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Faden die Unterzeichneten dem Publicum hiermit die neunte Auflage des 
Cowerſations-Lexikon volftändig übergeben, halten fie es für zwedgemäß, 
über die Geſchichte des Werks felbft Einiges mitzutbeilen, was für viele Le 
fer nicht unintereffant fein dürfte. 

Die erſte Idee zu dem vorliegenden Converfationg »Lerifon, welches feit 
nunmehr funfzig Jahren zum Bücherbedarſ der gebildeten Etände deutfcher Na— 
tion gehört, und bei den meiften europäifchen Völfern, ja fogar in den Vercinig- 
ten Staaten bereitd Nahahmung gefunden hat, wurde von Dr. Löbel gefaßt. 
Daſſelbe war urfprüngli auf vier ſchwache Octavbände berechnet und erfchien 
- feit 1796 unter dem doppelten Titel: „Converfationg » Lerifon mit vorzüglicher 
Rückſicht auf die gegenwärtigen Zeiten’ und: „Frauenzimmer-Lexikon zur Er— 
leichterung der Gonverfation und Lecture“, in Leipzig bei F. U. Leipold. Von 
welchem Gefihtöpunfte Löbel dabei ausging, erfahren wir aus der Vorrede des 
Werks, wo es unter Anderm heißt: 

„Bor dreißig, vierzig Jahren, ald im Allgemeinen größtentheild nur eine 
gewiffe Gattung von Kenntniffen, nämlich die politifdhen, Gegenftand der Con- 
verfation war, mochte Hübner's «Zeitungs» und Converfationd » Lerifon» mehr 
ald hinreichend fein, dad erwähnte Bedürfniß zu befriedigen; allein zu einer 
Zeit, in welcher eine Menge Gegenftände aus den verfchiedenften Wiffen- 
haften in das gefellfchaftliche Geſpräch eingedrungen find,. hat fih der Be— 
griff der Gonverfation mit dem Gebiete derfelben gar ſehr erweitert. Zu einer 
Zeit, in welcher ein allgemeinere Streben nach Geiftesbildung, wenigftend nach 
dem Schein derfelben (zu gleicher Zeit die Urfache und die Folge der immer 
mehr ſich verbreitenden Annäherung der Gefhlehter und Stände in ihren Bes 
griffen aneinander), dad Weib wie den Mann, den Nichtgelchrten wie den Se: 
Ichrten in einen gemeinfhaftlichen Gonverfationsfreis führt, in welchem man 
gewiſſe gemeinfchaftliche Begriffe und Kenntniffe bei einem Jeden ſchon aus 
Höflichkeit: vorausfegt, deren Mangel zwar nicht felten ftattfindet, aber doch 
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ohne Scham nie verrathen wird, zu einer ſolchen Zeit muß ohne Zweifel ein 
dem gegenwärtigen Umfange der Converſation angemeſſenes Wörterbuch für dies 
felbe mehr als jemald nothwendig und nüglich fein. Mit der Converfation 
hält, wenigſtens bei dem männlichen Gefchlechte, die Lecture gleichen Schritt, 
nur daß der Schriftfteller bei feinen LXefern noch mehr Begriffe vorausfegen zu 
dürfen glaubt, ald es bei der Converfation der Fall iſt. Indem ich es verfucht 
habe, durch gegenwärtige Erklärung der in das gemeine Leben übergegangenen 
wiffenfchaftlichen Kenntniffe und Begriffe die Theilnahme an einer lehrreichen 
Unterhaltung und zu gleicher Zeit die Benugung fchägbarer Schriften zu erleich- 
tern, haben mir im Allgemeinen folgende Grundfäge vorgefchwebt: Erftlich, mit 
forgfältiger Vermeidung der Einfeitigfeit mich fo viel ald möglich über alle ge 
‘ meinnügige Zweige ded menfchlidhen Wiſſens zu verbreiten; zweitens aber aus 
Diefen verfchiedenen Kenntniffen blos das Gemeinintereffante hervorzuheben, wo⸗ 
von vorzüglich im gemeinen Xeben die Rede ift. Diefer zweite Gefihtöpunkt 
enthält zugleich die Urfache, warum ich aus einer Wiſſenſchaft mehr, aus der 
andern weniger Begriffe herausgehoben habe. Der Zwed eines ſolchen Wörter 
buchs kann auf feinen Fall der fein, volftändige Kenntniffe zu gewähren; 
ed wird vielmehr dieſes Werk, welches eine Art von Schlüffel fein fol, um 
fi) Yen Eingang in gebildete Cirfel und in den Sinn guter Schriftſteller zu 
eröffnen, aus den wichtigften Kenntniffen — der Geographie, Gefchichte, My—⸗ 
thologie, Philofophie, Naturlehre, den fehönen Künften und andern Willen 
ſchaften — 5108 diejenigen enthalten, welche ein Jeder ald gebildeter Menſch 
wiffen muß, wenn er an einer guten Converfation Theil nehmen und ein Buch 
Iefen will, wiefern gewiſſe wiflenfchaftliche Begriffe unter den Begriffen ded ge 
meinen Xebens das Bürgerrecht erlangt haben.” 

Doch kaum hatte Löbel den dritten Band im Jahr 1798 beendet, ald ihn 
der Tod ereilte. Die Schwierigkeit, einen Mann zu finden, der, mit der Einrich 
fung und dem Gange ded Werks vertraut und dem erften Plane getreu, die 
Fortſetzung hätte übernehmen fünnen, mehrte fich noch dadurch, daß im dem 
literarifchen Nachlaſſe des Verstorbenen faft gar feine Vorarbeiten dazu fich 
fanden, von feinen Mitarbeitern aber feiner fich entfchließen konnte, die Redac⸗ 
tion zu Übernehmen. Das Werk fam nun in ungeübtere Hände. Statt daf 
der vierte Band nad Xöbel’d Plane das Ganze hätte abfchließen follen, enthielt 
derfelbe nur den Buchftaben Rz; auch erfchien er, weil ed dem Verleger Leupold an 
binlänglichen Geldmitteln fehlte, erft im Jahr 1800. Hierauf gerieth das Werk 
gänzlih ind Stoden, bis es in den Verlag von I. K. Weber überging, der 
1506 einen fünften Band erfcheinen ließ, welcher aber noch immer den Schluß 
nicht enthielt. Die damaligen höchft ſchwierigen Zeitumftände mußten nothwen⸗ 
dig einen nachtheiligen Einfluß fowol auf den Vertrieb wie auf die Fortführung 
des Werks haben, das inzwifchen in den Verlag von 3. G. Herzog gefommen 
war, der den fechöten und Ießten Band zum Drud befördert. Noch vor 
der Verfendung deffelben verkaufte Herzog 1808 das ganze Werk an Friedrich 
Arnold Brodhaus (geboren zu Dortmund am 4. Mai 1772), damals in 
Amfterdam, der 1809 die erfte Auflage unter dem Zitel „Converfationd- Leri- 
Fon, oder Kurzgefaßtes Handwörterbuch für die in der gefelfchaftlichen Unter- 
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haltung aus den Wiſſenſchaften und Künſten vorkommenden Gegenſtände mit 
beſtändiger Rückſicht auf die Ereigniſſe der ältern und neuern Zeit” (6 Bde, 
Amſterdam) in einem neuen Abdrucke erſcheinen ließ, dem ſich 1810 die ſchon 
von Löbel wiederholt verſprochenen zwei Bände „Nachträge“ anſchloſſen. 

Wie mangelhaft und unvollkommen dad Converſations-Lexikon unter fo 
ftörenden Umftänden in feiner erften Geftalt, zumal nach Löbel's Tode, ausfal- 
fen mußte, fo. bewies doc der Beifall, welchen ihm deffenungeachtet das 
Publicum ſchenkte, deutlich genug, daß dad Bedürfniß eines folhen Buchs vor» 
handen fei. Als daher 1812 eine zweite Auflage nöthig wurde, und ein Re 
dacfeur, wie ihn ein Werk diefer Art erheifchte, für die Leitung deffelben nicht 
fogleich fih finden wollte, ſtellte fih &. A. Brodhaus felbft und allein an bie 
Spige der Unternehmung. Seit diefem Zeitpunkte begann eigentlich erft die 
gänzliche Umbildung und höhere Bedeutung ded Converſations-Lexikon, deſſen 
Seele der Herausgeber bis zu feinem Tode blieb. 

So unverkennbar es fich herauöftellte, daß die Grundfäge der erften Re 
daction unter Zöbel, welche fi) auf den Standpunkt des gemeinen Lebens ge 
ſtellt Hatte, nicht mehr befolgt werden konnten, da die Anſprüche desjcni- 
gen Publicums, für welches das Buch zumächft beſtimmt war, feit 1796 in 
einem hohen Grade fich gefteigert hatten, ſo ſchwer war die Aufgabe, nad): 
welchen Grundfägen die neue Nedaction verfahren follte, praktiſch zu (öfen. Die 
erfte Redaction hatte fich darauf befchränft, aus dem Gebiete ber Geographie, 
Geſchichte, Mythologie, Naturlchre und der fehönen Künfte diejenigen Gegen- 
fände auszuwählen, von welchen fie annahm, daß fie für den Kreis ihrer Leſer, 
den fie aber fehr niedrig gezogen hatte, paßten. Die neue Redaction fand das 
Ausgewählte durchaus unzureichend und auf dem jegigen Standpunkte ber Ge: 
fenfchaft und der Wiffenfchaft nur felten noch brauchbar. Bon dem Vorhan⸗ 
denen wurde daher, was brauchbar. erfchien, theils erweitert, theils neu bearbeitet 
aufgenommen; was aber die neuen Artikel betraf, fo hatte es die Redaction nicht 
nur.auf naturhiftorifche und technologifche Gegenftände, und inöbefondere auf 
biographiſche Skizzen intereffanter Zeitgenoffen abgefehen, Die in ber erften Be⸗ 
arbeitung blos ausnahmsweife Aufnahme gefunden hatten, fondern fie glaubte 
auch namentlich die ausländifchen, in die Umgangsfprache übergegangenen Wör- 
ter in ihren Plan ziehen zu müffen. 

In diefem Geifte fing F. A. Brodhaus an, die zweite Auflage (Amfter- 
dam und Leipzig 1812—19) zu bearbeiten, die den fehr erweiterten Titel erhielt: 
„Sonverfationd:Zerifon, ober Handwörterbuch für die gebildeten Stände über 
Die in der gefellfchaftlichen Unterhaltung und bei der Lecture vorfommenden Ge 
genftände, Namen und Begriffe, in Beziehung auf Völfer- und Menſchenge⸗ 
fchichte, Politik und Diplomatik, Mythologie und Archäologie, Erd-, Natur- 
Gewerbs- und Handlungskunde, die ſchoͤnen Künſte und Wiſſenſchaften; mit 
Einſchluß der in die Umgangsſprache übergegangenen ausländiſchen Wörter und 
mit befonderer Ruͤckſicht auf die ältern und neueften merkwürdigen Beitereige 
niſſe“, urfprünglich wieder auf acht Bände, in der Folge aber auf zehn Bände 
Seftimmt und fo compreß gedruckt wurde, daß der Bogen noch einmal fo viel 
als früher faßte. Schon war davon unter des Verlegers alleiniger Zeitung ber 
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erfte Band erfchienen und der zweite bis zur Hälfte vollendet, ald er Dr. Lud⸗ 
wig Hain zum Mitredaeteur annahm, ber feit Diefer Zeit bis zur Vollendung 
des erften Druds der fünften Auflage, im April 18520, mit dem Berleger, als 
Hauptredaeteur, vereint, dem Unternehmen vorſtand, das er auf cine auöger 
zeichnete Weiſe gefördert hat. 

Wiewol die vereinigte Redaction urſprünglich nichts Höheres beabſichtigte, 
als demjenigen Austauſche der Ideen zu genügen, welcher in wahrhaft gebilde⸗ 
ten Geſellſchaften ftattfindet, und dem nicht eigentlih Gelehrten, welchem von 
dieſer oder jener Wiſſenſchaft oberflählihe Kunde zu werden pflegt, ein Hülfs- 
mittel der Scloftbelchrung an die Hand zu geben, fo überzeugte fie ſich doch nach 
und nad, daß bei den fteigenden Foderungen der Neuzeit das Vorhandene wer 
der dem Inhalte noch der Form nach mehr genügend fei, weshalb fie, ald der 
Beifall des Publicums ihr Streben nach etwas Beſſerm immer nicht anerfannte, 
endlich ganz davon abging. Auch mußten die naturhiftorifchen Gegenflände, 
fowie insbefondere die bloßen Worterflärungen wicder ausgefchloffen werden, um 
für wefenttichere Gegenftände Pat zu gewinnen. Dagegen wurde dad Feld der 
Biographie bedeutend erweitert und auf lebende merkwürdige Zeitgenoffen aus—⸗ 
gedehnt; nicht minder wurden aus dem Gebiete der Politif und Diplomatif, 
der neucften Zeitgefchichte, der Staatswirthfchaft, der Religionsphilofophie, der 
claſſiſchen und der neuern europäifchen Literaturen, der Archäologie, der Anthros 
pologie und der popufairen Medicin, der Mathematif, der Natur-, Handeld« und 
Kriegswiſſenſchaft und ſelbſt der Jurisprudenz die wichtigften Gegenftände, welche 
zu der mündlichen Unterhaltung oder Lecture für gebildete Kreife oder Individuen 
fih zu eignen ſchienen, auf eine angemefjene, zwar einfache, doch nie zum Genteis 
nen herabfinfende, immer den neueften Standpunkt bezeichnende Weiſe abgehandelt. 

Wie fchwierig die fo gefaßte Aufgabe ſchon an und für fi) war, fo wurde 
fie es dadurch noch mehr, daß fie in einer geringen Bändezahl gelöft werden 
mußte, daß ferner eine Bereinigung über die Artikel, welche zu geben feien, kaum 
fi) ermöglichen ließ, wenn man auf die meift ſich widerfprechenden Foderungen 
der Ginzelnen Rüdfiht nehmen wollte; daß endlich das Ganze in einer mög- 
lichſt kurzen Zeit ausgeführt werden mußte, wenn es harmoniſch ausfallen und 
wenn dem Schler anderer Wörterbücher und Encyflopädien, deren Anfang nirs 
gend zum Ende und faum zur Mitte paßt, begegnet werden follte. Übrigens 
glaubte der Verleger dem Werke einen fo niedrigen Preis geben zu müſſen, daß 
ed Jedem, der feiner intellectuellen Cultur nad) zu den gebildeten Ständen ger 
hört, auch zugänglich fei. 

Unbedingt muß man zugeftchen, daß Muth und Vertrauen zu fi) ſelbſt 
und zum Publicum, Kenntniß der Melt, der Zeit und der Literatur, und eine 
große Thätigfeit und Ausdauer dazu gehörten, um mit den befchränften Mit 
teln, die damald dem Verleger zu Gebote ftanden, an die Löfung diefer fo ge 
ftaiteten Aufgabe zu gehen, zumal in der bedenklichen Zeit von 1812, der zwei 
Kriegsjahre folgten, die, für Fiterarifche Unternehmungen durchaus nicht günftig, 
Alles Doppelt erfchwerten. | 

Gleich nah Beendigung des zweiten Bandes mußte die zweite Aufe 
Inge, die vorfichtigerweife nur in 1500 Exemplaren gedruckt worden war, ver ⸗ 
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doppelt, und es mußten beide Bände neu gedrucdt werden. Die Kürze ber 
Zeit erlaubte jedoch damals nicht, alte diejenigen Veränderungen vorzımch 
men, die nach den gefteigerten Anfichten der Rebaction erfoderlich gewefen wä- - 
ren. Auch diefe verftärfte Auflage war vor dem völligen Abdruck des vierten 
Bandes vergriffen, und es entfchloß fih nun die Redaction, da die erften vier 
Bände wieder neu gebrudt werden mußten, denfelben die Form zu geben, welche 
fie audy für. die folgenden Bände ald die zweckmäßigſte erfannt hatte. Der erfte 
Band wurde faft ganz umgearbeitet ‚und erfchien nun als dritte Auflage 
unter dem Zitel: „Converſations-Lexikon, oder encyklopädiſches Handwörterbuch 
für gebildete Stände” (Altenburg und Keipzig 1814). Weniger Arbeit erheifchten 
die folgenden Bände, doch wurden auch in ihnen die geographifchen, gefchicht- 
lichen und ftatiftifchen Artikel bis auf die neuefte Zeit kurz fortgeführt. Wäh— 
rend die Redaction den zweiten Band, in welchem noch das Meifte zu thun 
war, in diefer Weiſe bearbeitete und die Herausgabe ded fünften Bandes vor- 
bereitete, befchäftigten fi Profeffor Haffe, damals in Dresden, und Hofe 
rath und Profeffor Wendt, damald in Keipzig, die Beide, als zeitherige 
Mitarbeiter, mit der Redaction über die zu befolgenden Grundfäge vollkommen 
einverftanden waren, mit dem dritten und vierten Bande. Der nachher erfchei- 
nende fünfte Band ſchloß fich ſowol der zweiten ald der dritten Auflage als 
Bortfegung an. : E 

Kaum war der fiebente Band des Werks in der angedeufeten zeitge- 
mäßen Form erfchienen, als die Vollendung des Ganzen auf eine fehr unange- 
nchme Weife verzögert wurde. Der Buhdruder Madlot in Stuttgart veran- 
ftaltete nämlich unter dem Schuße der würtembergifchen Gefege einen Nachdruck 
des Converfationd-Lerifon, und es blicb dem rechtmäßigen Verleger, wenn er 
nicht Gefahr laufen wollte, ein mühfam erworbenes Eigenthum nad) und nach 
vieleicht ganz zu verlieren, nichts übrig, ald 1817 eine durchgängig verbefferte 
und berichtigte vierte Auflage feines Werks zu beginnen, die in MWürtem- 
berg ein Privilegium auf ſechs Jahre gegen einen neuen zu befürchtenden 
Nachdruck erhielt. j 

Von Seiten der Redaction wurden nun alle Kräfte aufgeboten, um in der 
Schnelligkeit den ficben erften Banden in der neuen Auflage (Altenburg und 
Leipzig) alle diejenigen Bereicherungen zu geben, welche die gefteigerten Foderun⸗ 
gen der Redaction erheifchten, und fo gelang es ihr denn auch, 1819 mit dent 
zehnten Bande die zweite, dritte und vierte Auflage zu vollenden, die 
in dem achten bis zehnten Bande ganz gleichlaufend find. Zu gleicher Zeit cr» 
fhien ein „Supplementband für die Befiger der erften, zweiten und dritten 
Auflage” (Leipzig 1818), der die wichtigften neuen Artikel und die Verbefferun- 
gen im erften bis ficbenten Bande der vierten Auflage enthielt. 

Das Geſchäft felbft erhielt jeßt in feiner ganzen Ausbreitung einen bes 
flimmtern und raſchern Gang. Kaum war die vierte Auflage beendigt, fo wurde 
eine fünfte nöthig, die cbenfalld gemeinfchaftlih von F. A. Brodhaus und 
Hain redigirt und 18 Monate nach ihrer erften Ankündigung ausgegeben wurde. 
Brockhaus hatte fih, ald Hauptrebacteur, außer dem Gefchäftlichen und Technifchen, 
die Außere Leitung ded Ganzen vorbehalten. Eine große Thätigkeit, ein befon« 
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ders auf das Praktiſche gerichteter Blick, eine allgemeine encyklopädiſch-litera⸗ 
riſche Bildung, ein vielbewegtes Leben, bedeutende Reiſen, eine ausgebreitete 
Kenntniß der neuern Sprachen und Literaturen, verbunden mit einem lebendi⸗ 
gen Eifer für Alles, was Kunſt und Literatur und deren Förderung betraf, 
machten ihn zur Leitung dieſer nicht für die Schule, ſondern für die 
Welt beſtimmten Unternehmung vor vielen Andern geſchickt. Die eigentliche 
Redaction der Artikel hatte aber Hain zu beſorgen. Während Brockhaus ſich 
ſelten und nur im Fache der neueſten Zeit- und Literaturgeſchichte ſowie der 
Biographie eigenen Ausarbeitungen unterzog, faßte Hain die Artikel, welche 
nach gedruckten Hülfsmitteln ſich arbeiten ließen, großentheils ſelbſt ab. Für 
einzelne Fächer aber, um dem Plane des Werks gemäß das Fehlende hinzuzu— 
fügen, das Mangelhafte zu vervollſtändigen und das Unrichtige zu verbeſſern, 
fanden bei der fünften Auflage durch Prediger Cannabich in Niederböſa, 
Dr. Greiner in Eifenberg, Profeffor Haffe in Dresden, Hofrath Müllner 
in Weißenfels, Hofratd Nürnberger in Sorau, Geh. Kirchenrath Paulus 
in Heidelberg, Kirchen» und Schulraty Petri in Zittau, Kammerrat) von 
Schlieben in Dresden, Dr. Schmidt in Schleufingen, Major Schulze 
in Magdeburg, Hofrath Wendt in Leipzig und Profeffor Gruber in Halle, 
von Lebterm jedoch nur bis zum fünften Bande, Specialrevifionen ftatt. Als 
bei dem Wiederabdruck der erſten Bände der fünften Auflage die Arbeiten 
für die Nedaction fih zu fehr häuften, übernahmen Dr. Sievers und Pro« 
feffor Zinferling die Speciaftevifion des flnften und festen Bandes, doch 
ift von ihren eigenen Beiträgen in den fpätern Druden nicht viel übrig geblie 
ben. So gelang ed der NRedaction durch die Fraftige Unterftüßung der genann« 
ten Fachreviforen, insbefondere Haſſe's, Wendt's und Petri’s, die mit Nath 
und That ihr auf das thätigfte zur Seite ftanden, dem Werke eine ziemlich neue 
Geftalt zu geben und Raum zu gewinnen für mehr ald 2000 neue Artikel. 
Zahlreiche von vielen Seiten eingehende Erinnerungen wegen fehlender Artikel 
mußte fie unbeachtet laſſen, wollte fie nicht von dem Plane des Werks ganz 
abweihen und die eigenthümliche Grundlage deffelben untergraben. Nament- 
lich wurden in der fünften Auflage viele DOrtsbefchreibungen weggelaffen, um 
Pag für Zeitartifel zu gewinnen. In diefer neuen Bearbeitung erhielt nun das 
Merk zuerft wieder einen beftimmten Charakter, den man bisher vermißt hatte; 
es wurde, foweit dies bei einer Encyklopädie möglich ift, ein Ganzes, deſſen 
einzelne Theile fcharf ineinander eingriffen. - 

Der Erfolg diefer fünften Auflage, die nun den Titel: „Allgemeine deutfche 
Real: Encyflopädie für die gebildeten Stande. (Converſations-Lexikon.)“ erhielt, 
übertraf alle Erwartungen ded Heraudgeberd. Es wurden die erften fünf Bände 
am 1, ag 1818, die drei folgenden am 1. Aug. 1819 ausgegeben, und noch 
waren die beiden legten, objchon auch fie bereitd im April 1820 verfendet wur⸗ 
den, nicht beendet, fo war fchon die 12000 Eremplare ſtarke Auflage vergriffen. 
Sofort wurde ein zweiter unveränderter Abdrud in 10000 Eremplaren un« 
ternommen, wovon bie fünf erften Bände im März 1820 und die andern fünf im 
September 1820 zur Berfendung famen. Da auch diefer Nachſchuß fich binnen Jah⸗ 
zeöfrift vergriffen, fo wurde ein Dritter Abdrud der fünften Auflage in 10000 
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Ereniplaren begonnen und im November 1821 beendigt. Die Durchficht ded Werks 
für den erften Nahfhuß übernahm, nach Hain’d Weggange von Leipzig, im All⸗ 
gemeinen Profeffor Haffe in Dresden, dem auch allein das Verdienſt ber aber- 
maligen Revifion für den dritten Abdrud gebührt. Sein Bemühen war es, in 
dieſem Abdrude, fo weit ed ohne Verrückung oder Überfchreitung der Seiten 
und Bogen gefchehen Fonnte, die auffallendften Fehler zu entfernen, die Gefchichte 
und Biographie in allgemeinen großen Zügen fortzuführen und die politifchen 
Artikel ruhiger aufzufaflen und mehr auf den hiſtoriſchen Standpunft zurückzu⸗ 
bringen. „Gleichzeitig mit dem erflen Drude der fünften Auflage waren bie 
„Supplemente zum Converfationd-Lerifon für die Befiger der erften, zweiten, drit- 
ten und vierten Auflage” (4 Abtheilungen, Leipzig 1819—20) erfchienen, welche 
die wichtigften neuen Artikel und Verbefferungen der fünften Auflage enthielten. 

Schon im Sommer 1822 zeigte fih, Daß auch der dritte Abdruck bald 
verfauft und ein vierfer nothwendig fein werde. Der Herausgeber aber 
hatte fich fehr richtig überzeugt, daß einzelne Nachbefferungen den Hauptcharaf- 
ter des Werks, die geiftige Bildung der Gefellfchaft der Gegenwart getreu dar» 
zuftellen,, nicht mehr fefthalten fünnten. Binnen fünf Jahren waren viele Ge 
genftände, welche früher die Gefellfchaft befchäftigt, aus dem Kreife des öffent 
lichen Lebens verfhwunden, andere hatten an Bedeutung und Einfluß verloren, 
noch andere eine wefentliche Umbildung erfahren; dagegen waren ältere Gegen» 
ftände wiederum auf die Tagesordnung gekommen, und eine Menge neuer 
Gegenftände und Anfichten hatte fi) aus dem Schoofe eines raftlos thätigen, 
alle gebildeten Stände und Völker durchdringenden Lebens entwidelt. Es galt, 
das Bleibende und Feftftchende in der Maſſe ded in das Leben eingedrungenen 
Wiffend abzufondern von Dem, was die neuefte Zeit Bewegliches geftaltete 
und audbildete, zugleich aber auch die wichtigern Gegenftände, von denen eine 
dürftige Kenntniß feinem Gebildeten genügt, umfaffender und erfchöpfender dar- 
zuftellen, insbefondere dad Fach der Biographie zu erweitern. Es entfchloß ſich 
daher der Herausgeber 1) zu einer zeitgemäßen Umbildung des Werks in Hin- 
fiht auf Inhalt und Form, dad, ald ein Gefammtmagazin des Wiffenswürdigen 
für die gebildeten Stände der Gefellfchaft, den Kern aller Xebensbildung und 
dad Bleibende in der Mafle des dazu möthigen Willens, fo viel ald möglich, 
erhalten follte, und 2) zu der Herausgabe einer Neuen Folge des Con- 
verfationd-Lerifon in zwei Bänden, die das in dem öffentlichen Xeben neu 
fi) Geftaltende und Zortbildende zu-befchreiben, wichtigere Gegenftände um» 
faffender: darzuftellen und das biographifche Fach dem Zeitintereffe gemäß zu 
erweitern beflimmt war. 

So entitand feit dem September 1822 die fehste Auflage des Haupt- 
werks in zehn Bänden; auch waren bereitd feit dem März 1822 bis zum Mai 
1823 die erften drei Kieferungen der Neuen Folge erfchienen. Allein mitten 
unter diefen, den ganzen Reichthum feines Geiftes und die volle Kraft feiner felte- 
nen Thätigfeit in Anſpruch nehmenden Arbeiten warf eine Iebensgefährliche Krank: 
beit den Herausgeber drei Monate lang im Winter von 1822 auf 1823 auf das 
Krankenlager, und kaum war er wieberbergeftellt,, fo entriß ihn, am 20. Aug. 
1823, der Tod feiner Kamilie, feinen $reunden und der Literatur, die er auf 
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. die vielfachfte und erfolgreichfte Art, nad großerfigen Anfichten und achtungs⸗ 
werthen Grundfäßen, mit felbftandiger Einfiht und Kraft, befonderd in den 
legten zchn Jahren feines Lebens, unter vielen Anfehtungen und Fehden ftand- 
baft und muthvoll gefördert hatte. Nach feinem Tode wurde der faft bis 
zum Schluffe gedichene Drud der fechöten Auflage, der von ihm veranftalteten 
und geleiteten Umbildung des Ganzen gemäß, gegen Ende Novenber vollendet. 
Gleichzeitig erfhien 1824 ein „Supplementband für die Beſitzer der fünften 
und früherer Auflagen”. Die Vorbereitung und Vollendung der noch rüd: 
ftändigen fünf Lieferungen G — 3) der Neuem Folge übernahm, unter thä— 
tiger Mitwirkung der beiden Söhne ded Verftorbenen, Sriedrih und Hein» 
ih Brodhaus, Profeffor Hafje, und das Ganze wurde 1826 glüdlich zu 
Ende geführt. 

Als wenige Jahre nach dem Grfcheinen der fechöten Auflage zu einer fie» 
benten Auflage des Hauptwerfs gefchritten werden mußte, wurde Die 
Neue Folge mit diefer verfchmolzen, dadurch aber eine Vermehrung von zehn 
auf zwölf Bände nöthig. Die Nedaction übernahm auch diesmal Profeſſor 
Haffe, der Alles, was zu der innern zweck- und zeitgemäßen Umbildung des 
Werks dienen konnte, auf das forgfältigfte zu berüdfichtigen bemüht war. Die 
Verlagshandlung aber gab diefer neuen Auflage cine für das Auge gefälligere 
und bequeme äußere Einrichtung, durd die fich dieſelbe vor allen frühern vor: 
theifhaft auszeichnete. Der Durchſicht und Umarbeitung der einzelnen willen» 
fhaftlihen Fächer unterzogen ſich Hofrath Choulant in Dresden, Dr. Hart« 
mann in Blankenburg, Hofrath Hafe in Dresden, Staatörath von Jakob in 
Halle, Major von Landsberg in Dresden, Hofraty Müller in Deifau, Hof: 
ratd Nürnberger in Sorau, Geh. Rath Schmid in Jena und Hofrath 
Wendt in Göttingen. Der erfte Band diefer Auflage wurde im Mai 1827, 
der zwölfte zu Dftern 1829 ausgegeben. Gleichzeitig wurde Alles, was Die 
fiebente Auflage Neues enthickt, in einem „Supplementband für die Beſitzer 
der fechöten und der frühern Auflagen und der Neuen Folge” (1829) zufammens 
geftellt. Schon gegen Ende des Jahres 1829 war aber die ficbente, 13000 
Eremplare ftarfe Auflage vergriffen und cd mußte ein zweiter Abdrud der 
felben beforgt werden, der cbenfalld unter der Redaction Haſſe's binnen Jahres» 
frift (1829— 30) erfchien und in 14000 GEremplaren gedrudt wurde Was 
Haffe früher ald Mitarbeiter am Gonverfationd-Lerifon, fpäter ald Redacteur 
defielben, inöbefondere für ‚die ficbente Auflage geleiftet, mit welchem ausdauern- 
den Fleiße er bei der ihm karg zugemeffenen Zeit das Werk berichtigfe, ergänzte 
und fortführte, vermag nur Derjenige zu ermeffen und richtig zu beurtheifen, 
der gleich der unterzeichneten Redaction vom Anfang bis Ende die von ihm 
durchmeſſene Bahn verfolgt hat. Um fo mehr war cd zu bedauern, daß von 
diefer Zeit an feine anderweitigen Berufsgefchäfte ihn abhielten, die Redac— 
tion ferner zu übernehmen. 

Schon 1831 gaben die rafchen Fortfchritte in der Entwidelung des gefel- 
ſchaftlichen Zuftandes, die den Charakter der Zeit feit 1830 bildeten, und die le 
bendige Theilnahme, mit welcher die Zeitgenoffen diefe Entwickelung verfolgten, 
der Verlagshandlung dringende Veranlaffung, die ficbente Auflage des Conver⸗ 
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fatiord-Leriton durch ein Converſations · Lexikon der neueſten Zeit und 
Literatur (4 Bände, 1832—34) zu ergänzen, in welchem die damaligen Zeit» 
ereigniffe mit der Unbefangenheit, die nur Demjenigen möglich ift, der ald Zu⸗ 
fihauer des bewegten Lebens der Gegenwart ſich ein klares Auge bewahrt hat, 
aber auch mit der. Theilnahme dargeftellt wurden, die dem Bilde der Zeit 
Wahrheit und Wärme gab. Es fanden darin die Veränderungen, welche mehre 
europäifche Staaten in der legten Zeit erfahren hatten, fomwie die Entwidelung 
des conftitutionellen Lebens Überhaupt eine eingreifende Darftellung, in welcher 
gründliche Würdigung mit anftändigem Freimuthe fi verband, und fo wurde 
das Converſations⸗Lexikon, das feit langen Jahren als treuer und befonnener Führer 
und Berather im Gedränge der Ereigniffe fich erprobt hatte, für den Augen- 
blick mit den wechfelnden Zeitverhältniffen wieder in gleichen Schritt gebracht. 
Zugleich bildete dad neue Werk, für deſſen gelungene Ausführung nicht blos 
eine feltene Zheilnahme des Publicums, fondern auch das Urtheil von Sach⸗ 
verftändigen ſich ausſprach, ald eine Foderung, die aus dem Bedürfniffe der Zeit 
hervorging, ein felbfländigeds Ganze. Alle darin abgehandelte Gegenftände 
waren gewiffermaßen abgefchloffene Darftellungen, die als ein treuer Spiegel 
der Zeit, welcher fie angehörten, noch an Werth dadurch gewannen, daß: die 
Arbeiten zum großen Theil von Männern herrührten, die den Ereigniffen fehr 
nahe geftanden hatten, und daß die zahlreichen biographifchen Artikel meift. aus 
autographifhen Mittheilungen und aus den ficherften Quellen gefloffen waren. 
Diefed Merk wurde, unter fleter Mitwirkung der gegenwärtigen Befiger und 
Herausgeber des Converfations-Lerifon, Friedrih und Heinrih Brock— 
baus, von dem bekannten Schriftitelleer W. A. Lindau, jetzt in Dresden, 
redigirt, im December 1834 beendet und in 27000 Eremplaren verbreitet. 
Kaum aber war gegen Ende ded Jahres 1832 der erſte Band des „Con⸗ 
verfationd « Lerifon der neueften Zeit und Literatur’ erfchienen, ald ed an Exem⸗ 
plaren des zweiten Abdrudd der ficbenten Auflage ded Converfationd - Lerifon 
zu mangeln anfing und beshalb eine neue, achte Auflage in Angriff ge 
nonmen werden mußte. Die Redaction derfelben wurde im Detober 1832 von _ 
der Verlagshandlung dem Unterzeichnefen übertragen. Auch in dieſer achten Auf- 
lage wurde die Grundidee ded Werks, dad Wiffenswürdigfte für allgemeine Bildung 
aus dem gefammten Umfange der Wiffenfchaft, Natur, Kunft und des öffentlichen 
Lebens auf eine der Geftalt, dem Charakter und dem Bedürfniffe der neueſten Zeit 
entfprechende Art kurz und deutlich darzuftellen, feft im Auge behalten. Allein ge= 
rade deshalb mußte dieſe neue Auflage gänzlich umgearbeifet und vielfach ver- 
mehrt werden. Die gewaltigen Hortfchritte auf dem Wege der Civilifation, 
insbefondere die Veränderungen, welchen feit 1830 nicht nur mehre curopäifche 
Staaten unterfagen, fondern zum Theil dem Leben der Völker eine ganz ans 
dere Richtung gegeben hatten, machten eine durchgreifende Umgeftaltung des 
Werks unbedingt nöthig, indem die Converfation und Lecture nunmehr Gegenftände 
un ihren Kreis zogen, die ihnen noch wenige Jahre zuvor ganz fremd gewefen 
waren, während andere Gegenftände, die früher obenan geftanden hatten, nicht 
blos zurückgedrängt, fondern ganz aufgegeben wurden. Sollte aber. die ncue 
Auflage etwas möglichft Volftändiges bieten, fo war dies nur dadurch möglich, 
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daß das kaum begonnene „Conwerſations-Lexikon der neuen Zeit und Litera⸗ 
tur” fchon wieder mit dem Hauptwerke verfchmolzen wurde. Doch wurden 
von den Artikeln deö neuen Werks nur diejenigen aufgenommten, die nach den 
Plane des Hauptwerks ald etwas Bleibendes darauf Anfpruch zu haben fchie- 
nen, .alle bloße Zeitartifel aber übergangen. Übrigend wurden die aus dem 
neuen Werke aufgenommenen Artikel wefentlich ruhiger und leidenfchaftslofer, 
meiſt auch Fürzer und bündiger behandelt und namentlich die politifchen und die 
der Zeitgefchichte angehörenden mehr von dem reinhiftorifchen Standpunfte aus bear⸗ 
beitet. Die Durchficht, Umarbeitung und Ergänzung der einzelnen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Fächer beforgten auch für die achte Auflage eine Anzahl Gelehrte und 
Schriftfteller von Fach, unter denen wir folgende anführen: Recor Baum» 
garten: Erufius in Meißen, Geh. Kirchenrath Baumgarten-Erufins in 
Jena, Boje in Kopenhagen, Hofrath Choulant in Dresden, Forſtinſpector 
Cotta in Tharand, Hofrath und Oberbibliothekar Falkenſtein in Dresden, 
Profefior Fechner in Leipzig, Dr. Fink in Leipzig, Profeffor Förſter in 
Dresden, Profeffor Hartenftein in Xeipzig, Dr. Hartmann in Bram» 
ſchweig, Hofrath Hafe in Dresden, Profeffor Haffe in Leipzig, General 
von Hoyer in Halle, Profeffor Kofegarten in Greifswald, Profeffor 
Kunze in Leipzig, W. A. Lindau in Dresden, Dr. Mager in Berlin, Dr. Pa⸗ 
lacki in Prag, Profeffor Palmblad in Upfala, Enoh Richter in Hamburg, 
Sch. Raty Schmid in Iema, Hofrat Shorn in Weimar, Profeffor 
Shweiger in Tharand, Profeffor Thon in Sena, Profeffor Wachter in 
Zena, Hofrat Wendt in Göttingen und Prediger Werner in Gnefen. Die 
achte Auflage (12 Bände), im Außern ganz mit der vorhergehenden überein« 
flimmend und nur durch beflered Papier fi von ihr unterfcheibend, wurde im 
Mai 1837 vollendet und bis zum Jahre 1842 in 31000 Eremplaren in das 
Publicum gebracht. 

Sofort nad Vollendung der achten Auflage des Hauptwerks begannen 
die Vorbereitungen und Ginleitungen zu einem neuen, der achten Auflage in 
gleicher Weife wie das „Converſations-Lexikon der neueften Zeit und Literatur” 
der fiebenten Auflage ſich anfchließenden Zeitwerke, dem Converſations · Lexi- 
ton der Gegenwart (4 Bände, der Iebtere in zwei Abtheilungen, 1838—41). 
Die Zeit war gegen die von 1830 und den folgenden Jahren im Allgemeinen 
eine ruhigere und friedlichere geworden, fo mußte auch ihr Bild, wenn es 
ein treues fein folte, einen rubigern Charakter. ald im „Converfations -Kerifon 
der neueften Zeit und Kiteratur” annehmen. Es war died aber eine nicht weni- 
ger Schwierige Aufgabe, da die Zeit des Friedens und der Ruhe ſich haufig viel 
ſchwerer darftellen läßt als die der Unruhe und Erregtheit. Das „Converfationd- 
Lexikon der Gegenwart” hatte ebenfalld wieder einen doppelten Zweck, nämlich 
den Hauptzwed, die jüngfte Gegenwart wieder einmal in einem frifchen, aus 
dem Leben gegriffenen Bilde darzuftellen, und ſodann den Nebenzweck, bad Haupt⸗ 
wer? durch Fortführung der hiftorifchen, politifchen, wiffenfchaftlichen, techni- 
ſchen und anderer Artifel bis auf die neuefte Zeit zu ergänzen und fomit den 
Befigern deſſelben ald ein Supplementband zu dienen. Das Werk erregte jehr 
bald. nach dem Erfcheinen der erften Hefte die Aufmerffamkeit des gebilde- 
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tm Publicums in hohem Grade, ſodaß der Abſatz ſich bis auf 18000 Exem⸗ 
plare ſteigerte. 

Doch auch dieſes Werk iſt, gleich dem „Converſations Lexikon der — 
Zeit und Literatur“, ſchon wieder mit der neunten Auflage des Hauptwerks 
verſchmolzen, die 1843 begann und jetzt vollftändig. vorliegt. 

Auch diefe neunte Auflage zeige noch immer nah Form und Inhalt, 
wenigftend zum Theil, den urfprünglichen Charakter des Converſations- Leri- 
fon, wenn auch die Anfoderungen, die man gegenwärtig an ein folches 
Wert macht, fi fo bedeutend gefteigert haben und fortwährend fteigern, 
daß, um das Werk mit der fchnell verlaufenden Zeit nur einigermaßen in 
Riveaı zu erhalten, ein Decennium faft als ein zu langer Zeitraum für 
eine meue Auflage erfcheint.. Denn dad Tonverfationd-Lerifon ift nicht mehr, 
wie früher, ein bloßes Aushülfsmittel zur Selbftbelehrung für Minderge- 
bildete und zu dem Zwecke, den Mangel genügender Bildung möglichft zu ver- 
decken, Diefelbe oberflächlich To weit auszubilden, um ohne Anftoß zu finden in 
Geſellſchaft Höhergebildeter fich bewegen, an der Comverfation Theil nehmen und 
zu ihrer weiteen Ausbildung mit wiffenfchaftlicher Lecture fich befchäftigen zu 
koönnen; ed ift gegenwärtig vielmehr ein Archiv alles Wiffenswürbigen und 
umfaßt die Geſammtheit der Willenfchaften in allen ihren Einzelnheiten, foweit 
diefelben für ein gebildetes Publicum von Wichtigkeit find; es bifdet eine fort- 
laufende Chronik aller denhvürdigen Begebenheiten bis auf die Gegenwart 
herab, einen Spiegel aller äußern und innern Erfcheinungen in Gefellfchaft, 
Staat, Kirche, Wiffenfhaft, Kunft und Kiteratur. Es ift nicht blos ein Werk 
zum Rachfchlagen, in welchem man eine kurze Erklärung und Ausfunft erhält; 
es iſt ein Handbuch für den täglichen Gebrauch, ein durch zweckmäßige Aus⸗ 
wahl und. eine gefällige Form der Darftellung anziehendes Leſebuch. Auf diefer 
Höhe aber kann ſich Dad Converfationd- Lerifon nur halten, wenn es der raſch 
und gewaltig vorfchreitenden Zeit auf dem Fuße folgt, den ſcheinbar längſt abge: 
Schloffenen Gegenftand von neuem aus dem Gefichtöpunfte der Gegenwart auf- 
faßt und fort und fort gleichfam fich verjüngt. Diefe Säge vollftändig ald wahr 
anerfennend, haben auch bei der vorliegenden neunten Auflage Rebaction und 
Berlagshandlung Feine Mühe und Koften gefcheut, um das Converfationd » Leris 
ton in möglichfter Vollkommenheit dem Publicum vorzulegen. 

Die neunte Auflage ift ein abgefchloffenes Ganze, infofern fie Alles ent- 
hält, was nach dem gegenwärtigen Grabe der Bildung in einem Eonverfations- 
Lerikon geſucht werden mag. Sie hat den Tert der achten Auflage zur näch- 
ften Grundlage; do find alle Artikel derfelben, ohne Ausnahme, von Fach⸗ 
gelehrten gründlich bdurchgefehen und verbeffert, und durchgängig mit Rüd- 
ſicht auf den gegenwärtigen Stand der Willenfhaften umgearbeitet und er- 
ganze worden. Aufgenommen wurben in neuer Bearbeitung alle die für das 
Hauptwerk paffenden Artikel aus dem „Converſations-Lexikon der neueften Zeit 
und Literatur”, die noch nicht in die achte Auflage übergegangen waren, und eine 
große Anzahl von Artifeln aus dem „Konverfationd-Leriton der Gegenwart”. 
Endlich ift die neunte Auflage in Folge der gefteigerten wiſſenſchaftlichen An- 
fprüche der Gegenwart durch eine fehr bedeutende Anzahl neuer Artikel aus 
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allen Zmeigen der Wiſſenſchaften, hauptfächlich aus dem Felde der ältern Ge⸗ 
fchichte, der Geographie und Specialgeſchichte, bereichert. worden. . Alle bereits 
früher vorhandene Artikel find ohne Ausnahme gründlich vevidirt, und- nament 
lich ift eine befondere Sorgfalt darauf verwendet worden, daß alles Ungehörige, 
Breite und Veraltete ausgefchieden, das Fehlerhafte verbeffert, das Mangelnde 
oder neu Erforfchte hinzugefügt, in den hiſtoriſchen, literarifchen und andern Arti« 
keln Alles bis an die Schwelle der Gegenwart geführt, und in Darftellung und 
Sprache eine größere Vollkommenheit erzielt wurde. Als cine wefentliche Bes 
zeicherung gegen alle frühere Auflagen kann es angefchen werden, daß die äl- 
tere Gefchichte aller ciwilifirten Staaten und Völker, die früher nur in ſehr all» 
gemeinen und höchſt dürftigen Umriffen gegeben war, jest viel vollftändiger und 
ausführlicher behandelt ift. Den für diefe bedeutenden Vermehrungen der neuen 
Auflage des Converfationd-Lerifon nöthigen Raum bat die Redaction nächſt 
forgfältiger Ausfcheidung alles Ungehörigen, Breiten und Veralteten durch eine 
möglichſt bündige Sprache und eine alle Abfchweifungen und Wiederholungen 
forgfam vermeidende Darftchung zu gewinnen gewußt, während die Verlags» 
handlung für dad Werk ein größeres Format wählte, und, um die Bände nicht 
unbequem ſtark werden zu laffen, deren Zahl von zwölf auf funfzehn erhöht wurde. 

Schließlih wollen wir die Namen der Gelehrten anführen, die ald Mit» 
arbeiter ſowol an ‚diefer neunten Auflage wie bei den frühern Auflagen des 
Converſations-Lexikon, der Neuen Folge des Converfations- 
Rerifon, dem Converfations-Kerifon der neueften Zeit und Lite» 
tafur und dem Converſations-Lexikon der Gegenwart burd zahle 
reiche Beiträge zur Vervolllommnung des Werks wefentlich beigetragen haben. 
Wir fprechen hierbei namentlich den Bearbeitern der vorliegenden neunten Auf» 
lage, die wir in dem nachfolgenden alphabetifchen Werzeichniß durch ein ihrem 
Namen vorgefegtes Sternchen bezeichnet haben, für ihre einfichtsvolle, freue und. 
kräftige Mitwirkung unfern verbindlichften Dank aus. g, Dr 


Prof. und DOberbibliothefar Dr. Sch. Valentin Adrian in Gießen. — * Dr. Zul. Alt» 
mann in Berlin. — Geh. Medicinalrath Dr, Rriedr. Aug. von Ammon in Dresden. — 
rl, Ehriftian Karl Andre in Stuttgart, geft. 1831. — Dr. Anfelm in Athen. — Dr. 
Soh. Aug. Apel in Reipzig, geft. 1516. — Prof. und DOberbibliothefar W. U. Arenbt in 
Löwen. — Uppellationdgerichtöpräftdent Chriftoph Freih. von Aretin in Münden, geſt. 
1334. — Dr. Bild. Amann in Braunſchweig. — Geh. Hofrat und Prof. Karl Ericdr. 
Bahmann in Jena. — Archivſecretair Dr. 3. Bader in Karlsruhe. — G. VW. Ban« 
naſch in Königsberg, geft. 1846. — DOberkürgermeifter Frieder. Wild. von Bärenfprung 
in Berlin. — Dr. Adolf Barkhaufen in Leipzig, geft. 1841. — Nector Dr. Detlev Karl 
Wilh. Baumgarten» Erufius in Meißen, geft. 1845. —: Geh. Kirchenxath Yrof. Dr. 
Ludw. Friedr. Dito Baumgarten:Erufius in Jena, geft. 1843. — Hofreth und Biblio« 
thekar Ludw. Bechſtein in UNS — Prof. Dr. Zoſ. Bed in Raftadt. — Dr. Gottfr. 
Wild. Beer in Reipgig. — Prof. Dr. Karl Friedr. Adam Beier in Leipiig, geft. 1823. — 
rt oh. Friede. Benzenberg in Krefeld, geft. 1846. — * Dr. Leo Bergmann in 

eipzig. — Bibliothefar Dr. Karl Bernhardi in Kaffe. — Prof. Dr. Chriſtoph Ber- 
noulli in Bafel. — Geh. Negierungsrath und Prof. Dr. Frieder. Wilh. Beſſel in Königes 
berg, geft. 1846. — Prof. Dr. Karl Friede. Biedermann in Leipzig. — Eduratiensrat$ 
Bernd. Heine. Blaſche in Walterähaufen, geft. 1832. — * Rob. Blum in Leipzig. — 
* Ech. Kirchenrath) und Gencralfuperintendent Dr. Ernft Gottfr. Adolf Böckel in Oldenburg. 
— U. E. Boje in Koperhanen. — * Hofrat) Curt Bofe in Emmaburg. — Staatsrath 
Rud. Heine. Bernd. von Boſſe in Braunſchweig. — Hofratd Dr. Karl Aug. Betriger 
'n Dresten, geit. 1835. — Hofrath und Prof. Dr. Karl Wild. Böttiger in Erlangen. — 
z. Reim. Dietr. Brachmann in Leipzig. — Geh. Regierungsrat und Prof. Dr. Chriſtian 
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Me Brandis in Bonn. — Dr. Emil, Braun in Rom. — * franz; Brendel In Leip— 
— — und Generalſuperintendent Dr. Karl Gottlieb Bretſchneider 
in — geſt Friedrich Arnold Brockhaus, geft. 1823. — * Prof. Dr. > 
Brodhaus in Eeipgig. — Hofgerihtsadv. Dr. Karl Buchner in Darmftadt. — * Prof. 
Bülau in eipäig- — Kammerherr Eduard don Bülow in Dresden. — Dr. 
Burdhardt in i afel. — Conſiſtorialrath Joh. Gottfr. Friedr. Cannabich in 
au en. — Dr. $riedr. Wild. Car ovée in Frankfurt am Main. — Geh. Medicinalrath und 
Prof. Dr. Soh. Ludw. Gasper in Berlin. — Dr. Sof. Feliciano de Caſtilho Barreto 
in Altona. — Dr. Florens Friedr. Chladni, geit. in Breslau 1827. — Geh. Medi» 
einalrath Dr. Ludw. Choulant in Dresden. Korftinjpector Aug. Cotta in Iharand. 
— Dr. Friedr. Matth. Gottfr. Cramer in Halberjtadt, geft. 1836. — Geh. Eonfiftorial: 
Br Pat De Dr. So. ———— Danz in Jena. — * Generalmajor Dr. Karl von Deder 
eorg Bernh. Deppi ng in Paris. — * Dr. Marimilian Ditt: 
— in i ei ‚ geil. 1844. — Shulbirectr Zoh. Chriſtian ie Ace in Leipzig, geft. 
onndorf in Paris, — Heinr. Döring in Jena. — Eduard Dul: 
Fe in hehe — Prof. Dr. Mar. Pie Dunder in Halle. — Hofrath und Ober: 
en Dr. Friedr. Adolf Ebert in Dresden, geft. 1834. — Dr. Heine. Ehrenberg 
— D. G. von Ekendahl in Weimar. — Kriegsminifterialfecretair Karl Aug. 
e ‚elhardtin Dreöden, geft. 1834. — Generalmajor und Oberberghauptmann Wilh. Ludw. von 
in Liſſabon. — Prof. Dr. Ludw. Ettmüller in Zürich. — Hofrath und Ober: 
bibfiotbekar Dr. Karl Falkenſtein in Dresden. — Prof. Dr. Guft. od. Fechner in 
—* — Dr. Friedr. Ernſt Feller in Leipzig. — Prof. Dr. Heinr. Dav. Aug. Fici- 
a L Deesden. — * €. Fiedler in Zerbft. — Dr. Gottfr. Wilh. Fink in Leipzig, geft. 
18416. — 81 Valent. Fr. Steph. Fiſcher in Karlsruhe. — * Archidiakonus Dr. 
an Allen Fiſcher in Leipgig. — Prof. Dr. Guft. Leber. Flügel in Meißen. — Hofrat} 
TA . Berlin. — Prof. Karl Förfter in Dresden, geft. 1841. — Dr. Ernſt 
Biete, in Mün — Dr. Herm. Franck in Berlin. — *Archidiakonus Dr. Kriedr. 
rande in Orapenpain — Prediger Joh. Heine. Kranz in Mogelöberg. — Dr. Fried» 
Länder in Brüfiel. — Bibliothekar Dr. Zul. Friedländer in Berlin. — Prof. Dr. Ludw. 
—— — in Halle. — Secretair F. %. Gabelsberger in Münden. — Dr. 
werth in London. — Prof. Dr. Eduard Gerhard in Berlin. — Geh. Rath Joh. 
A von Gerning in Frankfurt am Main, geft. 1837. — Oberbibliothefar 
—— Dr. Ernſt Gotthelf Gersdorf in Leipzig. — Dr. Karl Friedr. Wild. Ger- 
der in — — Eonſiſtorialrath und Prof. Dr. Friedr. Heinr. Wilh. Geſenius in 
* —5 Friedr. Wild. Giehne in Karlsruhe. — Prof. Ludw. Wilh. Gilbert 
Behr — Dr. Friedr. Gleich, geft. 1842. — —* Gödeke in Celle. — 
Joh. — Gold horn in Leipzig, geſt. 1836. — * Dr. Karl Zul. Goldhorn in 
ai ich Sat. Graf Sräberg von a SZ eh. zu Klorenz 1847. — * Schuldirector Dr. 
m: 9 räfe in —— — Paͤdagogarch Dr. Friedr. Dav. Gräter in Ulm, geſt. 1830. 
— Friedr g Chriſtian Greiner in Eiſenberg. — Geh. Rath und Prof. Dr. 
3. * Bee in Halle. — Brancis Grund in Philadelphia. — Dbereonfiftoriatzet 
Karl Grüneifen in Stuttgart. — * Dr. Kriedr. Günther in Bernburg. 
Dr. Frieder. Haaſe in Breslau. — Obergerichtsadbocat Dr. Hahn in Kaflel. — Dr. Ludıw. 
in in Münkhen, geft. 1836. — *Dr. Wild. Häring (WB. Aleris) in Berlin. — * Prof. 
. Guft. Sachen in Beiyeis- — Geh. Regierungsrath Dr. Theod. Konr. ——— 
in — geſt. 1827. — Kranz Hartmann in Leipzig. — Dr. — 
Alex. Hartmann in —— — —** Dr. Heinr. Haſe in Dresden, geft. 1 
Drof. Dr. Friedr. ——— Aug. Haffe in Leipzig. — Dr. = ng Bde in Weimar, 
geft. 1829. — . Dr. Mor. Haupt in Leipzig. — Prof. üb. Hademann in 
— ath und Prof. Dr. Joh. u. Briedr. Aug. Heinroth in Leipzig, 
geft. . — Dberlchrer Karl Guſt. u 4 Dresſsden. — Friedr. Ferd. Hempel, 
—— 1836. — Eonſiſtorialrath und Pro Ludw. Theod. Henke in Marburg. — 
Karl Heine. Hermes in Berlin. — Prof. Dr. Karl Herzog in Bern. — Hofrath Dr. 
vudw. Frieder. Hefjfe in Rubdolftabt. — Dr. Karl Ehriftian Bille in Dresden. — Geh. Rath 
und 'Borficher des Reichsarchivs Joſ. Freih. von — in Münden. — Generalmajor 
Dr. Zoh. Gottfr. von Hoyer in ae — Prof. Dr. Birtor Aime Huber in Berlin. — 
Thereſe Huber, geb. ‚in Augsburg, geft. 1829. — Arhivar Karl Hugo in Karlb⸗ 
ruhe. — Pr. Ambr. Hülße in is. — an Ehriftian Hüttner in London, 
gef 1 Dr. Zul, 2udte. Sdeler in Berlin, geft. 184 — Bibliothefar Heint. Joach. 
ad in Bambeg, get. 1347. — Hvrof. Karl Georg Sach in Halle. — *Dr. Karl Jaco⸗ 


big in Hofeath und oberbibtiotpefar Frieder. Chriſtian 2 Jacobs in 
Gotha, 847. — Eonrector Dr. Joh. — rl in a et 7. — Staats: 
rath und Prof. Dr. Ludiw. Heine. von Jakob — Archidiakonus Dr. 


Leber. SZaspis in — — *Dr. Fr pie oe. Ion in 
} Berk. Pr. Ri, ——— in 
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Leipzig. — Paſtor Karl Jür genẽ im Stadtoldendorf, — Prof, Dr. Ludw. Friedt. Käͤm tz ti 
Dorpat. — Oberſt Franz von Kausler in Ludwigsburg. — Hofrath Dr. Chriſtian Ke er⸗ 
ſtein in Halle. — Regierungsafſſeſſor Kelter in Düffeldorf. — Stadtgerichtsrath Dr. Mer. 
Kind in Leipzig, geſt. 1348. — Juſtizrath Dr. Karl Theod. Kind in Keipzig = Senator 
Dra Guſt. Heinr. Kirchen paur in Hamburg. — * Dr. Iul. Cudw. Klee in Leipzig. · ⸗ 
Theod. von Kobbe in Oldenburg, geft. 1845. — Dr. Geor Andtheus Koch in Leipzig. — 
Eduard Kolloff in Paris. — Obergerühtäfecretait Heinr. Iof Koenig tn Fulda. — — 
ſtorialrath und Superintendent Dr: Friedr Aug. Koethe in Auftädt. — Dr. With. Kör te in 
Halberftadt, :geft. 1846. — Prof. Dr. Joh. Gotifr. Ludw. Kofegartem in Greifewald, — 
Rector- Dr; Friebr. Karl Kraft in Hamburg. — Wrof: Dr. 30h. Ehriftian Friedꝛ Kraufe 
in Dresden,- gef: 1832. — Prof. Dr. Aug. Ludw. Gottlob Krehl in Leipzig. = Dberappels 
lationsrath Dr: Paul Ludw. Kris in Dresden. — ‘Prof. Dr. With. Zraug. Krug in Reipgig, 
eft. 1842. — Staatsrath und Prof. Dr, Kriedr. Karl Herm. Ktufe in Dorpat. — Dr. & 
—— in Tharand. — * Prof. Dr. Franz Theod. Kugler in Berlin. — Dr. Friedr. 
uft. Kühne in Leipzig. — Prof. Dr: Guft. Kunze in Leipzig. —-* Dr. Aug. Kurgel 
in Leipzig. --- Bergeommifftonsrath und Prof, Wilh. Aug: Lampadius in Freiberg, geft. 
1842. — Major Aug. Bernh; Freih. von Landsberg in Dresden. — Karl Heint. Ritter 
von Lang in Ansbach, geft. 1835. — Louis Lar in Aachen. — Sul. Lehmahn‘in Berlin. 
— Dr, Friedr. Wild. Leinbke in Madrid. — Prof. Dr. Heine. Leo in Halle. — * Dr, 
Herm. Jul. Zitius Leyſer in Leipzig, geft. 1843. — Wilh. Adolf Lindau in Dret den. — 
Staatsminiſter Bernh. Aug. von Lindenau in Altenburg. — Prof. Dr. Kriedr. 
Lindner in Leipzig. — Legationsrath Dr. Friedr. Ludw. Lindner in Stuttgart, gef. 1845. 
— Dr. Sriedr. Lift in Stuttgart, geft. 1846. — Prof. und Direttor Iof. Joh. Littrow in 
Bien, geft. 1840. — * William Lobe in Leipzig. — Dr. Löbel in Leipzig, geft. 1798. —- 
Frof. Dr. Joh. Wild. Loebell in Bonn. — Oberinfpector Wirk. Gotthelf Lohrmann in. 
Dresden, geſt. 1840, — * Mufitiehrer Lorenz in Winterihur. — Dr. Zul. Löwenberg 
in. Berlin. — Dr. F. ©. H. Lucanus in Halberftadt. — Rath Ludw. Püders in Alten 
burg. — Educationsrath Dr. Karl Wil. Eduard Mager in Genf. — Ernft Friede: Georg 
Otto Freih. von der Malsburg in Dresden, geft. 1824. — Heinr. Malten in Mainz. 
— "Dr. Taus. Märder in Berlin. — * Herm. Marggraff- in- Heidelberg.‘ — Dr. 
Rud. SRarGgeaff in Münden. — Kirden« und Schulrath Dr. Aug. Heinr- Matthiä in 
Wtcnburg, geft. 1835. — Prof. C. F. Meisner in Bafel. — Geh. Kirchen: und — 
rath Pr. Konr. Beni. Meißner in Dresden. — 8. F Freih. von Meſeritz in Frankfurt 
am Main. — Vrof. Sch. Georg Friedr. Meſſerſchmidt in Altenburg, geft. 1831: —ı Dom: 
herr. Friedr. Joh. Lor. Meper-in Hamburg, geft. 1844. — M. Chriftian Friedr. Mich age⸗ 
Lis in Leipzig, geſt. 1834. — *Dr. Julius Michaelis in Leipzig — Bergrath und Prof. 
Beiebr. Mods in Wien, geft. 1839. — Dr. Wild. Bernd. Mönnid in: Höfwyl.r Prof. 
r.. Karl Bee Mofch in Liegnig. — Oberconfiftorialtath Dr. Friede, Moſengeil in Mei⸗ 
ningen, ‚geit. 1839. — Hofrath und Bibliothefar Dr. Wilh.- Müller in Deſſau, geft.: 1927. 
— Prof. Dr. Cort. Müller in Hamburg. — Prediger Müller in Umfterdam. — Regie⸗ 
rungsrath Adam Müller in Wien „geſt. 1829. — Regierungsrath "Ale, Müller, geſt. 
zu Weimar 1844. — Aug. Müller in Dresden. — Hofrath Karl Ludw. Methuf. Müller 
in Leipzig, geſt. 1837. — Hofrath Adolf Mültner. in Weißenfels, geft. -1829. — Geb. - Hof: 
rath und ‚Biblisthelar ‘Dr. Ernft Herm. Joſ. von Münd in Stuttgart, geft: 1841. — Dr... 
Zheod. Mundt in Berlin. — Prof. Karl Heine. Wild. Münnid in Dresden. — Dr. Joh. 
Karl Adam Murhard in Kaffel. — * Stadtbibliothefar Dr. Emil Wilh. Rob, Naumann 
in “Leipzig.” — Prof... Dr. Karl Friedr. Raumann in Leipzig. — Geh. Suftizrath Dr. Joh. 
Dan. Fer. Neigebaur, — Intendanturrath Friede. Wilh. Neumann:in Berlin, net. 
1834. — prof. Dr. Karl Friedr. Neumann in Münden. — Kanzler: und Oberconſiſtorial · 
rath Dr. Aug. Herm. Niemeyer in Halle, geſt. 188. — * Prof. Dr. Herm. Agath. Nier 
meger in Halle. — * Director Karl Noback in Berlin... — Geh. Rath und Dberpoſtdi⸗ 
rector Dr. „Sof. Chriftian Emil Nürnberger in Landeberg an der ‚Martha. — *Dr.- 
Zul. Obſt in Leipzig. — Hofrath und Prof. Dr; Lorenz Oken in Bütih.- — Dr. Theod. 
Dlshaufen im Kiel. — Staatsrath und Prof. Dr. Karl Eduard. Dttr in Dorpat. — Dr. 
Georg Chriftian Dtto, Georgius genannt, in Baireuth,. geft. 1828: »- Dr.. Franz Palacki 
in Prag: —'* Prof. Dr. Wilh. Frederik Palmblad in. Upfala. -: Prof: Dr, Rranz-Paffow 
in Breslau, geft: 1833. — *Prof..W.. 4. Paffow..in- Meiningen. _— Geh. Sirene 
und- Prof. Dr. "Heine. Eberh, Gottlob Yaulus in Heidelberg. .—. Diakonus Dr. Ehriftenh 
Adolf Peſcheck in Zittau. — Premierlieutenant Karl Friedr. Peſchel im Dresden: «— Kirchen» 
und Schutrath Gottfr. Erdm. Petri in Baugen — Dr. Karl Pfaff in Elingen: — Dr.: 
3.38. von Pfeilfhifter in Kranffurt am Main. — Prof. Dr. Guſt. Pfizer in Stuttgart. . 
— Major Hug. Pierer in Altenburg. — Wilh. Pietfh in Mainz. — Dr._R. Platt: 
nauer in London. — * Generalmajor Plümide in Berlin. — Prof. Dr. Hans Friedr. 
En in Leipzig. — Major von Polenz in Oberpeilau. — Geh. Rath und Prof. Dr. Karl 
eine. Ludw. Pölig in Leipzig, geft. 1838. — Hofr. und Prof. Job. Heine. Mor. von 
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€: in Zübingen. — *Prof. Dr. Ed. Yöppig in Leipzig. — Geh. Hofrath und Prof. 

IL 2. Aug. Beni. Pucheit in Heidelberg. — Advocat Dr. Ludw. Puͤttrich in Leipzig. 
— *.Dr.. Karl Ramshorn in —— — Hofrath und Prof. Dr. Heinr. Gottlieb Ludw. 
Reihenbad in Dresden. — Prof. Dr. Karl Alex. Freih. von Reichlin-Meldegg in 
eidelberg. — Hofrath Karl Reinhard zu Boflen, geft. 1840. — Geh. Hofrath und Prof. 
Ir. Ernſt Reinhold in Jena. — Ludw. Rellftab in Berlin. — Prof. Dr.’ Friedr. Wild, 
Rettberg in Marburg. — * Legationsrath Dr. Alfr. von Reumgnt in Berlin. — Prof. 
Dr. Georg Rriedr. Heinr. Rheinwald in Berlin. — Prof. Dr. il. Ludw. Richter in 
Berlin. — Enoch Richter in Hamburg, geft. 1834. — * Profi Dr. Iheod. Eduard Richter 
in Leipzig. — Prof. Dr. Friede. Wilh. Ritſchl in Bonn. — Prof. Dr. E. Rödiger in 
. — Prof. Dr. Rich. Roepell in Breslau. — Dr. Bernh. Röfe in Weimar. — *Dr. 

3. Rofenbaum in Halle, — Prof. Dr. Ich. Karl Friedr. Roſenkranz in ig .— 
Prof. Dr. Ernft Friedr. Karl Rofenmüller in Leipzig, geſt. 1835. — Prof. Dr. Ludw. 
Roß in Halle. — Hofrath Karl von Rotted in Rreiburg, geft. 1840. — * Eonfiftorialrath 
Dr. Andr. Gottlob Hudelbad in Kopenhagen. — Kammeraſſeſſor * Aug. Rüder in 
Leipzig. — Dr. Arnold Ruge in Leipzig. — Karl Friedr. Ludw. Felix Freiherr von Rumohr, 
eſt in Dresden 1843. — Prof. Dr. Friedr. Saalfeld in Göttingen, geft. 1834. — Ober⸗ 
Prien und Oberfchulrath Theod. Sch acht in Darmftadt. — Bürgermeifter Scharrer in 
erg. — Prof. Joh. Ludw. von Schedius in Pefth, geft. 1847. — Dr. Joh. Friedr. 
Shin? in Sagan, geft. 1835. — *Dr. Herm. Theod. Schletter in Leipzig. — Kammer: 
rath Wild. Einft Aug. von Schlieben in Dresden, gejt. 1839. — Paftor Ludw. Wilh. 
Schloſſer in Großzfchocher bei Leipzig. — Mevirinalvath Dr. Eduard Schmalz in Dresden. 
— Gch Rath und Prof. Dr. Karl Ernft Schmid in Iena. — Prof. Dr. Heint. Schmid 
in Heidelberg,. geft. 1835. — Dr. Adolf Schmid! in Wien. — Conrector Kranz Kriedr. 
Theod. Schmidt in Schleufingen. — Hofrath Dr. Ludw. von Schorn in Weimar, geft. 
1842. — Hofrath Aloys Schreiber in Karlörube, geft. 1841. — Prof. ©. F. Schreiner 
in Gräg. — Prof. Dr. Frieder. Wild. Schubert in Königsberg. — * und Bergrath 
Prof. Dr. Gotthilf Heine. Schubert in Münden. — * Dr. Wilh. Schulz in 8ürich — 
Stubiendirector Major Schulze in Berlin. — Wild. von Schüg in Biebingen. — Ober: 
ftudien- und Eonfiftorialrath Dr. Guſt. Schrrab in Etuttgart. — Prof. Dr. Aug. Gottfr. 
Schweiger in Poppelsdorf bei Bonn. — * Dr. Woldemar Seyffarth in Dresden. — 
Amtsphyſikus Dr. Frieder. Zul. Siebenhaar in Dresden. — Dr. Ernft Sievers in Rom, 
Feste Prof. Dr. Joſ. Mich. Söltl in Münden. — Hofgerichtdabuocat Dr. Sommer in 
irchhunden. — Geh. Oberfinanzrath Soh. Dan. Ferd. Sotzmann in Berlin. — Dr. Ric. 
Otto Sp *— in Paris. — Medicinalrath und Prof. Dr. Kurt ae in Halle, geft. 
1833. — Mebicinalrath Dr. Ernft Stapf in Naumburg. — Dr. Karl Steinader in 
—— eſt. 1847. — Geh. Archivrath und Prof. Dr., Guſt. Adolf Harald Stenzel in 
edlau. — Dompropft Dr. Ehrijtian Ludw. Stieglig in Leipzig, geft. 1836. — Appella⸗ 
tionsrath Dr. Ehriftian Ludw. von Stieglis in Dresden. — Prof. Sturm in Jena. — 
* Lieutenant von Sydow in Berlin. — Prof. Dr. Gottlieb Lukas Friedr. Zafel in Tü— 
bingen. — Prof. Dr. Theod. Thon in Jena, geft. 1843. — Forftcommiffar Chriftian Friedr. 
Gottlieb Thon in Erfurt. — Oberappellationsrath Dr. Karl Georg Treitſchke in Dresden. 
— Regierungsbevollmädtigter 9. Treſchow⸗Hanſon in Ehriftiania, geft. 1843. — *Dr. £. 
Zroß in Hamm. — Superintendent und Prof. Dr. Heinr. Gottlieb Tzſchirner in Leipzig, 
. 1828. — Gantor und Mufifdirector Ehriftian Friedr. Herm. Uber in Dresden, —* 
.— Rector Dr. Guſt. Georg Uebelen in Stuttgart. — Oberlandesgerichtsrath Friedr. 
von Uechtritz in Düſſeldorf. — Prof. Dr. Joh. Severin Vater in Halle, geſt. 1826. — 
Dr. Mor. Veit in Berlin. — Dr. Karl Benturini in Hordorf. — Bürgerſchuldirector 
Dr. Kari Bogel in Leipzig. — Geh. Hofrath und Prof. Dr. Friedr. Siegm. Voigt in 
Sena. — Prof. Dr. Ferd. Wachter in Iena. — Dr. Gottlob Heine. Adolf Wagner in 
Leipzig, geft. 1835. — Prof. Dr. Karl rirer Wagner in Dresden. — Prof. Dr. Rud. 
Wagner in Göttingen. — Dr. Frieder. Wähner in Deffau. — Rud. Weigel in Leipzig. — 
* Geh. Megierungsrath Dr. Epriftian Alb. Weinlig in Dresden. — *Prof. Dr. Jul. 
Weiske in Leipzig. — Dr. Karl Heiner. Weller in Dresden. — Hofrath und Prof. Dr. 
Amadeus Wendt in Göttingen, geft. 1836. — * Prediger Alb. Werner in ——— bei 
Gneſen. — Rob. Weſſelhöft, fonft in Weimar, jegt in NRordamerika. — Prof. R. Wieg: 
mann in Düffeldorf. — Stadtgerichtödirector Dr. Yaul Wigand in Wetzlar. — Prof. Dr. 
Guft. Friedr. Wiggers in Rorko. — Rräulein Thereſe Emilie Henriette aus dem Win: 
del in Dresden. — George Kranz Dietrihb aus dem Windell, geft. 1829. — —— 
Karl Gottfr. Theod. Windler (Theodor Hell) in Dresden. — Dr. Eduard Winkler in Leip⸗ 
zig. — * Dr. Kerd. Wolf inWien. — Legationsrath Karl Kriedr. von Woltmann in Prug, 
geft- 1817. — Kirchen: und Schulrath Dr. Joh. Benj. Wunfter in Breslau, get 1330, — 
tof. Dr. Ghriftian Kriedr. Wurm in — — er ug. Beune in Berlin. — Dr. 
ob. Wild. Binkeifen in Berlin. — Prof. Aug. ft in in Warſchau. — 
Dr. Zunz in Berlin. — Das der achten Auflage des Eonverjations »Lerifon beigegebene 
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—— — iſter“ (1839) wurde vom — — Karl —— geſt. 1839, des 
ber neunten am Schluß hinzugefügte ven — a mit 
Sorgfalt a was a in Anerkenntniß der hoͤchſt mübenollen. ! Arbeit 


Enrdlich Abımen wir nicht unterlaſſen, öffentlich es auszuſprechen, wie Die 
#ege und Iebendige Theilnahme, welche dad Publicum gleich vom erften Erſchel⸗ 
nen dieſer neuen Auflage an bewieſen hat, bie Redaction und Berlagöhandiung 
um fo mehr veranlaſſen werden, auch im der Zukunft die zweckmäßigſte Fort ⸗ 
Führung deb Werts eifrig zu erfischen, um fo daffelbe immer mehr in dem 
VBertrauen des Publicumd zu befeftigen. 


Leipzig, im Januar 1848, 


Die Verlagshandlung. Die Redaction, 
88. Brockhaus. Dr. Karl Muguft Espe. 
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Mitet Rudovic), franz. Literat, geb. zu Paris 1800; ſtudirte fer 1810 in der Mor- 
malfchule und betheifigte fi dam feit 1824 am „Globe““. Seine Verbindung mit den 
Doctrinaites verfchaffte iym 1830 die von Guizot geſtiftete Stelle eines Sehe Mifpertors 
der franz. Alterthümer, die er 1834 mit der Stelle eines Generalfervetaire im Minifterium 
des Dandels vertaufchte. Im J. 1836 wurde er Staatsrath; im ordentlichen Dienfte und 
1840 Mitglied der franz. Afadenie. DB. beabfichtigte früher die Gefchichte der ältern 
frang. Städte zu fehreiben ; von diefem großen Unternehmen ift bis jegt mur die „Histoire de 
la ville et du port le Dieppe‘ (2 Bde., Par. 1833) erſchienen. Seinen eigentlichen Jitera⸗ 
rischen Ruf verdankt er den dramatifirten Hiftorifchen Darftellungen. „Les barricades” (Par. 
1826), „Les états de Blois” (Par. 1827) und „La mort de Henri Hl’ (Bar. 1829), 
welche nter det gemeinſchaftlichen Bezeichnung „Scenes historiques zufanmengefaßt 
werben. Diefe Scenen, denen ed an poetifcher Einheit und Abrundung mangelt, find in der 
Ausmalung des Einzelnen oft fehr gelungen und wahrhaft dichterifch. Eine Sammlung 
feiner Meinern Schriften veranftaltete B. 1847 in zwei Bänden, von denen der eine die 
literarhiftorifchen, der andere die Eunftgefchichtlichen Auffäge enthält. 

Bitriol ift die allgemeine Benennung der ſchwefelſauren Salze mit metallifcher Baſis. 
Als Handelswaaren formen drei Sorten vor, nämlich Eifen =, Kupfer» und Zinfvitriol. 
Dir Eifenvitriol, audh grüner VBitriol oder Kupfermwaffer genannt, ift eine in 
grünen Kryftallen ſich darftellende Verbindung von Eiſenoxydul mit Schwefelfäure, welche 
fih an der Luft durch Aufnahme von Sauerftoff an der Oberfläche allmälig mit gelbem 
Staube überzieht,, der aus ſchwefelſaurem Eifenoryd befteht. In ſtarker Hige gibt der Eifen- 
pitriol feine Säure her und wird daher zur Bereitung dev Schwefelfäure benugt, die hiervon 
auch ben Namen Bitriolöl führt. (S. Schwefel.) Man erhält ihn hauptſächlich aus 
Eiſenkieſen, d. h. Verbindungen von Eifen und Schwefel, die man röftet und mit Waffer 
befprengt, wodurch Erhitzung und Aufnahme von Sauerftoff ans der Luft erfolgt, durch 
den ſich der Schwefel in Schwefelfäure, das Eifen in Eifenopydul verwandelt, die fid) nun 
zu Eifenvitriol verbinden, den man dann durch Auslaugen mitteld Waffers, Neinigung 
durch Abfegen, Einfieben und Kryftallifation für fich erhält. Der Kupfervitriol, auch 
blauer, cypriſcher Vitriol oder Balizenftein genannt, beftsht aus Kupferoryd und 
Schwefelfäure, enthält faphirblaue Kryftalle und kommt bisweilen natürlich in Kryftallen 
oder aufgelöft in Cämentwaſſer, z. B. zu Neufohl in Ungarn, vor. Ubrigens bereitet man 
ihn aus Kupferkiefen, oder man cämentirt Kupfer, auch Meffing, mit Schwefel und Töfcht 
die glühenden Bleche im Waffer ab, das fich dadurch mit Vitriol fättigt. Fabriken diefer 
Art gibt es zu Neufohl, Rothenburg, Marfeille, Winterthur, Hof und Goslar. Der 
weiße oder Zinfvitriol, auch weißer Galizenſtein oder Erzalaun genannt, ift 
ſchwefelſaures Zinkoxyd umd fommt im Handel in zuderähnlichen Alumpen vor. Zu Goslar 
wird er aus Zinkerzen durch Verwittern, Auslaugen und Kryftalfifation erhalten; die Kry- 
falle ſchmelzt man und läßt fie wieder erftarren. Da die Zinterze Eifen, Blei, Silber und 
Kupfer enthalten, fo ift diefes Salz nie rein. Ein in Salzburg gewonnener Vitriol, der for 
genannte Doppelte Adler, ift ein Gemifch aus Eifen-, Kupfer« und Zinkvitriol; ber 
admonter Vitriol aus. Steiermark dagegen befteht aus Kupfer » und Eifenvitriol. Zur 
Schwarzfärberei werden beide Sorten dem reinen Eifenvitriol vorgezogen. Jetzt macht man 
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fie überall nach. Inder neuern Zeit hat auch der Manganvitriol oder das ſchwefelſaure 
Manganorydul, befonderd aus ben Nüdftänden der Chlorbereitung fabricirt, Wichtigkeit in 
der Färberei erlangt. 

Vitruvius (Marcus) Pollio, ein berühmter röm. Architekt und als folcher ein 
ftrenger Schüler der röm. Meifter, wahrſcheinlich aus Verona gebürtig, lebte im Zeitalter 
des Auguftus und Ziberius und verfaßte ein Werk „De architectura”, das einzige diefer 
Art, welches aus dem Alterthume auf uns gefommen ift. Daffelbe beftand urfprünglich 
aus zehn Büchern, von denen fich aber nur die fieben erften und einige Abfchnitte des neun⸗ 
ten erhalten haben, die zuerft von dem Florentiner Poggi in der Bibliothek zu Sanct-Gallen 
entdeddt wurden. Außerdem befigen wir noch unter dem Zitel „Epitome Vitruvii‘ einen 
Auszug aus fpäterer Zeit. In den erften vier Büchern wird nad) einigen einleitenden Be- 
merkungen über die Baukunft überhaupt und die Erfoderniffe eines Künftlers, von Bau- 
material, von der Aufführung der Tempel und der verfchiedenen Säulenordnungen, von ber 
Anlage öffentlicher Pläge und Gebäude fowie der Privatwohnungen in der Stadt und auf 
dem Rande, von der äußern Verzierung und innern Ausfchmüdung derfelben, in den brei 
legten Büchern befonders über Anlegung und Structur von Wafferleitungen, über Verfer- 
tigung von Sonnenuhren und Mafchinen u. f. w. gehandelt. (S.Baufunft.) Leider aber 
machen die vielfachen Schwierigkeiten des Gegenftandes felbft, die geringe Befähigung des 
Berfaffers für eine reine und klare Darftellung und deffen mangelhafte Kenntniß der griech. 
Sprache diefe ihrem Inhalte nach fo wichtige Schrift undeutlih und die Erklärung oft 
ſchwankend. Nächft der erften Ausgabe (Nom 1468, Fol.) erwähnen wir ald die vorzüg- 
lichften die von I. de Laet (Amft. 1640, Fol.), A. Node (2 Bde., Berl. 1800, 4., nebft 
einem Band mit Kupfern, 1801, Fol.), I. ©. Schneider (3 Bde., Lpz. 1807—8), Stra- 
tico (4 Bde., Udine 1825— 30, 4., mit Kupfern und einem „Lexicon Vitruvianum‘‘) und 
Marini (4 Bde., Nom 1836, $ol.); ferner die deutfche Überfegung von A. Rode (2 Bbe., 
Lpz. 1796) und die ital. von Viviani mit einem „Dizzionario universale d’architettura‘‘ 
(Udine 1830). Zur Erläuterung dienen auch Genelli's „‚Eregetifche Briefe über V.'s Bau- 
Zunft‘ (2 Hefte, Braunſchw. und Berl. 1801—4, 4.) und Stieglig’s „Archäologifchelinter- 
haltungen“ (Xpz. 1320). 

Pittoria, die Hauptftadt der baskifchen Provinz Alava in Spanien, an der Zadorra, 
nach alter Art befeftigt, mit 7000 E., welche bedeutenden Handel mit Stahl, Eifen, Ge- 
treide und Wein treiben, wurbe befonbers berühmt durch den Sieg Wellington’s über die 
Franzofen in der Schlacht am 21. Juni 1813. (8. Spanien.) Im Mittelalter erfocht 
der Schwarze Prinz 1367 hier ebenfalld einen Sieg zu Gunften Peter’s des Graufamen 
von Kaftilien. 

Bittoria (Herzog von), f. Espartero (Don Baldamero). 

Biviäni (Vincenzo), ein berühmter ital. Mathematiker, geb. zu Florenz am 3. Apr. 
1622, widmete ſich von feinem 16. Jahre an mit ſolchem Erfolge dem Studium der Geo» 
metrie, daß Galilei fich bewogen fand, ihn in feinen befondern Unterricht und in feine Um⸗ 
gebung zu nehmen. V. begleitete denfelben in feine Einfamfeit, zu der er vom Inquifitions- 
gericht verurtheilt war, pflegte ihn ſorgſam und wich bis zu deffen Tode, im J. 1642, nicht 
von feiner Seite. Im I. 1666 wurde V. erfter Mathematiker des Großherzogs Fer- 
dinand II. zu Florenz und gewann das ganze Vertrauen diefes liberalen Beförderers der 
Wiffenfchaften und Künfte. Wie fein Vorgänger Torricelli war er Mitglied der von Fer- 
dinand II. errichteten Accademia del cimento. Auch bediente man fich feines Nathes unter 
Anderm bei der Entwäfferung bes Val di Chiana. Ludwig XIV. ernannte ihn 1699 zum 
Mitgliede der Akademie der Wiffenfchaften in Paris und fegte ihm eine bedeutende Penfion 
aus, die V. zum Bau eines Haufes in Florenz verwendete, welches er zum Denkmale feines 
Lehrers Galilei beſtimmt hatte. Uber dem Eingange fand Galilei’s Büfte in Erz, in den 
innern Räumen aber waren die großen Entdeckungen deffelben in Basrelief dargeftellt. 
V. ftarb am 22. Sept. 1703 mit dem Rufe eines der größten Gelehrten feiner Zeit. Seinen 
Scharffinn bewies er befonders in dem Plane, die verloren gegangenen fünf Bücher des 
griech. Mathematikers Ariftäus über die Kegelabfchnitte (‚„„Divinatio in Aristaeum‘, Flor. 
1701, Fol.) und das damals ebenfalls verloren geglaubte vierte Buch des Mathematikers 
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Apollonius aus Perga, gleichen Inhalts („Divinatio in quartum Conicorum Apollonii 
Pergaei’, $lor. 1659, Fol.), zu erfegen, indem es fih, als einige Zeit nachher das ganze 
Werk des Apollonius in einer Bibliothek zu Florenz aufgefunden wurde, zeigte, daß V. nicht 
nur ben Sinn des alten griech. Mathematikers richtig getroffen, fondern Manches fogar beffer 
ald Jener ausgeführt hatte. 

Vließ, entftanden aus dem lat. vellus, bedeutet ein Schaffell mit der Wolle oder auch 
die abgefchorene Wolle, die noch vollfommen zufammenhängt, wie fie auf der Haut geftanden 
bat. In der griech. Sagenlehre ift befonderd das Goldene Vließ zu Kolchis berühmt, 
welches Jaſon, der die Fahrt dahin mit den Argonauten(f.d.) unternahm, zurücholte. — 
Den Drden bes goldenen Vliefes, welcher einer der älteften und angefehenften melt- 
lichen Ritterorden ift, fliftete Herzog Philipp III. von Burgund am 10, Fan. 1430 zu 
Brügge bei Gelegenheit feiner dritten Vermählung mit Sfabelle, der Tochter König Jo— 
hann's I. von Portugal. Diefer Orden follte den Zweck haben, die Kirche zu befchügen. 
Herzog Philipp erklärte fich zum Großmeifter deffelben und fegte feft, daß diefe Würde auf 
feine Nachfolger in der Regierung übergehen folle. Der Herzog Philipp felbft vermehrte die 
anfangs auf 24 feftgefegte Zahl der Ritter 1431 um fieben, und Kaifer KarlV. um 20 neue 
Mitglieder. Auch verordnete Legterer, daf die eigentliche Ordenskette nur an gewiffen feier 
lichen Zagen, für gewöhnlich aber blos das Goldene Vließ am rothfeidenen Bande getragen 
werben follte. Auch, die Orbenskleidung wurde abgeändert, und das legte Drbdenscapitel 
1559 zu Gent gehalten. Als nach dem Tode Karl’s V. die burgund. Befigungen an die 
burgund.-fpan. Linie des Haufes Oftreich gefallen waren, übten die Könige von Spanien 
das Amt eined Großmeifterd diefes Ordens aus; nachdem aber Karl III. (ald röm. Kaifer 
Karl VI.) nad) Endigung bes fpan. Erbfolgefriegs bie fpan., nachher öftr. Niederlande 
1715 erhalten hatte, behauptete er, gegen den fpan. Hof, fein Recht auf diefe Würde; doch 
wurde darüber nichts entfchieden, und ed wird daher feitdem fomol von Oſtreich wie von 
Spanien ber Orden des Goldenen Vließes verliehen. Die Ordenskette ift jegt ausfchließend 
die Decoration des Großmeiſters; die Ritter erhalten blos das Drdenszeichen, das fie an 
einem rothfeidenen, um den Hals gehenden Bande auf der Bruft tragen. — Einen Drden 
der drei goldenen Vliefe fliftete Napoleon zu Schönbrunn am 15. Aug. 1809; doch 
iſt derfelbe niemals zu Stande gefommen. 

Dlieffingen, eine ſtark befeftigte Stadt auf der Sübfeite der Infel Walcheren, die zu 
der niederländ. Provinz Zeeland gehört, liegt an der Mündung der Wefterfchelde, welche fie 
ganz beherrfcht, und fteht durch einen Kanal mit Middelburg in Verbindung. Cie hat nıit 
Einſchluß der Vorftadt Altvlieffingen 8500 E. und ift der Sig einer Admirafität und 
eines Serdepartements. Unter den Gebäuden zeichnet fi) das Stadthaus auf dem Markt«. 
platz aus. V. ift ein fehr bedeutender Kriegshafen, in welchem fortwährend ein Theil der 
niederländ. Kriegsflotte liegt, und deshalb vollftändig mit allen zum Bau, zur Ausrüftung 
und Aufbewahrung der Kriegsfchiffe nöthigen Anftalten, als Werften, Doden, Arfenälen, 
Magazinen, verfehen. 

Bocale find in der Sprache diejenigen Raute, welche mitteld der durch den Kehlkopf 
hervorgebrachten Stimme blos durch die in verfchiedenen Richtungen mehr oder weniger er⸗ 
weiterte ober verengerte Mundhöhle gebildet, und weil fie ohne Hülfe eines andern Lautes 
fi ausfprechen Iaffen, auch Selbftlauter genannt werden, wie a, e, i, o, u. Da zur Der» 
vorbringung jedes Vocals ein Hauch erfodert wird, fo zerfallen die Vocale felbft, je nachdem 
dieſer Hauch ſchwächer oder ftärker, weich oder hart ift, in fanftgehauchte (vocales lenes) 
undfharfgehauchte(vocales asperae). Außerdem theilt man fie nad) der Quantität 
in furze, lange und mittelzeitige. Zwei Vocale zufammengefprochen machen den Diph- 
thong (f. d.) aus. Die Vocale nehmen aber wie die Confonanten (ſ. d.) ihre befondere 
Geftalt erft durch die Einwirkung ber bei ihrer Hervorbringung thätigen Sprachwerkzeuge 
an und heißen daher auch, weil man jene Geftaltung bie Articulation oder Gliederung der 
felben nennt, articulirte Raute. Ebenſo werden fie wie die Confonanten in den meiften 
Sprachen durch befondere Schriftzeichen äußerlich dargeftellt und nur die femitifchen Spra- 
hen bezeichnen diefelben durch Punkte und Striche theils unter, theils über .. Eonfonanten. 
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Bocalmufik heißt im Gegenfage der Inftrumentalmufit (f. d.) bie mittels der 
menfchlichen Stimmie hervorgebrachte Muſik. (S. Gefang.) Sie fegt von Seiten des Eom- 
poniften Raıntniß der Singſtuumen, des Ausdrucks, deſſen ber Gefang fähig ift, der Derla- 
nation und des richtigen Verhäftniffes voraus, im weldhem die amenfchliche Stimme zu den 
Anftrumenten ftcht. Ferner bezeichnet man mit Vocal muſik diejenigen Gattungen von 
Zonftüden, welche für deu Gefäng, entweder mis oder ohne Begleitung von Inftrumenten, 
beftimmt find. Dahin gehören die Arie (f.d.), Ariette, Cavatine (f. d.) u. f. w. und 
das NRecitativ dl. d.)5 daB Duett (f. d.), Tergettif. d.), Duartett(f. d.) und andere 
mehrftimmige Säge; der Chorifd.), das Lied (ſ. d.) und der Choral (f.d,). Mus 
Verbindung mehrer diefer Gattungen bon Tonſtücken, befonders der erſtern, entſiehen bie 
geößern muhfalifchen Kunfterzeugniffe, die Dper (f.d.), das Oratorium (f.b.), bie 
Gantate (f.d)Ju.f.w. Zur Vocalmuſik werden aud) die Solfeggi gerechnet. (S. Sol: 
mifation.) 

Bogel (Chriſtian Leber.), Hiftorienmaler, geb. 1759 zu Dresden, ſollte urſprünglich 
Sattler werden, wurde aber ganz durch eigened Studium der Malerei zugeführt, die er dann 
auf der Kunſtakademie feiner Vaterſtadt ſtudirte. Im J. 1780, wo er die gräflich Solms'ſche 
Familie zu Wildenfeld malte, mählte er diefen Ort zu feinem Aufenthalte, bis ev 1804 als 
Mitglied der Akadenũe nad Dresden zurückkehrte, wo er 1814 Profeſſor an berfelben 
wurde, und am 6. Apr. 1816 flarb. B.'s erſtes großes Bild war das Altargemälbe in ber 
Kirche zu Richtenftein im Schönburgifchen („Laſſet die Kindlein u. ſ. w.); fein Tegtes, 30 
Jahre fpäter, derfelbe Gegenftand für das Schloß zu Wildenfels, Als Portraitmaler gab er 
bei fprechender Ahnlichkeit der Darftellung idealen Ausdruck und künſtleriſche Anorduung, 
namentlich malte er treffliche Kinderbildniffe. Bon feinen kleinern, meifterhaften Gom- 
pofitionen nennen wir Amor und Pfyche und den Ganymed. Zu feinen Schülern gehört 
Georgi in Reipzig. 

Bogel von Vogelſtein (Karl Chriftian), der Sohn des Vorigen, Profeffor an der 
Kunſtakademie zu Dresden und Hofmaler, geb. zu Wildenfeld am 26. Juni 1788, erhielt den 
erften Unterricht in der Kunſt durch feinen Vater und fludirte dann auf der Akademie in 
Dresden. Im J. 1808 ging er mach Petersburg, wo er ald Portraitmaler auftrat und unter 
Andern den franz. Gefandten Gaulaincourt malte. Im J. 1813 reifte er nad) Italien, mo er 
fpäter zur Fatholifchen Kirche übertrat. Er lebte abwechfelnd in Rom, Neapel und Florenz. 
In Rom malte er das Portrait ded Papftes Pius VIT. (figend) für den König Friedrich Au⸗ 
guft von Sachfen, ferner Thorwaldfen und den König Ludwig von Holland. Im J. 1820 
folgte er dem Rufe nad) Dresden als Profeffor bei der Akademie und wurde hier 1824 Hof- 
maler. Seine erfie Arbeit daſelbſt waren die Dediengemälde des nach dem Brande wieder: 
aufgebauten königlichen Schloffes zu Pillnig, nach der von ihm felbft angegebenen Idee. 
Auch malte er 1824 das Bruftbild des Königs und 1825 den König in ganzer Figur. Yon 
132629 mar er mit Frescomalereien aus dem Leben-der Maria in der neuen Kapelle zu 
Pillnitz befchäftige. Im. 1842 ging er nochmals nad) Non, namentlich wegen einer Com» 
pofition aus Dante’s „Göttlicher Komödie’, die er nuch dort ausführte und an den Grof- 
herzog von Zostana verkaufte. V. hat fich in Italien dem neuerwachten Kunftftreben ange- 
fchloffen, ohne ſtlaviſche Nachahmung der Alten, und behauptet in diefer Schule eine ausge- 
zeichnete Stelle. Wenige haben die Werke der alten Meifter und die Gefchichte des Kunft- 
lebens mit fo befonnenem Fleife ſtudirt als er. Sein reiches Portefeuille von Portraits inter» 
effanter Künftler und anderer merfwürdiger Männer, die er felbft gezeichnet, ift vom Kö- 
nige von Sachfen für die dresdener Sammlungen angefauft worden. 

Bogel (Joh. Karl Ehriftoph), Director der vereinigten Bürger» und Nealfchule zu 
Leipzig, geb. am 19, Zuli 1795 zu Stadt-Im im Schwarzburg-Rudolftäbtifchen, wo fein 
Dater damals ald praßtifcher Arzt lebte, genof unter Leitung deffelben eine gute akademiſche 
Dorbildung umd findirte von 1812 an in Jena Philologie und Theologie. Im J. 1816 
wurde er an dem damals in Tharand, fpäter in Waderbarthöruhe bei Dresden beftehenden 
Erziehungsinftitute Lehrer und machte 1820 eine wiſſenſchaftliche Reife durch einen Theil 
Deutfchlands, Englands, Schottlands, Frankreichs, Belgiens und Holland. Bei feiner 
Nüdkehr übernahm er 1821 die Mitdirection der Anftalt. Als aber 1823 die völlige Auf- 
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fung. derfelben eintrat, folgte V. 1824 dem Nufe als Director ber Höhern Stadtſchul⸗ zu 
Krefeld. Im I. 1932 wurde er an Gedide's Stelle als Director der Bürgerſchuue 
Leipzig berufen, deren dringend nothwendige Reorganifation er nun burchführte. Die vor- 
herrſchende Neigung für praktiſche Wirkſamkeit gab auch feinen fchriftftelferifchen Arbeiten 
bie Richtung auf das Praftifche. Wir erwähnen das Leſebuch für Schule und Haus“ - 
(10. Aufl., 2pz. 1845), das „Engl. Leſebuch“ (2. Aufl., Lpz. 1839) und den „Schulatlas 
der neuern Erdkunde” (2. Aufl, Lpz. 1839), in welchem durch Randzeichnungen alle geo- 
graphifhen Hauptmomente ber Erdtheile und Länder Europas verfinnlicht find, damit fo 
nad) Herbart’d Anſichten die Geographie als affociirende Wiffenfchaft in die Schule einge- 
führt werden fonne. An denfelben ſchließen fich an „Uber die Idee, Ausführung und Bes 
nugung des Schulatlas“ (2. Aufl., Lpz. 1843); „Gefhichtätabelle auf geographifchem 
Grunde” (Rpy. 1844); „Die Staaten des Deutfchen Bundes“ (Rpz. 1844), und „Natur 
bilder’ (2, Aufl., Lpz. 1846). Außerdem gab er heraus ein „Schulworterbuch der beurfchen 
Sprache” (2pg. 1841); „Die Bürgerfchule zu Leipzig im 3. 1842 (Rpz. 1842); mit dem 
Lehrer Pompper „Leitfaden der Naturgefchichte für Mädchenfchulen“ (2 Abthl., Lpz. 1845), 
und „Bermania, beutfches Leſebuch“ (Epz. 1847). Seit der Mitte des J. 1840 hat V. auch 
die Mitredastion der in Darmſtadt erfcheinenden „Allgemeinen Schulzeitung”, hauptſächlich 
zur Bertretung und Förderung ded Bürger, Real- und Gewerböfchulmefens übernonmnen, 
und im 3. 1845 mit dem Director ber Realfchule in Kaffel, H. Gräfe, die Gründung einer 
jährlichen Verſammlung der deutfchen Realfchulmänner veranlaßt, 

Bogel (Wilh.), Schaufpieler, geb. 1772 zu Manheim, ftudirte anfangs Mebicin, 
trat jedoch aus Reigung unter Schröder in Hamburg zur Bühne. Aber feine Neigung hatte 
ihn getäuſcht; er brachte ed nur zur Mittelmäfigkeit, In der Meinung, man fei ungerecht 
gegen fein Zalent, übernahm er eine Direction und fpielte mit einer guten Gefellfchaft von 
1798— 1808 in Strasburg, Mainz, Worms, Karlsruhe u.f.w. Im 3.1808 wurde feine ' 
Geſellſchaft für das Hoftheater in Karlsruhe engagiert, V. aber verfehmähte deren fernere 
Reitung, weil er einer Intendanz untergeordnet fein follte, und zog mit einer Heinen Gefell- 
ſchaft drei Jahre lang am Rhein und in der Schweiz umher. Im I. 1814 wurde er@eneral- 
fecretair des Theaters an ber Wien, übernahm bald die Reitung deffelben ganz und führte fie 
bis 1824; dann trat er zurück und lebte zehn Jahre vergeffen in Wien. Hierauf fam er mit 
feiner vielverfprechenden Pflegetochter, Klara Hirfchmann, wieder auf den Schauplag; diefe 
ober ftarb nach drei Jahren und V. zog ſich wieder nach Wien zurüd. Als Dichter iſt er 
weit bedeutender wie ald Schaufpieler; feine Stüde, „Gleiches mit Gleihem“, „Neue 
und Erfag”, „Der Erbvertrag”, „König und Stubenheizer”, „Das Majorat”, „Die vier 
Sterne‘, „Das Duellmandat“, „Karl XH.“, „Chriſtine von Schweden“, „Witzigungen“, 
„Ein Handbillet Friedrichs 11.” u. f. w., haben großen und gerechten Beifall gefunden und 
find ungähligemal gegeben worden; fie haben mit Iffland und Kotzebue, beren Schöpfungen 
fie ähnlich find, erfolgreich gewetteifert und manchen Sieg errungen. Große und werthuolle 
Dichtungen find V.'s Werke allerdings nicht, aber Stüde, wie fie die Bühne für ihre 
Altagskoft fo fehr bedarf. Er farb 1844 zu Wien in Elend. - 

Bögel bilden die zweite Claſſe de foftematifch eingetheilten Thierreichs, gehören zu 
den warmblutigen Wirbelthieren und unterfcheiden fich von den Säugthieren durch die Art 
der Fortpflanzung. In ihrer Geftalt wiederholt fich zwar die Grundform des Eäugthiers, 
indeffen erfährt diefe bedeutende, durch die eigenthümliche Bewegungsart des Fluges nöthig 
gemachte Abänderungen. Zu den äußerlich auffallenden Umgeftaltungen gehört befonders 
die hohe Entwidelung der Bruftgegend und bie daher entftehende Fahnformige Figur des 
Leibes, melde fowol das Schwimmen ald das Fliegen erleichtert. Mit Ausnahme eines 
einzigen flügellofen (des neufeeländ. Apteryr) haben alle Vögel vier Glieder, die jedoch in 
ihrem Rängenverhältnig und ihrer Form je nach Bedürfniß und Beftimmung mannichfachem 
Wechſel unterworfen find. Faft an allen Theilen des Leibes läßt die Beftimmung zum Fluge 
ſich nachweifen. Nicht nur ift ein großer Theil der ſtets marflofen Knochen hohl, fondern es 
liegen auch zwifchen den Platten des Schädels und Bruftbeines zahlreiche Zellen; alle diefe 
Räume können mittels der Athmung willkürlich mit Luft fo angefüllt werden, daß das fpeci- 
file Bericht des Körpers fi vermindert. Da die Flugbewegung mehr Kraftaufwand 
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erheiſcht als das Laufen auf feſter Erde, fo erhielten die Flügelknochen und die bewegenden 
Muskeln derſelben eine im anderen Thierclaſſen beiſpielloſe Ausbildung. Aus den ver— 
fehiedenen Stufen derfelben ſchließt man auf die Flugfertigkeit eines Vogels; fie ift am 
geringften bei dein Iaufenden und zum Fluge vollig unfähigen Strauße und den allein zum 
Schwinmien befähigten Pinguinen, am größten bei Naubvögeln und Schwalben. Befondere 
Vorrichtungen in ber Gliederung der Flügel, in ihren Gelenken u. f. w. machen Ausrenfung 
feldft bei heftigfter Anftrengung unmöglich. Die Schnelligkeit und Art des Fluges hängen 
außerdem ab von ben Umriffen des ausgebreiteten Flügels, welche durch die Länge oder Kürze 
der nach feften Gefeg N vertheilten Schwingfebern bedingt werden. Die legtern fehlen nur 
fehr wenigen zum Fluge unfähigen Vögeln. Die Füße laffen noch augenfälligere Verfchieden- 
heiten gewahren. Sie dienen zwar nur fehr wenigen zum Greifen, wie 3.8. den Papagaien, 
erfcheinen aber dennoch unter den mannichfachften Geftalten; als hohe Stelzen bei Wade» 
vögeln, als breite und kurze Ruder bei Schwimmvögeln, als furchtbare Werkzeuge zur 
Zödtung oder zum Fefthaften der Beute beftimmt bei Naubvögeln, als Kletterfüße bei 
Spechten, ald gewöhnliche und einfacher gebildete Stüge bei der Unzahl Eleinerer, von Samen 
oder Infekten lebenden Arten. Faft alle Bewegungen ber Vögel find energifch, namentlich 
zeigen fie im Fluge ebenfo große Kraft als Ausdauer, welche ald Nefultate einer fehr volle -⸗ 
fommenen Achmung und angemeffenen Säuerung des Blutes, und überhaupt ald Aus« 
drud eines im gefteigerten Mafe von ftatten gehenden Lebensproceffes gelten müffen. Da 
die Vögel auf eine unüberfehbare Menge von Nährftoffen angewieſen find, fo unterliegt auch 
der Schnabel unzähligen Abänderungen in Ränge und Umriffen. Er befteht aus den Ober⸗ 
kiefer =. und Zwifchenkieferfnochen, die mit einer hornigen Scheide überzogen find, und aus 
dem Unterkiefer. Die Erforfchung des Verhältniffes, welches zwiſchen der Art derRahrunge- 
mittel und der Form des Schnabeld ftattfindet, und der Verbindung, welche binfichtlich 
äußerer Bildung zwifchen dem Schnabel und den Werkzeugen der Ortsbewegung befteht, 
darf als einer der intereffanteften Gegenftändeder Drnithologie angefehen werden. Aus 
der Form des Schnabeld allgemeine Folgerungen über Nahrung und ſonach Lebensweiſe 
eines Vogels zu ziehen, ift nicht fehwer, wenn gewiffe allgemeine Zehrfäge richtig erfaßt find; 
allein fcharfe Würdigung jenes Gebildes und zumal die Auffindung der oft fehr geringe 
fügigen Unterfchiede, auf welche Syftematifer Gewicht gelegt haben, erfodert Erfahrung und 
Umficht. Der Bau der Berdauungswerkzeuge ändert fich natürlich ebenfo wie derjenige des 
Schnabels; animalifche Stoffe, zumal wenn fie in Fäufniß übergegangen, brauchen als 
Schnell verdauliche nur kurze Zeit im Magen zu verweilen und bedürfen der mechanifchen 
Zerkleinerung nicht. Der Magen eines Naubvogels ift daher einfach und dünnhäutig, der» 
jenige eines Körnerfreffers hingegen mehrfach und aus Muskeln zufammengefegt, welche die 
fraftigften Zufammenziehungen vorzunehmen vermögen. Eine eigentliche Urinblafe hat nur 
der Strauß; bei anderen Vögeln ergießt ſich jene Flüffigkeit in die fogenannte Cloake, eine 
durch den After gefchloffene Erweiterung des Maftdarmes, die zugleich auch die Mündungen 
der Kortpflanzungsorgane enthält. Die Sinnesorgane gleichen im Allgemeinen denjenigen 
der Säugthiere, doch lehrt genaue anatomifche Unterfuchung feine Berfchiedenheiten kennen. 
Ihre Schärfe ift nicht gleich, und zumal treten Fühl- und Zaftfinn un fo mehr zurück, als der 
Körper in eine dichte Federdede eingehüllt ift und der mehrentheild harte Schnabel und die 
Füße wenige oder feine Anwendbarkeit als Taftorgane befigen. Auffälliger noch als die ſehr 
vielen verliehene Scharfſichtigkeit ift die Fähigkeit, das Auge den Entfernungen anzupaffen 
und nach Willkür weit- oder kurzſichtig zu fein; fie entftcht aus einer befondern Einrichtung 
in der hintern Augenfammer. Sehr entwickelten Niechfinn befigen nur Geier und Naub- 
vögel, bei Waffervögeln ift er geringer und bei Singvögeln fteht er wahrfcheinlich auf der 
niedrigſten Stufe. Ausgezeichnet fcharf ift das Gehör aller nächtlichen Vögel, befonders aber 
der Eulen; für Feine Tonunterfchiede empfänalich muß es bei allen Singvögeln fein. 
Schmeckfähigkeit im höhern Grade kann nur folhen zugetraut werden, die eine fleifchige 
Zunge befigen, wie die Papagaien; fie wird fchon darum nur gering fein, weil fein Vogel 
eigentlich kaut, und die Nahrung daher niemals länger in der Mundhöhle verweilt. Alle 
Vögel legen Eier, die fie bebrüten und niemals den elementaren Einflüffen behufs der Zei- 
figung fiberlaffen, wie Reptilien ee thun. Sie leben entweder im monogamifchen oder auch 
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im polggamifchen Verhäftniffe und entwickeln, zumal wenn fie dem erftern zugethan find, 
einen wunderbaren Kunfttrieb und viele Kinderliebe. Beim Nefterbau dient ihnen faft nur 
der Schnabel und mit fo einfachem und unvollfommenem Werkzeuge leiften fie Unglaubliches. 
Zwifchen der Art ihrer Baue, der eigenen Körpergeftalt, der Brütezeit, der Entwickelungs- 
dauer der Jungen befteht immer ein Zufammenhang, wenngleich derfelbe uns nicht überall 
nachweisbar fein mag. Die Eier Taffen in der Geftalt wenige, in der Färbung aber fehr viele 
Unterfchiede gewahren; wenige Vögel legen nur eins bis zwei oder mehr als zwölf bis funf- - 
zehn. Im das Gefchäft der Brütung, der Ernährung und Erziehung der Jungen theifen fich 
bei monogamiſchen Vögeln gemeinlich beide Gatten, bei polygamifchen bleibt e8 dem Weib⸗ 
chen überlaffen. Die Jungen reifen je nach der Familie, der fie angehören, fpäter oder früher, 
diejenigen der Raubvögel, Raben, Tauben u. ſ. w. find in den erften Tagen blind. Als Folge 
des Fortpflanzungstriebes find die regelmäßigen Wanderungen vieler Vögel kälterer Breiten 
zu betrachten. Sie find unter denfelben geboren, gehören ihnen alfo an, müffen fie durch den 
Winter bedroht verlaffen, kehren aber durch den Fortpflanzungstrieb angefeuert zurück, 
fobald äußere Verhältniffe e8 geftatten. Zu derfelben Zeit wird auch die Stimme befonders 
hörbar und bei vielen tritt angenehmer Gefang periodifch an die Stelle des fonftigen Zmwit« 
fherns, eine fehöne, unter allen Thieren den Vögeln allein verlichene und durch einen 
ünftlich eingerichteten Kehlkopf mögliche Fähigkeit. Alle Vögel wechfeln zu beftimmten 
Zeiten ihr Gefieder durch die Maufer; viele erfcheinen daher in entgegengefegten Jahres« 
zeiten verfchieden gefärbt und alle erlangen durch folche Erneuerung der Federn ftufenmeis 
das Gewand, welches im reifen Alter anders als in der Jugend auszufehen pflegt. Hinfichte 
lich der pſychiſchen Fähigkeiten ftchen Vögel den Eäugthieren gleich; ihre Gefchichte bietet 
gleichfalls viele Züge von Klugheit, Scharfjinn und einem gewiffen Grade von Berehnungs« 
vermögen, welches vom Anftinft zu trennen fein dürfte. Auch zeichnen viele fich aus durch 
Gelehrigkeit und gutes Gedächtniß, ſowie durch Fift und Vorfiht. Auch in Bezug auf 
Lebensdauer bleiben fie nicht hinter den Säugthieren zurüd, denn Feine Singvögel werben 
in der Gefangenfchaft bis 15 Jahre alt und Papagaien haben in dieſem Zuftande fchon drei 
Generationen derfelben Familie überlebt. In geographifcher Verbreitung find fie darum 
weniger befchränft, weil fie vollkommnere Mittel der Ortsbewegung befigen, inbeffen bleibt 
jede Art auf gewiffe, wenngleich fehr weite Grenzen befchränft. Einzelne große Gruppen 
gehören befondern Welttheilen allein an, 3.3. die Colibris Amerika, die Paradiesvögel 
Neuguinea, die Papagaientaudyer den arktifchen und die Pinguine den antarktifchen Meeren. 
Den Menfchen find die Vögel nüglich, allein eher entbehrlich als die Säugthiere; fie be» 
dingen mindefteng nicht den Stand der Eivilifation. Die Zahl der gezähmten Arten ift daher 
geringer als unter den Säugthieren und nur civilifirtere Völker geben mit ihrer Zucht ſich 
ab. Mit Ausnahme der Raubvögel, der thranigen Seevögel und mancher Infeftenfreffer 
haben faft alle dem Menfchen genießbares Fleiſch, indeffen wird nur die geringfte Zahl als 
jagbbar betrachtet. Schaden fügen fie nur durd) Beraubung der Felder und Gärten zu, in» 
deffen verftcht die dichte Bevölkerung der feit alten Zeiten bewohnten Länder ihre Zunahme 
zu beſchränken. Raubvögel erfegen durch nügliche Thätigkeit den Verluft, welchen fie ung 
- bisweilen verurfachen. Außer dem Fleifche liefern Vögel noch Federn als nicht unmwichtigen 
Gegenftand des Handels, und Eier, deren Verbrauch in großen Städten weit größere Zahlen 
erreicht, ald man im gemeinen Leben glaubt. Dem Menfchen erfcheinen die Vögel mit wenigen 
Ausnahmen als befreundete Wefen; fie empfehlen fich durch Gelehrigfeit, Gefang, harm⸗ 
loſes Wefen, zierliche Geftalt und fehöne Färbung. Bei der großen Zahl diefer Thiere und 
den allmäligen Übergängen von einer Gruppe zur andern ift die Aufftellung eines auch 
in ben Unterabtheilungen völlig genügenden Syſtems noch feinem Drnithologen gelungen. 
Als praktiſch und leicht verftändlich verdient Illiger's Anordnung vor anderen den Vorzug- 
Sie ift folgende: J. Unterfchenfel befiedert, Zehen frei, Flügel vollftändig. A. Zehen ge- 
trennt oder mit kurzer Bindehaut an den Wurzeln; a) Krallen krumm, fpisig; Schnabel 
mit hafenförmig übergebogener Spige: 1) Raubvögel (f.d.); b) Füße und Krallen 
mittelmäßig ober ſchwach; Schnabel gerade oder wenig gebogen, ſchwach, vielgeſtaltig: 
2) Hoder. B. Die äußeren Vorderzehen bis zur Mitte verwachfen: 3) Deftzeher. 
©. Zwei Zehen nad vorn, zwei nad) hinten gerichtet: 4) Joch zeh er (Klettervögel). D. Zehen 
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ſtumpfkrallig; Schnabel gewoͤlbt, kurz, oft mit Wachſhaut: 5) Hühnervoͤgel. I. Unter 
ſchenkel befiedert, Flügel undollkommen: 6) Laufoögef. IN, Unterſchenkel zum Theil un- 
befiedert. A. Beine lang, meiſt freii T) Wade» oder Sumpfvögef (f. d.). 
B. Beine kurz, Zehen durch Schwinmhaut verbunden: 8) Schwimmvögel. Diekiteratur 
der Ornithologie iſt ausnehmend reich und be eine Menge ſehr theuerer Prachtwerke 
von Vaillant, Vieillot, Temmink, Audubon, Gould, Leſſon und vielen Andern. ine voll- 
ſtãändige Überſicht aller jegt bekannten Vögel gibt ed nicht; G. R. Gray hat indeſſen ein alle 
Gattungen aufzaͤhlendes Werk („The genera of birds ete.“, mit ungefähr 350 Tafeln, 
Lond. 7844 fg.) zum größern Theile vollendet. Deutſche Ornithologie behandelten Meyer 
und Wolf im „Taſchenbuch der deutſchen Bögelkunde” (2 Bde., Ftankf. 13810); Bechftein, 
Brehm im „Handbuch der Nafnrgefchichte ber Vögel Deutfchlands” (Ilmenau 1831), vor 
züglich aber Naumann ir der „Raturgeſchichte der Bögel Deutfchlands” (13 Bde., Lpz. 
1322 — 47), der fich durch dieſes Werk ein unvergängliches Denkmal errichtete. 

Vogelfrei heißt Derjenige, welcher des Schuges bed Rechts fo ganz beraubt ift, daß 
ihn Jeder ungeftraft tödten kann, oder daß Alle aufgefodert werden, ihn lebendig oder todt 
zu ergreifen. Jenes gefchah fonft bei der Acht (T. d.), das Regtere murde von den Verbiün- 
deten gegen Napoleon angewendet, als er von Elba zurückgekehrt war. 

Sögelin (Ernft), ein ausgezeichneter Buchdrucker in Reipzig, melcher durch feine Lei⸗ 
ftungen in der Typographie alle feine deutſchen Zeitgenoffen übertraf. Er war in Konftanz 
1528 geboren, ftudirte in Zeipzig um 1550, wurde 1554 Magifter und 1555 Licentiat der 
Theologie. Seine 1557 erfolgte Verheirathung mit der Tochter des leipziger Buchdruckers 
Valentin Papa gab ihm Veranlaſſung, die Studien aufzugeben und fich ganz der Typogra⸗ 
phie zu widmen. Seine Werke find geſchmackvoll und correct, und man bezeichnete ihn daber 
oft ald den deutſchen Aldus. Wie fehr er diefed Lob verdiente, beweifen z. B. fein Iſo⸗ 
frated (1567) und „Aphthomi progymnasmata”, herausgegeben von Camerarius (1570), 
Er befaß auch eine Buchhandlung, und flarb 1590 in Heidelberg, wohin er ſich 1579 ge 
flüchtet hatte, weil er bei feiner Theilnahme an den froptocalviniftifchen Streitigkeiten in Leip⸗ 
zig Einkerkerung befürchten zu müffen glaubte, Sein Gefhäft wurde von feinen Söhnen, 
Gotthard, Philipp und Valentin, fortgefegt. 

Bogelperfpective, Bogelanficht oder Vogelblick (vue à vol d’oiseau) nennt 
man bie Anficht der Dinge, indbefondere einer Gegend, wo das Auge fenfrecht über jeden: 
Punkte fchmebend angenommen wird. Eine Zeichnung nad) biefer Anficht gibt gewiffer- 
maßen den Grundrif einer Gegend. Der Blick überfieht hier das Ganze ſowol wie die ein- 
zelnen Theile deffelben auf einmal, fein Gegenftand verdeckt den andern, alle horizontafe 
Winkel und Entfernungen laffen ſich genau ermeffen; dagegen erfcheinen nie Seitenanfich- 
ten und Höhenwinkel. Da e8 bei öfonomifchen und militairifchen Niffen und Zeichnungen 
hauptfächlich auf Zotalüberficht und Flächenraumverhältniffe anfommt, fo wählt man aus- 
ſchließlich die Vogelperfpective dazu. Allein die Darftellung der Berge mit ihren fo wich⸗ 
tigen Höhenunterfihieden und ihren ſteilern oder flächern Abhängen ift noch immer eine 
ſchwer zu überwindende Schmwierigfeit bei dieſer verticalen Anſicht. Hauptſächlich hat 
fich darin Joh. Georg Lehmann (f. d.) verfucht. — Auch in der bildenden Kunft nimnıe 
die Bogelperfpective eine Stelle ein, infofern noch das 16. Jahrh. feine andern Pro» 
fpecte als folche in Vogelperfpective kannte, und noch das 17. Zahrh. fie wenigſtens neben 
den Horizontalanfichten fortbeftehen ließ. So wechfeln z. B. in Merian’s „Topographie“ 
beide Gattungen, oder finden fich nebeneinander, fobaf die Anfichten in Vogelperſpective die 
Stelle unferer jegigen Pläne vertreten. Mit dem 19. Jahrh. hören fie auf, und erft in neue: 
rer Zeit hat die lebendige Anſchaulichkeit diefer Gattung für gemwiffe Gegenftände die todte 
Genauigkeit des Plans verdrängt; das verdienftvollfte, unzählige male nachgeahmte Wert 
diefer Art ift Delkeskamp's „Nheinpanorama”, welches die wechfelnde Geftaft und die Um» 
gebung der fchönen Ufer auf das anſchaulichſte wiedergibt. 

Bogef en oder Wasgau (fat. Vogesus, franz. les Vosges), ein Gebirge im füdöft- 
lichen Frankreich, das, gerwiffermaßen eine Kortfegung bes Ruragebirges, in feinem Hanpt« 
ftode mit dem Rhein und dem in Deutfehland diedfeit des Nhein fich hinziehenden Schwarz. 
wald parallel Läuft und Elſaß von Rothringen trennt, Vom Jura auf der Grenze des —* 
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Bern ſich ſcheidend, theilt der anfange ungetremute Gebirgdzug unweit Belfort fich in zwei 
Haupikeiten, von denen die norböftliche mit niedrigen Müden fich im die beuefchen Rhein» 
prooinzen wendet und unter den Namen Hardt und Hundsrüd (f, d.) an bem Mhein 
und der Mofel endigt, der andere nordweſtliche aber theils zwifchen das öftliche und weftliche 
Frankreich fich einfchiebt und in die Cevenmen (f. d.) fich verkiert, theils als weſtlicher Be⸗ 
gleiter neben der Maas fi hinzieht und unter dem Namen Ardennen (f. d.) im Groß» 
berzogthum Luxemburg endigt. Die Bogefen haben eine Länge von 23 M. und eine Breite 
yon fünf Meilen und find am höchften in igrem füdfichen Abfchnitte. Bei Elfaß · Zabern (Sa- 
verne) hat diefes Gebirge die geringfte Breite, und es ift da der bequemſte und fürzefte Über- 
gang aus Lothringen nach dem Eiſaß. Die höchſten Gipfel diefes Gebirges find der Böl 
hen im Dberelfaß, 4320 F., der Haut d'Honec, 4128 F., ber Grand Donnon, 3133 F., 
und der Ddilienberg, 2466 5. Ziemlich fteil fat ber Gebirgszug gegen Often zum Rhein- 
thal und gegen Süden in die Ebene des Doubsthals ab, während er dagegen nach Weſten 
zu allmälig umd in mehren Stufen ſich zum Plateau von Lothringen abſenkt. Eine große 
Baht Flüſſe kommt von den Vogefen herab, darunter die U, Lauter, Mofel, Meurthe, Saar 
und Saone. Obgleich das Gebirge im Ganzen ein rauhes und faltes Klima hat, ſodaß 
viele feiner Berge neum Menate mit Schnee bededt find, fo zeichnen fich doch einzelne 
Etriche durch Fruchtbarkeit aus. Die Abhänge der Süd- und Oſtſeite find reich mit Neben 
bepflanzt, und allenthalben finden fich die herrlichften Weiden. Es wird daher in den Noge- 
fen viel Viehzucht getrieben und ein fehr guter Käfe bereitet, der unter dem Namen Münfter- 
fife in den Handel kommt. Außerdem ift das Gebirge reich an Wild und Geflügel, vorzugs- 
weife aber an Silber, Kupfer, Eifen, Blei, Spießglanz, Steinkohlen und Hola. — Das 
Departementder Bogefen, aus dem füblichen Theile des ältern Herzogthums Lothrin- 
gen gebildet, liegt zwifchen den Departements der Meurthe und Meufe, Haute-Marne und 
Haute-Saone, Haue-Rhin und Bas-Nhin und Hat auf 106 IM. etwa 411000 E,, die ſich 
von Viehzucht, um Theil auch von Feldbau ımd etwas Mein und Obftbau, noch mehr aber 
von Bergbau, Verarbeitung der Metalle, Waldcultur und Fifcherei nähren. Die übrige Indus» 
firie ift unbedeutend und der Handel befchränft fich auf Ausfuhr der gewonnenen Producte. 
Der Boden ift im öſtlichen Theile fehr gebirgig und unfruhtbar, das Klima im Ganzen rauf 
mb falt, Außer dem Hauprfluffe der Mofel durchſtrömen auch die Maas und eine Menge 
Heiner Fküffe die Landfchaft. Die Hauptftadt ift Epinal, an der Mofel, mit 9000 €. Be- 
rũhmt ift außerdem das Etädtchen Plombieres, mit 1200 E., wegen feiner warmen heilſamen 
Bider, und Domremy Ta Pucelle(f. d.), der Geburtsort der Jungfrau von Orleans. 

Voght (Kasp., Freiherr von), ein um Hamburg hochverdienter Mann, wurde am 
17. Nov. 1752 zu Hamburg geboren, wo fein Bater Kaufmann und Prätor war. Bei allen 
feinen Anlagen, die frübzeitig hervortraten, mußte er doch 1769 auf das Comptoir, und 
erſt 1772, als der Eohn den feften Entſchluß ausgefprochen, im die weite Welt gehen zu 
wollen, gab der Water feine Zufimmung. V. bereifte nun England, Frankreih, Spanien, 
die Schweiz und Italien. Nach feiner Rückkehr nach Hamburg im 3. 1775 unterftügte er 
feinen Water im Gefchäft und nach dem Zode beffelben im 3. 1781 übernahm er felbft das 
Geſchäft. Im. 1795 begründete er in feiner Vaterſtadt mit Beihilfe wohlthätiger Freunde 
eine Privatarbeitsanſtalt fiir arbeitsloſe Arme, die ſchon im nächften Jahre zur öffentlichen 
Anftalt wurde. Später wurden von ihm Lehr« und Induftriefchulen, die Rumforb’fchen 
Suppenanftalten und Sonntagäfchulen eingerichtet. In den 3. 1793—95 bereifte er Eng- 
kand, Schottland und Irland in Hinficht auf Ackerbau, Induftrie und Armenverforgung 
und ſchrieb dert fein „Account of the management of the poor in Hambonrgh betweeu 
the years 1788— 94“ (neuefte Aufl., Lond. 1817). Nach feiner Rückkehr war er bejon- 
ders bemüht, die Hamburger Anstalt zu einer Anftalt gegen Verarmung zu machen, zu wel» 
chem Behufe er namentlich auch die Vorfchußanftalt einrichtete. Der Ruf der hamburger 
Anfta’t veranlafite den Raifer Franz II. ®. 1801 nach Wien au berufen, um auch die dortige 
Armenanftalt nad; feinem Plane beſſer einzurichten. Vom Kaifer wurde er bafür in den 
Reichöfreiperrnftand erhoben. Einem ähnlichen Auftrage wie in Wien unterzog er fich 1803 
im Berlin. Schon 1785 hatte ®. einige Bauernhöfe an der Elbe zu Flotbeck gekauft, dieſel⸗ 
ben aufammengelegt, hier die Wechſelwirthſchaft eingeführt und Kartoffeln zuerft im Frelen 
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gebaut, wo fie bisher nur ein Gartengewächs waren, dem Kleebau in einem vegelmäßigen 
Zurnus feinen Plag angewiefen und den Anbau ber fo nüglichen Steckrüben gelehrt. Schon 
drei Jahre zuvor, ehe Thaer (f.d.) die engl. Wirthfchaft befchrieb, mar diefe in dem all⸗ 
mãlig erweiterten Zlotbed eingeführt. So entftand hier die Eolonie, in der die glückliche 
Bertheilung der Arbeit die induftriellen Fähigkeiten der Arbeiter verdoppelte, die eingeführte 
Stüdarbeit ftatt des Tagelohns dieArbeitfamkeit vermehrte und Wohlſtand verbreitete. Das 
Heine Dörfchen war nach wenigen Jahren ein volkreicher Flecken, und V. legte nun dafelbft 
auch eine Schule an. Im J. 1807 unterfuchte er im Auftrage der franz. Negierung die 
Armenanftalten und Gefängniffe in Paris und andern großen Städten des franz. Neiche. 
Bei feiner Ruͤckkehr fand er die Hamburger Anftalt durch) die Franzofen zerftört. Nach Wie- 
berherftellung der Ruhe in Deutfchland im J. 1814 Tief es fich nun V. eifrig angelegen fein, 
Flotbed zu einer Normalanftalt für den Norden zu erheben, was ihm auch in hohem Grabe 
gelang. Erft 1831 zog er fich von der Bewirthfchaftung Flotbecks zuruͤck. Er flarb am 
20. März 1839. Von feinen Schriften erwähnen wir noch „Sammlung landwirthfchaftli- 
cher Schriften” (Bd. 1, Hamb. 1825); „Uber die Vortheile der grünen Bedüngung und bed 
Rupinen- und Spörgelbaues” (2. Aufl., Hamb. 1833); „Flotbecks hohe Cultur“ (Hamb. 
1829), und „Uber die Vortheile des flachen Eineggend der Saat” (Hamıb. 1831), fowie 
„Öefammeltes aus der Gefchichte der Hamburger Armenanftalt” (Hamb. 1838). 

Vogler (Georg Iof.), einer der originellften Componiften, war zu Würzburg 1749 
geboren und der Sohn eines Geigenhändlers. Sein Genie entwidelte fi) früh, und ſchon 
in ber Zeit, wo er in feiner Vaterftadt und in Bamberg den Studien oblag, zeichnete er ſich 
als Klavier» und Orgelfpieler aus, wie er denn auch ſchon damals durch mehre Verfuche ſei⸗ 
nen Beruf zum Componiften zeigte. Unterftügt vom Kurfürften Karl Theodor in Manheim, 
ging er 1773 nach Bologna, wo er bei Marini den Contrapunkt ftudirte, um den Kirchen- 
gefang in feiner wahren Würde ennen zu lernen, dann aber nad) Padua zu Valotti, wo er 
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und fliftete hier feine Tonfchule. Won 1780-86 war er meift auf Reifen in Deutfchland, 
Frankreich, Holland, Dänemark, Schweden, England und Spanien. Überall fand er ald Dr- 
gelfpieler Beifall, nur erregten feine vielen mufifalifchen Malereien Tadel. Im J. 1786 ward 
er Kapellmeifter in Stockholm, wodurch er fich jedoch keineswegs in feinen Reifen hindern lieh. 
Nachdem er feit 1799 zu Kopenhagen, Altona, Berlin, Prag, Wien und München fich auf 
gehalten hatte, kam er 1807 nad) Frankfurt am Main und folgte von hier einer Einladung 
des Großherzogs von Heffen nad) Darmftadt, an deffen Hofe er bis zu feinem Tode, im 
3.1814, verblieb. Von feinem Erfindungsgeifte zeugte das von ihm erfundene Drcheftrion, 
eine Art Orgel aus vier Clavieren (jedes von 63 Taften) beftehend und an Stärke einer 
16füßigen Drgel gleichend, wobei der Zon auf eine ganz neue Weiſe durch Vermehrung 
und Verminderung der Luft beftimmt wird, und der Schall ſich durch eine Offnung ber 
Mauer gegen eine an feidenen Schnüren hängende kupferne Wanne (in Form einer halben 
Pauke) wirft. Jenen Namen gab ihm der Erfinder daher, weil e8 durch Nahahmung der In- 
firumente fich einem vollftändigen Orchefter annähert. Sein Simplificationsfyften bezweckte 
eine Vereinfachung der Orgeln (f.d.); daffelbe fand aber viele Tadler, obgleich Kenner 
verficherten, daß Orgeln, nach diefem Syſtem eingerichtet, forwol Stärke ald andere Vorzüge 
vor den gewöhnlichen Orgeln zeigten. Auch in der Theorie der Harmonie hatte V. viel 
Eigenthümliches, wie dies feine Schriften, „Die Tonwiffenfchaft und Tonfegkunft” (Manh. 
1776), die „Organiſtenſchule“ (Stodh. 1797), das „Choralſyſtem“ (Kopenh. 1800), das 
„Handbuch zur Harmonielehre“ (Prag 1802) und fein „Syſtem für den Fugenbau“ (Dffenb. 
‚1811) beweifen. Übrigens war er ein trefflicher Lehrer, der fehr ausgezeichnete Schüler 309, 
unter denen wir nur an Gansbacher, Pet. von Winter, K. M. von Weber und Gottfr- 
MWeber, Meyer Beer und Poifl erinnern. Seine Meffen, feine Opern „Hermann von 
Unna” und „Samori” ſowie einige feiner Orchefterftücke, 3. B. die Symphonien, find noch 
immer fehr gefhägt. Seine Kirchenftüde fprechen ein hohes religiofes Gefühl aus und find 
voll des einfachften und fchönften Gefanges. Reichthum der Harmonie, kunſtmäßige Behand⸗ 
lung bes Sages, feltene Kenntniß der Inftrumente dienen überall dem Charakter, melden 
er in feinen Tonſtücken hervorbringen wollte. 
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Voigt (Chriftian Gottlob von), fachfen«tweimar. Staatsminiſter, geb. 1743 zu All- 
ftädt, ftudirte die Rechte, prafticirte dann mit großem Erfolge in feiner Waterftadt und 
wurde fehr bald ald Regierungsrath nac Weimar berufen, mo er durch dad Vertrauen, 
welches der Herzog Karl Auguft in ihn fegte, zu den höchften Ehrenftellen und Würden 
aufftieg und den Abelftand erhielt. Er lebte im engften Vereine mit Mufäus, Wieland, 
Herder, Schiller und Goethe, mit. welchen Legtern er viel für Bibliothek, Univerfieät, wie 
überhaupt für Kunft und MWiffenfchaft that, und farb 1819. — Sein Sohn, Chriftian 
Gottlob von ®., geb. am 27. Aug. 1774, genoß in Weimar unter Andern auch Herder's 
Unterricht. Er bezog 1789 die Univerfität zu Jena, wo er die Rechte ftudirte und hielt ſich 
dann ein Jahr in Dresden auf, um ſich hier mit der Staatspraxis vertraut zu machen. Hierauf 
wurde er 1796 Affeffor in der Regierung zu Weimar, zwei Jahre nachher Regierungsrath, 
1801 zugleich Geh. Archivar und 1806 Geh. Rath. Neben diefen wichtigen Poften erhielt 
er auch von Zeit zu Zeit außerordentliche Aufträge von feinem Fürften, wie 3.3. 1798 ben 
Unterricht des Erbprinzen Karl Friedrich im Staatsrecht und Sendungen nad) Petersburg 
im $. 1801 und 1804, fowie nach Berlin. Vermählt war er feit 1811 mit Herder’s Witwe, 
Henriette Maria, geborener Schmid. Er ftarb zu Weimar am 19. Mai 1813 in Folge ber 
Schredniffe feiner Verhaftung auf Befehl des Marfchalld Ney. — Seines Vaters Brus 
der, Joh. Karl Wilh. V., geb. am 20. Febr. 1752 zu Allftädt, erhielt in Klofter- Nof- 
leben feine Schulbildung und. ftudirte von 1773 — 75 in Jena die Nechte. Doc, feine 
Neigung zog ihn zu den Naturwiffenfchaften und befonders zur Mineralogie hin. Er be» 
fuchte feit 1776 die Bergafabemie zu Freiberg, wo ſich feine Anfichten über die Vulkanität 
des Bafalts entwidelren. Nachdem er 1779 nad) Weimar zurückgekehrt, bereifte er 1780 
im Auftrage des Herzogs die Graffchaft Mansfeld und das Fürftenthum Weimar in mine» 
ralogifcher Hinficht, worüber die Berichte in feiner von Goethe herausgegebenen „Minera> 
logifchen Reiſe“ (2 Bde, Weim. 1781—85) fi finden. Er begleitete fodann den Herzog 
auf feinen Reifen ald Naturforfcher und unterfuchte das Hochftift Fulda ebenfalls in mine- 
ralogifher Hinfiht. Dabei blieben Beobachtungen über vulfanifche Entftehung des Baſalts 
und andere Fofiilien fein Hauptaugenmerk, Als Werner feine Anfichten über den Bafalt 
geändert, den er für neptunifchen Urfprungs hielt, entfpann fich der Streit, an dem nach 
und nad; die ganze mineralogifche Melt Theil nahm. Zunächft nun fchrieb V. feine „Drei 
Briefe über die Gebirgsfunde” (Weim. 1785), die er dann unter dem Titel „Handbuch der 
praftifchen Gebirgskunde“ (Weim. 1792) neu auflegte. Im J. 1785 wurde er Bergfecretair 
und 1789 Bergrath in Ilmenau. Im J. 1801 machte er eine Neife nach den Braunfohlen- 
werfen und Bafalten in Heffen, die ihm das Material zu feiner „ Mineralogifchen Reife nach 
den Braunfohlenwerfen und Bafalten in Heffen u. ſ.w.“ (Weim. 1802) und zu der,‚Gefchichte 
der Steinfohlen, Braunfohlen und des Torfes” (2 Bde. Meim. 1802), welche in Göttingen 
den Preis erhielt, darbot. Sein Tegtes Werk war die „Gefchichte des ilmenauer Bergbaues’’ 
(Sondersh. 1820). Er ftarb am 1. Zan. 1821. — Sein Sohn, Bernd. Friede. ®., 
geb. zu Ilmenau 1787, erlernte das Buchhändlergefchäft in Reipzia, begründete 1811 eine 
Sortimentsbuchhandlung zu Sondershaufen und hatte dann eine Verlagshantlung in Ile 
menau, bis er 1834 fein Gefchäft nach Weimar verlegte. Großes Verdienft erwarb er fich 
um Ilmenau als Stadtältefter und um fein Vaterland als ftändifcher Abgeordneter. Unter 
den zahlreichen von ihm verlegten Werken gedenken wir nur des „Schauplag der Hands 
werke in mehr als 156 Bänden, und des höchft verdienftlichen „Neuen Nekrolog der 
Deutfchen” (Jahrg. 1—-22, nebft zwei Negifterbänden, 1823 —46). 

Voigt (Joh. Heinr.), Mathematiker und Phyſiker, geb. zu Gotha am 27. Zuni 1751, 
befuchte das dafige Gymnafium und fudirte feit 1770 in Jena. Im J. 1775 wurde er am 
Gymnaſium zu Gotha als Hülfslehrer und 1777 als ordentlicher Lehrer angeftell. Hierauf 
erhielt er 1789 den Ruf als ordentlicher Profeffor der Mathematik nach Jena, mo er am 
6. Sept. 1823 ftarb. Außer feinen „Grundlehren der reinen Mathematik“ (Jena 1791) 
und „Grundlehren der angewandten Mathematik” (Jena 1794) machteer fich insbeſon⸗ 
dere verdient durch feine populairen Schriften über phyſikaliſche, aftronomifche und vers 
wandte Gegenftände. Auch fegte er nach dem Munfche feines Tangjährigen Freundes 
Lichtenberg deffen „Magazin für das Neuefte aus der Naturgefchichte und Phyſik“ von 
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1785 an allein fort. — Sein ältefter Sohn, Friedr. Siegm. B., Hofratk und Peofeffor 
der Botanik zu Jena, geb. 1734 zu Gotha, fludirte dafelbft und wurde 1803 Privarbocent, 
1807 außerorbentlicher Profeffor der Mebicin, auch Director des botaniſchen Gartens, 1310 
Bergrath und 1848 Profeflor der Batanif, nachdem er ein Jahr vorher den Defrarhötitel . 
bekommen hatte. Unter feinen Schriften erwähnen wir das „Handwörterbuch der botanifchen 
Kunfifprache” (Iena 1602; neue Aufl., Jena 1824); „Syſtem der Natur und ihre Ge- 
fchichte” (Jena 1323); „Lehrbuch der Botanik” (2. Aufl., Jena 1827) und die liberfegung 
des „hierreich” von Cuvier (6 Bde., 2py. 1831— 43), 

Voigt (Iohannes), Geh. Negierungsrath und Profeffor der Gefchichte an der Univer- 
fität und Director des Gch. Archivs zu Königeberg, geb. am 27. Aug. 1786 in dem Dorfe 
Bettenhaufen im Herzogthum Sachfen-Meiningen, wo fein Bater Chirurg war, follte ganz ger 
gen feine Neigung nad) des Vaters Willen Chirurgie ftudiren. Er murbe deshalb einem Ber- 
wandten im Dorfe Henneberg übergeben, wo ihn aber die Ruinen des alten Stammfchloffes 
weit mehr anzogen als ber Unterricht im Lateinifchen. Nach Verlauf eines Jahres brachte ihm 
der Vater nach Meiningen aufs Lyceum, wo er, ebenfalls nach dem Willen feiner Altern, fich 
entfchlof, Theologie zu fudiren, obſchon er ungleich mehr Neigung für den Rehrerftand in fich 
fühlte, Auf der Univerfirät zu Jena widmete er ſich feit 1806 mit Eifer der Theologie und 
Philologie, doch wurde er ſehr bald durch Luden's Vorträge für das Studium der Gefchichte 
gewonnen. Nachdem er das theologifhe Eramen beftanden, Fehrte er nach Jena zurück, wo 
er fih nun ganz den hiftorifchen und philologiſchen Studien widmete, Obſchon feine Freunde 
Griesbach und Luden fehnlichft wünfchten, ihn in oder bei Jena zu behalten, fo fah V. doch 
zu Michaelis 1809 fich genöthigt, dem Rufe Niemeyer's an das Pädagogium in Halle zu 
folgen. Hier begann er die Quellen der alten und mittlern Gefchichte zu ftudiren, und blieb 
in dieſer Hinficht mit Luden in ununterbrochenen Briefwechfel. Seine erfte Schrift von Be» 

deutung war „Hildebrand als Papft Gregor VH. und fein Zeitafter” (Beim. 1815 ; 2. Aufl., 
“ 1846), in welcher B., obgleich Proteftant, ganz im Geifte der neuern fatholicifirenden Difto- 
riker Deutfchlands das Papftthum Gregor’s VH. als die großartigfte Erfcheinung des Mit: 
telalters und Gregor felbft als einen großen Neformator ber Kirche darzuftellen fich bemüht, 
Hierauf fammelte er Materialien zu einer @efchichte der Hohenftaufen; als er aber vernahm, 
daß Friedrich von Raumer benfelben Gegenftand zur Bearbeitung fich gewählt habe, gab er 
fein Unternehmen auf und vollendete nur die „Befchichte des Lombardenbundes“ ( Königeb. 
1318). Unterde war er 1817 einem Nufe ald Profeffor der Hiftorifchen Hülfswiſſenſchaf⸗ 
ten nad) Königsberg gefolgt. Dier faßte er den Plan zu einer größern Geſchichte des Deut- 
fchen Ordens und bereifte au den Zwecke 1820 mit Unterftügung der Regierung das Land, 
Als Borläufer des zu erwartenden größern Werks fchrieb er 1821 „De lacertarum sacie- 
tate oder von ber Eidechfengefellfchaft‘‘, einem Rittervereine, der, wie V. bewies, den Abfall 
MWeftpreußens von dem Deutfchen Orden an Polen bewirkte. Nachden er hierauf ordent» 
licher Profeffor der mittlern und neuern Gefchichte au der Univerfität zu Königsberg und 
Beh. Archivar geworden, gab er 1823 in Verbindung mit F. WB. Schubert die „Jahr- 
bücher oder die Chronik Joh. Lindenblatt's (Johannes von der Pufilie), Officials von Niefen- 
burg’ heraus; dann feine „Gefchichte von Marienburg“ (Königsb. 1824) und endlich die 
„Geſchichte Preußens von den älteften Zeiten bis zum Untergange der Herrfchaft des Deut- 
{hen Drdens“ (Bd. 1—7, Königsb. 1827 — 36), ohne Zweifelfein bedeutendftes Gefchichte- 
werk, das durch umfaffende Benugung früher nicht gefannter Quellen und durd neue 
wichtige hiftorifche Entdeckungen gleich ausgezeichnet, freilich auch die Fehler zu großer 
Ausführlichfeit und zu fehr in unmichtige Details eingehender Darftellung an fich trägt. 
Seine neuefte fchriftftellerifche Thätigkeit beſchraͤnkte ſich auf die Veröffentlichung des „Co- 
Jex diplomaticus prussicus” (2 Bde., Königsb. 1836 — 42, 4.) fowie des „Briefwechſels 
der berühmteften Gelehrten des Zeitalterd der Reformation mit Herzog Albrecht von Preu- 
Ben” (Königsb. 1841) und eines „Namenscoder der deutſchen Drdensbeamten, Hochmeifter 
u, f. w.“ (Königsb. 1843); ferner auf die Befchreibung der „Weſtfäl. Fehmgerichte in 
Beriehung auf Preußen’ (Königsb. 1836) und die Herausgabe eines „Handbuchs ber Ber 
Fichte Preußens bis zur Neformation” (3 Bde., Königsb. 1842— 43). 
Boigte (Advocati). Der Begriff der Voigtei iſt ein fehr alter und zugleich ſehr weiter 
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und allgemeiner. Es liegt in ihm die Macht, Andere zu ſchũtzen nnd zu vertreten, ſodaß diefe 
dadurd) in ein Abhängigkeitsverhältmiß verfegt werden. Die öffentlichen Beamten der alten 
Freien waren daher Leine Voigte. Diefelben finden fich zunüchſt bei ben Kirchen und Klö- 
fiern. Sodann beftellten die Kaifer fir ihre unntittelbaren Befigungen Voigte als deren 
Verwalter, die immer noch den Gegenſatz zu den eigentlichen Grafen als Fürften des Reiche 
bitdeten. Auch die Städte erhielten ven ihtem Herrn, fei ed der Kaifer oder ein Randesherr, 
einen Voigt (Adrocatus) der einen Schultheiß (Scultetus), bitweilen auch beide Beamte 
nebeneinander. Im letztern Falle hatte der Voigt in Sachen, die Leib und Reben betrafen, 
der Schultheiß blos in bürgerlichen Angelegenheiten zu erkennen. Übrigens wurden auch 
gar mannichfaltige niedere Beamte Boigte genanırt, wie umgekehrt felbft der König als 
Beigt vorkommt; namentlich hieß aber auch der Ehemann ſowie der Bormund Voigt; daher 
voigtbare Jahre für grofjährig gebraucht wird. 

Beigtland (Terra advocatorum) wurde feit dem 11, Jahrh. der Name für bie un« 
mittelbaren Befigungen der deutfchen Kaifer, die fie durch befondere Voigte verwalten ließen. | 
Dazu gehörten im weiteften Umfange der zum Königreich Sachfen gehörende Voigtländiſche 
Kreis, die Amter Weida und Ziegenrüd im Großherzogthum Sachfen-Weimar, die gegen- 
wärtigen Befigungen der. Fürften und Grafen Reuß, die ehemalige Landshauptmannfchaft 
Hof, die jept zn Baiern gehört, und das jept herzoglich fachfen»altenburg. Amt Ronneburg. 
Erblich wurde die Voigtei fehr bald in dem Haufe Neuß (f. d.). Hof verkauften die Voigte 
zu Weida fhon 1373 am die Burggrafen von Nürnberg. Als aber im 16. Jahrh. die Reuße 
mit einem Theile ihrer Befigungen bei der Krone Böhmen zu Lehn gingen, andere Stüde 
verpfändeten und verdußerten, brachte der Kurfürft Auguft von Sachfen 1560 einen Theil 
des Boigtlandes, die Amter Weide, Arnshaugk und Ziegenrud und 1569 die Herrfchaften 
Plauen, Voigtsberg und Pauſa Fäuflic) an fi. Durch das Teftament des Kurfürften Jo⸗ 
hann Georg I. wurden diefe Befisungen, welche damals ben Boigtländifchen und Neuftädter 
Kreis bildeten, der neuen Linie Sacjfen- Zeig „am Erbantheil angewieſen, doch fielen fie nad) 
dem Abfterben diefer Linie 1718 an das Kurhaus zurüd. Durch den zu Presburg 1815 
zoifchen Preußen und Sachfen gefchloffenen Friedensvertrag kam der Neuftädter Kreis an 
Preußen, welches nachher einen Theil davon an ben Großherzog von Sacıfen-Meimar ab» 
trat. — Der zu Sachſen gehörige Voigtländifhe Kreis (25 OM. mie 101300 E.), 
welchen man gewöhnlich unter dem Voigtlande im engern Sinne verfteht, ift in die Ämter 
Boigtsberg und Planen mit Paufa gefheilt. In ber Verwaltung gehört er zur Kreisdirec- 
tion Zwidan und die Hauptſtadt des Kreifes ift Plauen (f. b.). Vgl. Limmer, „Urkund- 
liche Gefchichte des Voigtlandes“ (4 Bde., Nonmeb. 1825— 28). 

Bolger (Wilh. Friedr.), Director des Johanneums zu Lüneburg, wurde am 31. März 
1794 zu Reege bei Lüneburg geboren, wo fein Vater Prediger war. Er befuchte das Johan 
neum zu Lüneburg und bezog 1812 die Univerfität zu Göttingen, um Theologie zu ftudiren, 
wendete jedoch feine Neigung fehr bald den Schulwiſſenſchaften, befonders der Raturgefchichte, 
Geographie und Gefhichte zu. Schon im Herbſte 1815 murde er erfter Gollaborator am 
Sohanneum zu Lüneburg, dann Subtonreetor und 1830 Nector, womit er feit 1844 bie 
Direction der nıit dem Johanneum vereinten Nealclaffen verbindet. V. ift als Schriftfieller 
im Face der Geſchichte und Geographie, befonders für dad Schulbebürfniß, fehr thätig ge- 
wefen, und feine Lehrbücher haben, weil fie ſich durch Vollftändigkeit des Materials, kri⸗ 
tifche Auswahl des für den Kreis der Schule Nöthigen, zweckmäüßige Anordnung und präg- 
nante Darfiellung vortheilhaft auszeichnen, eine wohlverdiente Werbreitung gewonnen. 
Obwol er mit feinen geographiſchen Rehrbüchern im Ganzen noch der frühern Methode an« 
gehört, fo hat er doc in legter Zeit die Nitter'ſchen Anfichten immer mehr fich anzueignen 
und in die neuen Ausgaben feiner Schriften zu verpflanzen gefucht. Außer feiner „Ränder 
und Völkerkunde“ (Hammov. 1820; 3. Aufl., 1833) find von ihm zu erwähnen: „Hand⸗ 
buch der Geographie (2 Bde., 5. Aufl., Hannov. 1846— 47); „Leitfaden beim Unterricht 
in der Ründer- und Völkerkunde“ (12. Aufl., Hannov. 1845); „Leitfaden beim geogra- 
phifchen Unterricht” (Braunſchw. 1845); „Lehrbuch der Gefchichte, Leitfaden beim erften 
Unterricht” (6. Aufl., Hannov. 1844) und „Lehrbuch der Gefchichte für mittlere Claſſen“ 
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Gannov. 1845). Auch hat er eine „Geſchichte des Dreißigjährigen Kriege im Füirftenthum 
Lüneburg” (Abthl. 1, Lüneb. 1847) aus den Quellen begonnen. 

Volhynien, ein Gouvernement in Weftrußland, wurde 1796 gebildet aus der 1793 
und 1795 durch bie beiden legten Theilungen Polens von diefem Reiche losgetrennten Woje- 
wodſchaft gleiches Namens und einigen Theilen der alten Wojewodſchaft Kiem. Bis 1569 
- hatten ſich Ruſſen, Tataren, Lithauer und Polen wechfelsweife um den Befig diefer Provinz 
geftritten, feit jenem Sahre ftand fie unter poln. Herrfchaft. Das jegige Gouvernement ®., 
welches 1296". OM. einnimmt, ift von den ruff. Gouvernements Grodno, Minsk, Kiew und 
Pobolien, ſowie von Polen und Galizien eingefchloffen. Der füdliche Theil ift Hügelig, zum 
Theil fogar felfig, indem die Karpaten einzelne Ausläufer hierher entfenden, der nördliche 
Theil voll Suͤmpfe und Torfmoor. Im Ganzen ift dad Land fruchtbar, in vielen Gegenden 
felbft fehr ergiebig, fodaß die meiften Getreidearten, befonders aber Weizen, und außerdem 
Hanf und Lein in vorzüglicher Güte gedeihen. Da das Land fette Weiden und Wiefen hat, fo 
ift die Viehzucht fehr erheblich, wie auch die Bienenzucht, durch die trefflichen Lindenmwälder 
gehoben, einen reichlichen Ertrag abwirftl. Im J. 1839 belief fich die Bevölkerung auf 
1,314100 E. wovon ber zehnte Theil etwa in Städten wohnt. Rußniaken und außerdem 
Juden (etwa 40000) bilden die Hauptbevölterung; nächftdem erfcheinen Großruffen, 
Zigeuner, Tataren, Molduaner und Deutfche am zahlreichften. Der größte Theil des Adels 
und ein Theil der Städtebemwohner befteht aus Polen. Unter allen ehemals poln. Provinzen 
hat ®. die meifte Induftrie und man zahlt gegenwärtig bereitd gegen 300 Fabriken für 
Tuch, Leder, Papier, Glas, Steingut u, f.w. Die Hauptftadt des Landes ift Shitomir 
- (vol. Zytomierz) am Teterow, der hier die Kamenka aufnimmt, mit 17434 E., die einen 
fehr lebhaften Handel unterhalten. Andere wichtige Städte find Kremenez, Dubno, Staro- 
Konftantinomw und Ofteog, fämmtlich Orte von 9— 11000 €. und berühmten Märkten. Als 
Grenzzollſtätte für den Handel aus und nah Rußland ift Radziwilow bemerfenswerth. Der 
Hauptverfehrsplag ift aber Berditſchew, das ſchon 1839 34052 E. zählte, und deffen Meffe 
eine große Berühmtheit erlangt hat. Wichtig ift noch die Heine von Juden bewohnte Stadt 
Mladimir-Wolynftij als ehemaliger Sig eines FürftenthHums und durch den Umftand, daß 
diefelbe Veranlaffung zu dem Namen Lodomirien (Wolodimirien) gegeben hat, welchen ber 
Kaifer ven Oftreich in feinem Titel führt. 

Volk und Volksſtamm ift im Allgemeinen gleichbedeutend mit Nation (f. d.). 
Bon diefer natürlichen Bedeutung des Worts Volk ift die politifche verſchieden, in ber es 
jede durch eine Regierung oder in einen Staat vereinigte Menfchenmenge bezeichnet. Endlich 
bezeichnet man mit Volk auch die niedern Elaffen (vulgus) der Gefellfchaft. 

Völkerrecht (jus gentium, internationale, droit des gens, law of nations oder 
international law) nennt man diejenigen Grundfäge des Nechts, welche die Berhältniffe ver» 
fchiedener Staaten untereinander betreffen. Nur fouveraine Staaten find Rechtsfubfecte 
des Völkerrechts. Es ift oft gefragt worden, ob es ein Völkerrecht geben könne, da es hier 
gänzlich an einer gefeggebenden Gewalt, an einer richterlichen Behörde und an einer erecu- 
torifchen Autorität mangelt. Mie aber die Vernunft fodert, daß auch das Verhäftnif der 
Staaten zueinander immer mehr ein rechtlich geordnetes, von Rechtsgefühl belebtes werde, 
fo zeigt auch die Erfahrung, daß in den Kreifen des Völkerlebens ſich ein Recht mit fo zwin- 
gender Gewalt hat entwideln können, daß die Beifpiele feiner Verlegung unendlich feltener 
find als die jedes andern, auf Gefeg beruhenden, auf Gericht, Zwang und Strafe beruhenden 
Rechts. Der Anfchein entgegengefegter Erfahrungen fließt nur aus einer Verwechſelung 
der verfchiedenen, auf das Voͤlkerleben bezüglichen Nechtsdisciplinen. Jener Ruhm der 
unverbrüchlichen Heiligkeit kommt nämlich nicht zu: 1) dem fogenannten philofophifhen 
oder natürlichen Völkerrechte, diefem Inbegriff der Rechtsgrundſätze, welche nach 
fubjeetiver Anficht ihrer Urheber gelten follten. Wenn alle biefe fogenannten philofo- 
phifchen oder natürlichen, allgemeinen Rechte ihr Misliches haben, fo tritt das bei dem 
BVölkerrechte befonders hervor, weil die Grundfäge gewöhnlich von dem Nechte des innern 
Staats abftrahirt wurden und darum auf die ganz verfchiedene Pofition des Wölkerver- 
hältniffes nicht paffen wollten. Ebenfo wenig ift auf unverbrüchliche Heiligkeit zu rech— 
nen 2) bei dem pofitiven Staatenrechte (dem droit public de PEurope), wel» 
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ches bie aus Verträgen und fonfligen äußern Nechtötiteln unter einzelnen Staaten ent» 
fandenen Nechtöverhältniffe umfaßt. Dergleichen find in der Negel die Erzeugniſſe 
befonderer politifher Umftände und find daher bei jedem MWechfel diefer Umftände gefähr- 
det. Wenigftens gilt dies von den fogenannten politifchen Völferverträgen, d. h. de- 
nen, welche ihrer Natur nach nur von Staaten gefchloffen werden können, und das Ge- 
fanımtmefen des Staats berühren. Bon ihnen fagt das praktifche Völkerrecht felbft, daß fie 
als unter der ftillfehweigenden Elaufel „‚rebus sic stantibus” gefchloffen verftanden würden. 
Dagegen ift ein in manchen Theilen fehr ausgebildetes Necht in Wahrheit mächtig, 3) das 
praktiſche (pofitive) europ. Völkerrecht, wie es fich bei allen Völkern der europ. Cultur⸗ 
weife auf dem Grundeder Sitte entwidelt hat. Doctrin und Vertrag fönnen zum Anlaß wer 
den, daß etwas in bie Völferfitte übergeht, aber erft wenn es Das gethan, gehört ed mit Si⸗ 
cherheit den Kreife des praktiſchen Völkerrechts an. Diefes hat ed nur mit alffeitig geltenden 
Grundfägen zu tun. Am meiften ausgebildet ift das Gefandtfchaftsrecht und das Kriegs- 
recht, in welchem legtern außerordentliche Vorfchritte der Humanität begründet find. Er- 
foderniffe und Gründe des Durchdringens folcher Grundfäge find, daß fie fih aus der Natur 
bes Berhältniffes felbft ergeben und auf bie Dauer für alle Theile wohlthätig erweifen. Ein« 
zelne Bruchftüde finden wir bei den roheften Völkern und in den älteften Zeiten. Das Alter» 
thum nahm den Schug der Religion zu Hülfe. Dann trug das Chriftenthum viel dazu bei, 
an bie Idee eines Syſtems von friedlich und unabhängig nebeneinanderbeftehenden Staaten 
zu gewöhnen. Das Ritterthum hat auch hier feinen wohlthätigen Einfluß gehabt, und das 
Aufkommen ber ftehenden Heere wurde ber Grund des neuern Kriegsrechtd. Das Gleich. 
gericht der Macht, nur in der Bedeutung eine Wahrheit, wo es die Univerfalherrfchaft aus- 
fchließt, übrigens aber eine politifche, Feine rechtliche Idee, ift gleichwol eine Vorbedingung 
der höhern Stufe geworden, auf der ſich ein Gleichgewicht des Nechts bildet. Die Theorie 
des Völferrechtö hat vielfach feine verfhiedenen Theile vermifcht und verwifcht. Der Vater 
derfelben ift Hugo Grotiugdf. d.) mit feinem berühmten Werke „De jure belli et pacis‘ 
(1617). Sonft find in diefem Fache befonders Battel („Droit des gens“, 1758), 
3.3. Mofer (f. d.), von Martens (f. d.) und Klüber (f. d.) zu nennen. Ein treffliches , 
Werk find Pütter’s „Beiträge zur Völterrechtögefchichte und Wiffenfchaft” (Epz. 1843); 
Gagern’s geiftvolle „Kritik des Völkerrechts’’ bezieht fich auf neuere Völkerpolitif, und Whea⸗ 
ton’s „Histoire du droit des gens’’ (2. Aufl., Lpz. 1846) auf die äußern Nechtd- und poli 
tiſchen Verhältniffe, nicht auf das Necht der Sitte. 

Völkerwanderung nennt man die Reihe von Zügen german. und anderer Völker 
nach dem Weften und Süden Europas hin, die gleichfam den Übergang aus der Zeit des 
Alterthums zu der des eigentlichen Mittelalters bildet. Durch die Wanderungen german. 
Bölker erhielt das fübmweftliche Europa, in welchem die Herrfchaft der Römer zertrümmert 
wurde, eine neue Bevölkerung, die ſich durch die Vermifchung ber Einwanderer, welche auf 
ihren Zügen felbft oder in den neuen Wohnfigen das Chriſtenthum erhielten, mit der alten 
röm. oder röm. gewordenen Bewohnerfchaft, zugleich mit neuen focialen und fittlichen Zu⸗ 
ftänden und neuen Sprachformen (f. Romanifhe Sprachen), im Laufe der Zeit all- 
mälig bildete. In Germanien felbft dehnten fich theils die zurüdigebliebenen Stämme meiter 
aus, theils rückten dort, und wo fonft german. Völker ihre ſchon neu eingenommenen Wohn- 
fige wiederaufgegeben hatten, andere Völker ein, bis das Fluten, in welchem auch einzelne 
Stämme völlig untergingen, ober doch in der Vereinigung mit andern verſchwanden, endlich 
aufhörte und die Völker in den Sigen beharrten, in welchen fie nun am Beginn des eigent= 
lichen Mittelalters feßhaft erfcheinen. Das Ereignif, welches man gewöhnlich ald Anfangs- 
punkt der Völkerwanderung bezeichnet, der Einbruch der Hunnen in Europa im 3. 375 n. 
Chr., wirkte zwar gewaltig auf die Bewegung ber Völker, befchleunigte und verftärkte fie. 
Diefe Bewegung felbft aber Hatte ſchon früher begonnen, und ebenfo erfcheint fie mit dem 
Eindringen der Longobarden in Ztalien im 3. 568, wenigſtens im Often, nicht vollftändig 
abgefchloffen. LÜber die einzelnen Umftände, durch weiche jenes unruhige Treiben der Völker 
zuerft hervorgerufen wurde, haben wir feine nähere Kunde, nur im Allgemeinen können wir 
Luft am Krieg, Drang nach Abenteuern, Übervölferung, Streben nach beffern Wohnfigen, 
innere Zmwietracht u. dergl. als die Urfachen angeben, welche wenigftend die von ber röm. 
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Grenze entferntern Völker bewogen, entweder ganz, oder, was häufig gefchchen fein mag, 
zum Theil ihre alten Wohnorte zn verlaffen, während bei den Nachbarn der Römer es 
natürlich erfcheint, wer aus ihren Raub: und Kriegszügen Eroberungszüge wurden. Dies 
Legtere war namentlich im weftlichen Bermanien mit ben beiden Nölferbunden der Alemannen 
und der Franken der Fall. Bon dem mittlern und untern Main aus rückten die Alemannen - 
(f.d.) Schon gegen das Ende des 3. Jahrh. nach Süden hin in Das befeftigte rom. Zehntland 
(j. Zeufeldmauer) ein, von mo auß fie fich im 4. und zu Anfange des 5. Jahrh. weftlich 
über den Rhein bis zu den Vogeſen, füdlich hber einen Theil des alten Rhätiens und Hel- 
vetiens bis zu den höchften Alpenketten verbreiteten, auf der Oftfeite, nrit den Juthungen oder 
Sueven (f.d.) verbunden, bi zum Lech; das Land vom Main zunächft füdlich, dad fie ver- 
laſſen hatten, murde erft von Burgumdern, dann von den Franken befegt, und fie felbft wurden 
in den neuen Eigen, in denen fie fortan mit Bewahrung ihrer deutſchen Narionalität blieben, 
496 den Franken unterworfen. Die Franken (f. d.) des Niederrhein, die ſogenannten 
falifchen, fegten fich feit Ende bes 3. Jahrh. zroifchen Rhein und Schelde feft und bereiteten 
fi) von ba im Anfange bes 5. Jahrh. füdlich bi8 zur Sonnne und den Ardennen aus; ihr 
König Chlodwig (f. d.) eroberte 486 den Theil Galliens, der noch römifch war, und ber 
gründete cin Reich, das von ihn felbft durch die Unterwerfung der Alemannen im I. 496, 
durch die Eroberung eines Theile des weffgoth. Galliens 507, ſowie durch die Vereinigung 
der ripuarifchen Franken, denen 430 durch den Römer Aëtius im Frieden das Land zwifchen 
dem Rhein, der Maas und den Ardennen eingeräumt worden war, von feinen Söhnen in 
Deutfhland um 530 durch die Zerftörung des Reichs der Thüringer (f. Thüringen), 
wo fich Franken den Main aufwärts anfiedelten, in Gallien 534 durch die Befiegung der 
Burgunder weit ausgebehnt wurde, In Folge des Vordringens der Franken dehnten ſich die 
Sachſen (. d.) etwas weiter nad) Weften gegen den Rhein hin aus; Niederlaffungen an der 
galtifchen Küfte begründeten fie im 5. Jahrh.; ungleich bedeutender und von dauernden Folgen 
waren die Züge, durch welche fie in demfelben Jahrhundert, mit Angeln (f. d.) und Jüten 
vereint, das von den Nömern verlaffene Britannien einer deutfchen Herifchaft unterwarfen. 
(S. Angelfachfen.) In der Zeit des Falls des thüring. Neichs zu Anfange des 6. Jahrh. 
zogen aus dem heutigen Böhmen die Bajovarier, wie es fcheint Die Nachfommen der alten 
Markomannen, in das einft römifche, Häufig fhon von andern Völkern durchzogene Land, das 
von ihnen den Namen Baiern (f.d.) trägt. Weiter wurden die Völker des nordöftlichen 
Germaniens aus ihrer urfprünglichen Heimat geführt. Schon um das I. 200 muß bie 
Wanderung der Gothen (f. d.) von ber Meichfelmündung nach dem Schwarzen Meere 
erfolgt fein, von wo fie im 3. Jahrh. durch Friegerifche Züge zu Rande und zur See Klein» 
afien, Griechenland und die röm. Donauländer heimfuchten, von welchen legtern ihnen 
Dacien (f. d.) bald nach 270 durch Aurelian eingeräumt wurde. Das mächtige Neich 
Ermanrich's, der über Weftgothen zwifchen Theiß, Karpaten, Dniefter und der Donau, und 
Dftgothen zwifchen Dnieſter und Don gebot, wurde 375 durch die mongol. und tatar. 
Scharen der Huunen (f.d.) zertrümmert, die aus dem innern Afien gegen Weſten ziehend, 
zuerft die Alanen, eim ſchth. Volk zwifchen Wolga und Don, dann die Gothen-übermältig- 
ten, und nachdem fie in den Ländern zwifchen Don und Theif eine Zeit lang verweilt hatten, 
in der Mitte des 5. Jahrh. unter Artila (f.d.), der feine Derrfchaft weithin auch über die 
german. Völker an der Donau verbreitete, mit diefen weiter weftlich zogen. Über den Nhein 
hinüber drang die Völkermaſſe bis in die Heutige Champagne; hier in der Völferfchlacht auf 
den Satalaunifhen Feldern(f.d.) wehrten ihnen 451 der Römer Aëtius und der Mefte 
gothe Theodorich 1. das weitere Vordringen. Attila ftarb, nachben er noch von der nord» 
öftlichen Seite her in Italien verheerend eingebrochen war, im I. 453. Nach feinem Tode 
befreiten fidh; die german. Völker, zu beiden Seiten des Don aber blieben hunniſche Stämme, 
deren Nachkommen wahrfcheinlich die Bulgaren (f. d.) find, die im 6. Jahrh. füdlich zogen. 
Bor dem Andrang der Hunnen waren die Meftgothen (f. Gothen) zum großen Theil auf 
rom. Gebiet gewichen; der Sieg über Valens (f. d.) bei Adrianopel im J. 378 ficherte 
Ihnen den Befig von Möfien ımd Thrazien; Alarich (f.d.) führte fie, nachdem er Griechen- 
land vermüftet hatte, fchon 402 nach Italien, wurde aber von Stilicho (f.d.) zurückgetrieben, 
der auch im J. 406 in Toscana ein großes aus verfchiedenen german. Stämmen gemifchtes 
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Heer, das von der mittlern Donau her eingebrochen war, vernichtete. Nach ſeinem Tode im 
J. 408 brachen die Weſtgothen unter Alarich wieder in Italien ein, aus dem ſie Athaulf erſt 
412 nad dem ſüdlichen Gallien und Spanien führte; das weſtgoth. Reich, das bier ge» 
gründet, fpäter 'n Gallien durch die Franken 507 befchräntt, in Spanien durch die Unterwer—⸗ 
fung des ſueviſchen Reichs in Spanien erweitert wurde, fand 711 Durch die Araber feinen Une 
tergang. Die Oftgothen (f.Gothen) erfcheinen nad der Aurflöfung der hunnifhen Macht, 
der fie fich angefchloffen hatten, in Pannonien; Theodemir und Theodorich führten fie 473 nach 
Möſien; mit den Rugiern (f. d.), die von der Oder her nach dem Land an der March und 
nach Niederöftreich gemandert waren und vor ihrem Landsmann Ddoacer (f.d.), der das 
weſtröm. Kaiſerreich aufhob, bei ihnen Schug fuchten, zogen fie unter Theodorich dem 
Großen (f.d.) 488 nad) Italien; aber fchon 554 wurde durch die Öyzantiner unter Nar- 
ſes (f. d.) hier ihr Meich zerftört und ihre Nation nad heldenmüthigem Widerftunde aufge 
rieben. Am weiteften nach Süden drangen die Vandalen (f. d.), die von der Dftfeite des 
Riefengebirgs her nad; Siebenbürgen gezogen, von dort in der erften Hälfte bed 4. Jahrh. 
durch die Gothen nach Pannonien vertrieben waren und nach langer Raſt im J. 406 ſich 
nach Weften wandten; mit ihnen vereinten fi Alanen und aus dem mittlern öftlichen 
Deutfchland Sueven; nachdem fie bei Mainz über den Nhein gegangen und Gallien ver» 
wüſtet, zogen die Völfer bis auf einen Theil der Alanen, der dort zurüdblieb, im J. 409 
nach Spanien. Hier blieben die Alanen in Rufitanien, die bald durch den Weftgothen Mallia 
überwältigt wurden, die Sueven im norbweftlichen Theile des Landes, deren Neich erft 
585 in dad mweftgothifche einging; die Bandalen aber führte Genferich (f. d.) 429 nach 
Afrika und gründete hier ein Reich, das die ganze Nordküſte vom Ocean bis zur großen Syrte 
umfaßte, und bi6 533 dauerte, wo es mit der Nation zugleich durch die Byzantiner unter 
Belifar urserging. Aus dem Lande an der Netze und Warthe waren dieBurgundionen nad) 
Südoſten gezogen, wo fie wieder in berNähe der Weftgothen gegen die Donau hin in Ungarn 
erfcheizten; durch Gepiden und Vandalen bedrängt, zogen fie um das J. 300 weftlich, und 
meilten, wie es fcheint, ald Nachbarn der Alemannen lange Zeit im Gebiet des obern Mainz 
aufoerent durch den Zug der Sueven und Vandalen, zogen fie zu Anfange des 5. Jahrh. 
den Fluß abwärts und fegten ſich an feinem Ausfluß zu beiden Seiten des Rhein feft; ihrem 
weitern Wordringen weftwärts wehrte 436 Aetius; darauf fand ihr König Gundihar mit ei⸗ 
nem großen Theil des Volks den Untergang durch die Hunnen. Bald nachher um 443 erhielten 
fie, unbefannt, auf welche Veranlaffung, neue Sige an dem mefllichen Abhang der Alpen in 
Savoyen, von wo aus fie fich über das Land an der Nhone ausbreiteten und ein Neich 
gründ:ten, das über das füdöftliche Frankreich und die meftlichfte Schweiz ſich ausdehnte 
und in deffen Gebiet, auch nachdem es im J. 534 felbft ein Theil des fränkifchen geworden, 
der alte Name ſich erhielt. (S. Burgund.) 

Bon der Eibe her, aus dem Lüneburgifchen, zogen bie Longobarben (f.b.) nad 
Süden, nahmen zuerft im alten Land der Nugier 437 ihren Sig, zogen dann öftlich die 
Donau abwärts, mo fie die Herrfchaft ber Heruler (f. d.), die von der Oftfee dorthin ge⸗ 
zogen waren, gegen bad 9. 500 zerftörten; dann wendeten fie fi) 527 nach Pannonien; 
von hier aus zertrümmerten fie 566 das Reich der Gepiden (f.d.), das diefe, die urfprüng» 
lich an der unterm Weichfel wohnhaft, nad) Galizien gezogen waren, nad) der Auflöfung 
des hunnifchen Reichs an der Theif gegründet hatten; aus Pannonien führte Alboin fie 
568 nach Italien, das fie eroberten und bis zum I. 774 beherrfchten, wo ihr König Def» 
derius dem fränf. Karl unterlag. Während nun der europ. Weften zur Ruhe gekommen 
war, bie erft fpät, als in den ffandinav. Völkern im 8. und 9. Jahrh. die Wanderluft eriwachte 
(fe. Normannen), aeftört wurde, dauerte im Oſten die Bewegung noch fort; amar wurde 
das Land von der Weichfel bis zur Elbe, Saale und dem Böhmerwald wahrſcheinlich ſchon 
in der erften Hälfte des 6. Jahrh. von ſſaw. Völkerſtämmen befegt (f. Sla wen), im innern 
Rußland aber währte das Drängen der Slawen gegen die Finnen noch Linaere Zeit, und an 
der untern Donau, wo bie tatar. Avaren (f. d.), denen die Pongobarden Pannonien über 
ließen, lange Zeit das mädhtigfte Wolf waren, bis Karl der Große fie demüthigte, fam die 
Bewegung auch erft allmälig zum Stilfftand, nachdem im 7. Jahrh. die hunnifchen B ul» 
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garen (f. d.) und die flaw. Serben (f. Serbien) fefte Sige genommen hatten. Er wurde 
im 9. Jahrh. unterbrochen durch das Eindringen der Magyaren in Ungarn (f. d.), deren 
- Zügen nad) Werften hin die fäch]. Könige im 10. Jahrh. ein Ziel fegten. 

Volksbewaffnung. Das alle Friegsfähige Männer eines Volks zu den Waffen 
greifen, um einen gemeinfchaftlihen Zwed zu erreichen, ift zwar in ältern und neuern 
Zeiten vielfach vorgefommen, bezeichnet aber nicht den Begriff, den die Militairfprache 
durch Volksbewaffnung ausdrüden will. Da es aus Gründen der Staatdöfonomie unmög- 
lich ift, im Frieden fo große ftehende Heere zu erhalten, wieman fie im Kriege braucht, fo muf 
beim Ausbruch eines folchen die fehlende Anzahl der Streiter aus dem Volke ergänzt wer- 
den, und dies ift der eigentliche Sinn der Volksbewaffnung. Die Art, wie diefe Ergänzung 
bewirkt wird, ift von jeher fehr verfchieden geweſen, und noch jegt in den einzelnen Staaten 
in wefentlihen Punkten abweichend. Die Verpflichtung der Lehnsmänner und Grund- 
eigenthümer, auch ber Städte, entweder ihrem Oberhaupte perfönliche Folge zu leiften, 
oder eine Anzahl bewaffneter Leute zu ftellen (fe. Heerbann), kann ebenfomwenig wie ba. 
Werbe » und NRekrutirungsfgftem, oder die Confeription ald Volksbewaffnung betrachtet 
werden. Die Communal- und Nationale, auch Bürgergarben erfüllen in Kriegs- 
und Friedenszeiten den Zweck der allgemeinen Bewachung von Vorräthen und Aufrecht- 
haltung der Ordnung, da, wo das Militair nicht in hinlänglicher Anzahl vorhanden ift. 
Sie können in diefer Beziehung eher zur Volksbewaffnung gerechnet werden; ebenfo auch 
die Milizen (f. d.), welche in vielen Staaten beftanden haben und theilmeife noch beftehen, 
wie z. B. die Miliz Englands und bie holländ. Schuttery (f. d.), dieim 13. Jahrh. ent«, 
ftanden, als der Gebrauc, der Waffen, früher ein Vorrecht des Adels, auch den Städten ver- 
liehen wurde, und die Militaircolonien (f. d.) in Rufland und Schweden. Am ent- 
fcheidendften tritt die eigentliche Volksbewaffnung in dem Syftem der Kriegsreferve, der 
Landwehr und des Landſturms hervor. Bekanntlich geht in Preufen (f.d.) der aus- 
erercirte Soldat nach einer ungefähr dreijährigen Dienftzeit in die Kriegsreferve, verbleibt 
zwei Jahre in derfelben, kommt dann in das erfte, und nach fieben Jahren in das zweite Auf- 
gebot der Landwehr, welches er nach vollendetem 40. Jahre verläßt. Die Landwehr enthält 
alfo die Fräftigften Leute der Nation in ihrem beften Mannesalter, und da fie durch zweck⸗- 
mäßige Ubungen ſtets in ihrer militatrifchen Ausbildung erhalten wird, fo find von ihr im 
Kriege die wefentlichften Leiftungen zu erwarten. Obgleich einzelne Offiziere des ftehenden 
Heeres, in ivilverhältniffe zurüdgetreten, dann auch zur Landwehr gehören, fo mürbe 
ihre Anzahl für den Krieg doch nicht ausreichen; deshalb werden befähigte Perfonen aus 
diefer felbft zu Offizieren befördert, deren Dienft aber nur bei den jährlichen Übungen und 
im Kriege in Anfpruch genommen wird. Die Cadres (f. d.) der Landwehr find zur Füh- 
rung der vielfachen Gefchäfte im Frieden unentbehrlich. Der Landfturm wird nur im Kriege, 

nach befonderen Befehlen, organifirt, und meift zur Deckung von Transporten, Bewachung 
ber Gefangenen u. f. w., nicht aber zum Fechten verwendet. Vol. R. v. 2. (Rühle von 
Lilienftern),, „Die deutſche Volksbewaffnung“ (Berl. 1815). 

Was andere Staaten anlangt, in welchen man die Idee einer mehr oder weniger allge- 
meinen Volksbewaffnung einzuführen verfucht hat, fo find als der erfte und ältefte Staat die 
Bereinigten Staaten von Nordamerika zu nennen. Die Milizen,die früher von ber 
Megierung jedes Einzelftaats abhängig gewefen waren, wurden als allgemeine Wehranftalt 
durch die Berfaffung von 1787 der Leitung des Eongreffes unterworfen, und nachdem fchon 
1789 Waſhington (f.d.) die Gründung eines guten Milizſyſtems für einen Ehrenanſpruch 
der Gefepgebung erklärt hatte, wurde durch das Gefeg vom 8. Mai 1792 die beftehende Ein- 
richtung der Miliz fejtgefegt. Die Zahl der Milizen in ſämmtlichen Staaten verhält fich zur 
Volksmenge wie I zu 11, während bei dem geworbenen ftehenden Deere das Verhältnif ein- 
tritt, daß ein Soldat auf 2000 E. kommt. Die Dienftpflicht dauert vom 18. bis 45. Lebens- 
jahre. Anfangs mußte jeder milizfähige Bürger fich felbft ausrüften, ſpäter aber hat man diefe 
Einrichtung aufgehoben, und eswerden jährlich 200000 Dollars zu Anfchaffung von Waffen 
undRüftzeug angemiefen, die unter die Staaten nach dem Verhältniß der dienenden Bürger 
vertheilt werden. Nach dem Gefege follen die Ausnahmen von der allgemeinen Dienftpflicht 
alle Bürger umfaffen, welche für die Wirkfamkeit der vollziehenden richterlichen und gefeg- 
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gebenden Gewalt unentbehrlich find; da es jedoch den einzelnen Staaten überlaffen worden 
ift, die Ausnahmen näher zu beflimmen , fo haben diefe bald fehr weite, bald fehr enge Gren- 
zen; in einzelnen Staaten find ganze Bewohnerclaſſen bevorrechtet und es wird fogar Bes 
freiung vom Dienfte durch Loskaufung geftattet. In andern Staaten find dagegen felbit 
ehemalige Offiziere nicht ausgenommen, was den Nachtheil hat, tüchtige Männer von der 
Annahme von DOffizierftellen abzuhalten; und bier und da find auch diejenigen Bürger von der 
Dienftpflicht frei, welchen ihre Glaubenslehren verbieten, Waffen zu tragen. Die Milizen 
werden in Compagnien, Regimenter und Brigaden getheilt. Jedes Bataillon foll wenigftend 
eine Compagnie Grenadiere, leichte Infanterie und Schügen, jede Divifion wenigftens eine 
Compagnie Artillerie und eine Compagnie Reiterei enthalten. Reiterei und Artillerie beftehen 
aus Freiwilligen, welche die Gefammtheit der Milizen jedes Staats liefert. Geſchütze gibt die 
Regierung der Vereinigten Staaten. In jedem Staate wird ein Generaladjutant ernannt, 
welcher jährlich der Regierung des Staats und der Union Bericht über den Beſtand ber 
Milizen erftattet. In allen Staaten ift der Vorftand der vollgiehenden Macht, der Gouver- 
neur, Befehlöhaber der Miliz. In mehren Staaten, befonders den neuern, befehligt er die 
Miliz nicht, wenn fie von der Negierung der Vereinigten Staaten zum Dienft aufgerufen 
wird, in andern befehligt er fie nur dann in Perſon, menn die gefeggebende Gemalt es ihm 
anräth. In der Regel fteht die Wahl der Hauptleute und Subalternoffiziere ten Com 
pagnien zu, ‚höhere Offiziere aber werden von den Hauptleuten und den Subalternoffizieren 
gewählt, während die Wahl des Generalmajors gewöhnlich dem Senat und dem Haufe der 
Nepräfentanten vorbehalten ift. Für die Disciplin und Übung der Miligen ift in der neue- 
ſten Zeit das bei dem ftehenden Heere eingeführte Syftem angenommen, ba die Milizen, 
wenn fie zum Dienft der Union aufgeboten werden, mit dem Heere dienen müffen. Während 
bes legten Kriegs mit England in den J. 1812— 14 wurde für die Dauer deffelben durch 
ein Gefeg verfügt, daß die Miliz, wenn fie zum Dienft der Union berufen wird und dann 
in deren Solde fteht, den für das ftehende Heer geltenden Gefegen unterworfen fein und 
nad) Kriegsrecht gerichtet werden follte; doch mußten die Kriegsgerichte aus Milizoffizieren 
beſtehen. Jährlich wird die Miliz durch Brigadeinfpectoren gemuftert. Ein Gefeg von 
1795 ermächtigt den Präfidenten der Vereinigten Staaten, bei einem feindlichen Einfall 
oder brohenden Angriff fo viele Milizen eines Staats oder mehrer Staaten zu berufen, als 
er zur Abwendung der Gefahr für nöthig Hält. Auch kann der Präfident bei Aufftänden 
gegen bie Regierung einzelner Staaten auf das Gefuch der gefeggebenden Gewalt eines 
folhen Staats, oder der vollziehenden Gewalt, wenn die gefeggebende Behörde nicht ver- 
fammelt ift, fo viele Milizabtheilungen jedes andern Stants aufbieten, als ihm zur Däm- 
pfung des Aufruhrs nöthig fcheinen. Die Verfaffung hat es jedem Staate überlaffen, die 
Zeit und ben Umfang des Unterrichts der Milizen zu beftimmen. In diefem Umftande und 
in der Natur einer Wehranftalt, deren Mitglieder Bürger find, Liegt der Grund, daf man 
fhon lange über die mangelhafte Kriegszucht der Milizen geklagt hat; alle in der neueften 
Zeit gemachte Entwürfe zur Abhülfe des UÜbels fcheiterten an der Beforgnif, der Wehr: 
anſtalt ihren bürgerlichen Charakter zu nehmen, den man für ihr Wefen hielt, und bei ben 
günftigen Berhältniffen der Vereinigten Staaten, welche die Gefahr eines Kriegs fehr fern 
halten, fonnte man fid) auf das Zeugniß der Erfahrung verlaffen, daß die Milizen als leichte 
Truppen und Schügen im Kleinen Kriege gute Dienſte leiſten, wie es ſich auch im legten 
Kriege gegen England, gegen Teras und neuerdings gegen Merico bewährt hat. 

Die Nationalgarbein Frankreich bitdete fich unter Lafayette's (f.d.) Ober- 
befehl während der Stürme der erfien Volksbewegungen und war beftimmt, fowol dem 
Anmogen der Anarchie einen Damm entgegenzufegen, als auch die Gemaltfchritte der Hofr 
partei gegen jede Verbefferung des Gemeinmefens abzumehren. Im Juni 1790 band bie 
Nationalverfanımlung den Genuß ber Nechte eines wirklichen Bürgers an die Erfüllung 
der Dienſtyflicht in ber Nationalgarde, welche aber erſt durch das Geſetz vom 29. Sept. 
1791 eine Einrichtung erhielt, die weber in der fpäter geordneten amerif, Miliz, noch in 
irgend einer andern Volksbewaffnung ein Vorbild hatte. Es wurde eine ftändige Ortd- und 
Departementönationalgarbe errichtet, die burch freie Werbung in der — * bildete, daß 
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Ein Mann auf 20 Burger kam, die aber ihre Offiziere felbft wählte und Waffen, Uniform 
und Sold erhielt. Im Mai 1792 wurde die Zahl der Bataillon der Departenıentd- 
nationalgarde auf 216 beftimmt. Als aber die feindlichen Schritte Oftreichs und Preußens 
und die Rüftungen der Ausgewanderten an den Grenzen die franz. Negierung nöthigten, 
eine friegerifche Stellung anzunehmen, wurbe das ftehende Heer wieder der Hebel der neuen 
Republik und die Nationalgarde ein blofes Mittel, das ftehende Heer zu verftärken. Dies 
bewirkten befonders die Ereigniffe des 5. Det. (13. Wendemiaire) 1795, wo Bonaparte mit 
den Rinientruppen des Convents die Abtheilungen der parifer Nationalgarde, die fich gegen 
den Despotismus der vollziehenden Gewalt erklärt hatten, befiegte und das ftehende Heer 
wieder zu einem blinden Werkzeuge der höchften Gewalt erhob. Der Generalftab ber Natio» 
nalgarde zu Paris wurde aufgelöft und die oberfte Leitung derfelben dem General der Armee 
bes Innern übergeben, womit die Idee einer gefeglichen, der Eivilbehörde untergeordneten, 
zum Schug und Dienfte der Bürger beftimmten Volköbewaffnung vernichtet war. Bald _ 
nachher bildete das Directorium bewegliche Colonnen aus ber ftändigen Orts- und Natio» 
nalgarde. Im Aug. 1797 gelang es jedody den gefeßgebenden Räthen, den verfaffungs- 
mäßigen Beftand der Nationalgarde auf der Grundlage des Gefeges von 1791 wiederher- 
zuftellen, und auch unter dem Kaiferreiche blieb fie in den alten gefeglichen Formen, fo flug 
Napoleon fie für die Zwecke feiner Kriegspolitit zu benugen wußte. Während er mit den 
durch die Confeription gebildeten Heeren Eroberungsfriege führte, bildete er aus der Natio- 
nalgarde zahlreiche Regionen, welche die Küften und die Grenzfeftungen bewachten und den 
Dienft im Innern verfahen; zur Handhabung einer durchgreifenden Policeigemwalt aber 
errichtete er eine zum Heerwefen gehörige, von ber Nationalgarde gänzlich getrennte Gens- 
darmerie. Er wußte allmälig auch der Nationalgarde den Eriegerifchen Stolz der Linien- 
truppen einzuflößen, indem er 1810 aus den Nationalgarben der nörblichen Departements, 
die bei den Landungen ber Engländer fich tapfer gezeigt hatten, ein Regiment bildete, das 
unter dem Namen „Nationalgarde ber Garde” in die Zaiferliche Garde aufgenommen 
wurde. Im J. 1812 ging er noch weiter; durch einen Senatsbeſchluß vom 13. März 
wurbe die Nationalgarbe in brei Abtheilungen (bans) getrennt, wovon bie erſte alle jungen 
Leute von 20— 26 Jahren, die nicht zum wirklichen Dienfte im Heere berufen waren, die 
zweite alle waffenfähigen Männer von 26—40 Jahren, die dritte alle Leute von 40— 80 
Jahren umfaßte. Aus der erften Abtheilung berief Napoleon aber nur-100 Cohorten, jede 
son 1000 M,, zum wirklichen Dienfte, die zwar nicht außer dem Gebiete bed Reichs fechten 
folften, wozu fie jedody 1813 theilweife fich bereit zu erflären bervogen wurden. Nach der 
MWiederherftellung des Haufes Bourbon fuchte die Partei des Königs die Nationalgarde 
ganz ihrem Einfluffe zu unterwerfen, was aber um fo weniger gelingen fonnte, ba die An- 
ftalt fchon zu fehr in das Bürgerleben eingedrungen war und die Ernennung des Grafen 
von Artois zum Oberbefehlshaber ſämmtlicher Nationalgarden des Königreichs bei dem 
Volke nicht beliebt war. Diefe Einrichtung wurde 1818 wieder aufgehoben, und nachdem 
ber Generalftab aufgelöft war und der Graf von Artois die Oberbefehlshaberwürde nieder - 
gelegt hatte, wurde bie Nationalgarde wieder den Präfecten und dem Minifter des Innern 
untergeordnet, aber das wichtige Recht, ihre Offiziere aus ihrer Mitte felbft zu erwählen, 
wurde ihr nicht zurüdigegeben, und in mehren Departements der Geift ber Anftalt auch da- 
durch verderbt, daß fie nicht blo8 aus Eigenthümern gebildet wurde, fondern felbft Heimat: 
lofe aufnehmen mußte, um als bewaffnetes Werkzeug der Reactionspartei zu dienen. Als 
am29. Apr. 1827 die parifer Nationalgarde bei der Heerfchau von dem König dieAbfegung 
des Minifteriums Villele (f.d.) und di: Entfernung ber Jefuiten foderte, wurde fie am 
folgenden Tage aufgelöft. Bei glüdlichem Erfolge des abfolutiftifchen Strebens wäre dies 
wahrfcheinlich der Anfang einer die ganze Anftalt vernichtenden Mafregel gewefen. Je 
tiefern Unmuth diefer Schritt erweckt hatte, befto lauter war die Freude des Volks, ald in 
den Julitagen, noch vor der Entfcheidung des Kampfes, der erfte Nationalgardift in ber 
lange verbotenen Uniform unter den Barricaden erfchien. Rafayette trat am 30. Juli 1830 
wieder an die Spige der Anftalt und nahm die Würde eines Oberbefehlshabers ſämmtlicher 
Nationalgarden Frankreichs an, als Ludwig Philipp fie ihm antrug, doch nach feiner fpä- 
tern Verficherung mit dem Entfchluffe, fie niederzulegen, fobald er fie nicht mehr für nöthig 
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halte. Die Nationelgarde wurde nach der Julirevolution faſt in allen Städten Frankreichs 
nach dem Gefege von 1791 eingerichtet. Doch die Nothwendigkeit, die Anftalt mit den 
neuen Berfaffungsformen in Einklang zu bringen, bewog die Regierung, 1830 der Depu⸗ 
tirtenfammer drei Gefegentwürfe über die ftändige und die mobile Nationalgarde und den 
Dienft und die Disciplin der Nationalgarde vorzulegen. Nach Tangen Verhandlungen 
wurde das neue Gefeg am 27. März 1831 verfündigt. Die Nationalgarde ift zufolge 
deffelben errichtet, um die conftitutionelle Charte und die von ihr verbürgten Nechte zu ver- 
theidigen, ben Gehorfam gegen. die Gefege aufrecht zu erhalten, das ftehende Heer bei der 
Bertheidigung der Grenzen und Küften zu unterflügen und die Unabhängigkeit Frankreichs 
und die Integrität des Gebiets zu fichern. Sie befteht im ganzen Königreiche und ift nach Ge- 
meinden organifirt, doch fann in den aus mehren Gemeinden beftehenden Cantonen bie 
Nationalgarde in Santonalbataillond gebildet werden. Der König Fann die Nationalgarde 
in Gemeinden, die einen oder mehre Cantone bilden, auf ein Jahr, und auf drei Jahre in 
den Randgemeinden aufheben. Nach Verlauf diefer Zeit muß fie wiederhergeftellt, oder die 
Verlängerung biefer Frift durch ein Gefeg beftimmt werden. Auch der Präfect kann fie 
einfiweilig außer Thätigkeit fegen, wenn fie ſich den bürgerlichen Behörden mwiderfegt oder 
fi in Verwaltungsangelegenheiten einmifcht. Eine folhe Verfügung gilt aber nur zwei 
Monate, wenn nicht der König die Aufhebung verordnet. Der Präfect darf die jährlichen 
Waffenübungen unterfagen, doch hat er dem Minifter des Innern fogleich Bericht darüber zu 
erftatten. Die Nationalgarde ift in der Regel der bürgerlichen Behörde unterworfen, außer 
in den gefeglich beftimmten Fällen, wo fie in ihrer Gemeinde oder ihrem Canton active 
Kriegsdienfte zu Teiften hat, und von den bürgerlichen Obrigkeiten an die Befehle der Miti- 
tairbehörden gewiefen ift. In der Nationalgarde können nicht dienen Richter und Policei- 
beamten, die befugt find, die öffentliche Macht aufzubieten. Auch find nicht dienftfähig 
Geiftlihe, Zöglinge der größern Seminarien, in Dienftthätigkeit ftehende Krieger, Arbeiter 
in Seehäfen und Zeughäufern, die Soldaten der Municipalwache und die Zollbeamten. 
Bom gewöhnlichen Dienfte können ſich die Mitglieder beider Kammern und der Gericht» 
höfe freimachen. Einftehen für den gewöhnlichen Dienft ift nur unter nahen Verwandten 
erlaubt; Mitglieder derfelben Compagnie fönnen nur ihre Dienfttour taufchen. In den 
Cantonen wird unter der Leitung der Friedensrichter eine Nevifionsjury errichtet. Sie be» 
fteht, aufer dem Friedensrichter, aus einem Präfidenten und zwölf durch das Loos beftimm- 
ten Gefchworenen, welche aus einer Lifte von Nationalgardiften, die 35 Jahre alt und des 
Lefens und Schreibens kundig find, gewählt werden. Die Gefchworenen werden halbjährig 
ernannt. Sie entfcheiden über die Einfchreibung in die Liften der Nationalgarde und über 
verfshiebene, den Dienft betreffende Leiftungen. Zur Gültigkeit ihrer Ausfprüche wird die 
Anmefenheit von fieben Gejchworenen, mit Einſchluß ihres Prafidenten, und abfolute 
Stimmenmehrheit erfodert, und von ihren Entfcheidungen findet feine Berufung ftatt. Die 
mobile Nationalgarde begreift die Bürger von 20— 30 Jahren, welche aber nur durch ein 
Gefeg zum Dienft berufen werden fönnen, oder wenn die Kammern nicht verfammelt find, 
durch eine Verordnung des Königs, die jedoch in der nächſten Sigung zum Gefeg erhoben 
werden muf. Sie foll das ftehende Heer bei der Vertheidigung des Landes unterftügen, und 
ſteht, fobald fie gebildet ift, unter dem Militairbefehle. J 

In mehren deutſchen Staaten gingen aus den dürftigen Überreſten der altdeutſchen 
Stadtwehren die Bürgergarden hervor, die während der franz. Übermacht, z. B. in 
Baiern und Sachen, eingeführt wurden, und obgleich hier und da Nationalgarden 
genannt, doch mit der franz. Anftalt nichts Anderes gemein hatten, als daß fie die Ordnung 
im Innern fhüsen halfen; fie wurden hauptfächlich nur im Intereffe des franz. Macht 
habers geftiftet, um die ftehende Kriegsmacht der deutfchen Staaten in größerm Umfange 
benugen zu können. Die im J. 1830 nach dem Ausbruche drohender Aufftände in einigen 
deuifchen Staaten, z. B. in Sachſen, Braunfchmweig und Kurheffen, im Drange des Be- 
dürfniffes eingeführten Bürgergarden wurden fpäter zu Landesanftalten ausgebildet. So 
wurde in Sachfen durch eine Verordnung vom 29. Nov. 1830 eine Bürgerwehr unter 
dem Namen Communalgardein 36 Städten des Landes eingerichtet, jeder Bürger von 
20-50 Jahren, was 1837 auf 45 Jahre herabgefegt wurde, zum Eintritt in den Dienſt 
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verpflichtet, den Gardiſten die Wahl ihrer Offiziere und in jeder Stadt einem Ausſchuſſe die 
Leitung der Angelegenheiten der Anſtalt überlaffen. Eine ſehr mangelhafte Ergänzung er- 
fuhrdasGefeg im. 1840. Auf ähnliche Weife beftimmte die Einrichtung der Bürgergarden 
ein Gefeg von 1831 in Braunfhmeig, und nach vielen Schwierigkeiten, diefaus dem 
Mistrauen der Regierung gegen die Bürgerbewaffnung hervorgingen, bas Gefeg vom 23. 
Juni 1832 in Kurbeffen. Nur die kurheſſ. Bürgergarde hat ſchon durch das Etaats- 
grundgefeg eine conftitutionelle Bürgfchaft ihres Beftandes erhalten, und ift, da fie auch im 
Kriege zur Landesvertheidigung verbunden ift und zur Aufrechthaltung der Verfaffung ein- 
zuwirken verpflichtet wird, der franz. Nationalgarde dem Buchftaben nach am meiften ver- 
wandt, während die andern deutfchen Bürgergarden nur auf den Schug ber Ordnung im 
Innern angemiefen find. Überall find fie bis jegt auf die Städte befchränft, obgleich in Kur⸗ 
heffen das Staatögrundgefeg fie auch den Landesgemeinden zugefichert hat. 

Bolksbildung oder Nationalbildung,f. Nation. 

Volksbücher nennt man im weitern Sinne alle die Bücher, welche bei dem Volke 
verbreitet find und ihm zur Erbauung, Belehrung und Unterhaltung dienen. Wenn man 
nun auch hierbei zunächft unter dem Volke die niedern Stände im Gegenfage zu den höhern, 
gebildetern verfteht, fo ift e8 doch natürlich, daß es darunter Bücher gibt, die nicht blos auf 
die niedern Volksclaſſen befchräntt find. Dies gilt vor Allem von der Bibel, namentlich von 
Luther's Bibelüberfegung, die für das proteftantifche Deutfchland als Volksbuch im emi- 
nenteften Sinn ded Worted bezeichnet werden muß. Aber auch außer diefer und andern 
Allen gemeinfamen Quellen religiöfer Erbauung, wie z. B. bie Gefangbüder (f. d.), 
gab es und gibt es noch einzelne Schriften, die in dem verfchiedenartigften Kreifen des Volks 
Eingang gefunden haben, meil fie, ohne einen höhern Grad befonderer Bildung zu ihrem 
Verſtändniß zu fodern, dem Volkscharakter überhaupt oder einem Bebürfnif und Berlan- 
gen, das fich zu der Zeit, in welcher fie erfchienen, fund that, befriedigend entfpradyen. Und 
felbft die Volks bücher, welche man in der Literaturgefchichte in einem engern Sinne vor- 
zugsmeife fo benennt, die Unterhaltungsbücher nämlich, die, nachdem durch die Buchdruder- 
kunſt einmal ein Mittel zur leichtern Mittheilung geiftiger Nahrung und Ergögung gebo- 
ten war, noch im 15. und dann im 16. Jahrh. bei den Deutfchen wie bei andern europ. Na- 
tionen entftanden und fich fehnell und meit bei dem Wolfe verbreiteten, gewährten zum 
größern Theil nicht blos den niedern, fondern auch den höhern Ständen, wenn man etwa 
von ben Gelehrten abfieht, eine beliebte Unterhaltung. Sie blieben aber bei den erftern 
eine weit längere Zeit beliebt, weil fie bei ihnen nicht fo wie bei den andern durch neue Er» 
fcheinungen verdrängt wurden und weil auch wirklich bei ihnen nicht fo bald mie bei den 
andern ein gefteigerter, oder doch fich ändernder Bildungsftand das Verlangen nach an- 
derer Nahrung hervorrief. Ihrem Inhalte nach find diefe vorzugsweiſe fogenannten Volfs« 
bücher der deutfchen Literatur, die wir hier allein berücfichtigen können, zumeift feine voll» 
fommen neuen Productionen; fie find vielmehr meift aus der fchon vorhandenen und ver- 
breiteten ältern Sage gefchöpft; ja zu nicht aeringem Theil find fie fogar nur Umarbeitun. 
gen älterer Behandlungen jener Stoffe, oder Übertragungen fremder Bücher, die gewöhnlich 
felbft in der Literatur, der fie angehören, fich ald volksmäßige Umarbeitungen älterer Werke 
ausweifen. Bemerkenswerth ift es, daß aus ber deutfchen Heldenfage, deren Kieder einft die 
Luft des deutfchen Volks geweſen waren, nur ein deutſches Volksbuch und felbft dieſes nicht 
unmittelbar aus der Quelle, fondern erft aus einer franz. Bearbeitung gefloffen ift, das 
Buch) vom gehörnten Siegfried (f. d.). Dem Boden deutfcher Sage und Gefchichte geho- 
ren von der ernftern Gattung namentlich noch an die Gefchichte vom Herzog Ernft, die Hi« 
ftorie von Kaifer Friedrich L., das gereimte Volksbuch von Heinrich dem Lömen und die fegende 
vom Rittervon Staufenberg. Zu ihnentrat gegen das Ende des 16. Jahrh. eines der berühm- 
teften Volfsbücher, von tiejjtem poetifchen Gehalt, die Hiftorie vom Doctor Fauſt (f. d.), 
ein dem deutfchen Volke echt und eigenthümlich zugehöriges Werk (zuerft 1588); fpäter er- 
hielt noch die alte, mweitverbreitete Legende vom Ewigen Juden (f. d.) ald Volksbuch (zu- 
erft 1602 gedrudt) eine felbftändig deutfche Faſſung. Das niederbeutfche Gedicht Rei- 
nete Fuchs (f. d.), das ebenfo wie deſſen hochdeutfche LÜberfegung fich die größte Theil. 
nahme gewann und zum eigentlichen Volksbuch wurde, führte dem deutfchen Volk feine alte 
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Thierfage, freilich in der Umgeftaltung zur fatiritchen Schilderung des Treibens ber Welt 
und zunächft aus niederländ. Dichtung, wieder zu. Der Luft des Volks an derbem Witz 
und Spott, an Schwänfen und Schaltöftreichen entſprachen im vollften Maße das Geſpräch 
zwifchen Salomon und Morolf, die Schwänke des Pfaffen vom Kalenberg (1550) und 
die des Peter Leu (1560), von benen jener als gefchichtliche Perfon dem 14., diefer bem 15. 
Jahrh. angehört; bie gewaltigen Rügen des „Finkenritter“ (zuerft zwifchen 1559 und 1570), 
vor Allem aber die Streiche des Til Eulenfpiegel(f.d.) und fpäter-die Iuftigen Gefchichten, 
die in dem Buch von den Schildbürgern oder dem Lalenbuch (1598) erzählt werben, insge⸗ 
fammt Bücher, die auf deutfchem Grund und Boden entfprungen, und die, wie fich in ihnen 
mannichfaltige Gefchichten, Sagen, Wig- und Scherzreden aus verfchiedenen Zeiten zufam« 
mengefunden haben, wie Sammlungen der Früchte des deutfchen Volkshumors zu betrachten 
find, der auch etwaiges Fremde, das ihm zukam, fich wirklich anzueignen und felbftändig zu ver« 
arbeiten verftand. Durch profaifche Auflöfung zweier epifcher Gedichte der ritterlichen Kunft« 
poefie des deutfchen Mittelalters, die aber felbft ihren Stoff aus franz. Gedichten genommen 
hatten, entftanden fchon früh die VBolksbücher vom Wigalois (f.d.) 1472, und vom Tri— 
ftan (f.d.) 14845 auch das Volksbuch von ben Sieben weiſen Meiftern (f. d.) ift aus . 
der ältern poetifchen Berdeutfchung diefer ausländifchen Novellenfammlung hervorgegan« 
gen. , Hieran fchliefen fich die Erzählungen, die damals, im 15. und 16. Jahrh., zuerft aus 
fremden, namentlich franz. Driginalen üßerfegt wurden, und von denen nicht wenige wegen 
der echten, innigen Poefie, die fich in ihnen offenbart, wahre Bereicherungen des deutfchen 
Volksbücherſchatzes waren. Wirnennen namentlich die ſchöne elufine (f.d.), ſchon 1474 
gedrudt; die Gefchichte vom Fortunatus (Augsb. 1509), die, wie es feheint, aus einem engl. 
Volksbuch, das felbft theilmeife aus den „Gesta Romanorum‘ ſchöpfte, übertragen ift; die 
Haimonstinder (f. d.) aus dem Niederländifchen, der Kaifer Octavianus (durch Wilh. 
Salımann, Strasb. 1535), die ſchöne Magelone (durch Veit Warbed, Augsb. 1535) und die 
Legende von ber heil. Genovenva (f. d.). Auch Reifebefchreibungen, gewöhnlich mit Fabel» 
haften gemifcht, gehörten zuden Voltsbüchern; unter ihnen war die des Engländers Maun⸗ 
deville, der fchon im J. 1356 feine Reife in ben Drient befchrieben hatte, vorzüglich beliebt, 
nachdem fie aus der um das J. 1483 von Dtto von Diemeringen nach dem franz. und lat. 
Texte gemachten deutfchen Bearbeitung zum Volksbuch geworden. Endlich mag noch ber 
Sprüche und Gewohnheiten mancher Handmwerkerzünfte und dergleichen gedacht werden, bie 
aufgezeichnet und gedruckt auch außer der Zunftgenoffenfchaft im Wolke Lefer fanden. Im 
17. Jahrh., jener Zeit, wo die höhern Stände fich dem Bolfsthümlichen traurig entfrem- 
beten, wendeten fich diefe hochmüthig von den Volksbüchern ab; die niedern hielten wol an 
ihnen feft, fie wurden immer wieber gedruckt, verloren aber durch Veränderungen, nament- 
lich auch durch Verkürzungen viel von ihrer alten Geftalt und büften Damit zugleich fowie 
dadurch viel an dichterifchem Werthe ein, daß fie dem fich felbft ändernden Gefchmad des 
Volks, in welchem die Empfänglichkeit für wahre Poefie abnahm, angepaßt wurden, und 
daf bei ihren Erneuerungen immer mehr auf die unterften Elaffen, meil fi auch die mitt» 
fern von ihnen abmendeten, gefehen wurde. So wurden fie zuden verachteten Büchlein „Ge⸗ 
druckt in diefem Jahr“, an die man auch wol vorzugsweife die Benennung Voltsbücher 
fnüpfte, und die bis auf die Gegenwart, freilich in immer mehr mobernifirter und verfümmer- 
ter Geftalt, fich auf den Märkten erhalten haben. Der unvergängliche poetifche Gehalt, der 
vielen, ja ben meiften der Bolfsbücher innewohnt, und der felbft durch die äußerſte Entftellung 
nicht ganz verwüftet werben konnte, fich aber freilich in dem älteren Ausgaben, die zum Theil 
höchſt felten geworden find, am frifcheften und am reichften entfaltet darlegt, wurde von ben 
Gebildeten erftin der neuern Zeit wieder erfannt, nachdem überhaupt der Blick von neuem 
auf das Wefen wahrer Poefie und ihre volkothümliche Geftaltung gerichtet worden war und 
nachdem neuere Dichter aus einigen der alten Volksbücher den Stoff zu ihren Schöpfungen, 
wie z. B. zum „Fauſt“, Tieck s „Octavian“ und „Fortunat“, beffen und des Malers Müller 
„Genoveva“, genommen hatten. J. Görres beſprach in feiner Schrift „Die deutſchen Volks.⸗ 
bücher“ (Heidelb. 1807) neunundvierzig derſelben und wies kräftig und feurig auf ben 
Schatz tüchtiger und echter Poeſie hin, der bier zum Theil noch ungehoben liege. Die Ver- 
fuche, eine alte Sammlung von dreizehn zu Volksbüchern gewordenen Romanen, bie 1587 
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der frankfurter Buchhändler Feyerabend unter dem Titel „Buch der Liebe’ Herausgegeben, 
unter gleichen Titel zu erneuern, welche Reichard (Rpa. 1779) und von der Hagen und 
Büſching (Berl. 1809) unternahmen, hatten feinen Fortgang; beide Unternehmungen 
find mit dem erfien Theile abgebrochen worden. Auch von der Hagen's „Narrenbuch“ 
(Halle 1811), das die Schilöbürger, den Kalenberger Pfaffen, Peter Leu und Salonıon 
und Morolf enthält, hat nur geringe Theilnahme gefunden. ‚Mit befferem Gefchid und 
Erfolg haben L. Auerbacher in feinem „Volksbüchlein“ (2. Aufl, Münd. 1835) und Guft. 
Schwab in dem „Bud; der fhönften Gefhichten und Sagen, für Alt und Jung wieder er- 
zahle” (2 Bde., Stuttg. 1836) dahin gewirkt, die alten Bücher zu allgemeinerer Kenntnif 
und verdienten Ehren zu bringen; ein ganz vorzügliches Verdienſt aber hat fich in diefer 
Hinſicht Simrod(f. d.) durch feine mit großer Sachkenntniß und ſicherm Takt feit 1839 
begonnene, auf die alten Ausgaben gegründete Sammlung deutfcher Volksbücher erworben. 
So fehr nun zu wünfchen und zu hoffen ift, daß diefe alten Bücher, namentlich wie fie hier 
von fpäterer Entftellung gefäubert dem Volke aufs neue ſich darbieten, von demfelben (wir 
meinen hier die niedern Stände) aud) aufgenommen’werden und daß fie fo für daffelbe, wie 
fie es für frühere Gefchlechter waren, eine Duelle der Unterhaltung und Ergögung bleiben, 
fo fehr ihr Reichthum an natürlicher Poefie, ihre einfache Tuͤchtigkeit, ihre Übereinftimmung 
mit dem Volkscharakter fie dazu empfiehlt, fo würde es doch ebenfo einfeitig als vergebens 
fein, das Volk, das ja auch mit der Zeit fortgeht und nicht immer mit fo glüdlihem Griff, 
wie bei Gellert'8 „Fabeln“, ſich aus der Lecture der andern Stände die feine holt, auf fie be- 
ſchränken zu wollen. Im Gegentheil ift ed wünfchenswerth, daß auch begabte Zeitgenoffen 
dem mit ihnen lebenden Volke fich zuwenden und für feine Unterhaltung auf eine innerlich 
fördernde Weiſe forgen. Aber gerade in diefer Hinficht ift noch wenig gefchehen, viel weni⸗ 
ger als für die Belchrung des Volks, ja man hat erft jegt allgemeiner eingefehen, wie fehrmie- 
tig eine folche Thätigkeit ift, die die innigfte Bertrautheit mit dem Bedürfniß und der Eigen- 
heit des Volks, und eine unmittelbare Kraft, ſich in feine Gedankenwelt zu verfegen und 
fie zu beherrfchen, verlangt; wie verfehrt die Meinung ift, daß man fich durch möglichfte 
Nüchternheit und Poefielofigkeit, ja durch Plattheit auf gleichen Boden mit dem Volke zu 
ftellen, oder auch daß man nur fortwährend auf nichts als feine fogenannte moralifche Ver- 
edelung zu wirken habe. So find denn auch lange nicht Alle, die ald Bolksfchriftfteller 
(f. d.) angeführt werden, dies im höchften Sinne des Wortd; einer, dem der Ehrenname 
mit vollem Necht gebührt, ift Hebel (f. d.), und mit gutem Takt knüpft B. Auerbach feine 
Beſprechung diefes Gegenftandes, der jegt immer mehr die Männer, die ed mit dem Wolfe 
wohlmeinen, befchäftigt, an diefen Mann an in dem Werke „Schrift und Volk. Grundzüge 
der volksthümlichen Literatur, angefchloffen an eine Charakteriſtik I. P. Hebel's“ (Rpz. 1846). 

Bolköfefte kann man im weiteften Sinne diejenigen Fefte nennen, welche, mögen fie 
nun in dem Volke felbft entfprungen oder ihm anderömoher zugekommen fein, bei demfelben 
die Ichendigfte Theilnahme genießen, fodaß es bei ihrer Feier fich in irgend einer Weiſe felbft- 
thötig betheiligt unddiefelbe deshalb, weilihre Geftaltung der Sinnesart des Volks entfpricht, 
einen volksthümlichen Charakter trägt. Nicht bloß die Fefte, die über ein ganzes Volk fo ver- 
breitet find, daß fie gleichmäßig in allen Kreifen deffelben gefeiert werden oder daß fich von 
allen Seiten her die Volfsgenoffen zu ihnen vereinigen, auch folche Fefte werden mit Necht 
Volksfeſte genannt, deren Feier auf einzelne Kreife des Volks, auf einzelne Drte, Stände, 
Genoffenfchaften u. dergl. befchränft ift, fobald fih nur in ihnen, weil jie wahre Erzeug⸗ 
niffe des Volkslebens find, die Eigenthümlichkeit des Volks ausfpricht, und dies wird auch 
bei den Volföfeften, die man im engern Sinne fo nennt, den Luſtbarkeiten nämlich, welche 
dem Wolfe der niedern Elaffen einen gefteigerten Lebensgenuß gewähren, ber Fall fein müf: 
fen, wenn fie anders ihren Namen noch in einem höhern Sinn verdienen follen. Bon den 
älteften Zeiten her und bei den verfchiedenften Völkern finden wir Volksfeſte und kaum wird 
es ein Volk geben, das fo verbumpft oder verwildert wäre, daß es nicht den Trieb, über ben 
gewöhnlichen Gang feines Lebens in gefelliger Feftfeier fich zu erheben, fühlte und ihm Ge- 
nüge leiftete. Die Beranlaffungen, welchen Volksfefte ihre Entftehung verbanten, find höchft 
mannichfaltiger Art; fie haben natürlich, nachft dem Charakter des Volks, einen bedeuten- 
den Tinfluß aufihre äußere Geftaltung, und daher fomnıt es, daß, mern auch die meiften, 
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doch nicht alle Volksfeſte Freude und Luſt, manche auch Trauer und Klage ausdrücken, wie 
wir die Todten und Bußfeſte, die Feier des Abſchieds der ſchönen Jahreszeit u. dergl. bei 
verfchiedenen Völkern wahrnehmen. Allerdings aber ift auch das Andenken an die urſprüng- 
liche Veranlaffung des Feftes bisweilen erlofchen, wie dies z. B. oft mit dem Kirchweihfefte 
(f. Kirchweihe) der Fall iſt, ſodaß felbft Drte, die feine Kirche haben, doch ihre eigene 
Kirmeß feiern. Dadurch, daß gewiſſe Ereigniſſe, welche feſtliche Gefühle und feſtliche Feier 
hervorzurufen vermögen, nicht blos einzelne Völker, ſondern mehre, ja die ganze Menſch⸗ 
heit berühren, bilden ſich Feſte, die weithin über dieſe verbreitet ſind, und wenn ſie auch in 
ihrer aͤußern Erſcheinung noch ſo verſchieden ſich darſtellen, doch auf gemeinſamem Grunde 
beruhen und ein gemeinſames Gefühl lebhaft auszudrücken beſtimmt ſind, wie ſich das der 
Freude und des Dankes in den bei der Einbringung des jährlichen Ernteertrags gefeierten 
Feſten ausſpricht. Namentlich immer wiederkehrende Ereigniſſe und Erſcheinungen der 
äußern Natur oder des menſchlichen Verkehrs mit derſelben ſind es, die zu den am weiteſten 
verbreiteten Feſten die Gelegenheit gegeben. So finden wir, wie bei den verſchiedenſten Bol« 
fern der Wechſel der Jahreszeiten, die Saat, die Ernte u. dergl. zu Feten veranlaffen, derem _ 
Feier um fo allgemeiner ift, je mehr das ganze Volk mit der, Ratur verkehrt, und um fo inni« 
ger und lebendiger, je näher es felbft der Natur fteht oder je bedeutungsvoller jene Ereigniffe 
für daffelbe find. Enger auf einzelne Völker, ja auf Theile derfelben befchräntte Fefte bilden 
fih aus fpeciellern Veranlaffungen, fo z. B. die Fefte der Erinnerung an bedeutende ges 
fhichtlihe Ereigniffe; diejenigen, welche auf der Neigung des Volks zu gewiſſen Thätigkeis 
ten und Übungen beruhen, wie die Kampffpiele der Alten, die Schwingfefte der Schweizer, 
die Stiergefechte der Spanier, die Wettrennen der Engländer; die, welche aus gefellfchaft« 
lichen Einrichtungen hervorgingen, wie die aus dem Waffendienft der Bürger forterhaltenen 
Vogel: und Scheibenfchießen, die Befte einzelner Innungen, Sahrmarftöfefte u. ſ. w.; alles 
Volksfeſte, deren Wiederkehr nicht wie bei jenen erftern auf der beftändigen Erneuerung der 
Beranlaffung felbft, fondern auf willfürlicher Sagung oder ftillfchweigender Übereinkunft be« 
ruht. Einen bedeutenden Einfluß hat auch die Religion aufdie Volksfeſte geäußert, umfo bedeu- 
tender, je finnlicher der Charakter der Religion ift, jemehr fie überhaupt auch das weltliche Le» 
ben des Volks in ihr Gebiet zieht, je mehr fie endlich durch beftimmte Sagungen oder auch durch 
ihre Gefchichte und namentlich durch ihre Mythen Anhaltepunfte für feftliche Feier bietet; da» 
her haben vornehmlich die heidnifchen Religionen viele Hefte theils hervorgerufen, theils beiihrer 
Entftehung und bei ihrer Geftaltung mitgewirkt; daher gehören die Volköfefte der chriftlichen 
Melt, die in größerm oder geringerm Maße zu der Religion in Beziehung ftehen, vornehm⸗ 
lic) der Fatholifchen Kirche an, während die proteftantifche mehr nur zu einzelhen weltlichen 
Feſten, ihnen gleichfam die höhere Weihe zu ertheilen, hinzutritt. Manche Fefte der erftern, 
die ihr urfprünglich angehören, Heiligen» und andere Fefte, find in der fatholifchen Welt oder 
in einzelnen Theilen derfelben zu wahren Volksfeſten geworben; fie hat auch einzelne antike 
heidnifche Fefte, die tief beim Volke wurzelten, auf chriftlichen Boden übertragen, wie denn 
überhaupt mehr als ein Volksfeſt der neuern Zeit, 3. B. die Faftnachtfefte (f. Faſtnacht), 
feinem Grund und Urfprung nach einer ältern heidnifchen Zeit angehört, ja bei einzelnen 
felbft die alten Gebräuche nicht einmal ganz haben verwifcht werden fönnen. Bei wenigen 
Bölkern hat das Fefiwefen, das mit der Religion in inniger Verbindung ftand, fo das ganze 
Bolksleben durchdrungen, ift zugleich fo Sache des Staats geworden und hat fo mannich · 
faltige Geſtaltungen angenommen als bei den alten Griechen, bei denen in den Feſten ein⸗ 
zelner Stände, Gefchlechter und Alter, den Feften einzelner Staaten, wie die Panathenden, 
Dionyfien, Eleufinien Athens, und den Feſtyerſammlungen benachbarter Staaten, wie die 
Delien der Eyfladenbewohner, die Apaturien der afiat. Jonier, ein ganzer Bau von Volks⸗ 
feften erſcheint, der in den großen Nationalfeften der olympifchen, pythifchen, ifthmifchen 
und nemeiſchen Spiele feinen Gipfel erreicht. In gegenwärtiger Zeit haben viele frühere 
Volts feſte ſich theils ganz verloren, theils haben ſie die allgemeine Theilnahme eingebüßt, 
theils find fie farbloſer und unbelebter geworden, namentlich bei ſolchen Völkern, bei denen 
eine ſchärfere Sonderung der Stände, eine gewiſſe conventionelle Scheu der Höhern und 
Gebildetern, mit ihrer Lebensluft öffentlich vorzutreten, ſich eingeftellt hat. Zum Theil aber 
liegt auch die Urfache darin, daß der Grund, der die Fefte einft hervortrich, weggefallen iſt 
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und daß fie dadurch bedeutungslos geworben find; zum Theil darin, daß ihre Form zu ber 
jegigen Sitte in allzugrellem Misverhältnig fteht. Künftlich Laffen ſich Volksfeſte, wenn fie 
gänzlich verfalen find, nicht füglich erhalten; nur da, mo Das, was fie zurückgedrängt hat, 
mehr zufälliger Art ift, bas Feft felbft aber mit den Eigenheiten des Volks in enger Berbin- 
dung fteht, ift eine Erhaltung und Erneuerung nicht blos möglich, fondern wünfchenswerth. 
Die Berfuche, neue Volksfeſte zu fchaffen, find fchmwierig und fegen eine genaue Kenntnif 
des Volkscharakters voraus; es wird dann am meiften datauf anfommen, das Volk anzu- 
regen, daß es die Gelegenheiten, die auch das neuere Reben bietet, ergreife, es bei der Feier zu 
unterflügen, dann aber mit möglichfter Freiheit gewähren zu laffen, ohne e8 mit ängftlicher 
Scheu allenthalben zu beauflichtigen. Zu den befannteften neugebildeten deutfchen Wolksfe- 
ften gehört das feit der Vermählung bes jegt regierenden Königs von Baiern jährlich vom 
erften Sonntag bes Det. eine Woche lang auf einer großen Wiefe bei München gefeierte 
Detoberfeft; zu ihm wird das Befte, was durch Viehrucht, Adler-, Garten- und Sei» 
denbau im Lande gewonnen worden ift, eingebracht, um die dafür ausgefegten Preife zu ge 
winnen, auf deren Bertheilung Pferderennen folgen. Daran fehließen ſich Ringelftechen, 
Vogel · und Scheibenfchießen und andere Luftbarkeiten. 

Bolksfreiheiten. Wenn man die Gefchichte darüber befragt, in welcher Form und auf 
welchem Wege die Völker zu gewiffen Rechten gelangt find, wodurch die Einzelnen theils 
einen größern Raum für ihr beliebiges Wirken, theils Mittel gegen Willfür der Beamten 
fich fihern können, fo findet man, daß fie nicht felten ald Begnadigung, als Privilegien ein« 
zeiner Elaffen, gleichfam als freimilliges Gefchent von dem Souverain ertheilt worden find. 
Solche Hiftorifche Volksfreiheiten find bei einigen Völkern fehr weit und über das richtige 
Maß hinausgegangen, wie 3. B. in der alten Verfaffung Aragoniens, mo ber Oberrichter 
über den König felbft Gericht halten konnte; in Polen durch das Veto, womit jeder Land» 
bote die Befchlüffe des Reichstags aufhalten konnte, und durch das Recht, Eonföderationen 
gegen den König zu fliften. Da diefe hiftorifchen und fpeciellen Volksfreiheiten meift das 
Merk innerer Parteiungen waren, fo find fie gewöhnlich auch nur einzelnen Claſſen zu Gute 
gekommen und dadurch oft wieder Anlaß zu ermeuerten Spaltungen und gröfern Mis- 
bräuchen geworden. Nur da, mo diefelben ſich Demjenigen nähern, was die Vernunft zur 
allgemein menfchlichen und bürgerlichen Freiheit rechnet und als natürliches Poftulat an 
den Staat überhaupt aufftellt, leiften fie wahren Nugen. Dan wird über die den Völkern 
unentbehrlichen Freiheiten einen richtigern Begriff aufftellen können, wenn man nicht ſowol 
ihren rechtlichen als ihren moralifchen Charakter ins Auge faßtz nicht mas der Menfch darf, 
fondern was er als vernünftiges Weſen foll, gibt das Merkmal und den Maßſtab feiner un⸗ 
veräußerlichen Rechte. Gerechtigkeit und Wahrheit find die Grundlagen aller Pflichten des 
Einzelnen und des Ganzen; in ihnen liegt die perfönliche Würde, fowie die Würde des 
Staats. Es kann eine Verbindlichkeit geben, Etwas geheim zu halten; aber niemals kann die 
Unmahrheit unter dem Schutze des Rechts ftehen. Die Wahrheit, inſoweit fie ohne Ver- 
legung fpecieller Pflichten gefagt werden kann, muß daher frei fein in mwiffenfchaftlichen Un- 
terfuchungen wie im politifchen Leben, und Bein möglicher Misbrauch hebt die allgemeine 
Berpflihtung des Staats und des Volks auf, der Wahrheit ihr Necht und ihre Ehre zu 
geben. Das Wahre vertheibige fich felbft und bedarf feines Fünftlichen Schuges von Sei- 
ten ded Staats; Verführung zum Irrthum ift nur da zu fürchten, wo die Wahrheit felbft 
im Drud gehalten wird. Freie Wahrheit ift die unerlafliche Bedingung und die ftärkfte 
Schutzwehr jeder andern wahren Bolksfreiheit und eines wohlgeordneten öffentlichen Lebens. 
Die Idee der Gerechtigkeit darf man nicht auf die blofe Beſchützung erworbener Rechte be» 
ſchränken; fie fodert auch nicht etwa eine materielle Gleichheit der Nechte, wohl aber eine 
allgemeine Rechtöfähigkeit aller Bürger. Jeder muß im äußern Leben feinem innern Be 
rufe folgen dürfen; jeder Arbeiter muß feines Lohnes gewiß fein; jedes Verdienſt muß bie 
angemeffene Belohnung finden und ihm fein Grad derfelben unerreichbar fein, fobald die, 
geiftige Befähigung vorhanden iſt. Man kann vorzügliche bürgerliche Rechte an gewifle 
zufällige Bedingungen knüpfen, aber ohne Verlegung des Rechts Niemanden von ber An- 
eignung bdiefer Bedingungen, von der Erwerbung des Grundeigenthbums, Erlangung ber 
Adelöwürden u. f. m. ausfchliegen. Auf diefe Punkte, nämlich volle Rechtsſicherheit des 
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Einzelnen, allgemeine Rechtsfähigkeit und freie Wahrheit, mozu noch das Necht geſetzt 
werden mag, Dasjenige, was dem Einzelnen erlaubt ift, auch in Verbindung mit Mehren 
zu thun, laſſen ſich alle Volksfreiheiten zurückführen, welche die Verfaffungen Englands, 
Frankreichs und mehrer deutfchen Staaten ihren Bürgern zugefichert haben. 
Volkskalender find als die allgemein verbreitetften Volksbücher ein ganz vorzüg · 
liches Mittel der Volkebildung und Volksaufflärung, weshalb ihnen anch in der neuern 
Zeit eine vorzügliche Aufmerkfämteit ſich zugewendet hat. Die meifte Verbreitung erlangten 
die Volksfalender von Fröbing, der von Chr. Karl Andre (f. d.) 1811 begründete, „Der 
rheiniſche Hausfreund” von Hebel, Gubitz's „Deutſcher Volkskalender“ (1835 fg.), der 
„Ameiſenkalender“ (1838 fg.), „Das Bud) für Winterabende” von Honek (1341 fg.), Nie» 
rig’ „Sächſ. Volkskalender“ (1845 fg.) und namentlich „Der Gevatterdmann‘ von Ber» 
thold Auerbach (1845 fg.) und „Der deutfche Jugendkalender” von Bürkner (1847). 
Volkslieder. Die Kraft zur Poefie liegt in der Natur des Menfchen; fie ift ebenfo 
wenig bad Eigenthum einzelner bevorzugter Völker als das Erzeugniß einer höhern geifti» 
gen Bildung. In natürlicher Freiheit, ohne funftmäßige Ausbildung, wirkt fie unter allen 
Völkern; die nationalen Tänze und Mufitweifen verdanken ihr das Dafein; ihre Spuren 
finden fich in den religiöfen, Rechts» und andern Gebräuchen ; mit dem religiöfen Glauben 
verbunden fchafft fie dm Mythus; fie fchafft das Volksmärchen (f. d.) und wandelt die 
Gefhichtein Sage (f.d.) um; indem fie aber den Worten, in denen fie ſich ausfpricht, die 
rhythmiſche Form gibt, erzeugt fie die Woltspoefie im engern Sinne, wie fie fich in den 
Bolksliedern kundgibt. Erſt indem höhere Bildung zu jener Kraft hinzutritt, entfteht die 
Kunftporfie. (S.Poefie.) Denn bevor in einem Wolfe die Bildung fo weit fteigt, daß in 
einzelnen Individuen deffelben jene Kraft fic) zur Kunft erhebt, ift feine ganze Poefie nur 
Volkspoeſie, wobei die meiften Völker ftehen bleiben. Auch bei den Völkern, wo die Kunft- 
poefie fich entwidelt, geht immer die Volkspoeſie voraus, die auch nachher fich neben jenererhält; 
ebenfo gibt ed Dichtungen, die zwifchen beiden die Mitte halten. Während aber in dem leg» 
tern Falle die Kunftdihtung von dem gebildeten Theile des Volks ausgeht, gehen die Volks⸗ 
lieder aus dem Theile des Volks hervor, den wir als die ungebildete Maffe jenem entgegen- 
fegen und, vielleicht weil in ihm gerade die nationale Eigenthümlichkeit fich ſchärfer erhält, 
mit dem Namen Bolt vorzugsmeife belegen. Bei allen Völkern finden wir Volkslieder; 
aber nicht alle erfreuen fich jener poetifchen Kraft in gleicher Stärke und Fülle ; nicht bei allen 
gelangt diefelbe zu gleich mächtiger und reicher Entwidelung; auch die Anregungen und 
Mittel zu diefer find nicht allen Völkern und nicht zu allen Zeiten in gleichem Maße geboten, 
und fo bemerken wir unter den Liedern der verfihiedenen Völker eine große Verfchiedenheit 
des poetifchen Gehalts und Werthes; während das Lied des Wilden uns oft nur die erften 
fümmerlichen Negungen jener Kraft zeigt, nehmen wir in vielen der fpan., fchot., deutfchen, 
dän., ſchwed. und flaw. Volkslieder eine Entwidelung der Poefie wahr, wie fie faum voll» 
fommener gedacht werden fann, aber auch unter ihnen findet fich Unbedeutendes und Man⸗ 
ches, was erft in feiner Zufammenftellung mit Anderm Bedeutung gewinnt. Das Gemein» 
fame aber haben die Lieder aller Völker, daß fich in ihnen die befondere Form, in der das 
Allgemein-Menfchliche bei den verfchiedenen Völkern erfcheint, fcharf und treu ausprägt; daß 
uns aus ihnen der Charakter der Völker, denen fie angehören, in großer Wahrheit und Be- 
ftimmtheit entgegentritt; und namentlich ift treue Zeichnung der Keidenfchaften, der Zeit und 
der Sitten in den Volksliedern eine hervorftechende Eigenfchaft. Alles, was fähig ift, die 
poetische Kraft des Volks zu erregen, fpricht fich in den Volksliedern aus; Liebe und Haf, 
Lehre und Spott tönen uns aus ihnen entgegen; die Freude an Krieg und Jagd, an Mein 
und Tanz, die Luft an der Natur, an dem ftillen häuslichen Leben und frommer re'igiöſer 
Glaube, kurz alle die Empfindungen, die der Igrifche Kunftdichter feinen Liedern einhaucht, 
finden wir auch in den Volksliedern, je nach der verfchiebenen Sinnesmweife der Völker, aus- 
gefprochen. Auch Mythus, Märchen und Sage finden in dem Volksliede bei vielen Völkern 
ihren poetifchen Ausdruck, biftorifche Ereigniffe werden in Volksliedern befungen (epiſche und 
biftorifche Volkslieder), und gerade die Gefchichte des Volksliedes liefert den beften Beweis da« 
für, daß die epifche Form der Poefie älter fei als die Igrifche. Die Einfachheit der rhythmi⸗ 
ſchen und metrifchen Formen ergibt fich aus dem Urfprunge des Volfsliedes, nicht weniger 
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auch die Einfachheit, Kunftlofigkeit der Ausdrudsweife und die frifche, kräftige Natürlichkeit. 
Die Natur des Volksliedes bringt es mit ſich, daß die Frage nach dem Berfaffer und der 
Zeit des Entftchens gewöhnlich umfonft ift. Wenn aud) namentlich in deutfchen Volkslie— 
dern oft angegeben wird, daß ein junger Gefelle, ein Reiteröfnecht oder ein Bergknappe das 
Lied gefungen, fo find doch Fälle, wo fich der Dichter wirklich nennt, äußerſt felten. Auch 
dürfte es zu den größten Seltenheiten gehören, ein Volkslied in feiner älteften Geftalt aufzu- 
finden, weil ſich nämlich Text und Weife meift nur durch Überlieferung fortgepflanzt und er— 
halten haben. DiefeArt der Erhaltung führte ed nothwendig mit fich, daf das urfprüngliche 
Lied, wie es von Einem zum Andern ging, mannichfachen Veränderungen und Umbdichtun- 
gen unterworfen war, und fo finden wir pft ein und daffelbe Lied in fehr verfchiedenen Geftal- 
ten wieder. Aber auch außer diefem Falle, wo verfchiedene Lieder nur verfchiedene Geftal« 
tungen eines und deſſelben Liedes find, finden fich häufig Volkslieder, die große Ahnlichkeit 
miteinander haben, ſowie ftehende Ausdrüde, die in vielen Volfsliedern wiederfehren. Es 
erflärt fich dies theild durch die Gleichheit der Gegenftände, theils durch die Gleichheit der 
Einneöweife, fowie durch die Vorliebe, mit der einzelne Volkslieder ergriffen und nachgeahmt 
wurden. Merkwürdiger ift die Ahnlichkeit, die oft zwiſchen den Volksliedern fehr entfernter 
Bölfer und nicht blos bei allgemein menfchlichen Gegenftänden, fondern in Sagen u. dergl. 
ftattfindet. Bei den Völkern, die überhaupt eine gewiffe Bahn geiftiger Entmwidelung durch: 
laufen, hat auch die Bolfspoefie ihre gefchichtliche Entridelung gehabt; verfolgen aber läßt 
fid) die Gefchichte des Volksliedes nur bei wenigen Völkern, und felbft bei denen, wo es fich 
thun läßt, bleibt fie immer im hohen Grade fragmentarifch; nicht nur, daß wir verhältnif- 
mäßig nur aus wenigen Zeiträumen Volfslieder übrig haben, felbft die Zeugniffe für ihre 
Eriftenz fehlen oft ganz, meift aber find fie fehr dürftig. Wir wollen hier nur die Haupt- 
punfte aus der Gefchichte der deutfchen Volkspoeſie hervorheben. 

Die älteften deutfchen Volkslieder, über die und Tacitus berichtet, und die wahrfchein- 
lich mythifch- hiftorifchen Inhalts waren, gingen unftreitig wahrend der Völkerwanderung 
unter. Seit diefer Zeit entftanden neue epifche Lieder, deren Inhalt die Stammfagen bilde: 
ten, die wir zufanımen mit dent Namen der deutfchen Heldenfage belegen. Sie wurden durd) 
mündliche Fortpflanzung von einem Gefchlecht auf das andere übertragen und erft Karl der 
Große forgte dafür, daß die Lieder, welche in jenen Kreis gehört zu haben fcheinen, fchriftlich 
aufgezeichnet wurden. Indem Hildebrandslied (f. d.) befigen wir wenigftens aus 
ben 9. Zahrh. Bruchftücde des deutfchen Volksliedes. Daf in jener Zeit hiftorifche Ereig- 
niffe in Volköliedern befungen wurden, fowie daß es Igrifche Volkslieder gab, dafür fpricht 
Vieles; das fogenannte Ludwigslied (f.d.) ift aber fein reines Volkslied, wenn es ſich aud) 
dem Zone beffelben anfchlieft. Die deutfche Heldenfage hatte fich fortwährend in Liedern im 
Munde des Volks erhalten; gegen Ende des 12. Jahrh. wurden mehre ſolcher Lieder durch 
Bolksdichter zu größern zufammenhängenden epifchen Gedichten vereinigt, womit eineliberar- 
beitung und fchriftliche Aufzeichnung des Ganzen fich verband. So ift das Lied der Nibe- 
lungen (f.d.) und wahrfcheinlic) auc) das Gedicht von Gudrun (f. d.) durch Zufammen- 
fegung von Volfsliedern entftanden, und fo beruht das nationale Epos der Deutfchen 
ebenfo auf Volksliedern, wie bei den Griechen die nationalen Epen, die den Namen ded 
Homer tragen. Biel weiter ift Die Form, in der die altdeutfche Thierfage auf ung gefommen 
ift, von der urfprünglichen, die gewiß die bes epifchen Volksliedes war, entfernt. (S.Rei- 
nekeFuchs.) Mit jenen größern Gedichten erhielt die deutfche Heldenfage, gerade zu der 
Zeit, wo auch die mittelhochdeutfche Kunftpoefie durch die „höfifchen” Dichter in Epos und 
Lyrik ſich zu ihrer höchſten Blüte erhob, ihren poetifchen Abſchluß. Sie ſchwand nun, mie 
es fcheint, ziemlich fehnell aus dem Kreife der Volkspoeſie; denn die fpätern Gedichte, vom 

Ende des 13.— 15. Jahrh., deren Inhalt Sagen, die zu ihr gehören, bilden, wie fie nament⸗ 
lich in dem Heldenbuche (f. d.) ſich finden, find faft alle nicht unmittelbare Bearbeitun- 
gen von Volksliedern und entfernen fich in der Behandlungsweife mehr oder meniger von 
diefen. Gerade in der Zeit, wo die Blüte der Igrifchen Kunftdichtung, des Meiftergefangs 
oder des fogenannten Minnegefangs (f. Meifterfänger), zu verfrodinen anfing, im 14. 
Jahrh., bemerken wir das neue Aufleben des Volksliedes. Die Poefte mufte in jener Zeit 
froh fein, vor der Gelehrtthuerei der Nitter, Doctoren und Handwerksmeiſter eine Zuflucht 
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zu finden bei den Handwerkögefellen, den fahrenden Schülern und Schildfnechten, ben Hir- 
ten, Jägern und Aderleuten. Die Nachrichten, welche die alte „Limburger Chronik‘ von 
den Liedern gibt, die man damals ‚fang und pfiff”, find, feit fie Leffing zufammengeftelft, 
befannt genug geivorden, und menigftens von einigen der und überhaupt erhaltenen deutfchen 
Volkslieder läßt fich der Urfprung in jener Zeit nachweifen. Die deutfche Volkspoeſie nahm 
num einen entfchieden Igrifchen Charakter an, in den auch der epifche Stoff einging und den 
fie fortan behielt. Was die Art anlangt, mie die Volkslieder entftanden, fich erhielten und 
umgedichtet wurben, fo findet das oben im Allgemeinen Bemerfte hier feine volle Anwen⸗ 
dung. Daffelbe gilt hinfichtlich ihres Inhalts; was das Volk in feinem Innern bewegte, 
das wurde in Volfsliedern gefungen, und wir erinnern hier im Einzelnen nur an die ge- 
ſchichtlichen Lieder, vorzüglich an die der Schweizer in den Kriegen mit Oftreich und Bur— 
gund, und an die Lieder der Lanzknechte im 16. Jahrhundert. So beftand der Volksgeſang, 
vornehmlich im füdlichen Deutfchland und am Rhein, ohne daf deshalb andere Gegenden 
deffelben entbehrt hätten, in frifcher und reicher Fülle bis in die Mitte des 16. Jahrhunderts. 
Seit dem Anfange des 16. Jahrh. wurde die Herausgabe von Volfsliedern in fliegenden 
Blättern fowol ald in Sammlungen mit Mufifnoten fehr gebräuchlih. Mit dem Ende bes 
16. Jahrh. nahm bie poetifche productive Kraft des Volks ab. Faft gebrochen wurde fie durch 
den Dreifigjährigen Krieg, der den Theil des Volks, der fie am meiften geübt hatte, ganz 
verwilderte und Tähmte. Hierzu kam die Sucht, das Ausländifche nachzuahmen, und das _ 
Streben nad) einer gewiffen äußerlichen Bildung, welche die Volkslieder nicht nur vielen 
Glaffen, melde diefelben-bisher gepflegt hatten, entfremdete, fondern auch bis auf die nic» 
drigften Stände herab wirkte. Nur hier und da, am meiften noch bei denjenigen Ständen 
und Volföftämmen, die durch ihr Leben in und mit der Natur fich freier und natürlicher er» 
bielten, wurden nod) die alten Volkslieder gefungen, und zumeilen, obwol felten, auch gute 
neue gedichtet; im Allgemeinen aber wurden die alten Lieder vergeffen oder nur in arger 
Verſtümmelung erhalten. Während fo die poetifche Kraft in dem Volke verfiegt war, wen» 
dete ſich der Blick der Gebildeten felbft auf das fo lange verachtete Volkslied. 

Das frifche Leben, das in der deutfchen Literatur um die Mitte des 18. Jahrh. erwachte, 
die Rückkehr zu dem Nationalen, die Erfenntnif der tiefern Bedeutung der Poefie, das Ent- 
ftehen gefunder fcharfer Kritik und mas fonft noch jene Periode auszeichnete, brachte dies mit 
fih. Die Sammlung engl. und ſchot. Lieder, die Percy (‚„„Reliqnies of ancient English 
poetry“, 1765) herausgab, zeigte zuerft die Schönheiten des echten Volksliedes. Als hierauf 
der Göttinger Dichterbund, namentlih Bürger (f.d.), hierdurch erregt, das Volkslied, wenn 
auch nicht ohne Misgriffe, in die Kunftpoefie einzuführen begann, gab Fr. Nicolai, der darin 
Unheil für den guten Gefchmad witterte, eine Sammlung deutfcher Volkslieder unter dem 
Titel „Eyn fegner Heyner Almanach“ (2 Bde., Berl. 1777—78, mit Melodien) heraus, 
durch die er das Volkslied in feiner Blöße zu zeigen hoffte, die aber gerade den entgegen» 
gefesten Erfolg hatte und die Aufmerkfamkeit auf das deutfche Volkslied hinleitete. Um die 
allgemeinere Anerkennung, forwie um die rechte Würdigung der Volkspoeſie überhaupt er 
warb ſich Herder (f. d.) hohe Verdienfte dadurch, daf er auf das Allgemein-Menfchliche, 
mo und in welcher Form er es fand, mit Begeifterung aufmerkfam machte, und beſonders 
durch feine Sammlung von Volfsliedern (2Bde., Lpz. 1778— 79), in der jedoch nur wenige 
deutfche Plag gefunden haben. Es läßt fich hier nicht der Einfluß nachweifen, welchen die Auf» 
nahme der Volkspoeſie auif die neue Iyrifche Poefie gehabt hat; nur darauf wollen wir hindeit- 
ten, wie ber Geift des Volksliedes in vielen ältern Iyrifchen Gedichten Goethe's und fpäter bei 
Uhland zu künftlerifcher Vollendung gelangt ift. Die erfte umfaffende Sammlung deutſcher 
Volkslieder gaben Brentano und Arnim heraus unter dem Titel, Des Knaben Wunderhorn“ 
(3 Bde., Heidelb. 1806— 85 2. Aufl., 18195 3. Aufl., Berl. 1846). Die Abficht der Her- 
ausgeber, dem Volksliede eine weitere Verbreitung zu verfchaffen, mag manche eigenmächtige 
Veränderung entfchuldigen; das Buch verdient noch jegt Dem, der das deutfche Volkslied in 
feiner ganzen Entfaltung und Schönheit fennen lernen und ſich daran erfreuen will, vorzüglich 
empfohlen zu werden. WBerdienftlich war auch Büſching's und von der Hagen's Sammlung 
„Deutſche Volkslieder mit einem Anhange flamländifcher und franzöfifcher” (Berl. 1807, mit 
Melodien), ſowie Hoffmann’s von Fallersleben Sammlung der ,„Deutfchen Gefellfchaftslieder 
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bes 16. und 17. Jahrh.“ (Epz. 1844). Das Bedürfniß einer großen kritiſchen Sammlung, 
dem weder die planlofe Compilation von Erlach („Die Volkslieder der Deutfchen‘‘, 5 Bde., 
Manh. 1834 fg.), noch das beffere Werk von A. Kregfchmer („Deutſche Volkslieder mit 
ihren Originalweifen“, 2 Bde., Berl. 1840) abhelfen fonnten, hat endlich Uhland in einer 
der Sache würdigen Weife befriedigt durch die von ihm herausgegebenen fünf Bücher „Alte 
hoch» und niederdeutfche Volkslieder” (Stuttg. und Züb. 1844—45), denen eine zweite 
Abtheilung folgen fol, welche eine Abhandlung über das deutfche Volkslied und Anmerkun- - 
gen enthalten wird. Beſſer ald Wolff's „Sammlung hiftorifcher Volkslieder der Deutſchen“ 
(Stuttg. 1830) find die von Soltau („Einhundert hiftorifche Volkslieder‘, Lpz. 1836) 
und von Körner („Deutſche Hiftorifche Volkslieder aus dem 16. und 17. Jahrh.“, Stuttg. 
und Tüb. 1840) herausgegebenen Sammlungen. Als vorzüglich gute Sammlungen von 
Volksliedern einzelner Landestheile find zu nennen die „Alten deutfchen Volkslieder in der‘ 
Mundart des Kuhländchend”, herausgegeben von Meinert (Bd. I, Hamb. und Wien 1817) 
und „Schlef. Volkslieder mit Melodien‘ von Hoffmann von Fallerdleben und E. Nic. 
ter (Lpz. 1842); außerdem verdienen Erwähnung „Oſtr. Volkslieder“, herausgegeben von 
Ziska und Schottky (Wien 1819; 2. Aufl, 1844); die „Sammlung von Schweizer-Küh- 
reihen und Volksliedern“ von Wyß (4. Aufl., Bern 1326), und Rochholz’s „Eidgenöf- 
ſiſche Liederchronif‘’ (Bern 1835). Mehre der angeführten Sammlungen enthalten aud) 
die Volksmelodien; rüdfichtlich der legtern führen wir noch an die Sammlungen deutfcher 
Volkslieder und Volksweiſen von Silcher (Züb. 1835) und von Erf und Irmer (Berl. 
1838), fowie die auch fremde Volksweiſen enthaltenden: Baumitark’s „Bardale“ (2 Hfte., 
Braunſchw. 1829); „Auserlefene echte Volksgeſänge“ (2 Hfte, Darmft. 1835), und Silcher, 
„Stimmen der Völker in Liedern und Weiſen“ (Tüb. 1846). Ebenfo find mehre andere 
Völker, zum Theil früher als die Deutfchen, darauf bedacht gewefen, die Nefte alten Volfs- 
gefangs zu fanımeln und zu erhalten; fo befigen Engländer, Dänen, Schweden und Spanier 
derartige Sammlungen, und in neuefter Zeit haben bei den flaw. Völkerfchaften, befonders 
bei den Böhmen und Serbiern, einzelne Männer, wie Hanka, Czelakowſty und Wuk, für die 
Bewahrung der nationalen Poefie mit Eifer und Erfolg gewirkt. Wir vermweifen hinfichtlich 
der originalen Sammlungen fremder Volkslieder auf die Art. über Literatur diefer Volker, 
und führen nur von Dem, was in Deutfchland für die Kenntnif fremder Volkspoeſie theils 
burch Überfegung, theils durch Sammlung geleiftet worden ift, einiges Bedeutendere hier an. 
Die fpan. Nomanzen vom Eid find durch Herder's Überfegung in die deutfche Literatur ein 
gebürgert, und feitdem mehrmals neu überfegt worden (f. Eid); andere ſpqn. Volkslieder und 
Nomanzen haben Diez (Berl. 1821), Beauregard Pandin (Berl. 1823) und Geibel (Berl. 
1843) überfegt; im Urtert haben I. Grimm („Silva de romances viejos‘‘, Wien 1815), 
Böhl de Faber („‚Floresta de rimas antiguas castellanas”, 3 Bde, Hamb. 1821 —25) 
und Depping und F. Wolf (‚„‚Romancero castellano’, 3 Bde., 2. Aufl., Lpz. 1844—46) 
reihe Sammlungen herausgegeben; die „Egeria“ von W. Müller und Wolff (Lpz. 1829) 
enthält ital. Volkslieder im Original, und eine neue Sammlung mit Überfegung von Kopiſch 
ift unter dem Titel „Agrumi‘ (Berl. 1838) erfchienen; „Volkslieder aus der Bretagne‘ 
haben Keller und von Sedendorff (TZüb. 1841) überfegt; neugriech. Volkslieder Hat W. Mül« 
ler aus Fauriel's Sammlung mit den Driginalterten (2Bde. Lpz. 1819), „Serbifche Volks- 
lieder” (2 Bde., Halle 1825) Talvj (geborene von Jakob, jegt verehelichte Nobinfon) treff« 
lich überfegt; andere bilden den dritten und vierten Band von Gerhard's Gedichten unter dem 
Titel „Wila“; ferner find zu erwähnen „Slam. Volkslieder”, deutfch von Wenzig (Halle 
1830); Göge, „Stimmen des ruff. Volks“ (Stuttg. 1828); Bodenftedt, „Die poetifche 
Ukraine, Sammlung kleinruſſ. Volkslieder” (Stuttg. 1845); „Die Volkslieder der Polen“ 
von W. P. (Epz. 1833); die altböhm., befonders epifchen Volkslieder, von Hanka aus der Kö- 
niginhofer Handſchrift mit Swoboda's deutfcher Überfegung (1818; 2. Aufl., Prag 1829); 
„Volkslieder der Wenden in der Ober- und Niederlaufig”, in der Urfprache und mit Über- 
fegung und den Melodien herausgegeben von 2. Haupt und 3. E. Schmaler (2 Theile, 
Grimma 1841—43); holländ. Volkslieder gab im Driginal Hoffmann in den „Horae 
belgicae” (2 Bde., Bresl. 1833), „Alte niederländ. Lieder aus Belgien” Willems (Bonn 
1846); „Dän. Heldenlieder, Balladen und Märchen” überfegte IB. Grimm (Heidelb. 1811), 
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„Schwed. Volkslieder” Mohnike (Bd. 1, Berl. 1830) und „Altſchwed. Balladen, Märchen 
und Schwänte” ebenfalls Mohnite (Stuttg. 1836), die Sammlung von Afzelius hat Un- 
gewitter (3 Theile, Lpz. 1842) überfegt; lithauifche Volkslieder („„Dainos“) haben wir von 
Rhefa (1325; 2. Aufl., 1843), „‚Lithauifche Volkslieder und Sagen” von W. Jordan (Berl. 
1844), ungarifche von Greguß (Lpz. 1846), finnifche von Schröter (‚„Finnifche Runen”, 
Stuttg. 1834); und eine Überfegung der „Hamaſa“, einer Sammlung altarab. Lieder, ver 
danken wir F. Nüdert (2 Bde., Stuttg. 1846), der auch chinef. Kieder unter dem Titel 
„Schiking“ (Altona 1834) ind Deutfche übertrug. In dem „Hausfchag der Volkspoeſie“ 
Epz. 1846) hat D. 2. B. Wolff Überfegungen von Volksliedern verfchiedener Länder und 
Zeiten zufammengeftellt. Vgl. Zaloj, „Verſuch einer gefchichtlichen Charakteriftif der Volks. 
lieder germen. Nationen mit einer Überficht der Lieder außereurop. Völkerfchaften” (Lpz. 
1840). — Mit dem Namen Volkslieder pflegt man auch Lieder zu bezeichnen, die von 
den Gebildeten für das Volk abfichtlich gedichtet find oder bei diefem Eingang gefunden haben. 
Derartige gute Lieder, die allgemeines Eigenthum des deutfchen Volks geworden find, haben 
wir von Claudius, Bürger, Langbein, Schubart, Ufteri, Hebel, Holtei u. A. Auch aus der 
Zeit des Freiheitökrieges her ift manches wackere Kied von Körner, Arndt u. 4. in das Bolt 
übergegangen. Ebenfo haben Lieder aus beliebten Opern und Singfpielen fammt ihren 
Melodien Eingang ind Volk gefunden. ’ 

Volksmärchen oder Märchen, vondem althochdeutfchen märi, d.i. Erzählung oder 
Kunde, nennt man eine Form der erzählenden Poefie, in welcher Handlungen oder Begeben- 
heiten zur Anfhauung gebracht werden, die ſich ganz oder zum Theil unter dem Einfluffe 
einer in die menſchlichen Verhältniffe wunderbar eingreifenden Geifterwelt entwideln. Der 
Glaube an das Wunderbare und die Freude an diefem find tief in der menfchlichen Natur 
begründet, aber mächtiger in Dem Kindesalter der Individuen und der Völker ald auf fpätern 
Bildungsftufen, auf denen die Anfchauungen der Phantafie dem Begriffe fi unterordnen. 
Gleichwol vermag die Kunft in empfänglichen Gemüthern jenen Glauben wieder hervorzu- 
zufen und fie thut es vorzugsmeife im Märchen, das um fo vollendeter ift,. je mehr es den 
Charakter unverfälfchter Natur und Kindlichkeit an fich trägt und je weniger es in feiner 
Form an willfürliche Kunftgeftaltung erinnert. Das Märchen in feiner urfprünglichen Ge- 
ftalt aber ift Volksmärchen, aus dem Glauben und der Phantafie des Volks entfprungen 
und in feinem Munde fich fort» und umbildend. Wenn aud, das phantaftifche Element in 
dem Märchen ein urfprüngliches und herrfchendes ift, fo folgt daraus doch noch nicht, 
daß diefes ein blofes unterhaltendes Spiel mit Wundern treibe, die nur ald Wunder inter 
efiren ; vielmehr wird eö, ohne, wie die Fabel, auf Veranſchaulichung gemwiffer Wahrheiten 
abfichtlich auszugehen, Häufig Wahrheiten und Lehren, wie in myftifcher Umkleidung, ver» 
finnbilden. Überdies verftattet das Märchen nicht nur die vollftändigfte Entwidelung der 
Charaktere und Situationen, wie jede andere Erzählung; es eignet ſich auch, die Hand» 
lungen und Zuftände zu motiviren, nur daß es feine Motive nicht lediglich aus der Sphäre 
des wirklichen Dafeins, fondern zum Theil auch aus einer phantaftifchen Welt des Überna- 
türlihen und Wunderbaren entlehnt, in die es uns verfegt und deren Erfcheinungen in find» 
lichem Glauben dahinzunehmen es und zumuthet. Man hat den Drient oft als die Heimat 
des Märchens genannt und gewiß haben dort Volkscharafter, Volksglaube, Lebensweiſe 
und Bildungsgang vorzugsweife die Ausbildung diefer Erzählungsform begünftigt. In- 
dien hatte früh fhon feine Märchenerzähler und Perfien eine reiche Märchenpoefie, und wie 
gefchict der erzählungsluftige Araber, trog der Verbote Mohammeb’s, jene Quellen zu be» 
nugen und das aus ihnen Gefchöpfte zu verarbeiten und in fein Eigenthum zu verwandeln 
verftand, zeigen „‚Zaufend und eine Nacht” und andere arab. Märchenfammmlungen, die auch 
im Abendlande Überfeger, Nacherzähler und Nachahmer gefunden haben. Aber deshalb 
behaupten zu wollen, bas Märchen fei ganz morgenländ. Urfprungs, würde den Reich- 
thum der, Heimat, nicht weniger aber das Wefen der allverbreiteten Volkspoeſie, deren Pro« 
duct das Volksmärchen ift, vertennen heißen. Wo der Glaube eines Volks Erde, Luft und 
Gewäſſer mit freundlichen oder feindfeligen Geiftern, wie Feen, Elfen, Gnomen u. f. w., 
bevölkert und die Schickſale der Menfchen unter die Einflüffe ihres Zaubers ftellt, da geſtal · 
ten ſich mythologifche Vorftellungen über wunderbare Einwirkungen übermenſchlicher Kräfte 
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auf das Leben, aus denen die poetiſche Phantaſie des Volks Märchen ſchafft; aber durch dieſelbe 
Thätigkeit wandelten ſich auch Mythen, die urſprünglich höhern Kreiſen der alten Religion 
angehörten, zu Märchen um, wie das lebendige Bewußtſein ihrer eigentlichen Bedeutung 
allmälig in dem Volke ſchwand, während die Hauptzüge ihrer Form noch in der Erinnerung 
deffelben hafteten. Die haltlofe Meinung, daf erft durch die Kreuzzüge das Märchen nad) 
Europa gekommen fei, ift längft aufgegeben, und felbft die mittelbare Einwirkung der durch 
jene Züge entftandenen nähern Befanntfchaft mit dem Drient auf das oecidentalifche eigent« 
liche Bolfsmärchen muß weit geringer, als gefchehen ift, angefchlagen werden. Auch die Mei« 
nung, daß die Völker des claflifchen Alterthums das Märchen nicht gefannt, ift irrig; in den 
mythologifchen Erzählungen der Griechen, in ihren Heldenfagen, vornehmlich in denen vom 
Odyſſeus, finden fich manche, die wir ald Märchen bezeichnen können; aud) bei den Römern 
finden ſich Spuren davon, und die fchöne Erzählung beim Appulejus von der Pſyche ift ihrem 
Grunde nach das echtefte Volksmärchen, in dem uns einzelne Züge lebhaft an die Voltsmärchen 
anderer Völker und fpäter Zeiten gemahnen, wie denn bei dem Volksmärchen ebenfo gut wie 
bei dem Volkslied oft die wunderbarellbereinftimmung weit getrennter Völker überrafcht, un« 
ter denen fich fein Zufammenhang, feine gegenfeitige Einwirfung nachweifen und die fi doch 
auch nicht immer aus dem Gemeinfamen der menfchlichen Natur erflären läßt. Aus dem 
Volksmärchen hat die Kunftpoefie der neuern Zeit, auch die dDramatifche, gefchöpft, indem fie 
cs nacherzählte, umbdichtete oder ſich durch baffelbe zu neuen Dichtungen anregen ließ. Zuerft 
gefchah dies in Frankreich, mo ſich Perrault’8 1697 erfchienene Heine Sammlung echter Volk» 
märchen, „Contes de ma mere l'oye“, und die etwas fpätern der Gräfin d'Aulnoy arofe 
Theilnahme erwarben; ihnen folgte im Anfange bes 18. Jahrh. eine’große Anzahl von 
meift willfürlich erfonnenen, größtentheils gehaltlofen und den Ton des Volksmärchens ver- 
fehlenden Märchen, wie fie mit andern in dem großen „‚Cabinet des Fees” (41 Bbe., Par. 
17835) vereinigt find. Bedeutender noch und weiterhin wirkte die gelungene Übertragung 
der Märchen der „Zaufend und einer Nacht“. von Galland (1708). Dem einheimifchen 


deutfchen Boden, doch mehr der Sage als des Märchens, entnahm Mufäus(f.d.) den Stoff 


au feinen „Deutſchen Volksmärchen“ (1782), die ſich, wenn fie auch den echten Volketon 
nicht bewahren, doch durch ihren Inhalt ebenſowol als durch die heiterefaune und den ſchalk— 
haften Mig, der fie belebt, verdienten Beifall erwarben. Zu welcher Höhe künftlerifcher 
Vollendung diefe Gattung der Dichtung gelangen könne, zeigte Goethe (f. d.) in dem den 
„Erzählungen deutfcher Ausgemanderten‘‘ (1794) angefchloffenen „Märchen“. Näher dem 
eigentlichen Volksmarchen hielten ſich Tieck (f.d.), Novalis, Fouquée und andere ber roman« 
tischen Schule ſich anfchliegende Dichter; in eigenthlimlicher Weife dichtete Ch amiffo (f.d.) 
feinen „Peter Echlemil“, Hoffmann feine beiden „Kindermärcen”, Gt. Brentano (f.d.) 
den „Gofel, Hinkel und Gadeleia” (1835) und andere nach feinem Tode gefanmelt er- 
fchienene Märchen (Stuttg. 1846); Liebliche Dichtungen find die mehrfach Überfegten Mär 
chen des Dänen Anderſen (f. d.). Das Verdienft, das Weſen des echten eigentlichen 
Volksmärchens im Zufammenhang mit den übrigen Schöpfungen der dichterifchen Kraft 
des Volks, feine Bedeutfamkeit für die tiefere Kenntniß der Mythologie, der nationalen Liter 
ratur, der Sitte der Völker dargelegt und den Sinn dafür geweckt zu haben, gebührt den 
Brüdern Grimm (f. d.), deren reiche größere Sammlung deutfcher „Rinder » und Hau 
mäcchen” (zuerft Berl. 1812— 13; Bd. 1 und 2, 5. Aufl., Gött. 1843), die mit ber klei⸗ 
nern Auswahl (7. Aufl., Berl. 8847) zu einem wahren deutfchen Hausbuche geworben ift, 
in jedem Betracht, namentlich auch Hinfichtlich des Tones der Erzählung als Mufter gelten 
kann. Der drirte Theil der Sammlung , der leider feit der zweiten Ausgabe (Berl. 1822) 
nicht wieder neu erfchienen ift, enthält gehaltreiche Anmerkungen und die Literatur des 
deutfehen und fremden Volfsmärchens. Außer den in dem Art. Sage (. d.) angeführten 
neuern Sammlungen führen wir für das deutfche Volksmärchen hier noch an E. M. Arndt, 
„Mäcchen und Jugenderinnerungen (Berl. 1818; 2 Bde., 1842—43); Ziska, „Oſtr. 
Volksmärchen“ (Wien 1822); Freim. von Arnim, „Hundert neue Märchen im Gebirg ge 
ſammelt! (Charlottenb. 1844), und Bechftein, „Deutfches Märchenbuch” (Rpz. 1845). Ton 
neuern Übertragungen ber Volfsmärchen anderer Völker heben wir hervor Die „Iriſchen 
Elfenmaͤrchen der Brüder Grimm (Lpz. 1826); die „Norweg. Volksmarchen“ von Asbjorn ⸗ 
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und-Moe (deutſch RS) 2 Bde, Berl, 1847), und die Überfegung der alten 

ital. Wärchenfammluͤng „Peintamerone” des Bafıle von Liebrecht (2 Bbe., Brest, 1948); 
die „Ruſſ. Volksmärchen“ von Dietrich Epz. 1831); die „Walahifhen Märchen”, —9 
Arthur und Alb. Schott (Stuttg. 1845); von orientaliſchen, außer den überſetzungen der arab, . 
„Zaufend und eine Nacht” und der perf. „Zaufend und ein Tag“, die perf. Maͤrchenſamm⸗ 
lung „Tuti · Nameh“, deutſch von Iken (Stuttg. 1822), und die Märchenfammlung des „So ⸗ 
madeva · Bhatta“, aus dem Sanffrit überſetzt von H. Brockhaus (2 Bde., Lpz. 1843). 
Eine recht gute. Sammlung von Märchen aller Völker hat H. Kletke unter dem Titel uMät« 
henfaal” (3 Bde., Berl. 1845) herausgegeben. en Bee Abe 
+ Bolköfchriften nennt man alle diejenigen Schriften, welche zunächft zur Bildung, 
Belehrung oder Unterhaltung des Volks beftimmt find. Dod kann man befonders zwei 
Gattungen von Volksſchriftſtellern unterfcheiden, nämlich folche, welche für den Theil 
des Volks fchreiben, bei welchem ſchon ein höherer Grad der Bildung ſich annehmen läßt, 
und folche, welche die weniger gebildete Volksclaſſe ins Auge faffen. Zu den Volksfchrifte 
ſtellern der erften Gattung in früherer Zeit dürften in Deutfchland, außer den claffıfhen 
Dichtern, zu zählen fein Andre, Demme, Engel, Fehler, Hermes, Jacobi, Knigge, Krum— 
macher, Lafontaine, Moris, 3. ©. Müller, Piſchon, Jacobs, Nochlig, Eintenie, Starke, 
Thieme, Peſtalozzi, Wünſch, Zölner u. A.z zu denen der zweiten Claſſe Gellert, deifen 
„Kabeln für die Gebildeten ebenfo intereffant find als für die unterfien Stande, und Zſchokke; 
ferner Beder, Fedderfen, Fröbing, Göge, Hellmuth, Loffius, Namann, Salzmann, Stein« 
be, Streithorft, Struve, Wagner, Wagnig u. A. Unter den zahlreichen Volksſchriftſtellern 
der neueften Zeit ragen vor Allen hervor Hebel, Berth. Auerbach, der Schweizer Jeremias 
Gotthelf (Pfarrer Bizius bei Bern), Nierig und Preusker. Dann verdienen auch Erwäh— 
nung Bittel, Nob. Haas, Ruppius, und in Bezug auf politifche Gegenftände Naumerf, 
Held, Dronke u. A. — Der zu hohe Preis für die Volksfchriften im Buchhandel und der 
ſchwierige Vertrieb auf dem Lande haben neuerdings die. Begründung von Volfsfhrif- 
tenvereinen, deren Mitglieder für einen jährlihen Beitrag eine beftimmte Anzahl 
Schriften erhalten, veranlaßt; dahin gehören der Zwickauer Verein (feit. 1841), der Wür« 
temberger Volfsfchriftenverein (1843), der Sfchoffe-Berein in Magdeburg (feit 1844) und 
neuerdings der Norddeutfche Volksfchriftenverein in Berlin. 

Volksſchulen werden von Einigen, wie z.B. von Schwarz, alle öffentliche Unter- 
richtsanftalten, außer den Gelehrtenfchulen, genannt; gewöhnlich aber gibt man diefen Na- 
men nur den Schulanftalten, welche die Bildung der untern Stände zum Zweck haben, 
fodaß man die Volfsfchulen von Bürgerfhulen (f. d.), Realfchulen (f. d.), Schulen 
für Polytechnik (f.d.) und Gymnafien (f.d.) unterfcheidet. Die Volksfchulen in diefem 
Sinne follen ihren Schülern, die fie in der Negel vom 5. oder 6. bis 13. oder 14. Jahre bes 
halten, diejenige geiftige und religiös-fittliche Bildung geben und diejenigen Kenntniffe und 
Fertigkeiten beibringen, wodurch fie befähigt werden, im ihrem Rünftigen Leben als Glieder 
der untern Stände wahrhaft religios-fittlich zu leben, iD Bürgerpflichten treu zu erfüllen 
und ihre Berufsgefchäfte mit Nachdenken und Gefchiklichkeit zu betreiben. Zur Löſung diefer 
Aufgabe wenden die Volksſchulen zwei Mittel on, den Unterricht und die Zucht. Der Unter» 
richt umfaßt daher die für die einftige Lebensfphäre der Echüler nothwendigen Kenntniffe 
über die Natur, den Menfchen und Gott (Neallehrgegenftände), die Formenlehre (geome⸗ 
trifche Anſchauungslehre), die Zahlenfchre und Sprachlehre (Formallehrgegenftände), welche 
zur richtigen Auffafung der Sachkenntniſſe nothwendig find. Ein einfeitiger formaler 
Unterricht, bloſe Übung und Schärfung der Erkenntnißkräfte oder fogenannte allgemeine 
Menfcenbildung hat weniaftens für die Volkefchulen feinen rechten Sinn; man Ichre die 
Schüler denken an den Sachkenntniſſen felbft, die ihrem Stande und ihrer einftigen Bildungs- 
fiufe zufommen. Der Unterricht über Gott ift die Hauptſache, die religiös-fittliche Bildung 
die Krone aller Bildung, Die Löfung der Aufgabe der Volksſchulen hängt vorzüglich von 
ben Lehrern ab. Negierungen, welche gute Volksschulen Haben wollen, müffen vor Allem 
für Heranbildung von Lehrern Sorge tragen, dann aber auch denfelben eine würdige aufßere 
Stellung und ein anftändiges Auskommen gewähren. Die Nothwendigkeit von Volksjchulen 
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wird jetzt allgemein anerkannt, und wenn auch einzelne unverbeſſerliche Ultraariſtokraten 
und ultramontaniſche Finſterlinge alle Bildungsanftalten für das Volk auf ein Minimum 
von Bildung, nämlich auf das Einlernen des Katechismus, auf mechanifches Lefen, Schreiben - 
und Rechnen beſchraͤnken möchten, fo ſchämen fie fich doch, ihre Wünfche öffentlich auszu- 
fprechen, oder ihre vereingelten Stimmen verhallen ohne Erfolg. Die Wirkſamkeit der 
Volksſchulen ift bald überfchägt, bald zu gering angefchlagen worden. Zwar erwartet man 
fegt nicht mehr von ihnen allein die fittliche Wiedergeburt der Völker oder die Verbefferung 
des ganzen gefellfchaftlichen Zuftandes, aber man verlangt doch noch Häufig, daß durch fie 
allein die Fehler ber häuslichen Erziehung ganz verwifcht, der fittliche Zuftand des Volks 
verbeffert, Liebe zu Fürft, Vaterland und Verfaffung begründet, Zufriedenheit mit ben 
Staatseinrichtungen erzeugt und Empörung und Revolution verhindert werden. Man vergißt 
dabei, daß die Macht des Beifpield und ber Gewöhnung in der Regel weit mächtiger find als 
Erziehung und Unterricht in der Schule; daß aufer der Schulbildung noch viele auf bie 
Sittlichkeit einwirkende Potenzen vorhanden find; daß das Leben felbft mit feinen mannich · 
faltigen VBerhältniffen und Erfcheinungen erft den Staatsbürger bildet, Zufriedenheit oder 
Unzufriedenheit und politifche Unruhen erzeugt. Die Volksſchulen find blofe Vorbereitungs- 
anftalten für diefes Leben; fie können die Jugend nur befähigen, fich im Leben, durch das 
Leben und für das Leben zu bilden oder die Lebensverhältniffe richkig zu begreifen, die ſich 
ihnen aufdringenden Erfahrungen verftändig zu benugen und in die Angelegenheiten bes 
Lebens, fo weit ihr Beruf und ihre Kräfte es geftatten, mit befonnener Thätigkeit einzugreifen. 
Je nachdem die Volksſchulen ihre Schüler fo oder nicht fo bilden, haben fie allerdings wohl- 
thätigen oder nachtheiligen Einfluß auf alle Verhältniffe und Kreife bes Lebens, auf Religio- 
fität, Familienleben, Induftrie und felbft auf politifche Zuftände. Diefer Einfluß der Volks⸗ 
ſchulen ift aber ſtets den erziehenden Potenzen des Lebens fehr untergeordnet, da diefe ungleich 
mannichfaltiger, ftärfer und das ganze Leben hindurch wirkend find. 

Was die Stellung der Volksfchulen im Staate und zur Kirche betrifft, fo waren dieſe 
Anftalten früher, als noch die Hierarchie alle geiftige Beftrebungen und VBerhältniffe be» 
herrſchte, wie alle Schulen reine Kirchenanftalten und gewiffermaßen Eigenthum ber Geift- 
lichen; aber nach dem jegt geltenden Staatsrechte werben bie Volksſchulen als Staatö- 
anftalten angefehen. Sie find aber, da die Gemeinden beimeitem ein näheres und größeres 
Intereffe an ihnen haben als die Befammtheit, zunächft Gemeindeanftalten und als folche 
nur mittelbar Staatsanftalten. Das zweifache Verhältniß der Volksfchulen, zur Gemeinde 
und zum Staate, ift in neuerer Zeit fehr richtig feftgehalten worden; denn die Erhaltung und 
Beauffichtigung berfelben ift zunächft den Gemeinden zur Pflicht gemacht, der Staat dagegen 
bat bie Verbindlichkeit übernommen, fubfidiarifch zur Erhaltung der Schulen beizutragen, 
bie Rechte der Lehrer und alle Schulverhältniffe gefeglich feftzuftellen und eine oberfte Schul⸗ 
verwaltung anzuordnen. (8. Emancipation der Schule) Nach der größern ober 
geringern Ausdehnung, welche die Unterrichtszeit und die Zahl der Lehrer dem Unterrichte 
zu geben verftatten, nach ber innern Steigerung des Unterrichtd, nach dem Gefchlechte der 
Kinder, nach dem Eonfefflonsunterfchiebe der Altern und nad) andern Verhältniffen unter- 
ſcheidet man verſchiedene Arten ber Volksſchulen, bie fich aber in der Wirklichkeit nicht immer 
genau voneinander trennen laffen. 

Das Bolksfchulmefen ift eigentlich ein Kind der neuern Zeit, obgleich hier und ba ſchon 
im Alterthume, 3. B. bei den Griechen, befonders den Sparganern, vielleicht auch bei den 
Perfern, fich eine Art von Volkserziebung fand, und felbft bei den Römern und einigen 
andern alten Völkern Spuren von einem Unterrichte der Kinder der untern Stände ange- 
teoffen werben. In ber chriftlichen Zeit bis zur. Reformation befchränkte fich der Volks⸗ 
unterricht nur auf die Aneignung dürftiger Religionstenntniffe. Erſt burch die Reformation 
wurde die chriſtliche VBofksfchule eigentlich begründet, und im 17. Jahrh. erhielt fie ihre Aus⸗ 
bildung, melde im Weſentilchen bis auf den heutigen Tag fich erhalten Hat. Aber bis zur 
Mittedes 18. Jahrh. fehlte e8 gar zu fehr an gebildeten Lehrern, weshalb ber Unterricht meift 
befchräntt blieb und feinen bildenden Charakter nicht entwickeln konnte. Eine wefentliche Fort- 
Bildung der Volksſchule trat erſt feit ber Mitte des 18. Jahrh. ein, wo man Bildungsanftalten 
für Volkeſchullehrer (f. Schullehrerfeminarien) errichtete, melde nun der Grundſtein 
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ber nachfolgenden Schulverbeſſerungen wurden. Bedeutende Fortſchritte im Volksſchul⸗ 
weſen geſchahen gegen das Ende des 18. und im Anfange des 19. Jahrh. durch Rochow, 
Kindermann (von Schulſtein), die Philanthropen, beſonders durch Peſtalozzi und feine zahle 
zeichen Anhänger, durch Fellenberg u. U. Die Revolutionskriege ftörten eine Zeit lang bie 
Schulverbefferung, zeigten aber auch deren Nothwendigkeit immer deutlicher, und feit 1816 
find faft in allen Staaten des Deutfchen Bundes die erfrenlichften Schritte dafür gethan 
worden, indem man nicht nur für gebildete Lehrer eifrigft forgte, fondern auch die Stellung 
und Berhältniffe derfelben vielfach verbefferte. Wenn auch feit 1832 Hier und da eine gewiffe 
Lauheit in der Volksſchulreform ſich nicht verfennen ließ, fo ift doch zu hoffen, daß diefe bald 
neuem Eifer Plag machen wird, denn noch ift gar viel zu thun übrig. In Preußen ift unter 
dem Minifter von Altenftein, welchem die Minifterialräthe Nicolovius, I. Schulze und Kor⸗ 
tum (früher Beckedorf) zur Seite ftanden, für das Volksſchulweſen ungemein viel gethan wor⸗ 
ben durch Errichtung befonderer Behörden für dieoberfte Verwaltung der Schulangelegenhei- 
ten, Durch Anftellung von eigenen Schulcäthen in den einzelnen Regierungsbezirken, durch An- 
legung guter Schulfehrerfeminarien, ſowie durch andere Einrichtungen, während fein Nach- 
folger Eichhorn feit 1840 beftrebt ift, die Schule mit der Kirche mwieber zu verföhnen. Im 
Großherzogthum Heffen wurden, befonders in Rheinheffen, durch den 1841 verftorbenen 
Dberfchulrathsdirector Heffe in Darmftadt bedeutende Verbefferungen mit Sachtenntnig 
and Humanität bewirkt. Naffau ordnete fein Volksſchulweſen fchon früher. Baden und 
MWürtemberg, Sachſen, durch den frühern Eultusminifter Dr. Müller und den Geh. Kirchen- 
und Schulrath Schulze, und Kurheffen haben ihre Volksfchulangelegenheiten in beffere 
Drdnung gebracht und bie zu niedrigen Befoldungen erhöht. Baiern zeigte früher für bie 
Schulverbefferung großen Eifer, ift aber feit 1825 nur wenig vorwärts gefchritten; ja eine 
ftarfe, neuerdings geftürzte Partei trieb eher rückwärts und ftelfte felbft das Fortbeftehen des 
bereits errungenen Beffern in Frage. In Hannover ift Durch das neue Volksfchulgefeg 
wenig gebeffert worden; das Volksſchulweſen fteht dort zum Theil noch auf niedriger Stufe, 
und die Lehrergehalte find großentheil® noch fehr gering. Braunfchweig hat lobenswerthe 
Berbefferungen eintreten laffen. In den kleinern beutfchen Staaten ift Hauptfächlich die 
Bildung der Lehrer noch immer fehr mangelhaft, und überall, wo die Staatöregierungen die 
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der Volksunterricht noch fehr danieder; dies bemeifen die ſchwarzburg. und reuf. Fürften- 
thümer, die Herzogthümer Sachfen-Koburg und Sachfen-Gotha, die Großherzogthümer 
Medienburg und Oldenburg. In einigen Theilen des Kaiſerthums Oſtreich ift früher 
Manches im Volksſchulweſen gethan worden, aber in der neueften Zeit ift das anderwärts 
ins Leben Hetretene neue Beffere von Oftreich nicht genug beachtet worden; in mehren 
Theilen diefes Reichs liegt der Volksunterricht noch ganz danieder. Die Schweiz ift im 
Ganzen mit ihrem Volksſchulweſen hinter der Zeit zurückgeblieben, trog Peſtalozzi's und 
Fellenberg's Beftrebungen; feit 1830 ift aber in mehren Cantonen, befonders in Zürich, 
Sanct-Gallen, Aarau und Bern, manche Verbefferung bewerkftelligt worden. Hollande 
Volksſchulen Haben fich feit 1784 fehr gehoben und befinden ſich jegt in einem guten Zuſtande. 
Belgien fcheint dagegen nichts Erfreuliches darzubieten. Dänemark zeichnet fich durch feinen 
Eifer, die Verbefferung des Volksunterrichts durch Einführung der wechfelfeitigen Schul- 
einrichtung zu bewirken, fehr aus; aber Schweden und Norwegen find in Bezug auf den 
Volksunterricht, ben ber Abel und die Geiftlichkeit nicht begünftigen, noch fehr zurüd. Ruf- 
Land forgt befonders für das höhere Schulwefen, hat aber auch für die niedern Schulen 
Manches gethan. In Frankreich hat fich feit 1833 das früher ganz verwahrloſte Volksſchul⸗ 
weſen ungemein gehoben, aber dennoch gibt es noch Taufende von Gemeinden ohne Primair- 
fchulen. In England haben fich lange weder die Staatsregierung noch die Geiftlichfeit um 
die niedbern Schulen beiümmert, indeß iſt von Privaten für den nothbürftigften Unterricht 
ber unterften VBolksclaffen durch Armenfchulen (feit der Mitte des 18. Jahrh.), Sonntags« 
ſchulen (feit 1784) und Schulen des gegenfeitigen Unterrichts (feit 1798) fehr viel 
gethan worden, und im neuefter Zeit hat auch die Regierung einiges Intereffe gezeigt; 
aber noch fehlt e# ganz an einem bildenden Unterrichte, und ae von Kindern 
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wachfen ohne allen Unterricht auf. In Schottland ſteht das Volksſchulweſen höher als 
in England; dagegen iſt es in Irland in dem tiefſten Verfall, ebenſo wie in Spanien, 
Portugal, Italien (die Lombardei ausgenommen), Griechenland und unter den Ehriften 
in der Türkei. Außerhalb Europa iſt nur in wenigen Ländern für den Unterricht des 
Volks einigermaßen geforgt. Es gehören Hierher befonders die nordamerif. Freiftaaten, 
10 zwar. bie Erziehung im Allgemeinen fehr mangelhaft zu fein feheint, wo aber in mehren 
der bevölkertfien Staaten, wie namentlich in Neuyork und Pennſylvanien, die Volks. 
unterrichtsanftalten fehr zahlreich, gut ausgeftattet und fleißig befucht find. Durch die 
von Europa ansgefendeten Mifftonarien find an vielen Orten in Indien und Auftralien, 
beſonders auf den Geſellſchaftsinſeln Schulen gegründet worden. Die Mohammed's Lehre 
bekennenden Nationen in Europa, Afien und Afrika find gleichgültig gegen allen Unterricht, 
wovon ber Grund theils in ihrer Neligion, theils in ihrem trägen Naturell liegen mag, und 
es finden fich nur fehr zerftreut Unterrichtsanftalten für Kinder der niebern Stände. Die 
Reformen im türf. Reiche foheinen jedoch der Verbreitung des gegenfeitigen Unterrichts fehr 
förderlich zu fein. In Oſtindien gibt es allen Nachrichten nach in manchen Reichen zahlreiche 
Schulen felbft für Kinder der niedrigen Kaften. In China finden fich überall, felbft in den 
meiften Dörfern, niebere Schulen. In Japan fcheint der Volksunterricht auf derfelben 
Stufe zu ſtehen als in China. Das Volksſchulweſen der Juden fteht auf den verfchiedenften 
Stufen, je nad) den Ländern, wo fie fich aufhalten. In Deutfchland find in der neuern Zeit 
die jüd. Schulen ben chriftlichen ähnlich eingerichtet worden, und die Stantöregierungen 
halten darauf, daß fein Judenkind ohne geeigneten Unterricht heranmwachfe. Außer den fchon 
‚genannten Männern haben fi, um das Volksfchulwefen in Deutfchland fehr verdient ge- 
‚macht Denzel, Dewora, Diefterweg, Dinter, Dolz, Girard, Glag, Gräfe, Grafer, Harnifch, 
Hergenröther, Milde, Natorp, Paritzed, Pohlmann, Roffel, Stephani, von Türk, Wehrli, 
von Weffenberg, Zeller, Zerrenner, Ziegenbein u. A. Bol. Gräfe, „Die beutfche Bolfs- 
ſchule“ (2 Bde., Lpz. 1846— 47). 

Bolksfouverainetät, f. Souverainetät. 

Volksthum und volksthümlich find neugebildete Ausdrüde, womit man die 
Eigenthümlichkeit eines Volks in Anfehung feiner Art zu denken, zu fühlen und zu handeln 
bezeichnet. Wie nämlich jeder einzelne Menſch in diefer dreifachen Hinficht etwas mehr oder 
weniger Eigenthümliched an ſich Hat, fo auch jedes einzelne Volt. Das Volksthum, fonft 
Natiomalitätgenannt, iftalfo eigentlich nichts Anderes ald das Menfchenthum, beftimmt durch 
Das, was einer Nation eigenthümlich ift. Das Ausländifche oder Fremde als folches ift 
nie eigenthümlich, wiewol es möglich ift, daß ein Volt ſich nad) und nach an jened gewöhnt, 
es gleichfan in fich aufninıme und fich aneignet, wobei aber immer ein Theil Teiner Selb- 
ſtändigkeit verloren geht. Denn zur Selbftändigkeit eines Volks gehört nicht bloß, daf es 
feine eigene Berfaffung und Regierung habe, fondern auch, daß e8 feinen befondern Charakter 
behaupte; diefen aber verdirbt die Neigung, in fremder Sprache zu reden, fremde Sitten 
anzunehmen u.f. w. Namentlich hat das deutſche Volk fich oft den Vorwurf der Charakter: 
lofigfeit müffen machen laffen, weil es fich den Fremden zu leicht anſchließe und von ihnen zu 
viel Ausländifches in fi aufnehme. Indeffen ift bei der genauen Verbindung, in welcher 
jegt bie gebildetften Völker der Erde miteinander flehen, gar nicht zu vermeiden, daß fie nicht 
Manches gegenfeitig voneinander annehmen follten, und es fpricht die gefehichtliche Erfahrung 
durchgehend für den Sag, daß bie ſtreng gefonderten Volkseigenthümlichkeiten früherer 
Jahrhunderte ſich immer mehr abfchleifen und ineinander verfchmelzen. Wenn alfo auch 
das Streben einiger deutſchen Schriftfteller, 3. B. Jahn's, Arndt's u. A., das deutfche 
Volksthum möglichft rein zu bewahren und ſich deshalb aller Ausländerei kräftig zu wiber- 
fegen, am fich nicht zu tadeln ift, fo darf es doch nicht in den Verſuch ausarten, das deutſche 
Volk gleichfam zu ifoliren, weil diefes dadurch einem großen Theil feiner Bildung verlieren 
und in den Zuftand der Roheit verfinken würde 

Volksverſammlungen, f. Berfammlungen. 

Volksvertretung. Eine Staatsverfaffung, zu der weſentlich Volksvertreter oder 
Repräfentanten gehören, heißt deswegen eine repräfentative oder fiellvertretende. (S. Re⸗ 
prafentatinfyftem.) Eine folche findet fich aber nicht blos in Monarchien, welche gefeglich 
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beſchrãnkt find, ſondern auch in Republiken, wiez.:B-inden Freiſtaaten von Notdamerife. 
Die Nothmwendigkeit der Volksvertretung erhellt nicht fowöl-darans,daßnach dem Zeugniſſe 
der Erfahrung die Rechte des Volks oft von Seiten: der höchſten Gewalt verlegt werben, 
wenn biefe legtere keinen gefeglichen' Schranken unterliegt, ſondern nach bloſer Wilfür auge 
geübt wird, denn die Erfahrung lehrt auch, daß ed unbefchränkte Hertfcher:gegeben, welche 
die Rechte des Volks zu achten wußten; vielmehr. geht jene Nothwendigkeit barausihervor, 
daß es unter der Würde eines gebildeten .umd durch feine Bildung mündig gewordenen 
Bolks ift, ſich unbedingt einem Herrfcher zu. unterwerfen und es bios auf den Zufall an⸗ 
kommen zu laffen, ob es gut oder fchlecht, tyrannifch oder gerecht regiert werde. Auch wird 
gerade der befte Regent wünfchen, nicht uneingeſchränkt zu herrſchen, weil er beim beften 
Willen irren und durch die Rathfchläge feiner-Minifter, wenn Irrthum oder. Dienfteifer fie 
zu despotiſchen Mafregeln hinführt, verleitet werden ann, den Rechten des Volks zu nahe 
zu treten. Es muß ihm alfo felbft daran ‚gelegen fein, die Stimme des Volks auch durch 
deffen unmittelbare Vertreter zu vernehmen. Volksvertretung gründet und befeftigt daher i 
das Vertrauen zwiſchen Fürft und Volk. Gegenfeitige Mittheilung berichtigt:und erweitert 
den Blick der Gefchäftsführung und die Überzeugung von Dem, was nothwendig ift, und 
ift fähig, den Gehorfam des Volks bis zur Aufopferung zu gewinnen. Um aber den Volfs- 
vertretern die Erfüllung ihrer Beſtimmung möglich zu machen, hat ihnen in ben meiften 
Repräfentativftaaten die Verfaffung folgende Rechte ertheilt: 1) Das Recht der Theilnahme 
an der Gefeggebung und zwar dergeftalt, daß ohne ihre Zuftimmung fein Gefeg erlaffen, 
abgeändert oder aufgehoben werden fann. (S. Gefeg und Gefesgebung.) Denn ein 
Gefeg foll aus der vollften Überzeugung derVerftändigften von feiner Nothwendigkeit und 
Zweckmäßigkeit hervorgehen; diefen Charakter aber kann ed nur an fich tragen, wenn es von 
dem Negenten und den Volksvertretern gemeinfchaftlich geprüft und gebilligt worden ift. 
2) Das Necht der Steuerbewilligung. Denn bie Steuern (f. d.), fie. mögen directe ober 
indireete, ordentliche oder außerordentliche fein, gehen doch zulegt aus dem Gefammtvermögen 
des Volks hervor und dürfen alfo nicht willfürlich von der Regierung ausgefchrieben werben. 
Die Regierung ift daher auch verpflichtet, den Volksvertretern über fämmtliche Einnahmen 
und Ausgaben des Staats Rechnung abzulegen, damit das wirkliche Staatsbebürfnig von 
ihnen-richtig beurtheilt werden fönne. 3) Das Recht, alle dem Regenten untergeordnete 
Staatöbeamte zur Veran twortlichkeit (f. d.) zu ziehen. 4) Das Recht, ihre Verband» 
Jungen mit der Regierung, wenn fie nicht öffentlich gefchehen, wenigftens durch den Druck 
öffentlich bekannt zu machen. Dies fobert felbft ihre Pflicht ;. denn da fie im Namen bes 
Volks mit der Regierung verhandeln, fo müffen fie auch den übrigen Bürgern, deren Stelle 
fie vertreten, NRechenfchaft von ihrem Verhalten geben, und dieſe Committenten müffen 
ihrerfeits befugt fein, ihre Anficht von den Gegenftänden der Verhandlungen ber Volksver ⸗ 
treter durch den Druck auszufprechen, danrit diefe von den wahren Bebürfniffen des Landes 
gehörig unterrichtet werben und auch das aufer dem Verfammlungsorte ftrahlende Licht in 
diefen Ort eindringen könne. Daher ift Preßfreiheit ein wefentliches Erfoderniß einer ftell« 
vertretenden Verfaffung. (S. Preſſe.) 5) Das Recht, Bittfchriften oder Petitionen 
(f. d.) von einzelnen Bürgern oder Gemeinden anzunehmen, barüber zu berathfchlagen und 
fie, mit ihren Vorſtellungen begleitet, dem Regenten vorzulegen. 6) Das Recht, während 
ihrer Verfammlung von gerichtlicher Haft befreit zu fein. Denn die Regierung könnte ſich 
leicht eines ihr misfälligen Volksvertreters entledigen, wenn fie denfelben durch eine gericht» 
liche Anklage feiner perfönlichen Freiheit berauben dürfte. Nur bei einem offenbaren Der- 
brechen eines. Volksvertreters und mit Genehmigung ber. ganzen Verſammlung kann Ber 
haftung beffelben ftattfinden, und es muß dann deffen Plag fogleich durch einen Stellver- 
treter erfegt werben. — Hätte eine Verſammlung von Volksvertretern blos .eine berathende, 
nicht auch eine entſcheidende Stimme, fo wäre fie ein blofer Staatsrath; die beiben:erften fo 
wefentlichen Nechte würden ganz wegfallen. "Die Hanptfache tft, daß eine das Volk ver 
tretende Verſammlung mit dem Volke ſtets ein gemeinfchaftliches Intereffe babe. und daher 
mit demfelben in beftändiger Wechfehwirkung ſtehe. Die Volksvertreter können theils bes 
ftändige theils abwechfelnde fein. Jene find entweder vermöge ihret Geburt oder zu Folge 
ihres —* zur Repraͤfentation berufen und: wohnen daher allen Verſammlungen ber Volkes 


88 Volkswirthſchaft 
vertreter bei, ſo lange ſie leben oder jenes Amt bekleiden. So ſind die weltlichen Lords im 
brit. Oberhaufe erbliche, die geiſtlichen Lords (die Biſchöfe) amtliche, beide aber beſtändige 
Volksvertreter. Die wechſelnden Volksvertreter werben gewaͤhlt entweder auf eine gewifſe 
Zahl Jahre, oder zu jeder allgemeinen Verſammlung; fie heißen daher auch Deputicte oder 
Abgeordnete bes Volks. Sie können entweder unmittelbar von jedem wahlfähigen Bürger, 
ober mittelbar gewählt werben, indem man zuerft Wähler ernennt, die hernach, als ein Aus» 
ſchuß der wahlfähigen Bürger, die Volksvertreter wählen. Jene Wahlart findet inEngland, 
‚ biefe in Frankreich ftatt. (S. Wahlen.) Dort herrfcht mehr Freiheit, aber auch mehr Un. 
ordnung beiden Wahlen; hier zwar mehr Ordnung, aber weniger Freiheit, befonders wenn, 
wie dies in Frankreich der Fall ift, fowol die Wählenden als die Gewählten ein beträchtliches 
Alter und Vermögen Haben müffen. Auf bie legtere Bedingung beziehen ſich die gejeglichen 
BDeftimmungen über den Wahlcenfus. In Anfehung der Art der Volkövertretung oder der 
Repräfentationdform findet ebenfalls ein bedeutender Unterfchied ftatt, ob das Volt nach 
Staͤnden, d. h. nach gewiſſen Hauptelaffen der Staatsbürger, vertreten wird, oder nicht. 
In Staaten nämlich, wo die landftändifhe Verfaffung (f. Landftände) eingeführt war 
oder noch ift, gehen die Volksvertreter gewöhnlich aus den drei Ständen der Geiftlichkeit, des 
Adels und des Bürgerftandes hervor, wozu noch, wie z. B. in Schweden, ein vierter, der 
Bauernſtand, kommt, der auch in der That, wo nad) Ständen repräfentirt werden foll, nicht 
übergangen werben darf, da er fonft gar feine Vertreter hat, ungeachtet er der zahlreichfte 
und gewichtigſte Stand im Staate ift. Denn die ftändifchen Vertreter pflegen innmer mehr 
den Bortheil ihres Standes ald den des gefammten Volks zu berückſichtigen. Mehre öffent- 
liche Stimmen haben während der legten Zeit in der Sache der Volksvertretung durch das 
Befeftigen, Überbauen, Zufammenfegeir früherer herfömmlicher Körperſchaften nad) Stän- 
ben, Provinzen und Gemeinden Rath und Hülfe fehaffen wollen. Auf diefem Wege, fagt 
man, werde die Gegenwart bequem und ficher mit der Vergangenheit vermittelt, und diefer 
geihichtliche Zufammenhang fei die einzig rechte und natürliche Grundlage. Es kommt aber 
hierbei alles darauf an, ob dieſe Sprache ein Vorwand ift, um hinter ihm, als einer Schug- 
mauer, mit ber Ausführung des Entwurfs beliebig zu zögern, die vertvandten Intereffen und 
iede größere Kraft der Maffen gleich von vorn herein in ſchwache Bruchſtücke zu zerfplittern, 
oder ob jene Anficht wirklich mit dem reinen und zweckmaäßigen Beftreben zufanımenhängt, 
die Bande ber Berfaffung fo viel als möglich unmittelbar an bie lebendigen verfchiedenartigen 
Bedürfniffe anzufnüpfen, um Vernunft und Erfahrung, mit Befeitigung leerer, allge» 
meiner Abftractionen, in den erwünfchteften Einklang zu fegen. Neich an neuen Gedanken 
über diefen Gegenftand und Iehrreich durch den Geift gefchichtlicher Analyfe ift das Werk von 
Dahlmann, „Die Politik auf den Grund und das Ma der gegebenen Zuftände zurüd. 
geführt” (Bd. 1,2. Aufl., Lpz. 1847). | 
Volkswirthſchaft, Volkswirthſchaftslehre oder Nationalökonomie. Das 
Verhaͤltniß des Menfchen zu den Gütern beruht auf Naturgefegen, welche die menfchliche 
Freiheit nicht ohne Nachtheil ftören kann. Diefe Nachteile treten dann befonders hervor, 
wenn die Menfchen veranlaßt find, einen möglichft wirthfchaftlichen Gebrauch) von den Gaben 
der Natur zu machen. Im Alterthume befchäftigte ſich die Wiſſenſchaft wenig mit diefen 
Tragen. Man lebte im Ganzen einfacher, im Schoofe einer fehr freigebigen Natur, und 
bauptfählich die freien Bürger, die allein in Betracht kamen, iebten auf Kofterrder Arbeit 
von Sklaven, Heloten und unterworfenen Völkerſchaften. Auch das Mittelalter hat ung, 
wie feine politifchen, fo auch Feine nationalöfonomifchen Unterfuchungen hinterlaffen. Dod 
war es nicht ohne, wenn auch) unbewußtes, nationalöfonomifches Syſtem, was ſich in feiner 
Agrarverfaffung, in dem Unterfchied zwiſchen Stadt und Rand ‚ in den Zünften und Bann» 
rechten, in Stapelvechten und Marktorbnungen, überhaupt in der Abwehr der Concurrenz 
und in dem Streben ausfprach, weniger auf die Blüte der Gewerbszweige ald auf das 
Wohlbefinden der Gewerbtreibenden bedacht zu fein. Es kam aber die Zeit, wo dieſes 
Syſtem, der zunehmenden Dichtigkeit der Bevölkerung gegenüber, aufhörte möglich zu fein, 
und das Gegentheil von Dem bewirkte, was es wollte. Die Borläufer wiffenfchaftlicher 
Unterfuchungen über diefe Angelegenheiten find, wie in fo vielen Fächern, die Staliener,. 
waren es aber zunächft, in dem Wahne befangen, daß der Reichthum der Nationen nur in 
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Geld beſtehe und nur durch Gewinn über das Ausland ſteigen könne, für das Mercantil- 
ſy ſtem (ſ.d.). Cuſtodi Hat bie ital. Nationalötonomen in 50 Bänden herausgegeben (Mail. 
1807 fg.). Viele Irethümer und praktiſche Misgriffe des Mercantilfyftems dedften bie 
Phyſiokraten (f. Phyfiokratifhes Syftem) auf, verfielen aber auch ihrerfeits in Ein- 
feitigfeit. Erſt Adam Smith(f.d.) begründete das wahre, auf Erkenntniß der Naturgefege 
bes Güterlebens murzelnde Syftem der Nationalöfonomie. Unter feinen Anhängern in 
England find Ricardo, Wil, Mac⸗Culloch (f. d.) und Malthus ( . d.); unter denen in 
Frankreich Say (f.d.), Ganilh (f.d.), Droz (f.d.), Blanqui und Dunoyer; unter denen in 
Deutfchland von Jakob (f. d.), Sartorius (f.d.), Kraus (f.d.), Lotz (f. d.), Graf 
von Soden (f.d.), von Storch, Rau(f.b.), Bahariä(f.d.), Bülaucf.d.), Hagen, Her- 
mann (f.b.), Kubler, Eifelen (f.d.) und Schüg bie befannteften. Gegen das Syſtem 
haben theils reactionaire Richtungen, bald im Intereffe des ältern Agrarfyftems, bald im 
Sinne des Mercantilfgftems, z. B. von Lift (f. d.), theils die revolutionairen Richtungen 
bes Communismus (f. d.) und Socialismus (f. d.) gearbeitet. Die Deutfchen vor- 
nehmlich haben forgfältiger, al& von den Engländern und Franzofen gefhah, drei Wiffen- 
[haften unterfhieden: 1) Die reine Nationalöfonomie oder Volkewirthſchaftslehre, die 
Lehre von dem BVerhältniffe des Menfchen zu den Gütern, und zwar zu ben Gütern im 
Allgemeinen, während bie Kameralmiffenfchaften (f.d.) das Verhältniß des Menfchen 
zu gewiffen concreten Gütern betrachten. Hier mird ber Staat und das Eigenthum voraus- 
gefegt, fonft aber auf den fördernden oder hindernden Einfluß des Staats keine Rüdficht 
genommen, fondern das Verhältniß an fich betrachtet. 2), Die angewandte Volkswirthfchafts- 
lehre, Voltöwirthfchaftspflege, eigentliche politifche Dfonomie, Wirthſchaftspolitik, auch 
Staatewirthfchaftslchre genannt, die Lehre von dem Verhältniffe des Staats zu dem wirth« 
ſchaftlichen Leben des Volks. 3) Die Finanzmwiffenfchaft (f.d.), die Lehre von dem 
öffentlichen Haushalte. Die Gemwerbspolicei hat es nur mit der Abwehr der auf böfem Willen 
‚ oder grober Fahrläffigkeit beruhenden Regelwibrigkeiten und Störungen zu thun. 
Vollblut, f. Pferdezucht. , 

Vollblütigkeit (Plethora oder Polyaemia) bezeichnet denjenigen Zuftand des Kör- 
pers, in welchem derfelbe mehr Blut enthält ald er zu feiner Erhaltung bebarf. Bis zu 
einer gewiffen Höhe ift diefer Zuftand an und für fich nicht krankhaft und bedingt nur bie 
Anlage zu gewiffen Krankheiten, darüber hinaus jedoch verurfacht er Congeftionen (f.d.) 
nach einzelnen Organen mit ihren Folgen und wird fomit mehr oder weniger gefährlich. 
Aus diefem Grunde muß die Vollblütigkeit als eine Förperliche Unregelmäßigkeit immer be» 
Tämpft werden, was in ben meiften Fällen am beften durch einfache mäßige Ernährung und 
viel Bewegung in freier Luft gefchieht. 

Bokgraff (Karl), Profeffor der Staatswiffenfchaften zu Marburg, geb. am 4. Nov. 
1794 zu Schmalkalden, anfangs für den Buchhandel beftimmt, dann eine Zeit in meftfäl 
Dienften angeftellt, ftudirte hierauf 1816—19 die Nechtöwiffenfchaft zu Marburg und 
Böttingen und wurde dann Regierungsprocurator zu Marburg. Nachdem er 1820 ſich als 
Privatdocent an der Univerfität habilitirt hatte, wurde er 1824 außerordentlicher, 1827 
ordentlicher Profeffor der Staatswiffenfchaften und 1846 Beifiger der Juriftenfacultät 
in Marburg. Seine erften Schriften waren die „Vermiſchten Abhandlungen“ (2 Bde., 
Marb. 1822—28), „Die deutfhen Standesherren” (Gief. 1824) und die „Revifion 
verfchiedener deutfch-rechtlicher Theorien” (Heidelb. 1826). In feinem Hauptwerk, „Die 
Syſieme der praftifchen Politik im Abendlande” (4 Bde. Gieß.1828—29), fuchte er bie 
Behanptung durchzuführen, daß die neuern Nationen Europas gar Feine Befähigung zum 
Staatöleben hätten, daß die german.-flam. Völker feine Staatsvölker, fondern nur Familien 
und Hausvölter fein. Diefe Ideen fanden ebenfo lauten Widerſpruch als bie in der Schrift 
„Die Hiftorifch-ftaatsrechtlichen Grenzen moderner Gefeggebungen” (Marb. 1830) aufge» 
ftellte Anficht, welhe Savigny's Behauptung, daß die Gegenwart noch nicht Beruf zu 
felbftändiger Gefeggebung Habe, auf die ganze jegige Bildungsrichtung und deren Zukunft 
ausbehnte. In einen woch ſchroffern Gegenfag mit den Zeitanſichten trat V.'s Schrift „Die 
Zäufhungen des Repräfentatiofgftems” (Marb. 1832), worin er das Repräfentativfgften 
für eine unvolksthümiiche und undeutfche Einrichtung erklärte; wogegen er das ftändifche 
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Syſtem des alten Staatsrechts als eine ben german, Völkern durch er ala) zu· 
kommende Verfaſſungsweiſe geltend machen wollte, ohne ũbrigens auch in dieſer etwas Großes 
und Edles zu finden, Es wurde diefe Schrift in Marburg von ben Studenten verbrannt. 
WVollkommenheit, niht mit Vollftändigfeit zu verwechfeln, welche blos bas 
Borhandenfein, aller Theile eines Ganzen bezeichnet, wird im gewöhnlichen Leben als der 
Ausdrud der Vortrefflichkeit überhaupt gebraucht. ‚In dieſem unbeftimmten Sinne hat 
3. B. bie Wolf ſche Schule die Vollkommenheit ald das Princip der Sittenlehre aufgeftellt; 
in diefem Sinne fpricht man von Gott ald dem vollfommenften Wefen und bezeichnet Dadurch 
die Abwefenheit aller Schranken und Mängel in dbemfelben. Sucht man den Begriff näher 
‚zu beftimmen, fo zeigt ſich, daß er blos ein formaler ift und irgend eine andere Beftimmung 
vorausſetzt, welche durch ihn als vollkommen, d. h. als zu ihrer Fülle gefommen bezeichnet 
wird. Vollkommen ift, was feinem eigenen Begriffe, dem Mufterbilde, an welchem es ge» 
meſſen wird, entfpriht. Man kann daher mit gleichem Nechte von der logifhen Voll- 
kommenheit der Begriffe und Begriffsverfnüpfungen, der fittlihen Volltommen- 
heit ber Gefinnungen und Handlungen, ber äfthetifchen einzelner Kunftwerke fprechen, 
‚wie von der Volltommenheit einer Mafchine, eines Vergnügens u. f. w. Es gibt alſo Grade 
der Vollkommenheit, je nach dem Maße des Mehr und Minder, und die Idee der Vollfom« 
menheit eröffnet, ihrem eigenen Begriffe nach gedacht, einen Fortfchritt ins Unendfiche, wo für 
bie Größe irgend einer Vortrefflichfeit eine beftimmte Grenze nicht gefunden werden kann. 
Eine folche ift 3. B. für die Bewegung des Zeigerd an einer Uhr in der Genauigkeit der Zeite 
angabe, aber nicht für den fittlihen Willen in der Erreichung fittlicher Zwecke vorhanden. 

Vollmachtsvertrag, ſ. Mandat. 

Bolney (Conſtantin Frang. de Chaſſeboeuf, Graf), einer der berühmteſten Männer 
feiner Zeit, wurde am 3. Febr. 1757 zu Craon in Anjou geboren. Da der Name Chaſſeboeuf 
für V.'s Vater eine Quelle mannichfacher Nedtereien war, fo nannte er feinen Sohn, wahr- 
fcheinlich nach einem Gute, Boisgirais, welchen Namen diefer wieder mit dein wohlklingen⸗ 

‚bern Volney vertaufchte. Nach dem Tode feiner Mutter im Befige einer Meinen Rente, kam 
er in feinem 17. Jahre nach Paris und begann hier das Studium der Medicin. Won ber 
‚ Phyfiologie aus fam er zu Dem, was man bamals Philofophie nannte. Er ift neben Deftutt 
und Cabanis einer der. erſten Namen unter den Ideologen; doch blieb ex hierbei nicht ſtehen, 
jondern ftudirte ebenfalls eifrig die Gefchichte und die alten, befonders oriental. Sprachen. 
Als ihm durch eine Erbfchaft 6000 Livres zufielen, befchloß er'diefelben zu einer Neife nach 
Agypten und Syrien zu verwenden und fchiffte fich 1783 zu Marfeille ein. Um das Ara- 
bifhe gründlich zu erlernen, Iebte er faft ein ganzes Zahr in einem koptiſchen Klofter. Er 
Echrte erfi 1787 nad) Paris zurück, wo er num feine vortreffliche „Voyage en Syrie et en 
‚ Egypte’ (2 Bde., Par. 1787 und öft.) erfcheinen lieg. Großen politifchen Scharffinn 
‚zeigte er fodann in feinen „Considerations sur la guerre actuelle des Turcs avec les 
Russes’ (Rond. 1788 und Par. 1808), worin er ſchon damals die Eroberung Agyptens 
von Seiten Frankreich vorfhlug. Im J. 1789 wurde er in die Nationalverfammlung ge» 
- wählt. Obgleich fein Redner, war er, ald einer der eifrigften Anhänger der geltenden Phi⸗ 
lofophie , höchſt einflußreich, und fo lange die Revolution fich auf Decrete befchränfte, einer 
ber thätigften Nevolutionaire. In den I. 1792 und 1793, wo V. in Corfica lebte, lernte 
er aud) Bonaparte Fennen, von dem er fpäter, als derfelbe zum General der ital. Armee 
ernannt worden, fagte: „Wenn nur die Umftände ihn ein wenig unterflügen, fo ift das 
Cäfar’3 Kopf auf Alerander’s Schultern”. Als die Schredenszeit eintrat, erklärte er fih 
entjchieden gegen die Anarchie, wurde deshalb verhaftet und verdankte feine Befreiung nur 
dem Sturze Robeöpierre’s. Im J. 1791 war fein oft gedrucdtes Werk „Les ruines, ou 
meditations sur les revolutions des empires” erfchienen, wozu er den Plan in feinen Unter 
baltungen mit Franklin, den er bei Helvetius kennen gelernt, gefaßt hatte. Der Ruhm 
dieſes Werks gründete ſich jedoch mehr auf die phantaſiereiche Darſtellung großer geſchicht⸗ 
licher Ereigniſſe als auf eine ernſte ſittliche Haltung. Hierauf erſchien fein Werk „La loi 
naturelle ou catechisme du citoyen frang.” (Par. 1793), das nachher den Zitel „Prin- 
cipes physiques de la morale” erhielt. Nach ®. und auf dem Standpunkte des Senſua⸗ 
lismus (f. d.) überhaupt ift die Moral nichts Anderes als bie Kunft, ohne Schaden 
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fie Leib, Leben und Ehre zu genießen; ber Egoismus iſt Princip dieſer Moral, und Wi 
feldft nennt Glauben und Liebe Tugenden der Dummitöpfe, die zum Beſten der Schelnie 
erfunden”. Nach Nobespierre's Sturz würde er Profeffor der Gefchihte an der Nor⸗ 
malſchule, und als diefe aufgelöft wurde, machte er eine Neife durch Nordamerika, die 
ex fpäter in bem ‚‚Tableau du climat et du sol des Etats-Unis d'Amérique“ (2 Bde, 
Par. 1803). befchrieb. Im I. 1798 nach Frankreich zurückgekehrt, begünftigte er die Mes 
solution vom 18. Brumaire. Er war felbft als zweiter Conſul in Vorſchiag, nahm aber 
nur eine Senatorftelle an, und ſchickte auch für diefe, obgleich vergebens, feine Entlaffung 
ein, ald Bonaparte fi) zum Kaifer niachte, indem er meinte, daß es beffer wäre, die Bouts 
bons zurüdzurufen. Obgleich er im Senate zur ideologifhen und republikanifchen Oppo» 
fition gehörte, fo ernannte ihn doch der Kaifer zum Grafen. Ludwig XVIIT, erhob ihn zum 
Pair. Er ftarb am 25. Apr. 1820. Außer den erwähnten find noch folgende feiner Schrife 
ten anguführen: „Legons d’histoire prononcees à l’&cole normale” (Par. 1799; neue 
Aufl., 1810); „Recherches nouvelles sur ’histoire ancienne” (3 Bbe., Par. 1814—15), 
worin fein „Suppl&ment à l’Herodote de Larcher’’ (1808) und „Chronologie d’Hero- 
dote (1 309). D. hat ſich um die geſammte ältere Zeitrechnung ein anerkannt hohes Ber- 
dienft erworben und durch beharrliche Forſchung und glückliche Ideenverbindung den fchiie- 
rigften und dunkelſten Zeitverhältniffen einiges Licht und wahrfcheinfichere Ubereinftimmung 
verfehafft. Seine linguiftifchen Schriften haben vielen Miderfpruch gefunden. Seine 
„Deurres compl£tes” erfchienen in acht Bänden (Par. 1821; neue Aufl., 1836). 

Bolpäto (Giovanni), Kupferftecher, geb. 1733 zu Baffano, war in feiner Jugend 
durch Verhältniffe genöthigt, Stickmuſter zu zeichnen. Später fam er nach Benedig, Parma 
und Rom. Hier nahm er Theil an der Unternehmung einiger Kunftfreunde, Rafael’ 
Werke im Datican ftechen zu laffen, und machte fich bald vor feinen Mitarbeitern bemerf« 
lich. Die ſechs Blätter, die er gegeben, verdienen in Rückſicht der Ausführung ausgezeich« 
neted Lob. Sie erregen ben Eindrud des Ganzen, fo weit er fich im kleinen Raume wieder 
geben läßt, und zeigen, wie glüdlich V. diefe großen Werke auch von ihrer malerifchen 
Seite aufgefaßt hatte, durch die gefchicktefte Vertheilung von Schatten und Licht. Durch 
die Ausgabe der Rafael’fchen Rogen und Arabesken, die V. veranftaltete, wurde er der 
Stifter einer Schule trefflicher Zeichner, aus der auch Raf. Morghen (f. d.), anfangs 
fein Schüler, fpäter fein Freund, endlich durch die ſchöne Domenica fein Schwiegerfohn, 
hervorging. V. ftarb am 26. Aug. 18035 fein Andenken hat Canova durch ein Relief in 
der Halle der Apoftelkirche zu Nom geehrt. 

Volpi (Giov. Anton.), lat. gewöhnlich Vulpius genannt, ein vorzüglicher ital. 
Humorift, geb. am 11. Nov. 1686 zu Bergamo, lehrte feit 1736 bis an feinen Tod, am 
24. Nov. 1766, zu Padua die alte Literatur und machte fich noch beſonders badurch um die 
Förderung und Verbreitung derfelben verdient, daß er eine eigene Druckerei anlegte, aus 
welcher viele fchöne und correcte Ausgaben der alten Claſſiker und der neuern Dichter Ita- 
fiens hervorgingen. Mit fehr reichhaltigen Commentaren find feine Bearbeitungen des 
Catull (Bad. 1737,4.), Tibull (Pad. 1749, 4.) und Properz (2 Bde., Pad. 1755, 4.) 
ausgeftattet; außerdem gab er „Opuscula varia” (Pad. 1725, 4.), „Opere varie’ (Pad, 
1735, 4.) und „Carminum libri V” (Pad. 1742) heraus. 

Volsker, eines ber Urvölker des alten Italiens, den Umbrern, wie es fcheint, näher 
verwandt als den Oskern, wohnte zwifchen den Hernikern, Sammniten, Aurunfern und Latei» 
nern, inben beiden Gebirgsgruppen, die noch gewöhnlich mit dem Namen des Volskergebirgs 
benannt werden, deren eine nördlich von dem mittleren Lauf des Liris (Garigliano), wo die 
Städte Fregellä (jept Arce bei Ceprano), Babrateria, Sora, Arpinum, ber Geburtsort des 
Marius und Cicero, Atina am Melpis (Melfa), Cafinum (Monte Cafino), Aquinum und In- 
teramna (bei Ponte Eorvo), die andere füdlich vom Fluffe Trerus (jet Sacco) fich erhebt. Von 
diefer, deren höchſte Gipfel jegt den Namen Monte Cacume tragen, und an deren nörd« 
lichſtem Ende beim Heutigen Monte Fortino bie Stadt Ecetra Tag, dehnten die Voldker theils 
durch Bündnif, theils durch Gewalt ihre Macht auch über einen Theil von Latium au, 

"baher auch dort gelegene Orte, wie Sueffa, Pometia und Antium, Beliträ und Corioli, in 
der ältern rom. Gefchichte eine Zeit lang als volskiſche erfcheinen. Die Römer kamen zuerfl 
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unter Tarquinius Superbus, der fie dem Lateinifchen Bunde anfchloß, mit ihnen in Krieg. 
Sn den ältern Zeiten der rom. Republik erfcheinen fie, fehr Häufig mit den Aquern verbunden, 
feit dem 3. 495 v. Chr. eine geraume Zeit ald hartnädige Feinde Roms, das fie namentlich 
455, ald Coriolanus (f. d.) fie führte, ſchwer bedrängten; erſt in dem Lateinifchen Kriege 
im 3.340, an bem fie Theil nahmen, und in dem zweiten Samnitifchen Kriege im. 326 fg., 
in welchen mehre volstifche Städte fih den Sammiten anfchloffen, wurden fie unterworfen, 
ihr Land aber wurde von den Römern mit zu Latium gefehlagen. (S. Lateiner.) 

Bolta (Aleffandro, Graf), einer ber berühmteften Phyfiter, war aus einer ange- 
fehenen Familie zu Como am 18. Febr. 1745 geboren. Er ftudirte auch dafelbft und zeigte 
damals ebenfo viel Neigung für die ernflern Wiffenfchaften als für die Dichtfunft. Zwei 
phufifalifche Abhandlungen (1769 und 1771), worin er einen neuen eleftrifchen Apparat 
beſchrieb, gründeten feinen Ruf. Er wurde 1774 Rector des Gymnafiums und Profeffor 
ber Phyſik in Como, 1779 aber. an die Univerfität zu Pavia verfegt. Schon 1777 hatte er 
das beftändige Elektrophor und das Eleftroffop erfunden. Dann leitete ihn die Beobach- 
tung von Luftblafen, die aus einem fiehenden Gewäffer aufftiegen, auf wichtige Ent- 
deckungen in der Lehre von den Gasarten. Hieraus entftanden das eleftrifche Piftol, das 
Eudiometer und die Lampe mit entzumdlicher Luft. Im J. 1782 erfand er den Sondenfator. 
Bon nun an wendete fich feine Forſchung zu den großen Erfcheinungen in der Atmofphäre, 
namentlich über die Natur des Hagels u. ſ. w. Er unterfuchte und befchrieb das Feuer zu 
Velleja und Pietra Mala. In der Folge erhöhte feinen Ruhm die Erfindung der nad) ihm 
benannten Säule, durch welche er die Entdeckung Galvani's der Wiffenfchaft aneignete. 
(S.Boltameter und Galvanismus.) Er hatte feit 1777 die Schweiz und Savoyen, 
1782 mit Scarpa Deutſchland, Holland, England und Frankreich bereift; nach feiner - 
Rüuckkehr führte er in der Lombardei ben Kartoffelbau ein. Bei feiner Anwefenheit in Paris 
fand feine Erfindung der eleftrifchen Säule folche Bewunderung, daß ihm der Erfte Conſul 
ein Gefchen? von 6000 Francd machte, worauf ihn auch das franz. Inſtitut 1802 zum Mit« 
glied aufnahm. Hierauf war er Abgeordneter der Univerfität zu Pavia auf der Verſamm⸗ 
lung in &yon. Napoleon ernannte ihn zum Grafen und Senator bed Königreichs Italien; 
auch war er eines ber erften Mitglieder des ital. Inftituts. Im J. 1804 legte er fein Lehr» 
amt nieder; vom SKaifer Franz nahm er 1815 die Ernennung als Director der philoſophi⸗ 
chen Facultät bei der Univerfität zu Pavia an. Seine legten Jahre verlebte er in Como, 
wo er am 5. Apr. 1827 ftarb. Die „Collezione delle opere del Aless, V.“ gab Bine. 
Antinori (5 Bde., Flor. 1826) heraus. Vgl. Zuccala, „Elogio morale del conte Aless, 
V.“ (Bergamo 1827). 

Voltaire (Franc. Marie Arouet de), von allen franz. Schriftftellern derjenige, welcher 
ben-Geift feiner Zeit am treueften abfpiegelt und felbft wieder auf die Bildung derfelben den 
mächtigſten Einfluß ausgeübt hat, wurde, nach den gewöhnlichen, aber fchlecht verbürgten Ans 
gaben, im Dorfe Chätenay bei Sceaur am 20. Febr. 1694 geboren. Er Fam fo ſchwaͤchlich 
auf die Welt, daß er erft am 22. Nov. getauft werden konnte. Man kann fagen, daß die Ir 
religiofität ihm ſchon als Heinem Kinde eingeflößt wurde; ber Abbe Chatenuneuf, Ninon’s 
be Lenclos (f. d.) legter Liebhaber, war V.'s Pathe und brachte ihm das Lefen an einem 
nihtöwürbigen Gedichte („La Moisade”) von 3. B. Rouffeau bei. V.'s Vater, ehemaliger 
Notar des Chätelet und zulegt Schagmeifter der Rechnungsfammer, übergab feinen Sohn 
dem bamals von Jefuiten geleiteten Eollege Ludwig's XIV. zur Erziehung. Schon hier machte 
DB. Derfe, durch die er in bes Stadt befannt wurde; fein Pathe ftellte ihn der Ninon vor, 
und diefe vermachte ihm 2000 Livres zur Anfchaffung von Büchern. Nach Beendigung 
ber Symnafialftubien wurde V. 1710 in eine Rechtsfchule geſchickt; aber er fand Feinen 
Geſchmack an dem Rechtsftubium und entfchied ſich für die literarifche Laufbahn. Sein 
Vater ſchickte ihm nun 1713 ald Pagen des Marquis de Chateauneuf nach Holland, von wo 
er bald darauf wegen einiger leichtfertiger Streiche nach Paris zurückkehren mußte. Er be 
abfichtigte nun nach Amerika zu gehen, ließ fich aber, nachdem er mit feinem Vater ſich aus: 
geſöhnt hatte, als Elerc bei einem Procureur anftellen, wo er indeffen nur kurze Zeit aus: 
"hielt. Hierauf lebte er einige Zeit bei bem Finanzintendanten Caumartin auf bem Lande. 
Hier faßte er zuerft den Plan zu feiner „Aenriade“ und zur Gefchichte des Jahrhunderts 
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Zudwig's XIV. unterdeſſen ftarb1715 Ludwig XIV. ; die Satire wurde rege gegen den todten 

Monarchen; man hielt V. für den Verfaſſer einiger damals circulirenden Couplets, die 

aber nicht von ihm waren. Er kam in die Baſtille, mo er während feiner faſt einjährigen 

Gefangenfchaft die „Henriade” entwärf und die Tragödie „Oedipe” vollendete, deren gün« 

fliger Erfolg (fie wurde 1718 aufgeführt) ihn mit feinem Vater ausföhnte. Sodann dichtete 

er einige Oden, Epifteln an den Herzog von Orleans, den Cardinal Duboie, an Georg I. 

u. A. Er nahm ben Namen Voltaire an (eigentlich hieß er Arouet), wurde erilirt und 
Bam erft 1721 wieder nach Paris, um feine Tragödie „Artemise“ aufführen zu laffen, die 
man auspfiff. Im J. 1722 ging er nad) Holland; er fah in Brüffel den verbannten 3.3. 
Rouffeau, und Fehrte 1724 nach Frankreich zurück, wo feine Tragödie „Mariamne“ bei der 
erften Aufführung ebenfalld verunglüdte, Seine „Henriade”, bie er felbft erſt 1729 
herausgab, wurde damals unter dem Zitel „La Ligue‘ nad) heimlich genommenen Ab- 
fchriften gedruckt. Gleichzeitig befam er Streit mit einem Rohan, ber ihn von feinen Be- 

dienten prügeln ließ, und als er deshalb Genugthuung foberte, wurde er 1725 zum zweiten 
Male in die Baſtille gefegt und nach ſechs Monaten aus bem Königreiche verbannt. Bei 

folcher Lebensgeſchichte erflärt fich Leicht fein geimmiger Haß gegen die beftehende Willkür- 

herrfchaft, ber durch einen lingern Aufenthalt in England (1726—29), wo er freiere In⸗ 

ftitutionen kennen lernte, noch gefteigert wurde. In England, wo er mit ben bedeutendften 

Rotabilitäten in Berührung kam, wurde er ſich feiner Beftimmung bewußt, die firchlichen, 

politifchen und focialen Zuftände feines Vaterlands umzuflürzen. Er fchrieb hier das Leben 

Karl's XU. und die Tragödie „Brutus”, den Verfuch über die epifche Poeſie und die franz. 
Bürgerkriege und die philofophifchen oder engl. Briefe, die bei ihrem Erfcheinen von Hen⸗ 

kershand verbrannt wurden. Im J. 1730 fam er nad) Paris zurüd, Tief feinen „Brutus” 

aufführen, bereicherte fich durch Elug geführte Handelsgefchäfte, mußte aber, wegen einiger 

Derfe auf den Tod der Schaufpielerin Lecouvreur, der man ein chriftliches Begräbniß ver- 
weigerte, eine neue Verhaftung fürchtend, eine Zeit lang unter fremdem Namen in Rouen 

»Jeben. Bon mehren feiner folgenden Tragodien machte nur „Zaire (1731) Glüd; das 
Gedicht „Le temple du gout” (1733) vermehrte V.'s Feinde; die Tragödie „Cesar 

(1735) wurde verboten und die engl. Briefe nöthigten ihn, fich abermals zu verbergen. 

DB. lebte nun mehre Jahre (1736—39) bei feiner gelehrten Geliebten, der Marquife bu Chä- 

telet, zu Cirey in Lothringen; hier fchrieb er die „El&ments de la philosophie de Newton“, 

in Gemeinfchaft mit der Marquife eine phufitalifche Abhandlung über das Feuer, welche die 

Akademie der Wiffenfchaften in ihre Sammlung aufnahm, dann die Tragödien „Alzire”, 

„Julime”, „Mahomet“, Merope’, die Komödie „L'enfant prodigue”, bie „Discours sur 

Yhomme” u.a. Unterdeffen war V.'s Ruf ein europäifcher geworben; der Kronprinz von 
Preußen, der nachmalige König Friedrich IL., fchrieb ihm die fchmeichelhafteften Briefe, und 

fogar Benedict XIV, genehmigte bie Debdication des „Mahomet” und fegnete ben Verfaffer. 

Die franz. Akademie aber blieb dem berühmten Dichter noch immer gefchloffen ; eine Reife 
nach Berlin in Gefchäften des franz. Hofes blieb ohne Belohnung, und erft 1745, bei ber 

Hochzeit des Dauphin, verfchaffte die fchlechte Komödie mit Ballet „La princesse de Na- 

varre’ und die Gunft der Maitreffe Pompabour ihm 1746 einen Sig in ber Akademie, bas 

Amt eines Hiftoriographen und den Kammerherenfchlüffel. Eiferfucht gegen ben von der 

Pompadour ausgezeichneten Erebillon veranlaßten V., die Tragödien „Semiramis’’ (1748) 

und „Oreste” (1750) zu ſchreiben. Friedrich II. fegte feine Correſpondenz mit V. fort und 

Jud ihn dringend und wiederholt an feinen Hof. Endlich folgte er 1750 diefen Einladungen; 

er erhielt eine Wohnung im Schloffe, den Orden pour le merite, den Kammerherrnfchlüffel 

und 6000 Thlr. Penfion. Dieſes Verhältnig Fonnte nicht lange dauern; Eiferfüchteleien, 

Ziwifchenträgereien ber andern Franzofen, Streitigkeiten mit Maupertuis, eigene und fremde 

Schuld entzweiten B. und feinen Bewunderer bald, und nad drei Jahren, 1753, verließ 

B. Berlin. Unterdeſſen waren 1751 das Rehrgedicht „La loi naturelle”, 1752 bie Tragö- 

dien „Duc de Foix” und „Catilina”, 1748 der Roman „Zadig”,- 1751 der Roman 

„Micromegas’ und 1752 das „Sitcle de Louis le Grand” erfchienen. In Gotha verlebte 

V. einige Tage bei der Herzogin, für die er fpäter feine langweiligen und fhlechten ,„Annales 
de l’empire”’ (1754) ſchrieb; in Frankfurt wurde er verhaftet, um eine Sammlung Ge- 
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dichte von Friedrich IT. zurückzugeben, welche Sätiren auf mehte Fürſten enthielt md nur 
in wenigen Eremplaren gedruckt war. Darauf wendete er ſich nach Kolmar, wo er 1754 
fich aufhielt. Da die franz. Regierung noch immer feine Rückkehr nicht genehmigte, ſo zog 
er nach einigen Reifen in die Schweiz, lebte zwei Jahre im genfer Gebiete und kaufte dann 
zwei Landgüter im Laͤndchen Ger, Zourney und Ferney, an. In Ferney verbrachte V. die 
legten 20 Zahre feines Lebens in würdiger Muße, gleich einem Heinen Kücften. Er baute 
ein flattliches Schloß, gründete eine Feine Stadt, baute: eine Kirche und machte ſich über 
aupt fehr nüglich. Wie fehr aber auch die häufigen Beſuche ihn zerftreuen mußten, fein 
chreiben und Dichten fegte er doch fort. Seine Oppofition gegen Staat und Kirche, welche 
beide er nur von ihrer ſchadhafteſten Außenfeite auffaßte, wurde immer’ heftiger und‘ fein 
Haf gegen das Chriſtenthum ging bis zur Raferei und Muth. "Schon als junger Mann 
hatte er Jemandem geantwortet, welcher meinte, das Chriſtenthum fei nicht auszurotten: 
„C'est ce que nous verröns’; im vorgerüdten Alter conftituirfe er ſich als perfünlichen 
Feind des Erlöfers; er unterzeichnete fich mit dem burlesten Namen ‚„‚Christmoque‘ und 
ſchloß faft alfe feine Briefe „Ecrasons l’infäme” (nämlich das Chriſtenthum). An Fried- 
rich 11. fchrieb er: „Ein tüchtiger Monarch, mit Geld und Truppen, könne die Neligion in 
feinem Lande entbehren; die chriftliche fei aber die fchlechtefte von allen, und der König folle 
fie nur ausrotten; bie Chriften feien Feinde des menfchlichen Geſchlechts“. Ein Atheiſt aber 
war B. nicht; er war Deift, wenn man überhaupt bei feinen wechfelnden Charakter fügen 
kann, was er eigentlich war. Er war Alles, und es gibt faum ein Lafter und eine Tugend, 
die nicht einmal in V. eine Zeit ihren Eig gehabt hat. Alfe Leidenfchaften Haben in ihm ge- 
lebt; er war die Leidenfchaft felbft; aber merfwürdigerweife vereinte fich bei ihm Leiden» 
ſchaftlichkeit mit Dem, was man gefunde Vernunft oder Menfchenverftand nennt, in hohem 
Grabe. Soll man einen Grundzug annehmen, fo war derfelbe Eitelkeit. Grenzenlofe Eitel- 
keit gab V.'s Charakter eine fchlüpfrige Unbeftinmitheit und verwickelte ihn in nie erföfchende 
Widerfprüce. In den legten 20 Jahren zeigte er feine alte Thätigkeit. Zunähft führte er 
eine ungeheure Correfpondenz, auch feit 1757 wieder mit Friedrich II. ; dabei lieferte er 
zahlreiche Artifel für die „Encyclopedie”, Als feine hauptfächlichften Schriften in diefer 
‚Epoche führen wir an „La pucelle” (1755; erfte von ihm felbft gelieferte Ausgabe, 1762) 
und „L’orphelin de Chine“ (1755); „Essai sur les moeurs et l’esprit des nations“ 
(1756); „Candide’” (1758); „Histoire de Russie sous Pierre I.“ (1759); „Tanerède“ 
(1760); „Idees republicaines” (1762) ; „La tolerance’’ und ‚„Catechisme de l'honnete 
homme’’ (1763); „Contes de G. Vadé“, „Commentaire sur Corneille‘‘, das „‚Diction- 
naire philosophique‘’ und mehre Tragödien, Dden, Epifteln, auch eine Überfegung 
bes „Cãſar“ von Shakfpeare (1764); „Pyrrhonisme de Phistoire” (1765); „Les pro- 
scriptions‘’, „Mort de Labarre‘’, „Calas“ und „Sirvens’ (1766) ; „L'ingenu’’ (1767); 
„Droits de l’'homme‘ (1768) und „Bible commentde* (1776). Es wäre ein unnüges 
Bemühen, die Ehrenbezeugungen zu berichten, die V. in diefer Zeit von allen Seiten wider: 
führen, und wir fommen nun zu feiner legten Reife nad) Paris, im Febr. 1778, mo erim 
eigentlichen Verftande vor Freude geftorben ift. Hof und Geiftlichkeit fahen den gefürchteten 
Mann ungern, aber gaben der öffentlichen Meinung nach und fchwiegen; die Philofophen 
und die Seigneurs machten dem greifen Dichter den Hof, die Akademie ſchickte eine Depu- 
fation, Franklin brachte feine Enkel, die B. fegnen mußte, und im Thheätre frangais fah 
DB. feine Büfte und fich felbft gekrönt. Solche Freuden konnte der 84jährige Greis nicht 
mehr ertragen; er wurde frank und ftarb am 30. Mai 1778. Über feine legten Augenblicke 
find bie Berichte verfchieden; fo viel ift gewiß, daß die Geiftfichkeit ihm ein kirchliches Be 
graͤbniß verreigerte, und daß Abbe Mignot, derihn in der Abtei von Scellires beigefegt hatte, 
beftraft wurde. MWährend der Revolution wurde V. eine Todtenfeier veranftaltet umd feine 
wie feines Gegners Rouffeau Refte ins Pantheon gebracht. 

V. war Philofoph, Gefhichtfchreiber, dramatifcher und Romandichter, vor alten 
"Dingen Meifter des Wort, deffen furchtbare Gewalt ſich in ihm am fichtbarften offenbart 
"bat. Seine fchriftftellerifchen Vorzüge zählt Goethe auf. Er nennt als Eigenfihaften eines 

vollendeten Autors: „Tiefe, Genie, Anfhauung, Erhabenheit, Naturell, Talent, Ver⸗ 
bienft, Adel, Geift, ſchöner Geift, guter Geift, Gefühl, Senfibilicät, Geſchmack guter 
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Geſchmach, Verſtand, Richtigkeit, Schickliches, Ton, guter Von, Hofton, — 
keit, Fülle, Reichthum, Fruchtbarkeit, Wärme, Magie, Anmuth, Grazie, Gefälligkeit, 
Leichtigkeit, Lebhaftigkeit, Feinheit, Brillantes, Sailianies, Petiliantes, Pikantes Del» 
cates, Ingenioſes, Stil, Verſification, Harmonie, Reinheit, Correction, Eleganz, Vollen- 
dung’, und ſetzt dann hinzu, daß von allen dieſen Eigenſchaften und Geiſtesäußerungen V. 
vielleicht nur die erſte und die letzte ſtreitig gemacht werden könnten. Philoſoph war V. nur 
im franz. Sinne des Worts. Seine ſogenannten philoſo phiſchen Schriften beſtreiten 
wirkliche oder vermeintliche Jrrthümer und Vorurtheile, oft mit knabenhafter Schaden · 
freude. und witzelnder Unkunde; bald mit ermüdender Breite, bald mit abſprechender Kürze 
wird in ihnen der Locke⸗Condillac'ſche Senfualismus. und Eudämonismus, mit ſtetem 
Kampfe gegen das Chriftenthum, vorgetragen, ſodaß man fie jegt nicht mehr leſen kann. 
Auch die Fritifchen Urtheile V.'s haben fich ſchnell überlebt; Shakſpeare nannte er einen 
betruntenen Wilden, und der Commentar über Gorneille war, zur Unterftügung einer 
Großnichte Corneille'&beftimmt, mehr in moralifcher als in Britifch-äfthetifcher Rückficht ein 
guted Werk. Dagegen geben: die Gelegenheitsfhriften über Duldung, zur Ehren- 
rettung der durch Juſtizmord gefallenen Galas, Lally, Labarre, Sitvens, dem Verfaffer 
vollgültigen Anfpruch auf den Dank der Menfchheit. Wenn auch feine eigenen hiftori» 
fhen Urbeiten nicht alle bedeutenden Werth hatten, der ihnen theilweife zuzuerkennen, 
fo ift doch der durch B. herrfchend gewordene pragmatifch-ethifche Gefichtspunft bei hifto« 
rifchen Arbeiten ein dankenswerthes und in feinen Früchten verherrlichtes Vermächtniß an 
die Nachwelt. Hohen Kunſtwerth hat die „Histoire de Charles XII“; auch der „Essai 
sur ’bistoire generale et sur les moeurs et l’esprit des nations depuis Charlemagne“ 
hat bei auffallenden Mängeln große Berdienfte und gründlichern Nachfolgern als leuchtendes 

. Vorbild gedient. Dagegen iſt die „Philosophie de l’histoire par feu Mr. l’abbe Bazin” 
(1765) ein ganz unnüges Bud, mas auch von mehren andern hiftorifchen Werfen V.'s 
gilt. Die „Histoire du parlement de Paris, par Pabbe Big ...“ (1769), in der er zeigen 
wollte, daß diefes Inftitut nie Stellvertreter der Reichöftände geweſen, ift treu und genau. 
BDielfeitigen Werth hat ber „Essai sur le siöcle de Louis XIV par M, de Francherille” 
(1751), nur haben die intereffanten und lehrreichen Schilderungen Feine Einheit und bie 
Betrachtung ift einfeitig national. Wenden wie uns jegt zu V. dem Dichter, fo können 
wir feine Lyrik ganz übergehen; auch.die Aufifpiele find mittelmäßig, zum Theil fchlecht, und 
das vermeintliche epifche Gedicht, die „„Henriade‘, ift eine in wohllautenden Alexandrinern 
und mit glänzenden Declamationen und Sentenzen reich ausgeftattete Balte hiftorifche Dar» 
fiellung, die alles epifchen Geifted erimangelt. Mehr Intereffe har die Parodie „„Pucelle’, 
in der man über dem Frivolen und Obfeönen bie Hauptfache, die giftig bittere Ironie auf 
Adel und Klerus, überfehen hat. Am meiften glänzte V. im Roman, befonders in den 
Meinen, tendenzreichen Contes, bie vielleicht daS Ausgezeichnetfte find, was er gefchrieben 
hat, denn eine fo wunderfame Mifchung des Ernſtes und Scherzes, bezaubernder Keichtig« 
feit und üppigfter. Anfchaulichkeit dev Darftellung wie bei ®. ift nie dagewefen. Den 
meiften Fleiß wendete ex auf feine Tragöbdien, von denen wir „Oedipe“, „Brutus‘, 
„Cesar, „Catilina’’, „Oreste”, „Merope’, „Zaire‘, „Alzire”, „Mahomet’, Semi- 
ramis’“ und „Tancrede‘ ats die berühmteften nennen. V. ift der Dritte nach Corneille und 
Racine, und wenn er. im vielen Stüden feine großen Vorgänger nicht erreicht, fo hat er 
andererfeitd auch wieder feine Vorzüge; er hat die fittlichen Triebfedern wirkfamer ins Spiel 
gelegt, ift mehr auf die urfprünglichen Vergäftniffe des Gemüths zurückgegangen, und ded- 
‚halb bringen einige feiner Stüde, nanientlich „Tancrede’, eine innigere Rührung hervor 
als irgend eines der Stüde Corneille's und Racine's. Von den unzählbaren Ausgaben 
feiner „Oeuvres“ nennen wir die in acht Bänden (Dresd. 1749); bie in 30 Bänden (Genf 
‘1768, 4.), wozu nod 15 Bände Correſpondenz kamen; bie zu Kehl und Bafelin 40 Bin- 
den (1773), die von V. ſelbſt corrigirt iftz die unter dem Namen „Edition encadree” be- 
fannte (41 Bde, Genf 1775); die gothaer in 70 und die zweibrücker in 100 Bänden; bie 
von Beaumardais, Condorcet und Decroir(70Bde., Kehl 1785— 89), und bie von Saleffot 
(55 Bbde., Par. 1792— 1800); und von ben neuern die von A. A. Nenouard (66 Dbe., Par. 
4819 — 23), von Dalibon und Delangle (97 Bde., Par. 1824—32), von Bauboin (97 
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Bde., Par. 1824—34) und befonders die von Beuchot, dem Bibliographen VB.’ (72 Be, 
Par. 1829—34). Vgl. Luchet, „‚Vie litteraire de V.“ (6 Bde., Par. 1781); Duvernet, 
„Vie de V. suivie d’anecdotes qui composent sa vie privee” (Par. 1786; neue Ausg., 
1797); Condorcet, „Vie de V.“ (vor des kehlſchen Ausgabe); Linguet, „Examen des 
ouvrages de Mr. de V.“ (Par. 17885 neue Aufl., 1817); Mazure, „Vie de V.“ (Bar. 
1821); Paillet de Warcy, „Vie de V.“ (2 Bbe., Par. 1824); „Memoires sur V. et sur 
ses ouvrages par Wagnitre et Longchamp, ses secretaires“ (2 Bbe., Par. 1826), und 
Harel, „Discours sur. V.“ (Par. 1844). 

Boltameter nennt man das Heine Inftrument, welches galvanifche Ströme dadurch 
mißt, baf es aneiner Stelle bed Stroms Waffer zerfegt und bie beiben Producte der Waſſer⸗ 
zerfegung in zwei grabuirten Glasglöckchen aufhängt. — Volta'ſche Säule, f. Gal- 
vanismus. 

Volte heißt in der Reitkunſt die völlige, runde Wendung, die man mit dem Pferde 
nimmt, ſodaß das Pferd einen Kreis macht, deſſen Mittelpunkt die Hinterfüße des Pferdes 
bilden. — Im Kartenſpiel verſteht man unter Volte die taſchenſpieleriſche Gewandtheit, 
die Karten im Miſchen fo zu menden und zu mengen, daß eine gewiſſe Karte an einen bes 
flimmten Pag zu liegen fommt. 

Voltigeurs wurden in Frankreich die leichten Infanteriften genannt, welche ur- 
fprünglich dazu beſtimmt waren, in befondern Fällen hinter dem Eavaleriften aufzufigen, um 
fo fehneller nach irgend einem bedrohten Drte zu tommen. Ahnliche Einrichtungen gab es 
ſchon früher auch bei den Deutfchen, den Arabern und andern.oriental. Völkern: Gegen» 
wärtig gehört in Frankreich zu jedem Bataillon eine VBoltigeurcompagnie, ber das 
Tirailliren und der leichte Dienft obliegen. 

Boltigiren nennt man die Kunft, nach gewiſſen Regeln geſchickt und weit zu fpringen. 
Die Anmweifung dazu gibt gewöhnlich das Springen auf und über das Pferd und vom Pferde. 

Bolümen oder Raumumfang nennt man die Größe des Raums, den ein Kör- 
per, unabhängig von feiner Geftalt, einnimmt. Bei gleichem Gewicht fieht das Volumen 
zweier Körper im umgekehrten Verhältniffe ihrer Dichtigkeit. (S. Specififch.) Im der 
Chemie ift das Verhältniß des Volumens, in dem ſich gasfürmige Körper miteinander 
verbinden, zu ihrem Mifchungsgemwicht von großer Wichtigkeit. Die Annahme, daß bei 
gasformigen Körpern Volumen, und Aquivalente übereinftimmen müffen, nennt man bie 
Bolumtheorie. 

Volumnius (Lucius), ein Plebejer, verwaltete in den 3.307 und 296 v. Chr. mit 
Appius Claudius Eäcus (f.d.) das Eonfulat und kãmpfte mit diefem im Iegtern Jahre fieg- 
reich im Samnitifchen Kriege. Seine Gemahlin Virginia, aus patricifhem Stande, wurde 
‚wegen ihrer Verheirathung mit V., dem Plebefer, durch die andern patricifchen Frauen von 
der Theilnahme am Gottesdienfte ausgefchloffen und baute deshalb im 3. 296 mit andern 
plebejifchen Frauen ber Pudicitia plebeja einen Tempel. 

Bondel (Jooft van den), holländ. Dichter, geb. zu Köln 1587, kam als Kind mit 
feinen Altern, welche Wiebertäufer waren, nach Amfterdbam, mo er zu ben Arminianern 
übertrat. Später ging er zur fatholifchen Kirche über, und ftarb 1659. Die Natur hatte ihn 
mit reichen Talenten ausgeftattet, und fie war auch feine einzige Lehrerin. Er widmete fich 
ganz der Poefie und erft in feinem 30. Jahre lernte er die lat. und franz. Sprache, 
um fo ben Mangel einer gelehrten Erziehung zu erfegen. Seine Werke zeigen von Genie 
und einer hohen, edeln Phantafie, find aber häufig fehr incorrectz fie beftehen theild im 
metrifchen Überfegungen der Pfalmen, Virgil's und Dvid’s, theils in Satiren und Tra⸗ 
göbien und erfchienen gefammelt zu Franeker 1683 (9 Bde., 4.). Unter den legtern (neue 
Ausg., Amft. 1720, 4.) gelten „Palamebes”, ein allegorifches Stüd (eigentlich „Barne⸗ 
veldt's Tod”), und „Die Eroberung von Amfterdam oder Gysbrecht von Amftel” für bie 
vorzüglichften und ungeachtet ihrer Incorrectheit für bie beften holländ. Tragödien. Eine 
Biographie V.'s lieferte Camper (Leyd. 1818). 

Boorft (Joannes van), holland. Theolog, geb. 1757, fludirte zu Leyden und war 
dann einige Jahre Prediger, wurde 1788 Profeffor der Theologie in Franeker und 1799 
in Leyden, wo er einen ebenfo wichtigen als heilfamen Einfluß auf das theologifche Studiums 
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und ben Geiſt derreformirten Kirche gewann. Zugleich war erin Leyden erſter Vorſteher ber 
Untverfitätsbibliothef und eines der eifrigften und einflußreichften Mitglieder der nieberländ. 
Bibelgefellfhaft. Als Prediger genoß er einen großen Ruf. Seit 1828 in Ruheſtand ver» 
fegt, ftarb er zu Leyden am 27. Juli 1833. Am befannteften find von feinen Schriften das 
„Compendium theologiae christianae” (3. Aufl., Leyd. 1827) und die „„Leerredenen by 
bijzondere Gelegenheden“. Vgl. Ban Hengel, „Memoria Jan, van V.“ (2eyd. 1834). 

Vopiscus (Flavius), f.Scriptores historiae augustae, 

Boragine (Jakob de), der Verfaffer der „Legenda aurea”, geb. 1230 zu Virago im 
Genuefifhen, trat frühzeitig in den Dominicanerorden und wurde dann Provinzial von 
der Lombardei. Im J. 1292 vom Papfte Nitolaus IV. zum Erzbifchof von Genua 
erhoben, fuchte er in dieſer Eigenfchaft mit vielem Eifer, obwol vergebens, die Damals zwiſchen 
ben Guelfen und Ghibellinen in Genua angeregten Unruhen beisulegen. Er ftarb am 
14. Juli 1298. Außer der erften Überfegung der Bibel ins Italienifche, die jedoch nur in 
Manufcripten vorhanden ift, und einer Reihe „Sermones dominicales” (Ben. 1589) ver- 
faßte er namentlich unter dem Titel „Legenda aurea sive historia lombardica” Erzähr 
lungen von Heiligen, die zum Theil aus früheren Quellen und Sammlungen aufammen- 
getragen find und eine große Hinneigung zum Abenteuerlichen verrathen. (S. Legende.) 
Dieſes Tegtere Werd genoß im Mittelalter ein hohes Anfehen, wurde in faft alle lebende 
Sprachen überfegt und durch zahllofe Abfchriften verbreitet. Unter den ebenfalls zahlreichen 
Ausgaben, die nachher erfchienen, z. B. zu Nürnberg 1478 und 1493, zu Deventer 1479, 
zu Venedig 1483, zu Lenden 1510 und zu Strasburg 1518, heben wir befonders die 
neuefte von Gräffe (Dresd. 1846) hervor. 

Borarlberg, ein Kreis der Grafſchaft Tirol, zugleich aber auch ein für fich beftehendes 
Laͤndchen mit befonderer Verfaffung, ift von Tirol, der Schweiz, dem Bodenfee und Baiern 
begrenzt. Es befteht aus den Herrfchaften Bregenz (f. d.) mit der gleichnamigen Haupt- 
ſtadt des Ländchens, Feldkirch, Pludenz und Hohenems und enthält auf 44’, DOM. gegen 
93000 €. deutfcher Abftammung. Der Boden ift gebirgig und von Pleinen Flüffen be- 
wäffert; ber Rhein berührt auf einer Strecke von 4’ M. die meftliche Grenze; Lech und 
Iller nehmen Hier ihren Urfprung. Gegen 15 DOM. find mit Waldungen bededt, welche nebft 
ber Viehzucht den Hauptreichthum des Landes bilden. Der Getreidebau reicht nicht für den 
Verbrauch hin; dagegen baut man viele Kartoffeln, auch Obft und Wein. Baummwollen-, 
Kattun-, Mouffelin- und Batiftweberei ift fehr verbreitet. Auch die Verfertigung von 

olzwaaren, der Schiffr und Häuferbau (hölzerne Häufer gehen zu Waſſer nad) der Schweiz), 
iffahrt und Eifenhütten befchäftigen einen großen Theil der Bewohner. Viele Vorarl- 
berger wandern im Frühjahr ald Maurer oder Zagelöhner nach der Schweiz aus und fehren 
dann im Spätherbfte mit dem erfparten Lohne zu ihren Familien zurüdl. Die vorarlbergifchen 
Herrfchaften Haben ihren Namen von dem Arl- oder Adlersberge, einem Theile ber norifchen 
Alpenkette, welcher fie von Zirol feheidet. Sie wurden fonft zu Vorberöftreich gerechnet, 
1782 aber zu Tirol gefchlagen; durch den presburger Frieden kamen fie, wie ganz Zirol, am 
Balern, 1814 aber wieder unter Oſtreichs Herrfchaft. 

Borbau, f. Rifalit. 

Borbebalt, geiftlicher, [.Reservatum ecclesiasticum. 

Borballen, f. Propnläen. 

Borhalt oder Retardation nennt man in der Muſik im Gegenfage der Antici« 
pation oder Vorausnahme eines Tons eine Verzierung der Melodie, welche darin befteht, 
un der end länger aufgehalten wird, als e8 der Accordfolge oder auch dem Takte nach ge» 
ſchehen follte. 

Borberheftimmung, ſ. Gnade. 

Borherr (Iob. Mich. Chriſtian Guft.), bair. Baurath, geb. am 19. Det. 1778 zu 
Freubenbach im Ansbachiſchen, ftudirte in Erlangen und Marburg, dann auf den Kunft« 
akademien in Berlin und Paris und bildete fich hierauf als preuf. Penfionair und Baus 
praktikant ſowie burch Reifen in Deutfchland und Ungarn, in der Schweiz, Frankreich, Ita 
lien, England und Holland weiter als Architekt aus. Früher mehre Jahre in graͤflich Görtzi⸗ 
fen, fürftlih Drantfchen und franz. Dienften, kam er 1809 als Kreishauinfpector nach Mün⸗ 
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chen, wo er gegenwaͤrtig Baurath bei der. Kreisregierung und zugleich Vorſtand ber Bauge · 
werköfchufe ift; und: wo er in dieſer langen Zeit beim Staats⸗ Stiftungs und. Gommundl, 
dann ᷣcim policeilichen Bauweſen die erſprießlichſten Dienſte geleiſtet hat. Nach feinen Ent« 
würfen und unter feiner Zeitung find viele neue Landkirchen, Pfarr« und Schulhäufer, Wohle 
thätigkeitsgebäude, mehre Waffer-, Brüden- und Strafenbauten, der neue Begräbnifplag 
zu München und viele Privargebäude ausgeführt worden. Er fuchte hier beſonders zur befr 
fern Bildung und Unterftügung der Bauhandwerker zu wirken, einen Sautern Bauſtil zu ver- 
breiten, undgab in feinen 1819 im Drud erfchienenen „Andeutungen über die Direction des 
öffentlichen Bauwefens in Baiern“ fchagbare Beiträge. zur Organization dieſes Zweigs der 
Verwaltung. Sein Hauptverbdienft aber iſt die Eräftige Anregung der Idee der. wohlthätigen 
Landesverfchönerung, wovon der Sonnenbau, urfprünglich aus Hellas finmmend, einen we⸗ 
fentlichen Beſtandtheil bildet, und fein unermüdeter Eifer, als Künftler und Beamter für die 
Verwirklichung diefer Idee thätig zu fein. Bereits haben fich fir diefen Gegenftand mehre 
Dereine, befonders in Preußen, ja felbft eigene Stiftungen, wie der Vorherr⸗Fonds zu 
München und die Borherr-Stiftung zu Freudenbach, gebildet; in Baiern aber wurde der» 
felbe feit'mehren Jahren zu einem befondern Zehr- und Regierungszweig erhoben, wozu vor« 
züglich das von V. redigirte „Monatsblatt für Baumefen und Landesverſchönerung“ bei« 
trug, ſowie die feit 1822 unter feiner Leitung befiehende Baugewerksſchule. 

Vorhut, f. Avantgarde, 

Borkaufsrecht, f. Retract. 

Borladung; ſ. Citation und Klage. 

Dorlage, f. Recipient. 

Bormundfchaft (tutela) heißt die mit obrigkeitlicher Beftätigung Jemandem über» 
tragene Aufficht über das; Vermögen und die rechtlichen Handlungen einer Perfon, die ge« 
feglich unmündig ift. (S.Minorennität.) Siegründet fich auf die Fürforge, die der Staat 
für das Wohl jedes feiner Mitglieder führen muß; darum vertraut er die Aufjicht über Per- 
fonen, die fich nicht felbft zu leiten fähig find, Andern, die er dazu für fähig hält. Vormund⸗ 
fihaften zu führen find in der Regel fähig Alle, die fich, felbft vertreten können; insbeſondere 
wird aber dabei darauf geachtet, daß der Bormund ein rechtfchaffener, einfichtsvolfer und Eigen- 
thum befigender Mann fei. Vormundſchaften zu übernehmen find unfähig Diejenigen, welche 
ihre wefentlihe Wohnung außer Landes haben, Gläubiger oder Schuldner der Unmündigen, 
Solche, von denen ein Concurs zu beforgen ift, Stiefväter in Beziehung auf ihre Stieftinder 
u.f.m. Ablehnen konnen dieBormundfchaft Perfonen, die in Staatögefhäften außer Landes 
find, Stellen in der Staatsverwaltung befleiden, das 60. Lebensjahr überfchritten haben 
u. ſ. w. Die Pflichten des Vormunds (tutor) find, Sicherheit zu leiften; ein Inventarium 
über das Vermögen feines Mündels anzufertigen; für des Mündels förperliche und geiftige 
Erziehung und Bildung zu forgen; das Vermögen deffelben mit Sorgfalt zu bewahren und 
zu vermehren (er bleibt für fich und feine Erben dem Mündel für jeden Schaden oder Nad)- 
theil verantwortlich), und bei gerichtlichen Handlungen ihn zu vertreten. Die Aufficht über 
die VBormünder fteht den Civilgerichten, oder den in einigen Ländern zu diefem Endzwecke 
errichteten Wormundfhaftsgerichten zu; der Vormund ift gehalten, vor denfelden 
über feine Verwaltung jährlich Nechenfchaft abzulegen, und hat zur Zeit, wo er die Vor: 
mundfchaft niebderlegt, nad; rom. Rechte eine Hauptrechnung vorzulegen. Bei Verhand- 
lungen eines Vormundes mit feinem Mündel muß dem Legtern von Obrigfeitöwegen zu 
dieſem Behufe ein Mitvormund beftelit werden. Bormünder werden unmündigen Kindern 
gefest, felbft folchen, die noch nicht das Richt der Welt erblickt Haben, deren Gerechtfame aber 
beforgt werden müffen; Curatoren dem weiblichen Gefchlechte (ebelihe VBormund-« 
haft), wahn- und blödfinnigen Perfonen, Kranken und Gebrechlichen, Verſchwendern und 
Abmefenden, was man häufig auch Zuſtands- oder Abwefenheitspormundfchaft 
nennt. Jede Vormundfchaft endigt mit dem Tode des Vormunds oder dem des Bevor- 
mundeten, ober mit Ablauf der beſtimmten Umſtände und Zeitverhältniffe. Nach röm. 
Rechte hatten nur Unmündige Tutoren, dann aber bis zur Majorennitär (25 Jahre) Curar 
toren mit geringern Obliegenheiten. In der neuern Zeit dauert die Vormundſchaft bis, zur 
Majorennität fort. 
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Vorpoſtenſyſtem. Daſſelbe umfaßt alle Maßregeln, welche zur Sicherung des 
Marſches oder Lagers erfoderlich ſind. Die Truppen würden nämlich bald aufgerieben 
werden, wenn ſie insgeſammt in fortdauernder ſchlagfertiger Haltung bleiben ſollten, was 
auf dem Marſche ſogar unausführbar iſt. Man beſtimmt daher etwa den vierten Theil der 
geſammten Mannſchaft zu jenem Zweck und gewährt dadurch dem übrigen Theile der 
Truppen bie nöthige Ruhe. Auf dem Marſche wird eine Avantgarde (f. d.) voran- 
geſchickt; mobile Colonnen bewachen die Flanken, und ein Nachtrupp, beim Rückzug eine 
Arrieregarbde(f. d.) dedt das Corps im Nüden. Das Lager wird mit Feldwachen 
(ſ. d.) umgeben, welche bei weiterer Entfernung vom Gros noch durch Soutiens, auch wol 
des Nachts durch befondere Pikets unterftügt werden, und die Vorpoſten oder Vedetten (f.d.) 
ausfegen. Auch. die Flanken werden auf gleiche Weife durch Feldwachen, der Rüden aber 
durch bie fogenannten Brandmwachen (f. d.) gefhügt. Die Auswahl der Punkte für alle 
diefe Aufftellungen wird im Allgemeinen durch Generalftabsoffiziere beftimmt, im Einzelnen 
aber durch den Commandanten der Vorpoften angeordnet. Sie fann nur allein nad) dem 
Terrain zweckmäßig gewählt werden, auch hat die größere oder geringere Stärke und Nähe 
des Feindes Einfluß darauf. Jedenfalls müffen die Wege, -auf denen ſich der Feind nähern 
kann, befonders wenn fie in Bedecktem Terrain liegen, die Brüden, Dämme, Furthen, vote 
liegende Dörfer und einzelne Gehöfte u. f. w. beachtet werden. Die Vorpoften haben nicht 
allein den Zweck, einen unerwarteten Anlauf des Feindes abzuhalten, fondern auch feine Re- 
cognoseirungen zu verhindern. Der Dienft der Vorpoften, die Ausfendung und Inftruction 
der Patrouillen und endlich dad Gefecht derfelben bilden einen wefentlichen Theil des 
Kleinen Kriegs. 

Borrüden der Nachtgleichen. Um 140 v. Chr. bemerkte der größte Aſtronom 
bes Alterthums, Hipparchus (f. d.) in Alerandrien, bei Vergleichung feiner Firftern- 
beobachtungen mit den um 160 Jahre ältern des Timocharis und Ariftyll, daß die Länge ber 
Firfterne mit der Zeitimmer größer werde, und Ptolemäus nahm etwa 260 Fahre fpäter dieſe 
Zunahme zu einem Grad in 100 Jahren oder zu 36 Secunden in einem Jahre an. Beide 
Aftronomen fuchten den Grund diefer Erfcheinung in einer rückwärts oder meftlicher gehenden 
Bewegung der Nachtgleichen oder Aquinoctialpunfte, d. h. derjenigen Punkte, in melchen 
Aquator und Efliptit fich fchneiden, da es offenbar ganz unftatthaft geweſen märe, -eine 
vorwärts oder nach Dften gerichtete und der Ekliptik parallele Bewegung fämmtlicher Fir- 
fierne anzunehmen. Jene Bewegung der Nachtgleichen entſteht nun dadurch, daß der 
Aquator ſich auf der ruhenden Ekliptif und mit fich felbft parallel von Dften gegen Werften 
bewegt. Diefe Bewegung felbft hat aber wieder ihren Grund in einer drehenden, kreiſel⸗ 
föormigen Bewegung ber Erdachfe um die Achfe der Efliptit. Übrigens beträgt das Vorrücken 
oder die Präceſſion der Nachtgleichen in einem Jahre nicht 36 Secunden, mie Ptolemäus 
annahm, fondern beinahe 50'/; Secunden, ſodaß zur Zurüdlegung eines ganzen Umlaufs 
oder Kreifes etwa 25800 Jahre erfodert werben, nad) deren Verlauf die Nachtgleichenpunfte 
wieder an ihrer frühern Stelle angelangt find. Man nennt dieſe Periode das große oder 
Platonifche Jahr. Eine unmittelbare Folge des Vorrückens der Nachtgleichen ift das Fort» 
rüden bed Nord- und Sübpols des Himmels (der fogenannten Himmels» oder Weltpole) 
unter ben Geſtirnen, fodaß unfer jegiger Polarftern diefe Eigenfchaft weder immer gehabt 
hat, noch immer behalten wird, auch nicht immer gleichen Abftand von dem Pole behält, 
inbem berfelbe jegt 1'/; Grad beträgt, aber im Verlauf ber Zeit bis auf . Grad abnehmen 
wird. Eine weitere Folge ift, daß Sterntataloge, Sternkarten und Himmelsgloben nur für 
eine gemiffe Zeit richtig fein können. Die eigentliche phyfifche Urfache des Vorrückens der 
Nachtgleichen liegt in der nicht genau fugelförmigen, fondern fphäroidifchen Geftalt ber Erde, 
in Folge deren fie um den Aquator herum mehr Maffe hat ald an ben Polen. Die um den 
Aquator angehäufte Maffe kann man ſich als einenRing vorftellen, gegen welchen die Sonne 
eine ftärkere Anziehung ausübt als gegen die übrigen, näher bei derfelben liegenden Theile 
ber Erde. Da nun die Sonne nicht in der Ebene diefes Ringes wirkt, fo muß dadurch, wie 
ſich ohne Hülfe einer Zeichnung nicht näher deutlich machen läßt, eine beftändige Bewegung 
der Erdachfe in der oben angegebenen Art und fomit das Rückwärtsgehen oder fogenannte 
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Vorrücken der Nachtgleichen bewirkt werden. Übrigens iſt auch der Mond von Einfluß; 
diefer bewirkt gleichfalls ein Rückwärtsgehen des Erdäquators und feine und der Sonne 
vereinigte Wirkung nennt man zufammengenommen die Runifolarpräceffion. Zur Ber 
finnlihung des ganzen Vorgangs hat Bohmenberger in Tübingen eine finnreiche Vorrich— 
tung erfunden. 

Vorfchlag (appoggiatura) heißt in der Muſik ein in der Grundharmonie für fi 
betrachtet unmwefentlicher Ton, welcher irgend einem Hauptton in einer Melodie hinzugefügt 
wird, um auf denfelben vorzubereiten oder ihn befonders zu heben. Als Verzierung der Me» 
Iodie werden die Vorfchläge daher mit Eleinen Roten gefchrieben, um fie von den wefentlichen 
Noten zu unterfcheiden, und es ift nicht wefentlich, daß der Vorfchlag aus der zunächſt 
liegenden Dber- oder Unterfecunde befiche. Man unterjcheidet einen langen und einen 
furzen Vorſchlag. 

Borfehung (providentia) heißt die nicht nur zu einent Zweck übereinſtimmende, fon- 
bern auch von einem Zweck ausgehende Regierung des Weltganzen, weil fie ein Vorherſehen 
aller möglichen Erfolge und Veränderungen und eine Vorficht vorauszufegen fcheint, die im 
Verhüten und Abwehren Deffen, was dem vorausbeftimmten Zwecke zumwiderläuft, ebenfo 
als im. Drdnen und Lenken zufammentreffender Umftände und menfchlicher Privatabfichten 
zum Zwecke ded Ganzen wirkſam ift. Allein das Ewige hat feine Zutunft, und Gottes 
Wiſſen ift ein immer gegenwärtiges Schauen alles Seins. Daher ift die Vorfehung derjenige 
Act des göttlichen Willens, wodurch die Fortdauer der Welt nad) Maßgabe ihrer Beftimmung 
bewirkt und jede Außerung der in ihr thätigen Kräfte zu dem beabfichtigten Zwecke geleitet 
wird. Ihr Einfluß wird, in Nüdficht auf die Geaenftände ihrer Wirkſamkeit, ald Alles ums 
faffende Weltregierung, alfo mit Beziehung auf die Totalität der Urfachen und Erfolge 
generell, als Dbhut über das, Einzelne und Kleine fpeciell, in Rückſicht auf ihre Mittel, 
wenn fie nach ben uns befannten und begreiflichen Gefegen ber Weltordnung wirkt, natür- 
lich und mittelbar, wenn fie und davon abzuweichen fheint, übernatürlich und un» 
mittelbar, auch wunderbar genannt: Eintheilungen, die auf einem höhern Standpunfte, 
als der unfrige ift, wegfallen müffen, weil eine volllommene Anfchauung der Welt auch das 
Wunderbare natürlich finden würde, Daß diefe Beſtimmungen das Gepräge der Unzuläng- 
lichkeit, die den menschlichen Vorftellungen von Gott und göttlichen Dingen unvermeidlich 
ift, an ſich tragen, hindert nicht die Anerkennung ihrer Gültigkeit für den religiöfen Glauben, 
der in dem Gedanken an bie VBorfehung ganz eigentlich feinen Nuhepunkt findet. Daß ber 
Begriff der Vorfehung ſowol den Zufall als die blinde Nothwendigkeit, das Fatum (f. d.), 
andfchließt, verftcht fich von felbft. 

Borfpiel (praeludium) heift im Allgemeinen ein mufitalifcher Vorbereitungsfag in 
der Inftrumentalmufif, insbefondere die Einleitung, welche der Organift ald Vorbereitung 
zu einem darauf folgenden Choralgefunge vorträgt. Der Zweck des Vorfpiels ift, theils die 
Gemüther der Gemeinde in die zur Andacht erfoderliche Stimmung zu verfegen, theils der 
Gemeinde die Tonart ded Chorald einzuprägen und fie mit der Melodie deffelben bekannt 
zu machen. Den Namen Präludien führen außerdem viele lavier- und Drgelftüde von 
‚Bach, Händel, Mozart u. A., die ohne befondere Beziehung auf den kirchlichen Gebraud) 
ftehen, aber dazu angewendet werden können. Se befindet ſich 3. B. in Bach's „Wohltem- 
perirten Clavier“ vor jeder Fuge ein folches Präludium ald Vorbereitung zur Fuge ſelbſt. 
— Auch verſteht man unter Vorfpiel oft den Prolog (f.d.). 

Borftellung ift der allgemeinfte Ausdrud für alles im geiftigen Bewußtſein Vor 
handene. Der Wortbedeutung nad) bezeichnet es ebenſo den Act des Worftellend, als dad 
Borgeftellte felbft, den Gegenftand, auf welchen die Vorftellung bezogen wird, gleichviel 
ob er ein blos gedachter oder wirklich eriftirender ift. In dem Iegtern Falle reden wir von 
Empfindungen, inden die durch einen äufern Gegenftand angeregte Vorftellung als in 
bad Bewußtſein eintretend gedacht wird. Die Vorftellungen heißen Anfchauungen, ins 
foferst fie mit dem Bewußtfein des Gegenfages zwifchen dem Subjecte (dem vorftellenden 
Ich) und dem Dbjecte (dem Gegenftande) verknüpft find; fie heißen Begriffe, mit beſon⸗ 
derer Rückſicht auf Das, was in ihnen vorgeſtellt wird; fie heißen endlich Erfenntniffe, wenn 
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der Inhalt der Vorſtellung mit der Beſchaffenheit des Gegenſtandes ſelbſt übereinſtimmt. 
Die Frage nach dem Urſprung der Vorſtellungen wurde ſtets ſehr verſchiedenartig beantivor« 
tet; die ältefte, rohefte und dennoch am weiteſten verbreitete Meinung iſt die, daß die Vor— 
ftellungen Bilder und Abdrüdte der äußern Gegenftände find. Sie ift der Mittelpunft des 
in feinen erften Anfängen ſchon bei Demofrit (f. d.) kenntlichen pſychologiſchen Senſua⸗ 
lismus (f.d.), der aber auch in neuerer Zeit durch Locke (f. d.) namentlich bei den franz. 

Philoſophen des 18. Jahrh. vielen Beifall gefunden hat. Sowie aber diefe Erklärung, die 
man durch mandherlei Hypotheſen ausgefchmücdt hat, für diejenigen Vorftellungen, für 
welche ein entfprechender Gegenftand in der finnlichen Erfahrung nicht vorhanden ift, gar 
nicht ausreicht, fo läßt fich auch nicht begreifen, wie die finnlichen Dinge in der Seele der- 
gleichen Hervorzubringen im Stande fein follen. Ihr entgegengefegt ift die Anficht, welche . 
die Seele die Vorftellungen ganz aus ſich felbft hervorbringen läßt. Am meiften muß ihr der 
Idealismus (f. d.) geneigt fein, der die Eriftenz der Außenwelt leugnet, wenn man nicht, 
wie z.B. Berfeley (f. d.), die einzelnen Vorftellungen unmittelbar durch Gott hervorge⸗ 
bracht werden läßt, oder, wie Leibnig (ſ. d.), die Neihenfolge derfelben aus einer urfprüng« 
lichen Tendenz der Seele ableitet, welcher in jedem Augenblide in dem MWechfel der Vor⸗ 
ftellungen Genüge gefchehe und mit welchen der Lauf der äufern Begebenheiten ohne urfach- 
Iihen Zuſammenhang vermöge der präftabilirten Harmonie zufammentreffe. Eine ganz 
felbftändige Anficht vom Urfprung der Vorftellungen hat Herbart (f. d.) aufgeftellt. Er 
erklärt, geftügt auf bie Unhaltbarkeit der gewöhnlichen Eaufalbegriffe und auf andere aus der 
Metaphyſik Hervorgehende Gründe, die Vorftellungen, d. h. zunächft die finnlichen Empfin- 
dungen als das erfte Material des neiftigen Lebens, für Seldfterhaltungen der Seele, d. h. 
das Vorftellen felbft fir ein folches Gefchehen in der Seele, welches mittels der Verbindung 
ber Seele mit einem organifchen Körper und durch diefen mit der Außenwelt zwar von Aufen 
veranlaft wird, ohne daß doch deshalb irgend etwas Fremdes in die Seele hineinfäme, für 
eine innere Xctivität, die ohne jene äußern Veranlaffungen zwar nicht eintreten würde, aber 
in weldyer das eigene Weſen der Seele mit ſich felbft vollkommen identifch bleibt. Die Ver- 
ſchiedenheit diefer Activität richtet ſich dabei nad) ber Berfchiedenheit der äußern Veran- 
laffungen, während die Menge jener innern Acte Verhältniffe und Ereigniſſe erzeugt, welche 
die Grundlage höherer pfochifcher Producte darbieten. Da Vorftellung ein weiterer Begriff 
ift als Erkenntniß, fo Fiegt fchon darin, daf der Ausdrud VBorftellungsvermögen nicht 
mit Erfenntnißvermögen gleichbedeutend gebraucht werden follte. Ob übrigens ein folches 
befonderes Vorftellungsvermögen angenommen werden muß, darüber wird fid) das Urtheil 
nach dem allgemeinen Urtheile über die pfychologifche Vermögenslehre zu richten haben. Der 
Unterfchied zwifchen Maren und dunfeln Borftellungen, über deffen Gültigkeit man früher ledig» 
fich deshalb ftritt, weil jede Partei eine andere Bedeutung des Worts im Sinne hatte, iftdurch 
die Grabe der Helligkeit begründet, mit welcher wir und unferer Vorſtellungen bewußt ſind. 

Vortrab, ſ. Avantgarde. 

Vortrag heißt im Allgemeinen in den ausübenden Künſten, wie in der praktiſchen 
Tonkunſt, der Schauſpielkunſt und der Redekunſt, die Art und Weiſe, eigene oder fremde 
Gedanken und Empfindungen durch die natürlichen Mittel, Töne und Geberden, mitzu— 
theilen. Vorzugsweiſe aber bezeichnet man damit den m ündlicen Vortrag, der das 
Darzuſtellende ſo vor Augen und Ohren führt, wie es ſeiner Natur gemäß ſich geſtaltet. 
Obgleich nämlich der Menſch mit der Fähigkeit, articulirte Tsne hervorzubringen, geboren 
wird und es eigentlich keiner beſondern Anleitung dazu bedarf, wie bei dem ſchriftlichen Vor⸗ 
trag, fo finden doch auch hier gewiſſe Beſtimmungen ſtatt. Eine Hauptregel iſt, daß die 
Sprachlaute recht kräftig, deutlich und gehalten, mit vollfommener Fertigkeit, bald langſa⸗ 
‘mer, bald fchneller hervorgebracht werden, wohin zugleich die Beobachtung der größern und 
Heinern Paufen gehört, durch welche die Verbindung der Wörter und Säge angedeutet 
wird. Auch) gibt es für jede Form und jede Art von Inhalt der Nede eine befondere Art des 
Ausdruds. Wird hier neben dem blos Angemeffenen und Verftändlichen auch das Schöne 
berückfichtigt, fo gefchieht dies mit Hülfe der Declamation (f. d.) und Mimit(f. d.). 
Daher ſchließt der mündliche Vortrag ein eigenthümliches Leben in fich ar kann die Rede 
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nicht nur auf das mannichfaltigſte geſtalten, ſondern ſie auch auf das reichſte erläutern 
und ergänzen, ja Manches ausdrücken, was Worte gar nicht vermögen. (S. Rede.) 

Vorurtheil nennt man eine Meinung, die ohne hinlängliche Gründe zur Entfcheidung 
über einen Gegenftand gehegt wird. Das Vorurtheil entfteht häufig aus Neigung und Ab- 
neigung für oder gegen einen Gegenftand, erhält ſich durch Mangel an Unterfuchungsgeift 
und Gewohnheit und wird felbft zum herrfchenden Vorurtheil der Menge. Beftätigt fich 
das Vorurtheil, fo hört ed auf, ein blofes Vorurtheil zu fein. (S. Urtheil.) 

Vorwelt. Es liegt in der Natur des Menfchen, daf er ſich über die Zuftände ber 
Erbe und ihrer Bewohner, mweldye vor der Entftehung der Menfchen oder wenigftens 
vor den Anfängen menfchlicher Erinnerung und biftorifcher Überlieferung flattgefunden, 
über die Entftehung oder Schöpfung der Erde und ihre allmälige Entwidelung zu dem 
heutigen Zuftande Anfichten zu bilden ſucht. Wir nennen alle jene Zuftände vorwelt- 
liche; urmeltliche nur infofern, als wir den Nebenbegriff des von Anfang an fo Ge 
wefenen damit verbinden, wie wir 3. B. Urwald einen noch feiner Veränderung durch 
irgend welche Eultureingriffe unterworfenen Wald nennen. Es ift daher eigentlich falfch, 
von Urgebirgen da zu reden, wo man nicht pofitiv überzeugt ift, daß diefe Gebirgs- 
maſſen wirklich die urfprünglichften Bildungen der Erdrinde find; es ift nicht richtig, von 
einer Flora und Fauna der Urwelt zu reden, da offenbar feine fofjile Pflanze, kein foſ⸗ 
files Thier den allererften Anfängen der Erde angehört, und es überhaupt ausgemacht ft, 
daß die jegt bekannten Nefte früherer Organismen den verfchiedenften Zeitperioden ange 
hören müffen. Die Geftalt, welche die Gefchichte der vorweltlichen Zuftände, oder mit 
andern Worten die Schöpfungsgefchichte annimmt, hängt wefentlic von dem Zuftande der 
empiriſchen Naturbeobachtung und der eigentlichen Naturwiffenfchaft ab. Je weniger ent 
wickelt legtere, je minder zahlreidy gute Naturbeobachtungen find, defto mehr fallen bie 
Borftellungen, welche man ſich von der Entftehung und Bildung der Erde macht, dem 
Reiche der Phantafie anheim, in defto innigere Verbindung treten fie mit den religiöfen An- 
ſchauungen. In früherer Zeit bildet daher die Schöpfungsgefchichte ftets einen Theil des 
religiöfen Mythus und befteht aus lauter Allegorien, in denen fich aber der Zuftand da 
maliger Naturbeobachtung ald Kern und Baſis deutlich erkennen läßt. Die Mofaifche 
Schöpfungsgefhichte felbft, eine von fehr richtiger Beobachtung zeugende, dem damaligen 
Zuftande naturwiffenfchaftlicher Kenntniß entfprechende Darftellung der wahrfcheinlichen 
chronologifchen Folge der Hauptfächlichften Schöpfungsmomente, ift das legte Beifpiel folcher 
Verbindung mit der Religion, und aud die chriftliche Orthodoxie fteht noch jegt nicht an, 
diefe Schöpfungsgefchichte des Mofes, wie fie ift, ald einen wefentlichen Theil der geoffen- 
barten Religion anzufehen und damit jedes Beftreben der Naturforfchung in biefer Richtung, 
fo weit e8 nicht auf den Beweis der wörtlichen Richtigkeit Mofaifcher Erzählung gerichtet 
ift, mit dem Anathema zu belegen. Namentlich findet man jegt noch in England und Süd» 
deutfchland Theologen und felbft angebliche Naturforfcher, welche der Naturwiffenfchaft 
jede Berechtigung abfprechen, zu einem andern Refultate zu kommen ald Mofes, und melde 
fic) daher genöthigt fehen, den größten Theil der einen faft fihern Schluß auf frühere Zur 
ftände erlaubenden neuen Beobachtungen zu negiren, oder, 3. B. die Verfteinerungen früher 
vorhandener Organismen, als blofe täufchende Naturfpiele anzufehen. 

Der Hauptunterfchied zwiſchen allen ältern Schöpfungsgefchichten bis zur Mofaifchen 
und zwiſchen den neuern Verfuchen, eine Geſchichte der Natur zu conftruiren, liegt eined- 
theils darin, daß man fich früher nur auf wenige, ganz allgemein befannte Naturbeobach⸗ 
tungen ftügte, oder eigentlich richtiger zu fagen, daf man bei Gonftruction der Mythen und 
Erzählungen von der Entftehung der Natur, ohne fich deffen deutlich bewußt zu fein, un 
willtürlich einen dem damaligen Zuftande der Naturkenntniß ſich anfchließenden Weg ein- 
flug, während man heutzutage mit Bewußtſein unzählige Beobachtungen fammelt, bie 
ſich auf vorweltliche Zuftände beziehen, auf diefe Art eine förmliche Naturgefchichte der Vor ⸗ 
welt zufammenbringt und auf diefer Bafis die Schöpfungsgefchichte errichtet. Anderntheils 
aber hat, während alle frühere Schöpfungsgefchichten von einer unmittelbaren, gewaltigen, 
an kein Gefeg gebundenen fchöpferifchen Thätigkeit des_höchften Wefens ausgehend, die 
Erde mit einem Male oder in wenigen rafch aufeinander folgenden, ſcharf abgegrenzten 
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Acten entftehen und fich ebenfalls durch Wermittelung großer, periodifch — aber 
ebenfalls allgewaltig und ſtoßweiſe wirkender Revolutionen weiter entwickeln laſſen, die 
neuere Naturforſchung es immer mehr vorgezogen, mit Hülfe der in ihren Wirkungsgeſetzen 
befannten Naturkräfte eine von dem erſten Entſtehen des Erdkörpers an allmälig und geſetz- 
mäßig fortgehende Entwidelung ohne große Sprünge nachzuweiſen. Freilich begegnet man 
auf dem legtern Wege großen Schwierigkeiten, welche theild darin beftehen, daß uns die 
MWirfimgsgefege der Naturfräfte trog des entwidtelten Zuftandes der Phnfit und Chemie 
boch noch keineswegs fo vollftändig bekannt find, daß man nicht oft auf Punkte in der Ent» 
widelungsgefchichte der Erbe ftoßen follte, welche fich mit Hülfe des Bekannten faum ober 
doch nur gezwungen erflären laffen, theils aber darin, daß man, um die ungeheuern Verän- 
derungen, welche die Erde nach dem Zeugniß der vorhandenen Spuren früherer Zuftände 
feit ihrer erften Entftehung erlitten haben muß, mit Hülfe befannter Naturkräfte zu er 
klären, entweder anzunehmen genöthigt ift, daß diefe Kräfte früher weit intenfiver, vielleicht 
auch qualitativ anders gewirkt haben, oder für die allmalige Erzeugung ber fichtbaren Wir- 
fungen Zeiträume ftatuiren muß, deren Länge faft das menfchliche Vorftellungsvermögen 
überfteigt. Kein Wunder alfo, daß es fehr verfchiedene Verfuche von Schöpfungsgeſchichten 
gibt, welche die Anwendung jegt befannter Naturgefege auf die Erklärung vormeltlicher 
Erfcheinungen in fehr verfchiedenem Grade ftatuiren, und welche in ebenfo verfchiedenem 
Grade noch quantitativ und qualitativ fehr abweichende, zumeilen foßweife und durch Re⸗ 
volutionen wirkende Außerungen der Naturkräfte zu Hülfe nehmen. Alle Streitigkeiten ber 
verfchiedenen geologifchen Schulen drehen fich um diefen Punkt. Diefes ift aber nur Refultat 
der Unvollfommenheit alles menfchlichen Wiſſens und namentlich auch des kleinen Maf- 
ſtabes, in dem mir allein die Wirkungen der Naturkräfte zu erproben im Stande find. 
Zedenfalls ijt es aber viel vernünftiger anzunehmen, daß Alles in völlig regel- und gefegmä- 
Figer, continuirlicher Entmidelung fo geworden fei, und daf die fortfchreitende Naturmif- 
fenfchaft uns noch manchen Schritt weiter in der Erfenntnif diefer Gefegmäßigkeit führen 
werde, als Alles durch ganz abfonderliche, Dem, was wir heute beobachten, völlig incom⸗ 
menfurable Einwirkungen zu erflären. 

Die Gefchichte der Vormelt hat hiernach ihren empirifchen und ihren theoretifchen 
Theil. Jener, die Naturgefchichte der Vorwelt, ift gegeben dureh die Yftronomie (f. d.), 
welche uns daß feit unendlichen Zeiten ftattgefundene Verhältnif der Erde zu den andern 
Weltkörpern kennen lehrt; durch die Geognofie (f. d.), welche die Zufammenfegung der 
Erdrinde aus verfchiedenen Maffen und deren gegenfeitige räumliche Verhältniffe darlegt, 
und durch die Petrefactenfunde (f. Petrefacten), melde ald Botanik und als Zoologie 
der Vorwelt alle in Abdrüden, WVerfteinerungen und fonftigen Spuren uns aufbewahrte 
Reftefrüherer Erdbewohner foftematifch beftimmt, deren Verwandtſchaft zu den gegenwärtig 
bekannten Pflanzen und Thieren erörtert und das Vorkommen aller diefer Refte in den ver- 
fchiedenen Gefteinfchichten der Erdrinde nachweift. Der theoretifche Theil wird zuerft wieder 
aus den durch die Aftronomie befannten Gefegen, welche die kosmiſchen Verhältniffe 
beherrfchen, fich über die allgemeinen Bedingungen, Zeit und Ort der erften Entftehung der 
Erde einen Schluf bilden ; er wird fodann als Geologie mit Hülfe phyfitalifcher und chemi- 
fcher Gefege nachzumeifen fuchen, mie man ſich die erfte Bildung der Erbmaffe (das Chaos) 
und aus diefer die allmälige Entftehung und fortlaufende Veränderung der Erdoberfläche 
erklären könne, und er wird darin, fo fehr er noch in Bezug auf die früheften Perioden und 
namentlic, was den Act der erften Entftehung anlangt, auf blofe Hypotheſen angewieſen iſt 
(da die in kleinem Maßſtabe angeſtellten Verſuche der Naturforſcherüber Kryſtalliſation feurig- 
flüſſiger Maſſen, Verflüchtigung metalliſcher Stoffe, Gangbildung, Einwirkung galvaniſcher 
Ströme auf dieſe Verhältniſſe u. ſ. w. bis jetzt nur Stuͤckwerk find), in den fpätern Pe— 
rioden fehr durch bie Petrefactenktunde unterftügt. Won dem Sage ausgehend, daß nament- 
lich unter den organiſchen Gebilden überall continuirliche Entwidelung einer Form aus der 
andern, allmälige Bildung neuer, allmäliges Verfchwinden alter ftattfinde, wie ja gewiffe 
Thiergattungen, z. B. ber Dronte, das Elennthier, der Aueroche, innerhalb der hiftorifhen 
Zeit theils ganz verſchwunden, theils in offenbarem Untergehen begriffen find, nimmt man 
an, daß Gefteinfchichten, welche Petrefacten enthalten, um fo jünger fein müffen, je mehr 
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ſich dieſe Petrefacten den heutigen Pflanzen und Thieren nähern oder gar zum Theil mit 
ihnen ganz übereinkommen und umgekehrt. So iſt man zu einer ziemlich richtigen Chronolo⸗ 
- ‚gie der verfchiedenen, Verfteinerungen führenden Schichten und fomit-auch der zwifchen ih- 
nen auftretenden andern Gefteinen gelangt. Nach Dem, was der gegenwärtige Stand der 
Naturwiffenfchaft über die zu gewiffen Bildungen, namentlich auch Verfteinerungen, 
erfoderliche Zeit fchliefen läßt, bildet man ſich dann eine Anficht über die Zeiträume, die 
Dauer der einzelnen Bildungsepochen, und wenn man endlich aus der Natur der gewiffen 
Epochen und innerhalb diefer gewiffen Landftrichen eigenen Petrefacten auf die zur Zeit ihres 
Kebens vorhandenen Elimatifchen und fonftigen Bedingungen ſchließt, gelangt man wol 
auch für verfchiedene Perioden zu einem annähernden Bilde der damals ftattgefundenen 
Geftalt der Erdoberfläche und der Phyfiognomie ihrer pflanzlichen und thierifchen Be— 
wohner. Zur Literatur diefes Gegenftandes gehören ſonach namentlich alle geologifche 
Schriften, vorzugsweife aber die, welche auch auf die Bewohner der Erde Rüdficht nehmen, 
befonders alfo die von Lyell, Mantell, Buckland u. A. Die neuere Zeit hat und jedoch mit 
mehren fehr werthvollen Erzeugniffen befchenft, welche den Begriff einer Gefchichte der 
Natur möglichft zu erfchöpfen fuchen. Aler. von Humboldt’s ‚Kosmos‘ gibt bereits, fo weiter - 
erjchienen, fehr vieles hierher Gehörige; ald möglichft objectiv gehaltene fehr vollftändige Dar- 
ftellung alles Factifchen, welches auf die Erklärung vorweltlicher Erfheinungen von Ein- 
fluß ift, und als bis jegt gelungenfter Verſuch einer zufammenhängenden Gefchichte der 
Natur ift zu empfehlen H. Bronn, „Geſchichte der Natur” (2 Bde., Stuttg. 1841—43). 
Voß (Gerh. Joh.), gewöhnlich Voffius genannt, ein fehr vielfeitig gebildeter Kite- 
rator feiner Zeit und zugleich das Oberhaupt einer gelehrten Familie, geb. 1577 in einem 
Dorfe bei Heidelberg , wo fein Vater damals Prediger war, ftammte aus einem nieberländ. 
Gefchlechte und widmete fi) zu Dortrecht und Keyden mit vielem Eifer den Alterthums- 
wiffenfchaften. Bereits 1600 erhielt er das Rectorat der Schule zu Dortrecht, 1614 wurde 
er Director des theologifchen Collegiums zu Leyden, vertaufchte aber diefe Stelle einige 
Jahre darauf mit der Profeffur der Beredtfamkeit dafelbft und wurde 1643 an das neu- 
. errichtete Gymnafium nach Amfterdam ald Profeffor der Gefchichte berufen, wo er am 17. 
März 1649 ftarb. In vielen Fächern, namentlich in der Mythologie, Rhetorik, Poetik, Ge- 
fohichte und Grammatik entwidelte er eine fehr verdienftliche fchriftftellerifche Thätigkeit und 
brach darin zum Theil neue Bahnen, fowie er den erften wahren Grund für die hiftorifche For- 
menbildung ber lat. Sprache legte. Seine hierher gehörigen Schriften find „Aristarchus 
sive de arte grammatica” (Amft. 1635 und 1695, Fol.; neue Ausg. von Edftein und 
Förtſch, 2 Bde., Halle 1833 — 34, 4.); „Grammatica lat.” (Leyd. 1607 und öft.); 
„De vitiis sermonis et glossematis lat.-barbaris” (2eyd. 1640 und 1660, 4.); „Ety- 
mologicum linguae lat.” (Amſt. 1662 und 1695, Fol.; neue Ausg. mit Iſidorus und dem 
„Etymologicum” yon Mazochi, 2 Bde., Neap. 1762—63, %0l.); „De rhetorices na- 
tura ac constitutione” (Amft. 1647, 4. und Haag 1658, 4.); das Hauptwerk, „Com- 
mentariorum rhetoricorum sive oratoriarum institutionum libri VI” (2eyd. 1606; 4. 
Ausg. 1643, 4.); „Ars rhetorica” (2eyd. 1623 und 1653, 4.); „De historicis graec. 
libri IV” (Xeyb. 1624 und 1651, 4.5 neue Ausg. von Weftermann, Lpz. 1838); „De 
historieis lat. libri III” (2eyd. 1627 und 1651, 4.); ferner „De artis poeticae natura et 
constitutione”‘ (Amft. 1647, 4.), endlich das allerdings überladene und zu wenig philo- 
fophifche Werk „De theologia gentili” (2 Bde., Amft. 1642, 4. und Franff. 1668, 4.). 
Dagegen wurde er durch feine „Historiae Pelagianae libri IV“ (Amft. 1618 und 1665) 
in die damaligen Bewegungen ber Arminianer und Gomariften verflochten und hatte des» 
halb Streit und Verfolgung zu erdulden. Diefe und viele andere Schriften und Abhand- 
lungen finden fi) in der Gefammtausgabe feiner Werke (6 Bde., Amft, 1695— 1701, 
Fol.), forie feine Briefe in einer befondern Sammlung (Lond. 1690, Fol.) und von Eolo- 
meſius unter dem Titel „Vossii et clarorum virorum ad eum epistolae” (Augsb. 1691, 
Fol.) erfchienen. Bol. Zoll, „Oratio de Gerh. Joh. V., grammatico perfecto“ (Amft. 
1778, 4). — Unter feinen fünf Söhnen zeichnete ſich außer dem ättern, Gerhard V., 
dem Heraudgeber des Vellejus Paterculus (Reyd. 1639), Matthias V., geft. 1621, dem 
-Berfaffer der von feinem Bruder Iſaak vollendeten „Annales Hollandiae et Zelandiae* 
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(Amft. 1680, 4.), und Dionyfius®., der 1606—33 Tebte und die Werke des Cäfar 
bearbeitete (Amft. 1697 und Leyd. 1713), befonders der füngfte Sohn aus, der den Vater 
allein überlebte, Iſaak V., geb. 1618 zu Leyden. Nachdem diefer gelehrte Neifen nad) 
England, Frankreih und Stalien unternommen hatte, folgte er 1648 einem Nufe der 
Königin Chriftina nad) Schweden, ging aber fpäter nach England, wo er ald Kanonifus zu 
MWindfor am 21. Febr. 1689 farb. In feinen Kampfen mit Salmafius (f. d.) und Jak. 
Gronov(f.d.), fodann in der Vertheidigung des chronologifchen Syftems der 70 Dol« 
metfcher bewies er ebenfo große Gelchrfamkeit ald Derbheit, machte ſich mehrfach um Aufs 
bellung der Gefchichte, Geographie und Chronologie, fowie der Erklärung der Alten ver- 
dient, war aber in feinem Leben wie in feinen Außerungen frivol und fittenlos, Außer feinen 
werthvollen Ausgaben ber Geographen Skylar (Amft. 1639, 4.) und Mela (Haag 1658, 
4. und Franefer 1700), und des Catull (Kond. 1634, 4.) erwähnen wir die Unter» 
ſuchungen „De septuaginta interpretibus eorumque tralatione et ckronologia’” (Haag 
1661, 4.), die Schrift „De poematum cantu et viribus rhythmi” (Orf. 1673) und „Varia- 
rum observationum liber“ (Lond. 1685). 

Voß (Ioh. Heinr.), einer ber erften Fiterarifchen Zierden Deutſchlands, hervorragend 
als geiftreicher Erflärer und Forfcher des Alterthums, ald geſchmackvoller Überfeger, als 
Kritiker und Dichter, geb. am 20. Febr. 1751 zu Sommersborf bei Wahren im Medlen- 
burgifchen, famı 1766 auf bie Schule nad) Neubrandenburg, fah fich aber ſchon im 3. 1769 
genöthigt, in Folge der Verarmung feines Vaters, eine Hauslehrerftelle bei einem Guts- 
befiger unmeit Penzlin anzunehmen, um fpäter feine Studien fortfegen zu konnen. Doch 
fühlte er fich auf längere Zeit nicht glücklich in diefer Lage und folgte daher zu Oftern 1772 
fehr gern einer Einladung Boje's nad) Göttingen, zumal da ihn diefer auf den Genuß meh. 
rer Vortheile Hoffnung machte, wo er fich auch fehr bald jener Verbindung (f. Hainbund) 
anfchloß, an beren Spige Boje (f. d.) felbft und Bürger (f.d.) als ältere Freunde ftan- 
den und welche auf Die deutfche Poefie damals einen bedeutenden Einfluß ausübten. Obgleich 
er anfangs bie Abficht hatte, fich zum Prediger zu bilden, fo widmete er fich doch mit befon« 
berer Vorliebe dem Studium des griech. und röm. Alterthums und wurde in das philo- 
logifhe Seminar unter Heyne (f. d.) aufgenommen. Seit diefem Eintritt in dad Se- 
minar entfpann ſich jener unfelige Zwift mit Heyne, zu weldyem die oft unglimpflich ausge« 
fprochenen Urtheile über das Leben und Wirken jenes Dichterfreifes tweit mehr beigetragen 
zu haben fcheinen als fpätere wiffenfchaftliche Misverftändniffe. Um die Herausgabe des 
„Böttinger Muſenalmanachs“ in ungeftörter ländlicher Muße zu beforgen, zog er 1775 
nach Wandsbeck, kam hier mit Claudius (f. d.) und mehren andern edeln Männern 
Hamburgs und Altonad in freundfchaftlihe Verbindung und vermählte fih 1777 mit 
Boje's jüngfter Schwefter. Einen feften Wirkungskreis erhielt er 1778 durch Übernahme 
des Nectoratd zu Dtterndorf im Hannoverfchen und kündigte von hier aus zuerſt feine Über ⸗ 
fegung der „Ddyffee” an. Als einleitende Empfehlung ſchickte er derfelben einige auf bie 
Homerifhe Weltkunde bezügliche Auffige in dem „Göttinger Magazin’ voraus, wurde 
aber dadurch mit Lichtenberg (f. d.) in einen gehäffigen perfönlichen Streit verwidelt, 
der dazu beitrug, bie Spannung mit Heyne zu vermehren. Des feiner Gefundheit nadh- 
fheiligen Klimas wegen verließ er 1782 Deterndorf und ging ald Nector nad) Eutin, ohne 
daß auch hier jene Zerwürfniffe ihr Ziel erreichten. Nachdem er nämlich feine Homerifche 
Überſetzung und die von Virgil's Gedicht über den Landbau vollendet, wendete er fich mit 
allem Eifer der Unterfuchung über griech. Mythologie zu, um den Anfichten entgegenzu« 
arbeiten, die auf diefem Felde Heyne begüunftigte und förderte, gegen den er freilich, be— 
fonders in den „Mythologiſchen Briefen“, eines ziemlich heftigen Tones fich ‚bediente. 
Zugleih war er für die beutfche Mufe thätig geweſen und hatte durch feine „Luiſe“, fowie 
durch feine thätige Theilnahme an bem Hamburger „Muſenalmanach“ einen hohen Ruf 
auch in biefer Hinficht fich erworben. Im J. 1802 begab er fich mit einem Gnabdengehalte 
nad) Jena, wo er, von vielen Seiten aufgefodert, jene vielfach befprochene Necenfion der 
Heyne'ſchen „Ilias“ in der „Allgemeinen Literaturzeitung” (Maiheft 1803) erfcheinen 
ließ, folgte aber 1805 einem Rufe als Profeffer nad; Heidelberg, wo er im Gegenfage zu 
Greuzer (f. d.) feine „Antifgmbolit” verfaßte, um zur Wachfamfeit gegen überfpannte 
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Lobredner der heidniſchen Myſtik aufzufodern, und noch kurz vor feinem Ende ann Lobeck 
(ſ. d.) einen rüſtigen Waffengefährten fand. Faſt zu gleicher Zeit entbrannte der Kampf 
über Katholicismus und hierarchiſche Anmaßungen, den er durch feinen Aufſatz im „So⸗ 
phronizon“ über den Abfall feines alten Freundes Friedr. von Stolberg (f. d.) von ber 
proteftantifchen Kirche entzündete. Wenn man auch zugeben muß, daf ihn jener Abfall 
um fo tiefer fchmerzen mußte, je näher ihm Stolberg früher geftanden hatte, fo läßt fich Doch 
die Art und Weife, in der er diefen Kampf führte, faum rechtfertigen. Bis an feinen Tod 
als entichloffener und fräftiger Streiter Stand haltend, ftarb er am 29. März 1826 zu 
Heidelberg. Vgl. Paulus, „Lebens und Todeskunden von I. H. V.“ (Heidelb. 1826). 
Faffen wir das reiche Leben dieſes Mannes zufammen, fo finden wir, daf er ftets 
als Gelehrter und Lehrer für Wahrheit und Recht, für allgemeine Menfchenveredlung und 
ein reines wiffenfchaftliches Streben gearbeitet und gefämpft hat. In mehren Zweigen der 
Alterthumswiſſenſchaft verdanken wir ihm die Anbahnung ganz neuer Wege, und befonders 
gebührt ihm das Verdienft, daß er in feinen Unterfuchungen über die ältefte Geographie die 
Zeiten und Momente der geographifchen Kenntniffe unterfchied, die Quellen fichtete und 
eine Fülle von Auffchlüffen über den Verkehr und die Productionen der alten Länder gab, 
daß er ferner in der Behandlung der Mythologie (f. d.) im fehneidenden Widerſpruch 
gegen Heyne auf eine ftrenge Methodik mit Beweis und kritifcher Sichtung der Mythen» 
maffen drang, daher er nicht nur die Gemähr der Schriftfteller und den hiftorifchen Fort« 
Schritt jedes Mythus, fondern auch einen naturgemäßen Gang der Geiftesentwidelung von 
Homer an als leitendes Prineip aufftellte. Indeß gelangten feine Anfichten zum Theil erft 
fpäter zu unbefangener Schägung. Ebenfo entwidelte er ald Überfeger eine auferordent- 
liche formale Gewandtheit; er war ein feiner Kenner des Versbaus und hatte die Sprache 
völlig in feiner Gewalt, zu deren Bereicherung er wefentlich beitrug. Endlich gebührt ihm 
auch ald Dichter ein ehrenvoller Plag, da er claffifchen Gefhmad mit Genialität, Leichtig- 
feit des Schwunges mit Feftigkeit der Hand und eine Diction voll Kraft und Wärme in 
ſich vereinigte, um jedem Gegenftande in Umrif, Farbe und Ausdrud die täufchendfte 
Mahrheit zu geben. Unter feinen Überfegungen behauptet den erften Rang die der Werke 
Homer's (4 Bde., Altona 17935 neuefte Ausg., 4 Bde., Tüb. 1822), obgleich die erfte 
Ausgabe der „Odyſſee“ (Hamb. 1781) wegen größerer Treue und Natürlichkeit den fpätern 
vorgezogen wird und deshalb auch in ihrer urfprünglichen Geftalt, mit erläuternden An« 
merfungen aus ben hinterlaffenen Papieren des Überſetzers vermehrt, durch Abrah. Voß in 
neuerer Zeit (Lpz. 18375 neue Ausg., 1843) wieder abgedruckt worden ift. Nächſtdem er 
wähnen wir die Überfegung von Virgil's „Eklogen“ (neue Ausg. von Abrah. Voß, 2 Bde., 
Altona 1830) und des Gedichts „Uber den Landbau’ mit trefflichen Erläuterungen (Eutin 
und Hamb. 1789; neue Ausg., 2 Bde., Altona 1800 und 1821), die des Afchylus, welche zum 
Theilvon feinem Sohne, Heinr. Voß, vollendet wurbe (Heidelb. 1826), des Ariftophanes, mit 
erläuternden Anmerkungen von feinem Sohne Hein. Voß (3 Bde., Braunfhmw. 1821), der 
„Ausgewählten Verwandlungen“ des Ovid (2 Bde., Braunfchw. 1798; 2, Aufl., 1829), 
der „Sternbefchreibungen und Wetterzeichen” des Aratus (Heidelb. 1824), des Horaz 
(2 Bde., Heibelb. 18065 2. Aufl., 1820), der Werke des Hefiod und Orpheus (Heidelb. 
1806), des Theofrit, Bion und Mofchus (Stuttg. 1808), des Tibull (Tüb. 1810), 
bes Homerifchen „Hymnus an Demeter“ (Heidelb. 1826) und des Properz (Braunfchm. 
1830). Auch gab er eine ritifche Bearbeitung des Tibul und Lygdamus nach Hand« 
ſchriften (Heidelb. 1811), ſowie er faft fämmtliche von den genannten Überfegungen mit 
gediegenen Eritifchen und erläuternden Anmerkungen ausgeftattet hat. Unter den Uber 
fegungen neuerer Werke erwähnen wir die von d'Alembert's „Verfuch über den Umgang 
der Gelehrten und Großen” (Lpz. 1775), von Blackwell's „Unterfuchung über Homer's 
Leben und Schriften” (Epz. 1776), von Shaftesbury’s „Philofophifchen Werken”, zus 
gleich mit Hölty (3 Bde., Lpz. 1776—79), der „Zaufend und eine Nacht”, nad, der 
franz. Uberfegung Galland’s (6 Bde., Brem. 1781—85), und befonders die der Schaur 
fpiele Shakeſpeare's, die er zugleich mit feinen Söhnen, Heinrich und Abraham, vollendete 
(9 Bde., Lpz. und Stuttg. 1818—29). Letztere Arbeit zeugt von der rüftigen Kühnheit 
des unermüdlichen Greifes, obgleich die metrifche Genauigkeit und die mannichfachen gelehts 
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ten Anmerkungen ben lebenswarmen Hauch nicht zu erfegen vermögen, der in der Ver⸗ 
deutſchung Schlegel’s athmet. Seine Forſchungen über die Mythologie enthalten theils die 
„Mythologiſchen Briefe’ (2 Bde., Königsb. 1794; 2. vermehrte Aufl., 3 Bde., Stuttg. 
1827), theils die „Antifymbolit” (2 Bde., Stuttg. 1824— 26). Auch gab er eine Neihe 
antiquarifcher Auffäge und Streitfragen, fomwie Proben von Überfegungen in bem „Deuts 
fhen Mufeum”, in Wiedeburg’s „Humoriſtiſchem Magazin”, in Schiller’s „Horen“, be 
fonders aber in ber „Jenaifchen Allgemeinen Riteraturzeitung” und in dem „Göttinger 
Mufenalmanach‘’, den er 1776— 1800 redigirte. Seine Gedichte find nach ihrem erften 
Erfcheinen (2 Bde., Hamb. 1785—95) von dem Verfaffer felbft vielfach) verbeffert und 
vermehrt worden (neue Ausg., aBde., Königsb. 1825) bis auf die neuefte Sammlung feiner 
„Poetiſchen Werke“ (Rpz. 1846). Unter diefen ift in der idyllifchen Gattung das ausgezeich- 
netfte und berühmtefte die „Luiſe“ (Königsb. 1795; vollendete Ausg., Tüb. 1807; Ausg. 
legter Hand 1823; wiederholt 1837), in welcher er mit dem glüdlichften Erfolge den Geift 
und Stil der antiken Idylle mit Nachklängen bes Homerifchen Epos auf deutfches Land und 
Familienleben übertragen hat. Seine Heinern Schriften erfchienen unter dem Titel „„Kri» 
tifche Blätter, nebft geographifchen Abhandlungen” (2 Bde., Stuttg. 1829); die „Briefe 
von Joh. Heinr. V., nebft erläuternden Beilagen’ gab Abrah. Voß heraus (3 Bde., 
Halberft. 1820— 33), und zulegt erfchienen von ihm „Anmerkungen und Randgloffen zu 
Griechen und Römern‘ (Epz. 1838). 

Schon aus dem Vorhergehenden fehen wir, daß V. für feine fpätern literarifchen Unter« 
nehmungen in feinen zwei Söhnen tüchtige, vielfritig gebildete Mitarbeiter erzogen hatte, die 
feine Anfichten über Kunft und Leben wie feine Richtungen theilten. Der ältefte, Heinr. B., 
geb. zu Diterndorf am 29. Det. 1779, ftudirte zu Halle unter Wolf's Leitung Philologie 
und erhielt 1804 eine Anftellung als Lehrer am Gymnafium zu Weimar, mo Goethe ihn 
feines nähern Umgangs würdigte und Schiller geiftig anregte. Schon 1806 folgte er feinem 
Bater nach Heidelberg als Profeffor der Philofophie und unterftügte diefen in ben Liber 
fegungen bes Afchylus, Ariftophanes und Shakefpeare. Mit einer an Leidenfchaft grenzen« 
ben Verehrung und Licbe fchloß er fich in den legten Jahren feines Lebens an Sean Paul 
an, der ihn zum fünftigen Herausgeber feines literarifchen Nachlaffes beftimmte. Allein 
ber jüngere Freund follte dem ältern vorausgehen. V. ftarb am 20. Det. 1822 zu Heidel- 
berg. Sein „Briefwechfel mit Jean Paul” (Heidelb. 1833) und die „Mittheilungen über 
Goethe und Schiller, in Briefen von Heinr. V.“ (Heidelb. 1834) legen für feine Tüchtigkeit 
in den Verhältniffen bes Sohnes und des Freundes, ded Lehrers und Schriftftellers das 
fhönfte Zeugniß ab. Sie find von feinem jüngern noch lebenden Bruder, Abraham V., 
herausgegeben worden, der, zu Eutin vor 1790 geboren und philologifch, wie fein Bruder, 
gebildet, feit 1810 als Profeffor an dem Gymnafium zu Rudolſtadt thätig war, dann, als 
fordernder Gehülfe feines Vaters bei deffen fchriftftellerifchen Arbeiten, eine Zeit lang in Hei⸗ 
delberg lebte und feit 1821 als Profeſſor an dem Gymnafium zu Kreuznach angeftellt ift. Er 
vollendete nach des Vaters Tode die Überfegung Shakeſpeare's, zu ber er früher fchon mehre 
Stüde beigefteuert hatte, lieferte in den obengenannten „Briefen von Joh. Heinr. V.“ einen 
danfenswerthen Beitrag zur Kebensgefchichte feines Vaters, und gab zulegt eine „Freie 
Nachbildung einiger Metamorphofen des Ovid“ (Mainz 1844) heraus. 

— WVotum ift gleichbedeutend mit Gelübde (f. d.), hat aber aud) die Bedeutung von 
Stimme oder Abftimmung, und daher Votiren, d. h. bei Berathungen feine Stinme 
abgeben. Nach ben Folgen unterfcheidet man ein gutachtliche& (votum consultativum) 
und einentfheidende8 Votum (votum decisivum). 

Vox humana ift ein Regifter der Orgel (ſ. d.). 

Vridank, f.Freidant. 

Vries (Jeronimo de), geb. zu Amfterdam 1776, wurde nachmals Stadtfecretair da⸗ 
felbft. Sein Leben des Anaragoras und die Lobrede auf Deder begründeten feinen Ruhm 
und erwarben ihm eine Stelle im nieberländ. Inftitut. Seine „Proeve eener Geschiedenis 
des nederduitsche Dichtkunde‘‘ (2 Bde., Amft. 1810) ift ein claffifches Werk, welches 
auch den von der Geſellſchaft der holländ. Kiteratur und Dichtkunft ausgefegten Preis ges 
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warn. Außerdem verdanken wir ihm mehre numismatifche Werbe, ſowie viele intereffante 
Neden und Abhandlungen in den Abhandlungen des Inftituts. 

Bulcan, bei ben Griechen Hephäftos genannt, der Sohn des Zeus und der Hers. 
ober nach fpäterer Sage blos der Hera, war ber Gott des Feuers und der Künfte, welche 
zu Producirung ihrer Werke des Feuers bedürfen. Seiner Häßlichkeit, namentlid, feiner 
Lahmheit wegen warf ihn feine Mutter gleich nach der Geburt aus dem Diymp; er fiel in 
das Meer, wo ihn die Meergöttinnen Thetis und Eurynome auffingen, bei denen er nun 
in einer verborgenen, von dem Dfeanos umftrömten Grotte neun Jahre verweilte und hier 
allerhand funftreiche Arbeiten verfertigte. Hierauf kehrte er in den Olymp zurück. Zrog 
diefer Lieblofigkeit feiner Mutter nahm ſich V. ihrer dennoch einfimals gegen den Zeus an. 
Dafür fchleuderte ihm diefer noch einmal aus dem Olymp; damals fiel er auf die Infel 
Lemnos, wo ihn das Volk der Sintier freundlich aufnahm. Später Fehrte er wieder auf 
ben Olymp zurüd, wo er fein von ihm felbft erbautes Haus hatte, in welchem fich feine 
Werkſtatt befand. Won ber fpätern Sage werden als feine Wohnorte oder Werkftätten ger. 
nannt: Lemnos, Lipara, Diera, Imbros und der Atna. Als feine Gemahlin wird in der 
„Ilias“ die Charis, in ber „Odyſſee“ die Aphrodite genannt, body blieb ihm Kegtere nicht 
treu. Überhaupt fchildert ihn die Poefie ald Hahnrei im Haufe und Pidelhering im Olymp. 
Als kunftreicher Gott tritt er mit der Athene in Verbindung, und diefe Verbindung zeigt 
fich auch in dem attifchen Cultus, wo beiden Gottheiten gemeinfchaftliche Fefte gefeiert wur⸗ 
den und ihre Sternbilder zufammen in den Tempeln aufgeftellt waren. Won ber bildenden 
Kunft fcheint er in der frühern Zeit zwerggeftaltig dargeftellt worden zu fein; fpäter tritt 
er als fräftiger, werkthätiger Mann, bisweilen mit einer Andeutung von Lahmheit, auf. 
In den wenigen Kunſtwerken, die noch, übrig find, erfennt man ihn an der Handwerker⸗ 
Exomis, der halbeiförmigen Müge und dem Schmiedegeräth. 

Vulei oder Volci, eine etrur. Stadt, bie erft im I. 281 v. Chr., ebenfo mie bas 
öftlich davon beim heutigen Monte Fiascone am Lago di Bolfena gelegene VBolfinii, von 
ben Römern überwunden wurde, nachdem das übrige Etrurien fchon unterworfen war, 
lag an der jegigen Fiora. Das Gebiet der Volcienter erſtreckte fich bis an das Meer, mo 
Coſa, deffen Ruinen bei Anfedonia füdlich von Orbetello liegen, ihr Hafenort war. In der 
neuern Zeit ift V. befonders berühmt geworben durch den reichen und wichtigen Ertrag, den 
bie in der alten Nekropole der Stadt, welche an der Mündung bes Timone in die Fiora beim 
heutigen Ponte della Baddia angelegt war, zuerft 1527 vom Fürften von Canino angeftell- 
ten Ausgrabungen (f. d.) gehabt haben. — Auch eine Stadt in Lucanien, ſüdlich von 
Paftum, hieß Vulci oder Volki. 

Bulgäta ift der Name der lat. Bibelüberfegung, welche in der rom. -fatholifchen Kirche 
ebenfo viel Anfehen Hat als die Urfchrift felbft und aus welcher die Bemeisftellen für die Leh- 
ren ber Kirche angeführt werden. Schon in ben ältern Zeiten der chriftlichen Kirche hatte 
man eine lat. Überfegung (Itala genannt) des Alten und Neuen Teftaments, bie jedoch an 
ſich ungenau und im Laufe der Zeit verfälfcht worden war. Diefe verbefferte zunachft Hiero⸗ 
nymus um 383, fertigte dann aber in den 3. 385— 405 eine neue lat. Überfegung des Alten 
Teſtaments nach dem hebr. Grundterte. Inder Folge wurde nun diefe neue Hieronymianifche 
Überfegung des Alten und jene verbefferte des Neuen Teſtaments zuſammen Bulgata genannt, 
weil fiezum allgemeinen und gewöhnlichen Gebrauch dienen follte. Ste wurde von den Refor⸗ 
matoren verworfen, weil fieden Sinn der Urfchrift nicht immer gehörig ausdrüde und verfchie- 
bene Unrichtigkeiten enthalte. Das Concil zu Trient fegte am 27. Mai 1546 feft, daß den Ge- 
Iehrten erlaubt fein folle, ben Grundtert zu ſtudiren, daß aber dieBulgata, wenngleich fie nicht 
durchaus richtig fei, doch aus der Nüdficht, daß die vorhergehenden Eoncilien fie anerkannt 
hätten, auch künftig als die einzige beglaubigte Uberfegung gelten folle, und daß namentlich 
alle Bemeisftellen nur nad) diefer Überfegung anzuführen fein follten. Vgl. Niegler, „Kri⸗ 
tifche Gefchichte der Bulgata” (Sulzb. 1820). 

Vulkane nennt man die feuerfpeienden Berge nach dem aus der Mythologie 
befannten Gott bes Feuers. (S. Vulcan.) Sie liegen meift ifoliet in Kegel- oder Gloden- 
form. Die Dffnung, aus welcher die feuerfpeienden Berge ihre Erzeugniffe von ſich geben, 
und die keſſel⸗ ober trichterförmig zu fein pflegt, heißt Krater (f. d.), von einem griech. 
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Worte, welches ein großes Trinkgefäß bedeutet. Der bedeutendſte Krater iſt in der Regel 
auf dem Gipfel des Berges, doch öffnen ſich auch an der Seite deffelben oftmals kleinere 
Krater, welche dann neue Kegel erzeugen und dadurch demganzen Berge eine veränderte Ge- 
ftalt geben. Unter den von den feuerfpeienden Bergen ausgeworfenen und im Innern derfel» 
ben gefhmolzenen Maffen ift die merfwürdigfte die Lava (f. d.), deren es zwei Arten gibt, 
eine jchladige, welche ftromartig aus dem Vulkan herausflieft, und eine ſchaumartige, wie 
wir fie beim Atna finden, die, indem fie vermuthlich nur bei ftärferer Gährung der elaftifchen 
Dämpfe fi) bildet, Herausgeworfen wird. Übrigens ift die Lava in Rückſicht ihrer Beftand« 
theile und ihrer Farbe verfchieden und erfcheint bisweilen fo feft und dicht, daß man bie fei- 
nere Sorte zu Geräthen, 5. B. Zabadsdofen, verarbeiten, die gemeinere zum Mauern und 
Pflaſtern der Straßen gebrauchen kann. Eine merkwürdige Eigenfchaft der Lava ift die 
Langſamkeit, mit der fie ſich abkühlt. Wird auch die Oberfläche ſchnell fühl und feft, fo con- 
centrirt fich dagegen die Hige im Innern und wird Jahre lang zurüdgehalten. Man Fennt 
Ströme, die zehn Jahre nach dem Ausbruch noch floffen, und am Atna hat man Laven beob- 
achtet, die 20 Jahre nach der Eruption noch rauchten. Übrigens ift die Größe der Lava- 
firöme oft fehr bedeutend. Der größte Strom, welcher jemald am Veſuv beobachtet wor« 
ben ift, hatte eine Ränge von 47500 $., der Strom ber Gruption des 3. 1805 war 
16730 F. lang, 8500 $. breit und 30—40 F. hoch, und der Lavaftrom, welcher 1783 in 
Island bei den dortigen vulfanifchen Bewegungen fich ergoß, hatte gar eine Länge von 
20 M. und eine Breite von acht Meilen. Die Vulkane eriftiven am häuftgften in der Nähe 
des Meers oder großer Seen und brechen aus unergründlicher Tiefe aus der Erde, felbft 
unter den Meere hervor, wo fie oft neue Infeln und Felfentiffe bilden. Von den 200 Vul-⸗ 
kanen, die wir fennen, liegen über die Hälfte auf Infeln, und die auf dem Feftlande befind- 
lichen felten über 20 M. vom Meere entfernt. Die feuerfpeienden Berge ſtehen einzeln da, 
oft finden fie fich aber auch in Bergreihen, wie in den Cordilleras. Nicht alle Vulkane find 
fortdauernd in Xhätigkeit, wie dies z. B. bei dem Fleinen Vulkan von Stromboli der Fall 
ift, fondern die meiften verharren oft lange Zeit, ja Jahrhunderte hindurch in einem Zuftande 
ber vollfommenften Ruhe. So war der Veſuv feit undenklichen Zeiten erlofchen, als er 
während der Regierung des Titus plöglich fich wieder entzündete und die Städte Pompeji, 
Herculanum und Stabiä begrub, und feit dem Anfange des 12. Jahrh. wurde er wieder foru- 
big, daß, als im. 1631 die neue große Eruption erfolgte, fein Gipfel bewohnt und mit Wäl- 
dern bedeckt war. Diejenigen ehemaligen Feuerberge, welche ganz aufgehört haben Feuer auß- 
zumerfen, heißen ausgebrannte ober erlofchene Vulkane. Bei ihnen ſcheinen die zum Sige 
ber vulfanifchen Thätigkeit führenden Kanäle durch unbefannte innere Vorgänge verftopft 
oder die zu einem Ausbruche erfoderlichen Stoffe erfchöpft zu fein. Man findet fie in großer 
Menge im Innern des Continents, namentlich in Franfreic in den Provinzen Auvergne, 
Vivarais und in den Gevennen, wo man deren über hundert zählt. Der Ausbruch eines 
Vulkans ift vielleicht die fchönfte, aber auch fürchterlichfte Naturerfcheinung. Einfolcher wird 
gewöhnlich durch unterirdifches Getöfe und Erderfchütterungen angekündigt, dann erhebt 
ſich aus dem Gipfel des Berges Rauch, der allmälig fich immer mehr verdichtet, Dabei zu einer 
ungeheuern Höhe fteigt und in Geftalt eines ungehenern Regenſchirms oder einer ital. Pi 
nie ſich ausbreitet; bald aber wird diefe große Rauchfäule von breiten Strahlen glühend rothen 
Sandes durchfchnitten, Blige zuden durch die finftereMaffe, glühende Steine und gefchmol» 
zene Maffen werden aus dem Innern des Berges unter fürchterlihem Getöfe emporgefchleu- 
dert und flürzen aus der Höhe rings um die Mündung bed Vulkans als glühender Regen» 
fhauer von Aſche, Schladen und Steinen wieder nieder und unter zunehmendem Zittern 
und Beben des Bodens ergiefen fich endlich über den Rand des Kraters, oft auch aus einer 
durchbrochenen Seite deffelben, die glühenden Maffen von Lava und ftrömen, zuweilen fehr 
ſchnell, zumeilen-aber auch und zwar am häufigften als ein majeftätifcher Fluß, langſam und 
ruhig der Tiefe zu, um Alles, was fie auf ihrem Wege finden, mit fortzureifen und zu ver« 
brennen. Zu diefen Feuerftrönen gefellen fich zuweilen ungeheure Waffer- und Schlamm» 
„ftröme, heftige Gewitter ziehen fich in der Atmofphäre zufammen und entladen fich in Blig, 
Donner und Regengüffen und ein dichter Afchenregen hüllt oft die Gegend weit und breit 
in düftere Nacht, die mehre Tage anhält und dem Himmel eine eigenthümlich matte, blei» 
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oder röthlichgraue Farbe gibt. Dampf und Aſche ſind das Letzte, was nach dem Ausbruche 
des Vulkans ausgeſtoßen wird, doch brechen bisweilen beim Aufhören der Eruption auch 
noch mephitiſche Gaſe und erſtickende Aushauchungen aus den Löchern und Spalten des 
Berges hervor. Wie die Gebirge im Allgemeinen, ſo hat man auch die feuerſpeienden Berge 
im Beſondern nach Meridianen und Parallelen zu claſſificiren verſucht, und Sickler zählt 
neun meridianartige und drei in der Richtung des Parallels laufende Vulkanlinien auf. 
Leop. von Buch theilt die Vulkane in Central- und in Reihenvulkane, von denen die erſtern 
den Mittelpunkt einer großen Menge um fie her, faft gleichmäßig nach allen Seiten hin wir« 
kender Ausbrüche darftelfen, dieReihenvulfane dagegen, wie Effen auf einer großen Spalte, 
eine beftimmte Rinearrichtung verfolgen, bald den Fuß einer Urgebirgsreihe, bald auf den 
höchften Rüden diefes Gebirgs den Gipfel bildend. Wie dem auch fei, fo viel ift gewiß, daß 
die Herde vieler Vulkane miteinander in unterirdifcher Verbindung ftehen, mas namentlich 
durch die Gleichzeitigkeit des Ausbruchs vieler Vulkane, z. B. jenes des Atna im I. 1769, 
mit welchem gleichzeitig, 30 M. davon, die Vulkane der Riparifchen und Aoliſchen Ins 
feln in Thätigkeit traten, erwiefen wird. Die MWurffraft der Vulkane ift ungeheuer. Bei 
dem Atna und dem Veſuv hat man die Wahrnehmung gemacht, daf die Gefchmwindigfeit 
der ausgeworfenen Maffen 2000 F. in ber Zeitfecunde betrug, und der gigantifche Koto- 
pari fchleuderte ein Felsftük von etwa 100 Eubikellen drei Meilen weit. Nächft der Lava 
fhleudern die Vulkane auch Rauch, Afche, Sand, Bimsfteine und Felöftüde empor. 
Die ungeheuern Rauchfäulen, welche aus dem Krater emporfteigen, beftehen hauptfächlich 
aus Wafferdampf, der mit gafigen Subftanzen, insbefondere mit Öydrogen geſchwängert ift. 
Die vulkanifche Afche ift ein grauer oder weißer, ziemlich leichter, fehr feiner Kavaftaub, der, 
wenn er vom Regen niedergefchlagen wird, eine breiartige Subftanz bildet und ald Schlamm 
an den Abhängen der Berge in die anliegenden Ebenen herniederläuft. Der vulfanifche 
Sand endlich beſteht aus Heinen Lavatheilchen, die fi) beim Auswurf in die Luft zu Tropfen 
bilden, verhärten, und, mit ber Afche vermifcht, einen Theil der vulkaniſchen Wolken aus— 
machen. Die Vulkane werfen aber nicht immer blos Feuer aus, fondern auch Waffer oder 
Schlamm, ja mehre Vulkane von Amerika haben das Merfwürdige, daf fie oft Fifche, an 
denen man fogar noch Spuren von Leben bemerkt haben will, auswerfen. Vielen diefer Phä— 
nomene liegen äußere, andern innere Wirkungen zum Grunde. Entweder nämlich, find 
es ftarfe Negengüffe, oder Schmelzen großer Schneelaften mitteld der Lava, oder endlich 
Infiltration bedeutender Warffermaffen in die unterirdifchen Gewölbe der Vulkane, welche 
diefe Erfcheinung verurfachen. So rühren die äußern MWaffer- und Schlammftröme, melde _ 
am Atna und Veſuv ftattzufinden pflegen, gewöhnlich von Regengüffen, und die, welche 
man an ben hohen Vulkanen Amerifas und Islands bemerkt, von gefehmolzenen Schnee 
maffen her, während diejenigen Bulfane, wie der Macaluba in Sicilien und die Vulkane von 
Quito, wirflihe Schlamm- oder Luftvulfane find. In ihrem Innern entnidelt ſich 
Gas, welches in die Höhe fteigt und fo, wie wenn man mit einem Pfeifenftiel in Seifen 
maffen bläft, den weichen thonhaltigen Schlamm emportreibt. Man nennt übrigens biefe 
Luftvulkane wegen des Salzes, welches fie auswerfen, auch Salfes, und die bedeutendften von 
ihnen fommen in der Krimm vor. Ihnen reihen fich an die eigentlichen oder reinen Gas 
vulfane, in denen vermuthlich Gas mit Erdöl verbunden ift, und die auf vulkaniſchem 
Boden meift in Aften, 3. B. in der Nähe von Baku, aber auch auf ber Halbinfel Abfcheron 
und in der ruff. Provinz Schirwan, am Kaspifchen Meere, angetroffen werden. Es find 
‚wahre Keuerbrunnen, indem das aus einer Brunnenröhre ftrömende Gas, mit einer Fadel 
angezündet, in 20—30 F. hohen Feuergarben auflodert, auch in Röhren eingefchloffen, 
weiter geleitet werden kann. Endlich gibt es auch Feuerberge, welche nur während ber 
Nacht leuchten, eine Erfcheinung, die daher rührt, daß diefe vulfanifchen Berge in grofer 
Menge Salmiak ausftrömen. Europa hat wenig brennende Vulkane: den Veſuv, den Atna, 
den von Stromboli auf der Riparifchen Infel gleiches Namens unmeit der ficil. Hüfte, den 
mitten aus dem Schnee fich erhebenden Hekla und Krabla auf Island. Auch auf dem Feft- 
lande Afiens und Afrikas gibt es nut wenig Vulkane; deſto mehr zeigen die Infeln, welche 
jene Welttheile umgeben, z. B. Kamtſchatka, Japan, die moluffifchen Infeln Zernate und 
Java; auch die Infel Fuego und die Canarifchen Infeln und andere werden für urfprünge 
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liche Vulkane gehalten. Auf einer derſelben iſt der Pico. Die größten und merkwürdigſten 
aller feuerſpeienden Berge finden ſich in Amerika, das überhaupt daran ſehr reich if. Man 
zählt allein mit Ausnahme der Antillen an 50 Vulkane, auf dem Rüden ber Cordilleren. 
Überwiegend die meiften finden fich in der Nähe des Aquators, doch gibt es deren auc) gegen 
den Nordpol zu. Unter diefen find auch die Waſſer und Schlammvulfane Guatimala, Io: 
rullo, Pichincha, Kotopari und Antifana. Auf Auftralien, das gleichfalld nicht ohne Vul- 
kane ift, kennt man ald den bedeutendften ben Vulkan Pele auf den Sandwichinfeln. 

Bulkaniften nennt man diejenigen Geologen, welche die Bildung der Erde durch 
Wirkung von Feuer herleiten. (S. Geognofie.) 

Vulpius (Chriftian Aug.), ein fruchtbarer und vielfeitig gebildeter Schriftfteller, geb. 
zu Weimar am 23. Jan. 1762, ftudirte zu Jena und Erlangen. Durch Überfegungen franz. 
und ital. Nitterbücher zu dem romantifchen Nitterwefen hingezogen, ging er zur deutfchen 
Borzeit über und fchrieb „Romantifche Gefchichten der Vorzeit” (12 Bde., 2pz.1791—98). 
Gleichzeitig gab er die „Anekdoten aus der Vorzeit‘ (2 Bde., Lpz. 1797). Von 1788—97 
lebte er in Franken, ald Freund und Gefellfchafter des Grafen von Soden, dann des Grafen 
von Egloffftein, der Dichtkunſt und der ital. und fpan. Literatur; privatifirte dann in Bais 
reuth, Würzburg und Bamberg, von wo er nach Leipzig ging. Hierauf kehrte er nach Wei« 
mar zurüd und erhielt am Hoftheater unter Goethe's Direction, ber fein Schwager ivar, die 
Stelle eines Theaterfecretaird. Hier fchrieb er „Rinaldo Rinaldini” (3 Bde., Lpz. 1799; 
6. Aufl., 1843), welches fo allgemeinen Beifall fand, daf es faft in alle neuere Sprachen 
überfegt und das Vorbild unzähliger Räuberromane wurde, aber bedeutend höher als alle 
Nahahmungen ſteht. Außerdem fchrieb er zahlreiche komiſche und mittelalterliche Romane, 
Dramen und Opern und arbeitete an vielen Zeitfchriften. Später kam er mit Beibehal- 
tung feiner Stelle am Theater ald Secretair an die Bibliothet. Seine Liebe zur Gefchichte, 
Numismatik, Heraldit und Genealogie nahm nun noch mehr zu, und fo entftanden auf Ber- 
tuch's Zureden die „Euriofitäten der phyf.-literar.-artift.hiftorifhen Vor- und Mitwelt“ 
(10 Bde., Weim. 1811—26, mit Kpfen.). Nach und nad) wurde er Auffeher des Münz« 
cabinets und erfter Bibliothefar mit dem Titel eines herzoglichen Raths. Er farb zu Wei- 
mar am 26. Juni 1827. 


W. 


Waadt oder Waadtland (Pays de Vaud), ein ſchweiz. Canton, zum großen Theile 
am Genferfee gelegen, hat auf 56, —61'% DM. eine Bevölkerung von etwa 184000 fran« 
zöfifch vedenden Einwohnern, die, mit Ausnahme von 3—4000 Katholiken, der reformirten 
Kirche zugethan find. In ihrer jegigen Ausdehnung umfaßt diefe Landfchaft folgende Ge» 
biete: 1) das eigentliche Waadtland zwiſchen dem Genfer- und Neuenburgerfee, welches die 
Berner 1536 den Herzogen von Savoyen entriffen haben; 2) die Landfchaften Ber und 
Aigle am rechten Ufer der Nhone, bem mallifer Zehnten Monthey gegenüber, welcher Land- 
ftrich ehemals zu Unterwallig gehörte, aber bei der Eroberung beffelben im Burgunderfriege 
1475 von den Bernern für fich behalten wurde; 3) die von Bern mit Freiburg feit dieſen 
Kriege gemeinfam befeffenen Voigteien Echallens, Drbe und Granfon, am Neuenburgerfee 
gelegen. Diefe fämmtlihen Gebiete wurden bis 1798 von den Eroberern als untergebenes 
Land behandelt und durch Landvoigte verwaltet. Im genannten Jahre gelang es jedoch mit 
Hülfe der Franzoſen den Bewohnern, ſich zu einem eigenen Freiftaate, Leman genannt, zu 
erklären. Sie wurden ſodann der Helvetifchen Republik einverleibt und bildeten von der 
Mediationsverfaffung an einen felbftändigen Canton, der wieber ben alten Namen Vaud 
oder Waadt annahm, und ein Glied des ſchweizer. Bundesſtaats. Seitdem hat dieſes Land 
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in mehren Beziehungen große Fortfchritte gemacht und manche politifche Wanblungen er⸗ 
fahren. In Folge der Aufregung, welche die vom Grofrathe ertheilte Inftruction für die 
Behandlung der gerade ſchwebenden Jeſuitenfrage im Volke erzeugt hatte, wurde im Febr. 
1845 die Regierung durch eine unblutige Revolution geſtürzt, die Conſtitution vom 25. Mai 
1831 einer Reviſion unterworfen und die revidirte Verfaſſung am 19. Juli 1845 vom Gro⸗ 
Ben Rath, am 10. Aug. vom Volke angenommen. Die Verfaffung ift hiernach eine Demo» 
fratifch-repräfentative, auf der Bafis eines höchft ausgedehnten Nechts der Wahlfähigkeit 
und Wählbarkeit. An der Spige ber gefeggebenden und oberauffehenden Gemalt fteht ein 
Großer Rath; die höchfte vollziehende Gewalt hat ein vom Großen Rath gewählter Staatd« 
rath. Das in den Gemeinden verfammelte fouveraine Volk hat aber dad Necht, über jeden 
Vorſchlag abzuftimmen, den ihm entweder der Große Nath von fi) aus oder auf Begehren 
von wenigftend 8000 Bürgern vorlegt. Die Juftigpflege in höchfter Inftanz hat ein Can⸗ 
tonsgericht, Caſſations und Revifionsgericht. In Eriminalfachen entfcheiden Schwur« 
gerichte, die in der Hauptfache nach dem Mufter der franz. Gefeggebung gebildet find, und 
für Eivilfachen ift öffentliches, mündliches Verfahren eingeführt. Der Canton W. ftellt zum 
eidgenöffifchen Contingent 5389 M. und zahlt in die Kaffe 73440 Schw. Franken. Feld» 
und Meinbau find die Hauptbefchäftigungen der Einwohner. In den höher gelegenen 
Gegenden wird bedeutende Alpenmwirthfchaft getrieben, hingegen in den Umgebungen des 
Genferfees, vom milden Klima begünftigt, faft aller Fleif dem Weinbau zugemendet. Die 
Meine von La Cöte, Lavaur und Yvorne werden weithin verführt. Manufacturen find 
wenige vorhanden. 

Waagen (Guft. Friedr.), Director der Gemäldegalerie des königlichen Mufeums in 
Berlin, geb. zu Hamburg 1794, wurde dem Klünftlerberufe, dem er ſich gewidmet, auf ei« 
nige Zeit durch den Freiheitöfrieg entzogen, den er als preuß. Freiwilliger mitmachte. Späs 
ter fegte er feine Studien, namentlich in München, fort, bis er 1828 dem Rufe in feine ge- 
genmwärfige Stellung nach Berlin folgte. Als Schriftfteller trat erzuerft auf mit den Schrift« 
hen „Uber die in der koͤniglich bair. Sammlung der Akademie der Wiffenfchaften befindfi- 
chen Mumien und andere ägypt. Alterthümer” (Münch. 1820) und „Über Hubert und Joh. 
van Eyck“ (Brest. 1822). Durch) die Schrift „Hirt ala Forfcher über die Geſchichte der 
neuern Malerei” (Berl. 1832) betheiligte er ſich an ber literarifchen Fehde gegen den 
Genannten. Seine Hauptwerfe find die „Kunſtwerke und Künftler in England und 
Frankreich“ (4 Bde., Berl. 1837) und „Kunſtwerke und Künftler in Deutfchland‘’ (2 Bde., 
£&pz. 1843—45). 

Waal, ein Arm des Rhein (f.d.). 

Wach (Wilh.), Mitbegründer der neuen Malerfchule zu Berlin, wurde dafelbft am 
11. Sept. 1787 geboren und genof in der gebildeten Familie feiner Altern eine ausgezeich · 
nete Erziehung. Sein erſter Lehrer in der Kunſt war der Profeſſor Kretſchmer; unter ihm 
machte er fo ſchnelle Fortſchritte, daß ſchon ſeine Gemälde gegen die ber Akademiker als Mei- 
fterwerfe gelten tonnten. Der Krieg unterbrad; 1813 und 1815, wo er ald Landwehr⸗ 
offizier den preuß. Fahnen folgte, feine fleifigen Studien. Aber auch im Felde ruhte feine 
Kunft nicht ganz; er portraitirte feine Kameraden, was ihn jedoch, fo wenig als fein ſchwäch- 
licher Körper, nicht von den Pflichten des Kriegers abhielt, deren ftrenge Erfüllung ihm das 
eiferne Kreuz verfchaffte. Um die parifer Kunftfchäge zu ftudiren und die Atelierd der aud- 
gezeichnetften franz. Künftler zu befuchen, blieb er bis 1817 in Paris und ging dann nad) 
Stalien, wo er in Gemeinfchaft mit Wilh. Schadow, Cornelius, Overbeck, Begas, Vogel 
u. A. fich einem echt fünftlerifchen Streben hingab. Mit einem reichen Schage von Cartons 
und Studien kehrte er 1819 nach Berlin zurüd, wo nun feine gefeiertfte Thätigfeit begann. 
Bald nach feiner Rückkehr wurde er Mitglied des Senats und der königlichen Akademie ber 
Künfte; dann erhielt er mit Hirt, Schinkel, Schlefinger und Waagen ben Auftrag, bad neue 
Mufeum einzurichten, bie Reftauration der Gemälde zu leiten und neue Ankäufe zu befor« 
gen. Einem längſt gefühlten Bedürfniß in Berlin half er ab durch bie Begründung einer 
größern Malerfchule. Seine geiftreich componirten, correct gezeichneten und mit der größten 
Sorgfamkeit und Sicherheit ausgeführten Bilder brachten ihm ſchnell den Ruf eines vor» 
züglichen Malers. Mehre höchft geiftreich aufgefaßte Portraits, z. B. das oft copirte eines 


Wachau Wachholder 63 


Mädchens aus Velletri, machten feine Art zu portraiticen allgemein beliebt. Seine nam« 
hafteften größern Bilder find die neun Mufen am Plafond des neuen Böniglichen Schau« 
fpielhaufes, die Altarbilder für die Garnifon» und Werder'ſche Kirche in Berlin und das 
für die proteftantifche Peter-Paulstirche in Moskau, beffen Unterfegbild ein Meifterftüc und 
das befte Gemälde ift, welches aus W.'s MWerkftatt hervorging. Er ftarb am 25. Nov. 
1845. — Seine Schwefter ift die Nomanfchriftftellerin Augufte von Paalzom, geb. 
zu Berlin, vermählt mit dem Major Paalzow, und befonders befannt durch die Romane 
„Gobdwie-Eaftle" (3 Bde., Brest. 1838); „St.-Roche” (3 Bde., Bresl. 1839); „Thomas 
Thyrnau” (3 Bde, Bresl. 1842), und „Jakob van der Need’ (3 Bde., Brest. 1844). 

Wachau, ein Dorf etwa zwei Stunden füdöftlich von Leipzig (f. d.), war in ber 
Bölkerfchlacht am 16. Oct. 1813 ein Hauptpuntt des Kampfes. Eine Viertelftunde davon 
liegt das Vorwerk Meusdorf, wo dem Fürften Schwarzenberg (f. d.) ein Denkmal 
errichtet ift. 

Wache oder Wacht nennt man eine Anzahl Soldaten, welche Schildwachen oder 
Poften ausfegen und die Ablöfung berfelben bewirken. Gewöhnlich find zu einem Poften 
drei Mann beftimmt, von denen jeder zwei Stunben lang auf Poften fteht und dann abge- 
löft wird. Zur Wache gehört dann noch ein Pfeifer, Tambour, Hornift oder Trompeter, 
ein Unteroffizier und ein Gefreiter, und bei größern Wachen ein Offizier ald Befehlshaber. 
Für Legtern wird auch die Anzahl der vorgenannten Chargen vermehrt. Im Frieden dienen 
die Wachen zur Sicherftellung der Vorräthe in den Magazinen, zur Befegung ber Honneur« 
poften, ald Ehren» ober Stabswache bei hohen Perfonen und um bei Volkstumulten eine 
bewaffnete Macht fchnell bei der Hand zu haben. Im Kriege wird außer den Feldwachen 
(f. d.) noch eine Fahnenwache (f. d.) von jedem Bataillon oder Negiment gegeben, welche 
zugleich den innern Dienft im Lager zu verrichten hat. 

MWachholder (Juniperus), eine Gewächsgattung aus der Familie der cypreffenartigen 
Nadelhölzer (f.d.), deren männliche Blüten, gefondert von den weiblichen, entweder auf 
andern Bäumen oder auf einer andern Stelle des Baumes fich befinden. Die Frucht hat 
das Anfehen einer Beere, ift aber eigentlich ein Zapfen, deffen Schuppen miteinander ver« 
wachfen und fleifchig geworben find. Der gemeine Wacholder, eines der Präftigften und 
nüglichften einheimifchen Arzneigewächſe, ift über alle Gegenden Nord» und zum Theil auch 
Mitteleuropas verbreitet. Gewöhnlich bleibt er ftrauchartig, unter günftigen Verhältniffen 
wird er aber auch ein 15— 20 F. hoher Baum. Seine pfriemförmigen, ftechenden, immer» 
grünen Blätter ftehen zu drei um bie Afte und Zweige. Die Frucht erfiheint gegen das Ende 
des Jahres als eine grüne, ziemlich troddene, kugelförmige Beere und wird erft zu Ende bes 
zweiten Jahres ſchwarzblau und faftig. Das gelbröthliche, im Kerne bräunliche, harte und 
wohlriechende Holz wird zum Auslegen feiner Arbeiten und zur Verfertigung Heiner Ges 
fäße und Inftrumente, fowie zum Räuchern benugt; in legterer Beziehung mendet man aud) 
die trockenen Zweige, die Wurzeln und die Beeren an. Aus den Beeren bereitet man einen 
vorzüglichen Branntwein, der zu Schiedam und in dem weftfäl. Dorfe Steinhagen vorzüg · 
lich gut deftillirt wird; außerdem auch einen magenftärfenden und fchmeißtreibenden Saft, 
Wachholdermus genannt, und ein deftillirtes DI, das bei feiner fräftigen Einwirkung auf 
Schweiß - und Urinabfonderung nur tropfenweife genommen werben darf. Als Hausmittel 
werden die Beeren häufig gegen Wafferfucht angewendet. Zmifchen Holz und Rinde fegt 
fich eine harzige Subftanz an, die fonft als deutfher Sandarak in Anwendung fan. 
Der fpanifche Wacholder (Juniperus Oxycedrus), welcher in den vom Mittelländifchen 
Meere befpülten füdeurop. Ländern wächft, wird in diefen auf gleiche Weife benugt; auch 
gewinnt man daraus das in ber Thierarzneitunft angemendete Huile de Cade. Der vir« 
ginifhe Wachholder wird in den Gärten als Zierftrauch unter dem Namen rothe Eeder 
ober Cypreſſe angepflanztz feine langen grün bleibenden Zweige benugt man zu Zodten« 
fränzen. Der Seven» oder Sabebaum (Juniperus Sabina) ift urfprünglich auf den 
Gebirgen Südeuropas und Süddeutſchlands einheimifch, wird aber Häufig als Zierſtrauch, 
ber durch Befchneiden leicht in verfchiedene Figuren gebracht werden kann, in den Gärten 
angepflanzt. In den Zmeigen und Blättern ift eine balfamifch-harzige Subftanz enthalten, 
aus welcher ein ätherifches DI gewonnen wird, das häufig arzneiliche Anwendung findet... 
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Wachler (Joh. Friebr. Ludw.), einer der gründlichften Literarhiſtoriker, geb. am 15. Apr. 
1767 zu Gotha, wo ſein Vater Geh. Regierungsrath und Aſſeſſor des Steuercollegiums 
war, empfing hier den erſten Unterricht durch gute Hauslehrer und beſuchte dann kurze 
Zeit das Gymnaſium, während zugleich die herzogliche Bibliothek eine Vorliebe für Literatur⸗ 
gefchichte in ihm anregte. In Jena, wo er feit 1784 Theologie und Philofophie ftudirte, 
lebte er ſehr wiſſenſchaftlich in den glüdfichften Verhältniffen, bis er in Folge einer jugend» 
lichen Ubereilung das Relegat erhielt, worauf er in Göttingen feine Studien fortfegte, doch 
auch hier durch burfchifofes Wefen fich manche Unannehmlichkeiten zuzog. Nachdem er 1788 
als Hauslehrer zum Negierungsrath Heufer in Rinteln gekommen, erhielt er noch in dem» 
felben Jahre eine außerordentliche Profeffur an der dafigen Univerfität. Im I. 1790 folgte 
er dem Rufe ald Nector nach Herford; doch mancherleirVerdrießlichkeiten veranlaßten ihn, 
1794 fein Nectorat niederzulegen und die dritte theologifche Profeffur in Rinteln anzu- 
nehnen, wo ihm 1797 zugleich die Profeffur der Gefchichte nebft der Aufficht über die Univer- 
fitätsbibliothef übertragen wurde. Schon 1801 wurde er ald Profeffor der Philofophie nach 
Marburg verfegt, wo er auch die Lehrftelle der Hiftorifchen Miffenfchaften erhielt, 1902 
zugleich ordentlicher Profeffor der Theologie wurde und 1805 den Titel ald wirklicher Conſiſto⸗ 
rialrath erhielt. Im J. 1815 folgte er dem Rufe als Profeffor der Gefchichte und Eonfiftorial« 
rath nach Breslau. Seine bei den Streitigkeiten und Unterfuchungen über das Turnweſen 
bewiefene Freimüthigkeit und Unparteilichkeit hatten zur Folge, daß er 1824 von ben Schuls 
und Confiftorialgefchäften abtreten mußte, worauf er, mit Beibehaltung der Profeffur, zum 
Dberbibliothefar der Univerfitätsbibliothef ernannt wurde. Seine fhriftftellerifche Laufbahn 
begann er 1788 mit der Differtation „De Pseudo-Phocylide”; von den nachfolgenden 
nennen wir als die wichtigften den „Verſuch einer allgemeinen Gefchichte der Literatur” 
(3 Bde., Lemgo 1793— 96); „Aphorismen über die Univerfitäten und ihr Verhältniß zum 
Staate“ (Marb. 1802); „Handbuch der allgemeinen Gefchichte der literarifchen Eultur“ 
(2 Bde, Marb. 1804—5; 3. Aufl., Lpz. 1833); „Grundriß der ältern, mittlern und 
neuern Zeit” (Marb. 1806); „Lehrbuch der Gefchichte” (Brest. 1817; 6. Aufl., 1838); 
„Borlefungen über die Gefchichte der deutfchen Nationalliteratur” (2 Bde., Franff. 1818 
— 19; 2.Aufl., 1834); „Philomathie“ (3Bde., Frankf. 1819— 21); das „Handbuch der 
Gefchichte der Literatur” (Franff. 1804), dad er in der zweiten (4Bbde., Franff.1822— 24) 
und insbefondere in der dritten Auflage (4 Bde., Lpz. 1833) weſentlich verbefferte; „Ge⸗ 
ſchichte der Hiftorifchen Forſchung und Kunft, feit der Wiederherftellung der literarifchen 
Eultur in Europa” (2 Bde., Gött. 1812 — 20); „Darftellung der parifer Bluthochzeit‘‘ 
(2pz. 1826; 2. Aufl., 1828), und „Lehrbuch der Riteraturgefchichte‘ (2pz. 1827). Seine 
„Neuen theologifhen Annalen’ fchloß er mit 1823. Don der Sammlung feiner „Ver⸗ 
mifchten Schriften‘ ift blos ein Band erfihienen (Rpz. 1835). Er fiarb am 4. Apr. 1838. 
W. war als Hiftoriker feines Stoffes wie der Form gleich Meifter und durd gründliche 
Forfhung, umfaffende Belefenheit, felbftändiges Urtheil, Kraft des Vortrags und edle 
Sprache ausgezeichnet. 

Wachs ift der Name einer Pflanzenfubftans, die in der Kälte fpröde, in der Wärme 
weich, über 50° felbft flüffig wird, brennbar, in Waſſer unauflöslich, in Weingeift etwas 
auflöslicher ift, Papier wie Fette durcchfichtig macht, aber nicht wie Fette durch Alfalien ver- 
feifbar ift. In Beinen Mengen kommt fie in faft allen Pflanzenfäften, reichlicher in ben 
ftaubartigen Überzügen der Früchte und Blütentheile, beſonders reichlich in den Beeren ber 
Myrica cerifera, derRinde ber Wachspalme (f. Palme) u. f. w. vor. Aus legtern Pflanzen 
bereitet man durch Ausfchmelzen und Auskochen die verfchiedenen Palm- und Pflanzen» 
wachſe, welche aus Japan, Brafilien u. f. w. zu uns fonımen, noch wenig angewendet und 
in manchen Stüden von unferm gewöhnlichen Wachfe verfchieden find. Das Bienen» 
wachs wird von den Bienen aus den ftaubartigen Überzügen der Blütentheile gefammelt 
und von deufelben zur Herſtellung der Zellen benugt, in welche fie den Honig ablagern. 
Daher ift daffelbe im rohen, durch blofes Ausfchmelzen vom Honig getrennten Zuftande noch 
gelb und mit Honig verunreinigt (gelbes Wade). Man bleicht es jedoch in befondern 
Wachsbleichereien an der Sonne in dünnen Bändern, zum Theil mit Hülfe hemifcher 
Mittel, und erhält fo das weiße Wachs, das in Scheiben und Blöden in den Handel 
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kommt. Das meifte Wachs liefert Rußland und der Orient, aber auch das öftliche, nördliche 
und nordweftliche Deutfhland, befonders Lüneburg und Mecklenburg, ferner Frankreich 
und Nordamerika. Das Wachs wird zu Kerzen und Wachsſtöcken als ein vorzügliches Er— 
leuchtungsmaterial, als Beftandtheil von Salben und Pflaftern, als Bindemittel für die 
Wahsmalereicf.d.),als Modelliematerial zum Bofirenin Wachs (f. Wachsbildnerei) 
u. f. w. verwendet. Das fogenannte Wachs tuch (ſ. d.) enthält jegt jedoch in der Negel kein 
Wade, fondern der wafferdichte Überzug ift Leinölfirniß. 

Wachösbildnerei und Wachsfiguren, welche menfchliche Körper, Thiere, Früchte 
u. f. w. darftellten, waren fchon bei den Griechen und Römern befannt und noch zur Zeit 
der Kreuzzüge gab ed in Konftantinopel viele Madonnenbilder aus Wachs geformt und an« 
gemalt. Zu plaftifhen Studien und Übungen, ſowie zu Heinen halberhobenen Portraits ift 
das Wachs befonders geeignet; lebensgroße Wachsfiguren, die man gegenwärtig in ganzen 
Sammlungen zeigt, treten aus dem eigentlichen Gebiete fchöner Kunft heraus. Ihre 
fprechende Ahnlichkeit kann zwar Staunen erregen, aber erfreuend, mie ein echtes Kunſt⸗ 
werf, werden fie nie wirken. Höchft brauchbar ift das Wachs ferner zur Nachbildung anato» 
mifcher Präparate (f. Anatomie) und pomologifcher Cabinette. Auch fertigt man daraus 
tünftlihe Perlen (f. d.). 

Wachjenburg, f. Gleichen. 

Wachsmalerei, gewöhnlich mit Unrecht als fononym mit Enkauſtik (f. d.), d. 1. 
Einbrennung, genommen, bezeichnet entweder die Benugung des Wachſes als Bindemittel 
der Farben, ober blos als Befeftigungsmittel nach bereits gefchehenem Auftrag. Die En- 
kauſtik beginnt erft mit dem Einfchmelzen des Wachfes in die Fläche bes Bildes durch heifies 
Eifen. Da die antiten Schriftftellee und namentlich auch Plinius ſich durchgängig mit 
dunfeln Andeutungen begnügen, fo ift nur mit Mühe etwa Folgendes ermittelt worden, 
Die Alten malten durchaus nicht immer mit Wachs; ihre Wand - und Tafelgemälde waren 
mit Wafferfarben gemalt und hatten wol nur felten einen fhügenden Wahsüberzug. Nur 
wo es auf Illuſion, alfo auf glänzendern Farbenreiz ankam, namentlic bei Thier- und 
Blumenftüden, wurde die Enfauftit angewendet. Zunächſt gab es eine Urt derfelben ohne 
Wachs, nämlich das einfache Einbrennen von Umriffen auf Elfenbeintafeln. Zweitens aber 
wurden die mit Wache vermifchten Farbeftoffe mit heißen Stiften, oder auch falt aufgelöft 
mit dem Pinfel auf die Fläche aufgetragen, worauf ein Bertreiben und völliges Einſchmelzen 
derfelben folgte. Außerdem wurden auch noch die Schiffe mit einer aus Pech und farbigem 
Wachs beftehenden Bemalung mitteld Pinfeln verfehen. Der Wachsüberzug ganzer ber 
malter Wände fcheint zwar hier und da unleugbar, aber nichts weniger als durchgängig an« 
gewendet worben zu fein. Ein foldyer Überzug, aus Wachs und Harz beftehend, laßt ſich 
auch an ital. Bildern bis tief ins Mittelalter hinein nachmweifen, und erft das Aufkommen der 
Dlmalerei machte demfelben völlig ein Ende. Aber auch jegt wurden, wenn nicht Wade, 
doch aufgelöfte Harze fortwährend theils-als Bindemittel der Farben felbft, theild als Be- 
ftandtheil der Firniffe gebraucht. Im 17. Jahrh. findet man die erften Verfuche zur directen 
Wiederauffiindung der Wachömalerei der Alten, und um die Mitte des 18. Jahrh. glaubten 
der Graf Caylus, Bachelier und Majault dem Geheimniß auf der Spur au fein, jeder auf 
verfchiedene MWeife. Seit diefer Zeit wurden die vorgeblichen Entdedungen in dieſem Fache, 
von welchen fi kaum eine bewährte, wahrhaft zahllos. Hofrath Reiffenftein (1757) fixirte 
Paftellbilder mit Wachs und Hirfchtalg; Calau in Berlin gebrauchte (1769) das im Waffer 
auflösliche fogenannte punifche oder eleodorifche Wachs ; Baron Zaubenheim (1770) mifchte 
fein Wachs mit DI; Abbate Nequento in Venedig (1784) gab feinen Gemälden aus puni- 
fchem Wachſe einen heißen Wachsüberzug; aber alle diefe Methoden fanten, nachdem fic 
einige Zeit Modefache gemefen, bald wieder in Bergeffenheit. Erſt nachdem mit dem: 
19, Zahrh. eine neue Periode der Wiedergeburt für die Kunft überhaupt begonnen hatte, 
wurden auch die Fragen über die Technik wieder wichtiger, und fo trat auch dir Discuffion 
über die Wachsmalerei von neuem in den Vordergrund mit der Schrift des Profeſſors Rour 
in Heidelberg „Die Farben” (3 Hefte, Heidelb. 1825— 29), und mit den von ihm gefertigten 
enfauftiichen Gemälden. Er glaubte das Wachs in ein Bindemittel verwandelt zu haben, 
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welches das DI vollftändig erfegen würde und ihm an Dau. weit voranftände; auch hielt er 
feine, übrigens geheim gehaltene, Methode für die der Alten. Die Übelftände derfelben 
waren ber Mangel an Kraft und Harmonie in den Farben und an einem entfprechenden 
Grunde, mit welchem die Farben zu einem feften Ganzen ſich hätten verbinden Fönnen. 
Bald darauf trat M. P. de Montabert in feinem „Traité complet de la peinture‘ (9Bde., 
Dar. 1829— 30) mit einer neuen etwas complicirten Methode zum Behuf der Wandmalerei 
hervor; fein Bindemittel war ein aus Wachs gezogenes, langſam verflüchtigendes DI, ver» 
mifcht mit Kopalharz und etwas flüffigem Wachfe; der Auftrag war ganz wie bei der DI- 
malerei, der Nacybefferung und jedes beliebigen Grundes fähig; auf das vollendete Bild 
kam noch eine Art von Wachsmild von Wachfe, das m Alkohol aufgelöft worden. Diefe 
Technik wurbe unter Anderm bei der Neftauration einiger alten Fresten in Fontainebleau 
angewendet. Ein ähnliches Verfahren wurde auf Klenze's Anregung feit 1833 bei den Ma- 
Iereien im König sbau zu München beobachtet; hier beftand das Bindemittel, welches dann 
noch einmal als Firnif über das Gemälde gezogen wurde, aus Dammarharz, Terpentinöl 
und Wachs; auch der Grund war fchon mit einer Wachsauflöfung geträntt. Anfangs 
brannte man die Gemälde ein, unterlief es aber bei den fpätern, ſodaß diefe nur mit Unrecht 
enkauſtiſch heißen. Die Farben liefen fich fehr gut behandeln und behielten eine große Inten- 
ſität; nur läßt ſich dabei ein gelblicher Ton und ein zu ſtarker Spiegelglanz tadeln; auch 
erregte der Mangel eines tiefbringenden Grundes vom Anfang an Beforgniffe über die 
Dauerhaftigkeit. Während Merimee, „De la peinture à ’huile‘ (War. 1830) in ben Ge- 
mälben des 15, Jahrh. ein aus Dien und Harzen gemifchtes Bindemittel nachzumeifen 
fuchte, ging Knirim in feinem Werke „Die Harzmalerei ber Alten“ (Epz. 1838) fo weit, für 
die ganze antike und mittelalterliche Malerei ein Bindemittel von flüffigem Harze, ähnlich 
dem Eopaivabalfam, aufftellen zu wollen und daffelbe auch ber jegigen Kunſt, mit 40 Wachs 
verbunden, anzuempfehlen. Die Ehre der Erfindung gebührt übrigens dem als Kunſtkenner 
rühmlich befannten Dr. Lucanus in Halberftabt, der ſchon 1833 den Eopaivabalfam, aber. 
unvermifcht, als Erfag des DIE nachgemwiefen hatte. Inzwifchen hatte, hHauptfächlich angeregt 
durch die geoßen Kunftunternehmungen in München, der Maler Fernbach ein neues, von 
den Nachrichten der Alten völlig abftrahirendes Verfahren aufgeftellt, melches bis jegt in den 
MWandgemälden des Hohenftaufenfaals der neuen Reſidenz in München ſich am meiften be» 
währt hat. Sein Bindemittel befteht wahrfcheinlich nicht aus flüffigem, fondern aus Auf- 
löfungen fefter Harze mit Berdünnung durch Terpentinöl, das fich'gleich nach dem Auftrage 
verflüchtigt. Sowol der Grund als das vollendete Bild werden mit enfauftifchen Maffen 
getränkt und eingefhmolgen, ſodaß die Farben von hinten und von vorn gefichert find: 
Natürlich ift volllommene Erodenheit der Wand die erfte Bedingung. Die Technit ift fo 
reich und.bequem mie bei den Olgemälden; Auftrag, Farbenglanz, Übermalung und Laſi—⸗ 
rung ſtehen der Olmalerei in Feiner Weife nah. Für monumentale, profane Prachtmalerei 
ſcheint hier definitiv das genügende Mittel gefunden zu fein. ' 

Wachs muth (Ernſt Wild. Gottlieb), Profeffor der Gefchichte zu Leipzig, einer der 
grünblichften deutfchen Gefchichtforfcher, geb. am 28. Dec. 1784 zu Hildesheim, erhielt auf 
dem dafigen Gymnaſium feine erfte Vorbildung, befchäftigte fich fchon von feinem 14. Jahre 
an fleißig mit Ertheilung von Privatunterricht und ftudirte feit 1803 Philologie und Theo- 
logie auf der Univerfität zu Halle, woſelbſt er 1805 den von der theologifchen Facultät für 
eine Abhandlung über die Dunkelheit der Paulinifchen Briefe ausgefegten Preis fich erwarb. 
Obgleich entfchloffen, zum Univerfitätsdocenten fich heranzubilden, wurde er doch durch äußere 
Umftände,beftimmt, zunächft eine Lehrerftelle an der Klofterfchule zu Magdeburg und fpäter 
anı Gymnafium zu Zerbft anzunehmen. Unterdeffen aber hatte fich feine Neigung immer 
mehr von der Theologie hinweg zu dem Studium der Sprachen, namentlich der neuern 
aus claffifchen Geſchichtswerken, gewendet, wobei ber damals leicht zu erlangende Verkehr 
mit Ausländern ihn fo erfolgreich unterftügte, daß er bei feiner Rückkehr nach Halle im 3. 
1815 neben dem Lehramte an der Hauptfchule der vereinigten Gymnaften zu Halle zugleich 
die Stelle eines Lectors der ital. Sprache an der dortigen Univerfität befleiden konnte. Hier 
befundete er. feine auf diefem Felde erworbenen Kenntniffe unter Anderm durch; feine 
„Grammatik der engl. Sprache” (Halle 1816) und durch fchägbare Beiträge grammatifchen 
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In alt in ber von ihm und Gimther herausgegebenen „Humaniftifchen Zeiefchrift” (3 Bde. 
Halle 1816— 18). Auch hielt er feit 1818 Vorlefungen über Weltgefchichte, röm. Gefchichte 
und Gefchichte der neueften Zeit. Seine „Altere Gefchichte des rom. Reichs“ (Halle 1819), 
die er, um für die Geſchichte Roms eine fefte Grundlage zu gewinnen, mit Rückſicht auf 
Niebuhr's Werk neu aus den Quellen arbeitete, verfchaffte ihm 1819 einen Ruf an bie 
Univerfität zu Kiel, mo er feine „Theorie der hiftorifchen Forfchung” (Halle 1820) vollendete 
und den Stoff zu einem Werke über das griech. Alterthum vorbereitete, zu welchen Behufe 
er auch längere Zeit in Kopenhagen fich aufhielt und die bedentendften Mufeen und Biblio- 
thefen Deutfchlands befuchte. Aber noch während der Ausarbeitung diefer Schrift wurde 
er zur Profeffur der Gefchichte an der Univerfität zu Leipzig berufen, die er im Herbft 1825 
antrat. Erft in diefer neuen Stellung konnte W. feine vieljährigen Vorftudien nach ihrem 
vollen Umfange zu immer ausgezeichnetern Leiftungen im Gebiete der Gefchichte geltend 
machen. Seine afademifchen Vorträge umfaßten feitbem die Weltgefchichte nach feinem 
„Grundriß der allgemeinen Gefchichte ver Völker und Staaten” (Rpz. 1826; 2. Aufl., 1839), 
fpäter nach dem „Leitfaden zu Vorlefungen über die allgemeine Weltgeſchichte“ (Lpz. 1833), 
griech. undröm. Gefchichte und Alterthümer, Gefchichte Deutſchlands, Gefchichte der neueften 
Zeit, Literaturgefchichte und Gefchichte der europ. Gefeggebung; auch hielt er mehrmals im 
Minter mit Beifall HiftorifcheVorlefungen über das Mittelalter, die neuere Gefchichte u. f. w. 
vor einem Kreife gebildeter Einwohner Leipzigs. Seit feinen Aufenthalte in Leipzig vollen- 
dete er feine, mit allgemeiner Anerkennung aufgenommene „Hellenifche Alterthumskunde“ 
(4 Bbe., Halle 1826— 30; 2. Aufl., 1543 — 46). Ihr folgten die gehaltvollen „Hiftorifchen 
Darftellungen aus der Gefchichte der neuern Zeit” (3 Bde., Lpz. 1831 — 33); „Die europ. 
Sittengeſchichte“ (5 Bde., Lpz. 1831—39), welche eine Lüde in der hiftorifchen Literatur 
würdig ausfüllten; „Die Gefchichte Frankreichs im Nevolutionszeitalter” (3 Bde., Hamb. 
1840— 44), vor deren Abfaffung er eine Reife in diefes Land machte, und die Fiterarhiftorifche 
Monographie „Weimars Mufenhof in den I. 1772— 1807” (Berl. 1844). Gegenwärtig 
arbeitet er an einer „Geſchichte des Zeitalters der Revolution“ (Bd.1—3, Lpz. 1846—47), 
welche im Ganzen ſechs Bände umfaffen foll. 

Wachsthum nenne man die Eigenfchaft organifcher Körper, fich nach gewiſſen phy« 
ſiologiſchen Regeln zu vergrößern. Diefe Vergrößerung wird durch die Ernährung (f.d.) 
bewirkt, erfodert alfo theils fubftantielle theils dynamifche Unterftügung. Erſtere bieten die 
Rahrungsmittel, unter benen in diefer Beziehung Waſſer als das erfte und unbedingt north. 
wenbdige zu nenrien ift, letztere ein paffender Wärmegrad, ohne welchen weder die Nahrungs- 
mittel als folche wirken noch bie einzelnen Organe diefelben zur Ernährung benugen fönnen. 
Da endlich die Ernährung felbft nur auf dem Boden bes Lebens wurzelt, fo find noch alle 
Lebensmittel (f. Nahrungsmittel) überhaupt als ebenfo viele unerläßliche Factoren des 
Wachsthums anzufehen. Die Art, in welcher das Wachsthum ſich darftellt, ift nach der 
Verſchiedenheit der Organismen eine unendlich mannichfaltige, augenfällig verfchieden aber 
bei dem Pflanzen und Thierreiche. Bei erfterem ift fie eine doppelte. Hier befteht das 
Wachsthum ſowol darin, daß unendlich viele und Meine Theilchen Nahrungsftoff die ganze 
Maffe der Pflanze mittels des Umlaufs der Säfte durchdringen, durch die Ernährungs» 
organe den einzelnen Theilen aflimilirt und einverleibt werden (f. Affimilation), wodurch 
das Ganze mit Beibehaltung der einmal gegebenen Geftalt und Proportion der einzelnen 
Glieder untereinander an Umfang und Gewicht zunimmt, als audy darin, daß auf ber Ober- 
fläche neue Geftaltungen gebildet werben, welche fich als Zweige, Blätter, Blüten u. f. w. 
darftellen. Im Thierreiche finden wir nur die erfte Art des Wachsthums, wenn auch hin 
und wieder einzelne Exfcheinungen, 3. B. das Fortwachfen der Haare und Nägel, die Ver- 
mehrung der Enden am Hirfchgemeihe und andere analoge Vorgänge, noch an das Wachd- 
thum ber Pflanzenwelt zu erinnern fcheinen. In ähnlicher Weife unterfcheiden fich die höher 
und niedriger geftellten Organismen durch bie Grenze ihres Wachsthums in der Zeit. Wäh- 
rend die Pflanzen, die Thiere der untern Claſſen, felbft die im Waffer lebenden größern 
Thiere, Fifche und viele Amphibien ebenfo lange machen als fie leben, nimmt das Wachs- 
thum der andern nur eine gewiffe Zeit ihres Lebens in Anſpruch, I der Zeit der 
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Entwickelung (f.d.) im engern Sinne zuſammenfällt. Dieſe Zeit ſcheint jedoch, ohne daß 
eine ausgeſprochene Abnormität daraus hervorginge, willkürlich verkürzt werden zu können 
durch den Gebrauch der Zeugungsfähigkeit. Der Bildungstrieb nämlich, dem das Wachs- 
thum angehört, unterläßt dem Körper feine Kraft zuzuwenden, wenn diefer Körper neue 
organifche Bildungen erzeugt, und trägt fie auf das Erzeugte über. So wachen Frauen, 
deren Entwickelung noch nicht vollendet ift, während der Schwangerfchaft nicht fort, und daß 
beim männlichen Geichlecht das Wachsthum durch die Begattung aufgehalten werde, be» 
weift die Erfahrung, daf Stiere, Hengfte, Widder u. f. w., welche man bis zur erlangten 
Zeugungsreife von der Begattung zurüdhält, eine bedeutendere Größe erlangen, alfo 
längere Zeit wachfen, als andere, denen man fie geftattet. Ebenfo ſteht das allgemeine 
Wachsthum der Pflanzen während der Blüte ftill und endigt fo bei den einjährigen für 
immer, bei den mehrjährigen für eine gewiffe Zeit. Über diefe Zeit hinaus können der Menſch 
und die Thiere wol noch an Umfang und Gewicht zunehmen, allein diefe Zunahme befteht 
nicht in proportionirter Vergrößerung aller Organe, fondern nur in vermehrter Ablagerung 
von Fett oder in abnormer Vergrößerung einzelner Organe, von denen erftere ald nur einfeitig 
nicht Wachsthum genannt werden fann und legtere ald pathologifche Erfcheinung dem phyſio⸗ 
logifhen Wachsthume noch fremder ift. Im Allgemeinen läßt ſich übrigens die Regel aufftellen, 
daf das Reben eines höher organifirten Thieres um fo länger dauert, je mehr Zeit fein Wachs» 
thum erfodert. Die räumliche Grenze des Wachsthums richtet fich wieder nach den unend- 
lic) verfchiedenen Claſſen der Gefchöpfe und wird in diefen felbft wieder bei den einzelnen In« 
dividuen von mannichfaltigen Umftänden fo vielfach mobdifteirt, daß fi nur hin und wieder 
allgemeine Angaben machen laffen. 
WBachstuch Heißt ein Gewebe, welches mit einem Firnif überzogen, der zunächft dazu 
beftimmt ift, den Stoff wafferdicht zu machen, dann aber aud) in fehr vielen Fallen, ihn zu 
verzieren. Die Erfindung diefes Stoffes ift ziemlich alt, indem wir denfelben fchon zu Anfang 
des 14. Jahrh. erwähnt finden. Nach bem Stoff unterfcheidet man gegenwärtig Wachstuch, 
Wachsleinwand, Wahskattun, Wachstaffet, Wachsbarchent und felbft Wachstuchpapier. 
Hinfichtlich der Ausſchmückung wird der Firnif entweder mit einer Farbe verfegt, oder der 
Firnifauftrag marmorirt, gemafert, oder endlich mit Formen Mufter aufgedrudt, oder mit 
dem Pinfel darauf gemalt. Sol das Wachstuch zu Tifchdeden, Teppichen und dergl. dienen, 
fo wird auf die Grundfarbe entweder mit dem Pinfel gemalt, oder mit Formen, nad) Art des 
Tapeten« und Kattundruds gebrudt, entweder mit der Hand, oder mitteld einer eigenthüm« 
lich conftruirten Preffe. In neuefter Zeit hat man auch Retterndrud in der Buchdruckpreſſe 
auf Wachstuch abgedrudt und Lithographien auf das Wachstuch übergedrudt. In Deurfch- 
land werden die beften Wachstuche in Leipzig, Berlin und Mien gemadht. 

Wachtel, eine Gattung aus der Ordnung der Hühnervögel und der Familie ber 
Feldhühner. ie enthält wenige Arten, unter welchen die gemeine Wachtel (Co- 
turnix dactylisonans) die befanntefte ift, ald Zugvogel zu Anfang Mai im mittlern 
Europa eintrifft, bis nach Schweden fich verbreitet und im Dct. nad) Afrika zurückkehrt, wo 
fie bis in die Nähe des Cap der guten Hoffuung ftreicht. Obgleich fie weit beffer fliegt als die 
meiften andern Hühner und in diefer Beziehung nur von den Feldhühnern erreicht wird, fo 
zieht fie Doch das Laufen andern Bewegungen vor und hält ſich faft nur am Boden auf, zu⸗ 
mal zwifchen dem hohen Getreide, deffen reife Körner fie fehr liebt. Wie andere Hühner, 
lebt auch fie in Polygamie; die Weibchen legen s—12 Eier in eine flache Vertiefung des 
Bodens und äußern gegen ihre Brut viel Zärtlichkeit. Bei reichlicher Nahrung werden die 
Wachteln fehr fett; in Italien betrachtet man fie als fhägbares Wild und fängt fie zur Zug- 
zeit in außerordentlicher Menge. In Deutfchland hält man fie ihres eigenthümlichen Schia- 
ges wegen ald Stubenvögel, welche in der Gefangenfchaft fich fortpflangen. 

Wachteln find Spiegelgranaten (f. Granaten), welche bei ihrem Fluge ein Geräufch 
machen, welches dem der fliegenden Wachteln ähnlich ift. Die Vereinigung mehrer Meiner 
Granaten zu einem Gefchoffe fand auch ehemals bei den Trancheefugeln und den Neb- 
hühnergranaten ftatt; die MWeitläufigkeit der Anfertigung und die geringe Wirkung diefer 
Geſchoſſe Hat fie aber Längft außer Gebrauch gefegt. Die Wachteln kommen ſchon im Drei» 
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Figjährigen Kriege vor und find ſeitdem ſowol beim Angriff als bei der Vertheidigung der 
Feftungen angewendet worden. 

Wachter (Ferd.), Profeffor an der Univerfität zu Jena, geb. am 29. Juni 1794 zu 
Nenthendorf im ehemaligen zu Kurfachfen gehörigen Neuftädter Kreife, wurde auf ber 
Domſchule zu Naumburg vorbereitet und bezog dann 1816 die Univerfität zu Jena, um 
dafelbft die Nechte zu ftudiren. Überwiegende Neigung zu geſchichtlichen Studien beftimmte 
ihn, fi) dem afademifchen Lehramte zu widmen und fo habilitirte er fi) 1820 an der Uni« 
verfität zu Jena durch die Vertheidigung einer lat. Abhandlung über die Bedeutung der 
Siegfriedsfage. Die Unterfuchungen über die legtere führten ihn zu der Befchäftigung mit 
den Quellen der nord. Götter» und Heldenfagen und wendeten feine literarifche Thätigkeit, 
nächft der deutfchen Geſchichte, vorzugsweiſe auf die Erforfhung des nord. Alterthums 
bin. Eine ftabreimende Überfegung der Helgi⸗Lieder veröffentlichte er in feinem „Forum der 
Kritik im Gebiete der Gefchichte und ihrer Hülfswiſſenſchaften“ (Altend.1827—30). Von 
feiner UÜberfegung der „Heimöfringla’ find bis jegt blos zwei Bände (Kpz. 1835— 36) er» 
fhienen. Verdienſtlich ift feine „Thüring. und oberfächf. Gefchichte, mit firenger Sichtung 
aus den Quellen dargeftellt” (Bd. 1—3, Lpz. 1826— 30). Auch ald Dichter hat fe W. in 
Luftfpielen und Zrauerfpielen verſucht und einen didaktiſchen Roman „Otfried und Nepgau” 
(Neuft. 1821) herausgegeben. 

Wächter (Georg Phil. Ludw. Leonh.), ald Schriftfteler Veit Weber genannt, geb. 
zu Ulzen am 25. Nov. 1762, verdankte feinem Vater, welcher Prediger an der Michaelis. 
firche zu Hamburg war, den erften Unterricht und ftudirte nach deſſen Wunfche Theologie in 
Göttingen, mo er ſich indef auch viel mit altdeutfcher Kunft und Literatur befchäftigte. Hier⸗ 
auf lebte er in feiner Vaterfiadt ald Candidat, ohne jedoch ein geiftliches Amt erhalten zu 
tonnen, woran vielleicht die zu offene Geradheit feines Charakters ſchuld war. In diefer Zeit 
begann er feine „Sagen der Vorzeit“ (7 Bde., Berl. 1787— 98; neue Aufl,, 1840) ber» 
auszugeben, durch welche ein echtes deutfches Gemüth hindurchblickt, ſodaß man ihm das 
Lob einer gewiſſen Originalität nicht verfagen fann. Im J. 1792 nahm er Dienfte in dem 
hannov. Heer und machte mehre Feldzüge gegen die Franzoſen mit, in welchen er fich durch 
Muth und Geiftesgegenwart auszeichnete und bei Mainz verwundet wurde. Im J. 1793 er» 
ſchienen feine „Holzſchnitte“ und 1794 die „Hiſtorien“, deren erfter Theil die Gründung ber 
Bürgerfreiheit Hamburgs behandelt. Bei feiner Zurückkunft aus dem Felde im J. 1798 wurde 
er Lehrer an der Erziehungsanftalt bes Profeffors Voigt in Hamburg, die er, ald Voigt 1814 
einem Nufe nach Riga folgte, mit Glüd fortfegte. Auch im Befreiuungskriege 1813 gab 
er unter den DVertheidigern Hamburgs Proben feiner Aufopferung und feines Muthes. 
Noch ift von ihm das Schaufpiel „Wilhelm Tell’ zu erwähnen, welches 1804 vor dem 
Schiller'ſchen „Tell“ erfchien. Er ftarb am 11. Febr. 1837. 

Wächter (Karl Georg von), Profeffor der Nechte und Kanzler der Univerfität zu 
Tübingen, geb. am 24. Dec. 1797 zu Marbach am Nedar, befuchte die Schule zu Eflingen 
und das Gymnafium zu Stuttgart und ftudirte 1815—18 in Zübingen und Heidelberg. 
Im 3.1819 wurde er Oberjuftizaffeffor bei dem Appellationsgerichte zu Eßlingen, folgte aber 
fhon 1820 dem Rufe als außerordentlicher Profeffor der Rechte nad) Tübingen, wo feine 
Vorleſungen über röm. Recht, Strafrecht und würtemberg. Privatrecht zahlreiche Zuhörer 
fanden. Er wurde 1822 ordentlicher Profeſſor und verwaltete feit 1825 mehre Jahre hin- 
durch das Nectorat der Univerfität, indem ihm daffelbe während der damals über Zübingen 
verhängten auferordentlichen Mafregeln mehrmals prolongirt wurde. Bei Einführung der 
neuen, nachher wieder aufgehobenen Organifation, im J. 1829, welche in dem Kanzler die 
Functionen des Rectors und des Kanzlers vereinigte, wurde W. auf drei Jahre zum Vice» 
kanzler ernannt, nahm jedoch im Herbfte 1830 feine Entlaffung von diefem Anıte, theild um 
fi) ungeftört feinen wiffenfchaftlichen Arbeiten und feinem Lehrerberufe widmen zu fün« 
nen, theild weil er von der damaligen Adminiftration der Univerfität entfernt zu bleiben 
wünfchte. Zu Oftern 1833 folgte er dem Nufe als Profefior der Nechtswiſſenſchaften nad 
Leipzig, doch ſchon 1836 kehrte er in feine gegenwärtige Stellung nach Tübingen zurüd, 
Unter feinen Schriften, die ihm einen großen Nuf in Deutfchland erwarben, erwähnen wir 
fein „Lehrbuch des röm. » deutfchen Strafrechts“ (2Bde., Stuttg. 1325— 26); „Die Strafe 


70 Wachtmeifter Waderbarth 


arten und Strafanftalten des Königreich Würtemberg nad) der ältern und neuern Praxis 
und Gefeggebung dargeftelle” (Züb. 1832); „Abhandlungen aus dem Strafrechte” (Bd. 1, 
Lpz. 1835); „Gemeines Recht Deutfchlands, insbefondere gemeines deutfches Strafrecht” 
Epz. 1844)5 „Beiträge zur deutſchen Gefchichte, insbefondere zur Geſchichte des beutfchen 
Strafrechts” (Tüb. 1845); „Handbuch des in Würtemberg geltenden Privatrechts“ (2 Bde, 
Stuttg. 1845— 46), und „Erörterungen aus dem röm., deurfchen und würtemberg. Privat» 
recht” (Heft 1—3, Stuttg. 1845—46). Auch Fieferte er fchägbare Beiträge in dad vom 
14. Bande an von ihm in Verbindung mit Linde, von Löhr, Mittermaier, Mühlenbruch 
und Thibaut herausgegebene „Archiv für civiliftifche Praris‘ und in das von ihm vom U. 
Bande an, früher mit Mittermaier und Roßhirt, jegt mit Abegg, Birnbaum, Heffter und 
Mittermaier herausgegebene „Neue Archiv des Criminalrechts“. Endlich gründete er mit 
Mohl, Rogge, Schrader, Scheurlen und R. Wächter die „Kritiſche Zeitfchrift für Rechts. 
wiffenfchaft” (üb. 1826 fg.). 

Wachtmeiſter ift gleichbedeutend mit Feldwebel (f.d.). Den Namen Dberft- 
wachtmeifter legt man gewöhnlich bei Anreden und in Briefen, gleichfam als Höflich- 
feitöbezeigung, dem Major bei. 

Machtfchiff nennt man das Schiff, welches vor oder neben einer Flotte, die vor Anker 
Tiegt, in der See kreuzt, auf Alles Acht hat, was vorgeht, und Signale gibt, wenn fremde 
Schiffe fich in der Ferne fehen laſſen. Auch, ſolche Schiffe, welche am Eingange eines Ka- 
nals oder in der Durchfahrt einer Meerenge, 3. B. im Sunde bei Helfingör, fationirt find, 
um Acht zu geben, baf die durchfahrenden Schiffe den gewöhnlichen Zoll entrichten, heißen 
Wachtfchiffe. 

Wackenroder (Wilh. Heinr.), ein mit Novalis (f. Hardenberg) verwandter Ge- 
nius, der wie Jener früh verftarb, wurde 1772 zu Berlin geboren, wo fein Vater Bürger» 
meifter war. Einen gleichgefinnten Freund gemann er in Ludw. Tied (f. d.), mit welchem 
er einen Theil ber Schuljahre in Berlin und die Univerfitätsjahre in Halle verlebte. Nach 
vollendeten Studien wurde er Referendar bei dem Kammergericht in Berlin. Im 3. 1797 
erfchienen von ihm bie „Herzendergiefungen eines kunſtliebenden Klofterbruders”, an wel⸗ 
chen Tieck vielen Antheil hatte. Diefe Schrift, welche namentlich von den deutfchen Künft- 
lern in Rom mit auferordentlichem Beifall aufgenommen wurde, drang mit Beredtſamkeit 
auf refigiöfe Begeifterung und empfahl dabei mit Wärme das Studium ber meift vernach⸗ 
Yäffigten Künftlergefchichte. Unbeftimmte Sehnfucht und dieGlut feiner in der Kunft fchmel- 
genden Phantafie führten bei einem ſchwächlichen Körper ſchon am 13. Febr. 1798 feinen 
Tod herbei. In „Franz Sternbald's Wanderungen” (1798) und ben „Phantafien über 
die Kunft“ (1799), beide von Tieck herausgegeben, find hinterlaffene Arbeiten von W. auf» 
genommen, namentlich rühren ber erfte und fünfte Auffag in legtern von ihm her. 

Wackerbarth (Aug. Chriftoph, Graf von), kurfächf. Geh. Cabinetsminifter und Feld- 
marfchall, geb. 1662 auf dem Schloffe Kogel im Herzogtum Sachfen » Pauenburg, kam 
1685 ald Page an den kurſächſ. Hof und machte 169 1 den Krieg gegen Frankreich und 1695 
gegen bie Türken mit. Als Generalmajor diente er feit 1703 gegen Frankreich und Baiern. 
Der Kaifer erhob ihn 1705 zum Reichsgrafen und Commandanten von Hagenau, das er 
1706 den $ranzofen übergab. Er wurde num Generalintendant der Eivil- und Militair- 
gebäude und verheirathete ſich mit der Marquife Balbiani von Salmour, der Witwe des 
Markgrafen Wilhelm von Brandenburg. Nachdem er 1708 und 1709 als Generallieute- 
nant in Flandern gefochten hatte, wurde er 1710 Geh. Eabinetsminifter und General, und 
1712 Feldmarfchall. Er bezwang 1715 Stralfund und erhielt 1718 die Gouverneurftelle 
in Dresden, wo er 1734 ftarb. Seinen Stieffohn, Joſ. Ant. Gabaleon, der 1761 ftarb, 
hatte er aboptirt. — Des Legtern Enkel, Aug. Jof.Ludw., Graf von W.,geb. am 7. März 
1770 zu Kutfchendorf in der Niederlaufig, mar ein origineller Sonderling. Seine erfte Er- 
ziehung empfing er im älterlichen Haufe, dann befuchte er die Schulen in Musfau und in Ka- 
menz und fludirte hierauf in Wittenberg und in Göttingen. Nachdem er ein Zahr in Leip⸗ 
sig augebracht Hatte, machte er Reifen in England, Amerika und Oftindien, und lebte dann ab» 
wechſelnd in Wien und Dresden. Später bereifte er wieder Italien und die Türkei. Seit 1801 
wohnte er meift in Hamburg und Rageburg und nachher in derNähe von Dresden auf ber von 
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ihm erbauten und nach ihm benannten Billa Wackerbarthsruhe. Nachher lebte er wie- 
ber in Dresden, wo er auch flarb. Befonderes Auffehen erregte er durch feine Anfprüche an 
Sacjfen-Lauenburg und Hannover auf Auszahlung einer ungeheuern Summie Geldes. Er 
hatte die Sache fhon beim Neichsfammergericht angebracht, war aber abgemiefen worden. 
Er mendete ſich damit auch an Napoleon, der ihn mit leeren Verfprechungen hinhielt, und 
endlich an ben Congref zu Wien und an den Deutfchen Bund, bie aber auch nicht darauf 
eingingen. Als Schriftfteller nannte er ſich Auguft Raugrav von Waderbarth; namentlic) 
fchrieb er eine „Geſchichte der großen Zeutonen“ (Hamb. 1821). 

Wadernagel (Karl Heine. Wilh.), Profeffor an der Univerfität und dem Pädago- 
gium zu Bafel, wurde zu Berlin am 23. Apr. 1806 geboren. Schon auf der Schule wen- 
dete er fich den altdeutfchen Studien zu, ‚die er auch, ungebeugt durch bittere Noth, gegen 
die er, ber frühverwaifte Sohn dürftiger Altern, anzukämpfen hatte, auf der Univerfität zu 
Berlin 1824—27 unter Lachmann's Reitung fortfepte. Bon bem Erfolge, mit dein er ſich 
ihnen gewibmet, gaben bie „‚Spiritalia theotisca” (Bresl. 1827) und „Das Weffobrunner 
Gebet und die Weffobrunner Gloffen‘ (Berl. 1827), von feinem dichterifihen Talent feine 
„Bedichte eines fahrenden Schülers (Berl. 1828) erfreuliches Beugnif. Won 1828—30 
privatifirte er in Breslau, einige Zeit hindurch mit ber Theaterkritik für die „Breslauer Zei- 
tung’, fonft mit feinen Studien befchäftigt, von denen feine Beiträge zu Hoffmann's „Mo⸗ 
natsfchrift von und für Schleſien“ (Bresl. 1829) und deffen Fundgruben für Gefchichtedeut- 
fcher Sprache und Literatur” (Bresl. 1830) zeugten, und zu denen auch Vorarbeiten für eine 
noch ungedrudte Gefchichte der Glasmalerei gehörten. Im 3. 1831 kehrte er nach Berlin 
zurück, wo er feine „Gefchichte des beutfchen Hexameters und Pentameters bis auf Klopſtock“ 
(Berl. 1831) heransgab, fowie Simrock's (f. d.) Überfegung der Gedichte Walther's von 
der Vogelweide mit Anmerkungen begleitete. Nach mehren Verfuchen, in Preußen eine 
amtliche Stellung zu gewinnen, folgte er 1833 einem Rufe nach Bafel und wurde 1835 
ordentlicher Profeffor der deutfchen Sprache und Literatur. Nachdem ihm die preuf. Regie» 
rung 1836 das Staatsbürgerrecht entzogen hätte, wurde er 1837 durch Ehrengeſchenk 
Bürger von Bafel. Früchte feiner literarifchen Thätigkeit in der Schweiz ſind nächft mehren 
Heinen Schriften, wie „Die Verdienfte der Schweizer um bie deutſche Kiteratur” (Ba. 
1833), „Die altdeutfchen Handfchriften der bafeler Univerſitätsbiblidthek“ (Baf. 1835), 
„über die dramatifche Poeſie“ (Baf. 1838), „Das vierte Säcularfeft ber Schlacht bei St.- 
Jakob an der Bird’ (Baf. 1844), und zahlreichen Auffägen in gelehrten Zeitſchriften, wie 
in dem von ihm mit Gerlach und Hottinger herausgegebenen „Schweizer. Muſeum für hifto- 
riſche Wiffenfhaft” (Zür. und Frauenfeld 1837 fg.), im Haupt’s „Zeitfchrift für deutfches 
Altertum‘, in Kurz's und Weiſſenbach's „Beiträgen zur Geſchichte und Literatur‘ (Aarau 
1846), eine Ausgabe des „Schwabenfpiegel’8”, wovon aber erft ber erfte Theil (Zür. und 
Frauenfeld 1840) erfchienen iſt; fein chronologiſch georbnetes, für die Wiſſenſchaft wie für 
den Unterricht gleich werthvolles „Deutfches Leſebuch“ (2 Bde. Baf. 1835-36; 2. Aufl., 
3 Bde., Baf. 1839— 43); feine „Altfranz. Lieder und Leiche, mit grammatifchen und literar- 
Hiftorifchen Abhandlungen” (Baf. 1846) und. das Programm ‚Walther von Klingen’ (Bar. 
1846); für Die frifche Kraft feines poetifchen Talents zeugen feine „Neueren Gedichte” (Zür. 
1842), feine „Zeitgebichte” (Baf. 1843) und fein „Weinbüchlein” (®pz. 1845). Mit fei- 
nen Freunden A. E. Fröhlich in Aarau und K. R. Hagenbach in Bafel gab er die „Weih- 
nachtögabe zum Beften der Wafferbefhädigten in der Schweiz” (Baf. 1834 und 1840) 
und die „Alpenroſen“ (Aarau und Thun 1837 fg.) heraus. — Bein älterer Bruder, 
K. E. Philipp. W;, Lehrer am Realgymnafium zu Wiesbaden, früher Oberlehrer an dem 
zu Berlin, dann an der Erziehungsanftalt feines Schwagers zu Stetten in MWürtemberg, ift 
als Schriftfteller bekannt durch feine nach den Veromaßen geordnete „Auswahl beutfcher 
Gedichte für höhere Schulen” (Berk. 18325 3. Abdrud 1843) und „Das deutfehe Kirchen ⸗ 
lieb“ (2 Abth., Stuttg. 184 1), eine aus den Quellen zufammengeftellte Sammlung der reli« 
giöfen Lieder der Deutſchen von den älteften Zeiten an bis in die zweite Hälfte des 16. Jahrh. 

— Wade wird der hervorfpringende Theil bes Unterſchenkels genannt, welcher, an dem 
hintern Umfange deffelben gelegen, durch den fogenannten Zwillingsmuskel der Wabe und 
den eigentlichen Wadenmustel gebildet wird, nach oben in die Kniekehle, nach) unten in bie 
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ſogenannte Achillesſehne, die ſtärkſte Sehne des ganzen menſchlichen Körpers, übergeht, ſich 
vorzüglich bei Leuten, welche häufig die Muskeln der untern Gliedmaßen anſtrengen müſſen, 
entwickelt zeigt und bei dem weiblichen Geflecht eine allmälig fich abflachende, mehr läng- 
liche, weniger eckige Form hat, als dies bei muskulöſen Männern der Fall zu fein pflegt. 
Das ſchmerzhafte Zufanmienzichen der Muskeln ber Wabe heist Wadentrampf. 

Wadzeck (Franz Dan. Friedr.), der Stifter der nad) ihm benannten Wadzecks- 
anftalt in Berlin, wurde dafelbft 1762 geboren. Sein Vater gehörte zur Böhmifchen 
Gemeinde. Er war feit 1788 als Lehrer, dann als Profeffor an dem Eadettenhaufe in Berlin 
angefiellt, bis er 1319 wegen fortgefegter Angriffe gegen das damals von Preußen in Schuß 
genommene Turnweſen in Ruheſtand verfegt wurbe, und ftarb amı 2. Mai 1622. Die von 
ihn am 3. Aug. 1819 geftiftete Erziehungsanftalt war urfprünglich nur auf zwölf Waifen 
und Kinder armer Altern berechnet. Doch der Überfchuß des zum Beften der Anftalt von W. 
begründeten und redigirten „Neuen berliner Wochenblatt” und der Ertrag aus den Auffüh— 
rungen von Dratsrien durch die Singafademie, ſowie die anfehnlichen jährlichen Beiträge von 
Privatleuten haben es möglich gemacht, die Anftalt auf 400 Kinder zu erhöhen. Seit W.'s 
Tode leitet cin Vorſtand von zehn unter den Unterftügern des Inftituts erwählten Perfonen 
die Herbeifhaffung und Verwendung der Mittel; 70 Frauen und 30 Jungfrauen aus den 
verfchiedenften Ständen führen über die Mädchen die fpecielle Aufficht und unterrichten dieſel⸗ 
ben in weiblichen Handarbeiten. Ein Nebeninftitut, die Ylerandrinenanftalt, genannt 
nach der jegigen Großherzogin Alerandrine von Medlenburg-Schwerin, hat den Zweck, aus 
den erwachfenen Mädchen gute Kinderwärterinnen zu bilden. 

Warten, im Aldeutfhen Wapen, heißen alle Gegenftände, deren fi der Mann 
zum Angriff oder zur Vertheidigung bedient. Die erftern nennt man Truge, bie legtern 
Schugiwaffen; doch ift keine beflimmte Grenze zwifchen ihnen zu ziehen, da z. B. das 
Bayonnet, der Säbel u. f. w. zu beiden Zwecken gebraudyt werden. Im mweitern Sinne des 
Morts könnten allerdings auch Wall und Graben ald Waffe betrachtet werden; man bezieht 
aber den Ausdruck nur auf ſolche Dinge, die der Soldat unmittelbar in Thätigkeit fegt. Auch 
die Munition gehörtnicht hierher. Zu den Trugwaffen rechnet man das Gefchüg (f.d.) und 
die Handwaffen (f.d.); die Tegtern zerfallen in Handfeuerwaffen und blanfe Waffen. 
Die Schugmwaffen umfaffen zunächft alle Theile der Rüftung fowol des Mannes als bes 
Dferdes, und dann mehre Theile der Bekleidung, z. B. die Kopfbedelung, wie Helm, 
Czako, Czapka, nebft ihren Schuppenketten, das eiferne Kreuz in den Hüten; dann die 
Epaufetten und das Reberzeug; beim Pferde die Panzerkette auf dem Genickriemen bes 
Zaumzeugs. Das Wort Waffenlehre wird oft fälfchlich auf die Artillerie allein bezogen. 
Dagegen ift die Bezeichnung der verfchiedenen Truppen durch Waffen eine fehr gebräuch- 
liche. Das Hauptwerk über das Gefchichtliche der Waffen ift Meyrid, „Critical inguiry 
into ancient armour and weapons of war’ (3 Bbe., Lond. 1824, Fol.). 

Waffenplatz ift der allgemeine Name eines befeftigten Orts, der zur Sammlung 
zerſtreuter Truppen und zu ihrer neuen Verforgung mit Waffen, Munition und andern 
Kriegsbedürfniffen dient, oder auch ohne dieſen beftimmten Zweck einen bedeutenden Vor- 
rath von Waffen enthält. Nächftdem bezeichnet man diejenigen Theile einer Feſtung als 
Waffenplag, in welchen fi die zur Vertheidigung ober auch zu Dffenfiobewegungen be» 
fiimmeten Zruppen fammeln fönnen, wozu ſich vorzugsmeife die Räume des Gedeckten We- 
ges in den ein und ausfpringersden Winkeln eignen. Auch die Esplanade (f. d.) kann 
als Waffenplag dienen. Die Parallelen des Angreifers einer Feftung erhalten ebenfalls 
jene Benennung, ba auch in ihnen, namentlich in der dritten, die zu Stürmen beftimmten 
Truppen verfanmelt werden. 

Maffenrecht, gleichbedeutend mit dem Nechte des Kriegs und Friedens, heißt das 
Necht, Bewaffnete zu halten, Befeftigungen anzulegen, fein Recht mit der Gewalt der 
Waffen zu vertheidigen und Streitigkeiten auf diefe Weife auszumachen. Es ift das Waffen» 
vecht ein Hoheitsrecht des Staats, die Kriegähoheit, und es fchlieft die Befugniß in fich, 
Kiiegsoölker zu werben, Kriegögefege zu geben und durch Kriegsgerichte zu handhaben, 
Sriegölieferungen zu erheben und Bündniffe zu fchliefen. Diefes Recht maften fich im 
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Mittelalter Alle an, welche die Mittel dazu aufbringen konnten, und fie waren durch die 
Nothwendigkeit der Selbftvertheidigung dazu genöthigt, da es feine Regierung zu ihrem 
Schutze gab. Für Deutfchland follte durch den ewigen Landfrieden das Necht der Waffen 
eigentlich aufgehoben werden, der Zwed konnte aber nicht vollftändig erreicht werden. Am 
weftfäl. Frieden wurde das Waffenrecht oder die Kriegshoheit aller Stände des Reichs voll» 
ftändig als Theil der Landeshoheit anerkannt. Es ift ein fo ausfchlieflicyes Necht des Staats, 
daß fein Unterthan fich auch nur eines Theils deffelben anmaßen darf. Niemand darf Be— 
waffnete halten, auch nicht feine Dienerfchaft, außer etiwa zur Sicherheit auf Reifen, mit 
Waffen verfehen; Niemand Befeftigungen, Schanzen, Mauern mit Zinnen und Scief- 
fcharten, Thürme anlegen ohne befondere Erlaubnif des Staats. Auch Kanonen darf fein 
Unterthan aufpflanzen, und es ift daher eine Auszeichnung, wenn einem Privatmann, 3. B. 
einem Feldherrn, dergleichen gefchenkt werden. — Dann verfteht man unter Waffen» 
recht das Recht, Waffen zu tragen (port d’armes), welches einem jeden Freien zufteht 
und Fein Vorrecht des Adels ift, wie man wol zuweilen behauptet hat. Nur Unfreie, fo 
lange es deren gab, und die aus ihnen zum Theil hervorgegangenen Glaffen, die Bauern 
und Handarbeiter, waren davon ausgefchloffen und durften nur Vertheidigungswerkzeuge, 
nicht aber die eigentliche Wehr des Freien, den Degen, tragen. Der zum Waffentragen Bes 
rechtigte fonnte auch ein Wappen annehmen, oder auf fein Schild fegen, und daher find waf- 
fenfähig und fiegelmäßig im Wefentlichen gleichbedeutend, und bezeichnen den freien, nicht 
von der Arbeit feiner Hände lebenden Mann. Mit diefer Maffenfühigkeit, welche man fi 
in Deutfchland in der fpätern Zeit auch durch Wappenbriefe ertheilen ließ, hängt das Necht 
der Jagd in gewiffer Weife zufammen; denn ald die Feuergemwehre in Gang kamen, wurde 
das Tragen derfelben bei fehr nahdrüdlichen Strafen Allen, außer den Adeligen, königlichen 
Beamten u. f. w., verboten. In England darf noch jegt nur Der mit Schiefgemehr jagen, 
welcher einen Erlaubnißfchein zum Waffentragen hat, und diefe Scheine werden jährlich 
gegen ziemlich hohe Gebühren ertheilt. In Frankreich ift das Waffenführen ebenfalls durch 
neuere Öefege unterfagt worden, ober vielmehr, es wurden die alten Gefege wieder erneuert. 

Waffenſtillſtand Heißt der Vertrag zwifchen Friegführenden Thejlen, Eraft deffen die 
Feindfeligkeiten von einer beftimmten Zeit an auf eine beftimmte Zeit oder bis zu erfolgender 
Aufkündigung eingeftellt werden. Der Waffenftillftand kann ein allgemeiner fein, welcher 
für alle Arten der Feindfeligkeiten auf dem ganzen Kriegsfchauplage gilt; diefer kann feiner 
Natur nad) nur von den friegführenden Regierungen gefchloffen werden, und erlangt nur 
durch die Ratification volltommene Gültigkeit. Er fann aber auch nur ein partieller fein, 
welcher von den oberften Befehlshabern für die unter ihrem Befehl fiehenden Truppen und 
Gegenden gilt, und diefer bedarf der Ratification nicht, wiewol er von ber Regierung gemis⸗ 
billige und aufgehoben werden fann. Nach Annahme des Waffenftillftands fommen beide 
Corps über die zu nehmenden Stellungen überein, welche gewöhnlich durch eine Demar« 
cationslinie (f. d.) getrennt werden. Der Waffenftillftand findet Häufig auch nur auf 
wenige Stunden ftatt, um die Todten zu begraben, Verwundete fortzufchaffen, oder Ge 
fangene auszumechfeln; ebenfo während des Parlementirend. Ein Bruch des Waffen- 
ftillftands wird als eine Verlegung des Völkerrechts betrachtet. Sehr einflußreich war der 
MWaffenftillftand im $. 1813, den Napoleon vorfhlug, um feine Neferven heranziehen zu 
können, der aber für ihn fo nachtheilig wurde, weil die verbündeten Preußen und Ruffen, 
ihren Quellen näher, diefelbe Verftärfung in vermehrtem Maße gewannen, und Oftreich 
zur Anfhliefung an die gute Sache veranlaft wurde. Man hält es aber in der Regel auch 
nicht für Infubordination, wenn untergeordnete Befehlshaber, insbefondere Feftungscon- 
manbanten, fi dem Waffenftillftand, der etwa die Übergabe der Feftung oder die Kriegs- 
gefangenfchaft bedingt, nicht unterwerfen, wie das ein Theil der öfte. Armee bei der Capi⸗ 
tulation von Ulm that. Nur müffen fie die Möglichkeit vor fich fehen, ſich zu halten. Ein 
allgemeiner Waffenftillftand ift gewöhnlich der Vorläufer des Friedens, und es find zuweilen 
Waffenftillftände auf eine Reihe von Jahren gefchloffen worden. Die Türken fchloffen che 
dem blos MWaffenftillftände auf 20— 30 Zahre, Feinen Frieden, haben fich aber in der 
neuern Zeit dazu bequemt. Menn ein Waffenftillftand auf beftimmte Zeiten gefchloffen ift, 
fo können die Feindſeligkeiten gleich mis dem Ablauf derfelben wiederangefangen werden, 


74 Waga Wage 


Sind gewiſſe Bedingungen verabredet, z. B. daß während der Zeit mit den Arbeiten zur 
Gegenwehr oder zum Angriff eingehalten werde, ſo gibt jedes Dagegenhandeln dem andern 
Theile das Recht, die Feindſeligkeiten wiederanzufangen. 

Waga (Anton), einer der wenigen bekannten Naturhiſtoriker Polens, wurde 1799 
in Grabomw in Altmafovien geboren. Seinen erften Unterricht erhielt er in Szczyczyn, und 
fpäter befuchte er die Piariftenfchule zu Warfchau. Nach Vollendung feines Curſus wurde 
er an derſelben und zugleich am Lyceum Lehrer der Zoologie. Seine 1819 erfchienenen Ab» 
bandlungen „Über die Raturwiffenfchaften‘ und „Uber die von Dichtern und Malern ge- 
ſchaffenen Thiere” veranlaßten die Unterrichtsbehörbe, ihn zu feiner weitern Ausbildung 
auf die Univerfität zu Berlin zu fenden. Nach feiner Rückkehr trat er wieder in ben öffent« 
lichen Dienft; auch erhielt er zugleich die Stelle eines Lehrers bei dem neuerrichteten Gou⸗ 
vernanteninftitut. Er befchäftigte ſich mit Zoologie und namentlich mit Entomologie, mo» 
von feine zahlreichen Arbeiten in poln. und andern Beitfchriften rühmliches Zeugniß ge- 
ben. Im 3.1844 erfchien feine durch viele Zufäge bereicherte Überfegung des Virey'ſchen 
Werks „Über die Sitten und den Empfindungsfinn der Thiere’. Ihm und dem Profeffor 
Jarozki, Verfaffer eines verdienftvollen Werks über Zoologie, gebührt die gerechte Aner- 
fennung, ihre Landsleute mit den Leiftungen Blumenbach's, Oken's, Cuvier's und anderer 
berühmten Zoologen befannt gemacht zu haben. 

Wage oder Waage nennt man im Allgemeinen jedes Inftrument, welches dazu 
dient, das Gewicht eines Körpers zu meffen. Die meiften derfelben beruhen auf dem Prin- 
cip bed Hebeld und zwar des ziweiarmigen. Die einfachfte und gemöhnlichfte Wage ift die 
gleiharmige, gemeine oder Krämerwage; ber Haupttheil derfelben ift der fogenannte 
MWagebalten, ein gleiharmiger Hebel, welcher im Gleichgewicht und horizontal gerichtet 
ift, fobald die an beiden Armen hängenden Laften gleich find. Derfelbe ruht bei beffern 
Wagen in der Regel auf einer verticalen Säule, die in ihrer Verlängerung einen getheilten 
Bogen trägt; vor dem legtern bewegt ſich die lothrecht auf die Mitte des Wagebalkens befeftigte 
Zunge oder der Zeiger und zeigt auf den Nullpunkt der Theilung bei horizontalem Stande 
des Wagebaltens. Bon jedem Arm bes legtern hängt eine Schale herab, um in bie eine den 
zu wägenden Gegenftand, in bie andere Das Gewicht legen zu können; beide Schalen müffen 
gleich ſchwer fein und fich auch unbelaftet das Gleichgewicht halten. Nach ihren verfchiedenen 
Anmendungen heißt die Krämerwage wieder hemifhe Wage, Goldwage, Probir- 
wage, bydroftatifhe Wageu.f. m. Die fogenannte Schnellmage oder römifche 
Mage ift ein ungleicharmiger Hebel und gewährt namentlic den Vortheil, daf man ver- 
fchiedene Gegenftände mit einem und demfelben Gewicht abwägen kann, welches fich am län- 
gern Hebelarm verfchieben läßt und daher auch Laufgewicht genannt wird; ferner daf man 
einen ſchweren Gegenftand mit einem viel leichtern Gewicht abwägen kann; außerdem’ aber 
auch den, daf man, wie ſchon ber Name andeutet, damit fchneller wägen kann. Die ge- 
wöhnlichen Schnellwagen dienen zugleich zum Abwaͤgen größerer und Eleinerer Laften und 
haben daher zwei ungleiche Abtheilungen des Wagebaltens. Die däniſche Schnell- 
wage unterfcheidet fi) von der gewöhnlichen dadurch, daß ber Unterftügungspunft bes 
Wagebalkens veränderlich ift, während Wagfchale und Gewicht ihre Stelle an demfelben 
nicht verändern. In neuerer Zeit bedient man fich zum Abmwägen großer Raften faft gar 
nicht mehr der Schnellmagen, fondern ber sufammengefegten Magen, die aus einer Verbin- 
dung mehrer Hebel beftehen und im Allgemeinen Brüdenwagen genannt werden. Hier ift 
das Gewicht für jede abzumägende Laft ein anderes, und das Verhaͤltniß zwifchen Gewicht 
und Laft ein für allemal befannt. Bei den meiften berfelben, ja bei allen, die in Gebrauch 
find, ift das Gewicht des abzumägenden Gegenftandes gerade zehnmal fo groß ald das Ge- 
wicht, welches jenem das Gleichgewicht hält, weshalb diefe Wagen auch Decimalwagen 
heißen. Auf dem Princip des Winkelhebels beruhen bie Zeigerwagen, bie ſich durch 
ihre große Bequemlichkeit auszeichnen, indem fie das gefuchte Gewicht unmittelbar abzu« 
Iefen geftatten. Auf der Elafticität von Federn beruhen die verfchiedenen Feder wagen, 
die zwar fehr bequem find, aber feine große Genauigkeit gewähren; zu ihnen gehören auch 
bie Dynamometer. Die Sentwagen oder Aräometer, welche hauptfählich zur Beftim- 
mung des fpecififchen Gewichts dienen, beruhen auf dem bydroftatifchen Gefeg in Betreff 
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bes Verhaltens von Körpern, bie in Flüffigkeiten eingetaucht find. Die Wafferwagen 
und Segmwagen, bie nur fehr uneigentlich den Namen Wage führen, gehören nicht hier» 
herz ebenfowenig die Drehmwage und die elektrifchen Wagen Coulomb’s und Becquerel's. 

Wagen gab ed ſchon in frähefter Zeit in mannichfachen Geftalten und zu verfchiedenen 
Zwecken. Die Überlieferung weiſt die erften in Agypten nach, und in Griechenland foll 
Erihthonius, ein mythifher König von Athen, den Gebrauch berfelben eingeführt haben, 
indem er bei ben panathendifchen Spielen zuerft mit einem Viergefpann erfchien, weshalb er 
auch von Jupiter ald Fuhrmann unter die Geftirne verfegt wurde. Urfprünglich hatten die 
Wagen wohl nur zwei Räder, die theild aus Speichen beftanden, theild voll waren oder fo» 
genannte Scheiben bildeten; die Erfindung der vierrädrigen Wagen wird gewöhnlich den 
Phrygiern zuerfannt. Mas die Beftimmung derfelben anlangt, fo waren befonders die 
Streitwagen ſchon im heroifchen Zeitalter üblich, welche von Homer ziemlich genau be- 
fihrieben werben. Sie beftanden aus zwei Rädern mit eifernen oder-ehernen Schienen und 
einer Achfe, aus deren Mitte die Deichfel hervorragte. Auf der Achſe ruhte ber runde Wa- 
genftuhl, der auf der Hintern Seite zum bequemern Ein» und Ausfteigen offen war und in 
Riemen hing. Meift waren fie mit zwei, feltener mit drei Pferden, von denen dann das 
eine auf der Wildbahn ging, befpannt. Auf dem Wagen felbft ftanden zwei Krieger, von 
denen der eine mit einer langen Range bewaffnet war, der andere den Wagen lenkte. Später 
finden wir auch bei den Belgiern, Galliern und Britannen ähnliche Wagen, mit denen biefe 
Völker, faft wie die Homerifchen Helden, unter die Feinde jagten und, wie jene, bei Ge» 
legenheit abfpringend zu Fuße fochten. Einen gleihen Zweck hatten die Sihelwagen, 
von den Römern currus falcati genannt, die vorzüglich von den Perfern und Syrern ange- 
wendet wurden, durch Thefeus (f. d.) der Sage nad) in Griechenland und fo allmälig aud) 
bei andern Nationen Eingang erhielten. Die Deichfeln an denfelben waren mit langen 
Stangen verfehen, die mit eifernen Spigen befchlagen waren, und ebenfo ragten an bem 
Joche der bepanzerten Pferde lange eherne Stacheln, an den Seiten ber Wagen und unter- 
wärts fihelähnliche Inftrumente hervor. Die Wirkung diefer Wagen war zwar aufer- 
ordentlich, die Benugung derfelben aber fehr befchränft, da man mit ihnen nur in ebenen 
Gegeniden agiren konnte. Für den Landbau hatte namentlid, bei den Römern der von Rin⸗ 
dern gezogene Laftwagen, plaustrum, ſtatt der Räder mit Speichen zwei, bisweilen auch 
vier ſtarke Scheiben, mit eifernen Schienen umlegt und an den Achſen befeftigt, die mit ihnen 
fi) umdrehten, dergleichen man noch jegt im untern Italien antrifft. Übrigens gab ed auch 
ſchon bei den Morgenländern, befonders für Frauen und Kinder, bedeckte Reifewagen, die 
meift prächtig verziert und mit Decken oderXeppichen behängt waren. Doc) dauerte es lange, 
ehe der Wagen zum Gegenftand des Luxus erhoben wurde, da man dad Tragen mit der 
Sänfte und das Reiten ald bequemer und anftändiger vorzog. Gewiß ift, daß die Dichterifche 
Phantaſie und Kunft der Alten gerade bei der Befchreibung und Darftellung dieſes Gegen- 
ſtandes, z. B. des Luftwagens des Triptolemus mit geflügelten Drachen, des mit Schwä« 
nen befpannten Wagens des Apollon, des Sonnenwagens u. f. w., manche Ausfhmüdun- 
gen fich erlaubt hat und daf man hieraus nicht auf die Wirklichkeit fehließen darf. Die meifte 
Pracht erhielten die Wagen bei den Römern, wozu die öffentlihen Spiele, die feierlichen 
Aufzüge bei ben Triumphen und andere Feftlichfeiten bie nächfte Veranlaffung boten. Eben- 
fo treffen wir bei ihnen je nach der Verwendung, für feftliche Gebräuche, zum Reifen, zum 
MWetttennen und Kriege, fowie zum Fortfchaffen von Zaften, die verfchiedenften Arten von 
Wagen an. Die vorzüglichften find carpentum, einer der älteften zweirädrigen Wagen für 
Frauen und einige Priefterorden, fpäter auch ald Staatswagen gebraucht; pilentum, ein 
pierrädriger, hoher, in Federn hängender Wagen mit platter Dede und offenen Seiten, 
auf denen Matronen zu heiligen Gebräuchen fuhren; tensa, vierrädrig, mit vier Pferden 
befpannt und mit Elfenbein und Silber ausgelegt, auf welchem die Bildfäulen der Götter 
bei den circenfifchen Spielen aus ihren Kapellen feierlich in den Circus gebracht wurden; 
ferner cisium, ein leichter zweirädriger Reiſewagen mit einem Sig von Flechtwerk, ent 
fprechend unferm Cabriolet; rheda, ein großer vierrädriger Wagen, auf welchem mehre 
Derfonen mit Gepäd Plag hatten, der bei ben Vornehmern carruca hieß und reicher ge- 
ſchmückt, wahrfcheinkich auch bedeckt war, während das bei den Galliern zu gleichem Zweck 
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gebräuchliche petoritum offen war; fodann essedum, der eigentliche Streitwagen der Gal⸗ 
lier, Belgier und Britannen, deffen Form aber fpäter den Nömern auch) im gewöhnlichen 
Leben als Neifewagen diente, und covinus, der bei jenen Völkern mit Sicheln verfehene 
Streitiwagen. Zu den Laſtwagen gehörten aufer dem oben erwähnten plaustrum befonders 
noch die arcera, ein mit einem Kaften von Bretern verfcehener, ganz bededter Wagen, 
auf welhem Kranke und Greife fortgefhafft wurden, bei den Galliern carrus und sar- 
racum, Endlich hatte man noch eine Art Kleiner Hand« dder Kinderwagen, chiramaxium 
genannt. In der Landwirthfchaft unterfcheidet man gegenwärtig den Rüſt-, Ernte», 
Dünger: und Marktwagen. Die Achfen find entweder von hartem Holz oder von 
Eifen; die eifernen Achfen verurfachen weniger Friction als die hölzernen, find aber in 
Gebirgsgegenden weniger anwendbar. In neuefter Zeit hat man fechsrädrige Wagen 
gebaut, welche viefe Wortheile darbieten, weil fie zu ihrer Fortbewegung weit weniger Kraft 
aufwand erfodern. Die Uncbenheit des Pflafters verurfacht bei ſechsrädrigen Wagen faft 
gar keinen Miderftand, jedes Nad hat feine eigene Feder und kommt immer abwechfelnd 
über eine Erhöhung oder Vertiefung dergeftalt, daß nicht das geringfte Stoßen verfpürt 
wird, felbft wenn der Wagen auf höchſt unebenen Wegen geht. E8 ergibt fich ferner, daf 
ein Pferd auf einem fechsrädrigen Wagen faft ein Drittel mehr Laft ald auf einem vier« 
rädrigen fortfchafft. Ein anderer Mechanismus macht das Umiverfen , felbft wenn ein Rab 
oder die Achfe gebrochen ift, ganz unmöglich. Da auch die Näder wegen der geringern Laſt 
weniger einfchneiden, fo werden Chauſſeen und Straßenpflafter fchr gefchont, und das Fahren 
im Sande ungemein erleichtert. Zur Fortbewegung der Wagen bediente man fid) in der Bor» 
zeit meift nur der Ochfen, fpäter und noch gegenwärtig der Pferde und der beiweitem Gröfe- 
res leiftenden Dampffraft. (S. Dampfwagen.) 

MWagenaar (Jan), ein bedeutender holländ. Gefchichtfchreiber, geb. 1709 zu Anı- 
fterdanı, hatte fich zwar dem Handelsſtande gewidmet, beiwies aber ſtets einen großen Hang - 
zu wiffenfchaftlichen Befchäftigungen, erlernte daher mit angeftrengtem Eifer die lat. und 
mehre neuere Sprachen und machte vorzugsweife die hiftorifchen Studien zur Aufgabe 
feines Lebens. Er ftarb 1773 als Rathsſchreiber feiner Baterftadt. Sein berühmteftes Wert 
ift „De vaderlandsche historie vervattende de geschiedenissen der vereenigde Neder- 
landen, inzonderheid die van Holland, van de vroegste tijden ab’ (21 Bde., Amft. 
1749—60; deutfch von E. Toze, 8 Bde., Lpz. 1756, 4.), die bis 1751 reicht. Um die 
. Fortfegung deffelben „Vervolg van Wagenaar Vaderlandsche historie‘’ (43 Bde., Anft. 
1788— 1810), welche die Gefhichte Hollande von 1776—1802 enthält, mit dem Haupt» 
werke zu einem Ganzen zu verbinden, erfchienen noch Bd. 22—24 (Amft. 1789 fg.), worin 
die Gefhichte von 1751—74 enthalten ift. Einen nicht geringern Werth haben feine „Schils« 
derung der Vereinigten Staaten der Niederlande” (12 Bde., Amſt. 1739) und die „Beſchrei⸗ 
bung von Amſterdam“ (3 Bde., Amft. 1760). Bei allen Fehlern in Stoff und Form und 
dem fichtbaren Mangel an Pragmatismus find diefekeiftungen noch immer von Wichtigkeit, 
da erim Ganzen mit großer Treue und Einfachheit erzählt und nur in Hinficht der Drani« 
ſchen Partei befangen ift. 

Wagenbauer (Mar Iof.), Landfchaftmaler, geb. 1774 zu Gräfing in Baiern, 
befuchte die Zeichenſchule zu München, wo er fi) der Thier- amd Landfchaftnialerei zu⸗ 
wendete. Seine weitere Bildung verdankt er, nächſt dem Studium der Natur auf Reifen 
in der Schweiz, der Galerie zu Münden. Der Freiheitskrieg rief auch ihn 1813 in die 
Neihen des vaterländifchen Heerd. Nach dem Frieden lebte er ganz feiner Kunft, und ein 
tieferes Eindringen in die Natur gab fehr bald feinen Olgemälden mehr Kraft und Wahr» 
heit, indem fi aus ihnen das Matte der frühern Aquarellmanier verlor. Er wurde 1815 
Öalerieinfpector in München, und ftarb dafelbft am 12. Mai 1829. Insbefondere verftand 
er es, Hirtenfcenen in einer gefälligen Landſchaft trefflich zu gruppiren. In der Ausführung . 
liebte er Potter's Geſchmack, verbunden mit Leichtigkeit und Freiheit des Pinſels. Seine 
Vordergründe find fleißig behandelt, fein Auftrag ift durchfichtig, feine Beleuchtung natür- 
lich und fein Farbenton harmonifh. Eines feiner vorzüglichern Werke kam in die Galerie 
bes Fürften Liechtenftein, ein anderes in die gräflih Schönborn’fche Galerie in Pommers« 
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felden. In Druck gab er eine „Anleitung zur Landſchaftzeichnung“ (18 Blatt, Münch. 
1509 und 1815) und „Baumſtudien“ (12 Blatt, Münch. 1817). 

Wagenburg wird eine Anzahl Fuhrwerke genannt, welche auf einem P lage zur 
Beſchützung eines frei gelaffenen innern Naums zufammengsfahren, und unter fi auch 
wol mit Ketten u. f. w. verbunden werben. Sie unterfcheidet jich durch den Zweck der 
Dertheidigung vom Park (f. d.) und ift cher zu den Barrikaden (f. d.) zu rechnen. 
In frühern Zeiten gewährte die Wagenburg einen guten Schug gegen Cavalericangriffe; 
man findet fie ſchon in den Kriegen der Cimbrer gegen die Nömer und im Mittelalter vors 
züglich Häufig von den Hufliten angewendet. Jetzt kommen fie nicht mehr vor; weil fie nicht 
gegen Artilleriefeuer fhügen und leicht in Brand geſteckt werden können. 

Wagenwinde nennt man eine Mafchine, welche zunächſt dazu beſtimmt ift, die 
großen beladenen Frachtivagen in fomweit zu heben, daß man die Näder von den Achfen ab» 
ziehen und legtere fchmieren fann. ine ſolche Wagenwinde befteht aus einem ſtarken höl— 
zernen Klog, in welchem fich eine eiſerne Zahnftange auf und nieder bewegen kann, welche 
oben eine horizontal drehbare Krücke hat, welche unter die zu hebende Laft gebracht wird. Am 
obern Ende bes Kloges ift ein eiferner Auffag, in welchem das Triebwerk liegt. Dies befteht 
zunächft aus einem Zahnrade, welches in die Zahnflange greifend, diefe nach Befinden hebt 
oder ſenkt. An der Achfe diefes Zahnrades ift ein Trieb und diefer wird durch das Walzrad 
bemegt, an beffen Achfe fich die Kurbel zum Drehen befindet. Man fann mit diefer wieder 
eine fehr große Gewalt ausüben, indeffen muß diefelbe ſehr dauerhaft gemacht, namentlich 
in der Härtung fehr gut getroffen fein, weshalb dafür fonft eine eigene Zunft, die Win» 
denmacher, beftand. Die engl. Wagenmwinde hat cine verändert Gonftruction. Statt 
der Zahnftange ift hier eine ftarfe doppelzüngige Schraubenfpindel angebracht, welche die 
Krüde trägt; die Mutter zu diefer Spindel ift in dem Dedel des Windekaſtens befeftigt 
und diefer felbft ift beweglich, an feinem Umfange gezahnt und wird mittels einer Kurbel, 
an welcher ſich eine Schraube ohne Ende befindet, um die Spindel gedreht, welche ſich alfe 
nach Befinden heben oder ſenken muß, fobald die Kurbel bewegt wird, Die große Kraft, welche _ 
man mitteld der Wagenwinde hervorzubringen im Stande ift, hat auch darauf hingeführt, 
diefelbe zum Heben großer Laften, Steine u. f. vw. zu gebrauchen, und dann befindet fich, da 
diefe Zaften meift tief liegen, auch am untern Ende der Zahnftange oder Schraubenfpindel 
eine Klaue, welche unter die Laft greift und fic fo hebt. Auch beim Auffchrauben der Dach- 
fühle, beim Verfegen ganzer Gebäude u. f. w. wendet man die Wagenwinde an. 

Wagerecht, |. Horizontal. 

Wagler (Joh. Georg), geb. am 28. Mir, 1800 zu Nürnberg, wendete fchon als 
Knabe ſich zur Naturforfhung, welcher er fpäter auf der Univerfirät zu Erlangen neben dem 
Studium der Arzneiwiffenfchaft mit Eifer fich widmete. Er wurde bereits 1819 Gehülfe an 
dem zoologifhen Gencralconfervatorium der Akademie der Wiffenfchaften au München, und 
unternahm 1825 mit foniglicher Unterftügung eine Reife nach Frankreich, England und den 
Niederlanden, von welcher er eine reiche Ausbeute naturwiffenfchaftliher Beobadytungen 
mitbrachte. Als die Univerfität von Landshut nah München. verlegt wurde, erhielt er die 
Stelle eines außerordentlichen Profeffors der Zoologie an derfelben und wirkte nun. auch ald 
Lehrer mit raftlofem Eifer für die Förderung der Naturwiffenfchaften. Ein von ihm aufge: 
ſtelltes Syftem der Säugthiere, Vögel und Neptilien zeugte von forgfältiger Benugung äl 
tern Materials, eigenen Beobachtungen und philofophifchem Geifte. Er ftarb am 23. Aug. 
1332 in Folge einer Erandig gewordenen Schußwunde des Armes, die er durch das Losgehen 
eines etwas unvorfichtig erfaßten Gewehrs erhielt, welches er kurz vorher einem Manne ent« 
riffen, der in einem mit Wuth geführten Streite einen Andern zu erſchießen gedroht hatte. 

Wagner (Gottlob Heinr. Adolf), geb. zu Leipaig 1774, erhielt feine Bildung auf 
der Thomasſchule und feit 1792 auf der Univerfität daſelbſt. Mehr ald von der Theologie, 
der er zunaͤchſt beſtimmt war, fühlte ex fich von dem Studium der Philologie und Philos 
fophie angezogen. Nach dem Tode feines Vaters folgte cr ganz feiner Neigung zu einem 
unabhängigen literarifchen Leben und aing 1798 nad) Jena, mo Fichte, Schelling, die beiden 
Schlegel und Steffens auf feine geiftige Nichtung vorgugsweife einwirkten. Nach Fichte's 
Entaffung kehrte er nach Leipzig zurück und fegte hier feine literariſchen Studien und fchrifte 
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ftelferifchen Arbeiten fort. In Jena hatte er auch an J. A. Kanne einen Freund gewonnen, 
und feine Vorliebe für Etynrologieund Sprachvergleichung, die fpäter zumeilen das Maf über« 
ſchritt, mag zuerft durch diefe Verbindung angeregt worden ſein. Leipzig ſchloß er fich 
insbefondere an A; Apel an, den er auch zur Vollendung der Herausgabe feiner „Metrit” 
veranlafte. Der Reichthum feines Geiftes läßt ſich nad, feinen fchriftftellerifchen Arbeiten 
nicht vollftändig beuttheilen, da die Zahl feiner felbftändigen Arbeiten nicht groß ift. Zu 
ihnen gehören Zwei Epochen der modernen Poefie, dargeftellt in Dante, Petrarca, Boc⸗ 
caceio, Goethe, Schiller und Wieland” (2pz. 1806) und „Theater und Publicum“ (Rpz. 
1826). Auch lieferte er die Lebensbefchreibungen der Neformatoren Zivingli, Wiclef, Erad- 
mus, Hutten, Hieronymus von Prag und Deolampadius (6 Bde., Lpz. 18004). Seine 
zahlreichen Überfegungen find faft ohne Ausnahme Werke des gewiffenhafteften Fleißes, 
wenn ihnen auch der Vorwurf gemacht werden muß, daß fich in ihnen die Eigenthũmlichkeit 
des Überfegers oft allju fehr und nicht ohne Beeinträchtigung der Originale in Farbe und 
Zon des Ausdrucks geltend made. Als die bedeutendften derfelben führen wir auf Coxe's 
„Gefchichte des Haufes Oſtreich“, in Verbindung mit Dippold (4 Bde., Lpz. 1817); Lanzi’s 
„Geſchichte der Malerei”, in Verbindung mit Quandt (3 Bde., Lpz. 1830— 33), und 
Murray's Werk „Zum europ. Sprachenbau” (2 Bde., Lpz. 1825). Won feinen poetifchen 
Übertragungen verdient die von Byron’s „Manfred (Lpz. 1819) Auszeichnung. Als 
gründlichen Kenner der neuern Sprachen zeigte er fich in feinem „Lehrbuch der ital. Sprache” 
(2p3. 1819) und bei Beforgung der zwölften Ausgabe des engl. Wörterbuchs von Kahren- 
früger (Jena 1822), ſowie in feinem „Parnasso italiano” (Epz. 1826), für deffen Fort- 
fegung er den „Orlando innamorato’ des Bojardo beforgte (Rpz. 1834). Ein anderes 
Verdienft erwarb er fich durch Herausgabe der ital. Schriften des Giordand Bruno (Rpj. 
1832). Er ſtarb am I. Aug. 1835 in dem Haufe des ihm befreundeten Grafen Hohenthal 
zu Großftäbteln bei Leipzig. | 

Wagner (Ernſt), Romanfchrifefteller, geb. am 2. Febr. 1769, war der Sohn eines 
Landgeiftlichen zu Roßdorf in Sachfen-Meiningen. Die gründlichen Kenntniffe des Vaters 
und die mit Fleiß verbundene ſchnelle Faſſungsktaft des Sohnes erfegten den Mangel eines 
regelmäßigen Schulunterrichts, zu welchem die Mittel fehlten. Nach feiner Rückkunft von der 
Univerfität zu Sena, wo er fich der Rechtswiſſenſchaft gemibmet hatte, wurde er Gerichts: 
actuar und zugleich Verwalter auf dem Rittergute des Freiheren von Wechmar zu Rofdorf. 
Mangel an den nothwendigſten Bedürfniffen für fich und feine Familie . tte ihn 1803 auf 
bie Schriftftellerlaufbahn. In diefer Zeit war Jean Paul bei feinem Aufenthalte im Diei- 
ningen auf W. aufmerkfam geworden und hatte ihn dem Herzog Georg von Sachfen-Mei- 
ningen empfohlen, der W. zum Cabinetöfecretait ernannte. Der Herzog ftarb zwar kurz 
darauf; doch die Witwe deffelben erfüllte das Verfprechen des Verftorbenen, nnd W. zog 
unter fehr angenehmen Bedingungen 1804 nad; Meiningen, wo ihm nun Muße würde, 
fi) ganz der Schriftftellerei zu widmen. Seine erfte größere Dichtung war der Roman 
„Wilibald's Anfichten des Lebens” (2 Bde., Meining. 1805; 3. Aufl., 1821), worin er ein 
fo gelungenes Gemälde lieferte, wie es deren in der damaligen deutfchen Romanliteratut 
wenige gab. Hieran fhloffen ſich „Die reifenden Maler‘ (2 Bde., Lpz. 1806); „Die 
Reifen aus der Fremde in die Heimat” (2 Bde., Hildburgh. 1808— 10); „Iſidora“ (3 pe, 
Tüb. 1812) und „Das hiſtoriſche ABE eines 40jährigen Fibelſchuͤtzen“ (Hildburgh. 1810), 
als ein Anhang zu den „Reifenden Malern‘ mit einer Vorrede von Jean Paul. Scheint 
auch bei dem erften Blick auf feine Reiftungen das Gemüthliche vorzuherrfchen, fo überzeugt 
eine genauere Prüfung doch bald von W.'s reicher, fchöpferifcher Phantafie und feiner 
feinen Welt und Menſchenkenntniß. Unverfennbar ift in feinen Schriften ber Einfluß Jean 
Paul's, der jedoch ihre Eigenthümlichkeit nicht beeinträchtigt, fondern auf felbftändige Weiſe 
verarbeitet ift. Leider lebte er nicht lange genug, um den Reichthum feines edein Geiſtes nach 
allen Seiten hin vollftändig zw entfalten. Er flarb am 28. Febr. 1812. Seine „Simnit« 
lichen Schriften” (12 Bde.) erfchienen zu Keipzig (1827 fg.). Vgl. Fr. Mofengeit, „Briefe 
über den Dichter Ernft W.“ (Schmalkald. 1826). — Sein Sohn Karl W., fachfen- 
meiningifcher Rath, und Infpeetor der Kunftfammlungen in Meiningen, in Dresden und 
Mom gebildet, ift als Landfchaftmaler und durch gelungene Rabirungen bekannt. 
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Wagner Goh. Jak.), Philoſoph, geb. zu Um am 21, San. 1775, ſtudirte in Jena 
und Göttingen zu einer Zeit, wo Fichte und Schelling die durch Kant begonnene Revolution 
im Gebiete der Philofophie fortführten. Dennoch zeigten feine erften Schriften mehr den 
Einfluß der Kant'ſchen und Platonifchen als der Fichte ſchen und Schelling’fchen Philofophie. 
Sein Studium der Schelling’fchen Schriften bekundeten zuerft die Schriften „Theorie der 
Wärme und des Lichts” (Apz. 1802); „Bon der Natur der Dinge” (&pz. 1803); „Verſuch 
über das Lebensprincip”‘ (Rpz. 1803) und das „Syſtem der Idealphilsfophie” (Lpz. 1804). 
Gleichzeitig gab er eine „Philofophie der Erziehungskunſt“ (Rpz. 1802) in Platonifcher 
Manier heraus. Schon während der Ausarbeitung der „Idealphiloſophie“ hatte er ſich mit 
ber Schelling’fhen Philofophie immer mehr entzweit, die er fpäter als eine chaotifche Mi⸗ 
ſchung von. unreifer Empirie mit unreifer Speculation bezeichnete. W. hatte inzwifchen in - 
Jena, Göttingen und Heidelberg als Privatdocent gelehrt, eine ordentliche Profeffur der 
Philoſophie zu Würzburg erhalten, welche Stellung er fpäter eine Zeitlang aufgab, um fie 
dann 1845 von neuem einzunehmen. An feine obigen Schriften fchloffen fih an „Grund- 
riß der Staatöwiffenfchaft” (Epz. 1805); „Won der Philofophie und der Medicin” (Bamb. 
1805); „Ideen zu einer allgemeinen Diythologie der alten Welt” (Frankf. 1809) und eine 
„Theodicee“ (Bamb. 1809), in Form Platonifcher Dialogen. Seine Idee, die Mathematik 
in Philofophie aufzulöfen und dadurch den Typus einer allgemeinen Eonftructionslehre und 
Heuriftit zu gewinnen, ſuchte er in der Schrift „Mathematifche Philofophie” (Erf. 1811) 
auszuführen. Gleichzeitig gab er, um feine auf einem viergliedrigen Schema beruhende 
Gonftruction an einem Beifpiele darzulegen, die Schrift „Der Staat” (MWürzb. 1811) 
heraus, Als die reiffte Frucht feiner wiſſenſchaftlichen Studien betrachtet er felbft das 
„Organon der menfchlihen Erkenntnif” (Erf. 1830), in welchem die Methode ber tetra- 
difchen Eonftruction zu derjenigen Vollendung gediehen, daß in ber Zurüdführung der Form 
der Erfenntnif auf das ewige Gefeg der Welt zugleich das Mittel gegeben fei, jeglichen Bor- 
ftellungsinhalt durch die Macht der Form in Wiffenfchaft zu verwandeln. Diefe tetradifche 
GEonftruction beftand ihrem allgemeinen Grundgedanfen nach darin, daß das Leben als das 
über dem Realen und Idealen ftehende Wefen fich in die unendlich«endliche Form der end« 
lichen Dinge um- und aus ihr wieder zurüdbilde. Dadurch entftanden die Begriffe bes 
Gegenfapes und der Bermittelung, fodaß die Begriffe Wefen, Gegenfag, Vermittelung, 
Form das allgemeine Schema des Weltgefeges darboten. Zulegt ſchrieb er nochein „Syftem 
der Privatöfonomie” (Aarau 1836). Trotz der Mannichfaltigkeit und Lebendigkeit feiner 
Darftellung ift er mit feinen Anfichten doch ifolirt geblieben. Er ftarb, nachdem er 1834 in 
fehr überrafchender Weife in Quiescenz verfegt worden war, zu Ulm am 22. Nov. 1841. 
Wagner (Ioh. Mart.), Bildhauer in Rom, geb. 1777 in Würzburg ald Sohn bes 
dortigen Hofbildhauers Peter W., wendete fich von den bereits begonnenen Univerfitäts« 
ftudien der Malerei und Sculptur zu und gewann 1802 an der miener Akademie den erften 
Preis im hiftorifchen Zeichnen. Nach einem kurzen Aufenthalte in Paris lebte er 1804—8 
in Rom; mwo er fih auch 1810— 12 aufhielt. In diefe Zeit fallen feine Gemälde „Der 
Rath der griech. Helden vor Troja” und „Orpheus in der Unterwelt”; auch fegte er in 
Rom feine plaftifchen Studien fort. Seit 1810 von dem Kronprinzen Ludwig von Baiern 
mit dem Ankauf von Antiken beauftragt, mußte er fi) 1812 umter großen Hinderniffen, 
wegender Eontinentalfperre, nad) Zantebegeben, um dort die berühmten äginetifchen Sculp- 
turen für München zu erwerben. Dies gelang; allein die engl. Regierung belegte die auf 
Malta befindlichen Kunſtwerke mit Befchlaa, und erft 1815 holte IB. diefelben unter vielen 
Schwierigkeiten nach Rom, wo Thormwaldfen und er fie reftaurirten. Schon 1813 hatte W. 
für Den Kronprinzen auch ben Barberinifchen Faun erftanden. Won jegt folgten felbftändige 
Werke, welche den Ruhm des Künftlerd begründeten. Der Entwurf eined Friefes nad) 
Schiller's „Eleuſiniſchem Feſte“ bewog 1821 den Kronprinzen, bei IB. den Gentauren- und 
Lapithenkampf ald Relief für die münchner Reitſchule zu beftellen, welches von W. in halber 
Größe zu Rom modellirt und danach an Ort und Stelle in Stein ausgeführt wurde. Im 
J. 1822 folgte die Beftellung des gegen 300 F. betragenden Friefes für das Innere der 
Walhalla, weicher den Künftler mehr ald zwölf Jahre befchäftigte und erſt 1839 vollftändig 
aufgefegt war. - Während diefer Zeit war W. zugleich mit dem Ankauf und der mühfamen 
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Neftauration antiker Vaſen, namentlich aus Vulci, befchäftigt, welche jegt die herrliche 
münchner Vaſenſammlung ausmachen. Mit Ausnahme einer Reife nad) Deutfhland im 
3.1337 hat W. feit 1821 wieder in Nom gelebt, wo er die dem König von Baiern gehör 
rende Villa di Malta bewohnt. Seine Perfonlichkeit ift fernhaft, derb und eigenthümlich, 
fein Kunfturtheil raſch und entjchieden. 

Wagner (Georg Philipp Eberh.), Eonrector an der Kreuzfchule zu Dresden, geb. 
am 9. März 1794 zu Schönbrunn bei Wolfenftein, wo damals fein Vater Pfarrer war, 
erhielt feinen erften Unterricht feit 1804 auf der Bürgerfchule zu Leipzig, feine weitere Ent« 
wickelung aber auf der Landesſchule zu Pforta, wo er durch glüdliches Talent und den an« 
geftrengteften Fleiß bald dahin gelangte, daß er tüchtig vorbereitet 1813 die Univerfität zu 
Leipzig beziehen konnte. Hier widmete er ſich, befonders unter Beck's Leitung, mit gleich 
günftigem Erfolge den philologifchen Studien und bewährte fein gediegenes Wiffen durch 
eine treffliche Ausgabe der „Elegia ad M, Valer. Corv. Messalam“ (%p3. 1816). Noch in 
demfelben Jahre wurde ihm das Conrectorat in Guben übertragen und 1817 die vierte 
Kehrerftelle an der Kreuzfchule zu Dresden, wo er 1833 in das Conrectorat aufrüdte und 
für Einführung einer ftrengern Disciplin, fowie für Ermedung eines mehr fittlidyen und 
wiffenfchaftlihen Sinnes thätig mitwirkte. Die fhönfte Frucht feiner fhriftftellerifchen 
Thätigkeit ift die Überarbeitung und faft ganz neue Geftaltung der Heyne’fhen Ausgabe 
des Virgil (5 Bde., Lpz. 1830— 41), in welcher Schärfe der Kritik, Gefchmad, Beftimmte 
heit und Kürze in der Erläuterung der ſprachlichen und fachlichen Gegenftände und reiche 
Belefenheit vereint find. Namentlich enthalten die dem vierten Bande beigegebenen „Quae- 
stiones Virgilianae‘ einen wahren Schag der feinften Beobachtungen und genaueften For- 
ſchungen über das fprachliche Element des Virgil und der lat. Dichter überhaupt, während 
die Unterfuchungen über die Orthographie des Dichters im fünften Bande uns manche neue 
Auffhlüffe gewähren. Auch die fpätere Schulausgabe der fämmtlichen Gedichte Virgil’s 
(Epz. 1845) empfiehlt ſich durch Deutlichkeit, Bündigkeit und Sicherheit in der Interpre« 
tation, durch eine reine und correcte Sprache und durch richtigen Takt in der Auswahl des 
zu'erläuternden Stoffes. Zugleich gehören hierher mehre Programme von ihm aus neuefter 
Zeit, in benen er bie alten Virgilianifchen Scholiaften zu fihten und zu entwirren fuchte. 


"Seine neuefte Schrift „Die griech. Tragödie und das Theater zu Athen” (Dresd. und Lpz. 


1844), vorzüglich mit Nüdficht auf die „Antigone” des Sophoffes, zeugt nicht minder von 
einer verftändigen und befonnenen Auffaffung des Gegenftand®. 

Wagner (Mor.), der Bruber des Nachfolgenden, bekannt als Reifefchriftfteller, wurde 
1307 zu Baireuth geboren. Nachdem er als Kind feinen Altern nach Augsburg gefolgt, 
veranlaften ihn noch vor vollendeten Gymnaftalftudien eigenthümliche Verhältniffe, fich 
dem Kaufmannsftande zu widmen. Später fam er in ein Handelshaus nach Marfeille, 
von wo aus er Algier befuchte. Diefes erregte feine Neifeluft noch mehr; er verlief 
den Kaufmannsftand, der nie mit feinen Neigungen übereinftimmte, und begab fidy nad 
Erlangen, um fich dafelbft den naturhiftorifchen Studien zu widmen, namentlich den z00l0- 
giſchen, die ihn fchon früher befchäftigt hatten. Sodann ging er nah Paris und von hier aus 
1836 nad) Algier, wo er zwei Jahre lang die ganzeRegentfchaft bereifte, und unter Anderm 
ald Mitglied der wiſſenſchaftlichen Commiffion den zweiten, fiegreichen Zug nach Konftantine 
mitmachte. Die Nefultate diefes Aufenthalts in Algerien legte er in den „Reifen in der Ne« 
gentfchaft Algier in den J. 18365, 1837 und 1838” (3.Bbde., Lpz. 1841, nebft einem 
naturhiftorifchen Anhang und einem Kupferatlas) nieder, einem Werke, das ſich durch Zu⸗ 
verläffigkeit, einfache und doch lebendige Darftellung, ſowie geiftreiche Auffaffung und Be- 
urtheilung auszeichnet, und jebenfalld das Befte ift, mas die deutſche Reifelitcratur über 
Algier befigt. Nach feiner Rückkehr aus Algier ließ er fich in Augsburg nieder. Doch der 
Beruf eines wiffenfchaftlichen Reifenden, der ihm aufgegangen’ war, ließ ihn nicht lange 
ruhen. Schon im I. 1844 unternahm er wieder eine größere Neife, bie diesmal die Kau- 
Fafusländer und Armenien zum Ziel hatte, und über welche bie „Alfgemeine Zeitung” eine 
Reihe der anzichendften und Iehrreichften Berichte aus der Feder des Neifenden brachte. ” 
Nach diefer Reife, von welcher er übrigens auch anfehnliche naturhiftorifche Sammlungen 
mitbrachte, hielt ex fich feit 1846 längere Zeit in Italien auf. 
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Wagner (Rubd.), ordentlicher Profeſſor der i i 
ag ri an ber Univerfität zu en — ——— ande 
a he urg, wohin fein Vater 1820 als Rector des proteſtantiſchen ei er 
er * se er bie wiſſenſchaftliche Vorbereitung für die Univerfitätsftudien. Frü a 
E a —F x ha * große Neigung zur Naturkunde, die ihn, als er 1822 bie din Y 
e- — 309, em Studium der Medicin zuführte, welches er von 1824 an in Fa > 
— J — achdem er 1826 ebendaſelbſt die Doctorwurde erworben, ging er b * 
er — = . a en — und gefeffelt * *— 
n nd Art, verl anfangs mit Kiebe i 
Peg ſich mit Eifer auf bie vergleichende al Er —— * 
all — —— und Südfrankreichs, um an niederen Thieren Forſchungen Hi # 
Pe a a ah an 1 rien Bektn, ia um m 
Da fich ihm hier feine Ausſicht auf eine Afademifehe S —— 
llung bot, ſo wendete 
tiſcher Arzt nach Augeburg; doch folgte er a Zeit kam 9 Fed 
langen, wo er ſich 1829 ald Docent habilitirte 1832 a0 — be Nor An 
dentliche Profeffur der Zoologie erhielt Nachdem gi —— ———— 
land verſchiedene auswärtige Berufungen ab —*28 * l ee . .. 
1840 ben Ruf nad) Göttingen an Blumenbadh's St le — 
ſchaftliche Eigenthümlichkeit entſpricht den Bedü —— ———— 
der Einzelforſchung ausgehend, das Factum — nal Mate — = 
fucht er zu einem Abfchluf des Ganzen zu — ee 
| m Überficht der Wiffenfchaft 
ihrem gegenwärtigen Stande zu gewinnen. Er verfehmäht de eigentli ie 
tung und gewinnt dadurch den Vortheil, daß er bie t —6* — asp 
Phantaſie aufopfert. Sein didaktifcher Sinn fi richt ar see ge 
er bei feinen phyfiologifchen Forfchungen, 3. B Hibe Ah — re 
lungsgeſchichte und Blut, faft ohne Ausnahme auf die prakt reg a 
hut, f Nuüglichkeit derfelben hin- 
gewiefen hat. Seine Schriften find fehr zahlreich er — * i i * 
beitet und reich an eigenthümlichen Forſchungen Si b ge ne 
in großen Abhandlungen oder Abbildun 2 und — ge 
Anatomie und Phyfiologie im mweiteften Umfan e De es 
gleichenden Anatomie’ (2 Abthl., Lpz. 183435; 2 Hopper — — 
der u... Lpz. 184 3); bie — are 3 Sefte, * — 9— 
2” — Phyſiologie“ (Lpz. 18393 3. Aufl., 1845); „Handatlas ber vergleichenden 
ee 3. herr R Fe . a mit Rüdfiht auf phyfiologifche 
dath . 1845); „Grundriß der Encyklopädie und Met i 
ee nad) gefchichtlicher Anſicht“ "Ca. 1838); er sn, 
h hyfiologie des Bluts“ Epz. 1833); „Beiträge zur vergleichenden Phyſiologie“, auch unter 
em Titel „Nahträge zur vergleichenden Phyſiologie des Bluts“ (Rpz. 1838); feine Ab⸗ 
handlung „Partium elementarium organorum, quae sunt in homine atque anlkahlins 
mentiones micrometricae” (2pz. 1834, 4.); der „Prodromus historiae generationis 
bon — — (Epz. 1836, Fol.) und viele andere. 5 
Wagram oder eutfh-MWagram, ein Dorfim Kreife unter dem wi i 
—* unter der Ens, das durch die Schlacht geſchichtlich ar welche liegt 
. und 6. Juli 1809 gegen ben Erzherzog Karl gewann. Nach der Schlacht bei Aspern 
62 Fr Esling bereitete fi) Napoleon abermals vor, über die Donau zu fegen, um der 
re unter dem Erzherzog Karl auf dem Tinten Flufufer eine entfcheidende 
acht zu iefern. Er verftärkte ſich durch die fiegreiche Armee, die ihm Prinz Eugen aus 
Stalien zuführte, heß die 27, Stunden unterhalb Wien Fiegende Donauinfel Lobau in eine 
—— Feſtung verwandeln und ſetzte die Inſel durch mehre wohlbefeſtigte Brücken 
er ben 2400 F. breiten Hauptarm der Donau mit dem rechten Ufer in Verbindung. Die 
ungeheuern Werke waren in 15—20 Tagen vollendet. Auch der Erzherzog Karl hatte zum 
entfheidenden Kampfe feine Vorkehrungen getroffen. Er hatte feine Armee durch zahlreiche 
Conb.⸗Lex. Neunte Aufl. XV. 6 
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Neſerven und Aushebungen in Ungarn und Mähren verſtärkt und bedeutende Verſchanzun ⸗ 
gen aufmwerfen Iaffen, deren rechter Flügel an Großaspern, deren linker an Enzersdorf Ichnte. 
Am 1. Zuli 1809 verlegte Napoleon fein Hauptquartier auf Lobau. Um den Erzherzog 
über den wahren Übergangspunkt zu täufchen, ſchickte er am 4. Juli ein Meines Corps auf 
die Mühlinfel, Esling gegenüber, das hier unter dem Feuer der Dftreicher mit großem Ge⸗ 
räufch eine Brüde auf die Infel Lobau ſchlug. Nachts gegen 10 Uhr eröffneten die franz. 
Batterien auf den Infeln Montebello, Espagne und Lobau ein heftiges Feuer gegen das 
linke Donauufer und ſteckten das Städtchen Enzersdorf in Brand. Zugleich fegten einige 
Tauſend Mann unter dem Oberft Saint-Eroir von der Infel Lobau aus in Kähnen, die von 
Kanonierböten gedeckt waren, über den linken Donauarm, nahmen die öfter. Schanzen, befeg- 
ten Mühlleiten und drangen gegen Wittau vor. Unter dem Schuge diefer Operation ging 
nun bis Nachts 2 Uhr, von Finfterniß und Gewitterftürmen begünftigt, die franz. Haupt« 
macht von ber öftlihen Spige der Infel Lobau aus auf das linke Donauufer über. Napo- 
leon hatte zu dem Zwecke mehre Brücken insgeheim anfertigen laffen, die ohne Verzug über 
den linten Donauarm gelegt wurden. Am Morgen des 5. Juli hatten die Franzofen auf 
dem linken Flugufer ihre Front nach Norden; ihre linker Flügel war an die Donaubrüde 
gelehnt, ihr rechter nad, Wittau Hin ausgedehnt. Zur äuferften Linken befehligte Maffena ; 
dann fchloffen fi Eugen und Bernabdotte mit den Sachſen an; im Centrum befanden ſich 
Marmont, Dubdinot und die Garde; den rechten Flügel bildete das Corps Davouft’s. Das 
ganze franz. Heer zählte 151000, nach öfter. Nachrichten 180000 M. mit 584 Gefchügen 
von meift ſchwerem Kaliber. Der rechte Flügel der Oftreicher, unter Klenau und Kolowrat, 
zog fich von Stabelau nach Gerarsborf; das Centrum, von Bellegarde und dem Erzherzog 
Karl felbft befehligt, ftand von Gerarsdorf nach W., der linke Flügel unter Rofenberg und 
Hohenzollern, hatte die Stellung von W. nad) Neufjedel. Das öftr. Heer bildete alfo einen 
Mintel, in deffen Scheitel W. lag. Die öſtr. Streitmacht zählte 100000, nach franz. Be« 
richt 140— 160000 M, mit 410 Gefchügen. Wiewol der Erzherzog Karl die Dörfer Es- 
ling und W. aufs ftärkfte mit Schanzen umgeben, war doch, bei dem Schwanfen zivie 
fhen Dffenfive und Defenfive, die Befeftigung der weiter rückwärts gelegenen Stellung, 
der Pofition von Stammersborf bis Neufiedel, verabfäumt worden. Erft am 5. Juli, als 
bie Oftreicher fahen, daß ihr linker Flügel bereitd umgangen war, verfuchte man in ber Eile, 
die Pofition von Stammersdorf nad) Neufiedel durch Schanzen zu decken. Indeffen war 
dem Erzherzoge Karl die Gefahr für feinen linken Flügel nicht entgangen. Er hatte amı 
Abend bes 4. Juli dem Erzherzog Johann, der mit feinem Armeecorps bei Presburg ftand, 
den Befehl ertheilt, über Marche zur Armee zu flogen und im Verein mit dem linken 
Flügel zu operiven. Das Eintreffen des Erzherzogs Johann war zum Morgen des 6. Juli 
berechnet. Allein der Zwiefpalt, in dem ſich die beiden Brüder befanden, fol das richtige Ein« 
treffen Johann's verhindert und die Plane des Oberbefehlshabers Karl zu nichte gemacht 
haben. Nach dem Grundgebanten, ben der Erzherzog Karl für den bevorftehenden Kampf 
gefaßt, follten feine Vorteuppen vor ber überlegenen Stärke des Feindes auf die Hauptftel« 
lung zurüdmweichen. Dann wollte man, zur Linken durch den Erzherzog Johann verftärkt, 
bie Offenfive ergreifen und befonders mit dem rechten Flügel auf die Communicationen bes 
Beindes wirken. Schon um 8 Uhr am Morgen des 5. Juli eröffnete Maffena die Schlacht, 
indem er Enzersdorf flürmte. Die Öftreicher verliefen hierauf die völlig flankirten Dörfer 
Esling und Aspern, die Maffena befegte, und zogen fich auf Stammersdorf. Die ganze 
franz. Armee rückte nun vor, richtete fich befonders gegen den linken öfte. Flügel und befegte 
bald, den Rußbach vor fi, das Marchfeld. Davouft nahm Glingendorf und Großhofen, 
Bernadotte Aderklaa. Am Nachmittag entfpann fich das Feuer auf der ganzen Linie bes 
Rußbaches. Davouſt verfuchte den linken öfte. Flügelzu umgehen, wurde aber von Liechten- 
ſtein's Reiterei unter Noftig zurüdigeworfen. Desgleichen mislang ein blutiger Angriff, den die 
Branzofen gegen Abend auf W., den Schlüffel der öfter. Stellung, machten. Nachts 11 Uhr 
ließ Napoleon diefen Angriff von einer fähf. und franz. Colonne wiederholen, der aber eben⸗ 
fals nicht zum Zwecke führte. Wiewol der Erzherzog am 5. Juli zurüdgemwichen, ſodaß 
feine Streitkräfte am Abende vom Bifamberge an der Donau über Stammersborf, Ha« 
genborn, Gerarsdorf, W. und die Höhen von Neufiedel eine Linie bildeten, blieb doch die 
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Schlacht gänzlich unentfchieben. Napoleon faßte für den folgenden Tag den Entfchluß, W. 
zu nehmen und das öfte. Centrum zu fprengen. Der Erzherzog hingegen wollte den linken 
feindlichen Flügel zurückdrängen und fi, der urſprünglichen Dispofition gemäß, der Do» 
nauverbindungen bemächtigen. Freilich mußte er hierbei auf die Ankunft des Erzherzogs 
Johann auf feinem Tinten Flügel rechnen. Am Morgen des 6. Juli rückte demnach die 
ganze öftr. Linie vor. Napoleon, der Abficht feines Gegners nicht ganz gewiß, blieb anfangs 
in Unthätigfeit. Erſt als die Oftreicher Aspern und Esling nahmen und mächtig über Brei- 
tenlee vordrangen, bildete er, aus zwei Divifionen unter Macdonald, der Gardecavalerie, ei» 
ner Küraffierdivifion und 100 Gefchügen unter Raurifton, eine große Angriffscolonne, mit 
welcher ex ſich auf das öftr. Centrum zwifchen W., Aderflaa und Suͤßenbrunn warf. Wäh- 
rend die Oftreicher im Centrum zurüdtwichen, griff Davouft den linken öfte. Flügel an und 
nahm Neufiedel; desgleichen fchritt Maffena zur Offenſive. Weniger das feindliche Ein- 
dringen ind Centrum wie das Aufrolfen des linken öftr. Flügels, der trog der blutigften An- 
firengungen die Umgehung nicht zu hindern vermochte, bewog den Erzherzog Karl fchon 
gegen Mittag zum Antritt des Rückzugs. Derfelbe ging anfangs unter heftigen Angriffen, 
aber in großer Ordnung und ohne Verluft vor fich. Als die Nacht anbrach, war die öftr. 
Armee dem Feinde fchon faft ganz außer dem Gefichte. Um 4 Uhr Nachmittags zeigte fich 
die Avantgarde des Erzherzogs Johann bei Oberfiebenbrunn, wo am Morgen der äuferfte 
linke Flügel der Oftreicher geftanden hatte. Jede Hülfe Fam jedoch zu fpät, und Johann 
kehrte fogleich mit feinem Corps nach Presburg zurüd. Der Gefammtverluft der Oftreicher 
betrug bei W. 24000 M. Die Franzofen verloren mindeftens ebenfoviel, ja nach einigen 
Berichten fogar mehr. Die franz. Corps folgten den Oftreichern auf der Strafe von Nikols- 
Burg und auf der von Hollabrunn, auf welcher Maffena fortgefegte Arrieregardengefechte 
lieferte. Am 11. Zuli beftand der Erzherzog Karl zur Rettung feines Gefchüges und Ge- 
päds noch bei Znaym gegen Marmont ein fehr higiged Gefecht. In der darauffolgenden 
Nacht wurde der Waffenftillftand gefchloffen, dem am 14. Det. 1809 der Friede zu Wien folgte. 

Wagrien oder Waierland, eine Landichaft in Holftein (f. d.), welche, im Weſten 
vom eigentlichen Holftein und Stormarn, im Norden von der Dftfee, im Sübdoften ebenfalls 
von der DOftfee und von Medlenburg begrenzt, ben öftlichen Theil des gefammten Herzog» 
thums ausmacht, wo fie als ein halbinfelartiges Dreieck in die Dftfee hineinragt, deffen mit 
dem Lande zufammenhängendeBafis von einer Linie gebildet wird, welche, vom Kieler Meer» 
bufen ausgehend, der Schwentine entlang durch den Plönerfee bis zur Trave fich zieht, die 
das Land in feinem Süben in einem Bogen umgibt. Die Eintheilung Holfteins ind eigente 
liche Holftein, Dithmarſchen, Stormarn und W. ift jegt nur noch eine hiftorifche, ohne adbmi- 
niftrative und politifche Bedeutung. Demgemäß find zu ZB. nicht nur die zu dem heutigen 
Herzogthum Holftein gehörigen Amter Cismar, Plön, Ahrensböf, Travendahl, Neinfeld 
und Rethwiſch zu rechnen, fondern auch die jegt zu Schleswig gehörige Infel Femern 
(f.d.) ſowie das oldenburg. Fürſtenthum Lübeck (f. Eutin) und ein großer Theil des Gebiets 
der freien Stadt Lübeck. W. war urfprünglich von deutfchen Völkern faffifchen Stammes 
bewohnt, nach deren Wegzuge es von dem ſlaw. Volke der Wagrier, die ihm auch den Na- 
men verliehen, eingenommen wurde. Um die Zeit Karl's des Großen befaßen fie das Land 
noch unter eigenen Fürften; doch ſchon im 10. Jahrh. waren fie von ben ſächſ. Herzogen 
berwungen. Durch die Achtserflärung des Herzogs Heinrich des Stolzen von Sachen 
kam W. an den Grafen Heinrih von Badewide und von diefem 1140 an den Grafen 
Adolf II. von Holftein, der es feiner Graffchaft völlig einverleibte, mit welcher e8 feitdem alle 
Schidfale theilte. Weil in den Kriegen, die um dad Land und in bemfelben mit der rebelli- 
ſchen flaw. Bevölkerung geführt wurden, ein großer Theil derfelben umgekommen, fo befegte 
Graf Abolf das verödete Land mit fremden Einwanderern, namentlich den Strich um bie 
Trave mit faffifhen Holfteinern, Dargun mit Weftfälern, Eutin mit $lamändern und 
Süfel mit Friefen, während ſlaw. Wagrier nur noch) in den öftlichern Strichen nad und 
an der Oſtſee heimifch blieben, jedoch durch die deutfche Herrfchaft und die Vermiſchung mit 
eingewanderten und unter fie verpflanzten Deutfchen im Lauf der Zeiten auch bald germa⸗ 
aifirt wurden. Dem Umftand, daß bas Land den Slawen ar diefe unter« 
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jocht wurden, if es auch mol zuzuſchreiben, daß hier eine viel größere Menge von Nittergü- 
tern als im übrigen Holfleinentftand, weshalb man einem Theile W.8 den Namen ber hofftein« 
fchen Adelsgaffe gab, ſowie daß die Bauern in demfelben ſich nicht zu der freien Selbflän- 
digkeit der übrigen Landbewohner Holfteins, namentlich in den Marfchen, erhoben, und bie 
Leibeigenfchaft unter ihnen herrfchend war, die erſt in ber neuern Zeit aufgehoben wurde. 
Wahabiten, Wahabi oder Wechabiten, eine mohammeban. Sekte, die fich zu 
dem religiöfen Glauben befannte, welchen der Scheit Mohammed, geb. 1729, Abd ⸗el-Wa- 
hab's Sohn, um die Mitte des 18. Jahrh. lehrte und durch Klugheit, Tapferkeit und Muth 
zu verbreiten wußte. Diefer Glaube war auf eine Zurückführung des Islam zu feiner ur» 
fprünglichen Neinheit berechnet. Auf göttliche Eingebung ſich ftügend, lehrte der Stifter, 
übereinftimmend mit dem Koran, deffen Glaubensvorfchriften er aber nicht vollftändig an⸗ 
nahm, das Dafein eines einzigen Gottes, des Urhebers ber Welt, des Belohners des Guten 
und Rächers des Böſen; dagegen verwarf er alle im Koran enthaltenen Sagen, befonders 
die von dem Propheten Mohammed, den er nur, gleich Chriſtus, einen von Gott geliebten 
Menfchen nannte, deffen Anbetung er aber als ein mit der wahren Verehrung ber Gottheit 
im fchredlichften Widerfpruche ftehendes Verbrechen bezeichnete. Auch verbot er die Pracht 
und den Reichthum, wie man fie in den mohammedan. Mofcheen trifft. Wer fich feiner 
neuen Lehre widerfegte, ſollte mit Feuer und Schwert vernichtet werben. Er gewann zuerft 
für feine Lehre den Befiger von Derajeh und Lahfa, Ebn-Sehud, den er zum Emir und 
Befchüger der neuen Sekte ausrief,-fich felbft aber zum oberften Priefter derfelben erflärte 
und fo die geiftliche und meltliche Macht, die in. Ebn-Sehud’s und Scheit Mohammed's 
Familien forterbte, für immer voneinander trennte. Der Hauptfig der Wahabiten war bie 
Stadt Derajeh in der Provinz Nadfched, 54 M. mweftlich von Baffora. Bei der Tapfer- 
feit und Graufamkeit der neuen Glaubensgenoffen, die Glauben oder Sterben zum Lo— 
fungswort hatten, verbreitete fich ihre Herrfchaft mit unglaublicher Schnelligkeit unter 
den arab. Stämmen, von welchen fie nach kurzer Zeit 26 unterjocht, ſich einverleibt und 
mit dem Haffe gegen den Sslam der Mohammedaner erfüllt hatten. Sehud's Sohn und 
Nachfolger, Abd-el-Aziz, Fonnte ſchon ein Heer von 100000 ftreitfähigen, wohlberittenen 
Männern ins Feld ftellen. Vorzüglich begünftigte die Unternehmungen der Wahabiten bie 
Zerrüttung, von welcher die Pforte betroffen war. Erſt 1801 erhielt der Pafcha von Bag- 
dad Befehle, mit den dem Islam treu gebliebenen Stämmen gegen die Wahabiten zu ziehen, 
die aber ben gegen fie geſchickten Feldheren durch, Gefchenke zum Rüdzuge bewogen, dann 
die Stadt Jman-Huffein überfielen, zerftörten und nach Erbeutung vieler Schäge in ihre 
Müften zurücdflohen. Nach diefem glücklichen Unternehmen gelüftete e8 den Wahabiten 
fehr bald nach den Schägen ber heiligen Stadt Mekka. Der Emir Abd-el-Wziz fendete feinem 
Sohn Schub mit 100000 M. gegen Mekka, welches die Wahabiten ohne Widerftand ein» 
nahmen, io fie viele Sheiks und beim Islam treu verharrende Mohammedaner ermorbeten, 
alle heilige Denkmale zerftörten und unermefliche Schäge von bannen führten. Sehud ver- 
fuchte nun die Eroberung von Dſchidda und Medina und 309 fi), da diefes nicht gelang, 
nach Derajeh, wo inzwifchen 1803 fein Vater ermordet worden war. Ebn-Sehub II. wurbe 
num Fürft der Wahabiten; ihr Oberpriefter war Sheik Mohammed’s ältefter Sohn, Hufe 
fein der Blinde. Im I. 1806 erfchienen die Wahabiten zahlreicher zum Kampfe als je; fie 
plünderten die zum Heiligen Grabe wallfahrtende Raravane, eroberten Mekka, Medina, 
felbft Dſchidda, und bezeichneten jeden Tag durch Blutſtröme und durch Bekehrungen, z. B. 
ded Mufti von Mekka. Die Furcht vor den Wahabiten verbreitete fih im ganzen Morgen- 
lande, und felbft bie Briten beforgten, durch fie in ihrem Handel gefährdet zu werben, 
weshalb fie 1809 den Imam von Maskate, gegen dem ſich fein Bruder empört hatte, durch 
Truppen unterftügten. Im J. SIT rief die Pforte Mehemed Ali (f. d.), den Paſcha 
von Agypten, auf zum Kampfe gegen die Wahabiten, um deren Macht, die ihr gefährlich 
zu werden ſchien, zu brechen. Der erfte Zug gegen fie, den Mehemed Ali mit feinem zweiten 
Sohne Juſſuff Paſcha unternahm, ging anfangs glücklich von Statten, doch fah er fich fpd- 
ter zum Rüdzug genöthigt. Bald indeß kehrte er mit neuen Verftärkungen zurüc und nahm 
nun Medina und auch Mekka durch den Verrath des Mufti von Mekka, der feit 1806 zu 
den Wahabiten übergetreten war. Deshalb aber waren die Wahabiten noch nicht unter« 
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brüdt. Den größten Nachtheil brachten ihnen die innern Unruhen nach Ebn⸗Sehub's IT. 
Zobeim 3.1814. Endlich wurde Schud’s ältefter Sohn, Abdallah Ben Suhad, zum Ober 
Haupt gewählt. Der Krieg begann von neuem, und es erfoht Ibrahim Paſcha (f. d.), 
der Adoptivfohn Mehemed Ali's, 1815 bei Baffora einen entfchiedenen Sieg über die Wa- 
Habiten. Nichtsdeſtoweniger dauerte ber Kampf fort, bis ed Ibrahim Pafcha 1818 gelang, 
fie vollftändig zu fehlagen und in ihrem befeftigten Lager, vier Tagemärfche von der Haupt« 
ſtadt Derajeh, einzufchliegen. Das Lager wurde am 3. Sept. erftürmt und Abdallah gefan« 
gen, worauf ſich auch die Hauptſtadt unterwarf. Abdallah wurde zu Konftantinopel nebft 
feinem Mufti und Schagmeifter am 17. Dec. 1818 enthauptet, Derajeh aber von Grund 
aus zerftört. Deffenungeachtet waren die Wahabiten 1828 wieder fo erftarkt, daß fie aber 
mals den Krieg gegen die Pforte begannen, jedoch dabei unterlagen. Vgl. Burckhardt, 
‚Notes on the Bedouins and Wahabys” (2ond. 1830, 4.). 

Wahl (Chriftian Abr.), Kirchen und Schulcath, auch Landesconfiftorialcath zu Dres- 
den, geb. dafelbft am 1. Nov. 1773, bildete fich auf der Kreusfchule zu Dresden und auf der 
Univerfität zu Leipzig, hier namentlich unter der Zeitung Keil’. Im J. 1801 wurde er Pfar« 
ver zu Frießdorf und Rammelburg im Mansfeldfchen und zeichnete fich ſchon damals auch 
als Schriftfteller aus duch die „„Hiftorifche Einleitumg in die ſämmtlichen Bücher der Bibel, 
als Vorbereitung auf den Religionsunterricht” (Rpz. 1802), ſowie durch feine „Quaestio- 
nes theologico -dogmaticae candidatis theol. examini sese subjecturis propositae‘ 
(2p3. 1805). Im 3. 1808 ald Oberpfarrer nach Schneeberg berufen, wirkte er mit Liebe 
für das Wohl der feiner Aufficht anvertrauten Schulen und veröffentlichte zu dem Zwecke 
unter Anderm feine „Vorſchläge und Bitten an Altern, Lehrer und Erzieher, betreffend die 
Bildung und Erziehung des jegt unter und aufblühenden Menfchengefchlechts‘ (2pz. 1808). 
Nicht minder gefegnet war feine Thätigkeit in dem ihm 1823 übertragenen Superinten« 
dentenamte zu Ofchag. Nachdem ihn die theologifehe Facultät zu Leipzig im 3. 1827 wegen 
einer gebiegenen eregetifchen Abhandlung, die er zum Jubelfefte Niemeyer’s fihrieb, zum 
Doctor der Theologie ernannt hatte, wurde er 1835 in feine gegenwärtige Stellung berufen, 
in welcher er feitdem trog des vorgerückten Alters mit unwandelbarem Eifer thätig gemefen 
ift. Seine beiden Hauptwerke find die „Hiſtoriſch-praktiſche Einleitung in Die bibfifchen 
Schriften’ (2 Bde., Lpz. 1820) und die „Clavis Novi Testamenti philologica” (2 Bbe., 
Lpz. 1822; 3. Aufl., 1843), die, namentlich in den fpatern Auflagen, fehr gründlich 
bearbeitet ift. 

Wahlberg (Peter Fredrik), Profeffor der Naturgefchichte in Stodholm, geb. am 
17. Zuni 1800 zu Gothenburg, Sohn eines Großhändlers, begann feine Studien zu Rin- 
köping und fam 1818 nad) Upfala, mo ee 1824 Doctor der, Philofophie und 1827 Doctor 
der Medicin wurde. Bald nachher dafelbft ald Profeffor der Okonomie angeftellt, unternahm 
er 1828— 30 eine Neife durch) Dänemark, Deutfchland, die Schweiz, Italien, Frankreich 
und Holland. Noch während der Reife erfolgte feine Ernennung zum Profeffor der Natur» 
geſchichte an dem Karolinifchen medicinifchchirurgifchen Inftitut zu Stodholm. Schon als 
Knabe hatte er große Neigung für Naturmwiffenfchaften gezeigt und frühzeitig fich eine ges 
naue Kenntnif der heimifchen Flora erworben. Seine Schriften find meift botanifchen In- 
halts; gefchägt wird namentlich feine Flora von Gothenburg. | 

Wahlcapitulation nannte man im Deutfchen Reiche die bei der Wahl eines röm. 
deutichen Kaifers von den Kurfürften befchloffenen Sagungen, welche der Kaifer vor feinem 
Negierungsantritt beſchwören mußte. Beim weftfäl. Frieden von 1648 wurde beftimmt, 
eine beftändige Wahlcapitulation (capitulatio perpetua) zu diefem Behufe zu 
entwerfen; diefelbe ift aber wegen der Meinungsverfchiebenheit ber Kurfürften nie zu Stande 
gekommen, obfchon fie das fürftliche Kollegium wiederholt in Anregung brachte. Es 
wurde daher für jeden neuen Kaifer eine Baiferlihe Wahlcapitulation (capitulatio 
‚caesarea) abgefaßt. Die Hauptpunkte, die in diefer dem Kaifer zur Pflicht gemacht wurden, 
waren: fich der Kirche und bes Papftes anzunehmen; das Neich zu fhügen und zu mehren; 
den Kurfürften und Fürften den nöthigen Schug zu gewähren und fie in ihrem Beftg und ih- 
ren Rechten zu laſſen; nichts ohne ben Reichstag vorzunehmen; fein Buͤndniß ohne denfelben 
einzugehen; die Policei und den Handel zu unterflügen; keinen neuen Zoll aufzulegen ; das 
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Münzweſen in Ordnung zu halten; nichts von dem Reiche zu verkaufen ober zu verpfänden; 
die Beftinmungen des weftfäl. Friedens in Kraft zu erhalten; in Deutfchland wo mög- 
Yich zu refidiren ; die katholiſche und proteftantifche Religion zu ſchützen; nicht zu dulden, dag 
fremde Mächte ſich in die Religionsangelegenheiten mifchten; ben Landfrieden, die Unabhän- 
gigkeit der rechtfprechenden Behörden und die Neichspoft zu wahren. Won biefer Wahl- 
capitulation wurde jedem Kurfürften ein unterfiegeltes Eremplar ausgehändigt, wogegen 
die Kurfürften dem Kaifer die Urkunde feiner Wahl übergaben. 

Wahlen. In der Verfaffung der Staaten ift die Art, wie theild das Oberhaupt des 
Staats, theils die Beamten, Firchliche und weltliche, Staatd- und Corporationsbeamte, 
theils endlich die Sprecher und Stellvertreter des Volks auf ihren Plag berufen werben fol« 
Ien, einer der allerwichtigften Punkte, und von jeher hat man eine Menge Einrichtungen 
verfucht, um einerfeitd zu jedem Amte den Würdigften zu erheben, andererfeits aber auch 
Unruhen, Parteitämpfe und gefährliche Erfchütterungen zu vermeiden. (S. Wahlreich.) 
An der Monarchie, wo die ganze Verwaltung ald vom Monarchen ausgehend betrachtet wird, 
fann nur von einer Ernennung, nicht von einer Wahl geredet werben. In der Demoftatie 
muß der Natur diefer VBerfaffung gemäß Alles auf Volkswahlen zurüdgeführt werben; die 
oberfte Gewalt liegt in den Volksverfammlungen, und auch bem erwählten oberften Be- 
amten, 3.B. dem Präfidenten ber Vereinigten Stnaten von Norbamerifa, wird blos die Er- 
nennung derjenigen Regierungsbeamten überlaffen, welche in einer folchen Gefchäftsver- 
bindung mit ihn find, daß der Gang der Gefchäfte nur durch eine vollfommene Übereinftim- 
mung erhalten werden kann, die fich lediglich durch das Recht der Ernennung und Entlaf 
fung fihern läßt. Wie weit nun aber überhaupt die Wahlen von Seiten bed Volks ausge- 
dehnt werden follen, Tief fich durch die Verfaſſungen verfchieden beftimmen, indem auch in 
der Monarchie die Berufung der Geiftlicyen, Gemeindevorfteher, Beamten, felbft der Rich. 
ter, theild dem Volke felbft (den Gemeinden), theild einem Collegium (den Eapiteln und 
einem Ausfchuß der Gemeinde, Magiftrat oder Gemeinderath) überlaffen werden fonnte. 
Selbft in der abfoluten Monarchie find den Ritterfchaften der Kreife, den Städten, Kaufe 
mannsgilden, dem Klerus zumeilen in diefer Beziehung fehr ausgedehnte Wahlbefugniffe 
eingeräumt. Allein ald Regel kann es doch betrachtet werben, daß das Wahlrecht des Volks 
nur bei den Randftänden (f.d.) eintritt, wo es freilich auch foieder in der Natur der Sache 
liegt, daß Diejenigen, welche ald Drgane der Einficht und des vernünftigen Willens des 
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lich fie nicht eine folche Stellung im Volke einriehmen, daf fie eine Virilftimme in Anſpruch 
nehmen können. Wie nun aber die Volkswahlen einzurichten feien, damit nur folche echte 
Nepräfentanten der Volksvernunft gewählt werden, und damit nicht Wolköverführer, 
Schmeichler und Schwäger den Sieg davontragen, Fein einfeitiged Intereffe überwiegt, alle 
Theile des Landes vertreten find, auch die Wahlen nicht durch Beftechungen erfauft oder 
durch einen ungehörigen Einfluß von Grundherren, Fabrikunternehmern u. f. w. erzwun⸗ 
gen werden können, das ift Feine Sache allgemeiner Theorie, fondern kann nur nad) den 
eigenthümlichen Volksverhältniffen beftimmt werden. Wo die meifte Einfich, die meifte fitt- 
liche Bildung im Volke zu finden ift, dahin muß auch das Hauptgefchäft der Wahlen ver- 
legt werden. Da aber jenes nicht ftet auf einer Stelle ftehen bleibt, fo wird auch das Wahl- 
gefeg eine gewiſſe Biegfamkeit befigen müffen, um durch leichte Abänderungen nad) den 
Bedürfniſſen der Zeit fortgebildet werden zu können. ' 

Die alten Stände waren eine Fortfegung und Umgeftaltung ber älteften Gemeinde - 
und Staatöverfaffung; der Ausdruck Feudalftände, mit welchem fie in der neuern Zeit ber 
zeichnet worden find, ift nicht einmal hiftorifch richtig. In den Heinen Staaten traten dabei 
wenig Wahlen ein; nur in ben größern, mo die Ritterfchaft und die Geiftlichkeit zu zahlreich 
waren, oder wo die Städte beſondere Deputirte ernannten und nicht die Vorſteher von 
Rechtswegen erſchienen, wurde gewaͤhlt, wie in England bie Ritterfchaftsdeputirten (knights) 
der Graffchaften und die Abgeordneten der Städte (cities) und der Burgmannſchaften 
(borougbs). Im alten Frankreich waren zulegt gar Feine Virilftände; Fein Pair des Reichs, 
kein Prälat und feine Stadt hatte das Recht der Meichsftandfchaft für fich felbft, fondern 
die drei Stände wählten jeder für ſich Abgeordnete nach den Föniglichen Amtern (baillages 
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etsenechaussees). No 1788 dachte man nicht daran, Wermögendbedingungen (b. 5. 
einen Wahlcenfus) des Wahlrechts noch der Wählbarfeit aufzuftellen. Jeder Steuer 
pflichtige, welcher für fich in dem Steuerregifter aufgeführt war, war flimmfähig, jeder groß⸗ 
jährige Mann wählbar, und die drei Stände konnten auch) außerhalb ihres Standes wählen. 
Dagegen war in England fchon von alter Zeit her ein Cenſus eingeführt, jedoch als Bedin⸗ 
gung des Wahlrechts nur bei den Gutsbefigern der Graffchaften und bei der Wahlfähigkeit. 
Durch die Parlamentsreform wurde das Wahlrecht viel weiter ausgedehnt, fodaf daran 
über eine Million Menfchen Theil nahmen; aber in der innern Verfaffung der Städte lagen 
noch fo viel Ungleichheiten und Gelegenheiten zu ungebührlicher Einwirkung auf die Wah⸗ 
Ien, 3. B. durch directe und indirecte Beftechung und Einfluß der Grundherren, daf noch 
die Neforn ber ftädtifchen Verfaffung dazu fommen mußte, um eine wahre Nationalreprä- 
fentation in dem angegebenen Sinne möglich zu machen. In Frankreich hatten bis zum 
Gefeg vom 5. Febr. 1817 die Wahlen zwei Stufen; in den erften, allgemeinen oder den Pri- 
mairverfammlungen wurben bie Wähler (electeurs) und von diefen erft die Deputirten zu 
ben Reicheftänden gewählt. Die erfte Nationalverfammlung führte einen geringen Wahl- 
cenfus ein; mahlberechtigt (citoyens actifs) follten nun nur Diejenigen fein, welche fo 
viel directe Steuern bezahlten, ald an ihrem Drte ein dreitägiger Arbeitslohn betrug; bie 
MWähler mußten wenigftens einen zehntägigen Arbeitslohn ald Steuer entrichten, die Depu⸗ 
tirten zur Nationalverfammlung menigftens eine Mark Silber (20 FI.) fteuern und ein, 
wenn auch noch fo Meines Grundeigenthum befigen. Napoleon hob die Wahlrechte der Na« 
tion faft ganz auf, indem er ihr nur das Necht ließ, Wählbarkeitsliften zu entwerfen, aus 
welchen die Negierung felbft wählte. Ludwig XVII. gab fie derfelben zurück. Zugleich 
wurde aber der Cenſus bedeutend erhöht; denn nach der Charte von 1814 follten nur Die 
jenigen wahlberechtigt oder flimmfähig fein, welche 300 France directe Steuern bezahlten, 
und ein Deputirter mußte 1000 Frances bezahlen. Daher gab es in ganz Frankreich im 
3.1830 nur 92060 Wahlberechtigte, wovon das am höchften befteuerte Viertheil vermöge 
des doppelten Stimmrechtö, welches durch das Gefeg vom 29. Juni 1820 eingeführt wor« 
den war, zuden 258 in den Bezirfswahlen ernannten Deputirten noch in ben Departements- 
mahlen 17? Deputirte zu wählen hatte. Diefes doppelte Votum war bis 1830 ein großer 
Stein des Anftoßes, weil e8 den Reichen eine Repräfentation des blofen Reihthums gab; 
aber dennoch hinderte es nicht, daf die Wahlen in ven. 1829 und 1830 ganz im Sinne der 
Oppoſition ausfielen. Daher fpannten die Ordonnanzen vom 25. Juli 1830 den Bogen noch 
höher; es follte nämlich bei dem Wahlcenfus die Gewerbfteuer nicht mehr in Anrechnung 
Zommen, wodurch die Zahl der Wahlberechtigten und Wahlfähigen fich fehr vermindert 
Haben würde, wenn nicht Die Julirevolution dazwifchen gefommen wäre und in ihrem Ge» 
folge auch das Gefeg vom 19. Apr. 1831 gehabt hätte, wodurch der Wählbarkeitscenfus 
auf 500 France jährliher Grundfteuer herabgefegt, und Allen, welche 200 France directer 
Steuern zahlen, das Wahlrecht eingeräumt wurde; Gelehrte, welche Mitglieder oder Cor- 
tefpondenten des Inftituts find, und penfionirte Offiziere, deren Gehalt 1200 Francs bes 
trägt, erhielten das Wahlrecht fchon bei 100 Franc indirecter Steuern, und fo flieg im 
J. 1334 die Zahl der Wahlberechtigten auf 194000. 

In den deutfchen Staaten ift das Wahlrecht verfchieden beftimmt; doch find im Allgemei« 
nen folgende Principien vorherrfchend: 1) daß der Grundbefig die Bafis der Nepräfentation 
und daher mit wenigen Ausnahmen eine Bedingung fowot der Wahlberechtigung als der 
Mählbarkeit ſeiz 2) daß man nur dem großen Grundeigenthum theils erbliche eigene Stim- 
men in der Ständeverfammlung, theils unmittelbare einfache Wahlen gegeben, bei dem Beinen 
Grundeigenthum und dem ftädtifchen Gewerbe aber mittelbare oder doppelte Wahlen einges 
führt hat, wodurch nun ein dreifacher Wahlcenfus: a) der Wahlberechtigten bei der Wahl ber 
Wahlmänner, b) der Wahlmänner und c) der Deputirten entftanden ift; 3) daß man mehr 
das materielle Intereffe ald die Einficht und geiftige Bildung berüdfichtigt hat. Wenn dies 
zu meit getrieben wird, fo kann es wohl die Folge haben, daf die Fortbildung ber Geſetzge— 
bung, eine der fchwerften Aufgaben des menfchlichen Geiftes, in die Hände von Verſamm⸗ 
lungen fommt, deren Mehrzahl recht gut weiß, welche pecuniaire Folgen eine Verordnung für 
ihre Claſſe Haben wird, die aber von dem Zufammenhange mit der ganzen Rechtöverfaf- 
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ſung und der moraliſchen Bildung des Volks keinen Begriff hat. Dies kann aber noch weit 
mehr der Fall ſein, wenn die Wahlgeſetze fodern, daß der Deputirte ſelbſt aus dem Stande 
genommen werden müſſe, von welchem ſeine Wahl ausgeht, wo es dann in manchen kleinen 
Ständeverſammlungen ein großer Zufall iſt, wenn bei Geſetzen, die in die Rechtsverfaſſung 
eingreifen, nur Einer einigermaßen gründlich zu urtheilen vermag. Würtemberg hat für die 
Waͤhlbarkeit gar keinen Cenſus, und die Städte und Amtsgemeinden ſind weder an ihre 
Standesclaſſe noch an ihren Wahlbezirk gebunden; ein Deputirter muß nur 30 Jahre alt, 
ehriftlicher Religion, nicht in Vormundſchaft oder väterlicher Gewalt, nicht in Unterfuchung 
ober criminelf beftraft, und nicht in Concurs befangen fein. Braunſchweig läßt durch die 
Stände felbft noch 16 Männer von höherer geiftiger Bildung erwählen, welche ohne weitere 
Vermögensbedingung nur 30 Jahre alt, unbefcholten und feit fünf Jahren im Herzog- 
thum wohnhaft fein müffen. In Kurheffen kann die Hälfte der ftädtifchen und Tandwirth 
ſchaftlichen Abgeordneten (auch 16) außerhalb ihres Standes und ohne Eenfus erwählt wer⸗ 
ben; Baiern, Baden, Sachſen, Hannover, Heffen-Darmftadt haben zwar einen Wählbarkeits- 
cenfus der Deputirten, welcher aber mäßig genug ift, um immer nod) einen Kreis tüchtiger 
Männer zur Auswahl zulaffen. Anfäffigkeitim Wahlbezirke fodern die bair., ſächſ., kurheſſ., 
heffen-darumftädt. und fachfen-weimar. Verfaffung. Die Formen der Wahlen find meift durch 
befondere Wahlgefeg e beftimmt, welche aber auch häufig materielle Beftimmungen über 
das Wahlrecht felbft enthalten. Vorzüglich muß durch die Wahlgefege für die Freiheit der 
Wahlen geforgt werden, fodaß weder eine ungehörige Einwirkung der Negierung, noch ber 
Parteiumtriebe dabei ftattfinden kann. 

Wahlenberg (Georg), einer der berühmteften Botaniker und Geologen, wurde 1784 
in der Provinz Wermland, wo fein Vater bei einem Eifenwerk angeftellt war, geboren. 
Schon während feiner Studienjahre in Upfala gab er Beweiſe feines gründlichen Wiffend 
und feines tiefeindringenden Forfcherfinns bei Behandlung naturgefchichtlicher Gegenftände, 
weshalb er auch fehr bald ald Amanuenfis bei dem naturhiftorifchen Mufeum der Univer- 
fität angeftellt wurde. Unterftügt von dem Baron von Hermelin und von ben Societäten ber 
Wiffenfchaften zu Stodholm und Upfala, machte er botanifche und geologifchg Reifen in die 
entlegenern Landftriche Sfandinaviens, durch das ſchwed. und norweg. Lappland und nad) 
Gothland. Nachdem er fo faft ganz Skandinavien unterfucht hatte, reifte er auf Koften der 
Univerfität und mit Beihülfe eines Neifeftipendiums nach Böhmen und Ungarn, unterfuchte 
die Karpaten, begab ſich dann nach der Schweiz und Eehrte, nachdem er die wichtigften Uni« 
verfitäten Deutſchlands befucht hatte, 1814 nach Upfala zurüd, wo er zunächft zum Demon» 
ftrator der Botanik ernannt wurde. Hier farb er 1847. Seine vorzüglichften Werke find 
die „Flora lapponica‘; „Flora Carpatorum‘; ‚‚Flora upsaliensis’ (Upf. 1820) und bie 
„Flora suecica’ (2 Bde., Upf. 182435 2. Aufl., 1831—33). Auch war er feit 1825 Her« 
ausgeber des Prachtwerks „Svensk botanik”, das er fpäter dem Profeffor Wahlberg 
(f. d.) in Stockholm übertrug. Dem Verfahren achtungswerther Botaniker abgeneigt, bie 
Genera und Species ins Unendliche zu vermehren, ſchloß er fich faft zu ängſtlich an Linne 
an. Auch ging er mit fehr großer Umficht und Kritik zu Werke und nahm Feine andern Pflan- 
zen auf als folche, die er entweder felbft gefehen, oder die bewährte Männer gefammelt 
hatten. Wenn er in bem Eryptogamifchen Theile der Botanik weniger heimifch war, fo war 
er ed um fo mehr in dem phanerogamifchen, wo nur Wenige mit ihm metteifern Fonnten. 
Als Geolog ift er fehr geachtet wegen feiner genauen Befchreibung der Kemi⸗Lappmark und 
anderer wichtigen Abhandlungen. ' 

Wahlreich nennt man ein Reich, wo die Oberherrfchaft dem Regenten nur für feine 
Perſon, nicht aber zugleich für feine Nachkommen, von der Nation oder deren Stellvertrefern 
übertragen iſt. Solche Wahlreiche waren bis ins 19. Jahrh. herab das Deutfche Neid, 
Polen, Venedig, in gewiffer Art, und die geiftlichen Fürftenthümer. Dem Wahlreiche ſteht 
das Erbreich entgegen, wo eine beſtimmte Erbfolge der regierenden Familien beſteht. (S. 
Monarchie.) Aber auch) in den Erbreichen kann der Fall eintreten, daß nach Abgang bes 
regierenden Gefchlechts die höchſte Gewalt auf das Volk zurückfällt, das dann einen Regen 
ten nach Willkür zu wählen hat. Ein Fall diefer Art fand 1809 in Schweben flatt. Zwiſchen 
einem Wahl« und einem Erbreiche iſi überdies noch der wichtige Unterſchied, daß in dem 
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letztern der Thron durch den Tod des Regenten gar nicht als erledigt betrachtet wird, indem 
die Regierung ſofort unmittelbar an den beſtimmten Nachfolger uͤbergeht. In den Wahl 
reichen hingegen wurde der Thron beim Tode des Monarchen für erledigt angefehen; es ent- 
ftand ein Zwifchenveich (interregnum), und die Regierung wurde, wenn nicht fehon vorher 
ein Nachfolger ermählt war, bis zur Wahl eines neuen Regenten von Reichsverweſern geführt. 
Wahlſpruch, f. Symbol. 
Wahlftatt oder Wahlplag, von dem alten Worte Wal, d. h. Gefecht, oder Reiche, 
nennt man jeden Drt, wo ein Gefecht ftattgefunden hat. j 
Wahlftatt, ein Dorf im preuß. Schlefien, unweit Riegnig und ”/, Stunde feitwärts von 
der Katzbach, liegt an der Stelle, wo Heinrich II. oder der Fromme, Herzog von Schlefien, 
am 9. Apr. 1241 den Mongolen eine blutige Schlacht lieferte , in der er das Keben verlor. 
Die Mongolen fiegten zwar, doch murben fie zugleich von jebem weitern Vorbringen nad) 
Deutfchland zurüdgefchredt. Kein beutfcher Ritter war damals geflohen, keiner gefangen; 
alle waren gefallen, unter ihnen 34 Rothkirche. Zum Andenken wurde fpäter das Dorf 
Wahlſtatt gebaut, von deffen proteftantifcher Kirche der Altar auf dem Plag fteht, mo 
man Heinrich’s IT, Leichnam fand. Noch wird hier alljährlich das Erinnerungsfeft diefer 
Schlacht gefeiert. Das große, fchöne ehemalige Benebictinerklofter, deffen fehr fehenswerthe 
Kirche als Parochialkirche für die in W. und den umliegenden Dörfern wohnenden Katho- 
liken fortbefteht, enthält in feinen Gebäuden feit 1838 die königliche Cadettenanftalt für 
Schleſien. Von der Anhöhe, auf welcher Dorf und Klofter W. liegen, überfieht man faft 
das ganze Schlachtfeld, wo am 26. Aug. 1813 Blücher über die Franzofen unter Macdonald 
(f. Katzbach) fiegte, in Folge deffen er den Zitel eines Fürften von Wahlftatt erhielt, 
Wahlverwandtfchaft, f. Berwandefchaft (hemifche) und Chemie. 
Wahnfinn (Ecstasis) bezeichnet, abgefehen von dem Sprachgebrauch, der darunter 
jede Art Seelenftörung begreift, im Syſtem der Lehre von den Geiſteskrankheiten (f.d.) 
diejenige Anomalie der geiftigen Thätigkeit, deren Wefen in einer krankhaften Eraltation der 
Einbildungsfraft und den fich nach den Erzeugniffen derfelben richtenden Abweichungen von 
der gewöhnlichen Art zu denken und zu handeln befteht. In Hinficht auf ihre Erzeugniffe 
bleibt die Einbildungskraft in diefer Krankheit bald bei Einem, einer fogenannten Firen 
Idee (f.d.), ftehen, oder fie ergeht fich in wechfelnden Traumgeftaltungen, welche dann auch 
den übrigen Zuftand des Gemüthd mannichfaltig modificiren. Dabei ift die Thätigkeit des 
Empfindungsvermögens in Hinficht auf die Außenwelt entweder gänzlich unterdrückt, oder 
eigenthümlich verändert, fodaß der Wahnfinnige ſich manche Borftellungen macht, deren Ge» 
genftand durch die Sinne nicht wahrnehmbar ift, oder in den ihn umgebenden Gegenftänden 
ganz andere wahrzunehmen glaubt. Auch ift diefe Störung der Seelenthätigfeit nicht immer 
anhaltend, fondern häufig, befonders wenn der ganze Zuftand längere Zeit andauert, von 
längern oder fürzern Zwifchenzeiten, in denen der Geift wieder frei wirft (lucida intervalla), 
unterbrochen. Nach allen diefen und mehren andern Merkmalen hat man den Wahnfinn in 
verfchiedene Arten abgetheilt. Ehe die Geiftesfranfheit felbft fich in ihrer erfennbaren Ge- 
ftalt zeigt, beobachtet man gewöhnlich eine auffallende Veränderung im geiftigen wie im 
törperlichen Verhalten des Kranken, Leidenfchaftlichkeit, Vernachläffigung der gewöhnlichen 
Gefchäfte, Gleichgültigkeit oder Widerwille gegen fonft geliebte Perfonen und Sachen, Zer- 
firentheit, fortwährende Unruhe, Schlaflofigkeit, Unregelmäßigkeiten in der Verdauung, Fie- 
berfomptome u. ſ. w. Nach einigen Tagen zeigt fich der Wahnfinn vollkommen durd; gänzlic) 
entfremdeten Blick, Röthe des Gefichts, Herzklopfen, haftiges Athmen, zweckwidrige Aufe- 
rungen und Handlungen, auffallendes Betragen gegen bie umgebenden Perfonen und an« 
dere Symptome, welche fich nach und nach feigern und den höchſten Grad der Krankheit bil» 
den. Diefer kann Wochen und Monate lang mit oder ohne Unterbrechung anhalten, worauf 
entweder Genefung oder Übergang in andere Krankheiten folgt. Erftere tritt allmälig ein, 
die Förperlichen Symptome verlieren ſich nach und nach, die hellen Zwifchenräume werden 
immer länger, bis fie ineinandergreifen und die vergangene Zeit meift nur noch wie dad An- 
denken an einen ſchweren Traum in der Erinnerung bed Kranken fortiebt. Im andern Falle 
fegt fi die fire Idee im Denkvermögen feft, während das übrige geiftige und körperliche 
Befinden keine Unregelmäßigkeiten zeigt, oder der Kranke wird ruhiger und verliert fich in 
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tiefe Melancholie mit oder ohne Beibehaltung der firen Idee, Zuftände, welche gewöhnlich 
mit Übergang in Blödfinn endigen, oder der Wahnfinn hat den Organismus dergeftalt er- 
ſchuͤttert und erfchöpft, daß diefer in eine mit dem Tode endigende Abzehrung verfällt. Eine 
erbliche Anlage zum Wahnfinn macht fi nicht felten in einzelnen Familien bemerkbar, 
außerdem zeigen befonders das fanguinifche und cholerifche Temperament, das jugendliche 
Alter und das weibliche Gefchlecht eine Pradispofition zu diefer Krankheit, welche außerdem 
duch Trunkſucht, organische Fehler des Gehirns, Wurmkrankheit, Metaftafen von Gicht 
und Hämorrhoiden, Unterdrüdung gewohnter Abfonderungen und durch narkotifche Gifte 

ſ. Narkotica) leicht hervorgerufen wird. Schon die pradisponirenden Urfachen tragen 
übereinftimmend den Charakter des vorherrfchenden Gefühle und fo können auc, alle bie 
pfochifchen Einflüffe überhaupt, durch welche diefe Seite des Seelenlebens aufgeregt oder vor- 
zugsweiſe genährt wird, Urfachen des Wahnſinns werden, befonders aber find dahin eine das 
Gefühl zu fehr und auf unrichtige Art in Anſpruch nehmende Erziehung und heftige Leiden: 
fihaften als Liebe, Haß, Ehrgeiz, Rachſucht, Habfucht, fowie auch namentlich religiöfe Schwär⸗ 
merei zu rechnen. Die genauefte Erforfchung der Urfachen ift bei den Heilbeftrebungen un- 
erlafliche Bedingung, die Mannichfaltigkeit derfelben erfodert aber auch eine fehr verfchie- 
dene, allgemeinen Regeln kaum unterzuordnende Behandlung, bei welcher von Arzneimitteln 
befonders die entziehenden, die Reizbarkeit herabftimmenden, eine bedeutende Rolle fpielen. 
Nicht felten ift der Wahnfinn mit andern Geiftestrankheiten gepaart, z. B. mit Verrücktheit 
(Ecstasis paranoica), wobei ſich Verkehrtheit der Begriffe und Urtheile zeigt, mit Tollheit 
(Ecstasis maniaca), wenn ihn der Zerftörungstrieb begleitet, mit den beiden genannten zu⸗ 
gleich (Ecstasis catholica), und erfodert dann auch wieder eine befondere Behandlung. 
Manche Beobachter von Seelenftörungen haben bei Eintheilung des Wahnfinns die fire 
Idee, von welcher der Geift beherrfcht wird, ald Bafis angenommen, dabei aber außer Acht 
gelaffen, daf dann faft jeder Wahnfinn, wenn man die Idee bis in ihre Einzelheiten ver- 
folgt, eine befondere Elaffe bilde. Als öfter vorkommende derartige Elaffen werden befonders 
genannt der Liebeswahnfinn oder Erotomanie (f. d.), das Geifterfehen (Daemonoma- 
nia), die Krankheit der Vifionaire (f. Vifion), der Glaube, in ein Thier verwandelt zu 
fein (Melancholia metamorphosis seu zoanthropica), wozu die Lykanthropie (f. d.) 
gehört, der religiofe Wahnſinn (Ecstasis religiosa), die Überzeugung, ſchwere Verbrechen 
begangen zu haben, u. ſ. w. Daß diefe Elaffen des MWahnfinns oft als befondere Geiftes- 
krankheiten aufgeführt wurden, hatte feinen Grund nicht felten in ihrem häufigen Bor- 
kommen zu gewiffen Zeiten, in denen die Gulturverhältniffe und der Zeitgeift auch den ein- 
zelnen Charakteren ihre befondere Richtung mittheilten, ſodaß man auch aus den vorkommen ⸗ 
den Geiftesfrankheiten auf die Befchaffenheit der übrigen geiftig gefunden Menſchen einen 
nicht unbedeutfamen Schluß zu ziehen vermag. 

Wahrbaftigkeit, f. Lüge. , 

Wahrheit, im logifchen Sinne, ift die Übereinftimmung unferer Gedanken mit ſich 
felbft, oder mit den allgemeinen Gefegen bed Denkens. Sie heißt daher auch formelle 
Wahrheit, weil jene Gefege fi) nur auf die Form der Erfenntnif beziehen, den Stoff 
ober Gegenftand derfelben dagegen nicht berüdfichtigen. Nun kann aber eine Erfennt- 
niß, die der logifchen Form, d. h. ſich felbft, nicht widerfpricht, gleihwol den Gegen- 
ftänden, welche fie betrifft, widerfprechen. Die Übereinftimmung einer Erfenntnif mit 
den Gefegen der Logik ift baher nur ein negatives Kennzeichen der Wahrheit. Es Tiegt 
deshalb in dem Begriffe der Wahrheit noch die zweite Foderung der pofitiven Überein⸗ 
flimmung des Wiffens, des Gedachten überhaupt, mit dem Gegenftande deſſelben. Ma- 
teriell oder ihrem Inhalte nach wahr heißt eine Erfenntnif, wenn von ihr diefe Überein- 
flimmung mit dem Gegenftande behauptet werden kann. Bleibt man nun auf dem Stand» 
punfte der gewöhnlichen Weltanficht ſtehen, fo unterliegt die Vorausſetzung, daf die Dinge 
fammt ihren Veränderungen wirklich fo befhaffen find, wie fie fi) uns darftellen, gar 
keinem Zmeifel, und die Gefammtheit des auf diefe Weife, durch Auffaffung des thatſächlich 
Gegebenen erworbenen Wiffens fallt unter den Begriff der empirifhen Wahrheit, von 
welcher wieder die hiftorifche, auf die Begebenheiten in ber Zeitreihe fich beziehende eine 
befondere Art ift. Sobald aber der Zweifel an der Übereinftimmung unferer Begriffe mit 
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den Gegenftänden, worauf fie gehen, rege geworben ift, ann diefe blos empirifche Wahrheit 
der Wiffenfchaft, namentlich der Philofophie, nicht mehr genügen. Denn gerade, indem 
man bemerkt, daß wir uns in unferm Denken in dem Kreife unferer eigenen Gedanken, die 
wir aneinander vergleichen, prüfen, zu berichtigen fuchen, eingefchloffen find, entfteht die 
Frage nach einer Bürgfchaft der Übereinftimmung unferer Gedanken nicht blos unter fich, 
fondern mit den Gegenftänden. Die Frage nach der Möglichkeit, den Bedingungen und 
den Grenzen des wahren Wiffens fällt aber mit der nach der Möglichkeit und dem Inhalte 
der Philofophie felbft zufammen, daher auch die Beantwortung .derfelben in den verfchiede- 
nen philofophifchen Syftemen fehr verfchieden ausgefallen ift. Man kann dabei die fleptifche, 
Pritifche, dogmatiſche und abfolutiftifche Richtung unterfcheiden. Der Skepticismus (f.d.) 
läßt die Möglichkeit eines wahren Wiffens dahingeftellt fein. Der Kriticismus (f.d.), wie 
er ſich namentlich in der Kant'ſchen Schule entwidelt hat, ift darin mit dem Skepticismus 
verwandt, daß er die Objectivität des Wiffens leugnet, indem alles Erkennen feiner Form 
nad) durch die fubjective Drganifation bes menfehlähen Geiſtes bedingt fei. Es gibt daher 
nach ihm nur eine fubiective, wiewol allen menfchlichen Individuen gleich zugängliche Wahre 
heit; die Dinge an ſich bleiben dem Menfchen ganz unbekannt. (S. Kant.) Auf der ent- 
gegengefegten Seite fteht der Dogmatismus (f. d.) der alten Schulmetaphufit, welche 
bis auf Kant die herrfchende war, und welcher diefer mit Recht den Vorwurf macht, daß fie 
ganz unkritifch verfahre, indem fie ohne Weiteres vorausfege, daß die Begriffe, durch welche 
wir die gegebene Erfahrungswelt ihrer Materie und Form nach auffaffen, dem wahren 
Weſen derfelben entfprechen. Wenn aber die durch Schelling und Hegel aufgeftellte Iden⸗ 
titätsphilofophie die Behauptung eines abfoluten Wiffens dadurch rechtfertigen zu können 
glaubte, daß fie ſich auf die abfolute Einheit und Identität des Denkens und des Seins be» 
rief, fodaß der Begriff felbft das wahrhaft Reale, und folglich auch das MWiffen vom Begriffe 
ein dem Realen vollkommen entſprechendes, weil mit ihm identifches, Wiffen fein follte, fo 
war dies ein Machtfpruch, durch welchen das wirkliche Wiffen nicht erweitert wird. Soll die 
Frage nad) ber Wahrheit einer befonnenen Entfcheidung entgegengeführt werben, fo wird 
man die Bedeutung diefes Worts auf die Erfenntnif Deffen, was als ein Gegebenes in 
den Umkreis menfchlicher Erfahrung fällt und für Schlüffe auf das Nichtgegebene und Un» 
befannte einen feften Grund und Boden darbietet, zu befchränfen und auch innerhalb diefes 
Gebiets diejenigen Schranken anzuerkennen haben, an welche bie Forfchung ftößt, ohne fie 
weder zur fuchen noch willfürlich durchbrechen zu können. Auf diefe Weife wird dann auch 
die Frage nach der Wahrheit und Zuverläffigkeit des metaphufifchen oder fpeculativen 
Wiſſens nit in Gefahr kommen, verwechfelt zu werben mit der Frage nad) der Gültigkeit 
fittlicher und äfthetifcher Ideen, mit deren Anerkennung gerade die umgekehrte Foderung ver⸗ 
bunden ift, als welcher in der Erkenntniß genügt werben fol. Denn wo es ſich darum han« 
belt, etwas zu erkennen, da follen fich bie Begriffe und ihre Verbindung nad) dem Gegen- 
ftande richten, wie er unabhängig von dem Gedanken vorliegt; wo aber ber vorgebildete Ge- 
banfe eines Kunftwerks, einer fittlichen That u. ſ. w. ausgeführt werden fol, da fol fich 
das MWirkliche richten nach dem Gedanken ald dem Vorbilde. In der legtern Beziehung 
fpricht man namentlich, in der Kunft von idealer, äfthetifcher Wahrheit und zwar zunächft 
von der inneren Kunftwahrheit, vermöge beren ein Kunftwerk der Idee mehr oder 
weniger entfpricht, während bie äußere Naturwahrheit ſich auf die Übereinftimmung 
des Dargeftellten mit dem in der Mirklichkeit gegebenen Gegenftande bezieht. Hierher ge» 
hört 3. B. die pfychologifhe Wahrheit in der Entwidelung eines Charakters, die 
anatomifche Nichtigkeit der Zeichnung u. f. w. Die äußere Naturwahrheit darf zwar feinem 
Kunſtwerke fehlen, bedingt aber keineswegs feinen eigentlichen Fünftlerifchen Werth. 

Wahrſagen, f. Weiffagen. 

Wahrjcheinlichkeit (probabilitas) findet ftatt, wo beieinander entgegenftehenden 
Gründen für eine Annahme die Gründe überwiegen. Die Wahrfcheinlichteit ſchließt die 
Möglichkeit des Gegentheils nicht aus, hat aber felbft verfchiedene Grade, durch welche fie 
ſich der Gewißheit nähert, nad) dem Gewichte der Gründe, welche für eine Annahme fpre- 
hen. Man unterfcheidet mathematifche und philofophifche Wahrfcheinlichkeit. Die 
erfte, die mathematifche Wahrfcheinlichkeit, welche fich vorzugsmeife auf die empirifchen 
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Berhäftniffe des menfchlichen Lebens bezieht, wird beftimmt durch das Verhaͤltniß der An⸗ 
zahl der einer Erwartung günftigen Fälle zu der Anzahl aller möglichen Fälle, vorausgefegt, 
daß alle Fälle gleich möglich find. So ift z.B. die Wahrfcheinlichkeit, mit einem Würfel 
eine befiimmte Anzahl von Augen zu werfen, gleich "/s, indem die Anzahl der diefem Er« 
eigniffe günſtigen Fälle — 1, die Anzahl alfer möglichen Fälle hingegen — 6 ift. Die ganze 
Schwierigkeit in der Lehre von der Berechnung der Wahrfcheinlichkeit kommt daher auf die 
Beftimmung des Verhältniffes zwifchen der Anzahl ber einem Ereigniffe günftigen und der 
Anzahl aller möglichen Fälle zurüd, welche bei dieſem Ereigniffe überhaupt eintreten können. 
Hierbei leiftet die Lehre von den Combinationen (f. d.) wefentliche Dienfte; doch auch 
die Erfahrung muß nur zu oft in Anfpruch genommen werben. So laffen fich z. B. bie 
Fragen über die wahrfcheinliche Lebensdauer einer beftimmten Perfon, über die Sterblichkeit, 
über die Wahrfcheinlichkeit der Geburten von Knaben und Mädchen u. f. w. nur durch die Er« 
fahrung beantworten. Die Erfahrung lehrt, daf fich die Geburten ber Knaben zu jener der 
Mädchen ungefähr wie 22 zu 21 — und daher wird auch die Wahrfcheinlichkejt, 
daß eine Mutter einen Knaben zur Welt bringen werde, zu jener, daf es ein Mädchen fein 
wird, fi) wie 22 zu 21 verhalten. Won ber hier betrachteten Wahrfcheinlichkeit, welche, da 
nur Ein Ereigniß betrachtet wird, die einfache Wahrſcheinlichkeit heißt, ift die zu— 
fammengefegte Wahrſcheinlichkeit zu unterfcheiden, in welcher das Eintreffen 
mehrer Ereigniffe in Betracht fommt. Fragt man 3. B. nach der Wahrfcheinlichkeit, daß 
mit einem Würfel eine beftimmte Zahl geworfen werde, fo ift dies die einfache Wahrfchein- 
lichkeit; will man aber die Wahrfcheinlichkeit wiffen, daß zu derfelben Zeit mit einem zweiten 
Mürfel diefelbe Zahl, alfo ein Pafch, geworfen werde, fo ift diefes die zufammengefegte 
MWahrfcheinlichkeit, weil hier zwei gunftige Ereigniffe zufammentreffen müffen. Die erftere 
ift offenbar /, während die legtere viel Eleiner und — 6 ift, d. h. erft bei 36 Würfen ift es 
wahrfcheinlich, daß man mit zwei Würfeln einen Paſch werfen werde. Die Berechnung ber 
MWahrfcheinlichkeit ift der Gegenftand der Wahrfcheinlihkeitsrehnung. Pascal, 
Fermat, Parifot in feinem „Traite du calcul conjectural etc.” (Par. 1810, 4.), Raplace 
in dem „Bhilofophifhen Verſuch über MWahrfcheinlichfeiten” (deutfch von Tönnies, Heie 
delb. 1819), Racroir in dem „Traite elementaire du calcul de probabilites” (Par. 1816; 
deutſch, Erf. 1818) u. A. haben diefen Gegenftand bearbeitet. — Die philoſophiſche 
MWafrfheinlichkeit findet ftatt, wenn man von der Bielheit der Fälle auf die Einheit 
der Negel fchließt. Die Schlüffe, welche hier vortommen , find Induction (f. d.), Ana« 
logie (f. d.) und der Schluß buch Hypothefe (f.d.). — Die äfthetifhe Wahr- 
ſcheinlichkeit oder die Wahrfcheinlichkeit in der Kunft befteht darin, daß Etivas, was 
als gefchehen oder ſich ereignend vorgeftellt wird, von ung, nad) den vom Künftler zu machen⸗ 
den Vorausfegungen und Grundbedingungen der Darftellung, als wirklich genommen 
werden könne, und beruht demnach auf einer Vergleichung Deffen, was der Dichter erzählt, 
mit der gewohnten Erfahrung. 

MWährwolf ift ein befonders in flam. Sagen häufig vorfommendes, fchon von Herodot 
erwähntes Gefpenft, das in der Nacht den Schlafenden das Blut ausfaugt oder fie durch 
feinen Biß tödtet. Es find gewöhnlich Tebende, für eine gewiffe Zeit in Wölfe umgemwanbelte 
Perfonen, die ald Währmwölfe umgehen. 

Waiblingen, eine Stadt im würtemberg. Jartkreife, mit. etwa 3000 E., war ches 
—*— Erbgut der Familie Hohenſtaufen, die deshalb Waiblinger, ital. Ghibellinen 

.d.), hießen. 

Wuiblinger (Wilh. Friedr.), ein talentvoller, frühverftorbener Schriftfteller, geb. 
am 21. Nov. 1804 zu Reutlingen, erhielt feine wiffenfchaftliche Vorbildung theild durch 
öffentlichen, theild durch Privatunterricht. Früh entwidelte fich in ihm das poetifche Talent, 
und bereitö auf dem obern Gymnafium zu Stuttgart, in welches er 1819 eingetreten war, 
fchrieb er den Roman „Phaeton“, der jedoch erſt fpäter (2 Bde., Stuttg. 1823) im Drud 
erfchien. Als die „Abendzeitung” ihn in das größere Publicum einführte, gehörte er noch 
dem theologifchen Seminar in Tübingen an, in welchem er 1821 —26 fludirte. Hier fam 
er in Berührung mit dem geiftesfranten Hölderlin (f. d.), beffen „Hyperion“ ihn in 
Stuttgart zu feinem „Phaeton“ begeiftert hatte und dem er in den „Zeitgenoffen” eine an« 
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ziehende Biographie wibmete. Eine reihe, üppige Phantafie und eine glückliche Darftel- 
Iungsgabe machten feine Arbeiten, 3.3. „Vier Erzählungen aus Griechenland” (Ludwigsb. 
1821) und „Drei Tage in der Unterwelt” (Stutth. 1826), ſowie Anderes, was er in Jour⸗ 
nalen mittheilte, zu höchft anziehenden Erfcheinungen. Dennoch trat eine oft ungezügelte 
Leidenfchaftlichkeit und daraus hervorgehende Zerfalfenheit mit fi und dem Leben immer 
deutlicher hervor, die auch dann nicht wich, als er, vom Buchhändler Cotta unterftügt, 1827 
eine Reife nach Italien antrat, von der er nicht zurückkehrte, der wir aber außer intereffanten 
Neifemittheilungen das „Taſchenbuch aus Italien und Griechenland“ (Berl. 1829 und 
1830) verdanken. Nachdem er nody Sicilien bereift hatte, ftarb er in Rom am 17. Zar. 
1830. Seine „Sefammelten Werke‘ wurden van H. von Ganig (9 Bde., Hamb. 1840 
—41) herausgegeben. 

Waid (Isatis tinctoria) ift eine zweijährige Farbepflange, welche in Deutfchland und 
Franfreich wild wächſt und deren Blätter ald Farbematerial verwendet werden. Durch 
die Cultur ift aus dem wilden ber zahme Waid entftanden, von dem man wieder den 
deutfchen und den languedocer Waid unterfcheidet, welcher Tegtere der beffere 
ift. Die Blätter des Waid geben eine blaue, dem Indigo fehr ähnliche Farbe. Befonders in 
Frankreich Hat man während der Continentalfperre gelungene Verfuche gemacht, aus den 
Maidblättern Indigo zu bereiten. Diefer Indigo ftand dem indifchen nicht nach; da aber 
der ind. Indigo im Preife fehr herabging, fo ergab ſich kein Vortheil bei der Indigobe 
reitung aus Maidblättern, und es wird daher dev Waid für gewöhnlich blos als Zufag 
beim Blaufärben mit Indigo benugt. Ehe noch der Indigo befannt, war ber Waibbau im 
Deutihland fehr bedeutend; feine Eultur hat aber durch die Einfuhr des Indigo fehr 
abgenommen. Außer den zum Blaufärben dienenden Blättern des Waid geben feine Samen 
auc DI, weshalb der Waid in neuefter Zeit auch als Olpflanze empfohlen worben ift, und 
die Blüten werben häufig. von den Bienen befucht. Schon bie alten Griechen, Nömer, Gal- 
lier und Germanen kannten und benugten den Maid. Aber erft nach dem Falle des röm. 
Reiche cultivirte man ihn in bedeutender Ausdehnung, namentlich in Frankreich und Thür 
ringen. Erfurt, Gotha, Rangenfalza, Tennftädt und Arnftadt trieben einen fo ftarfen Han- 
del mit Maid, daß fie vorzugsmeife die fünf Waidftädte genannt wurden, und noch jegt 
treiben Gotha, Erfurt und Langenfalza einen ſtarken Handel mit Waid. Den franz., fate 
bereichern Waid liefern hauptfächlich die Provence, Normandie und Elfaf. 

Maidwerk, f. Iagb. 

Waigaz, ſ. Karifhes Meer. 

Waiſenhäuſer. Schon bei den Griechen und Römern wurde für die Waifen einige 
Sorge getragen, wenn auch geregelte Anftalterr für fie noch nicht beftanden. Beſonders 
viel thaten Trajan, die beiden Antonine und Alerander Severus; aber auch ihre Stif- 
tungen waren noch feine eigentlichen Waifenerziehungsanftalten. Erft nachdem die hriftliche 
Religion ſich mehr verbreitet hatte, werden Anftalten für Waifen öfter erwähnt. In der 
Folge gaben die durch Handel und Gewerbe reich und blühend gewordenen Städte, wie in 
vielen andern nüglichen Einrichtungen, fo auch hierin ein löbliches Beifpiel. Dies gilt vor- 
züglich von den großen Handelsſtädten in den Niederlanden. In Deutfchland finden ſich in 
den Reichsftädten die erften Anftalten diefer Art; doch reicht ihr Urfprung nicht über das 
16. Zahrh. hinaus. Bis dahin gab man die ganz verlaffenen vater- und mutterlofen Kinder 
bei einzelnen Bürgern in die Koft; doch fand man mit der Zeit diefe Einrichtung für nachtheilig 
und zmedwidrig, fo wurden denn Waifenhäufer, 3. B. das zu Augsburg 1572, errichtet, wo 
man die Kinder unter gemeinfchaftlicher Aufficht erzog. Eines der berühmteften Waiſen- 
hauſer in Deutfchland ift das von A. H. Francke (f. d.) zu Halle 1698 errichtete. In 
neuerer Zeit hat man für die vaterlofen Kinder gewiſſer Elaffen der Staatsbürger auch be» 
fontere Erziehungsanftalten errichtet, die zum Theil einen beftimmten Zweck der Erziehung 
haben, z. B. militairifche Erziehungsanftalten für Soldatenkinder. Was man früher nach- 
theilig gefunden hatte, nämlich die Waifen bei Privatleuten in Koft und Erziehung zu 
geben, hat man in fpätern Zeiten wieder ald"vortheilhaft für den Staat ſowol als für die 
Kinder felbft angefehen, und es erhoben ſich gar viele Stimmen gegen bie fehlerhafte Ein- 
richtung der Waifenhäufer. Zwar können in allgemeinen Waifenanftalten die Kinder mehr 
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Kenntniſſe für den Verſtand ſammeln, aber ihre Geſundheit und Sittlichkeit werden in Privat⸗ 
häuſern unftreitig beſſer gedeihen. Statt der in den Waiſenhäuſern gewöhnlichen einförmigen 
Beſchäftigungen werden hier die Kinder auch mehr mit den Geſchäften des bürgerlichen Lebens 
bekannt. Nur müſſen die Pflegeältern der Waiſen gehörig ausgewählt und ſtets unter einer 
genauen Aufſicht, die nicht ſo ſchwierig iſt, als es ſcheinen möchte, gehalten werden. Die 
Mehrheit der Stimmen hat ſich neuerdings für die partielle Erziehung der Waiſenkinder 
erflärt, und man hat daher an mehren Orten die Waiſenvertheilung eingeführt. Der Ere 
folg davon ift eine bedeutende Erfparnif an Ausgaben und eine fehr verntinderte Sterblich 
keit unter den Kindern geweſen. Nun können zwar einfichtövolle und menſchenfreundliche 
Borfteher von Waifenhäufern vielen Gebrechen derfelben abhelfen und das Wohl der ihnen 
anvertrauten Jugend mefentlich befördern; aber es bleibt immer mislich, das Wohl oder 
Wehe einer zahlreichen Jugend von den Einrichtungen und dem guten Willen eines einzel« 
nen, vielleicht mit andern Gefchäften belafteten Mannes abhängen zu laffen. Sollen Wai« 
fenhäufer noch ferner beibehalten werben, fo ift für die phyfifche Pflege der Zöglinge mehr 
Sorge zu tragen, als bisher gewöhnlich gefchehen, vorzüglich aber darauf zu fehen, baf bie 
Zahl der Kinder nicht zu hoch anwachfe. Unter einer Menge von Kindern ift die Gefahr der 
phyſiſchen und moralifhen Anftelung, auch bei dem beften Willen, nicht immer zu ver⸗ 
meiden. Ein großer Fehler, der fich bei vielen Waifenhäufern findet, ift der, daß man 
Waiſen, prefhafte Arme und Züchtlinge in einer und derfelben Anftalt vereinigt. Ahnliche 
Anftalten und gewöhnlich mit den Waifenhäufern vereinigt, find die faft überall weit früher 
als die legtern entftandenen Findelhäufer (f. d.). Vgl. Pflaum, „Über Einrichtung ber 
Waifenhäufer” (Stuttg. 1815) und Kröger, „Archiv für Waifen» und Armenerziehung” 
(2 Bdchn., Hamb. 1826—28). 

Wakefield (Gilbert), ein bekannter engl. Kritiker, geb. 1756 zu Nottingham, erhielt 
auf ber Schule feiner Vaterftadt und zu Richmond den erften Unterricht, worauf er feit 
1772 zu Cambridge fich nicht nur dem Studium der altclaffifchen, fondern auch dem der 
oriental. Sprachen widmete, wobei ihn befonders feine ungewöhnliche Gedächtnißkraft unter 
ftügte. Bald nachdem er die Weihe als Diatonus empfangen hatte, verließ er aus Gewiffens- 
zweifeln 1779 die engl. Kirche und lebte einige Zeit ald Lehrer an einer Diffenterafademie, 
dann zu Nottingham und Hadney, wo er mehre Schriften gegen bie engl. Kirche und eine 
Überfegung des Neuen Teſtamenis mit Anmerkungen (3 Bde, Lond. 1792; 2. Aufl., 
1795) erfcheinen ließ. Endlich mifchte er fich feit 1794 durch Pamphlets gegen die Maf- 
regeln Pitt's auch in die damaligen politifchen Händel und trat zu gleicher Zeit gegen Thom. 
Payne für die Sache des Chriftenthums auf. Die Leidenfchaftlichkeit, mit melcher er den 
Krieg gegen Frankreich tabelte, zog ihm 1798 eine zweijährige Gefängnifftrafe zu, nach deren 
Abbüßung er nach Hadney zurückkehrte und Furze Zeit darauf am 9. Sept. 1801 ftarb. 
MW. war als Menfch zwar offen und glühte von Eifer für Recht und Wahrheit, ald Schrift« 
fteller aber reizbar und ſchroff; dennoch enthalten viele feiner Schriften ungeachtet des 
Mangels eines gebildeten Fritifchen Geſchmacks und der Incorrectheit bes Tat. Stils einzelne 
treffliche Bemerkungen und die überrafchenden Anfichten eines von feinem Syſtemzwange 
gefeffelten Geiftes. Außer mehren Ausgaben röm. und griech. Claſſiker, namentlich des 
Horaz (2 Bde., Lond. 1794), Virgil (2 Bde., Lond. 1796), Rucretius (4 Bde., Lond. 
1796, 4. und Glasgow 1813) und der ausgewählten Stücke der griech. Tragifer unter dem 
Titel „Tragoediarum delectus (2 Bde., Lond. 1790), mit einem werthvollen Commen« 
tar, erregte befonders die „Silva critica” (5 Bbe., Cambr. 1785—95), die das Ertrem 
in ber Kritif barbietet, die Aufmerkſamkeit der gelehrten Welt und zugleich auch — 
fache Angriffe. Im Gefängnif ſetzte er ſeine „Noctes carcerariae“ (Rond. 1801) auf. 
ſelbſt beſchrieb ſein Leben in den „Memoirs of the life of Gilb. W.“ (2 Bbe., Lond. 1795; 
2. Aufl., 1804). Vgl. „Correspondence of W. with Fox” (Rond. 1813). — Pris- 
cilla W., geborene Zremman, geb. 1750, geft. 1832, eine in England geachtete Jugend» 

ſchriftſtellerin, hatte einen Hauptantheil an der erften Errichtung ber Sparbanten. — Ihr 
altefter Sohn, Ed w. W., ein tüchtiger Rand- und Staatswirth, ift als Verfaſſer des „Ac- 
count of Ireland, statistical and political” (2 Bde., Lond. 1812, 4.), und deffen Bruber, 
Dan. W,, als ftantswirthfchaftlicher Schriftfteller, vorzüglich im Finanzfache befannt. 
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Walachei, ein Vaſallenſtaat des Osmaniſchen Neichs (ſ. d.) an der untern 
Donau auf deren linkem Ufer gelegen, wird im Norden von Siebenbürgen und der Moldau, 
im Oſten von der Landſchaft Dobrudſcha, im Süden von Bulgarien und im Weſten von 
Serbien und Ungarn begrenzt, und hat einen Flächenraum von 1350, nach andern Angaben 
von nur 1100 IM. Das Land, welches im Nordweſten und Norden von der füdlichften 
Kette der fiebenbürg. Karpaten eingefchloffen wird, gehört feinen größten Theile nach der 
Tiefebene der untern Donau an, welche nach Norboften zu ihre weitere Fortfegung in der 
Moldau und Beffarabien findet. Vermöge diefer Geftaltung befigt das Land nur im Norden 
Gebirge, die ſich hier bis zu Spigen von 6000 F. und darüber erheben, einen natürlichen, nur 
in fünf Päffen überfchreitbaren Grenzwall nach Ungarn und Siebenbürgen bildend, nach 
Süden hin zur Ebene aber fich fchnell in einer Menge Ausläufer abdachen, welche ein 
Schönes Vorgebirgs- und Hügelland abgeben. Der beimeiten größere Theil des Randes be 
fteht aber aus einer faft wagerechten Ebene, welche längs der Donau hin eine faft ununter- 
brochene meilenbreite Reihe von Sümpfen und Moräften bildet. Der Hauptfluß des Landes 
ift die Donau, welche, bei Neuorfova aus dem Engpaf des Eifernen Thores zwiſchen den 
banater und ben ferbifchen Gebirgen tretend, von diefem Punkte an bis zur Mündung des 
Sereth das Land im Süden in einem Bogen umfchließt, e8 fo von dem Hügellande Serbiens, 
Bulgariens und der Dobrudfcha trennend. Außerdem wird das Land von einer Menge 
Heiner Flüffe durchſtrömt, welche ſämmtlich in der Karpatenkette und deren Vorbergen im 
Norden bed Landes entfpringen, e8 in ber Richtung nad) Süden und Süboften durchfließen 
und zulegt in die Donau fallen. Die bedeutenbdften davon find der Schyll, die Aluta, der 
Ardſchiſch, die JZalomiga und der Sereth, welcher, aus der Moldau kommend, eine Strede die 
Grenze nach diefem Lande bildet. Das Klima ift das der untern Donauländer, d.h. ein fchon 
dem continentalen Klima Mittelafiens ſich näherndes, mit im Verhältniß zur geographifchen 
Rage des Landes fehr warmen Sommern und fehr Falten Wintern. Sonft ift es, mit Aus- 
nahme ber Sumpfftreden, gefund. Won Erdbeben wird das Land mitunter heimgefucht. 
Mit Ausnahme der Hochgebirgäftredten an der Nordgrenze, ift der Boden der Walachei fehr 
fruchtbar, ſowol im Hügellande ald auch, und zwar in einem noch viel höhern Grade, in der ei« 
gentlichen Ziefebene, welche von einer ftarfen Schicht des fruchtbarften Humusbodens bedeckt 
iſt. Das Land gehört deshalb zu ben fruchtbarften Gegenden Europas und würde in diefer 
Beziehung nichts zu wünfchen übrig laffen, wenn es nicht manchmal durch trockene Sommer 
und die Plage der Heuſchrecken heimgefucht würde. Die Hauptproducte find Getreide, Mais, 
Hirfe, Wein, Flachs; dagegen findet in vielen Gegenden Holgmangel ftatt, denn Wälder 
finden fih nur in den nörblichern gebirgigen Gegenden, während fie in der ganzen großen 
Ebene, wo oft meilenweit Fein Baum zu erblicken ift, durchaus fehlen. Die großen Streden 
unbebauten Zandes, welche reiche Weidegründe bieten, ernähren große Heerden Pferde, 
Rindvieh und Schafe; auch die Schmweinezucht ift fehr anfehnlich. Neben der Viehzucht 
wird die Bienenzucht ſtark getrieben, und die Sumpfgegenden liefern eine Menge wilder 
Waffervögel. An Mineralien, befonders Gold», Silber- und Kupfererzen und Stemfalz, ift 
das Land ebenfalls reich, Doch werden die erftern nur wenig noch benugt, und blos das legtere 
reichlich ausgebeutet. Die Einwohner des Landes, die Walachen oder Wlachen, deren 
Zahl fehr abweichend von 1,800000 bis auf 2; Mill. angegeben wird, find ein romanifches 
Miſchvolk. Wie im meftlichen Europa der Name Wälfche, Walchen und Walen von den 
Germanen allen romanifchen Mifchvölkern, insbefondere den romanifirten Galliern beigelegt 
ward, fo wurben die romanifirten Völker von ben Slawen mit dem verwandten Namen 
Wlohen, Wlachen oder Walachen benannt, wie denn die Polen noch jegt die heutigen 
Italiener fo heißen; insbefondere aber behielten diefen Namen die romanifirten Völker im 
ehemaligen byygantin. Reiche, und fo werben denn gegenwärtig nicht nur die romanifirten 
und mit vielen andern, befonders flaw. Volkselementen vermifchten Nachkommen der alten 
Dacier im öftlichen Ungarn, Siebenbürgen, der Walachei, Moldau und Beffarabien fo ge» 
nannf, fondern auch die füblich von der Donau übrig gebliebenen Refte romanifirter Ein» 
wohner, welche fich in größern oder kleinern Maffen in Bulgarien, Slawonien, Macedonien, 
Theffalien, Albanien bis nach Griechenland hinein erhalten haben. Die Sprache der Wa- 
ladyen nördlich von der Donau, die fich felbft Rumuny, auch mol Daco-Romanen nennen, 
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ift eine mit vielen flaw. und auch mit ungar. und türk. Worten vermifchte romaniſche. Neuer- 
dings erfchienen „Walachiſche Märchen” von Schott (Stuttg. 1845). Der Eulturzuftand 
der Walachen, die fich fämmtlich zur griech. Kirche bekennen, ift ein fehr niedriger. Das 
ganze Volk zerfällt in zwei Elaffen, in Adelige und Bauern, da der walachiſche Bürgerftand 
zu gering ift, oder zum Theil noch zu fehr mit dem Bauer auf einer Stufe fteht, um in Bes 
teacht zu fommen. Die Abeligen oder Bojaren zerfallen in den hohen Adel oder die Groß⸗ 
bojaren, aus denen die Großbeamterf'genommen werden, und in den niebern Adel oder die 
Maffilen. Der Adel genießt große Vorrechte, ift alleiniger Grundherr und der That nach 
Herr der Bauern. Obfchon die reihern Bojaren durch Reifen und Erziehung im Auslande 
oder durch Ausländer den Firni der wefteurop. Eultur, namentlich der franzöfifchen ange» 
nonmen haben, fo herrfcht doc) inwendig bei der beimeitem größern Anzahl von ihnen, und 
bei dem ärmern und niedern Abel auch im Außern die größte Uncultur, die häufig in bie 
offenbarfte Roheit übergeht, und zu der fich, was noch ſchlimmer ift, eine große fittliche Ver- 
dorbenheit gefellt. Der Bauer dagegen, obwol die Zeibeigenfchaft ben Namen nad) aufge» 
hoben.ift, befindet fich im drüdendften Verhältniß und ift ganz der Willkür feines Grund- 
herrn preisgegeben, da es nur fehr wenige Medifchiafchen oder Grundeigenthümer gibt, ber 
größte Theil vielmehr aus befiglofen Zaräny oder Pächtern befteht, welche factiſch noch immer 
sie Leibeigene behandelt werden. Daher ift denn auch der walachifche Bauer, obfchon von 
ber Natur nicht vernachläffigt, mit ſchönem rüftigen Körper ausgeftattet und auch nicht ohne 
geiftige Anlagen, doch gänzlich verwahrloft und verfchlechtert. Die Unterdrückung hat ihn 
ſtlaviſch, hinterliftig, faul, und in Verbindung mit feinem von Natur finnlichen Zempera- 
ment zum Trunfenbold und ausfchweifend gemacht. Außer den Walachen gibt es in ber Wa» 
Tachei auch viele Griechen, deren Sprache noch immer von früher her neben dem Franzöfifchen 
die Sprache der Gebildetern ift, Armenier und Juden, welche zufammen den handeitreibenden 
Theil der Bevölkerung bilden; ferner Deutfche in den größern Städten, meift Handwerker, 
Bulgaren, Serbier und endlic) Zigeuner, die hier ganz verachtetfind, fich in völliger Sklaverei 
befinden und gekauft und wieder verfauft werben. Die politifche Verfaffung der Walachei 
ift durch das 1829 unter ruf. Autorität zu Stande gefommene Drganifche Statut geordnet. 
Nach demfelben ift die Walachei wie die Moldau ein von der Türkei abhängiged und ihr zind: 
bares, unter Rußlands Schuge ftehendes Wahlfürftenthum, an deffen Spige ein auf Lebend- 
zeit gewählter, aber wegen Verbrechen abfegbarer Hospodar, der Großbojar und nationaler 
Walache fein muß, fteht, welcher einen aus den vornehmften Bojaren zufammengefegten 
Divan oder Staatsrath, der auch ald Oberappellationsgericht fungirt und die Beſteuerung 
ordnet, zur Seite hat und von einer, aus den vierfandesbifchöfen der griech. Kirche, 123 Groß ⸗ 
bojaren, 36 Abgeordneten des niedern Adels und 27 Abgeordneten der Städte beftchenden 
Generalverfammlung befchränft wird. Die Generalverfammlung übt auch das Recht der 
Hospodarenwahl aus; doch bedarf jeder gewählte Hospodar auch noch der Beftätigung und 
Inveftitur von Seiten ber osman. Pforte und der Einwilligung von Seiten Rußlands. Die 
Verwaltung des Landes gefchicht vom Hospodar mitteld mehrer Grofbeamten, als dem 
Großlogotheten oder Großkanzler, dem Großveftiar oder Großfchagmeifter, bem Großfpathar 
oder Oberbefehlshaber der Truppen und den Großdworniks oder den Statthaltern der ver« 
fhiedenen Landestheile. Die Verwaltung des Landes liegt, obſchon fie äußerlich in manchen 
Beziehungen nad) europ. Mufter geordnet ift, im Ganzen doch fehr im Argen, und trägt in 
dem Charakger der Unredlichkeit, der fie allenthalben durchzieht, in der Käuflichkeit der Juſtiz, 
in ber willfürlichen Ausfchreibung und barbarifchen Eintreibung der Steuern, in den per« 
fonlihen Intriguen, welche in ihr herrfchen, in dem Mangel aller Gerechtigkeit für den 
Schwachen, und in der despotifchen Macht der Starken noch fehr ben Charakter des aflat. 
Despotismus. Der Hospodar hat ein Meines Heer zu feinen Befehlen. Das Verhältniß 
zur Zürfei ift durch die Beftimmungen des Friedens von Adrianopel geordnet. Nach den 
felben darf die Pforte feinen befeftigten Punkt auf dem linken Donauufer Haben und Fein 
Türke im Lande mehr wohnen. Die Walachei ift ferner frei von allen Lieferungen an bie 
Pforte, die ſich außerdem jeder directen Einmifchung in die innere Verwaltung des Landes 
au enthalten hat, und nichts als einen jährlichen Tribut von drei Millionen Piaftern von der 
Walachei erhält. Die Einwohner der Walachei dürfen dagegen im ganzen osman. Reiche 
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—— treiben, ohne irgend eine Beläſtigung mit Steuern u. ſ. m. Die Anſtalten für 
iftesbildung find noch fehr gering. Die griech. Kirche als die herrfchende Staatsfirche, zu 
ber fich alle Walachen und griech., bulgar. und ferb. Einmohner bekennen, follte zwar 
hierin vorangehen, fteht felbft noch auf einem fehr niedrigen Standpunkte. Rechnet man 
die höhere Geiftlichteit ab, die aus dem Erzbifchof von Bukarefcht und drei Bifchöfen be 
fteht, fo bietet die niedere Geiftlichkeit ein Bild der größten Unmiffenheit, Roheit und des 
beſchränkten Fanatismus. Ebenfo fchlecht beftellt ift e8 mit dem Volksunterricht, der auf 
dem Lande fo gut wie gar nicht eriftirt, und nur in den Städten fich zu verbreiten anfängt. 
Mehr ift für den Unterricht der hHöhern Claſſen fowol durch Privat-, Lehr und Erziehungs- 
anftalten, wie durch öffentliche Unterrichtsanftalten gethan worden; doch leidet diefer Untere 
richt, wie das gefammte öffentliche und fociale Leben der Walachei, an Oberflächlichfeit und 
dem Streben nach äuferm Schein. Bei dem niedrigen Stande der geiftigen Bildung kann 
bie gewerbliche auch auf Peinem hohen Standpunkt fich befinden. Der gemeine Walache fertigt 
feine Bedürfniffe felbft; als Schmiede dienen die Zigeuner; eigentlichen Handwerksbetrieb, 
doch meift nur nieberer Art, gibt es nur in ben größern Städten, wo er großentheil® von 
Ausländern geübt wird. Die feinern Gewerbserzeugniffe werden alle vom Auslande bes 
zogen. Nicht viel beffer fteht es mit dem Landbau und ber Viehzucht, die, obwol die wichtigfte 
und ausſchließliche Befchäftigung des größten Theild der Einwohner, auf höchft rohe und 
forglofe Weife betrieben werden. Nur der unerfchöpfliche Reichthum des Bodens macht es 
möglich, daß trogbem eine fo große Menge von Producten erzeugt wird. Ebenfo könnte der 
Handel, der bedeutende Maffen von Naturprodueten aller Art, vornehmlich Getreide, Vieh, 
Talg, Häute und Salz ausführt, und dagegen den ganzen Bedarf an Manufacturwaaren 
und Kunftproducten einführt, viel bedeutender fein, wenn es aufer der Wafferftrafe der 
Donau andere gute Verkehrswege gäbe, denn fämmtliche Straßen des Landes befinden ſich 
noch im reheſten Naturzuftande. Die Walachei zerfällt in die große und in die kleine 
Walackheiz jene, das Land öftlich von der Aluta begreifend, wird wieder in das Unterland, 
zwiſchen den Flüffen Sereth und Ardfchifch, und das Oberland, zmifchen Ardfchifch und Aluta, 
jedes mit ſechs Bezirken, getheilt; biefe, die kleine Walachei, das Land weftlich von der Aluta 
begreifend, zerfällt in fünf Bezirfe. Hauptftadt bes Landes ift Bukareſcht (f.b.). 

Die Walachei bildete in den älteften Zeiten einen Hauptbeftandtheil des alten Da« 
ciens (f. d.). Zur Zeit der Völkerwanderung und in ben darauf folgenden Jahrhunderten 
war das Land ber Zummelplag der Gothen, Alanen, Hunnen, Avaren, law. Stämme, ber 
Bulgaren, Perfchenegen, Kumanen und Magyaren, welche Völker abwechfelnd, eines das 
andere vertreibend, in dem Lande herrfchten, und alle mehr oder weniger Spuren in ber 
tomanifirten dacifchen Bevölkerung zurüdliefen. Unter der Herrfhaft der Bulgaren gegen 
Ende des 9. und Anfang des 10. Jahrh. breitete fich das Chriftenthum in der Walachei aus. 
Im 11. Zahrh. gehörte die Walachei zum Reiche der Kumanen (f. d.); dann traf fie im 
13. Jahrh. der Sturm der Mongolen, welcher das Reich der Kumanen zerftörte. Nach 
dem Berfchwinden der Mongolen Fam fie unter ungar. Herrfchaft, bis 1290 ein eigener 
Staat unter Wojewoden in ihr entftand, der fein Beftehen burch immerwährende Kriege mit 
den benachbarten Völkern, welche Anfprüche auf die Walachei machten, zu erfämpfen hatte, 
namentlic; mit den Ungarn, welche bie Oberherrſchaft über die Walachei behaupteten. 
Erfter Wojewod der Walachei war Radul der Schwarze. Die Verfaffung mar ſlawiſch; 
Bojaren ftanden dem Wojewoden zur Seite; die Regierung berfelben war höchft despotiſch. 
Der Name Wlad's V. oder des. Henkers, feit 1456, ift feiner unerhörten Grauſamkeit wegen 
in ber Gefchichte fogar fprüchmörtlich geworben. Den Streitigkeiten um die Oberherrfchaft 
über die Walachet machte das Erfcheinen der fiegreichen Türken ein Ende, welche nad) der 
Schlacht von Mohatfch (f. d.) im J. 1526 das Land völlig eroberten. Doch ließen fie der 
Provinz, da diefe fich freiwillig unterworfen hatte, ihre Berfaffung unter eigenen Wojemoben, 
den Einwohnern die ungehinderte Ausübung der Religion, und befegten nur die feften Pläge. 
Trogdem dauerten bie Kriege mit den Türken fort, denn die Wojewoden benngten jede Ge- 
legenheit, fich vom türf. Joche zu befreien. Erſt mit der Abſchaffung der durch die — der 
Bojaren ernannten nationalen Wojewoden im I. 1716 hörten dieſe Verſuche auf. Die € 
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fegte nun fogenannte Hospodare als zinspflichtige Lehnsfürften ein, die fie aus den vor- 
nehmen fanariotifchen Griechenfamilien nahm und nach Willkür ein- und abfegte. Der erfte 
Hospodar war Nikol. Maurofordatos (f. d.), der 1716 nad) der Walachei Fam und fid, 
durch feine Bemühungen um die Eivilifation des Landes große Verdienfte ung daffelbe er- 
warb. Sein Sohn Konftantin befreite ald Hospodar feit 1735 die waladhifchen Bauern von 
ber Reibeigenfchaft. Die Regierung der Hospodare war rein deöpotifch, und im höchften 
Grad das Land ausfaugend; denn da fie außer ihrem Tribut fortwährend große Gefchenfe 
nad) Konftantinopel fenden mußten, dabei auch nie ihrer Stelle ſicher waren, fo fuchten fie 
ſich auf alle Weife fo ſchnell ald möglich zu bereichern, was nicht ohne die ärgften Bedrüdun- 
gen abgehen fonnte. Die Kriege Ruflands in der neuern Zeit mit der Türkei, deren Schau- 
plag zum großen Theil die Moldau und Walachei waren, zogen auch diefe Fürftenthümer 
bald in das Intereffe des religionsverwandten Rußlands. So kam es, daf die Ruffen den 
beiden Fürftenthümern durch die Verträge von Kainardfchi, Jaffy, Bukareſcht und Akjer⸗ 
man immer mehr Nechte zu fichern und ſich das Schugrecht über diefelben zu erwerben 
wußsen. Zulegt gab der Aufftand Ypfilantis’ (f.d.), der in den FürftenthHümern ausbrach, 
und die weitere Erhebung Griechenlands (ſ. d.) Veranlaffung zu einer völligen Umge- 
ftaltung der innern Verhältniffe der Walachei, denn während und in Folge des durch diefe 
Ereigniffe veranlaften Kriegs zwifchen Rußland und der Türkei fegte fich der ruff. Einfluß 
vollends in den Fürftenthümern feft. In den 3. 1828 und 1829 ftand das Land unter ruff. 
Militairverwaltung; der Friede von Adrianopel(f.d.) im 3.1829 regelte fein Verhältnif 
zur Pforte und begründete den ruff. Einfluß vertragsmäßig für immer, und die Verwaltung 
bes ruff. Generals Kiffelem von 1829 — 34 vollendete die Ubermacht Ruflands in den 
Fürftenthümern. Erft im Apr. 1834 fand nach dem neuen Drganifchen Statut die Wahl 
bes neuen Hospodars fiatt, welche auf Aler. Ghika (f. d.) fiel. Bald aber machte ſich die 
Politik Rußlands nur zu deutlich, die vor Allem darauf hinarbeiter, es in den Fürftenthümern 
zu feinem politifch ruhigen Zuftand kommen zu laffen, fondern duch Intriguen und Wühle- 
reien aller Art die Unzufriedenheit zu befördern, um feine Hand im Spiele haben zu können. 
So folgten fi) denn neben der legalen Oppofition auch jegt Verſchwörungen und Aufftände 
aller Art, durch die der Hospodar Ghika am Ende genöthigt war, 1842 abzudanfen, um 
einem Hospodar, der mehr nad) Ruflands Sinne war, Plag zu machen. Diefer, Georg 
Bibesko, wurde 1843 ermählt, hat aber auch feitdem ſchon mannichfache Kämpfe mit der 
Dppofition der Misvergnügten zu beftehen gehabt, die jegt aus der widerruſſ. Partei befteht. 
Alle diefe innern Kämpfe, welche das unter Rußlands Einfluß verliehene Drganifche Statut 
mit feinen Einrichtungen recht eigentlich in eine anfcheinend legale Form gebracht hat, hin- 
bern das Land, in eine gedeihliche Lage zu fommen, indem bald die ruff., bald die widerruff. 
Partei dem Fürften auf alle Weife entgegenarbeitet, je nachdem er zur einen oder zur an 
dern Partei gehört. 

MWalafried, Strabo oder Strabus genannt, d. h. der Schielende, machte fich als Abt 
des Klofterd Reichenau feit 842 um bie dafige Schule fehr verdient und farb daſelbſt 849. 
Berühmter ald durch feine theologifchen Schriften mar er als Dichter der Heiligen. Auch 
fchrieb er ein Gedicht über Kräuter „Hortulus” (herausgeg. von Reuß, Würzb. 1834). 

Walch (Joh. Georg), ein gelehrter Theolog, geb. zu Meiningen 1693, ſtudirte in 
Sena, wo er nacheinander Profefjor der Philofophie, Beredtfamteit, Dichtkunſt, feit 1724 
der Theologie wurde und 1775 fiarb. Bekannt find befonders feine „Theologia patristica” 
(Sena 1770); das „Philofophifche Lexikon“ (2 Bde, Lpz. 17265 4. Aufl., 1775) und die 
„Einleitung in die theologifchen Wiffenfchaften‘ (Iena 17475 2. Aufl., 1753), — Sein 
Sohn, Joh. Ernft Immanuel W., geb. 1725 zu Jena, feit 1759 Profeffor der Beredt- 
famfeit und Dichtfunft, geft. 1778, war ein berühmter Mineralog und im Beftg einer ber 
reichften mineralogifchen Sammlungen. — Ein zweiter Sohn, Chriftian With. Frans 
W., geb. 1726, geft. als Profeffor der Theologie in Jena 1784, machte ſich Durch feine 
Zicchenhiftorifchen Schriften bekannt, durch die „Historia Adoptianorum“ (2pz. 1755); die 
„Historia Patropaschitarum‘(2p3. 1760) und den „Entwurf einer Gefchichte ber. Kegereien“ 
(11 Bde., Lpz. 1762—85). — Ein dritter Sohn, Karl Friedr. W., geb. 1734, geſt 
als Profeſſor der Rechte in Jena 1799, mar bey Verfaſſer ber „Introductio in controverads 
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juris civilis recent.“ (8 Bde., Jena 17715 3. Aufl., 1790); der „Beiträge zu dem deutſchen 
Rechte (Fcna1771—93) und des „Grundriſſes der Gefchichte aller in Deutfehland geltenden 
Rechte” (Epz. 1788). — Der Sohn ded Legtern, Georg Ludw. W., geb. zu Iena am 
8. Mai 1785, ftudirte dafelbft und wurde im 20. Jahre an der dafigen Univerfitätsbiblio- 
thek angeftellt. Von 1811—25 war er Profeffor am Grauen Klofter in Berlin. Im J. 
1830 wurde er Profeffor der alten Sprachen in Greifswald, wo er am 20. San. 1838 ftarb. 
Verdient hat er fich befonders gemacht durch feine Ausgaben von des Tacitus „Agricola“ 
(Berl. 1928) und „Germania“ (Berl. 1829). 

Walcheren, die 27; M. lange, weftlichfte und wichtigfte der Infeln der niederländ. 
Provinz Zeeland, mit 35000 E., zmifchen den beiden Mündungen ber Schelde und dem 
Deutfchen Meere gelegen, ift in vier Theile (Uitwateringen) getheilt, die nad) ben vier 
Himmelsgegenden benannt find und gegen das Meer durch koſtbaren Deichbau verwahrt 
werden, wührend auf einer Seite Dünen und Sandhügel gegen bie eindringenden Fluten fie 
ſchützen. Die Inſel ift eben, durchaus mit einer fetten Dammerde bedeckt, liefert den fchönften 
Weizen, befonders gute Färberröthe, vorzügliche Gartenfrüchte und ernährt auf ihren aus» 
gezeichneten Miefen herrliche Rindvichheerben. Auch treiben die Bewohner bedeutende 
Sifcherei. Die Hauptftadt ift Middelburg (f.d.), der Hafen bei ber Feftung Vlieffin» 
gen (ſ. d.). Bekannt ift die Infel auch durch die brit. Erpedition im 9. 1809, wo am 
30. Juli 50000 M. landeten, bie Feftung Vlieffingen zerflörten und dann ohne weitere 
Unternehmungen zurückkehrten. 

Waldäi, Stadt im ruff. Gouvernement Großnowgorod, in dem nach ihm benannten 
Walbdaigebirge (f. d.), auf der Höhe des Plateaus, etwa 1000 F. über dem Meere ge⸗ 
legen, war ehedem ſchlecht und unregelmäßig gebaut, hat aber jegt, nachdem es von mehren 
Feuersbrünften betroffen worden, ein freundlicheres Anfehen gewonnen, welches durch die 
ſchöne Lage an dem mit düfteren Tannenwäldern umgebenen, anderthalb Meilen langen und 
eine Meile breiten Waldaifee, auf deffen einer Infel das fchöne Iwerſtikloſter liegt, noch 
bedeutend erhöht wird. Die Stadt zähle 5100 E. Die hiefigen Kringeln, Barafıhfi ge» 
nannt, ein Gebäd aus Weizenmehl, womit nach alter Sitte die Fremden bei ihrer Ankunft - 
von den waldaiſchen Mädchen beinahe beftürmt werden, ſowie Die waldaiſchen Gloden, bie 
einen fehr hellen Klang geben, find im ganzen Reiche berühmt. MB. Tiegt faft im Mittel« 
punkte der großen Straße, welche die beiden Refidenzen bes Neichs verbindet. 

Waldaigebirge oder Wolchonſkiwald, bei den Alten Mons Alaunus, ift die 
höchfte, quellenreiche Erhebung ded Bodens im Innern des europ. Rußlands, welcher bie 
Wolga, der Dnepr, die Düna und unzählige kleinere Flüffe ihren Urfprung verdanken. 
Das Gebirge befteht aus flachen, meift bewaldeten Bergrüden, zu denen fich bei der Stadt 
Waldai (f. d.), mo es feine höchfte Erhebung (1000 F. über ber Oſtſee) erreicht, eine 
Reihe zum Theil fteilerer Hügelgruppen gefellt, zmifchen denen viele enge Thäler und Klüfte 
fi befinden. Im engern Sinne bezeichnet man mit Waldaigebirge auch nur ben legter« 
wähnten Theil diefer Berge, d. i. die Gegend von Waldai und dem Waldaifee. Im mweitern 
Sinne wird Waldaigebirge gleichbedeutend mit dem Wolchonſtiwald genommen und 
bezeichnet dann eine Landerhebung, deren Ränge gegen 50 M. und deren Breite über 12 M. 
beträgt. Das Gebirge ift reich an Kalk und Sandftein, Schiefer, Vitriol, Eifen und Stein» 
kohlen, daher auch an vielen Orten bergmännifcher Betrieb ftattfindet. An Waldungen ift 
eb in Folge ber Anfiedelungen nicht mehr fo reich wie ehedem. 

Waldarfer (Ehriftoph), auch Valdarfer, Valdarpher, Valdafer und Baldorfer ge» 
nannt, aus Regensburg, nimmt unter den Deutfchen, welche im 15. Jahrh. die Buchdruder- 
kunſt in Stalten pflegten und verbreiteten, eine hohe Stelle ein. Unbekannt ift, wo er feine 
Kunft erlernte und ob er fie zuerft in Deutfchland ausübte. Er erfcheint zuerft 1470—72 
in Venedig thätig. Die dafelbft unter feinem Namen erfchienenen Drude zeichnen fi 
ebenfo durch Eleganz ald durch Eorrectheit aus, für welche legtere Eigenfchaft namentlich 
fein Freund Ludovito Carbone forgte, welcher fich durch forgfältige Wergleihung guter 
Handihriften um die Terte verdient machte. Vor Allem ift hier fein „Decamerone* 
bed Boccatcio von 1471 zu erwähnen, eines ber feltenfien Bücher, rn engl. Biblio» 
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manie in ber Rorburgh’fchen Auction zu London im J. 1812 mit 2000 Gulneen bezahlte; 
dann des Cicero „Orationes’ von 1471 und andere. Gegen 1474 ließ er fi in Mailand 
nieder, wo er bis 1488 eine Reihe von Druden lieferte, die zu den ſchönſten jener Zeit gehö- 
ren, 3. B. des Ambrofius „Opera” von 1474, des Juftinus „„Historiae” yon 1476 u. f. m. 

Waldbau oder Holzzucht, f. Forft. Ä 

MWaldbrand nennt man fowol das Brennen bes troddenen Moofes, des Haidefrauts 
u. f. w. im Holze, wie das Brennen ber Bäume felbft. Das ficherfte und einzig ausreichende 
Mittel, einem bedeutenden Waldbrande Einhalt zu thun, iſt, daß man die zunächft bedroh · 
ten Bäume niederhauen und das brennende Stud durch ſchnell aufgebotene Mannſchaften 
mit tiefen Gräben umziehen läßt. Brennt nur die Oberfläche des Waldbodens, fo genügt 
es, das Feuer mit belaubten Zweigen auszufchlagen und in einiger Entfernung von dem 
Feuer, rund um daffelbe herum, ben Boden 4—6 F. breit von Laub, Moos und Nadeln 
zu reinigen. Waldbrände werben theils durch Einfchlagen des Bliges, theils durch Bosheit, 
theild und zumeift durch Nachläffigkeit veranlaft; nie, mie man zumeilen behauptet, durch 
Selbftentzundung unter den Strahlen der Sonne. In waldreichen Gegenden, wie z. B. 
in Amerika, auch felbft in Schweden, brennt nıan zumeilen große Wälder abfichtlich nieder, 
um Aderland oder Wiefe zu gewinnen. 

Waldburg, ein aus den ehemals reich&unmittelbaren Befigungen ber Grafen von 
Waldburg 1803 gebildetes Fürftenthum in Schwaben, zwifchen Donau und Sller, das 
durch die Rheinbundsacte unter wũrtemberg., und nur in Hinficht eines Theils der Graffchaft 
Trauchburg unter batr. Landeshoheit kam, befteht aus der Graffchaft Zeil und der Herrfchaft 
Wurzach, beide im Algau, den Graffchaften Wolfegg und Trauchburg, den Herrfchaften 
Maldburg mit dem Stammfchloffe gleiches Namens, Waldfee und Moorftetten. Das Für- 
ftenthum zählt auf 13%, OM.23000 €. Die Grafen führten fchon feit dem 11. Jahrh. ben 
Titel Truhfeh-Waldburg, meil fie bei verfchiedenen Kaifern aus dem Haufe Hohen- 
ftaufen, jedoch nicht erblich, dad Truchfeßamt verwalteten. Im J. 1525 erlaubte ihnen 
Kaifer Karl V., ſich Neichserbtruchfeffe zu nennen, in welches Amt fie 1594 eingeführt 
wurben, feit welcher Zeit fie auch den Namen Truchſſeß ald Gefchlehtsnamen führten. 
Der gemeinfchaftliche Stammvater bes ganzen Haufes mar Johann, Grafvon Trud- 
ſeß-W., geft. 1423. Seine Söhne, Jakob und Georg, ftifteten die Jakobiniſche und 
Georgifhe Linie. Die Jakobiniſche verzweigte fich durch deffen Enkel Wilhelm 
und Friedrih. Die Wilhelmiſche Linie, welche Trauchburg befaß, erlofh 1772. 
Friedrich trat in die Dienfte des Grofimeifters des Deutfchen Ordens und lief fich in Preu- 
fen nieder, mo fein Haus unter bem Namen Truch ſeß von W. noch blüht, ohne an ben 
unmittelbaren Befigungen des Haufes in Schwaben einen Antheil zu haben, da die Befigun- 
gen der erlofchenen Wilhelmifchen Linie an die jüngere Georgifche Linie gefallen find. Die 
Georgifche Linie war mit bem Erbtruchfeßamte belichen, welches ber jedesmalige Senior 
verwaltete. Sie theilte ſich 1589 in zmei Linien. Jakob's, eines Urenkels bes Stifters 
Georg I., älterer Sohn, Heinrich, fliftete die Linie Wolfegg, welche ſich in die Afte 
Wolfegg-Wolfeggund Wolfegg-MWaldfee theilte, von denen jener 1789 erlofch. 
Jakob's jüngerer Sohn, Frobenius, ftiftete die Linie Zeil, und feine Enkel, Paris Jakob 
und Sebaftian Wunibald, bie beiden Afte derfelben, Zeil-Zeil, auch Zeil-Traud- 
burg genannt, und Waldburg-Zeil-Wurzad. Im J. 1628 wurden alle Zweige ber 
Georgifchen Linie in den Reichsgrafenftand und 1803 die Häupter der einzelnen Afte nach 
dem Rechte der Erfigeburt in den Neichsfürftenftand erhoben. Nach der Auflöfung des 
Deutfchen Reiche legten fie, mit Ausnahme der preuf. Linie, den Namen Truchfeß ab; ber 
Senior aber erhielt 1808 bie Erbreich&oberhofmeiftermwürde als würtemberg. Thronlehn. 
Die gegenwärtigen Fürften der Georgifchen Hauptlinie des Haufes W. firs: 1) Fürft 
Sriedrich von W. zu Wolfegg-Wolfegg und Wolfegg -Waldſee, öfte. Kämmerer, geb. 
1808, der 1833 feinem Vater folgte; 2) Fürft Konftantin von W., geb. 1807, feit 1845 
an der Regierung, und 3) Fürft Leopold von W. zu Zeil-Wurzach, geb. 1795, der 1807 
feinem Großvater unter mütterlicher Vormundfchaft folgte. 

Waldburg (Frieder. Ludw., Graf Truchfef-), preuß. Generallieutenant und Ge- 
fandter, geb. aus der preuß. Linie am 25. Oct. 1776 zu Tangermünde, wurbe durch Haus 
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lehrer unterrichtet, bis er 1793 in den preuf. Militairbienft trat, den er aber im. 1800 ver⸗ 
fieß, um eine größere Reife zu unternehmen, worauf er fich 1803 mit der Tochter des regieren- 
den Fürften von Hohenzollern-Hechingen vermählte, in Folge davon in würtemberg. Dienfte 
trat und 1805 Gefandter am Hofe zu Wien wurde. Nach dem preöburger Frieden Fam er in 
gleicher Stellung an ben kaiſerlichen Hof in Paris. Bei Errichtung des Königreichs Weftfa- 
len erhielt feine Gemahlin die Stelle als Dberhofmeifterin bei der Königin; auch er wurbe im 
Dec. 1807 weftfäl. Oberfammmerherr. Schon ein Jahr nachher legte er fein Hofamt nieder und 
lebtenun auf feinen Stammgütern in Preußen. Im J. 1813 als Oberft bei dem preuf. Deere 
angeftellt, wurde er 1814 beauftragt, als einer der vier Commiffarien der verbündeten Mächte, 
Napoleon nach Elba zu begleiten, der ihn mit befonderm Widermillen empfing. Vgl: W.'s 
„Reife von Fontainebleau nach Frejus“ (Berl. 1815). Nach dem Frieden entfagte er dem 
Militairdienfte und ging 1816 als preuf. Gefandter an den fardin. Hof, wo ihm die Con⸗ 
greffe zu Laibach und Verona viele außerordentliche Gefchäfte auferlegten. Dabei verfäumte 
er nicht, fich der bedrängten Waldenfer (f. d.) in den piemontef. Thälern weftlich von Sa» 
Iuz30 und Pinerolo anzunehmen und die Aufmerkfamkeit feines Königs auf diefe unglüd- 
lichen, feit Jahrhunderten wegen ihrer religiöfen Anfichten verfolgten Vorläufer der Refor⸗ 
mation zu richten. Auf feine Vorftellungen wurde ihre Lage nicht nur durch beträchtliche 
Geldunterftügungen aus dem ganzen preuß. Staate, der Schweiz, den Niederlanden und 
einigen deutfchen Staaten erleichtert, fondern auch die eigene Regierung vermocht, die Tole- 
tanz gegen die Waldenfer mehr auszudehnen und fie gegen ungerechte Angriffe zu fchügen. 
Bol. Dieterici, „Die Waldenfer und ihre Verhältniffe zu dem brandenburg.»preuß. Staate‘ 
(Berl. 1831). Im $. 1827 Fam W., der inzmifchen den Rang eines Generalmajors 
erhalten hatte, ald Gefandter an den niederländ. Hof, nach dem Zobe feiner Gemahlin aber 
1832 wieder nad) Turin. Im J. 1837 erhielt er den Rang ald Generallieutenant. Er 
ftarb am 18. Aug. 1844. 

Waldeck, ein deutfches fouveraines Fürftenthum, im nordmweftlichen Deutfchland, früher 
zum Oberrheinifchen Kreife gehörig, befteht aus der alten Grafſchaft Walded, die vom Kur« 
fürſtenthum Heffen und der preuß. Provinz Weftfalen begrenzt wird, und aus ber Graffchaft 
Pyrmont (f. d.). Das Land ift eines der am höchften gelegenen in Deutfchland und bildet 
einen beftändigen Wechfel von Berg und Thal, von Wald, Wiefe und Flur, und ift befonders 
in ber Edergegend und Umgebung von Wildungen reich an Naturfchönheiten. Die beiden 
größten Flüffe find die Eder und die Diemel. Das Land ift nicht ohne Mineralien; man fin« 
bet Gold und in dem Ederfluffe Goldfand, für deffen Gewinnung im $. 1832 der Oberberg« 
bauptmann von Efchmwege (f. d.) eine eigene Edergold-Compagnie gründete, die aber ſchon 
1834 fich auflöfte; ferner Kupfererze und Eifenftein, doch nur noch ber legtere wird abge» 
baut. Auch der Hütten« und Hammerbetrieb war fonft bedeutend. Bei Wildungen 
(f. d.) finden fi Mineralquellen. Der Flächenraum des Fürftenthums, mit Ausſchluß 
von Pyrmont, beträgt etwas über 20 IM. Nur etwa bie Hälfte des Grund und Bo— 
dens ift urbar; die andere Hälfte befteht aus Wald und Driefch. Der Ackerbau ift die 
Hauptbefchäftigung und der Hauptnahrungszmeig ber Bewohner, die zweite Stelle nimmt 
die Viehzucht ein. Außer einigen Lederfabriten hat das Land nur wenige Induftriesweige. 
Die Zahl der Bewohner belief fi, mit Ausfchluß von Pyrmont, 1843 auf 52000, Die 
Edergegend gehörte im 9. Jahrh. dem Franken-, der übrige Theil dem Sachfenlande 
anz in jener herrfcht noch heute die oberdeutfche, in dem übrigen Theile des Landes die 
niebderdeutfche Mundart. Jener alte Unterfchied zwiſchen Franken und Sachſen prägt fich 
auch noch in der Bauart der Bauernhäufer aus. In den Ederdörfern finden ſich meift 
kleine Häufer mit Meinen Thüren, in den übrigen Randestheilen große Häufer mit großen 
Fahrthoren, ganz bas weftfäl. Bauernhaus. Der alte Stammesunterfchied zeigt fich gleich 
falls noch in Sitten, Gebräuchen, Beluftigungen und überhaupt im Volkscharakter., Die 
Waldeder find im Allgemeinen ein mohlgebauter, kräftiger Menfchenfchlag. Die nach Fä- 
bigfeit und Gemüthsart gutartigen, gefitteten, anftelligen und arbeitfamen Bewohner werden 
überall im Auslande gefucht und gefhägt. Die jungen Frauensperfonen finden leicht gute 
Dienfte, die Handwerksgefellen überall Unterfommen und Arbeit, und fo gewinnen ſich Beide 
in der Fremde häufig den heimifchen Herd, den ihnen die Heimat hauptſächlich durch Er- 
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ſchwerung des Heirathens verſagt. Der Vorwurf, daß es unter den gebildetern Waldeckern 
an Gemeinſinn mangele, mag nicht ungegründet ſein; deſto allgemeiner und lebendiger aber 
herrſcht unter ihnen der Sinn für häusliches Leben. Das Schulweſen war allerdings ſehr 
zurückgeblieben und das kirchliche Leben geſunken. Das Fürſtenthum hat 13 Städte, dar · 
unter die Reſidenzſtadt Arolſen (f. d.); die alte Hauptſtadt Korbach mit 2200 E., 
einem Hofgericht, einem Landesgymnafium und der durch Möller veftaurirten Kilians- 
firche im altdeutfchen Stile; Nieder-Wildungen (f. Wildungen), Sachfenhaufen, Sad» 
jenberg, Walde und Alt- Wildungen; ferner drei Marktfleden und 92 Dörfer. Einge- 
theilt ift das ganze Fürſtenthum in abminiftrativer Hinfiht in die vier Oberämter der Die- 
mel, der Eder, bes Eifenberged und Pyrmont, und in Anfehung der Zuftiz in fünf Ober: 
juftisämter. Die große Mehrzahl der Bewohner des Landes bekennt fich zur evangelifchen 
Kirche. Es gibt etwa 1000 Katholiten und 500 Juden. Volksſchulen gibt e8 107. Hö— 
here Bildungsanftalten find die Bürgerfchule zu Nieder-Wildungen, eine Art Progynına- 
fium, und das Randesgymnafium zu Korbach. Landescollegien find bie Regierung, das 
Confiftorium, das Hofgericht, das mit Braunfchweig und. den beiden lippeſchen Fürften- 
thümern gemeinfchaftlihe Dberappellationsgericht in Wolfenbüttel, die Domainen- und 
Forſtkammer, die landfchaftliche Kammer und die Generalarmendirection. Der Fürft hat 
auf dem Bundestage im Plenum eine Stimme, im engern Rathe nimmt er Theil an der 
16. Stimme. Das von W. und Pyrmont zu ftellende Bundescontingent beträgt 519 M. 
zu Fuß; zufolge eines Subfidienvertrags mit Holland beftand es früher aus 1800 M. 
Die jährlihen Staatseinnahmen follen, mit Einfluß Pyrmonts, 268000 Thlr. betragen ; 
die Staatsfchuld wird zu 900000 Thlr. angegeben. 

Die Graffhaft W. hatte feit den Alteften Zeiten eine landſtändiſche Verfaffung, welche. 
auch zur Zeit des Rheinbundes nicht ausdrüdlich aufgehoben wurde. Im J. 1814, bald nach 
dem Regierungsantritte bes Fürften Georg Heinrich (f. d.), erfchien unter dem Namen Dr» 
ganifationgedict ein neues Landesverfaffungs - und Verwaltungsgefeg, in welchem zwar das 
Beftreben, die öffentlichen Verhältniffe gerecht und zeitgemäß zu ordnen, nicht zu verfennen 
war, das aber, wie e8 ohne Zuziehung ber alten Randftände entftanden war, fo auch zu rück ⸗ 
ſichtslos die beftehenden Verhältniffe umgeftaltete. So wurde die Patrimonialgerichtsbarkeit 
nebft vielen Eremtionen und Privilegien ohne Anhörung ber Berechtigten und. ohne Zuziehung 
der Stände aufgehoben. Als nun Stände und Berechtigte laut ihre Befchmwerden über Be- 
einträchtigungen erhoben, als felbft die verbündeten Monarchen zu einer gütlichen Beilegung 
des ärgerlichen Streites riethen, und eine Convention vom 3. Juli 1814 den Foberungen 
der alten Stände nicht genügte, fah fich der Fürft genöthigt, einen andern Weg einzufchla- 
gen. Er berief im März 1816 bie alten Stände, beftehend aus Ritterfchaft und Städten, 
und ſchon unter dem 19. Apr. hatte man fich über die neue, noch jegt ald Landesgrundgefeg 
geltende Verfaffungsurfunde geeinigt. Nach derfelben befteht die Kanbdesrepräfentation aus 
Rittecſchaft, Städten und Bauernftand. Zu der Ritterfchaft gehören ſämmtliche Eigenthü- 
mer der feit alter Zeit Iandtagsfähig gemwefenen Güter, 13 an der Zahl, von welchen indef 
die meiften im Laufe der Zeit in die Hände von Bürgerlichen übergegangen find. Für die 
Städte wird das Repräfentationsrecht von ben Bürgermeiftern, in den fogenannten drei de» 
putirten Stidten Korbach), Nieder-Wildungen und Mengeringhaufen gemeinfchaftlich von ben 
Bürgermeiftern und Stadtfecretairen ausgeübt. Der Bauernftand ift durch zwei Deputirte 
jedes Oberjuſtizamts, alfo durch zehn Deputizte vertreten. Ihre Wahl, mie bie der Stadt 
Arolfen, geſchieht aufLebenszeit. Die Ständeverfammlung wird nur in wichtigen Fällen vom 
Fürften oder auf Antrag der Stände berufen, 3.3. bei VBerfaffungs » oder Steuerverän- 
derungen. Die Sigungen find geheim und die Ständemitglieder zur Verfchwiegenheit ver» 
pflichtet, Die vor die gefammten Stände gehörigen Verhandlungen werden ber Regel nach 
fchriftlich geführt, und ebenfo wird auch fchriftlich darüber abgeftimmt. Die Landftände 
haben die Verwilligung und Regulirung ſämmtlicher Steuern ; bie Verwaltung der Landes- 
faffen ; die Berathung und Einwilligung bei allen Gefegen, welche auf die Landesverfaſſung 
Bezug haben, welche das Eigenthum oder bie perfönliche Freiheit der Staatsangehörigen 
betreffen, oder durch welche wohlerworbene Rechte aufgehoben oder eingefchränft werben 
follen; die Berathung und Begutachtung aller übrigen Landesgefege; die Einreichung. von 
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Vorfehlägen. zur Abänderung beftehender und zum Erlaß newer Gefege; die Überwachung 
der Juſtizpflege; die Befchwerdeführung über Dienft- und Verfaffungsverlegungen; die 
Anklage von Staatsdienern wegen Verfaſſungswidrigkeiten vor den ordentlichen Gerichten. 
Sie find für ihre Außerungen ald Ständemitglieder unverantwortlic, Staatöbeamte fün« 
nen nur auf den befondern Antrag der Landftände an der Landesrepräfentation Theil neh⸗ 
men. Die Staatsdiener dürfen nur durch Urtheil und Necht ihres Amtes entfegt werden. 
Die vollziehende Behörde der ftändifchen Beichlüffe ift ein von den Ständen aus ihrer Mitte 
gewählter engerer Ausſchuß, die landftändifche Deputation genannt, aus zwei Mitgliedern 
der Ritterfchaft, ven Repräfentanten der drei fogenannten deputirten Städte und einem De- 
putirten bed Bauernftandes beftehend. Diefe Deputation hat jährlich auf Ablegung der Lan⸗ 
beörechnungen zu dringen und deren Abnahme beizumohnen. Wenn fic) auch an der neuen 
Berfaffungsurkunde Manches tadeln läßt, fo darf man doch nicht außer Acht laffen, daß der 
13. Art. der Bundesacte in W. zuerft feine Ausführung fand. Wären die Verhandlungen 
mündlich und öffentlich, fo würbe die Verfaffung den Verhältniffen und Bedürfniffen des 
Landes ganz gut entfprechen. Die Befugniffe der Stände find fehr ausgedehnt; denn wo 
fände fich ein deutfches Land, mo die Verwaltung der Landeskaſſen und der Militairangele= 
genheiten in den Händen ber Stände und ftändifcher Behörden wäre? Pyrmont hat zur Zeit 
noch feine Eonftitution und es dürfte auch die Einführung einer ſolchen manchen Schwierig« 
keiten unterliegen. 

Das ehemals gräfliche Haus von W. gehört zu-den älteften in Deutfchland. Außer 
W. und Pyrmont befaßen die alten Grafen auch noch die Graffchaften Smalenberg und 
Sternberg. Mit dem Erlöfchen der nach diefen Graffchaften genannten Linien kam in Folge 
von Verheirathung 1399 Sternberg an Lippe, und Pyrmont 1494 an bie Grafen von 
Spielberg, von biefen 1557 an die Grafen von Lippe, 1583 an die von Gleichen und nad) 
deren Ausfterben 1631 wieder an W. Der Graffhaft Smalenberg bemädhtigten fi) nach 
dem Ableben ber betreffenden Linie im I. 1356 wibderrechtlich der Bifchof von Paderborn 
und der Graf Simon I. von ber Lippe. Des Grafen Heinrich Söhne, Heinrid) und Adolf, 
flifteten die beiden Linien Walded und Landau, welche legtere 1495 erlofch. In den 
unruhigen Zeiten: des 15. Jahrh. gingen beide Linien feit 1438 zur größern Sicherung ihrer 
Befigungen bei dem Haufe Heffen zw Zehen, wodurch nachmals viele Streitigkeiten entitan« 
den, die erft 1635 durch einen Vergleich beendigt wurden, der im weftfäl. Frieden feine Be« 
ftätigung fand. Nach des Grafen Joſeph Tode im J. 1588 ftifteten deffen Söhne Chriſtian 
und Vollrath die Linien Eifenberg und Wildungen; legtere fiel 1664 an ben Feld« 
marſchall der Vereinigten Niederlande, Grafen Georg Friedr. von Walde, der 1682 vom 
beutfchen Kaiſer in den Reichöfürftenftand erhoben wurde, mit dem aber 1692 die Mils 
dungifche Linie erlofch, worauf die waldeckiſchen Befigungen an Ehriftian Ludwig von der 
Eifenbergifchen Linie fielen, die bereits feit 1631 wieder im Befig von Pyrmont war. Das 
Erftgeburtsrecht war in diefer Linie fchon feit 1687 eingeführt. Auf Chriſtian Ludwig folgte 
1706 Friedrich Anton Ulrich, der 1711 in den Reichöfürftenftand erhoben wurde und 1718 
ftarb. Sein jüngerer Bruder Joſias wurde ber Stifter der Linie ber Grafen von Waldeck zu 
Bergheim. Friedrich Anton-Ulrich hatte nacheinander feine beiden Söhne Ehriftian Philipp, 
geft. 1728, und Karl Auguft Friedrich, geft. 1763, zuNachfolgern. Des Letztern Sohn und 
Nachfolger Friedrich erhielt endlich 1803 eine Virilftimme im Reichöfürftenrathe; er trat 
bie Graffchaft Pyrmont 1805 an feinen jüngften Bruder Georg ab und murde durch feinen 
- Beitritt zum Nheinbunde fouverain. Als er 1812 kinderlos ftarb, folgte ihm in der Negies 
rung fein Bruder Georg, der aber ſchon 1813 ftarb. Zum Nachfolger hatte er feinen älteften 
Sohn Ge org Heinrich (f. d.), der 1814 dem Deutfchen Bunde beitrat. Nächft der Con⸗ 
ftitution, über die er ſich 1816. mit feinem Rande einigte, war befonders der Landtag von 
1830 wichtig, in Folge deffen 1834 die Ablöfung eines bedeutenden Theils der bäuerlichen 
Dienfte zu Stande fam. Der Fürft ſchloß fich 1832 dem deutfchen Zollverein an, führte feit 
1837 factifch und feit 1842 gefeglich den 14-Thalerfuß ein, und ftarb am 15. Mai 1845. 
Ihm folgte fein unmündiger Sohn Georg, geb. am 14. Jan. 1831, unter Vormundfchaft 
feiner Mutter Emma, Prinzeffin von Anhalt-Bernburg-Schaumburg, geb. 1802, die fich 
ven regierenden Fürften Leopold von Lippe» Detmold zu ihrem Beiftande erwählte. Vgl, 
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Curtze, „Beſchreibung ber Fuͤrſtenthümer W. und Pyrmont” (Arolfen 1846) und Man⸗ 
fard, „Zopographifhe Karte von W.“ (Arolſen 1846, %ol.). j 
Waldenſer. Diefe ald Worläuferin der Reformation im Mittelalter berühmte chrift- 
liche Sekte verdankt dem Petrus Waldus (Waldo oder Bad), einem reichen Bürger zu 
Lyon, Entftehung und Namen, obfchon Andere die Benennung von Vallid (Thalberohner, 
Maadtländer, Vaudois) ableiten. Ums 3. 1170 fol Waldus beim Lefen der Bibel, die er 
ſich in die romanifche Sprache überfegen ließ, auf den Gedanken gefommen fein, die Lebens- 
art der Apoftel und erften Chriften nachzuahmen, feine Güter den Armen gegeben und durch 
Predigten zahlreiche Anhänger, zunächft aus der Elaffe der Handwerker, gefammelt haben, 
welche nach dem Drte ihrer Entftehung Leoniſten, wegen ihrer freiwilligen Armuth 
Arme von yon, wegen ihrer hölzernen Schuhe oder Sandalen Sabatati, und wegen 
ihrer Demuth Humiliaten genannt wurden. Erft in Folge der hierarchiſchen Gegen« 
wirkung und des 1184 über fie ausgefprochenen Bannes bildeten ſich ihre Grundfäge von 
der heiligen Schrift ald alleinigen Norm und von ber Lehrbefugniß ber Laien, ſowie ihre Ver» 
werfung des Gölibats und des weltlichen Befiges des Klerus aus. Nachdem fie fich im füd- 
lichen Frankreich ausgebreitet, hatten fie viel zu erleiden in bem Kreuzzuge gegen bie Al- 
bigenfer (f.d.). Viele Waldenfer flohen damals, 1209— 30, nad Aragon, Savoyen und 
Piemont. In Spanien duldete man fie nicht; in Languedoc wußten fie fich Dagegen bie 1330, 
in der Provence bis 1545, wo das Parlament zu Aix fie vertilgen ließ, in ber Dauphine 
noch länger zu erhalten, und erft im Kriege in den Cevennen (f. d.) wurden die legten 
Waldenſer aus Frankreich vertrieben. Seit der Mitte bes 14. Jahrh. waren einzelne Hau⸗ 
fen nad) Ealabrien und Apulien gekommen, mo fie jedoch bald unterdrückt wurden; auch gab 
es 1417 eine Gemeinde Waldenſiſch Gefinnter in Prag. Legtere verloren ſich fpäter unter 
die Huffiten, und die Böhmifchen Brüder leiten von ihnen die apoftolifche Weihe ihrer Bir 
fchöfe ab. Der Hauptfig der Waldenfer wurden die von ber Natur befefligten Thäler im 
weftlihen Piemont, wo fie auch noch gegenwärtig am zahlreichften leben. Ihre Lehre ruht 
fediglich auf dem Evangelium felbft, das fie nebft einigen Katechismen in ihrer alten, aus 
franz. und ital. Sprachelementen gemifchten Mundart befigen. In biefer Sprache wurde 
auch bis 1603 ihr höchft einfacher Gottesdtenft gehalten, wo ihre alten Barben (Barbas, 
Dheime oder Lehrer) ausftarben. Sie erhielten nun Prediger aus Frankreich, und feitdem 
wird bei ihnen franzöfifch gepredigt. Diefe Prediger bilden Feinen befondern Priefterftand 
und ergänzen fich aus den Akademien der Reformirten. Ihre Gebräuche befchränten ſich auf 
Taufe und Abendmahl; über legteres theilen fie Calvin's Anficht. Ihre Verfaffung ift re- 
publifanifch; jährlich finden Synoden ftatt; ein aus Alteften und Diakonen zufammenger 
fegtes Eonfiftorium unter Borfig des Prediger handhabt dieftrengfte Sittenzucht und fchlich« 
tet kleine Streitigkeiten. Ihrer reinen Sitten, ihres Fleißes und ihrer Betriebfamkeit wegen 
waren bie Waldenfer vom Anfange an in Piemont vor ihren katholiſchen Nachbarn ausge» 
zeichnet und als Unterthanen geachtet. Daß fie im 16. Jahrh. mit ben Reformirten in firch- 
lihe Gemeinfchaft traten, hatte ihre Yusrottung in Frankreich und ihre wechfelnden Schid- 
fale in Piemont zur Folge. Die im Marquiſat Saluzzo angefiedelten Waldenfer wurden 
feit 1601 vertrieben und waren 1733 gänzlich vertilgt. Auch die Waldenfer in den übrigen 
Thälern wurden, obfchon fie vom turiner Hofe 1654 eine neue Verficherung ihrer Reli- 
gionsfreiheit erhalten hatten, treulos durch Mönche und Soldaten 1655 angegriffen, grau⸗ 
fam gemishanbelt und zum Theil gemordet. Der Neft fegte fich zur Wehr und nächft ihrer 
eigenen Tapferkeit verfchaffte ihnen die Verwendung mehrer proteftantifchen Mächte endlich 
eine neue, wenn auch befchränfte Beftätigung ihrer Freiheiten durch den am 18. Aug. 1655 
zu Pignerolo gefchloffenen Vergleih. Neue Gewaltthätigkeiten veranlaften 1664 neuen 
Kampf und Vergleih. Die 1685 durch franz. Einfluß veranlafßte Verfolgung nöthigte 
mehre Zaufende zur Auswanderung in proteftantifche Länder. Sie verbanden fich in London 
mit den franz. Reformirten, in den Niederlanden mit ber fogenannten mallonifchen Gemeinde 
(f. Wallonen), in Berlin mit der franz. Gemeinde. Einige Hundert jener Flüchtlinge 
fiebelten fich nach langen, durch den Religionseifer der tübinger Theologen fehr erfchwerten 
‚Unterhandlungen 1699 im MWürtembergifchen an, wo ihre Nachkommen noch fegt in zehn 
Gemeinden gegen 1600 Mitglieder zählen. Gegen 2000 gingen in die Schweiz. Von biefen 
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brachen 1689 einzelne Haufen gewaffnet wieder in Piemont ein und behaupteten fich mit den 
Burüdgebliebenen unter vielen Bedrüdungen, denen erft auf preuß. Fürfprache durch neue 
Buficherungen des turiner Hofes 1725 Grenzen gefegt wurden. Hier leben fie noch gegen« 
wärtig in den zum Theil mit höchfter Sorgfalt angebauten Tälern von Lucerna, Perofa, 
Elufone und St.-Martin und ihre Zahl beläuft fich auf 27000, die in 17 Kirchfpiele ver- 
theilt find. Seit 1796 ift es ihnen geftattet, fi auch außer den Thälern anzufiedeln, doch 
thun fie dies nur fehr felten. Vgl. Weiß, „Die Kirchenverfaffung der piemontef. Waldenfer“ 
(Zür. 1844). Den Reformirten ftehen fie durch ihren einfachen Gottesdienft und durch ihre 
Kirchenverfaſſung am nächften. Unterftügt wurden fie fortwährend von England, von der 
wallonifchen Gemeinde in Holland und der Schweiz. Seit 1815 nahmen fich, befonders auf 
des Baron be Boffi (f. d.) und des preuß. Gefandten Grafen von Waldburg (f. d.) 
Betrieb, England und Preußen ber Waldenfer wieder mehr an. Ihre Municipalrechte und 
firchlichen Rechte wurden mieberhergeftellt und von ber fardin. Regierung als feftbegrün- 
det anerkannt; allein nichtsdeſtoweniger leben fie unter fehwerem Drude. Neuerdings hat 
fich ihrer der evangelifche Verein der Guftav-Adolf-Stiftung angenommen. Vg. Mufton, 
„Histoire des Vaudois“ (Par. 1834). 

Waldgötter, f. Faunus und Satyr. 

Waldborn, f. Horn. 

Waldis (Burkard), ſ. Burkard Waldis. 

Waldmenſchen, ſ. Orang-Utang. 

Waldftein- Wartenberg, ein böhm. Geſchlecht (czechiſch Walſteina), das ſchon 
im 13. Jahrh. vorkommt und aus welchem auch Albr. Wallenftein (f. d.) flammte. Es 
wurde im J. 1616 in der Perfon des genannten Albr. Wallenftein vom, Kaifer Matthias in 
den Grafenftand erhoben und theilte fich dann in die Wald ſtein' ſche und die Arnau’- 
ſche Linie. Erftere, die feit 1636 das ungar. Indigenat beſaß, erhielt 1654 Sig und Stimme 
im ſchwäb. Reichögrafencollegium, 1703 das Oberft- Erbland- Borfchneideramt in Böhmen 
und nahm 1758 den Beinamen Wartenberg an. Die Hauptlinie Waldftein- Warten- 
berg theilt ſich in die Linien Münchengräg und Dur-Leutomifchl. Erftere befigt das 
Stammſchloß Waldſtein inBöhmen im KreifeBunzlau, die Fideicommißherrfhaft München- 
gräg und mehre andere Herrfchaften in Böhmen. An der Spige derfelben fleht der Graf Ehri- 
ſtian, geb. 1794. Die zweite Linie, den Grafen Anton, geb.1793, an der Spige, befigt die. Herr- 
haften Zeutomifchl, Dur, Oberleutensborf, Maltheuern und Brandeis in Böhmen, fowie 
die Senioratherrfchaft Trebitſch in Mähren. Die zweite Hauptlinie Waldftein-Arnau reprä- 
fentirt der Graf Jofeph, geb. 1767, und es fteht diefelbe im Erlöfchungsfalle. — Am be» 
rühmteften hat ſich aus der Linie Dur-Leutomifchl gemacht der Graf Franz Adam von 
W., geb. zu Wien am 14. Febr. 1759, geft.zu Oberleutensdorf am 24. Mai 1823, der die 
Naturwiſſenſchaften und hauptfächlich die Botanik zu feinem Hauptſtudium erwählt hatte. 
Als Malteferritter nahm er an einigen Seezügen gegen bie Barbaresten Theil; dann focht 
er als Offizier in dem öfte. Heere von 1787—89 gegen die Türken, worauf er feinen Ab- 
fhied nahm. Mit dem Profeffor Kitaibel zu Pefth machte er auf feine Koften fieben Jahre 
lang botanifche Reifen in Ungarn; die Refultate derfelben legten fie in den „„Descriptiones et 
icones plantarum rariorum Hungariae” (3 Bde., Wien 1802— 12, Fol.) nieder. Inzwi⸗ 
fchen hatte W., als das franz. Heer 1797 in Steiermark eingedrungen, ſich bei dem in Wien 
errichteten abeligen Gavaleriecorps anftellen laffen. Im I. 1808 trat er in die neuerrichtete 
Landwehr einzim J. 1809 führte er ald Major das dritte Bataillon der wiener Freiwilligen 
mit ſolcher Auszeichnung, daß der Kaifer ihn zum Oberfilieutenant ernannte. Nach dem 
Tode feines Bruders im 3. 1814 übernahm er die Güter in Böhmen, mo er durch öfono- 
mifche und Fabritanlagen den Wohlftand feiner Gutsunterthanen auf alle Weife zu verbeffern 
fuchte. Der neue Bau des Schloffes zu Dur, die Einrichtung des dafigen Naturaliencabi- 
nets, der Porzellanfammlung, Kunftgalerie, Waffentammer u. f. m. find fein Werk. Zu- 
gleich gründete er Schulen für die Jugend und erhob aufs neue die Tuchfabrik in Oberleu- 
tensdorf. Die ganze Verwaltung feiner Güter war ein Denkmal feines edeln gemein- 
nügigen Lebens. Seine ‚botanifchen Sammlungen vermachte er dem böhm. Vaterländi 
Shen Mufeum zu Prag. 
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Wales (Wallis), ein ehebdem felbftändiges, jetzt mit dem Königreich Großbritannien 
vereinigtes Fürſtenthum, an der Weſtküſte des eigentlichen Englands, wird gegen Weſten und 
Norden vom irländ. Meere, im Oſten von den engl. Grafſchaften Cheſter, Shrop, Hereford 
und Monmouth, und im Süden von dem Briſtolkanal begrenzt. Es umfaßt etwa 350 IM. 
Drei Gebirgszůge laufen durch das Land, von denen der 3456 F. hohe Snowdon die höchfte 
Spige bildet. Die Gebirge find ſchön bewaldet und machen das Klima rauh, jedoch nicht 
ungefund. Die Küften find felfig und zerriffen und bilden viele Meerbufen und Vorgebirge. 
Die bedeutendern Flüffe find: Dee, Eluyd, Conway, Tany, Tave, Severn, Wye und Uske. 
Das Land hat außerdem viele Feine Seen, die mit den Bergen große Iandfchaftliche Reize 
darbieten. Vorzüglich reich ift dad Land, namentlich in der Graffchaft Glamorgan, an Eifen; 
auch liefert es Kupfer, Blei, Marmor und Steinkohlen. Bergbau und Eifenbereitung find 
die Hauptbefchäftigungen ber Bevölkerung. Außerdem wird Aderbau, mehr noch, wegen ber 
Befchaffenheit des Landes, Viehzucht getrieben, An den Küften ift die Fifcherei und der 
Aufternfang fehr bedeutend. Der Vertrieb der Lanbesproducte macht den durch mehre Ka- 
näle unterftügten Handel fehr lebhaft. W. ift politifch in Nord und Südwales eingetheilt. 
Norbmwales zerfällt in die Graffchaften Anglefey (Infel), Eaernarvon, Denbigh, Flint, 
Merioneth und Montgomery; Suͤdwal es in bie Graffchaften Brecknock, Cardigan, Eaer- 
marthen, Glamorgan, Pembrofe und Rabnor. Die Hauptftadt des Fürftenthums ift Pem- 
brofe. Die Bevölkerung belief ſich 1841. auf 911321 Seelen. 

Die Ureinwohner von W. waren wahrfcheinlih Cimbern (f. d.). Das Land hieß 
zur Zeit der Römerherrfchaft in Britannien Eimeria, und noch gegenwärtig nennen fich die 
Nationaleinwohner Eymrey, Wie und warn fpäter die Benennung von Wales (Malen, 
Waleſer, Wallifer, auch Welfche) entftanden, ift eine unentfchiebene Streitfrage. Als im 
5. Jahrh. die Angelfachfen (f. Großbritannien) in Britannien einfielen, floh ein Theil 
ber brit. Bevölkerung, die von ben Kelten (f. d.) abftammte, vor dem Schwerte der Er⸗ 
oberer in die Wälder und Gebirge von W. Hier wuchfen diefe feltifchen Ankömmlinge mit 
den urfprünglichen cimberifchen Elementen zu einem eigenthümlichen Volke zufammen, das 
feine Sitten, feinen Charakter und feine Sprache, dem engl. Wefen gegenüber, bis auf den 
heutigen Tag bewahrt hat. Die heutigen Walen find roh, abergläubig, aber kräftig, gefellig 
und gutmüthig, Nur die Höchfte Claſſe der Gefellfchaft hat engl. Eultur und Sprache und be» 
fteht meift aus fpäter Eingewanderten. Noch jegt feiern Die Walen ihre alten Nationalfefte, 
und die Volksdichter oder Barden halten jährlich ihre Preistämpfe. Dagegen liegt der Volks⸗ 
unterricht fehr im Argen; erft in neuerer Zeit find von England aus mandernde Schulen ein« 
geführt worden. Die Sprache ber Walen hat eine Grammatik und fogar eine Literatur, und 
zeigt german.; Beltifche(galifche) und rom. Beftandtheile auf. Zur Zeit der angelfächf. Periode 
in England lebten die Walen erft wahrſcheinlich unter einem, fpäter unter mehren unabhän« 
gigen Fürften, deren Eheilungen und Naufereien das Eindringen der Fremdherrſchaft be» 
günftigten. Bereits dem angelfächf. Könige Adelftan, 935 — 941, mußten die Walen Tribut 
zahlen, der in Geld und in Wolfshäuten beftand. Vermöge diefes Tributs wurde allmälig 
die ganze brit. Infel von Wölfen gereinigt. Als die Normannen 1066 England in Befig 
nahmen, fuchten die Walen die engl. Oberherrfchaft abzufchütteln. Doch Wilhelm ber Er- 
oberer -überzog das Land mit einem ftarken Heere und zwang bie Fürften zum Tribut und 
zur Unerfennung feiner Dberlehnäherrlichkeit. Um die Einfälle der wilden und friegeri« 
chen Walen zu hindern, fegte König Wilhelm I. Markgrafen (Marchers) an die Grenzen, 
die von ihren Schlöffern: aus einzelne Theile des Landes unterjochten und die kleinern Für- 
ften zügelten. Während der bürgerlichen Unruhen unter Stephan, dem legten engl. Könige 
normann. Stammes, wufiten fich indefjen die walifchen Fürften faft ganz dem engl. Einfluffe 
zu entziehen und fielen bald als Verbündete des Königs, bald der Prinzeſſin Mathilde 
(f. Plantagenet) in England ein. König Heinrich II. benutzte endlich die Kämpfe der 
Fürften untereinander, um IB. abermals das Joch der Unterthänigkeit aufzulegen. Der 
Fürft Maboc von Powis oder Montgomery, Heinrich’ Freund und Vaſall, wurde von an» 
dern walifchen Fürften, befonders von Owen Giwineth, Fürften von Nordwales, feindlich 
behandelt und rief den König zu Hilfe. Heinrich II. 309 1157 mit einem großen Heere nad) 
W., ſchlug und unterwarf Owen mit großer Anftrengung und erzwang auch im folgenden 
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Jahre den Huldigungseid von den ſchwächern Fürften bed Südens. Mur mit Ungedulb 
ertrugen die Malen ihre Abhängigkeit. Schon 1163, ald Heinrich II. im Kriege mit Frank« 
reich begriffen, fiel Res, Fürft in Südmales, in England ein und brachte im folgenden Jahre 
auch die andern Fürften unter die Waffen. Heinrich ſchickte zahlreiche Heere nach W., ver 
mochte aber nichts auszurichten, zumal da die Walen mit Frankreich in Verbindung traten. 
Erft 1174 verglichen fich die malifchen Fürften mit dem Könige und erfannten deffen Ober» 
berrlichkeit wieder an. Erft unter König Eduard 1., der 1272 den engl. Thron beftieg, gelang 
jedoch die vollftändige Unterwerfung des Landes. Llewellyn, Damals Oberfürft von W., hatte 
unter Heinrich II. die Partei des Grafen Leicefter unterftügt und verweigerte Eduard unter 
mancherlei Einwänden die perfünliche Huldigung. Der König fiel deshalb 1277 mit ſtar⸗ 
fer Heeresmacht in W. ein und nötbigte Llewellyn zum Frieden und zur Huldigung, und 
auch die übrigen walifchen Barone mußten einzeln den Treueid leiften. Die Härte, womit 
hierauf die engl. Marchers die Walen behandelten, bewog Llewellyn 1282 zu einem Auf« 
ftande, in welchem er im Dec. von den engl. Truppen gefchlagen und getöbtet wurde. Sein 
Bruder David, der den Kampf für die Unabhängigkeit des Vaterlands fortzufegen fuchte, 
fiel im Det. 1283 in König Eduard’8 Hände und ftarb zu Shrewsbury durch den Denker. 
W. mußte nun die Behandlung einer eroberten Provinz erdulden, indem Eduard das Für- 
ftenthum mit der Stone vereinigte und die Einführung engl. Gefege und Berfaffung begann. 
Am 9. 1301 gab der König das übermundene Land feinem Sohne und Erbprinzen, dem 
nachmaligen Eduard II., zu Zehn, mit dem Titel eines Prinzen von W. Seitdem führt der 
iedesmalige Kronprinz von England, wenn er der ältefte Sohn des regierenden Königs ift, 
oder wenn diefer ſtirbt, fein ältefter Sohn, diefen Titel, der ihm jedoch erſt durch einen befon- 
dern Brief einige Monate nach der Geburt verliehen wird. Die engl. Könige gingen nach der 
Unterdrüdung der walifchen Freiheit befonders auf die Ausrottung dev mit. befondern Pris 
vilegien verfehenen Barden (f. d.) aus, die als die Vertreter des volksthümlichen Geiftes 
durch ihre Gefänge die Erinnerungen ded Volks wach erhielten und oft zum Kampfe gegen 
die Unterdrüder aufmunterten. Omen Glendower, ein Barde und Nachkomme eines alten 
Fürftengefehlechts, benugte die Unruhen unter Heinrich IV. in England und erhob’ 1400 die 
Fahne des Aufruhrs, An der Spige eines zahlreichen Haufens fiel er in England ein, ver- 
müftete bie Beligungen bes Grafen von Lamarche und konnte weber von Legterm noch von 
den Truppen des. Konigs in wiederholten Feldzügen beswungen werden. Erft gegen Ende 
der Regierung Heinrich's IV. gelang es. den Engländern, ihre Herrfchaft über die Walen 
herzuftellen. Die folgenden Könige fegten nun über die einzelnen Diftricte des Landes engl. 
Große oder Marchers, die eine befondere, willfürliche Gerichtsbarkeit ausübten und das 
Volt in blutiger Unterdrüdung hielten. Um dieſem Unweſen zu, fienern und bie Reſte ber 
alten, rohen Randesverfaffung vollends zu vernichten, wurde endlich 1536 von Heinrich VIII., 
auf.den Wunſch des engl. Parlaments, das Fürftenthum W. gänzlich mit England vereinigt. 
Die Bevölkerung erhielt zugleich alle Freiheiten und Wohlthaten der engl. Staats- und 
Zuftizverfaffung. Uber die vielen vorchriftlichen Alterthümer in W. vgl. Robert, „The 
cambrian popular antiquities‘ (Lond. 1815). 

Walfifch, eine Säugthiergattung aus der Ordnung der Eetaceen (f.d.). Dan 
unterfcheibdet, ohne jedoch volllommen genaue Kenntnif aller zu haben, mehre Arten, unter 
welchen der gemeine Walfifch (Balaena Mysticetus) am befannteften:ift. Er gehört zu 
den wenigen Riefenthieren der gegenwärtigen Schöpfung, foll ehedem, mo er weniger 
verfolgt wurde, die Länge von 200%. erreicht Haben, wird aber jegt kaum länger: ald 60 $. 
angetroffen, wiegt indeffen dabei gegen, oder über 70 Schiffstonnen oder: 140000 Pfd., 
alfo ſoviel wie 300 fette Ochſen. Der Kopf bildet ungefähr den dritten Theil der Länge; bie 
Kiefern mefjen 16—20 F. j der Schwanz ift 16 F. breit, Die Nahrung beftcht nur in 
kleinen Seethieren, zumal: frei ſchwimmenden Mollusken; die Lebensdauer ift unbekannt, 
muß aber im Verhältniß zu; dem 9— 10 Monate betragenden Fötuszuftande und der Kört- 
pergröße bedeutend, wenn auch.nicht 1000jährig fein, wie.einft Buffon-wollte. Die Stärke 
diefes Thiers ift außerordentlich und wird zumal von den feine Gefahr feheuenden Weibchen 
bei Vertbeidigung der einzelnen Jungen in einer Weife zu Tage gelegt, die fchon ganzen 
Bootmannfchaften das Leben gekoſtet hat. Faft alle Vorgänge ber Eriftenz entziehen: ſich 
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bei ſolchen, das hohe Meer bewohnenden Thieren der Beobachtung und daher iſt ihre Natur⸗ 
geſchichte ungemein lückenhaft, obgleich Scoresby, Roß u. A. zu ihrer Aufklärung möglichſt 
gewirkt haben. Ehedem kam der gemeine Walfiſch bis an die Küſten Europas, jetzt verlaͤßt 
er kaum die höhern Breiten, zieht ſich immer mehr nach dem Pol und nimmt ab, durch Ver» 
folgung von allen Seiten geängftigt, an Zahl und Größe der Individuen. Der Walfifch- 
fang wird bed Thranes und Fifchbeines wegen betrieben und befchäftigt auch in den arkti« 
ſchen Meeren eine nicht geringe Menge von Schiffen und Seeleuten, obwol nicht in dem Ber- 
hältniß wie im 18. Jahrhundert. Man findet ſchon in der Gefchichte des frühen Mittelalters 
Spuren von feiner Betreibung durch die Norweger, die bereits im 9. Jahrh. bie Walfifche 
zu erlegen verftanden, welche den Küften ſich näherten. Im 14. Zahrh. nahmen die Basken 
an diefer Betriebfamkeit Theil, und um 1372 fegelten fie fchon bei Neufundland oder, wie 
Andere meinen, bis Labrador und bis zur Mündung des Lorenzftroms. Im 15. Jahrh. 
wagten fich diefelben kühnen Seefahrer bis in das Eismeer; fie behaupteten das Monopol 
bis 1613, wo die Holländer an ihre Stelle traten. England verfuchte feit 1732 den nord. 
Walfifchfang mit eigenen Schiffen; ed hatte anfangs vieles Unglüd, ertrug aber daffelbe 
und brachte es feit 1760 dahin, den Walfıfchfang faft allein zu betreiben. Seit 1815 haben 
Holländer, Hanfeaten, Nordamerifaner und felbft Franzofen fi) von.neuem an den Grön- 
landsfahrten betheiligt, indeffen nimmt die Zahl ihrer Schiffe in dem Verhältnif ab, als die 
Walfifche der arktifchen Meere feltener werden und in der Südfee ſich andere, noch wenig 
ausgebeutete Sagdreviere öffnen. Der Walfifchfang gefchieht mitteld der Harpune. Wal. 
Zorgdrager, „Befchreibung des grönländ. Walfifchfanges und Fifcherei” (Nürndb. 1750); 
Trampler, „Beichreibung des grönländ. Walfıfchfanges” (pr. 1774), und Scoresby, 
„Tagebuch einer Reife auf den Walfıfchfang” (aus dem Engl. von Kries, Hamb. 1825). 
Der Gewinn des Fanges beträgt gegen 30 Procent über die Ausrüftungstoften eines Schiffs, 
vorausgefegt, daß guter Erfolg die Herumkreuzenden belohne und Walfifche getroffen werben, 
was nicht immer, oder nicht in hinreichender Zahl gefchieht. Unter ben deutfchen Häfen 
intereſſirt fich vorzugsmeife Glücftadt für diefe nord. Erpeditionen. 

Walhalla heist nach der Afenlehre (f. d.) der Aufenthaltsort für die in Schlachten 
gefallenen Edelgeborenen. Diefe glänzende Halle ftand in Gladbsheim (Freubenheim), vor 
ihr der liebliche Hain Glafur, deffen Bäume goldene Blätter trugen. Vor der Halle, die fo 
hoch) war, daß man faum ihren Giebel fehen konnte, hing ald Symbol des Kriegs ein Wolf, 
über welchem ein Adler faß; der Saal felbft war mit Schilden gedeckt und mit Speerfchäften 
getäfelt. Die hier Aufgenommenen wurden Oskaſynier, angenommene Götter genannt, oder 
Einherier. Berühnten Fürften, befonders wenn fie viele Länder verheert und meithin 
das bluttriefende Schwert getragen, ſchickte Odin zur Bewillkommnung Bragi und Her- 
mode entgegen; ihnen zu Ehren wurde die Halle gefchmüdt; alle die göttlichen Helden 
ftanden auf zu ihrem Empfange; bie Walkyren kredenzten ihnen Wein, den fonft nur Odin 
trank. Die Könige kamen alle nach Walhalla, auch wenn fie nicht des Schlachtentodes ge- 
ftorben ; überhaupt erfcheinen diefe Freuden nur Vornehmen und Reichen bereitet. Weil es 
ehrenvoll war, mit großem Gefolge nad; Walhalla zu kommen und viele Schäge zu befigen, 
fo: tödteten ſich freiwillig des in der Schlacht gefallenen Führers Kampfgenoffen, und in 
feinen Grabhügel Iegte man nebft Roß und Waffen die aufKriegszügen erworbenen Schäge. 
Alle Morgen zogen beim Hahnenruf die Einherier aus zu wildem Kampfe gegeneinander, 
Mittags aber waren’ alle Wunden geheilt, und bie Helden fammelten fi) zum Mahle unter 
Odin's Vorfig. Odin felbft genof nur Wein; die Speifen gab er den neben ihm figenden 
Wölfen Geri und Ireki. Die Einherier fpeiften vom Sped des Eberd Sahrimmer und 
labten ſich an Bier und Meth, die in hinreichender Menge den Eutern ber Ziege Heidrun ent- 
floffen; die Trinkhörner reichten ihnen unter Freyja’s Waltung bie ihnen dienenden Wal« 
foren. Zuweilen ritt der Einherier zur Nacht nach feinem Grabhügel, mo ihn bie geliebte 
Walkyre empfing; in ihrer Umarmung ruhte er, bi bei fchwindender Nacht er ausrief: 
Es ift Zeit, das Roß treten zu laſſen auf der bleichen Lufttreppe, nach Weften muß ic) fahren, 
nach der Himmelsbrüdte, ehe der Hahn das Siegesvolk weckt in Walhalle. Die Halfte der 
Gefallenen gehörte. der Freyja. Der Eber Sahrimmer, von dem die Helden fpeiften, wurde 
bereitet vom Koch Andhrimmer im Keffel Elohrimmer; es bedeutete Sa Waffer, And 
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Athem oder Seele, Eld Feuer; Hrim, d.i. Reif, war ber Urftoff bei der Weltfchöpfung; vom 
Geweihe des über Walhalla ftehenden Hirfches Eikthyrnir fielen Tropfen in den Brunnen 
Hvergelmer, von wo aus alle Flüſſe ſtrömten. Hiernach fcheinen die Einherier als Sterne 
oder Geifter der Geſtirne aufgefaßt, die aus den Elementen ihre Nahrung ziehen; Walhalla 
fteht hier für den Himmel. 

Walhalla, in Baiern, eines der bebeutfamften, gebdiegenften und vollendetften Bau- 
werke der neuern Zeit, ift eine Schöpfung des Königs Ludwig I. von Baiern, der noch als 
Kronprinz zur Zeit der tiefften Erniedrigung des beutfchen Vaterlands, im J. 1806, den 
Gedanken dazu gefaßt hatte. Mit Hülfe der Kunft wollte er dem deutfchen Ruhme und der 
deutfchen Größe ein bauerndes Denkmal gründen. Der Gedanke diefes Denkmals, die Wahl 
des Orts und die Art feiner Ausführung beſchäftigten ben Kronprinzen von nun an unab« 
läſſig. Im J. 1816 erhielt Leo von Klenze (f. d.) den Auftrag, Entwürfe anzufertigen, 
von welchen der zur Ausführung gediehene Plan 1821 genehmigt wurde. Auch wurden gleich» 
zeitig die Vorarbeiten und die Ausführung der hauptfächlichften Bautheile in den Marmor- 
brüchen des Untersberges bei Salzburg, einem Eigenthume des Kronprinzen, begonnen; 
doch erft am 18. Det. 1830 erfolgte die Grundfteinlegung in Gegenwart des Stifterd. Die 
Einweihung fand am 18, Det. 1841 ftatt. Die Walhalla erhebt fi auf der eichenum- 
fränzten Höhe des ſüdlichen Abhanges des Brauberges bei Donauftauf unweit Regensburg, 
etwa 250 F. über den Spiegel der Donau, die am Fufe der Anhöhe vorbeiflieft, und von 
wo aus auf cyklopiſchem Mauerwerk ruhende Marmortreppen bid zu den mächtigen, ter- 
raffenförmig aufgebauten Subftructionen des grandiofen Tempels emporfteigen. Nord- 
weſtlich führt eine kunſtvoll durch einen Eichenhain gezogene Strafe an das Gebäude heran. 
Der ganze Bau hat eine Länge von 440, eine Breite von 290 und eine Höhe von mehr als 
200 $.; ber Tempel feldft ift, bei einer Länge von 232 $. und bei einer Breite von 110 F., 
63 8. hoch. Ihn umgeben 56 canelirte dorifche Säulen von röthlich- weißem Marmor, der 
zu dem äußern Bau durchweg verwendet ift; davon fügen ſechs Säulen den Vordergiebel, 
während außerdem je acht Säulen die beiden Schmalfeiten und je 17 die beiden Rangfeiten 
zieren. Triglyphen zieren den Fries, Stirnziegel das Dach, und Afroterien in reihem Drna- _ 
mente die Eden und Erigen der Giebel. Die Höhe der Säulen beträgt 36 F., ihr Durch- 
meffer 5%. 10 Zoll. Nach den Angaben des Königs und den Skizzen von Rauch und 
Schmanthaler, von dem Legtern ſowie unter beffen Leitung in Marmor ausgeführt, fehen 
wir im Tympanon bed Vorbergiebels 15 fombolifche Figuren in runder Arbeit, an die 
Miederherftellung Deutfchlands durch den Iegten Befreiungskrieg erinnernd, in der Mitte 
die figende Kolofjalfigur der Germania. Die Bildwerke des Hintergiebels, ebenfalls 15 
Figuren, mit Arminius in der Mitte, nad) Schwanthaler’8 Entwurf und Ausführung, be» 
ziehen fich auf die Befiegung der Römer durch die Cherusker. Was das Innere des Ge- 
bäubes, die eigentliche Cella, betrifft, fo bildet es ein längliches Viereck, dad 220 F. lang und 
50 &..breit, durch Gurte, die auf einem von ionifchen Pilaftern getragenen Gebält ruhen, 
in drei Abtheilungen gefondert wird, von benen bie mittlere zwei figende, die beiden andern 
je zwei ftehende Ruhmesgenien, von Rauch in Berlim, enthalten. Die Schäfte der Pilafter 
find gleich den Wänden aus einem braunrothen, weißgefleckten Marmor aus der Gegend 
von Salzburg, bie Gapitäle dagegen von weißem Marmor. Über dem umlaufenden, von ben 
Pilaftern geftügten Gefims ftehen, im Stil ber chryfoelephantinifchen Plaſtik ausgeführt, 
14 weibliche Karyatiden im Walkyriencharakter von 10%. 9 Zoll Höhe, die ein Gebält 
tragen, über welchem fich die gerablinig gehaltene und ftumpfivinklig zu einem Spigdad) 
zufammenlaufende Dede erhebt, in welcher die großen, mit Spiegelglas gefchloffenen Raternen- 
fenfter liegen, die das Innere erleuchten. Der Dachſtuhl ift ganz von Eifen. An der Wand, 
in der Höhe ber Halbfäulen, die die Cellen voneinander fondern, enthält der Fries die von 
I. M. Wagner componirten und mobellirten, von Pettrich und P. Schöpf in Marmor aus. 
geführten Reliefbarftellungen aus dem Leben der alten Deutfchen bis zur Einführung des 
Chriſtenthums durch Bonifacius, in acht Abtheilungen, zufammen 292%. lang. Überdiefem 
Relief find auf 64, durch rothmarmorne Pilafter mit weißen Eapitälen unterbrochenen, weißen 
Marmortafeln mit koloſſalen, ftarkvergoldeten Bronzelettern die Namen jener Heroen ange- 
geben, von welchen man Feine Bildniffe hat, Unter dem Fries an der Wand ftehen auf 
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Conſolen und Poſtamenten die plaſtiſchen Bruſtbilder der Walhallagenoſſen, deren einförmige 
Reihen, in Gruppen getheilt, durch Siegesgöttinnen getrennt werden. Der Fußboden iſt 
mit rothem Marmor ausgelegt. Suͤdlich im Sonterrain ift die Halle, in welcher die Büften 
Derer aufgeftellt find, die erft fpäter eine Stelle in der Walhalla finden werden. Der Kö- 
nig hat fich die Auswahl der aufjuftellenden Büften vorbehalten. Daß man ftatt im alt- 
deutſchen Stil das Ehrendentmal des deutfchen Volks im griech. Stil aufgeführt hat, ift 
fehr zu bedauern; doch beimeitem unangenehmer berührt e8, wenn man unter den aufge 
ftellten Büften neben vielen andern des höchften Ruhms würdigen deutfchen Männern die 
Düfte Luthers vermißt. Vgl. des Königs Ludwig „Walhallas Genoffen” (Münd. 1842) 
und „Donauftauf und Walhalla” (7. Aufl., Regensb. 1847). 

Walide, Sultanin, f. Sultan. 

Walken heißt das Auswafchen des gemebten Tuches, um es von feinen während des 
Webens aufgenommenen Unreinigkeiten zu befreien und zugleich hierdurch feine Verdichtung 
und die Verfilzung der die Oberfläche bildenden Haare zu bewerkſtelligen. Man walkt das 
Tuch auf Waltmühlen, indem man es einmweicht, um die Schlichte aufzulöfen, dann mit 
Seife oder feifenartigen Dingen, 5. B. Urin, Schweinekoth und Walkererde (f.d.), und 
einer gehörigen Menge immer erneuerten Auffchlagewaffers in einem Troge (Kumpen oder 
Walkſtock) duch Stampfen oder Hammer, in neuerer Zeit jedoch häufiger in den foge- 
nannten Eylinderwalten mittels Walzen durcharbeiten läßt. Das Walken war ſchon den 
Alten bekannt. - 

Walkererde oder Füllerde ift eine Thonerde, die ſtatt der Seife zum Walken 
(f. d.) bes Tuchs gebraucht wird. Sie hat meift eine graugelbliche, ind Grünliche fallende 
weißgraue Farbe, fühlt ſich fehr fanft umd glatt an, glänzt, wenn man fie mit dem Nagel 
reibt, und ſchaͤumt, im Waffer umgerührt, wie Seife. Ihre Eigenfchaft, daß fie das Fett in 
ſich faugt, macht fie Hauptfächlich zum Walken geeignet. Man findet fie an vielen Orten in 
Deutfchland; die befte aber gräbt man in Hampfhire in England. 

Walkyhren ift abgeleitet von dem altnord. Walt, welches einen Haufen Erfchlagener 
bedeutet. Die Sage von den Walkyren ift die furchtbar fhönfte Dichtung der Afenlehre 
(j. d.) und vielleicht aller Mythologin. Die Walkyren, auch Schlahtjungfrauen, Schild», 
Wunfhmädchen (Oskmeyar), gleichfam Adoptivtöchter Odin's, genannt, find reigende 
Jungfrauen, die goldgeſchmückt, in ftrahlender Waffenrüftung durch die Küfte reiten, nach 
Odin's Befehlen die Schlachten lenken und die Zodesloofe vertheilen. Von den Mähnen 
ihrer Roffe träufelt auf die Erde befruchtender Thau; Licht ſtrahlt aus ihren Ranzenfpigen, 
und ein fladernder Schein bezeichnet ihre Ankunft in der Schlacht. Mit ihrem reizenden 
Anblick erfreuen fie noch das brechende Auge bes Helden, und geleiten ihn dann nad Wale 
balla (f.d.), wo fie ihm ben Becher kredenzen. Auch Odin felbft reichen zwei Walkyren, 
Hrift und Miftur, den Becher. Ihrer Abkunft nach find fie verfchieden ; theils ftammen fie, 
gleich ben Nornen (f.d.), von Alfen und andern übermenfchlichen Wefen, theils werben auch 
Fürftentöchter noch bei ihrem Reben unter die Walkyren aufgenommen, alle ihre Eigenfchaften 
theilend, und diefer Geifter werden dann wieder Walkyren. Sie reiten gewöhnlich zu drei 
oder breimal oder viermal drei, und haben die Gabe, fid) in Schwäne verwandeln zu konnen. 
Oft wählen fie fich edle Helden zu Geliebten; fo war Swawa die Geliebte des Helgi, wurde 
mit demfelben ald Sigrun und Kara zweimal mwiedergeboren, begleitete ihn in feinen Kämpfen, 
als Schwan fingend über feinem Haupte fliegend. Auch Brynhild ift im nord. Heldenliede 
eine Walkyre. Zur Strafe, daß fie in der Schlacht Sieg und Tod gegen Odin's Willen ver- 
theilt, hatte ihr diefer das Walkyrenamt genommen und die Ehe beftimmt. Bon Odin's 
Schlafdorn berührt, lag fie im Zauberfchlafe, bis Sigurd, von feinem edeln Roſſe durch 
das ihre Burg umfladernde Feuer getragen, ihren Panzer löſte und den Zauber brach. Wer 
den Walkyren ihr Schmanenhemd raubt, bekommt fie in feine Gewalt. So hatten drei kühne 
Helden ſich der Königstöchter und Walkyren Hladguthur Swanhwit, Heröd Alvitr und 
Aulrun bemärhtigt, als diefe, Böftlichen Flache fpinnend, am Seeftrande faßen. Sieben Jahre 
blieben fie bei ihnen; dann zogen fie wieber als Walkyren in die Schlachten. Hier gleichen 
fie den Schwanjungfrauen der deutfehen Sagen. So lieblich fie aber hier erfcheinen, fo 
furchtbar tönt das: Walkyrenlied in der Nialsfaga, als fie während der Schlacht Sigtryg's 
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mit dem feidenen Barte und König Brian’s von Irland, in einem Hügel figend dad Schlacht« 
gewebe weben. Häufig werben bie Walkyren mit ben Nornen verwechſelt; fo ſcheint der Bei⸗ 
name der Heröd, alvitr (d. i. allwiffend) paffender für eine Norne als für eine Walkyre. 
Man dachte fich die Walkyren auch unter dem Bilde der Wolken; fo bedeutet Hrift: dunkle 
Luft, und Miftur: Erfchütterung ; die meiften Namen der Walkyren beziehen fich jedoch auf 
Krieg und Schlacht. Auch im Angelfächfifchen findet fich das Wort Valcyrie. 

Wall heißt eine Erdbruftwehr, wenn ſich hinter derfelben noch eine Erdanfchüttung, 
ber fogenannte Wallgang, befindet, die zur Aufftellung von Gefehügen und Mannfchaften 
eingerichtet if. Der Wall kommt mithin nur in Feftungen vor, da bei den Feldfchanzen das 
Gefhüg entweder auf dem Horizont deö Terrains felbft, oder auf einzelnen Barbetten 
(f. Banf) ſteht. Man unterjcheidet ben Hauptwall, der das Innere der Feftung unmittel» 
bar umgibt und am höchften und ftärkften gebaut ift, von den übrigen, und namentlich der 
Außenwerke. Zur Beftimmung der Form des Wales gehört zunächft die Feftftellung des 
Traced, d. h. der Richtungen, in denen feine Linien geführt werden follen, bei denen nicht 
blos das gewählte Befeſtigungsſyſtem, fondern vorzüglich ‚eine geſchickte Benugung des 
Terrains von Wichtigkeit iſt. Dann folgt die Beftimmung des Profils (f. d.) des Walles. 
Seine Höhe richtet ſich nach dem vorliegenden Zerrain und muß hinreihen, um den innern 
Raum gegen directes Gefchügfeuer zu fichern ; die Höhe der Bruſtwehr, vom Wallgang aus 
gemeffen, beträgt gewöhnlich fieben Fuß; der Unterfchied jener beiden Höhen beftimmt die 
Höhe ded Wallgangs über dem Bauhorizont. Die Stärke der Bruftwehr muß, wenn fie 
dem Gefchügfeuer widerftehen foll, wenigſtens 18 F. betragen, wozu noch außerdem die An- 
lagen der innern und äußern Böfchung treten. Un der legtern liegt die Berme (f. b.), 
welche fich vorn an die Escarpe anfchlieft. Die Breite des Wallgangs beträgt 30 — 40 F., 
damit das Gefhüg hinlänglihen Raum zum Rücklauf behalte und die Communication für 
Truppen und Transporte nicht gehindert werde. Auf dem Wallgang, dicht an der Bruft- 
wehr, liegt das Banker, zum Auftritt für die Infanterie. Die Krone der Bruſtwehr, b. h. 
ihre obere Fläche, muß fich nach vorn ſenken, damit das Gewehrfeuer den Feind treffen könne, 
wenn er auch in die vorliegenden Werke eingedrungen iftz die Bruftwehren der legtern müffen 
aus gleichem Grunde ſtets niedriger ald ber Hauptwall fein. Ä 

Wall (Ant), f. Heyne (Chriftian Leber.). 

Wallace (Will), ein fchot. Freiheitsheld am Ende des 13. Jahrh., geb. 1276, 
ſtammte aus anglo-normann. Gefchlecht und war der Sohn des Ritters Malcolm W. 
von Eiderslie in der Graffchaft Renfrew. Im Alter von 19 Jahren erfchlug er den Sohn 
Selby's, bes Gouverneurs vom Schloffe Dundee, der ihn arg beleidigt hatte. Diefe That 
nöthigte ihn zur Flucht und führte ihn zur Schilderhebung gegen die Engländer, die damals 
Schottland (f. d.) unterdrüdten. Nach dem Ausfterben des ſchot. Königsftammes hatte 
fi nämlih Eduard I. von England in die fehot. Angelegenheiten gemifcht, dem Johann 
Baliol unter Anerkennung der engl. Oberherrlichkeit die fchot. Krone zugefprochen, den« 
felben aber 1296 wieder vom Throne geftoßen und gefangen abgeführt, weil er das frembe 
Sch abzufchütteln verfucht hatte. Ein engl. Statthalter, der Graf von Warenne, von 
mehren engl. Beamten und einem Truppencorps unterftügt, regierte ſeitdem Schottland als 
eroberte Provinz. Unerträglicd wurde den Schotten das Joch, ald Warenne 1297 nad 
England zurüdfehrte und dem Oberrichter Ormesby und dem Schagmeifter Ereffingham 
die ufurpatorifche Negierung überließ. W. faßte in diefer Rage feines Waterlands den Ent 
Schluß, ber Befreier deffelben zu werben. Er fammelte die vielen herumirrenden Geächteten 
und überfiel die [wachen engl. Befagungen in den Städten und Schlöffern. Im J. 1298 
verfuchte er fogar, den Oberrichter Drmesby zu Scone aufzuheben, der jedoch nad) England 
entkam. Mit den Erfolgen mehrten ſich die Anhänger fowie der Muth und die Kühnheit des 
Sünglinge. Uberall wo er erfchien, erhob fich das Volk und trieb unter feiner Leitung die 
Engländer aus dem Bande. Auch Rob. Bruce, Will. Douglas und viele andere Große 
unterftügten feine Beftrebungen. Eduard I. ſchickte 1298 den Grafen von Warenne mit 
einem Heere von 40000 M. nad) Schottland. Warenne rüdte bis Stitling vor, wurbe aber 
am 11. Sept. 1298 jenfeit des Forthfluffes von W. gänzlich gefchlagen, ſodaß er mit den Re⸗ 
ften ſeiner Streitkräfte nach England fliehen mußte. Die Schotten priefen W. als den Ret · 
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‚ter des Vaterlands und ernannten ihn waͤhrend Baliol's Abweſenheit zum Reichsverweſer. 
Nachdem er ſich durch zahlreiche Parteigänger verſtärkt, fiel er im Nov. 1298 in die nörd⸗ 
lihen Provinzen Englands ein und fehrte erft im Febr. 1299 mit anfehnlicher Beute über 
die fchot. Grenze zurüd. König Eduard eilte aus Flandern, mo er den Friedensabſchluß mit 
Frankreich betrieb, herbei und fanımelte ein Heer von 80000 M. zu Fuß und 7000 Reitern, 
an deffen Spige er zur Unterwerfung Schottlands vordrang. Einer ſolchen Macht konnten 
die Schotten um fo weniger widerſtehen, als fie untereinander in Zwieſpalt geriethen. Die 
Großen hielten es für eine Schmach, den gemeinen Edelmann W. ald Regenten und Ober⸗ 
befehlshaber anzuerkennen. Um die Eiferfucht zu mildern, legte W. die Regentſchaft nieder, 
behielt aber den Befehl über das Truppencorps, das er gefammelt hatte. Die Barone hin» 
gegen übertrugen die Dbergewalt dem Stewart von Schottland und dem Lord Cumyn 
von Badenoch, von denen jeder ebenfalls ein Truppencorps fammelte. Das vereinigte Heer 
zog dann nad) Falkirk und wurde hier am 22. Juli 1299 von Eduard angegriffen. Wiewol 
W. die höchfte Kaltblütigkeit und Tapferkeit entwickelte, unterlagen doch die Schotten ber 
engl. Kriegstunft. Gegen 50000 Vaterlandsvertheidiger blieben auf dem Schlachtfelbe. 
W. 309 fich mit feinem ziemlich erhaltenen Corps hinter den Carronfluß zurück und blieb feft 
entichloffen, den Krieg trog der Undankbarkeit dev Barone fortzufegen. Auf diefem Zuge foll 
er bei Rob. Bruce, der ihm die Erfolglofigkeit feiner Beftrebungen auseinanderzufegen fuchte, 
zuerft den Gedanken an die Gewinnung der fchot. Krone erwedt haben. Wiewol die Eng- 
länder den Norden des Reichs nicht unterwerfen konnten, war ihnen doch die vereinzelte 
Macht W.'s nicht mehr gefährlich. Als die ſchot. Großen 1302 abermals gegen Eduard's 
Herrfchaft die Waffen erhoben, that W. Wunder der Tapferkeit, blieb aber ohne fräftige 
Unterftügung. Eduard unterwarf feitdem das ganze Land und unterhandelte mit den ein« 
zelnen Infurgentenhäuptern. Weil fih W. zu feinem Vergleich beivegen ließ, boten bie 
Engländer Alles auf, um feiner habhaft zu werden. Endlich verriet, 1305 ein Freund, der 
Ritter John Menteith, feinen Schlupfwinkel. W. murde gefangen genommen und in . 
Ketten nad) London gefchafft. Hier führte man ihn, einen Lorbeerkranz auf dem Haupte, vor 
ein Gericht, das ihn als Hochverräther zum Tode verurtheilte, obfchon er dem Könige nie 
einen Treueid geleiftet.” Eduard ließ ihn am 23. Aug. 1305 auf Towerhill förmlich fchlachten 
und feine Glieder in den fchot. Städten aufhängen. Der Ruhm W.' Iebte indeffen in den 
Liedern feiner Vaterlandsgenoffen fort. Der fchot. Barde Blind Harry, d. i. der blinde Hein« 
rich, der in ber Mitte des 15. Jahrh. lebte, faßte die Thaten und das Leben des Helden in ein 
Gedicht, das noch jegt fehr verbreitet if. Das Manufeript befindet fich auf der Bibliothek 
der Advocatenfammer zu Edinburg; die befte Ausgabe davon erfchien zu Perth 1790. 

Wallbüchſen find Handfeuerwaffen von größerem Kaliber als die Jägerbüchfen und 
mithin viel ftärker an Metall und fehwerer. Deshalb werben fie auch nur bei der Vertheidi« 
gung in Feftungen gebraucht, wo man Zeit zum Laden und durch bie Bruſtwehr ein Mittel 
hat, fie aufzulegen und leichter zu handhaben. Die Wallbüchfe hat ein gezogenes Rohr von 
etwa vier Fuß Länge; die Bleitugel wiegt drei bis fech® Loth. Der hintere Theil des Rohrs 
und Schaftes kann nad) unten gellappt werden, wodurch das Raben von hinten, und alfo 
eine große Erleichterung in der Handhabung möglich wird. Das Schloß ift zur Percuſſion 
eingerichtet und mit einem Stecher verfehen, der Kolben in gewöhnlicher Form gefchäfter; 
Bayonnet und Ladeſtock fehlen; zwei Klappvifire hinten und bas Korn vorn am Lauf find 
feftftehend. Die Wallbüchfe gewährt auf 600— 800 Schritt einen ziemlich fichern kräftigen 
Schuß; fie wird daher auf den Außenwerken, auch vom Hauptwall, gegen den recognos« 
cirenden Feind und gegen unvollendete, mangelhaft gebaute Sappenteten, fpäter gegen bie 
Scharten der Demontirbatterien und gegen bie Belagerungdarbeiten, von ber dritten Paral« 
Iele an, mit vielem Vortheile gebraucht. Die franz. Wallbüchfe Hat in Algier und bei der 
Belagerung der Eitadelle von Antwerpen gute Erfolge gewährt; fie ift mit einigen Modifi- 
cationen auch in andern Staaten eingeführt. Noch befindet fich in den Feſtungen ein ziem« 
licher Vorrath alter Wallbüchfen mit Steinfchlöffern verfehen; fie find zum Theil nicht ge 
zogen, und werben wie andere Gemehre gelaben. 

MWallenftein, eigentlich Waldftein (Albr. Wenzel Eufebius von), Herzog zu 
Friedland, Medlenburg und Sagan, wurde am 15. Sept, 1583 auf bem väterlichen Gute 
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‚Hermanic in Böhmen geboren. Sein Vater war Wilh. von W., feine Mutter eine gebo- 
rene Breiin Smirrichy von Smirrie; Beide befannten ſich zu dem böhmiſch · evangelifchen 
Glauben. W. befuchte ald Knabe die Schule der Brüdergemeinde in Koſchumberg; in feinem 
16. Jahre finden wir ihn in dem Convictorium der Jeſuiten zu Olmüg, wohin ihn nad) dem 
frühzeitigen Zode der Altern fein Oheim Albr. Slavata gebracht hatte und wo er in den 
Schoos der katholifchen Kirche zurückkehrte. Er befuchte dann die Univerfitäten zu Bologna 
und zu Padua, machte Neifen durch Italien, Deutfchland, Frankreich und die Nieder- 
lande und nahm dann Kriegsdienfte in dem Heere Kaifer Rudolf's in Ungarn unter dem 
General Bafta. Als Hauptmann fehrte er nach dem Frieden 1606 auf furze Zeit nady 
Böhmen zurüd. Hier vermählte er fich mit einer betagten Witwe, Lucretia, Nikeffin von 
Lande, durch deren Tod ihm 1614 anfehnliche Güter in Mähren zufielen; auch erbte ex 
14 Güter von feinem Oheim, ſodaß er ſchon jegt zu den reichften Edelleuten in Böhmen und 
Mähren gehörte. Dies hielt ihn aber nicht ab, 1616 dem bigotten Herzog Ferdinand von 
Steiermark (nachmaligem Kaifer Ferdinand II.) gegen die Republik Venedig ein Regiment 
zuzuführen. Nach feiner Rückkehr aus dieſem Feldzuge nad) Wien erhob ihn Kaifer Mat- 
thias in den Grafenftand, ernannte ihn zum Oberften über ein Negiment zu Pferde und 
1617 zum Kämmerer, worauf er ſich mit Sfabella Katharina, der Tochter des Geh. Naths 
und Kämmererd Grafen Harrach, vermählte. Um diefe Zeit brach der Aufruhr der böhm. 
und mähr. Stände gegen den Kaifer aus; aber W. feinerfeitö wies die glänzendſten An- 
erbietungen der Rebellen zurück; er rettete vielmehr für den Kaifer die Landeskaſſe, errichtete 
ein eigenes Negiment und focht mit demfelben glücklich gegen Thurn und Bethlen Gabor. 
Als durch die Schlacht anmı Weißen Berge im J. 1620 die Hoffnung der böhm. Patrioten 
vernichtet war, und Diejenigen, welche dem Henferbeile entgingen, Landes verwieſen wur⸗ 
den, Faufte W. aus der Beute der confißcirten Güter vom Kaifer 60 größere und Fleinere 
Herrfchaften für die Eunme von 7,290228 Gulden. Zugleich erhob ihn der Kaifer 1623 
zum Lohn für feine Treue unter dem Titel eines Fürften von Friedland (f. db.) in den 
Neichsfürftenftand. Obgleich der Kaifer ihn dabei nicht mit Gütern befchenkte, fo beſaß W. 
doch jegt fchon am liegenden Gründen ein Vermögen von 30 Mill. Fl., welches er durch 
treffliche Bewirthfchaftung der Güter und firenges Eintreiben der Gefälle beftändig zu 
mehren wußte. Als der Kaifer durch den nicderfähf. Bund 1625 in neue Verlegenheit kant, 
erbot fi W., ihm anf eigene Koften ein Heer von 40000 M. zu ftellen, und am 25. Juli 
4625 wurde er zum Generaliffimus und Feldmarfchall ernannt. Mit einem Heere von 
30000 M. zog er zuerft an die Mefer zu Tilly, dann nach der Elbe. Hier an ber Brüde bei 
Deffau erfocht er am 25. Apr. 1626 einen vollftändigen Sieg über den Grafen Mansfeld, 
den er zu Ende des Jahres, als diefer fich durch Echlefien nach Ungarn wendete und fi 
mit Berhlen Gabor vereinigte, mit 50000 M. folgte, um Legtern niederzuhalten. Hierauf 
ernannte ihn der Kaifer 1627 zum Herzog und ertheilte ihm den Auftrag, Schlefien von 
den Feinden zu fäubern und Brandenburg, Medlenburg und Pommern zu befegen, damit 
ſich diefe evangelifchen Länder nicht etwa Ehriftian TV. von Dänemark anfhlöffen. W. machte 
Schleſien frei, und der Kaifer verkaufte ihm das Herzogthum Sagan für 125708 Fl., wobei 
W. feine aufgewandten Kriegskoſten in Rechnung ftellte. Die Herzoge Adolf Friedrich und 
Johann Albrecht von Medlenburg wurden, eines Einverftändniffes mit Dänemark ver 
dächtig, durch Faiferliches Patent vom I. Febr. 1628 ihres Landes für verluftig erklärt, ihr 
Herzogthum überließ der Kaifer Ferdinand IB. zuerft als Unterpfand für noch nicht abge- 
tragene Kriegskoften, und bald darauf durch Kauf ald wirkliches Eigenthum, wobei durch 
ein neues Patent fämmtlichen Ständen und Einwohnern Medlenburgs befohlen wurde, 
den Herzog von Friedland als ihren Landeöheren anzuerkennen. Eeit dem 27. Juni 1629 
unterzeichnete fi nun IB. „Herzog zu Friedland und Mecklenburg“. Die Beforgniß, daß 
ihn Guſtav Adolf von Schweden, ein Verwandter der Herzoge von Mecklenburg, in dem 
ruhigen Befig diefer neuen Erwerbung ftören könnte, veranlaßte W., die ganze pommerfche 
Küfte zu befegen und vor Allem die Eroberung der Stadt Stralfund zu betreiben. Dietapfern 
Bürger diefer Stadt boten aber dem Faiferlichen Heere, durch dan. und ſchwed. Hülfs- 
völfer unterftügt, fo muthvollen Widerftand, daß W. nach viermonatlicher vergeblicher Bes 
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lagerung, welche vornehmlich der Oberſt von Arnimb leitete, wieder abziehen mußte. Eben 
fo vergebens war ber Verſuch, nach Magdeburg, wohin fi) W. gewendet hatte, kaiſerliche 
Befagung zu legen, weshalb er den Winter 1629 in dem Halberſtädtiſchen zubrachte. Um 
diefe Zeit waren aber die Klagen immer lauter und heftiger geworden, die man von allen 
"Seiten über die Tyrannei der W.'ſchen Truppen, über ihe Sengen und Morden und ihre 
Schandthaten bei dem Kaifer erhob, und als nun auf dem Kurfürftentage zu Regensburg 
im Febr. 1630 die Fürften darauf drangen, daß W. vom Oberbefehl entfernt würde und 
befonder8 Maximilian von Baiern fehr entichloffen auftrat, da willigte der Kaifer nach 
einigem Zaudern in die Abdankung feines Feldheren. Die Botfchaft hiervon traf W. in 
Memmingen, wohin er ſich im Mai begeben hatte, nicht unerwartet, da feine Freunde über 
ihre vergeblichen Anftrengungen zu feinen Gunften fchon im voraus ihm Kunde gegeben 
hatten. Er empfing die faiferlichen Gefandten, den Grafen von Wartenberg und den Frei- 
heren von Queftenberg, mit gelaffenem Muthe, beſchenkte fie reichlich und zog ſich im Deto- 
ber nach feiner Refideny Gitſchin zurüd, mo er in mehr als fürſtlicher Pracht lebte. Sechäzig 
Edelknaben aus den vornehmften Häufern, in hellblauen Sammet mit Gold gekleidet, bedien- 
ten ihn, 24 Kanmerherren bildeten feine Umgebung, 300 auserlefene Pferde ftanden in 
feinen Ställen und frafen aus marmornen Krippen, und feine Wohnung war glänzend mit 
Gold und Silber ausgeſchmückt, gleich einem Feenpalafte- Während nun W. eifrig mit der 
‚Sorge für fein Land befchäftigt war, drängten fortdauernd die angefehenften Männer ſich 
in feine Nähe; auch der Kaifer felbft unterhielt unabläffig einen vertrauten Briefwechfel mit 
ihm, erteilte ihm Aufträge, erbat fi in wichtigen Fällen feinen Rath und benugte ihn 

zu Unterhanblungen. 
Unterdeffen landete am 24. Juni 1630 Guſtav Adolf an der pommerſchen Küfte und 
‚drang ſchnell nach Sachſen vor. Nachdem er Tilly am 3. Sept. 1631 bei Breitenfeld, in 
der Nähe von Leipzig (f. d.), geſchlagen hatte, blieb dem Kaifer in feiner höchften Noth 
nichts übrig, als fich wieder an den Herzog von Friedland zu wenden. So entfhieden auch 
diefer anfangs die ihm von Wien aus gemachten Anträge ablehnte, fo gab er doch den wieder 
. holten dringenden Bitten des Kaifers endlich nach und übernahm zu Anfang des I. 1632 
den Oberbefehl aufs neue; doch forgte er in der Gapitulation, welche der Kaifer mit ihm 
abſchloß, nächft feinem Vortheil für eine völlig unabhängige Stellung, um nicht zum zwei⸗ 
ten Male die Behandlung vom 3. 1650 zu erfahren. Der Kaifer verſprach ihm fchriftlich 
„als ordinaire Recompens ein Paiferliches Erbland, als ertraordinaire Recompens bie Ober- 
Ichnsherrfchaft in allen eroberten Ländern und außerdem alle Mittel und Spefen zur Füh- 
rung des Kriegs und zu jeber Zeit freien Rüdzug in alle kaiferliche Lande. Nach diefen 
Bugeftändniffen endlich ſtellte W. ſich an die Spige des indeß gefammelten Heeres von 
40000 M., das in Mähren ftand. Er eröffnete den Feldzug damit, daf er Prag wieber- 
eroberte und die Sachſen aus Böhmen vertrieb. Hierauf wendete er ſich nach Nürnberg, um 
Baiern von den bis nach Münden vorgedrungenen Schweden zu befreien. Hier ſchlug er einen 
verzweifelten Angriff, welchen Guſtav Adolf auf fein Lager bei Nürnberg am 4. Sept. 1632 
machte, ab und zwang diefen, feine dortige fefte Stellung aufzugeben. Während Guſtav 
Adolf Baicen aufs neue bedrohte, wendete ſich W. nad) Sachen, wohin fih, auf das in- 
fändigfte Bitten bes beforgten Kurfürften Johann Georg, der tapfere Schmedenkönig eben- 
falls begab und ein Lager bei Naumburg an der Saale bezog. W. glaubte, Guſtav Adolf 
werde ihn während bes Winters nicht beunrubigen, undbeurlaubte den General Pappenheim 
mit mehren Regimentern. Kaum aber erfuhr Guſtav Adolf den Abzug diefer Abtheilung, 
fo brach er am 5.Nov. 1632 nach Weißenfels auf und führte feine tapfern Schweden am 
6. Nov. zur Schlacht bei Lügen, in welcher er zwar fiel, aber fiegte. Herzog Bernhard 
von Sachfen-Weimar, welcher nad) dem Tode des Königs den Oberbefehl übernahm, ber 
hauptete bad Schlachtfeld, und W. führte fein zuchtlofes Heer in großer Verwirrung nach 
Böhmen zurüd. In Prag ließ er ein firenges Kriegsgericht über die feldflüchtigen Offiziere 
halten, von benen elf mit bem Schwerte, drei mit dem Strang hingerichtet und eine große 
Anzahl infam caffirt wurden. -Diefe Strenge machte WB. bei dem Deere fehr verhaßt und 
309 ihm, befonders bei den Italienern, den Beinamen „N tiranno‘ zu. 
In biefer Zeit Hatte der Kurfürft von Sachſen, welchem die Anmafung des ſchwed. 
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Kanzlers Drenftierna (f. di) immer unerträglicher wide, fih dem Kaifer wieder zu 
nähern gefucht, und W. erhielt den Auftrag, mit dem jegt in fächf. Dienften ſtehenden 
Feldmarſchall Arnimb Unterhandlungen wegen des Friedens einzuleiten. W. ſchloß mit 
Arnimb am 7. Zuni 1633 einen Waffenftillftand zuerft auf 14 Tage, der jedoch fpäter’bis 
zu Ende deö Sept. verlängert wurde. Die fehon Damals gegen W. erhobene Anfhuldigtng, 
als ob er mit ben Schweden heimlich unterhandelt und von Frankreich; fich die Böhm. Krone 
habe zufichern laffen wollen, widerlegte,er dadurch, daß er den Waffenſtillſtand kündigte, ein 
abgefondertes ſchwed. Corps in Schlefien bei Steinau überfiel und 3000 M; zwang, mit 
ihren Anführern, dem Grafen Thurn und dem ſchwed. General Duval, fich zu ergeben. 
Arnimb hatte ſich mit den Sachſen nach Dresden zurüdigezogen; MB. folgte ihm nach und 
bebrohte ſchon diefe Stadt, als ihn der Kaifer fehr angelegentlich auffoderte, dem Kurfürſten 
von Baiern zu Hülfe zu eilen und Regeusburg gegen den andringenden Herzog Bernhard 
von Sachfjen-Weimar zu ſchützen. Obwol die Jahreszeit fchon weit vorgerüdt war, umter- 
nahm W. dennoch den höchſt beſchwerlichen Marfch nach der Donau, mo indeffen der Herzog 
Negensburg aın 5. Nov. 1633 befegt hatte. IB. fah fich genöthigt umzukehren und verlegte 
feine Truppen nah Böhmen und Mahren in die Winterquartiere. Da er Hierzu durch die 
mit dem Kaifer abgefchloffene Kapitulation volfftändig berechtigt war, fo mußte es ihm um fo 
mehr auffallen, als der Kaifer im Dec. 1633 den Hoffriegsrath Queſtenberg ihm mit 
einer Inftruction zuſchickte, nach welcher er fofort die Erblaude verlaffen und feine Truppen 
von ber Oder bis zur Wefer.in andere Winterquartiere verlegen follte. W. berief die vor» 
nehmſten Generale und Regimentsoberfien zu einem Kriegsrathe nach Pilfen, und das 
Gutachten derfelben ging einmüthig dahin, daß es unmöglich fei, den Wünfchen des Kaiſers 
zu entfprechen. Der Kaifer begnügte fich mit dem Verfprehen W.'s, 4000 M. nad Baiern 
zu ſchicken, äußerte fich jedoch fchon damals gegen Queftenberg, „wie große Serupel ihm 
darüber entftanden, als habe er einen corregem (Mitkönig) zur Seite“. Diefe Stimmung 
des Kaiſers benugten W.'s Feinde, befonders der Kurfürft Marimilian von Baiern, um 
den Herzog aufs nene von dem Commando zu entfernen. W. erfuhr dies; um dem Kaifer 
zuvorzukommen, faßte er, obſchon er frank war und an heftigem Podagra litt, den Ent 
ſchluß, um feine Entlaffung zu bitten. Die vornehntften Oberften, die noch bei ihm in 
Pilſen verfammelt waren, konnten ſich aber keineswegs damit einverftanden erflären. Auf 
fein Wort hatten fie ihre Regimenter errichtet und fie ihm zugeführt; Alle hatten fehr be» 
deutende Soldfoderungen an den Kaifer zu machen, und wohl fahen fie ein, daß fie nichts 
erhalten würden, fobald IB. das Commando verliere. Sie drangen in W., den Oberbefehl 
nicht abzugeben, und erboten fich dagegen, ihm bie. eidliche Zuficherung zu geben, treu bei 
ihm auszuhalten. So kam jenes berüchtigte Verbündnif vom 12. Ian. 1634 zu Pilfen zu 
Stande, in welchem die Oberften und der Herzog einander gegenfeitig das Verfprechen 
gaben, nicht voneinander zu laffen. 

Don mehren Seiten, namentlid von Piccolomini, welcher mit unterfchrieben hatte, 
und von dem Kurfürften Mapimilian, wurde dem Kaifer diefes Verbündniß als eine Ver- 
ſchwoͤrung angezeigt, wodurch MW. ihn von Throne zu flogen und das ganze Katferhaus zu 
vernichten beabfichtige. Man foderte ihn auf, „den Skorpion auf ber Wunde zu erdrücken“ 
und „eine heroifche und geſchwinde Nefolution zu faſſen“. Diefes that der Kaifer, alt er 
am 24. San. ein Patent unterzeichnete, durch welches der Herzog des Commandos entfegt 
und für einen Nebellen erflärt wurde. Den Generalen Piccolomini und Gallas murde der 
Oberbefehl übergeben und ihnen aufgetragen, fich des Friedländers todt oder lebendig zu be> 
mächtigen. Obmwol das Patent für die Offentlichkeit beftimmt war, fo hielten es doch Picco- _ 
fomini und Gallas geheim, und wenn auch an W. dunkle Gerüchte davon gelangten, fo 
glaubte er an fo ſchwarzen Verrath um fo weniger, als der Kaifer nach dem Erlaß jenes 
Patents noch beinahe einen Monat lang mit ihm in ununterbrochener eigenhändiger Cor» 
zefpondenz über die wichtigften Angelegenheiten des Kriegs blieb. Als endlich ber Herzog 
erfuhr, welche böfe Deutung man dem am 12. Jan. unterzeichneten Verbündniß gegeben 
Habe, berief er feine Oberften zu einer zweiten Verſammlung nach Pilfen und ftellte ihnen 
anı 20. Febr. einen Revers aus, morin er allen das ihm gegebene Wort — inſofern 


116 Walenfein 


fie glaubten, daf er irgend etwas gegen den Kaifer zu unternehmen gefonnen fei. Im Vers 
trauen auf feine Unfhuld und auf die Redlichkeit des Kaiſers ſchickte er noch am 21. Febr. 
den Oberften Breuner und am folgenden Tage ben Oberften Mohrwald nach Wien ab, um 
dem Kaifer erklären zu laffen, „daß er bereit fei, den Oberbefehl abzugeben und ſich zur Ver- 
antwortung zu ftellen, wohin es befohlen würde”. Beide Abgeordnete wurden von Piccolo- 
mini feftgenommen, ſodaß diefe Botſchaft gar nicht an den Kaifer gelangte. Als W. ſich 
von Gallas und Piccolomint umringt und angegriffen ſah und für feine Sicherheit fürchten 
mußte, befchloß er, fich mit wenigen Getreuen in das gut befeftigte Eger zu werfen, mo er 
am 24. Febr, mit geringer Begleitung ankam. Won hier aus ließ er dem Herzog Bernhard 
durch Herzog Franz Albrecht von Lauenburg Anträge machen, die jedoch von diefem ſowol 
als von dem Kanzler Orenftierna nicht beachtet wurden, da fieBetrug dahinter vermutheten. 
Sn feinem Gefolge befanden ſich, außer feiner Gemahlin und der Gräfin Terzka, die Ober- 
ſten Terzky, Kinsky und Illoz die Bededung von 200 Dragonern führte der Oberft Buttler, 
ein Irländer und Katholit, welcher von Gallas und Piccolomini bereits zur Ausführung 
des Mordes gewonnen war, was man aud) von dem ital. Aftrologen Seni vermuthet, ber 
W.'s fleter Begleiter war. Buttler verband fi) in Eger mit zwei andern irifehen Offizieren, 
Gordon und Leslie, und ſchon am 25. Febr. Abends follte die „„gefchwinde Erecution” voll» 
zogen werden. Nachdem Illo, Terzky, Kinsky und der Rittmeifter Neumann auf dem 
Schloffe, wohin der Commandant Gordon fie zu einem Fafchingfchmaufe geladen, ermorbet 
worden waren, übernahnı ed der Hauptmann Deverour, mit fech® Dragonern in die Woh · 
nung W.'s, der auf dem Markte in einem Privathaufe abgefttegen war, einzubrechen. Als 
die Mörder eindrangen, mar der Herzog ſchon zu Bette; er fprang auf und empfing, von 
einer Partifane burchbohrt, den Todesftof. 
W. war von hoher, magerer Geftalt und lebhaften, glänzenden Augen, hatte röthliche 
Haare und eine frankhafte grüngelbe Gefichtsfarbe. Seine Manieren waren im Ganzen 
taub, ec redete wenig, lachte felten und im Gefpräcdhe verließ ihn niemals die dem firengen 
Gebieter eigenthümliche ftolze Zurückhaltung und Ernfthaftigkeit. Das Urtheil über feine 
Schuld wird ſtets ſchwankend bleiben. Zwar hat Fr. Förfter in feinen „Briefen W.'s“ 
(3 Bde., Berl. 1825—29), in der „Biographie W.'s“ (Potsd. 1834) und „W.e's Procef 
vor den Schranken des Weltgerichts” (Epz. 1844) durch auf Urkunden geftügte Beweiſe 
W. gegen die Anklage hochverrätherifcher Abfichten zu vertheidigen gefucht, aber die wäh 
rend feines ziveiten Auftretens nicht abzuleugnenden Verhandlungen mit den Sachen, 
Schweden und Frankreich, die er hinter des Kaifers Rücken betrieb, laſſen bei Berückſich- 
tigung feines von Ehrgeiz geftachelten Gemüths den Verdacht nicht unterdrüdten, daß er die 
Abficht gehabt habe, wenn auch nicht den Kaifer vom Throne zu ftoßen, dod) mas man ihm 
im Guten nicht gewähren wolle, fi) mit Gewalt zunehmen. Mit Gewißheit fcheint nurfoviel 
klar, daß lange Zeit die verfchiedenartigften Plane des Ehrgeizes und der Habfucht feinen 
unruhigen Sinn durchfreugten, wie er denn unter Anderm aud) danach ftrebte, durch den 
Kaifer Würtemberg zu erhalten, und daß er namentlich Scheu vor den legten entfcheidenden 
Schritten hatte. Die Wahrfcheinlichkeit diefer Meinung beftätigen die vom Freiherrn von 
Aretin unter den Titel „Wallenftein” (Regensb. 1846) aus bair. Archiven mitgetheilten 
Beiträge zur nähern Kenntniß von W.'s Charakter, feiner Plane und feines Verhältniffes 
zu Baiern. Völlig verdammlich aber erfcheint Kaifer Ferdinand's Handlungsweife in diefer 
Sache, einen Reichsfürſten, ohne Vorladung und Gericht, zu verurtheilen, einen Mann, der 
ihn und fein Haus vom Untergange rettete, von feinen geſchworenen Feinden, den Stalienern, 
umftellen und meuchlerifch morden zu laffen. Ferdinand belohnte fogar die Mörder mit 
Gnadenketten, Geld und W.'s Gütern, bie er ſchon am 20. Febr. zu confisciren Vollmacht 
gab, ehe W. noch unter dem Morbdftahle gefallen war. Doch hinderte ihn diefes nicht, zugleich 
3000 Seelenmeffen für W. leſen zu laffen. Auf den Grund ber beiden erftern Förfter'fchen 
Schriften hat der Graf Ehriftian von Walbdftein-Wartenberg, ber rechtmaͤßige Erbe W.'s, 
fein Anrecht auf die confiscirten Güter bei dem Taiferlichen Fiscus wieder geltend zu machen 
sid, jedoch ohne Erfolg. Die bramatifhen Dichtungen Schiller's „W.'s Lager”, „Die 
teeolomini” und „W.'s Tod’ ruhen auf hiftorifchem Grunde. Einige der darin handeln« 
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ben Perſonen, wie Thekla und Mag, find blos Geſchöpfe ber Phantaſie des Dichters; MW.’ 
Tochter hieß Marie Elifabeth. 

Waller (Edmund), engl. Dichter, geb. am 3. März 1605 zu Coleshill in der Graf. 
ſchaft Warwick, erhielt feine Schulbildung zu Eaton, feine Univerfitätsbildung zu Cam» 
bridge. Frühzeitig Erbe eines fehr bedeutenden Vermögens, kam er im Alter von 16 Jahren 
bereitö an den Hof und wurde im 18, Jahre Parlamentsmitglied. Als folches trat er 1640 
auf die Seite der Oppofition und hielt Eräftige Neben gegen den König, als derſelbe Geld» 
bewilligungen verlangte, wendete ſich aber allmälig wieder der Pöniglichen Partei zu und ließ 
fich fogar in eine Verſchwörung ein, um demfelben London in die Hände zu fpielen. Die 
Verſchwörung aber wurde entdeckt. W., um fich zu retten, verrieth fämmtliche Theilnehmer, 
von denen viele hingerichtet wurden. Durch diefe Verrätherei und eine Geldbuße von 
10000 Pf. Sterl. gelang es ihm, nach einjährigem Gefängniß mit dem Leben davonzu- 
fommen; doch mußte er England verlaffen. In Frankreich, wohin er ſich num zurückzog, 
Iebte er in ziemlicher Dürftigkeit, fodaß er fich genöthigt fah, die Juwelen feiner Frau zu ver» 
faufen. Sein Verwandter Crommell geftattete ihm endlich, nach England zurückzukommen, 
und behandelte ihn ald Freund, ohne ihm jedoch Staatögefchäfte anzuvertrauen. W. ver« 
herrlichte ihn dafiir nad, deffen Tode durch eines feiner beftien Gedichte. Als bald darauf 
Karl Il. zurückkam, richtete er auch an dieſen Lobgedichte, die indeffen hinter dem auf Erom- 
well foweit zurüdftanden, daß Karlihn felbft auf den Unterfchied aufmerkjam machte; worauf 
der Dichter antwortete: Dichter find immer glüdlicher in Erdichtungen als in der Wahr: 
heit. Sein Wig machte ihn zum, Lieblinge des Hofes; auch als Parlamentsredner war 
er fortwährend belicht, obwol es ihm eigentlich wenig um die Sache, fondern mehr um feine 
wigigen Einfälle und Beinerfungen zu thun war. Auch Jakob Il, zeichnete ihn aus. Er ftarb 
am 21. Dct. 1687 auf feinem Landfige zu Beaconsfield. Die meiften Gedichte von W. find 
Gelegenheitögebichte; fie zeichnen ſich aber durch wirklich fchönen Versbau, Genauigkeit im 
Reim und durch gewählte Sprache aus. Ziefes Gefühl und Natürlichkeit fehlen ihm faft 
ganz und werden durch die genannten Vorzüge und durch feinen Wig keineswegs erfegt. 
Am beliebteften find noch feine Liebeslieder, Die fich durch Leichtigkeit, Witz und Lebendigkeit 
empfehlen. Die erfte Ausgabe feiner Gedichte erfchien 1664; die vollftändigfte beforgte 
Zenton (1771 und 1774). 

Wallfahrten, f. Proceffion. 

Wallin (Johan Dlof), einer der berühmteften Kanzelredner Schwedens, geb. am 
15. Dct. 1779 zu Stora Zuna in Dalefarlien, der Sohn eines DOffiziers, begann feine 
Studien 1799 zu Upfala und zeichnete ſich früh durch feine dichterifhen Leiftungen fo ſehr 
aus, daf die ſchwed. Akademie ihm feit 1803 dreimal ihre größte goldene Denkmünze ver» 
lieh. . Man rühmte an feinen Gedichten die Leichtigkeit, Anmuth und poetifche Sprache; 
doch an der Pocfie felbft fehlte es. Erft nachdem er 1806 Geiftlicher geworden, nahmen 
feine Poefien eine andere Richtung. Er gab feitdem Pfalmen heraus, anfangs mit Cho- 
räus, fpäter mit Franzen, zulegt allein. Im J. 1810 wurde er Mitglied der ſchwed. Afas 
demie und 1811 des Comite, welchem die Umarbeitung des Gefangbuchs Übertragen war. 
W. entfchied ſich unbedingt für die Wiederaufnahme der alten Kernlieder, und da er feine 
Anficht nicht durchzufegen vermochte, fo gab er 1813 felbft ein Gefangbudy heraus, in 
welches er fo viel als möglich von dem alten Liedern aufnahm, indem er nur der Sprache 
durch leichte Veränderungen nachhalf, und außerdem eine Auswahl neuerer geiftlicher Lieder 
und eine Anzahl felbftgedichteter Hinzufügte. Die ganze Nation nahm das gelungene Werk 
mit lautem Beifall auf und fo erhielt Schweden 1819 eines der beften Gefangbücher. Als 
Kanzelredner zeichnete er fich durch Beredtfamkeit und Kraft-aus. Nachdem er 1809 Lehrer 
an der Kriegsfchule zu Karlberg geworden und zugleich ein Pfarramt erhalten, kam er 1812 
als Prediger nad) Stodholm, wo er den Auftrag erhielt, dem Prinzen Oskar Religionsuntere 
richt zu ertheilen. Im J. 1818 wurde er Dompropft zu Wefteräs, 1821 Oberpfarrer an ber 
Großtirche zu Stodholm, 1824 Ordensbiſchof, 1830 Oberhofprediger und Vorſitzender des 
Hofconfiftoriums und 1833 Erzbifchof von Upfala, wo er am 30. Juni 1839 ſtarb. Seit 
1812 wohnte er als geiftlicher Deputirter allen Reichstagen bei. Die von ihm herause 
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gegebenen „Predigten (13315 3. Aufl., 1934), denen nach feinen Tode eine neue Samm : 
fung folgte, haben eine ungemein große Verbreitung gefunden, J 
Ais, ſ. Wales. 
allis (le Valais), einer der füdftchen Cantone der Schweiz, hat auf 90,10 » 
DOM. gegen 76000 katholiſche, unter einem eigenen Bifchofe ftehende Einwohner. Bon 
Siders abwärts wird bie franz. Sprache in einer der fanoyifchen ähnlichen Mundart ges ' 
fprochen, im obern Theile eine deutſche Mundart, derjenigen im Haslithale verwandt, wo⸗ 
her auch Oberwallis wahrſcheinlich bevölkert wurde. In ben ſchon frühe begonnenen Streit 
der Oberwallifer und der ihnen verbündeten deutfchen Nachbarn mit den von Savoyen muter- 
ffügten Unterwallifern unterlagen biefe Legtern, und als Bern in den Bnrgunderkriegen 
(1475) die untere Landſchaft dem favoyifchen Haufe entriffen hatte, wurde fie von dem zu 
den zugeivandten Orten der ner So gi Oberwallis aus als erobertes Land behandelt 
und durch Landvoigte verwaltet. Die nach muthvollem Widerſtand der Obermallifer ein» 
- geführte helvet. Verfaffung raumte 1798 beiden Theilen gleiche Nechte ein; doch wurde 
W. ſchon 1802 von der Schweiz getrennt und 1810 mit dem franz. Reiche vereinigt. So— 
gleich nach dem Einmarſch der verbündeten Heere erhoben fich die Oberwalliſer gegen die franz. 
Herrfchaft, und nach dem parifer Frieden wurde W. als Canton ber Eidgenoffenfchaft zuge» 
theilt, zu deren Bundesheer es 2241 M. ftellt. Sein Geldeontingent beträgt 11490 Schw. 
Franken. Die Verfaffung vom 12.Mai 1815 hatte auf Seiten des Oberwallis ein Übergewicht 
der Repräfentation —* Seit den Verfaſſungsreformen in der Schweiz im J. 1831, 
befonders aber von 1833 an, erhob fich ein lebhafterer Streit zwifchen den beiden Lanbdes- 
theifen für Herftellung der politifchen Nechtsgleichheit, die endlich nach langen Kämpfen in ber 
Eonftitution vom 3. Aug. 1839 durchgefegt wurde. Ein Angriff ber Obermwallifer zur Her« 
ftellung ber frühen Ungleichheit feheiterte im Apr. 1840, und der ganze Canton wter« 
warf fih num der neuen Verfaſſung. Allein die ariftofratifchen Führer des Oberwallis, 
hauptfächlich die Geiftlichen und die Partei der Jefuiten, die ſchon feit 1814 zu Brieg und 
Sitten ihre Schulen eröffnet hatten, wußten auch die neue Gonftitution in ihrem einfeitigem 
Intereffe auszubeuten. Abermals traten fich die Parteien einer dem Unterwallis angehörigen 
fogenannten Jungen Schweiz und einer Alten Schweiz einander fchroff gegenüber; bis es 
endlich zum blutigen Ausbruch und im Mai 1844 zur Niederlage der Jungſchweizer am 
Trient Fam. Das Nefultat diefes Siegs der Ultramontanen war die Verfaffung vom 14. 
Eept. 1944, welche die Nepräfentation des Klerus im Randrathe vermehrte, deſſen Im— 
munitäten förmlich anerkannte, allen Unterricht der Kirche überließ und den proteftantifchen 
Gottesdienft unterdrückte. Die geſetzgebende Gewalt wird feitdem von einem Großen Rathe 
ausgeübt, in welchen jeder der 13 Zehnten auf je 1000 E. einen Vertreter wählt. Für die 
Gültigkeit der Gefege wird jedoch mach dem fogenannten Referendum die Zuftimmung bee 
Mehrheit in den Gemeinde» oder Brimairverfammlungen erfodert. An der Spige der voll» 
ziehenden Gewalt ftcht ein Staatsrath von fünf Mitgliedern. Geographifch bildet das ganze W. 
ein einziges großes Thal, von der Rhone mit ihren Zuflüffen bewäffert und von den höchſten 
Gebirgen eingefchloffen. In der Ebene hat es nur einen fehr engen Ausgang bei St.-Mau« 
rice. Von allen andern Seiten kann man nur mittels fehr fteiler Alpenpäffe dahin gelangen, 
von denen ber niedrigfte bee Simplon (f. d.), 6170 F. über dem Meere, und allein fahrbar 
gemacht ift. Die zu Pferd gangbaren Päſſe find Gries und Grimfel beim Nhonegletfcher, 
Gemmi bei den berühmten Bädern von Leuk, Eolde Balme oberhalb Chamouni, und der große 
Bernhard (ſ. d.)) Merkwüͤrdig ift der befchwerliche Paß über den Mont Cervin, mit der: 
St.⸗Theodulsſchanze, wahrfcheinlich dem höchften befefligten Punkt der Erde, 10280 F. 
über dem Meere, der Ramyl und Sanetfch. Die Hauptnahrungsquellen find Viehzucht, im. 
neuerer Zeit etwas Bergbau; fobann in der Ebene ein noch nicht fehr rationell betriebener 
Weinbau und der Tranfit auf der Eimplonftrafe. Das Klima ift äuferft verfchieden, die, 
firengfte Kälte und Hige erreichen, je nach der Lage ber Ortſchaften, einen unglaublichen: 
Grad und erſtaunenswürdig ift darum der Neichthum an Pflanzen und Infekten. Regie- 
zung und Bifhofhaben ihren Sig in dem faft in der Mitte von W. gelegenen Sitten (Sion), 
einer Stadt von 2500 E., mit drei zerſtörten Sahlöffern. 
Wallis (John), ein ausgezeichneter Mathematiker, war zu Afhford in der engl. Grafe 
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ſchaft Kent geboren und in ferien frühern Jahren Prediger. In dem bürgerlichen Kriege 
von 1640 machte er fich durch feine Fertigkeit, den Echlüffel zu den verborgenften Chiffern 
au finden, ſowie durch mathematifche und theologifch-pofemifche Arbeiten bemerklich, auch 
fprach er mie Eifer für Karl, Nachdem er 1649 Profeffor der Geometrie in Orford ge⸗ 
worden, widmete er ſich ganz der Mathematik, die er in allen ihren Zweigen durchforſchte. 
Was feine Zeitgenoſſen darin leiſteten, wurde von ihm nicht nur beachtet, ſondern meiſt bes 
reichert. Er berechnete mehte Sonnenfinfterniffe und die Quadratur bes Cirkels, ſchrieb 
über die Berechnung der unendlichen Größen („Arithmetica infinitoram“, Off. 1655, 4.) 
und über die Kegelfchnitte, und gerieth darüber niit Hobbes, Fermat und andern Mar 
thematifern in viele Streitigkeiten. Als Karl TI. 1660 den Thron beftieg, ernannte er 
DR, zu feinem Kaplan. In diefer Zeit machte er beim Unterricht eines Taubſtummen die 
Entdedung, wie diefer durch Übung jedes Mort genau ausfprechen lernte. Als 1663 die 
Royal society ſich bildete, wurde er eines ihrer erften Mitglieder, und feine machematifchen 
Arbeiten wie feine Beiträge zu den Vereinsfchriften trugen nicht wenig bei, die Geſellſchaft 
in Ruf zu bringen. Bon bdiefer Zeit an mit mandherlei Problemen, mit Herausgabe alter 
mathematifcher Schriftfteller und mit Kommentaren dazu befchäftigt, fchien IB. der Theo« 
logie ganz entfagt zu haben , als er 1687 wieder drei theologifche Abhandlungen und 1690 
ein Werk über die Dreieinigkeit herausgab. Er ftarb 1703. Cine Ausgabe feiner ſämmt⸗ 
lichen Werke lich die Univerfität zu Oxford druden (3 Bde, 1692 fg., Fol.). Seine 
‚„‚Arithmetica infinitorum” gilt unter feinen vielen Arbeiten für bie befte, obfchon fie durch 
die von Newton herausgegebene „Analysis infinitoram‘, die W. felbft 1696 gegen Leibnig 
unparteifh in Schug nahm, in Schatten geftellt worden ift. 
Walliſer (Chriftoph Thom.), ein ausgezeichneter Muſiker, aus Strasburg gebürtig, 
wurde 1599. Schulcollege und Mufikdirector am dafigen Dome, wo er 1648 ftarb. Er gibt 
ein gutes Zeugniß, wie fehr ſich Deutfchland ſchon damals um die Kunftverfuche des Auslan- 
des kümmerte und fie fogleich weiter ausbildete. Man hatte in Florenz die alte griech. Mu- 
fit, befonders in den Schaufpielen, herzuftellen gefucht und war damit auf die Oper gekom⸗ 
nen, wenn auch in ſchwachen Anfängen. Sofort machte erfic) auch daran und fchrieb Chöre 
zu des Nriftophanes „Wolken“, die 1613 gedruckt wurden und ben beften ausländifchen Com» 
pofitionen diefer Art keineswegs nachſtanden. Nächſt einer Menge Kicchengefänge ließ er 
auch ein Lehrbuch der Muſik („„Musicae figuralis praecepta brevia“, 1611) erfcheinen. 
Wallner (Franz), Schaufpieler, geb. am 25. Sept. 1810 zu Wien, der Sohn eines 
angefehenen Kaufmanns, hatte von Kindheit auf eine unvertilgbare Vorliebe für die Bühne, 
von ber er nur gewaltfam zurüdgehalten werden fonnte. Endlich im 19. Jahre verlich er 
heimlich das väterliche Haus und betrat in Krems die Bühne. Ungeachtet des traurigen Zu- 
ftands diefer Bühne fpielte er mit Luft und Liebe unter den fohwierigften Verhältniſſen. Sein 
Talent hob ihn bald; er trat in Agram, Laibach, Presburg u. f. w. auf. Anfangs waren 
das Liebhaber und Heldenfach fein Wirkungskreis, in der legten Zeit verfuchte er fich jedoch 
auch mit Glück in komiſchen Rollen. Den gelungenen Leiſtungen auf diefem Gebiete verdankte 
er 1835 eine Empfehlung Neſtroy's, der ihm auf Gaftreifen kennen gelernt, und in Folge 
derfelben eine Anftellung beim Theater an der Wien. Seine Wirkſamkeit begann indeffen 
erft, als Pokorny 1837 das Theater in der Joſephſtadt eröffnete und W. dafür gewann; 
die Wiener fanden inWB.’s Darftellungen eine außerordentliche Ahnlichkeit mitwdenen Rai» 
mund’s und fehenften ihm in allen Stüden und Rollen Raimund's maßlofen Beifall. 
Als W.'s Contract 1840 zu Ende ging, wußte ihn der Theaterbirector Karl wieder ji ge» 
innen; doch bereute W. bald das neue Engagement, in welchem er ſtets mit zwei belicb- 
ten Komikern concurriren mußte, und bat um beffen Löfung. Diefe bewilligte der Director 
jedoch nur unter der Bedingung, daß er zwei Jahre lang in Wien nicht auftreten dürfe. Er 
ging nun nad) Lemberg und blieb dafelbft zwei Jahre zugleich als erſter Komiker und Ober» 
regiffeur. Hierauf verfuchte er fein Glück im Gaftfpiele zu Frankfurt, Darmfladt, Münden, , 
Stuttgart, Berlin, Leipzig, Hamburg u. ſ. w., und zwar mit fo glänzendem Erfolge, daß er 
fich entſchloß, feine Anftellung wieder anzunehmen und nicht nad) Oſtreich zurückzukehren. 
Durch ſehr glänzende Anerbietungen in Petersburg ließ er ſich indeſſen doch beivegen, als 
Mitglied bei dem dortigen deutfchen Hoftheater einzutreten. W.'s Erfolge in Deutſchland 
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ſind um ſo auffallender, aber auch um ſo ehrenvoller, als er der einzige Oſtreicher iſt, welcher 
fie dauernd erzielt, trotzdem, daß er im Leben und auf der Bühne Dftreicher iſt und bleibt. 
Aber er vertritt auch ein vorzugsweiſe öftr. Element, die Gutmüthigkeit, Treuherzigkeit und 
derbe Biederkeit mit einer Vollkommenheit, die ihres Gleichen fucht. Seine Reiftungen find, 
nächft der Elaren und einfachen Veranſchaulichung des Reinmenfhlichen, treffliche Bilder 
aus dem wirklichen Volksleben und erobern ſich ſchon deshalb die Theilnahme des Volks. In 
diefem Wirkungskreiſe ift W.vollkommen, aber auch feftgebannt; feine Komik ift bezaubernd ; 
doch Leidenfchaften, tragifche Erfchütterungen kann er nie darftellen und die Komik des gei« 
ftigen Spiels, des pricdelnden Wiges ift ihm unzugänglih. Dagegen ift er wieder im Vor⸗ 
trag gemüthlicher Lieder, die er felbft componitt, vortrefflich. 

Wallnußbaum (Juglans regia) ift ein zu dem Schalenobft gehöriger Fruchtbaum. 
Er ftammt aus Perfien, von wo er über Italien nad) Deutfchland gefommen ift. Obfchon 
ein füdlicher Baum, gedeiht er doch auch in Eältern Himmeleftrichen. Er bildet eine breite, 
fchöne und dicht belaubte Krone, wird fehr hoc) und zeichnet fich vor ben meiften andern Obft» 
bäumen dadurd) aus, daß er weder von einer Krankheit befallen, noch von Inſekten ange» 
griffen wird. Er ift fehr Dauerhaft und erreicht cin hohes Alter, Ie fefter und fleiniger der 
Boden ift, defto fefter und fchöner wird das Holz. Er liebt eine hohe, freie Lage und einen 
feften, lehmigen, ziemlich fetten Boden. Seinen beften Standort findet er an breiten Straßen, 
hochgelegenen Abhängen und Aderrändern. Die Früchte gewähren eine angenehme Speife. 
Sie werden auch in unreifem Zuftande in Zuder eingemacht oder auf Brauntwein abgezo⸗ 
gen. Die Nußfchalen dienen gekocht zur Bereitung einer guten Farbe; auch enthalten fie 
viel Laugenfalz. Die Kerne der reifen Früchte geben ein vortreffliches DI. Das Holz, wel- 
ches einen bedeutenden Handelsartikel ausmacht, eignet ſich vorzüglich für Tiſchler, Inftru- 
mentenmacher und Büchfenfchäfter. 

Wallönen nennt man die zur großen roman. Völkerfamilie, fpeciell aber zum franz. 
Volksſtamm zu rechnende Völferfchaft, welche den Landftrich längs der Grenze des german. 
Sprachgebiets in den füdlichen Niederlanden, von Calais bis nach Malmedy, inne und na= 
mentlich in dem Ardennengebiet ihren Sig hat, alfo Theile der Departement? Pas de Ealais, 
Nord, Aisne, Ardennes in Frankreich, vorzüglich aber das füdliche Brabant fowie die Pros 
vinzen Hennegau, Namur, Lüttich in Belgien, Luremburg, letzteres nur mit Ausnahme eis 
nes fehr kleinen deutfch redenden Theils im Dften, und endlich einige Ortfchaften um Mal- 
medy in Rheinpreußen bewohnt. Die Wallonen, deren Anzahl in Belgien, wo fie hauptfäch- 
lich wohnen, auf 17% Mill. angegeben wird, find die Nachkömmlinge der alten gallifchen 
Belgier, welche dem Andrange der german. Eroberer im Ardennengebirge widerftanden, 
fi) aber mit rom. Elementen mifchten und namentlich in der Sprache romanifirten, die jegt 
völlig als ein Patois oder franz. Volksdialekt, der es nicht zur Schriftfprache gebracht hat, 
erfcheint, in welchem jedoch unter alfen franz. Volksdialekten mit die meiften gallifchen Sprach» 
überrefte ſich erhalten haben. Vgl. Grandgagnage, „Dictionnaire etymologique de la 
langue wallone” (Lüttich 1845). Der Name Wallonen, holändifch Walen genannt, bes 
zeichnet hinlänglich ihren gallo-roman. Urfprung und ihre theils ſtammliche, theils ſprach- 
liche Verwandtſchaft mit den Galliern, Gaelen, Malefern oder Mallifern, und den Wel⸗ 
f hen (1.d.), Welchen, Walachen (f. Walachei) überhaupt. Doch unterfcheiden ſich die heu- 
tigen Wallonen, obſchon das Franzöfifche die Umgangs: und Bücherſprache bei den Gebilde. 
ten unter ihnen ift und fie auch im Allgemginen den Frangofen mehr ähneln als ihren deutfchen 
Nachbarn ‚ vielfach von jenen. Es find gedrungene, mittelgroße Geftalten, mit fräftigen 
Gliedern, dunkelm Haar, tiefliegenden feurigen dunkeln, braunen oder blauen, Augen; an 
Gewandtheit, Beweglichkeit und Anftelligkeit übertreffen fie ihre flämifchen, an Ernſt, Aus- 
dauer und Fleiß ihre franz. Nachbarn; an leidenfchaftlicher Endzündbarkeit gleichen fie mehr 
diefen als jenen, aber ihr Zorn verraucht fehneller als der des fpäter, aber tiefer aufgereg- 
ten Slamänders. An Arbeitfamkeit, Nüftigteit, Erfindfamkeit wetteifern fie mit dieſem; 
aber ihr Gefühl ift minder tief, wenn auch Auferlich lebhafter. Deshalb ift auch ihre Reli» 
giofität von geringerer Tiefe, und wenn fie f chon zuweilen zum Fanatismus geſteigert wurde, 
fo bemerkt man doch weniger jene Bigotterie unter ihnen, welche den Flamänder charakteris 
firt, vielmehr neigen fich die gebildeten Stinde größtentheils zur franz. Freigeifterei oder 
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wenigſtens zur religiöſen Gfeichgültigkeit. — Walloniſche Garde hieß ſonſt ein Theil 
der ſpan. Haustruppen. Auch die Republik der Vereinigten Niederlande hatte Truppen 
gleichen Namens und Urſprungs in ihrem Dienſte. — Walloniſche Kirche, Waal—⸗ 
ſche Kerk oder Gemeente heißt noch gegenwärtig die franz.«reformirte Kirche in den 
nördlichen Provinzen der Niederlande, weil die Reformirten aus den walloniſchen Nieder 
landen fich bei der Trennung der Nepublif dahin flüchteten und anfiedelten. Zu ihr halten 
ſich auch die Waldenfer (j. d.). 

Wallraf (Ferd. Franz), der Begründer des nad) ihm genannten Mufeums in 
Köln, geb. dafelbft am 20. Juli 1748, war der Sohn eines wohlhabenden Schneiders und 
zeigte frühzeitig eine entfchiedene Neigung für Wiſſenſchaft und Kunft. Nachdem er im 20. 
Fahre feinen afademifchen Curſus beendigt, fudirte er Theologie und wurde dann zum 
Priefter 1773 geweiht. Er wurde Mitglied der philofophifchen Facultät an der Univer« 
fität zu Köln umb erhielt 1786 die ordentliche Profeffur der Naturgefchichte, Botanik 
und Afihetit, nebft der Aufficht über den botanifchen Garten, auch noch) in demfelben Jahre 
ben Doctorgrad in der Medicin und Philofophie. Ansbefondere von biefer Zeit an ließ er 
feine Gelegenheit vorübergehen, feine fchon bedeutenden Sammlungen an Alterthünmern 
und Naturalien zu erweitern. Im 3. 1794 wurde er Nector der Univerfität; doc) legte er 
dieſes Amt nieder, weil er den von den Prieftern gefoderten Eid nicht ſchwören wollte. Nach 
Aufhebung der Univerfität erhielt er 1799 eine Profeffur der Gefchichte und der fchönen 
Wiſſenſchaften an der neuerrichteten Eentralfcehule. Als Numismatifer machte er ſich be» 
fannt namentlich durch feine „Beſchreibung der Münzfanınılung des Domherrn von 
Merle”. Die Refultate feiner Hiftorifchen Forſchungen findet man in der „Sammlung von 
Beiträgen zur Gefhichte der Stadt Köln“. Von 1799— 1804 gab er das an kunſtgeſchicht⸗ 
lichen Auffägen reichhaltige „Taſchenbuch der Ubier“ Heraus. Mit Lebensgefahr rettete er 
in der franz. Zeit die gemalten Fenfter der Domtirche, deren Wegnahme ſchon befchloffen 
war. Im J. 1802 nahm er Antheil an der firchlichen Organifation feiner Waterftadt, und 
1804 wurde ihn ein dem Domcapitel gehöriges Haus, die Propftei, zum lebenslänglichen 
Eigenthum überlaffen. Im J. 1812 unternahm er eine funftwiffenfchaftliche Reife nach 
Paris. Als er 1818 von einer ſchweren Krankheit genefen, vermachte er der Stadt Köln 
feine an feltenen Gegenftänden der Kunft und Wiffenfchaft überaus reihe Sammlung. Die 
von der Stabt ihm bewilligte Penfion wendete er zur Erwerbung einer Sammlung rönı. An⸗ 
titen an, bie damals nad) England verkauft werden follte. Auch der König von Preußen 
ertheilte ihm feit 1819 eine Penfion. Er ftarb am 18. März 1824. Seine Sammlungen, 
welche 521 Handſchriften, 488 Urkunden, 1055"alte Drude, 13248 Bücher, 9923 Mine- 
ralien, 1616 Gemälde, 3875 Hanbzeichnungen, 38254 Kupferftiche, 3165 Holzfchnitte, 
104 vaterländifche Alterthümer, 323 gefchnittene Steine, 1297 Anticaglien u. f. w. ent 
hielten, wurden 1827 in dem kölniſchen Hofe aufgeftellt und bilden den Grund bes fölner 
Muſeums. Vgl. Smets, „Biographifcher Verfuc, über W.“ (Köln 1825). 

MWalmdäcer, f. Dächer. ' 

Walmöden, ein altes freiherrliches Gefchlecht in Niederfachfen, das nad) Ankauf der 
Herrfchaften Gimborn und Neuftadt in Weftfalen durch Hans Ludw. von MW. 1783 die 
Reichögrafemwürde erhielt und fich hierauf in zwei Linien, W.-Gimborn und W.Wal⸗ 
moden, theilte, welche legtere erlofchen iſt. — Zu der erftern Linie gehört Ludw. Georg 
Thedel, Graf von W., öftr. Geh. Rath, General der Eavalerie und General des erften 
Armeecorps in Stalien, geb. anı 6. Febr. 1769 zu Mien, mo fein Vater, der erwähnte 
Hans Ludwig, ald großbrit. Gefandter angeftellt war. Er trat zuerft in hannov., 1790 in 
preuf., und ald Preußen in Folge des bafeler Friedens die Waffen gegen Frankreich nieder- 
legte, in öfter. Kriegsdienſte. Hier zeichnete er fich in den Feldzügen von 1796—1801 als 
kluger Parteigänger aus; auch wurde er wiederholt zu diplomatifchen Sendungen gebraucht. 
Er ſchloß in London den Subfidiengeldervertrag zwifchen England und Oftreich ab, als bie» 
fe6 1809 den Krieg gegen Frankreich erneuerte. Bei feiner Rückkehr nad) Wien nahm er 
mit Auszeichnung an der Schlacht bei Wagram Theil. Nach dem wiener Frieden wurde 
er zum Feldmarfchalllieutenant befördert und als Divifionair nach Böhmen verfegt, mo er 
meiſt in Prag, fern von pofitifchen Berührungen, lebte. Im J. 1813 trat er mit gleichem 
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Charakter in ruſſ. Kriegedianfte; er wurde Befehlöhaber ber Deutſchen Legion, bie er nach 
Medienburg führte, vereinigte diefelbe dann nach dem Waffenftillftand im Aug. 1813 mit 
der Nordarmee und behauptete ſich mit feinem Corps nicht hur gegen die Ubermacht Das 
vouſt's, fondern fchlug auch die franz. Divifion Pecheur im Treffen an der Görde und drang, 
in Schleswig vor, wodurch, er die Dänen zum Frieden nöthigte. Nach dem ziveiten pariſer 
Frieden nahm er wieder in Oftreich Dienfte und wurde 1817 an des Grafen Nugent Stelle, 
der in neapolitan. Dienfte trat, Oberbefehlshaber der im Königreiche Neapel zurückgelaſſenen 
öftr. Truppen. Im J. 1821 befehligte er einen Haupttheil bes gegen Neapel beftimmten 
öſtr. Heers und befegte im Juni diefes Jahres die Infel Sicilien, wo er bi6 1823 blieb. 
Durchdringender Verſtand, befonnener Überblid bei riegerifchen Unternehmungen, ruhige 
Entfchloffenheit und Feſtigkeit des Charakters find, verbumden mit einem edeln Gemüͤth 
und großem Sinne, die Hanptzüge feines Wefens. Um die öfter. Armee hat er fich befonders 
durch Ausbildung der Feichten Infanterie und Verbefferung des Tirailleurſyſtems verdient 
gemacht. — Der zweiten Linie der gräflich Walmoden'ſchen Familie gehörte der Kammer» 
herr von MW. an, geb. 1759, geft. am 28. Jan. 1836 auf feinem Gute Altwalmoden 
in Hannover. As Mitglied der hannov. Kammer im J. 1831 durch freifinnige An- 
fichten fich auszeichnend, war er es, der in Verbindung mit dem Grafen Echulenburg- 
Wolfsburg den zeitgemäßen Beſchlüſſen der zweiten Kammer bei feinen widerftrebenden 
Standesgenoffen Eingang zu verfchaffen und durch Huge und redliche Wermittelung gedeih« 
liche Erfolge in jener Ständeverfammlung herbeizuführen wußte, aus deren Verhandlungen 
das Staatägrundgefeg von 1833 hervorging. Auch auf dem Landtage ven 1833 wirkte 
er mit kräftigem Eifer. 

Walpole (Horace), einer der geiftreichften und witzigſten engl. Brief- und Memoiren- 
fchreiber, geb. 1717, der jüngfte Sohn des nachfolgenden Sir Nob. Walpole (f. d.),- 
wurde unter der Leitung feiner Mutter erzogen und ftudirte zu Eton, wo er mit dem Dichter 

Gray, mit bem er 1739 Italien bereifte, ein freundfchaftliches Verhaͤltniß anknüpfte. Seit: 
1741 viermal nacheinander ins Unterhaus gewählt, zeigte er fich bei allen Gelegenheiten feft 
und unbeftechlich. Da er jedoch bei allen feinen Talenten weder als Nebner alänzte, noch als 
Staatsmann ſich auszeichnete, überdies hinter den alten Adelsfamilien zurückgeſezt wurde, 
fo konnte er feinen Wunſch, überwiegenden Einfluß auf die Leitung der Staatsgefchäfte: 
auszuüben, nicht erfüllt fehen und z0g fich endlich, nach mehr als zwanzigjähriger parlamen«' 
tarifcher Thätigkeit, völlig von allen Stmatsgefchäften zurück, fich Hinfort nur feinen lite⸗ 
rarischen Rieblingsbefchäftigungen und ber Rache an feinen politifchen Gegnern widmend. ' 
Sein Landgut zu Strawberry Hill bei Twickenham baute er im mittelalterlichen Stile, mit- 
Thürmen und Thürmchen, gemalten Fenftern, Wappen u. f. iv. aus und legte darin die: 
foftbarften Sammlungen von Kunftwerfen, Büchern, Autographen und Eeltenheiten aller 
Art an, bie leider 1842 durch Verfleigerung zerftreut worden find. Hier fchrieb er zunächſt 
feine tunftgefhichtlihen und ſchöngeiſtigen Werke, den „Catalogue of royal and noble au-- 
thors’” (1758), bie „„Anectodes of painting in England” (2 Bde., Lond. 1761), die 
„Aedes \Walpolianae”, das Verzeichniß aller im Befig feiner Familie zu Houghton in Nor» 
fol befindlichen Kunftfchäge, welche fpater die Kaiferin Katharina ankaufte; feinen Geifter- 
roman „The castle of Otranto’ (1765), das Urbild einer zahlreichen Familie ähnlicher ' 
Werke; das Zranerfpiel „The mysterious mother‘ (1768), bas er auf feiner eigenen Preffe 
druden ließ, u.f.w. Am berühmteften ift jedoch IB. durch feine Briefe und Memoiren; 
die erftern, welche 1841 in. ſechs Bänden gefammelt erfchienen, find wahre Mufter von 
Lebendigkeit, Wig und Schärfe, oft auch von Bosheit, und enthalten die lebendigften Schil- 
derungen ber Perfönlichkeiten und Zuftände feiner Zeit. Seine Memoiven, die von 1758 
beginnen und faft bis ans Ende feines Lebens fortgeführt find (neue Ausg., 12 Bde, 
1846 fg.; deutfch in. ber „Sammlung von Memoiren” von Pipig und Fink, 3 Bde., 
1846 fg.), ſtehen den Briefen nach; feine boshaften und fonderbaren und oft wechfelnden 
Urtheile über Perfonen treten hier zu unangenehm hervor; auch ſchöpft er ſtets zu ſehr von 
ber Oberfläche; bei alle dem liefern fie nicht verächtliche Beiträge zur Gefchichte der Negies 
Sue eorg's II. und Georg's IT. Im J. 1791 wurde W. noch durch den Tod feines 
Neffen Graf von Orford und flarb 1797. Ben — 
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Balpole (Sir Neb,), Sraf von Oxford, ein berühmter engl. Staatsmann, war 
ber dritte Sohn eines Landedelmanns und wurde am 26; Aug. 1676 zu Houghton in der I 
Grafſchaft Norfolk geboren. In früher Jugend zeigte er wenig Luft zum Lernen. Als abte : 
fein Bater und einer feiner Lehrer in Eton fein Ehrgefühl zu wecken wußten, entwickelte er 
ſchnell große Fähigkeiten. Er ftudirte in Cambridge Theologie, verließ jeboh 1698 nach 
dem Tode feiner beiden Brüber die Univerätät, um bie Laufbahn eines Landedelmamnd zu 
beginnen. Nachdem er 1700 die zeihe Erbin des Eir John Shorter geheirathet, verfihaffte » 
er fich einen Sig im Unterhaufe, wo er den Whigs fich anfchloß, die damals das Staats- 
ruder führten. Seine Gewandtheit und Beredtſamkeit brachten ihn bald bet Marlborough in ' 
Gunſt, durch deffen Einfluf er 1708 Staatöferretaie im Kriegsdepartement und 1799 - 
Schagmeifter ber Marine wurde. Als 17 11 die Toried am Hofe der Königin Anna die Ober⸗ 
band erhielten, mußte W. nicht nur fein Amt niederlegen, fondern wurde auch von den 
zahlreichen Tories des Unterhaufes der notorifchen Corruption angeklagt und aus dem Par - 
lament geftogen. Die Anklage war freilich gerecht; doc) gefchah die Beftrafung aus Parteis - 
rache und machte ben Betroffenen zum Märtyrer. Als Whig und .eifriger Anhänger des 
Haufes Hannover erhielt W. nach der Thronbefteigung Georg’s I. die Geheimrathswürde 
und dad Amt eines Zahlmeifters bei der Land« und Seemacht. Bei Eröffnung des neuen 
Parlament?, im Jan. 1715, wurde er auch Mitglied der Commiſſion, welche die Unterſu⸗ 
hung gegen die abgetretenen Zorgminifter führte, und nahm hiermit Gelegenheit, die haͤrteſte 
Wiedervergeltung zu üben. Der Hof belohnte feinen Eifer noch im demfelben Jahre mit 
dem Amte eines erften Lords der Schatzkammer. Sehr bald indefjen befchuldigten ihn feine 
Gegner ber Beftehung von Parlamentsgliedern, und die Furcht vor einer Unterſuchung, 
ſowie Zerwürfniffe mit feinen Collegen über dic Finanzverwaltung bewogen ihn, im Apr. 
1717 das Amt aufzugeben, Hierauf legte er als Parlamentöglied dem Unterhaufe einen 
großartigen Plan vor, nad welchem die Zinfen der Staatsſchuld, die fih damals auf: 
471,322200 Pf. Sterl. belief, von ſechs auf fünf Procent herabgefegt werden follten. Hier« - 
bei gerieth er mit dem Staatsſecretair Stanhope in einen perfönlichen Streit, im welchem 
die beiden Männer gegenfeitig ihre Beftehungen und fhmählihen VBerabredungen zum 
Erftaunen der Nation enthüllten. W. fuchte die öffentliche Meinung zu verfühnen, indem 
er zur Oppofition überging, auf bie Verminderung der Subfidien und des fiehenden Heeres 
drang und den Hof durch fein mächtiges Nebnertalent und den Schein eines rauhen Patrios ' 
tiömus in Furcht fegte. Bald ließ ex fich aber von Hofe geiwinnen und ging zur WVertheidi« 
gung der Negierungspolitit über. Schon im Apr. 1721 erhielt er. dafür, an des Grafen 
von Sunderland Stelle, das Amt bes erften Lords des Schatzes zugleich mit dem bes Kanz« 
lers der Schagfammer. Fortan begann feine lange, glückliche und geſchickte Finanzverwaltung, ° 
die durch die ſteigende Gunſt des Hofed unterftügt wurde. Er führte die größte Sparſamkeit 
im Staatöhaushalte ein, verminbderteim Laufe von 18 Jahren bie Schuld um fieben Millionen 
und bie Zinfen durch Herabfegung und Fluge Manoeuvres um die Hälfte. Er hielt den König 
im Finanzintereffe vom Kriege zurüd und fuchte die auswärtigen Verwickelungen durch bie , 
Diplomatie au erdnen, unterftügte freigebig Induftrie und Handel, forgte für die Entwide- 
lung der amerik. Colonien, deren Beftenerung er auöfchlug, und verwendete große Sum⸗ 
men auf öffentliche Anftalten. Als der König 1723 nach Hannover reifte, übertrug er IM. 
bie Regierung und wollte ihm auch die Pairswürde verleihen, die dieſer jedoch Eliglich feinen 
Sohne zuwandte. Die vielen Auszeichnungen, die er bei Hofe genoß, erregten ihm ohnes 
dios Neid, Feindfchaft und Anklagen. Man befchuldigte ihn, daß er die Krongewalt auf 
Koften der Nationalfreiheiten zu ſtaͤrken ſuche, fowie daß er fich die Majorität im Unterhaufe 
durch Beſtechung aus der Staatskaſſe verfchaffe. Letzterer Vorwurf war nur zu gegründet. 
W. machte ſich die bodenlofe Werdorbenheit feiner Zeitgenoffen zu Nuge, erfaufte der Re⸗ 
gierung die Stimmen burch ein förmliches Corruptionsſyſtem und ſcheute ſich nicht, zu bes 
haupten, baf er den Preis eines Jeden kenne. Deffenungeachtet blieb der geſchickte Miniſter, 
dem eigentlich die neue Dynaftie ihre Befeftigung zu danken hatte, in der vollen Gunft bes 
Hofes. In den legten Jahren Georg's lJ. wußte ſich W. auch das Vertrauen des Kronprinzen 
zu erwerben. Als Regterer als Georg II, bem Vater 1727 folgte, blieb IB. im Amte und übte 
die erften fünf Jahre mittels ber Eorruption ungeſchmälert feinen frühen für bie Verwaltung: 
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Höchft erſprießlichen Einfluß. Um die Zollunterſchleife im Handel mit Colonialwaaren zu ver⸗ 
hindern, brachte er 1733 die fogenannte Acciſebill vor das Parlanıent, die bei den Kaufleuten 
und bem niedern Volke fo heftigen Widerftand fand, daß der perſönlich bedrohte Minifter den 
Antrag zurücknehmen mußte. Ebenfo erbitterte er feit 1732 den Handelsftand, die Eofo- 
nien und die heißblutigen Patrioten, indem er ſich aus Rückſicht für die Finanzen dem 
Kriege mit Spanien widerfegte. Als er endlich dem allgemeinen Wunfche nachzugeben fchien, 
geſchahen die Vorbereitungen fo langſam, da ihm feine Feinde Verrath vorwarfen. Ein ge» 
yoiffer Sandys, der fpäter fein Amtsnachfolger wurde, klagte ihn endlich in der Parlaments- 
figung von 1738 der Eorruption, der Veruntreuung und anderer öffentlichen Vergehen an 
und erhärtete zum Theil die Befchuldigung durch Beweisfhriften. W. vertheidigte fich mit 
Kaltblütigkeit und Geſchick, würde aber doch der Verurtheilung kaum entgangen fein, hätte 
der Hof ben Proceß und die Sigung nicht in die Länge gezogen, ſodaß fich viele feiner Feinde 
vor der Zeit entfernten. Die geringen Erfolge des 1739 mit Spanien begonnenen Kriegs, 
zu den noch 1741 der Krieg mit Franfreich kam, und die Vermehrung ber Abgaben, die 
damit verbunden war, vollendeten die Unpopularität des Minifters. Zu feinen Gegnern ge» 
fellten fich jegt auch die firengeren Whigs und alle Diejenigen, welche die Negierung durch 
Gorruption mit Efel und Beſorgniß erfüllte. Zulegt verftärkte fogar der Kronprinz, ber 
fpätere König Georg IIl., der ſich durch den Minifter bei Hofe beeinträchtigt glaubte, die 
Dppofition. Vergebens fuchte W. diefen gefährlichfien feiner Feinde durch Geldanbietungen 
zu geivinnen. Bei Eröffnung des Parlaments von 1742 von allen Seiten.bedroht, führte 
er ſchon in der Adreßdebatte eine entfcheidende Abftimmung herbei, wobei er nur eine Majo- 
rität von vier Stimmen erhielt. Er legte deöhalb im Febr. alle feine Amter und Würden 
nieder, und der König ernannte ihn, um ihn der Verfolgung der Gemeinen zu entziehen, 
zum Grafen von Oxford und beivilligte ihm auch ein Jahrgeld von 4000 Pf. Sterl. Als 
ihm dennoch das Unterhaus mit einer Unterfuchung drohte, wurde bad Parlament pro- 
rogirt. Er ſtarb im Laufe des Sahres 1745. Wal. Core, „Memoirs of the life and admi- 
nistration of Sir Rob. W.’ (3 Bde. Lond. 1798 u. öft.). 

Walpurga oder Walburga, die Heilige, gewöhnlih Walpurgis genannt, war 
eine Schwefter des heil. Wilibald und in England geboren. Auch fie ging, wie ihr Bruder, 
nad) Deutfchland, um hier die chriftliche Religion auszubreiten, und wurde um 750 Abtiffin 
des Klofters zu Heidenheim im Fränfifchen. Sie gilt für die Verfaſſerin einer lat. Befchrei- 
bung der Reifen des heil. Wilibald. Nach ihrem Tode, um 778, wurde fie unter die Hei« 
digen verfegt und als Wunderthäterin verehrt. Ihre Gebeine bewahrt eine Höhle in einem 
Benebdictinerklofter zu Eichftädt. Der Umftand, daf in mehren Kalendern ihr Name auf 
den 1. Mai gefegt ift, hat zu der Benennung der durch die angebliche Herenfahrt be— 
rüchtigt gewordenen Walpurgisnacht, ber Nacht vom 30. Apr. zum 1. Mai, Ver« 
anlaffung gegeben, in der man mit brennenden Strohwiſchen auf langen Stangen und 
duch Schießen (Walpurgisfeuer) die Heren zu verfeheuchen und von der Herenfahrt 
abzuhalten fuchte. 

Walrath (sperma ceti) heißt die Maffe, welche in den größern Höhlungen und bes 
fonders in einem nach der ganzen Länge des Rückenmarks heruntergehenden Kanale des 
Kaſchelot(ſ. d.) oder Pottfiſches in der Geftalt eines milchweißen DIS gefunden wird, bie 
aber, fobald fie aus dem Fifche herausgenommen wird, an der Luft fich verdickt und zu 
einem halb durchfichtigen Talge fich verhärtet. Nachdem der Walrath von allen Unreinig« 
keiten gefchieden ift, wird er in Stüde gefchnitten und an der Luft getrocknet. Guter Wal- 
rath ift glänzend weiß, fett und füßtich von Gefchmad. Er wird ald Arznei innerlich und 
äußerlich (als Salbenbeftandtheil), auch zur Schminke gebraucht. In neuerer Zeit werden 
Lichte daraus verfertigt, die fich durch befondere Neinheit und Stärke des Lichts auszeich- 
nen. Der Walrath unterfcheidet fih durch feine intereffante chemifche Zufammenfegung 
weſentlich von andern Fettarten. | 

Malroß, eine Gattung von Säugthieren aus ber Familie der Nobben. Man kennt 
nur eine Art, dad gemeine Walrof (Triebechus Rosmarns), welches in feiner Geftalt 
ben übrigen Robben gleicht, jedoch durch die bisweilen 2"; F. langen Edzähne und die 
breitfronigen, ftumpfen Badenzähne fi von ihnen zur Genüge unterfcheidet und in dem 
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Unterkiefer weder Border = noch Eckzähne hat. Es erreicht die Ränge von 20 F., frift Ser- 
‚pflanzen und Seethiere niederer Art, lebt gefellig, Tagert fi) haufig auf dem Strande oder 
auf den ſchwimmenden Eisfeldern, verläßt die höchſten Breiten nicht und wird von Walfifch- 
fängeen verfolgt, indem es einen feinern Thran, fehr dickes Leder und Stoßzähne liefert. 
Die legtern find härter als Elfenbein, vergelben nicht und eignen ſich für manche technifche 
Zwecke, mo jenes unanwendbar fein würde. Die Jagd ift übrigens nicht ohne Gefahr, in- 
dem die Walroſſe fi) einander muthig beiftehen und nicht durch Kugeln, fondern nur durch 
Ranzenftiche oder durch Harpunen getödtet werden können. 

Walfingham (Sir Francis), ein engl. Staatsmann unter der Königin Elifabeth, 
war der jüngere Sohn einer alten Familie und wurde 1536 zu Chifelhurft in der Graffchaft 
Kent geboren. Nachdem er zu Cambridge ftudirk, bereifte er die Länder Europas und kehrte 
nad) der Thronbefteigung Eliſabeth's nach England zurüd, Alsbald wußte er fic bie Gunft 
des Etaatöfecretairs Cecil zu erwerben, der ihn in den Angelegenheiten des Proteftantismus 
nach Frankreich ſchickte. Im Aug. 1570 erhielt er eine Sendung an den Hof zu Paris, um 
über die Vermählung Eliſabeth's mit dem Herzog von Alencon, dem Bruder Karl's IX;, 
zit unterhandeln. Er benahm ſich hierbei fo geſchickt, daß er feine Stellung behalten durfte. 
Meil ihm jedoch fein Hof nicht die hinlänglichen Mittel gewährte und er in Schulden ver- 
ſank, trug er 1573 felbft auf feine Zurüdberufung an. Elifabeth belohnte ihn mit der Er- 
nennung zum Etaatöfecretair, Geh. Nath und Nitter. Im 3.1578 fchidte ihn die Königin 
nad) den Niederlanden, wo er gegen den fpan. Hof die Union von Utrecht zu Stande brachte. 
Hierauf übernahm er 1551 eine dritte Sendung nad) Frankreich, die angeblich den Abfchluf 
des Heirathsvertrags zwifchen Elifabeth und Alencon zum Zwed hatte. Wie franz. Schrift 
fteller behaupten, wünjchte Elifabeth eifrig diefe Verbindung, welche W. im Verein mit 
Leicefter und andern engl. Großen insgeheim zu hintertreiben wußte. Als 1583 der junge 
Jakeb VI. von Schottland, der Sehn der unglüdlichen Maria Stuart, bad Staatöruder er- 
griffen, ging W. nad) Schottland, um anfcheinend dem Könige kluge Nathfchläge zu erthei- 
len. In der That aber verfuchte er durch Geld und Verfprechungen das engl. Intereffe zu 
wahren, was ihm jedoch trog aller Kift und Anftrengung wenig gelang. Als dem verſchla⸗ 
genften und treneften ihrer Räthe übertrug ihm die Königin vorzugsmeife die geheimen 
Verhandlungen, die Spionerei und das Policeimefen. W. unterhielt an allen fremden Höfen 
Agenten und Spione und überivachte auch in diefer Weife die engl. Katholiten, die er als 
geheimer Puritaner fehr bedrüdte und oft durch die unwürdigften Kunftgriffe verfolgte. 
Auch auf das Schikful der Maria Stuart (f. d.) übte er einen verhängnißvollen Einfluß. 
Er entdedite durch feine Kundfchafter die das Leben Eliſabeth's bedrohende Verſchwörung 
Babington’s, in welche er die gefangene Maria zu verwideln wußte. Auf feinen Rath 
wurde zivar von Elifabeth der Vorfchlag Leiceſter's, die fchot. Königin durch Gift aus dem 
Wege zu räumen, verworfen, dagegen aber Maria vor ein Gericht geftellt, das fie zum Tode 
verurtheilte. W. brachte in dem Proceſſe Briefe gegen die Unglüdliche vor, welche er wahr- 
fcheinlich mit einigen gewonnenen Gefchworenen felbft fabricirt hatte. Nach Maria's Hin« 
richtung wurde er zum Kanzler von Lancafter erhoben. Als Philipp I. 1588 feine furcht- 
bare Armada (f. d.) gegen England ausrüftete, wußte W. durch feine Spione und 
Intriguen das Auslaufen der fpan. Erpedition um ein ganzes Jahr aufzuhalten. Seiner 
Anſicht nad) follte Elifabeth gegen Spanien fühn die Offenfive ergreifen, was diefelbe jedoch 
glüclichermeife unterlief. WB. ftarb, in hoher Gunft bei der Königin, am 6. Apr. 1590 
in feinem Landhaufe zu Seething-Lane. Er war fo arm, daß ihn feine Freunde begraben 
laffen mußten. Seine einzige Tochter war erft mit Sir Philipp Sidney, dann mit dem 
Grafen von Effer, endlic, mit dem Grafen von Elanricarde vermählt. W. machte fich fehr 
verdient um den Aufſchwung Englands zur See und betrieb namentlich die erften Eoloni« 
fationsverfuche auf der nordamerik. Küfte. Seine Verhandlungen und Briefe, welche er 
während der Gefandtfchaft in Frankreich fhrieb, gab Sir Dudley Digges unter dem Zitel 
„The complete ambassador etc.” (1655), dann Boulefteis de la Contie in einer franz. Über« 
fegung (Amft. 1700) heraus. Die früher viel benugten und oft gebrudten „Arcana aulica‘‘ 
werben ihm ebenfalld, doch nicht mit Gewißheit zugefchrieben. 

Walter (Ferd.), ordentlicher Profeffor der Rechte zu Bonn, geb. am 30. Nov. 1794 
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„gu Weplar, befuchte anfangs die nach der damaligen franz. Weife eingerichtete Lehranſtalt 
-zu Köln, wo er fich befonders mit Mathematik und Raturwiſſenſchaften befhäftigte. Won 
‚der allgemeinen Begeifterung für Deutfchland ergriffen, nahm er 1813 in einen donifchen 
‚Kofadlenregimente Theil an dem Kampfe gegen Franfreih. Hierauf sing er im Herbfte 
-1844 nach Heidelberg, um dort fi; der Nechtsrwiffenfchaft zu widmen. Nachden er bier 
1848 ald Doctor ber Medicin promovirt und Faum wenige Monate Privatdocent gewefen 
war, erhielt er eine ordentliche Profeffur an der neugeftifteten Univerfität zu Bonn, wo er 
feitden Kirchenrecht, rom. Rechtsgeſchichte, der er durch Riebuhr's Schriften und perfon- 
‚liche Anregung zugeführt wurde, beutfches Privatrecht und deutſche Rechtsgefchichte mit dem 
glänzendften, Durch die Klarheit und Eleganz feines Vortrags bedingten Erfolge Ichrt. Bon 
feinen Schriften find Hauprfächlich zu erwähnen: „Uber Ehre und Injurien nad) rom. Recht”, 
eine Bearbeitung einer frühern Preisfchrift in dem „Neuen Archiv bes Criminalrechts“ 
(1820); „Lehrbuch des Kirchenrechts‘‘ (Bonn 1822; 10. Aufl., 1846); „Corpus juris 
germ, antiqui“ (3 Bde, Berl. 1824), und „Gefchichte des rom. Nechts bis auf Juſtinian“ 
(Bonn 1840; 2. Aufl., 2 Bde. 1845—46). Am berühmteften hat ihn das „Lehrbuch des 
‚Kicchenrechts’ gemacht nicht nur in Deutfehland, fondern auch in Pranfreih. Papſt Gre- 
gor XVI. belohnte 1836 die Verbienfte des Verfaffers um Wiederbelebung ber röm. An- 
ſchauungen in Deutfchland durch die Verleihung des Gregoriusorbend. In ber That muß 
auch zugeftanden werden, daß die weſentlichen Grundfäge des rönı. Syſtems von W. richti« 
‚ger aufgefaßt find als von irgend einem deutſchen Kanoniften ber Gegenwart. 

Walther von der Vogelweide ift der bedeutendſte unter dem mittelhochbeutfchen 
Lyrikern (f. Meifterfänger), deffen Lieder und Sprüche ebenfo fehr von feiner tiefen und 
zeichen dichterifhen Begabung, als von feinem maͤnnlich füchtigen Charakter Zeugnif geben, 
der ihn nicht allein in ber Minne, der Schönheit der Natur, der Herrlichkeit Gottes und der 
Jungfrau, fondern nicht minder in dee Ehre und dem Wohle feines Volks und in den Zu« 
fänden und Ereigniffen feiner Zeit, an denen er den lebendigſten Antheil nahm, namentlich 
an dem Streit zwiſchen weltlicher und firchlicher Gewalt, Anregung und Stoff zur Dichtung 
finden ließ. Wahrſcheinlich wurde er zwiſchen 1165 und 1170 geboren; angefangen zu 
fingen hat er etwa 1187; die chronologiich beflimmbaren unter feinen Liedern fallen in bie 
Zeit von 119°— 1227. Er mar ritterlihen Standes, feine Heimat aber ift ungewiß; die 
früher gewöhnliche Angabe, daß er ein Schweizer gewefen, hat feinen Grund; MWadernagel 
»ermuthet auf Franken, W. Grimm auf Schwaben, Lachmann mit großer Wahrfcheinlichfeit 
auf DOftreich, und diefes war wenigſtens das Rand, wo er, wie er felbft fagt, fingen und fagen 
lernte und wo er an dem Hofe von Wien in Herzog Friedrich feinen erften fürftlichen Gönner 
fand. Nach dem Tode beffelben, auf einer Kreuzfahrt im J. 1198, wanderte er in beutfchen 
Randen, wo er namentlich an dem Hofe des Funftliebenden Landgrafen Hermann (f.d.) 
von Thüringen mehrmals längere Zeit vermeilte, auch nad) der Sage an den Sängerftreit 
auf der Wartburg (f. Wartburgfrieg) Theilnahm. Der frühern Zeit feines Lebens ger 
hören feine das tieffte, innigſte Gefühl ebenfo mie den munterften Muthwillen ausfprechenden 
Minnelieder an; nachher regte ihn der Zuftand des Vaterlands in bem Streit der beiden 
Könige, Philipp's von Schwaben und Otto's von Braunſchweig, auch ald Dichter auf. Er 
beklagte des Reiches Zmwietracht, den Verfall alter Sitte, Zucht und Mannheit; er zürnte 
über bie Umtriebe des Papftes, die den Zroiefpalt feines Vaterlands hervorgebracht, und rief 
Philipp auf, den Wirren ein Ende zu machen. Durch den jungen nn Friedrich IT. 
erhielt er, nachdem diefer 1212 nach Deutfchland gekommen, ein Meichslehn. In vielen 
Liedern erhebt er Friedrichs Fürftentugend; in andern verficht er Faiferlihe Macht und Ehre 
gegen die Anmafungen des röm. Stuhls. So freimüthig er aber auch den weltlichen Über- 
muth und die Habfucht des Papftes und des Klerus befämpft und rügt, fo fromm und 
gläubig ehrt er doch die heilige Kirche und ihre echten Diener. In Wien fand er in fpäterer 
Zeit wieder an Respold VII. und deffen Oheim, Heinrich, milde Gönner. Daß er an dem 
Krenzzuge Friedrich's 17. 1228— 29 Theil genommen und in biefer Zeit das Spruchgedichf 
„Freidank“ (ſ. d) verfaßt habe, wird von W. Grimm vermuthet. Sein Tod fcheint bald 
nachher in Würzburg erfolgt zu fein, me im Rorenzgarten des neuen Münfters fein Grabſtein, 
auf den man, wie die Sage erzählt, nach feiner Stiftung zu feines Namens Gebächmig den 
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Bögeln alltäglich Nahrung fireute, lange Zeit gezeigt wurde. Von ſeinen Zeitgenoſſen wurde 
DB. fehr hoch gefhägt, wie ihn auch Gottfried von Strasburg in feinem „Triſtan“ als 
Meifter des Geſangs fhön. erhebt, und auch die Fabel der fpätern Singſchulen wannte ihn 
unter den Bwolfen, die nach ihr zu Kaifer Otto's des Großen Zeiten die edle Singkunſt er- 
funden und geftiftet haben. Seine Gedichte hat Lachmann zweimal vortrefflich herausgegeben 
(Berl. 1827 und 1843); hoͤchſt gelungen ift die überſetzung derfelden von K. Simtock mit 
Erläuterungen von diefem und von W. Wadernagel (2 Bde., Berl. 1833); eine gelungene - 
Darftellung feines Lebens und feiner Dichtiveife befigen wir von 2. Uhland unter dem Titel 
„W. von der Vogelweide“ (Stuttg. 1322). Ä - 

Walther (Phil. Frauz von), bair.Wirklicher Geh. Rath, Profeffor der Chirurgie und 
Augenheiltunde, einer der ausgezeichnetften deutſchen Wund · und Augenärzte, wurde am 
3. März 1781, nach Andern am 5. Jan. 1789, zu Burweiler in Mheinbaiern geboren, ſtu⸗ 
dirte in Heidelberg und Landshut, wo er die medicinifche Doctormürde erhielt, und bildete 
ſich dann in Wien und Paris weiter aus. Nach feiner Rückkehr nach Deutjchland wurde er 
41803 zum Medicinalrarh bei der bamaligen kurfürſtlichen Landesdirection in Bamberg und 
zum Oberwundarzt des dortigen allgemeinen Krankenhauſes, 1804 aber zum ordentlichen 
Drofeffor der Medicin.an der Univerfität zu Landshut ernannt. Bon hieraus Fam er 1919 
als Profeffor der Chirurgie und Director des chlrurgiſchen Klinikums an die Univerfität zu 
Bonn, woraufer 1530 die Profeſſur der Chirurgie und Augenheilkunde nebft dem Directos 
xium des chirurgifchen und Augenklinikums in Münden übernahn, welches legtere Amt 
er indeß 1837 niederlegte. Von feinen Schriften, die faft fammtlich unter die claffifchen 
zu rechnen find, erwähnen wir befonders: „Phyſiologie des Menfchen (2 Bde, Landsh. 
1507—3); „Syſtem der Chirurgie’ (2 Bde, Berl. und Freiburg 1833—147; Bb. 1, 
2. Aufl., Karlör. 1843); „Über die angeborenen Fetthautgeſchwülſte“ (Randsh. 1314); 
„Reue deilart des Kropfes“ (Sulzb. 1817); „Vorträge, gehalten in Fonk's Eriminalproceh” 
(Trier 1822), und „Uber kliniſche Lehranftalten in ftädtifchen Krankenhäufern” (Freiburg 
1846). Seit 1820 rebigirte er das „Journal für Chirurgie und Augenheilkunde” gemein 
ſchaftlich mit Gräfe (f. d.), am deſſen Stelle feit 1842 Ummon (f.d.) getreten ift. 

Walthiere, f. Cetaceen. | 

Walze, f. Eylinder. — 

Walze iſt ein Ackergeräth, welches den Zweck hat, die vom der Egge unzermalmt ge» 
bliebenen Erdflöße zu zertrümmern, den lofen Boden zufammenzubrüden, der Saat eine 
beffere Lage und Verbindung mit dem Boden zu geben, die im Winter gelöften und vom 
Frofte herausgehobenen Wurzeln der Saaten wieder in den Erdboden hineinzudrüden und 
manche Inſekten zu vertilgen. Je kürzer die Walze und je ftärker ihr Durchmeffer ift, deſto 
wirkſamer ift fie. Gewöhnlich find die Walzen von Holz, doch hat man deren auch von 
Stein. Die Formen der Walzen find werfehieden; am gewöhnlichften find die runden, 
glatten Walzen; dann hat man ſechs- und achtedige, auch geriefte, eannelirte, oder mit 
Leiften beſchlagene; ferner Stache lwalzen, die mit eifernen Spigen befegt find, Schol«, 
lenwalzen und doppelte Scheibenwalzen, melde alle den Zived haben, bie harten 
Erdklöße gehörig au zerkleinern. >. 

Walzende Brundftüde nennt man ſolche Grundſtücke, die nicht unbedingt zu einem 
Landgute gehören, fondern auch ohne dieſes einzeln verfauft werden können; ebenfo gibt es 
Walzende Güter, deren Grundftüde einzeln verkauft oder von den Erben getheilt 
werden fönnen. | 

Balzendrud ift eine eigenthümliche Art des Kattundrucks. Früher wurden die ge 
webten Stoffe nur mittels des Platten- oder Zafeldrudis gemuftert, und diefe Arbeit er- 
foderte einerfeits viel Zeit und wurde dennoch oft, fobald mehre Papformen angewendet 
werden mußten, nicht hinreichend genau. In der neuern Zeit hat man daher ben Walzen» 
druck vielfach angeivendet, der den Plattendruck in den meiften Fällen verdrängt hat. Diefer 
Drud geſchieht in einer eigenen Mafchine, ber. Walzenpreffe, deren Haupttheil wie⸗ 
ber die Druckwalze ift. Der Walzendruck gibt die feinen punfärten und fogenannten 
Millefleun-BRufter, welche felbft die feinften gefehnittenen und mit Metall ausgefegten Plat- 
gen kaum zu liefern im Stande find; Übrigens arbeiter die Mafchine mit folder Schnel- 
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ligkeit, daß fie bis zu 200 Stück Kattun u. ſ. w. (das Stück zu 60 Ellen) in einem Tage 
bedruden kann. 

Walzer ift ein deutfcher Tanz von fröhlichem Charakter. Obgleich einförmig, ift er 
doch. nicht ohne Bedeutung ; er ftellt gewiſſermaßen ein ſich leicht drehendes vertraute: Paar 
vor, das fich zur Fröhlichkeit vereinigt hat. Früher hatte er.eine mäßige, dem deutfchen Na- 
tionalcharakter mehr angemeffene Bewegung und ging bisweilen ind Sehnfüchtig-Zärtliche 
über. Seitdem aber der wiener Walzer herrfchend wurde, hat er fich zu Frohfinn und Lu⸗ 
ſtigkeit, oft auch bis zur bacchantifchen Wuth gefteigert. Die Muſik hat diefe Perioden mit 
durchlaufen. Die Muſikſtücke find im oder «Takt gefchrieben. Um die Einförmigkeit der» - 
felben zu vermeiden, bat man in neuerer Zeit mehre Walzermelodien aufeinander folgen laſ⸗ 
fen und fie in einem Anhange (Coda) verbunden. Als Meifter der Walzercompofition find 
Strauß (f.d.) und Lanner (f. d.) in Wien zu erwähnen, die bereitö mehre glüdliche Nach- 
folger gefunden haben. 

Walzwerk ift eine Verbindung von zwei oder mehren Walzen in einem befondern 
Gerüfte, dem Ständergerüfte, worin die Walzen übereinanderftchen und durch einen befor- 
dern Mechanismus einander näher gebracht oder voneinander entfernt werden können. Die 
Walzwerke dienen im Allgemeinen dazu, einem Körper eine gewiffe Form auf eine große 
Länge mitzutheilen, und man theilt fie in die eigentlichen Walz« und Strediwerke, Plätt: 
werke und Prägemwerke. Sobald e8 ſich darum handelt, ſchmale Körper zu verlängern und in 
regelmäßigen Formen darzuftellen, bedient man fi) der eigentlichen Walz- und Streck⸗ 

. werke. Auf ſolchen macht man z. B. Stabeifen, Eifenbahnfchienen, Nundeifen, Bandeifen 
u. ſ. w., und dann enthalten die Walzen vertiefte Rinnen, welche anfangs nur die zu gebende 
Form im Groben haben und auf derfelben Walze nady und nad} abnehmen, bis fie die richtige 
Schablone liefern. Die glühende Eifenmaffe wird num nad) und nad) durch ‚alle diefe 
Rinnen gezogen und, indem fie die gehörige Form erhält, zugleich geftredt. Die Walzen 
in ben Walzwerken find von Hartguß und genau abgedreht und bis zu zwei Fuß im Durchs 
meffer ſtark. Die Plättwerke haben ganz glatte Walzen und dienen dazu, den Körpern 
auf eine größere Breite eine vollkommen gleiche Dicke zu geben und fie zu poliren, und es 
wird alfo darauf 3. B. Eiſenblech, Zinkblech u. f. w. gemacht, im Allgemeinen aber glei 
chen fie ganz den gewöhnlichen Walzwerken. Die Prägewerke dienen zu Anfertigung 
von gemufterten Leiſten und haben eine Mufterwalze, auf weldyer die zu gebenden in ſich 
felbft zurückehrenden Mufter erhaben und vertieft gearbeitet find, und eine Unterwalze, 
welche mit einem bildfamen Stoff, 3. B. Blei oder Leber, überzogen wird und ald Eontre- 
matrize dient, um den Stoff in die Mufter der Oberwalze mehr einzutreiben. Die Walze 
werke in fleiner Form find im der Technik weit verbreitet, und es gehören dahin die Ca» 
landerwerfe in der Gewebemanufactur, die Glättpreffe, die Satinirmafchine, die Draht« 
plättmafchine für die Lahnfabrifation, die Walzwerke für die Goldarbeiten, die Kniff- oder 
Zollmafchine für die Wäfchereien u. f. w. 

Wan, die befeftigte Hauptftadt des gleichnamigen Ejalets im osman. Aften, welches 
Theile von Armenien und Kurdiftan umfaßt, liegt am Wanfee (f. d.) und hat 15000 E., 
die bedeutende Salzfiederei treiben. Merkwürdig find in W. fowie in der Umgegend die zahl« 
reichen Überrefte alter Denkmäler mit keilförmigen Infchriften, die ſchon Moſes von Cho- 
rene im 5. Jahrh. n. Chr. befchrieb, und die neuerdings, 1827, von dem Profeſſor Schulz 
aus Gießen unterfucht wurden. Alle diefe Denkmäler, fowie die Nachrichten des Mofes 
von Chorene und verfchiedene mythifche Überlieferungen beweifen, dag W. fchon im graue- 
ſten Altertyum eine bedeutende Stadt war, die den affyr. und fpäter den perf. Königen - 
häufig or — diente. Die Armenier nennen daher W. die Stadt der Semi- 
tamis (f.d.). 

Wanda, der nationalen Sage nach die Tochter des poln. oder böhm. Königs Krak, des 
vermeintlichen Gründers der Stadt Krakau, nach Einigen die Schwefter der Libuffa (f.d.), 
foll um das 3.700 Polen beherrfcht Haben. Sie wird als eine fehr fchöne und tapfere Heer« 
führerin gefchildert, die beftändige Keufchheit gelobt Hatte. ALS der deutfche Fürft Rytiger 
um ihre Hand anhielt und nach Verweigerung derfelben Polen mit Krieg überzog, befiegte 
fie denfelben zwar, ftürzte fich aber, ihrem Gelübde getreu und um Polen vor weiteren Kriegen 
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zu bewahren, in bie Weichſel. Voch heute wird ein ſehr großer Bügel; Mogila, unfern rakau, 
* ihr Grabmal bezeichnet. D Sage ift wiederholt von pohr. —* — Zachar. 
Werner, —358 Darſtellungen benutzt werben - 2; MOPER 
Wandeludes Blatt oder Kangheufchrede iff der Name ganz eigenthümli 

den Heuſchrecken verwandter Juſekten, vou demen fie ſich Durch ben Mangelian Springfüß: 
"und dadurch —— * daß ihr Bruſtſchild auffallend verlängert iſt, und daß die Gileder 
der vordern Fuůße, welche letztere fie faſt immer in der Döhe tragen, wie ein Taſchenm 
aufeinander f und ſo als Fangwerkzeuge dienen, mit welchen ſie andere Inſekten 
erfaſſen und feſthalten. Die bekannteſie deutſche Art heißt wegen ihrer gleichſam zum Beten 
—— Borderfüße auch Gott z6 anbet e vin (Mantis relitziosa); den Namen Wan- 
deſndes Blatt führt das Infekt dev, Ahnlichkeit wegen nicht: mit Unrecht, doch paßt er noch 
mehr für einige ausländifche Arten, von denen manche bis zur Täuſchung einem Gitronen- 
blatt, andere einem dürren Zweig mit dürren Blättern. ähnlich ſehen. 

——5 — f. Kriegs maſchinen. 

Zandern der Handwerker. Einen auf Erlaugung gewiſſer Selbſtändigkeit, allge» 
meiner Bildung, namentlich aber beſonderer techniſcher Geſchicklichkeit berechneten Beftand- 
theil der mittelalterlichen Zunftoerfaffung: bildet die faft: ausnahmsloſe Beftimmung, daß 
jeder Gefelle; bevor er zu Erwerbung des Meiftercechtö zugelaffen wird, eine beftimmte Zahl 
von Jahren, meiſt drei, gewandert fein, d. h. fein Handwerk als Geſelle in andern, beſonders 
aber in dem betreffenden Gewerbe berühmten Orten und Ländern, als dem, wo er geboren 
und-gehildet ift, ausgeübt haben ſoll. Hierũber hat er ſich durch feine Kundſchaft, eine von dem 
policeilichen Wanderbuche wol zu unterſcheidende, von der Innung ausgeftelfte und. feine 
Befähigung zum. Wandern atteflirende Regitimation, auf welcher die: Innungen aller der 
Drte, wo ergearbeitet,, Solches beſcheinigen müſſen, auszuweiſen. UÜberall wo noch Zunft 
Der beſteht auch dieſer, felbfb durch: verhaͤltnißmäßig neuere Zunftorbnungen 
wieder beſtãtigte Zwang, jarfelbfi-da, wo die eigemtlishen Zünfter aufgehoben find, haͤufig noch 
Die Sitte. Daß dieſer Brauch: ſehr geeignet iſt; Bildung; eine gewiſſe Tournure und Fihig- 
Zeit, fich im ber Welt zu bewegen und ihren Verhältniffen anzupaffen, fowie technifche Fer- 
tigfeit im. Handwerkerſtande zu verbreiten, kann nicht geleugnet werden. Nicht mit Unrecht 
hat man eine. in neuerer Zeit befonder® unter Webern, Strumpfwirkern, Pofamentirern 
und.ähnlichen Handwerkern, bei denen die neuere Gefeggebung Dispenfationen. vom. Wan⸗ 
bern befonders erleichtert, bemerfbare Stabilität, Stumpfheit und die Unfähigkeit, fich mit 
ihrem; Gewerbe Anderungen des Bedarfs rafch anzupaffen, zum Theil auf die Abnahme des 
Wandern gefchoben. Ferner iſt nicht: zu lenguen, da mit der Abnahme des Wandernd 

die viele Schattenfeiten dagbietendbe Zunahme zu zeitigen Gtablirend und Heirathens 
anter gewiffen Handwerken parallel geht. Nichtödefboweniger hat das Wandern auch feine 
großen Schattenjeiten, welche: befonders darin: beftehen, daß bei: zw zeitigem und umvorber 
reitetem, Antritt der. Wanderfchaft nicht nur jene Vortheile nicht erreicht werben, fondern 
Biete in: Verwilderung und Arbeitöfcheu zu Grunde gehen, woran allerdings manche, nicht 
überall gleiche, ungwedmäßige Einrichtungen, z. Bi daß der einwandernde Geſelle ben Meifter 
nicht wählen. darf, fondern der Reihe nach vertheilt wird, daß er wieder auswandern muß, 
wenn er den erften Meifter verläßt, und mehre dergleichen nach Randesfitte und Zunftartiteln 
fehr verfchieden befchaffene Misbräuche ihren Theil haben. Nimmt man dazu, daß die Mög- 
lichkeit, ſich auch. ohne Wandern zum tüchtigen: Arbeiter zu. bilden, mit der Verbefferung det 
Bildungsmittel zunimmt, ſo wird man ederftärlich finden, daß die neuere Geſetzgebung theils 
dad Wandern ganz aufgehoben, theils Dispenſationen davon fehr erleichtert hat, und daß die 
Theorie fi wenigftens nicht für unbedingte Beibehaltung des Wanderzwanges in feiner 
alten Form erklären kanm Indeffen fehfen faft überail noch neuere wirklich zweckmäßige Be⸗ 
ſtimmungen über das Wandern. 

Wanderratte, ſ. Maus. 

Wandsbeck, ein Flecken im Herzogthum Holſtein, in Stormarn, eine Stunde von 
Hamburg, mit etiva 3100 E., einigen. Rattundrudereien und Wachsbleichen und dem geäflic) 
Schimmelmann’fchen Schloß, ift insbefondere als der Aufenthaltsort des Dichters Matth. 
 Genv.Rer; Neunte Aufl: KV. 9. 
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TClaudius (ſ. d.) bekannt, der ſich danach den Wandsbecker Boten nannte und dem 
man hier ein Denkmal errichtet hat. — * 

Wangen (Genae) nennt man die beiden Theile des Geſichts, welche nach Oben von 
den untern Augenlidern, nach Innen von der Naſe begrenzt werden, nach Unten aber in die 
Lippengegend und nach Außen theils in die Backen⸗, theils in die Schläfegegend übergehen. 
Seitwärtd und nad) Oben von diefen Stellen liegen die beiden Wangenbeine (Ossa zy- 
gomatica), auch Joch- oder Badenbeine genannt, von denen jedes in Verbindung niit dem 
Jochfortſatze des Oberkiefer- und dem des Schläfebeines einen freiftehenden Bogen (Arcus 
zygomaticus) bildet, welcher mit feinen beiden Enden auf den genannten Knochen ruht. 

:  Bangenheim (Karl Aug., Freiherr von), würtemberg. Staatöminifter, wurde zu 
Gotha am 14. März 1773 geboren und ftammt aus einem thüring. Adelögefchlecht, das 
urkundlich fchon in der.erften Hälfte bes 12. Jahrh. vorfommt und ee Stammhaus das 
gleichnamige Rittergut ine Herzogthum Sachſen · Gotha ift. Auf dem Gymnaſium zu Gotha . 
gebildet, ftudirte er anfangs Theologie, dann bie Rechte zu Jena und Erlangen. Er wurde 
1795 Affeffor, hierauf Rath in der fachfen-Foburg-faalfeld. Landesregierung, Geh. Affiftenz- 
rath im Minifterium und unter dem birigirenden Minifter Kretfehmann 1803 Vicepräſident 
in der&andesregierung. Wegen einer Differenz mit dem Minifter bei der amtlichen Prüfung 
der Etatdentwürfe erhielt er plötzlich 1804 feine Entlaffung. Der Reichshofrath erkannte 
zwar auf feine fofortige MWiedereinfegung; allein in Folge der Auflöfung des Deutſchen 
Reichs wurde das Erkenntniß nicht vollzogen. W. hielt fich damals in Hildburghaufen auf, 
wo er fi) mit Finanzwiffenfchaft befchäftigte und feine „Beiträge zur Gefchichte der Orga ⸗ 
nifation. der fachfensfoburg-faalfeld. Rande‘ (1805) fehrieb. In Aufträgen ded Herzogs von 
Sadfen-Hildburghaufen wurde er mit dem König Friedrich von Würtemberg befannt, ber 
ihn im Nov. 1806 zum Präfidenten des Oberfinanzdepartements ernannte. Sein Eifer in 
der Herftellung einer feften Binanzordnung aber machte ihn unbequem; daher wurde er im 
Nov. 1809 zum Prafidenten ber Regierung und nach deren Aufhebung IS11_ zum Praft 
denten bes Obertribunald und Eurator der Univerfität in Tübingen ernannt. Hier war ber 
geniale, für Wiffenfhaft und Jugendbildung glühende W. an feinem Plage. Bei Gelegen- 
heit des Verfaffungsftreits (f. Würtemberg) ſchrieb er einen „Entwurf zur Erneuerung 
von Würtenibergs alter Landesverfaffung”. Die Schrift misfiel dem Könige und den alten 
Ständen; gleichmol und gerade deshalb ernannte ihn der König im Det. 1815 zum Mitglieb 
der Berfaffungscommiffion, deren Arbeiten jedoch des Königs Tod unterbrach. Der neue 
König Wilhelm übertrug ihm am 8..Nov. 1816 das Eultusminifterium. Zugleich ar 
beitete er mit an dem Verfaffungsmwerke, vorzüglich an der Ausführung der Gemeinde » und 
Amtskörperfchaften-Verfaffung. Weil er aber nicht mit den Anfichten des Miniſters Mal- 
chus übereinftimmte, bat er um feine Entlaffung, worauf ihn der König am I 1. Nov. 1817 
zu feinem Gefandten am Bundestage ernannte. Hier war erin mehren Commiſſionen, befon- 
ders in ber Neclamationsfache, fehr thätig. Wegen feiner im Militairausfchuffe gemachten 
Bemerkungen maß ihm eine ber Negierungen bundesverfaffungswidrige Plane bei. Seine 
bei diefer Gelegenheit an den Fürften Metternich gerichtete Vertheidigungsfchrift machte 
er fpäter durch den Druck bekannt. Allein die Stimmung gegen ihn wurde immer herber, 
und fein Vortrag über die Befchiwerde ber weftfäl. Domainenfäufer veranlaßte im Juli 1823° 
feine Abberufung. Er wurde ald Staatsminifter penfionirt und Iebte feitdem in Dresden 
und in Koburg. Im Dee. 1831 wurde er zum Deputirten des mwürtemberg. Oberamts 
Ehingen in die zweite Kammer der Abgeordneten gewählt, feine Wahl aber am I1. Febr. 
1833 von der Kammer für ungültig erflärt, weil die Verfaſſungsurkunde bei der Wahl der 
Abgeordneten beftimme, daß fie im Königreiche felbft wohnhaft fein müßten. Bol. W.'s 
Schrift „Die Wahl des Freiheren von W. zum Abgeordneten der würtemberg. Stände» 
verfammlung im Apr. und Mai 1832; nebft einem Anhange über den Deutfchen Bund und 
die Unmöglichkeit moderner Freiftaaten’’ (Züb. 1832). 

Wangeroge, eine zur oldenburg. Herrfchaft ever gehörende Inſel in der Nordfee, 
von ber Küfte zwei, von der Mündung der Weſer vier, von ber der Elbe ſechs Meilen entfernt, 
mit einem Leuchtthurme, ift feit 1819 feiner Seebadeanftalt wegen befannter geworben, und 
zahlt 400 E. Die Infel ift eine Stumde lang, fehr ſchmal, kann in 17%, Stunden umgangen 
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‚werben und bietet auf allen Seiten durch ihren feften, ſich fanft ins Meer fenfenden fandigen 
Strand bequeme Gelegenheit zum Baden, wozu man fich der Badekutſchen bedient. Die 
Badegäfte wohnen theils bei den Einwohnern, theils in dem 40 wohnliche Zimmer enthals« 
tenden Rogirhaufe, welches durch einen einen, gut gehaltenen Garten mit ben übrigen Ger 
bäuden der Anſtalt verbunden ift, unter denen fich ein Badehaus mit Einrichtungen zu 
warmen und andern Bädern befindet. Auch find auf den Übrigen Theilen der überall bera- 
feren Inſel Spaziergänge angelegt. Vgl. Chemnitz, „W. und das Seebad“ (Brem. 1833). 

Wanken der Erdachſe, ſ. Nutation. 

Wanken des Mondes, f: Mond. | 

Wanfee Heißt ein beträchtliche See in Armenien von 30 M, im Umfange, welcher 
wie der nicht weit davon entfernte Urmiafee an der Grenze Perfiens, zum Plateau Vorder- 
aſiens gehört und der fich durch feinen Salzgehalt auszeichnet. In der Stadt Wan (f. b.), 
an ben Ufern biefes Sees, befinden fic daher mehre Salzſiedereien. 

Wanzen bilden eine befondere Abtheilung der fogenannten Halbflügler (Hemiptera) 
unter den Inſekten; fie befigen einen Saugftachel, in diefem Falle wol auch Schnabel ge» 
nannt, der aus den gewöhnlichen, jedoch fehr umgeftalteten Mundtheilen, welche dem aus« 
gebildeten Kerf zukommen, befteht, eine Röhre bildet und als fehr zweckmäßiges Werkzeu; 
fowol zum Anbohren als zum Ausfaugen eines fremden Gegenftandes ſich ausweift. A 
Wanzen find daher eigentliche Parafiten, leben auf Pflanzen oder aud) auf Thieren, von 
deren Säften fie ſich nähren; fie üben eine mehrentheil® nächtliche Lebensart, find fcheu, räu— 
berifch und zum Theil im Stande, durch ihren Stich vorübergehende oder vielmehr örtliche 
Vergiftungen zu erzeugen, gleichen fi) in den Körperumriffen und find bisweilen von ſehr 
Hlänzgender Färbung. Man trennt fie in eine Menge Familien. Am befannteften find die 
Shildwanzen und Schmalwanzen ber Obftgärten und die berüchtigten Haut 
wanzen, unter welchen Diegemeine Bettwanze in vielen Gegenden zur Landplage 
geworben ift. Diefe ſtammt wahrfcheinlich aus Afien, fcheint erft im Mittelalter nach Deutfch» 
land gelangt zu fein und dürfte nirgend häufiger als in Nußland fein. Als eigentliches Holze 
inſekt wird fie in alten hölzernen Häufern am häufigften und unausrottbarften. Unter ben 
zahlreichen Mitteln gegen fie ift keines völlig zuverläffig; den meiften Erfolg ſichern ftrenge 
Aufmerkfamteit, unabläffige Verfolgung und größte Neinlichkeit durch Scheuern, Wafchen 
und häufige Hervorbringung ftarken Luftzugs. Die gegen Wanzen ohne policeiliche Erlaub» 
niß verfauften Geheimmittel, 3. B. Salben zum Beftreichen der Bettftellen u. ſ. w., find mit 
äußerfter Vorficht anzumenden, indem fie Häufig Arfenik- oder Queckſilberpräparate enthale 
ten, vom welchen die legteri durch ihre Verdunſtung allein gefährlich werden fönnen. 

pen nennt man im Allgemeinen Schilde mit allerlei Figuren verziert und um⸗ 
geben. Man hat vielfach geglaubt und felbft in der neuern Zeit behauptet, daß die Wap- 
pen ſchon im Hohen Alterthume üblich und gebräuchlich gewefen, wogegen Andere in den 
Schildzeichen der Griechen und Römernur Symbole (f. d.) erfennen wollen. Die Ftage iſt 
noch nicht entſchieden; allein ſo viel ſteht feſt, daß die Ausbildung der Wappen dem Mittel» 
alter angehört. Das Wappenwefen fteht mit dem Lehnswefen in engfter Verbindung, beibe 
greifen ineinander umd bildeten fich gleichzeitig aus. Das Necht der Führung eines Wap⸗ 
pend wurde urfprünglich einzelnen Perfonen ertheilt, welche dadurch beſondere Rechte ee 
hielten, erbte fpäter auf die Familie fort, ging auf das Beſitzthum über und blieb bei diefent. 
So entftanden nach und nach die Gefchlechts- und Landesivappen. Die Kreuzzüge und 
das Nitterwwefen bildeten die Wappen vorzüglich aus, namentlich durch die Wappen- 
ſch au, welche den Turnieren (f. d.) vorherging. Das Nitterthun erkennt die Wap⸗ 
pen, aus Schild und Helm zuſammengeſetzt, als erblich, und die einmal für die Ritter» 
fpiele angenommene Form blieb für jeden andern Gebrauch, 3. B. für Siegel u. f. w. Die 
eigentliche Bedeutung der Wappen liegt in dem Gebrauch felbft, indem das Wappen Den, 
der es führte, als Inhaber der Rechte bes Befiges, Standes u. f. w. bezeichnete, welche ex 
beanfpruchte, oder welche damit verbunden waren. Die älteften Wappen wurden entweber 
von den durch Geburt dazu Berechtigten willfürlich angenommen, oder durch Verleihung 
ertheilt. Diefe Wappen zeichnen fich durch ihre große Einfachheit aus. a wurde jebe 
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raldif(f.d,), in gran Blafonnirung genannt, heißt die Wiſſenſchaft von den Re- 


Wappers (Guft.), Director der Malerafademie zu Antwerpen feit 1830, wurde da⸗ 
felbft 1803 geboren und empfing ſeine erſte Bilbung bei ber genannten Anftalt. Später ſchloß 
er. fi) in Paris der im Entftehen begriffenen romantifchen Richtung an und. trat dann, nach 
Belgien zurückgekehrt, als erſter Nepräfentant derfelben, bald aber als Stifter einer neuen 
Schule auf, welche unter den jegigen Kunſtſchulen einen der erfien Pläge einnimmt, Schon 
fein erſtes größeres Werk, eine Scene aus der Belagerung von Leyden durch die. Spanier, 
erregte, zumal unter der füngern Generation, allgemeinen Enthufiasmus. Hier fah 
man, ſtatt der correcten, aber tobten Atituden, der Ieblofen Auffaffung der meiften Giaf- 
ſiciſten, wieder einmal individuelles Leben, Wahrheit, Charakter und ein warmes Colorit. 
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das fchöne Altarbild zu &t.: Michael ih Köwen fand Nr Würdigung; ganz befonders 
aber wirkte das große, jegt im Palais de la Nation zu Bruffel, als echt bon De Key» 


——— darſtellt. Hier zeigt ſich der Naturalismus der belg. Schule in feiner Kraft und 
Bielartigkeit wie in feiner Schönheit; das Ganze macht den ergreifendften dramatifchen 
Eindruck Übrigens zeichnet ſich W. unter den belg. Malern weniger durch Farbenpracht 


ahren kehtte, wie erzählt wird, ber Knabe mit feinen Altern nach Tournay zurück, kam aber 
nach deren frühzeitigem Tode zu einem Verwandten nach Antwerpen. Hier fiel Perkin, der 
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ein glänzendes Aufere und ſprechende Ahnlichkeit mit Eduard IV. befaß, einem Agenten ber 
Herzogin Margarethe von Burgund, der Schwefter Eduard's IV., in bie Hände, die ihn aus 
Haf gegen die Dynaftie Tudor (f. d.) in die Nolle eines Prätendenten einweihte. Perkin 
mußte zuvörderft nach Portugal reifen, um fich dort vornehmes Wefen anzueignen. -Nach 
Ausbruch des Kriegs zwifchen Karl VII. von Franfreih und Heinrich VII. rief ihn die Her- 
zogin 1492 zurüd und erflärte ihn feierlich für ihren Neffen, indem fie behauptete, die Söhne 
Eduard's wären von Nichard III. (ſ. d.) nicht ermordet, fondern nur verborgen worden, 
Perkin ging noch 1492 unter dem Zitel eines Herzogs von York nad) Irland, wo ihm fo- 
gleich viele Misvergnügte zufielen. Dedgleichen rief ihn der König von Frankreich an feinen 
Hof und bezeugte ihm die Ehren eines engl. Thronerben. Nach den Friedensfchluffe, der im 
Nov. 1492 zwifchen Frankreich und England erfolgte, mußte jedoch Perkin nach Burgund 
zurücfehren. Die Herzogin ließ ihn einem öffentlichen Eramen unterwerfen, aus dem er 
natürlich als der wahre Neffe der Herzogin hervorging. Seitdem wurde der Prätendent in 
Allen ald Prinz und engl. Thronerbe behandelt, und die Herzogin gab ihm, als dem Spröf- 
linge des Haufes Yorf, den Namen der weißen NRofe von Enaland. Das Volk in England 
war völlig von der öniglihen Abkunft Perkin's überzeugt. Auch viele Große erklärten ſich 
theild aus Überzeugung, theils aus Misvergnügen über Heinrich's Negierung für feine-An- 
hänger und flifteten zu feinen Gunften eine Art Verſchwörung. Heinrich VH. ließ die noch 
lebenden Mörder der Söhne Eduard's, Tyırel und Dighton, fcharf verhören und machte 
das Refultat bekannt; aber der Priefter, der allein die Begräbnißftelle der ermordeten Prin- 
zen im Tower gekannt haben follte, war geftorben, und deshalb blieb die Sache immer noch 
zweifelhaft. Vergebens foderte Heinrich VII. von dem Erzherzog Philipp die Auslieferung 
bes Prätendenten; die Herzogin Witwe fchlug diefes Anfinnen durch ihren Staatsrath ab. 
Um die engl. Großen, welche mit Perkin in Verbindung ftanden, zu fchreden, ließ der König 
mehren den Procef als Hochverräther machen und 1494 Mountfort, Nabdeliffe und im fols 
genden Jahre fogar den Oberfammerherrn Stanley, einen um die Tudors verdienten Mann, 
hinrichten. Nach Irland, wo Perkin befonders viele Anhänger zählte, ſchickte Heinrich den 
durch fein gegen den Katholicismus gerichtete Statut berüchtigten Poynings mit einem 
ftarfen Truppencorps. Als Perkin durch folche Anftalten feine Sache bedroht fah, rüftete 
er im Juli 1495 ein Corps von 600 Abenteurern und fiel an der Küfte von Kent ein, mußte 
aber, weil er feine Unterflügung fand, mit Verluft pieler Begleiter nad) Flandern zurüd: 
kehren. Er machte hierauf einen Verſuch in Irland, der ebenfalls mislang, und ging fodann. 
nah Schottland. Von Marinilian I. und Karl VII. empfohlen, fand er hier bei Jakob IV., 
dem Feinde Heinrich’s VIL., die befte Aufnahme. Da Jakob, von dem föniglichen Wefen 
des Prätenbenten eingenommen, an deſſen Rechtmaßigkeit glaubte, gab er Perkin ſogar die 
Tochter des Grafen von Huntley, die fchöne Katharina Gordon, eine Verwandte der Stuarts, 
zur Gemahlin. Außerdem fiel Jakob im Verein mit Perfin im Herbft 1495 in England 
ein und wiederholte ben Zug auch im folgenden Jahre. Weil jedoch die Schotten, trog ber 
heftigen Proclamationen des Prätendenten, in England feine Unterftügung fanden, trat 
Jakob mit Heinrich VIT. in Friedensunterhandlungen, die Perkin's Entfernung aus Schott« 
land zur Folge hatten. Perfin wendete ſich mit feiner Gemahlin und Gefolge nach Irland, 
von wo aus er, einen Aufftand in Cornwallis benugend, mit 120 M. im Sept. 1498 an ber 
Küfte von Whitefand-Bay landete. Er nahm den Titel Richard IV. an, erhielt Zulauf von 
mehr ald 3000 Bauern und marfchirte auf Ereter, das ihm jedoch die Thore verfchloß. Bei 
ber Annäherung der königlichen Truppen zog er fih nach Taunton zurüd und wollte hier 
feine Sache bis zum Tode vertheidigen. Allein er felbft verlor zuerft.den Muth und floh in 
der Nacht nach dem Klofter Beaulieu, wo er nach der Sitte der Zeit eine Freiftätte fand. 
Der König begnadigte die Nebellen bis auf wenige, bemächtigte fich aber Perkin’s fchivan- 
gerer Gemahlin, die gut behandelt und bei Hofe in Gefangenfchaft gehalten wurde. Da | 
Heinrich das geiftliche Afyl nicht zu verlegen wagte, trat er mit Perkin in Unterhandlung, 
der fich endlich felbft auslieferte. Man führte ihm durch die Strafen von London und warf 
ihn in den Tower. Nach Verlauf eines Jahres entfloh Perkin und eilte nad) der Küfte von 
Kent, um fich einzufchiffen. Da er fich aber verfolgt fah, fuchte und fand er Schug In dem 
Kloſter Shyne. Der Prior bat den König fußfällig um das Leben des Unglüclichen und lie» 
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ferte ihn erſt aus, nachdem ihm: dies verfprochen: worden. Heinrich VII Tief jet den Pre 
tendenten einen ganzen Tag hindurch erft im Hofe von Weftminfter, dann unter dem Kreuze: 
von Eheapfide ausftellen und in dem Tower in engen Gewahrfam bringen. Deſſenungeachtet 
fand Perkin, wahrſcheinlich auf des Königs Anftiften, Gelegenheit, mit dem als rechtmäßi- 
gen Thronerben gefangen gehaltenen Grafen von Warwick (f.d.), dem Sohne des Herzogs: 
von Glarence, in Verbindung zu treten, mit dem er eine gemeinfame Flucht verabrebete.. 
Heinrich benugte diefes Complot, um fich Beider zu entledigen. Er lief 1799 Perkin ohne 
Umpftände an den Galgen fnüpfen, Warwick aber als einen königlichen Sprößling kurz darauf: 
enthaupten. Vgl. Rey, „Essais historiques et critiques sur Richard III.” (Par. 1818), 
der bie Rechtmäßigkeit Perkin's zu beweifen fucht. 

Warburg, Stadt an der Diemel im Regierungsbezirt Minden der preuf. Provinz 
Meftfalen, ehemals eine Reichsftadt, dann zum Bisthum Paberborn gehörig und Hanfe» 
ſtadt, theile fich in die Alt- und Neuftadt und hat 3200 E,, die fih mit Tabadd- und Lein- 
wandfabrikation, Getreide-, Vieh und Eifenhandel nähren, zwei Kirchen, ein Progymnafium 
und eine Kapelle zum heil. Erasmus, zu deffen Gebeinen häufig gewallfahrtet wird. Hier 
fand im Siebenjährigen Kriege am 31. Zuli 1760 ein bedeutendes Gefecht zwifchen dem 
Herzog Ferdinand von Braunfchweig und dem franz. General Muy ftatt, in welchem Legterer 
geſchlagen wurde. Die Franzofen, etwa 30000 M. ftarf, verloren zwölf Kanonen, zehn 
Fahnen und Standarten und 5000 Todte, Verwundete und Gefangene. — Die umlie- 
gende Gegend bis Borgentiyf, die Warburger Börde genannt, ift die getreidereichfte 
Gegend in ganz Weftfalen. Sie trägt außer andern Früchten den beften Flachs und Hanf, 
hat Eifenftein und Dleierz, und in ihr wird die gröbfte weſtfäl. Sprache geredet. 

Warburton (Will), ein ausgezeichneter engl. Gelehrter und Kritiker, geb. 1698 zu 
Newark in der Graffchaft Nottinghanı, wählte anfangs den Sachmalterberuf, trat jedoch 
fpäter in den geiftlichen Stand und wurde 1723 Rector in der Graffchaft Lincoln. Auffe- 
ben in ber Literatur machte er durch feine Schrift „The divine legation of Moses demon- 
strated’’ (Lond. 1738; 3. Aufl., 1743; bdeutfch, 3 Bbde., Frankf. 1751 —53). In derfel- 
ben fuchte er zu zeigen, daß von ben alten Gefeggebern der Glaube an Gott und die Lehre 
von einem Fünftigen Vergeltungszuftande zur Erhaltung der bürgerlichen Anftalten für-. 
durchaus unentbehrlich gehalten worden ſei; nur Mofes habe eine Ausnahme gemacht und- 
feine Erwartungen eines göttlichen Gerichts nad) dem Tode angeregt, fondern den Gehor- 
ſam feiner Nation gegen die in Gottes Vollmacht ihr überlieferten Gefege blos durch zeit- 
liche Belohnungen und Strafen zu eriwirfen gewußt. Seine hier ausgefprochenen Anſichten 
brachten ihn in einen heftigen Streit mit feinen Gegnern. Auch ift das Werk in Beziehung‘ 
auf Hierogiyphen nicht unwichtig, über die es manche gute Nachrichten gibt. Durch die Ver— 
theidigung von Pope’s „Verſuch über den Menfchen‘‘ gegen Decroufaz in Genf wurde 
zwiſchen ihm und dem Dichter eine dauernde Freundfchaft begründet, fodaß Pope die Hälfte 
feiner Bibliothek und die Nechte und Anfprüche auf das Eigenthum eines Theils feiner 
Schriften auf W. vererbte. Daher vertheidigte auch W. 1749 den Charakter Pope’s mit 
großem Eifer gegen Bolingbrode. Bald darauf beforgte er eine Ausgabe von Pope's Wer- 
Zen, deſſen Leben ex fehr panegyrifch befchrieb. Ungeachtet feines literarifchen Rufs gelangte 
er doch erft fpät zu den höhern Würden in der Kirche; er wurde 1754 Kaplan des Könige 
und Bifchof von Bloucefter, und ftarb am 7. Zuni 1779. Seine Werke, darunter die Ab- 
‘ Handlung über den Urfprung der Ritterbücher, erfchienen nebft feiner Biographie in ſechs 
Bänden (Lond. 1788, 4.). 

Wardein oder Warabein ift jedenfalls die im Mittelalter üblich gewordene beutfche 
Form des Wortes guardian, weshalb fich zuweilen noch die Schreibart guardein fin- 
det. Der Wardein war urfprünglich ein Beamter, der über den Gehalt der ausgebrachten 
Metalle zu wachen hatte und diefe mach ihrem Gehalte unterfuchte. Damals war das Berg- 
und Münzweſen eng verbunden und Ein Beamter ftand beiden vor. Erſt in fpäterer Zeit. 
wurde Beides getrennt und man ernannte nun einen Bergwardein für das Bergfach und 
einen Münzwardein für dad Münzwefen. Wie Wardein von guardian, fo wird wara- 
diren, d. h. den Gehalt unterfuchen, von guardare abgeleitet. 

Warendorf, eine Stadt in dem Negierungsbezirt Münfter der preuß. Provinz 


6 Warmbruun Wärme: 
Weſſfalen, an der Eins, mit 4600. €., gehörte Früher zum Biechum Münſter, und iſt beſon ⸗ 
ders bekarmt durch ihre Beinweberei und ihren Reinenhandel; dei wird ein großer 
der ſogenannten Waren dorfer Leinwand von den Landleuten der umliegenden Ger 
gend im Winter gefertigt. Außerdem Hat die Stadt bedeutende Baumwollfabriken, Lein ⸗ 
ydandbleichen , eine Beggeanftalt, Blaufärbereien und Tabadfabeifen; ferner eine Armen«: 
anftalt, ein Klofter, ein Irrenhaus und-ein königliches Landgeſtüt. ' 
Warmbrunn, eine Stadt von 2100 E., eine Stunde don Hirfchberg, Im Negierungse. 
berirk Liegnig in Exhlefien, 1083 3. über der Oſtſee, am nördlichen Abhange des —2 
gebirgs, iſt beſonders wegen feiner alfalifch-falinifchen Schwefelquellen von 29-30 R. 
Waͤrme bekannt, welche jährlich von mehr ala 2000 Badegäſten gebraucht werden, Das 
Waſſer wird ſowol zur Trink · als auch zur Badecur benugt. Zu lehterer find das große oder- 
das Grafenbad, das Meine oder das Propfteibad, das Leopoldöbad, In welchen man in⸗ 
ſchaftlich in großen Baſſins badet, das Gebäude, in dem ſich die Wannen-, Falle, Frottir⸗ 
Regen · und Douchebäder befinden, und eine befondere Anftalt für die Vorbereitungsbäber 
eingerichtet. Für die Trinkcur find das Trinkzimmer und bie een Ka be⸗ 
ſtimmt. Man gebraucht die Quellen beſonders gegen Gicht, Rheumatismus, Haͤmorrhoiden, 
Berftopfungen im Pfortaderſyſtem, chroniſche Hautausfchläge, Metallvergiftungen u. |. m. 
Die reigende Umgegend befördert nicht wenig den guten Erfolg vieler Euren, und von den 
Ausflügen, die am häufigften gemacht werden, find beſonders Hirfehberg, Hermsdorf, die 
Ruine Kynaft, Fiſchbach, der Zadenfall, der Kochelfall und andere zu nennen. Die Quellen 
von W. follen 1175 vom Herzog Boleflaw IV. Crispus entdeckt worden und Bald darauf 
in Gebraud; gefommen fein. Im I. 1401 kam die Stadt an die Grafen Schaffgotfch, die 
ſie auch jegt noch befigen und zur Nefidenz haben. Bol. Wendt, „Die Thermen zu W.“ 
(Bresl. 1840) und Preiß, „Beobachtungen über die Heilfraft der Bäder zu WB.” (Breil.. 
1840, mit Nachträgen von 1841, 1842 und 1843). | 
Wärme, Die meiften Phyſiker nehmen jest an, daß den Erfcheinungen ber Waͤrme 
eine ähnliche feine Materie zu Grunde fiege wie den Erfcheinungen bes Lichts (f. d.), ja. 
daß vielleicht die Wärme nur ein in feinen Schwingungen verlangfamtes und darum nicht 
‚mehr fichtbares Licht fei, auf ähnliche Weife, wie auch die Schallfchwingungen ge» 
eines gewiffen Grades von Schnelligkeit nicht mehr für das Gehör wahrnehmbar find. Gar 
manche Analogien, die fich durch neuere Beobachtungen fletd mehren, fptechen für diefe Ber» 
muthung, doc) ift es noch nicht geglückt, eine volltonnmene Zurüdführung aller Erfcheinungen: 
von beiden auf ein gemeinfchaftliches Princip au bewirken, ſodaß wenigftens borfäufig 
Wärme und Licht noch gefondert betrachtet werden müffen. Die vornehmſten Eigen« 
Tchaften der Wärme find folgende: a) Sie ift von fo feiner Natur, daß fie nicht ind Gewicht 
fällt, indem ein Körper warm und kalt gleichviel wiegt, umd gehört demgemäß zu den foge« 
nannten Imponderabilien (f. d.); auch ift noch fraglich, ob die Erwärmung eines Köre 
pers überhaupt auf Vermehrung eines MWärmeftoffs in ihm beruht, oder nicht vielmehr dar ⸗ 
auf, daß die Flüffigkeit des Wärmeftoffs in einen Schwingungs · oder ſonſtigen Bewegungs⸗ 
zuffand geräth. b) Sie durchdringt alle Körper, auch die dichteften, wie die Metalle, und kann 
daher nicht eingefchloffen erhalten merden; fie ift incoercibel. c) Sie dehnt alle Körper in 
einen größern Raum aus, am ftärfften die uftförmigen, aber auch die tropfbaren und feften,. 
worauf die Eimrichtung der Thermometer (f.d.) und Pyrometer(f.d.) beruht. d) Ste 
vermag fefte Körper in tropfbar flüffige, diefe in Iuftförmige zu verwandeln, eine Eigenfchaft, 
die nicht blos von ihrer ausdehnenden Kraft abhängt, da manche Körper in feften Zuftande 
ausgebehnter find als in tropfbarem. e) Sie äußert bemerfenswerthe chemifche Wirkungen, 
indem fie einerfeits die Verwandtſchaft der Stoffe zueinander begünftigt und durch Ber- 
flüffigung oder Aufloderung derfelben ihren Theilchen geftattet, fich frei zueinander hinzu⸗ 
bewegen, daher viele chemiſche Verbindungen nur mit Hülfe der Wärme mögfich werden ;. 
ambererfeitö Dadurch, daß fie vermöge ihrer ausbehnenden Kraft die Theilchen über ihre gegen⸗ 
feitige Anziehungsfphäre hinaus voneinander zu entfernen ftrebt, auch wieder chemiſche Ver ⸗ 
bindungen hindert, oder fehon zu Stande gekommene wieder trennt, von melchen entgegen- 
gelegten Wirkungen nach Umftänden bald die eine, bald die andere überwiegt. 
Die Hauptquelle ber Wärme auf der Erde ift die Beftrahlumg derfelben durch die: 
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Sornett d.). Wodurch die Wärme auf der Sonne ſelbſt ef t wird, wiſſen wir zwar 
nicht; koͤnnen wir daraus, daß die Polarifation des hrs .d,), welches von 
glühenden, feſten und tropfbaren Körpern ausſtrahlt, ſich am directen Sonnenlichte nicht 
findet, ſchnehen, das, tm Fall der Quell der Sonnenivärme überhaupt iin Glühen der Maffe 
ober Oberfläche der Summe zu ſuchen fein ſollte, es nur eine Gasärt fein könne, welche guͤht. 
Unftreitig. haben diejenigen Sonnenftrahlen, melde dad Vermögen zu leuchten befigen, 
auch zugfeich Wärmenermögen; bemetkenswertherweiſe aber find unter den Sonnenſtrahlen 
ſolche, welche, ohne als Licht empfunden werden zu Fönnen, doch zu tvärnieh vermögen, da 
Therhtometer, eben das firhtbar tothe Ende des Farbenfpecttum gibracht, worin das 
Sonnenlicht durch ein Prisma zerlegt wird, noch Erwaͤrmung anzeigen. Die waͤrmende 
Wirkung ber Sonnenftrahlen kommt ihnen blos infofern au, als fie von den Körpetn ver⸗ 
ſchlutckt werben; dagegen alles Licht, mas von einem Körper entweder fofott zurückgeworfen 
wird oder unverfchludt durchgeht, ihn fo kalt läßt, al er war. Daher werden ſchwarze 
Körper, welche den größten Theil des auf fie falfenden Lichts verfhluden, durch die Sonne 
ſtaͤt ket erinärme als weiße; daher entzünden fich die brennbatſten duͤrchſichtigen Flüfſtgkeiten, 
wie Weingeiſte und Äther, nicht im Fotus ſtatket Brennglaͤſer, und bieſe erhiken fich ſelbſt 
nicht merklich durch das durchgehende Sonnenlicht; daher endlich rührt es, daß, ungeachtet 
die Sonnenſtrahlen in die obetn Regionen noch ungeſchwaͤchter als in die niedern gelangen, 
doch dort ſtarke Kälte verfpürt wird, weil feine oder wenig Gegenſtaͤnde dort vorhanden find, 
welche bie Sommenftrahlen verſchlucken. Man Hat übrigens Grund, zu glauben, daß außer 
biefer Äußern Urfache der Erwärmung des Erdkoͤrpers noch ein innerer Waͤrmequell, der Reft 
einer uranfänglichen Wärme, in ihm vorhanden ſei, welche fich Durch die, bei dem Herabfteigen 
in tiefe Schachten nach abwärts zunehmende Temperatur bemerklich macht. (5. Geologie.) 
Die angeführten zwei Wärmeguellen kann man ald fosmifche den tellurifchen 
entgegenfegen, welche auf einzelnen Proceffen wir = die auf ber Oberfläche det Erde vor 
fich gehen. Die hauptfächlichften derfelben find: a) Chemifche Pröceffe, infofetin der Proceß 
jeder Tebhaften chemiſchen Verbindung mit Waͤrmeentwickelung Begleitet ift. Das allge» 
meinfte Beifpiel hiervon ift die rafche Verbindung von Sauerftoff mit brennbaren Stoffen, 
welche wir mit bem Namen Verbrennung (f. d.) bezeichnen. Die Waͤrmeerzeugung bei 
Gähtungen, welche zumeilen zu Selbſtentzündungen führen kann, gehört ebenfalls Hierher. 
b) Übergang eines luft« oder dampfförmigen Körpers in den tropfbaten, und Übergang ei» 
nes tropfbaren Körpers in den feften Zuftand. Sowie fefte Kötper beim Schmelzen und tröpfe 
bare beim Verflüchtigen Kälte um ſich erzeugen, indem fie den umgebeiiden Körpern einen 
6 Antheil freier Wärme entreißen * dieſen ſo binden (latent machen), daß ſeine 
Witkung für Gefühl und Thermometer verſchwindet, fo laſſen fie bei det umgekehrten Zu— 
ſtandsanderung auch dieſe Wärme wieder fahren oder frei werden, fodaß diefelbe nun die 
umgebenden Rleper von neuen erwärmen fanıt. ©) Jede Zufaimmendrüdung oder Verdich- 
tung eines Körpers überhaupt, auch wenn fie nicht mit einer Zuftandsänderuiig deffelben 
verbunden iſt. &o entzündet fich der Schwamm im Contpreffionsfeuerzeuge durch raſches 
Zufammendrlicten ber Luft; fo ift felbft die geringe Zufammiendriidtung, die ſich am Waſſer 
bemwerfftelligen läßt, mit einer durch feine Inftrumente wahrzunehmenden Warmeentiwide- 
lung verbunden. Hierher gehört auch die Verdichtung gasarfiger Körper in den Zwifchen- 
räumen poröfer Körper, worauf zum Theil die Wirkung des Platinſchwammes, die Selbſt- 
entzündung von Kohlenhanfen u. f. w. beruft. d) Reiben der Körper aneinander. So et- 
higen imb entzinden fid) trockene Hölzer, wenn fie heftig aneinander gerieben werden; fo, 
verkohlt ſich das Holz an der Oberfläche, wenn der Drechsler, bein ſchnellen Umdrehen des 
auf der Drehbank befeftigten Holzes, ein Stuͤck trockenes Holz, vorzüglich Eichenholz, an die 
umlaufende Arbeit anhält, wodutch ſchwatze Ninge zur Verzierung entfichen; fo erglühen » 
beim Feueranfihlagen abgerlebene Stahltheile und erſcheinen ald Funken; fo erhigen ſich 
die eifernen Zapfen der Muhlwellen in ihren Pfannen, wenn fie nicht nrie Fett oder DI de 
ſtrichen werden u. ſ. w. So kann durch Stoßen und Schlägen der Körper gegeneinander 
3.B. ein Stück Eifen durch anhaltendes heftiges Hämmern bis zum Glühen erhigt werden; 
fo kann fi Schiefpulver beim Stampfen in der Pulvermühle leicht entzünden, wenn es nicht 
forgfättig feucht erhalten wird. e) Benegung fefter Körper mit Flüffigkeiten. Die Hierbei 
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entftehende, eigentlich auf eine Verdichtung zurückzuführende Wärme iſt in der Negel nicht 
fehr bedeutend. f) Starke elektrifche oder galvanifche Entladungen, die durch einen Körper 
bindurchgehen, worauf die Verfuche, Drähte mittels elektrifcher oder galvanifcher Batterien 
zum Glühen zu bringen, beruhen. g) Die Wärmeerzeugung dur) organifche Proceffe, vor- 
züglich im lebendigen thierifchen Körper, von der es noch unbekannt ift, worauf fie eigentlich 
beruhe, wiewol gewiß ift, daß hemifche Proceffe wenigftens dabei mitwirkend find. 
Die Fortpflanzung der Wärme gefchieht theils durch Strahlung, theild durch 
Keitung, theild durch Fortführung. Die Wärme wird nämlich einerfeits von ben Kör- 
pern, auf die fie fällt, in ähnlicher Art wie das Licht ſtrahlend zurücdigeworfen, fobaß der 
Zurüdwerfungswintel dem Einfallswinkel gleich ift, wobei fie eine unmefbare Geſchwindig · 
keit hatz andererfeitd pflanzt fie fich in meßbarer Zeit innerhalb der Körper von Theilchen zu 
Theilchen fort und wird von ihnen geleitet; drittend endlich wird fie, wenn. bei theilweifer 
Erwärmung einer Luft» oder Waſſermaſſe die erwärmten Theilden fi nad) den falten 
Stellen hinbewegen, von jener mit fortgeführt. In allen Fällen geht die Wirkung ber 
MWärmefortpflanzung dahin, eine Ausgleihung der Temperatur zwifchen den wärntern und 
Zältern Stellen hervorzurufen. Was num zunächft die Wärmefortpflanzung durch Strah- 
Lung anlangt, fo findet diefe ftatt, wenn ein erwärmter Körper in ben leeren Raum oder in 
die Luft gebracht ift. Gefege derfelben find: a) Die Quantität Wärme, die ein Körper durch 
Strahlung verliert, ift, nad) Newton's Gefeg, innerhalb nicht zu hoher Temperaturen in 
jedem Augenblide dem Temperaturüberfchuffe proportional, den er über dad umgebende 
Mittel hat, in hohen Temperaturen aber größer, als nach diefem Verhältniſſe fein follte. 
b) Wenn ftrahlende Wärme auf fefte dDurchfichtige Körper, wie Glasplatten, trifft, fo ver 
mag, nad) dem Gefeg von Laroche, immer nur ein Theil derfelben hindurchzudringen, der im 
Verhältniß zur ganzen Wärme um fo größer ift, aus einem je heifern Körper fie ausftrahlte. 
Doch ift die Fähigkeit der Körper, Wärme durchzulaffen (Diathermanfie) nicht gleich der 
Durchſichtigkeit, und es findet im diefer Beziehung eine ganz andere Neihe ſtatt. Steinfalz 
z. B. iſt, wenn auch dunkel gefärbt, doch ein fehr diathermaner Körper. c) Rauhe, desgleichen 
ſchwarze Oberflächen verlieren ihren Wärmeüberfchuß viel fchneller dur Strahlung, nehmen 
aber auch umgekehrt, wenn fie Fälter find ald andere wärmeftrahlende Körper in der Um«- 
gebung, viel ſchneller deren ftrahlende Wärme auf als policte oder hellfarbige. d) Die ftrah« 
lende Wärme kann auf ganz ähnliche Weife durch Hohlfpiegel concentrirt werden wie das 
Licht. Die Wärmeleitung anlangend, fo erfolgt fie bei verfchiedenen Körpern mit fehr 
verfchiedener Schnelligkeit. Die beften Wärmeleiter find die Metalle, fchlechte Dagegen z. B. 
Glas, Steine, Ziegel» oder Badfteine, überhaupt gebrannter Thon, und es nimmt das 
Märmeleitungsvermögen durch eine Reihe von Körpern, z. B. trockenes Holz, Kohle, Stroh, 
Federn, Haare, Wolle, allmälig ab, bis auf die Gasarten, melche die fchlechteften Reiter der 
Wärme find, während dagegen deren Fortpflanzung durch Strahlung und Fortführung am 
Seichteften durch die Gasarten erfolgt. Die Mineralien unterfcheiden fich im Wärmeleitungs- 
vermögen fehr bedeutend und zwar wird das Maß deffelben bei ihnen durch folgende Zahlen 
ausgedrüdt: Gold 1000,0, Silber 973,0, Kupfer 898,2, Eifen 374,3, Zint 368,0, Zinn 
303,9, Blei 179,6, Marmor 23,6, Porzellan 12,2, Ziegel- und Ofenmaffe 11,4. Holz 
Teitet die Wärme beffer nach der Richtung der Faſern ald nach der darauf fenkrechten fort. 
Wie wichtig aber die Kenntnig des Wärmeleitungsvermögens der verfchiedenen Stoffe für 
die Anlegung von Heizapparaten, Verfertigung von Gefäßen und Kleidern, welche die 
Wärme zufammenhalten, d. h. fie fchlecht leiten follen, fei, erhellt von felbft. Die Fort- 
führung der Wärme kommt befonders ald Weg ihrer Fortpflanzung in tropfbaren und 
Luftförmigen Flüffigkeiten in Betracht. Die Wärme heftet ſich nämlich theilweiſe an die Theil- 
hen diefer Flüffigkeiten, dehnt fie aus, macht fie leichter, bewirkt dadurch, daß fie auffteigen, 
und wird hierbei zugleich von ihnen mit fortgeführt. Darauf beruht unter Anderm, daß es 
in ben obern Theilen geheizter Zimmer immer wärmer ift als in den untern, und daß über 
Stellen des Erdbodens, welche von der Sonne erhigt werden, ſowie in der Nähe heißer Ofen 
ſtets ein durch viele Wirkungen und Verfuche leicht nachweisbarer aufwärts gehender Luft- 
from ftattfindet. Sind TZemperaturungleichheiten in horizontaler Richtung vorhanden, wie dies 
3- B. in dem Waſſer eines nur von einer Seite erhigten Topfs der Fall ift, desgleichen in der 
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Luftmaſſe ber Atmofphäre, bie an verfchiedenen Stellen bes Erdbodens ungleich erwärme 
wirb, fo erfolgt bie Ausgleichung der Temperatur durch eine obere warme und eine untere 
£alte horizontale Strömung. Hierauf beruhen großentheils die Winde. 

Unterfreier Wärme eines Körpers verfteht man den Antheil feines ganzen Wärme- 
gehalts, der feine Temperatur beftimmt, d. h. auf bad Gefühl und Thermometer wirkt; allein 
außer diefem befigt jeder Körper noch einen andern Antheil in fogenanntem gebundenen 
ober Tatenten, d.h. in einem folchen Zuftande, wo weder das Gefühl noch das- Thermo- 
meter davon afficirt zu werden vermag. Bei jeder Erwärmung eines Körpers wird ein An- 
theil. der zugeführten Wärme gebunden und nur ein Theil gibt ihm feine fühlbare höhere 
Temperatur, fowie umgefehrt bei jedem Erkalten eines Körpers außer der freien Wärme 
auch ein Antheil der gebundenen fortgeht. Die gefanımte Würmemenge, bie freie und ges 
bundene zufammengenonmen, welche ein Körper aufnehmen oder abgeben muf, um von 
einer gewiffen Temperatur auf eine andere höhere oder niedere zu kommen, ift aber für ver« 

ſchiedene Körper fehr verfchieden. So z.B. ſchmelzt ein gegebenes Gewicht erwärmtes Eifen- 
blech beim Erkalten um eine gewiffe Anzahl Grade elf Theile Eis, während ein gleiches Ge- 
wicht Duedfilber unter gleichen Umſtänden des Erkaltens nur drei Theile fchmelzt, und um«- 
gekehrt muß das Eifen "/;mal fo viel Wärme aufnehmen als das Quedjilber, um mit ihm 
anf gleichen Grad erwärmt zu werden. Man bezeichnet dies durch den Ansdrud: bie fpe- 
cififhe Wärme oder die Wärmecapacität bed Eifens verhalte ſich zu ber des Queck- 
filbers wie I1 zu 3. Auf der verfchiedenen Wärmecapacität der Körper ‚beruht nicht nur 
theilweife (das Wärmeleitungsvermögen hat namlich auch Einfluß darauf) die größere oder 
geringere Schnelligkeit, mit der fie fich erhigen und erfalten, indem begreiflicherweife ein 
Körper von großer Wärmecapacität längere Zeit braucht, auf denfelben Temperaturgrad zur. 
fommen, ald ein anderer von kleinerer Gapacität, meil er dazu mehr Wärme aufzehmen 
muß, fondern auch der Umftand, daß, wenn man zwei gleiche Gewichte verfchiedener Körper 
von verfehiedenen Temperaturen zufammenmifcht, das erfolgende Gemifch nicht die mittlere 

Temperatur beider Gemengtheile annimmt. Die Beftimmung der Temperatur eines Ge- 
menges aus befannten Gewichten zweier Körper von befannter Temperatur bietet daher ein 
Mittel, die fpecififche Wärme der Gemengtheile zu beftimmen. Andere Methoden find bie 
Beobachtung der Zeiten, welche gleich große und gleich erwärmte Körper zur Abkühlung auf 
einen beftimmten Grad brauchen, oder die Beobachtung ber Duantitäten von Eis, welche ver- 
fchiedene gleich warme Körper zu fehmelzen vermögen. 

Die Wärme auf der Oberfläche der Erde ift verfchieden ſowol nad Ort 
ald nach Zeit. Daß im Innern der Erde eine mit der Tiefe zunehmende Wärme vorhan- 
ben fei, wurde fchon erwähnt. Nach Beobachtungen im Keller der parifer Sternwarte 
Deträgt die zu einer Wärmezunahme von II R. erfoderliche Tiefe 109 par. F., in der Grube 
Dolcaath in Cornwallis 114 F.; an mehren andern Orten viel mehr, wie in ber Grube 
„Beſchert Glück“ in Sachſen, nämlih 177 F. ſodaß bis jegt noch Feine allgemein gül- 
tige Proportionalität zwifchen Wärmezunahme und Tiefe fich ergeben hat. Übrigens würde 
für eine fortgehende Zunahme der Wärme um IM. bei jenen 114 F. Tiefe folgen, daf, ben 
Schmelzpunkt des Gufeifens zu 1600? N. angenommen, die Erde in einer Ziefe von 
48. M. ſchon diefe Hige habe. Unabhängig von diefer Innenwärme der Erde, welche ihr als 
Nüdftand ihrer uranfänglichen Wärme geblieben zu fein fcheint, ift die Temperatur der ſchon 
längſt erfalteten Erdrinde. Bis zu einer gemiffen Tiefe ändert fich die Temperatur der Erd» 
zinde mit den Jahreszeiten, nicht allein vermöge der allmäligen Fortpflanzung der Sonnen- 
wärme durch diefelbe, fondern noch mehr vermöge bes abwechfelnd eindringenden Negen- 
und Schneewafferd; von einer gewiffen Tiefe an aber wird fie conftant, d. 5. weder mit ben 
Zahres- noch Tageszeiten wechfelnd und der mittlern Temperatur an ber Oberfläche bed Orts 
Sehr nahe gleich. Diefe Tiefe findet, je nach der Befchaffenheit des Bodens, ob er leichter 
oder ſchwerer für das Waffer zu durchdringen ift, bei 20 —60 F. flatt; zwiſchen 3—5 F. 
Tiefe ändert ſich die Temperatur zwar nicht merklich im Laufe eines Tages, aber wol wäh · 
rend eines Jahres, und noch näher an der Erdoberfläche ninmt fie an der täglichen Tempe- 
zafurveränderung mit Antheil. Die Temperatur der Erdoberfläche felbit Fann man, we. 
Feine directe Einwirfung von Sonnenftrahlen (am Tage) oder Erkältung durch Strahlung 
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Bei heiterm Hinimel (m der Nacht) ſtattfindet, der Teueratut ber datubet be ih Mr 
ſrchteht gleich achten ; bei directer Ein wirkung bet Sonnen ſtrahlen dagegen wir Get . 
bedeutend flärker erwaͤrmt Als bie dariiber beſindliche Laftſchicht, vetmoͤgt ber Eigtkuſchaft 
der undirrhfichtigen Rörper, Licht durch Werfejlucuiig in Märhte zu verwandeln, Mraus 
Mich) imter Unnderm Die oft brennende Hihe in den Wüſten etflätt. Die Hauptverſchtebenheiten 
in dee Wärfıe der Erdoberfläche, wenn fre als richtiges Mittel v 2 “ | Er 
an ſedem. Orte beſtimmt wird (um die von Bäges- und Fahreszeit abhängigen Tetiipetanir- 
abwechſelungen auszugleichen), hãngen von geographifdjer Breite (Klima) und von Höhe Aber 
der Mieresfläche ab: Ein großer Theil ber Erde ift vorm Meere bedeckt, das nach ganz andetit 
Gefehen erwärmit witd als das fefte Band, da es nicht nut das Sonnenlicht auf eine ändere 
Meife abforbirt, ſondern auch durch feine Ausdünſiung duf die Teinperätur nit; bie 
Dnerfläche des feften Landes ſelbſt iſt auf mannichfache Weiſe durch Gewaſſer, Gebirge und 
Vegetation modificirt, welche entſprechende Abänderungen in der Erwärming beranlaffen, 
und die Strömungen des Dekan und der Atmoſphäre von dem kältern nach ben aha 
Gegenden vergrößern nöch diefe Abänderiingen. Es ift nicht möglich, alle jen ftätibe 
auf allgemeine Weiſe in Rechnung zu nehmen und baher auch bis jeht vergebens geroefen, 
ein allgemeines Gefeg dufzufinden, welches bie Mittelwaͤrme ber Drte auf genau zu freffende 
Weiſe mie ihrer geographiſchen Rage verknüpfte. Bemerkenswerthe Beiſpiele ungleicher 
Temperatur bei gieicher geographiſcher Breite ſind namentlich folgende. Das noͤrdliche 
Amerita ift unter gleichen Breiten beträchtlich käͤlter als die europ. Klimate, und zivar gilt 
Died nicht nur von den tiefer im Eontinente liegenden Orten, fondern auch bie etatur 
der oͤſtlichen Küfte von Amerika iſt ungleich niedtiger als die der weſtlichen von Eüropa, 
Obgleich von demſelben Meere beſpült, wirbd die Hudſonsbai und Hudſoneſtraße im Miit 
unter 60° nötdl. Br., alſo unter demſeiben Breitegrade mit dem noch immer milden Bergen 
nie vom Eiſe ftei. Schottland mit ſeinen Inſeln, insbeſondere abet Norwegen, Rapplan 
und Finland haben eine weit größere Wärme, als fie ihrer nördlichen Rage nach im Ver: 
gleich niit Sibirien haben follten. Seit lager Zeit ift ferner bekannt, daß die nördliche Halb⸗ 
kugel, wenigſtens daß Die Meere derfelben unter gleichen Breiten weit wärmer find als die 
füdlichen, doch beginnt biefer Unterſchied erſt in höhern Breiten. Um einen leichten überbli 
über die HMärinevertheilung auf der Erde zu erhalten, hat man auf befondern Karten dies 
jenigen Dite, an welchen eine gleiche mötllere Jahreswärme ftattfindet, durch Linien ver» 
bunden, welche man ifothermifche nennt. 

ie Temperatur des Weltmeers nimmt mit der Tiefe ab, oben raſch, tiefer 
unten langſamer, endlich unmerklich, fodaß fie zulegt in einen conftanten A ärmegrab über« 
geht, der fih dann mit der Tiefe nicht weiter ändert: Die Tiefe, vor wo an biefe conftante 
Temperätur eintritt, wird um fo eher erreicht, unter einet je Höhern Breite dad Meer liegt, 
und die Grenztemperatur felbft fcheint nach den neüern Beobachtungen von Lenz überall 
zwifchen +17 und 2°M. zu liegen. Daß auch beim Befteigen von Bergen oder mi Lufts 
Ballon eine mit der Höhe zunehmende Kälte verfpürt wird, ift ebenfo befannt. Über das 
Gefeg diefer Abnahme hat man früher fehr viele berfchtedene Angaben gehabt, wovon der 
Grund jept ald ziemlich aufgeklärt angefehen werden kann. Diefe Abnahme nämlich ift nicht 
zu allen Jahreszeiten eine conftante für gleiche Höhendifferenzen, fondern ändert fich mit der 
Temperatur det Standpunkte, von denen man ausgeht, in folcher Art, dat im Sommer 
gleiche Höhendifferenzen größern Temperatürdifferenzen entfprechen als im Winter. Won 
vorzuglichem Intereffe hinfichtlich der Kälte auf hohen Bergen ift die Beſtimmung bet 
Schneegrenze. Sie liegt im Allgemeinen in um fo größerer Höhe, je geringer die geo= 
graphifche Breite ift, unter welcher fich der Ort befindet, meift auch höher als derjenige 
Punkt, wo die mittlere Temperatur Null iſt, und zwar um fo viel mehr, je weiter man nady 
den Polen fommt. In Bezug auf die Anderung der Wärme mit der Zeit ift hinreichend bes 
kannt, daß fie ſich ſowol nach der Taged- ald Jahreszeit richtet. An jeden Tage findet ein 
Minimun und ein Marimum der Temperatur ſtatt; erfteres ungefähr Stunde vor 
Sonnenaufgang, letzteres zwiſchen 2 und 3 Uhr Nachmittags, nicht Mittags, da zwar die 
erwarmende Kraft der Sonne um Mittag am größten ift, aber die Summe der Erwärmung 
erſt einige Zeit nachher ihe Marimum erreicht. Die größte Kälte des ganzen Jahres faͤllt faft- 
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überall in Europa in bie exſte Hälfte des Jan.; doch tritt nach einem dapwviſchen fallenden 
igen der Zemperatut auch, ah Ende des Jan. tige un Rilke eh ha ige 
e ihren größten Werth im legten. Drittel des al und Bat nach ein zweites, wiewol in 
Der Regel Heinere Maximum um den 11.—16. Aug. | 
WBarmemeſſer oder Calorimeter ift ein Inftrument, beſtimmt, die beim Wer- 
brennen oder bei andern Proceffen ES Ra unter Umfkinden, wo dag gemöhnliche 
Shyermometer nicht anwendbar ift, zu meffen, Beſonders bekaunt find das — 226 
me ter Lavoiſier ð, mo dieſe Wärme durch die Quantität zum Schmelzen gebrachten Eiſes, 
und das Waffescalorimeter-Rumford’s, wo fie durch den Temperaturgrad, deu eine 
‚gegebene Quantität Waſſer annimmt, heſtinunt wird. 
Barnemũnde, ein Hafenort mit ungefähr 1200 E. in Medienburg- Schwerin aui 
Aus fluſſe dee Warnow in die Oſtſee, nicht weit von Roſtock und nur zwei Meilen von 
Dobber an (f. d.) entfernt, befigr feit 1924 eine Seebadeanftalt, welche jährlich von 
45002000 Bapegäften befught wird, Die Badeanftalten , welche dem Magiſtrat zu Rp 
ſtock gehören, beftehen aus 20 einfachen Buden, aus denen Stege in die See führen, für 
die Männer, und 16 andern, 400 Schritt davon entfernten, für die Frauen. Auch find Ein- 
vichtungen zu Douche · Regen«, Tropf- und Sprigbädern vorhanden fomie feit 1834 ein 
Badehaus mit ſechs Zimmern zu warmen Bäbern. Die Umgegend ift öde, doch bietet be- 
anders die Meftfeite des Hafens eine angenehme Promenade. Bol. Haumann, „Ws, 
effen Seebad und die Wirkung der dortigen Luft‘ (Roſt. 1843). 
Warnkönig (Reop. Aug.), Geh. Hofrath und ordentlicher Profeffor des, katholiſchen 
Kirchenrechts an der Univerfität zu Tübingen, geb. am 1. Aug. 1794 zu Bruchſal, fludirte 
2813 — 15 3u Heibelberg und ging dann nach Göttingen, wo er 18.16 die juridifche Doctor⸗ 
würde erlangte, Privatdocent und außerordentlicher Beifiger des Spruchcollegiums wurde. 
Im 3. 1817 folgte er einem Rufe als Profeffor der Rechte nach Lüttich und benugte diefe 
vorteilhafte Stellung nicht nur zur Verbreitung deutſcher Wiffenfchaft in den Nieber- 
Landen, fondern auch insbefondere dazu, eine nähere, für die Wiffenfchaft überhaupt förder- 
liche Verbindung zwifchen deutfchen und franz. Nechtögelehrten herbeizuführen, Zu diefem 
Zmede verband er fich mit, mehren Profefforen der Rechtsfchule zu Paris zus Herausgabe 
einer umfaffenden Zeitfchrift unter dem Titel „Themis ou bibliotheque.du jurisconsulte‘, 
u gfeichem Zwecke machte er wiederholte Reifen durch Deutfchland, Frankreich und Holland. 
en Wunſche gemäß erhielt er 1827 dem Lehrſtuhl der Pandekten in Löwen In Folge 
der beig. Revolution wurde er mit alfen übrigen nicht belg. Profefforen penfionirt, ſchon am 
4. San. 1831 aber wieder als Profeffor der Rechte in Gent angeftellt. Hier befchäftigte er 
ſich vorzüglich mit der Staats» und Rechtsgeſchichte Flanderns. Für diefelbe befuchte er die 
meiften Archive und Bibliotheken ber belg. Provinzen ſowie des nördlichen Frankreichs und 
des ſudlichen Deutſchlands, und war ſo glücklich, nicht blos für die niederländ., ſondern 
auch‘ für. die engl. Geſchichte eine große Ayzahl noch ungedruckter Urkunden aufzufinden. 
Später wurde er von der Regierung zum Mitgliede der Commiffionen für Herausgabe un- 
gedruckter Quellen der belg. Gefchichte und für Hebung der Volksbildung ernannt. Deffen- 
ungeachtet folgte er 1836 dem Rufe als Profeffor der Nechte an die Univerfität zu Freiburg, 
von wo er 1844 an bie Univerfität zu Tübingen ging. Von feinen Schriften erwähnen wir 
„‚Institutionum sive elementorum juris rom, privati libri IV’ (Lütt. 1819; 3, Aufl., 
Bonn 19834); „Berfuch einer Begründung des Rechts durch eine Vernunftidee” (Bonn 
4819); „Commentarii juris rom. privati” (3 Bde., Lütt. 1825— 29); „Doctrina juris 
hilosophica aphorismis distineta” (Röwen 1830); „Recherches sur la legislation belge 
an moyen äge” (Gent 1834); „Flandriſche Staats» und Nechtögefchichte bis 1305 
(3 Bbde., Tüb. 1834— 39); „Histoire externe du droit rom.” (Brüff. 1836); „Grundriß 
zu Panbdektenvorlefungen” (Freiburg 1837); „Histoire du droit belgiqne pendant la pe- 
riode franke’ (Brüff. 1837); „Beiträge zur Gefchichte und Quellenkunde des Tütticher 
Gewohnheitsrechts“ (Freib, 1838); „Rechtoͤphiloſophie ald Naturlehre des Rechts” (Freib. 
1839); „Vorſchule der Inftitutionen und. Pandekten“ (Freib. 1839) und mit 2. Stein 
„Franz. Staats» und Rechtsgefchichte” (Bd. I, Baf. 1845). 
Warſchau (poln. Warszawa), die Hauptftadt des ruff. Königreichs Polen und des 
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‚gleichnamigen Gouvernements,, zieht fih auf Anhöhen eine Meile lang an bem linken Ufer 
der Weichſel hin und ift eine halbe Meile breit. Den weiten Umfang der Stadt von 3%, M. 
nehmen faft zu einem Drittheil Gärten und freie Pläge ein; das zweite Drittheil ift mit 
hölzernen Häufern befegt und nur ein Dritcheil beftcht aus maffiven Gebäuden. W. hat 
220 Straßen, an 10000 Häufer und 165000 E., darunter über 3000 griech. Glaubens, 
7000 Proteftanten und 40000 Juden. Es theilt ſich in die Alt» und Neuftadt und die zum 
Theil fehr fchönen, zum Theil aber auch aus Holz erbauten Vorftädte. Unter den Strafen 
Find auszuzeichnen die Honigftrafe (miodowa), die Lange Straße (dluga), die Krafauer 
Strafe mit der Neuen Melt (nowy swiat), die Königsſtraße, die Senatorenftraße, die Kuss 
ſtraße (electoralna) u.f.w. Won den öffentlichen Plägen find bemerfenswerth der ſächſiſche, 
der von Marieville, der des Königs Sigismund, auf dem die auf einer 25 F. hohen mar⸗ 
mornen Säule errichtete erzene Statue Sigismund's IIT. ſteht. Unter den zahlreichen Da- 
Täften nimmt das fönigliche Schloß, das auf einer die Weichfel beherrfchenden Anhöhe ſteht 
und den Königen Auguft IT. und Staniflam Auguſt feine Pracht verdankt, den erfien Rang 
ein; dann find der ſächſiſche Palaft, wo die beiden Augufte Hof hielten, der ehemalige 
Brühl’fche Palaft, den Großfürft Konftantin bewohnte, der Palaft der ehemaligen Univer« 
fität und der der ehemaligen wiffenfchaftlichen Gefellfchaft mit dem Standbilde des Koperni» 
cus zu erwähnen, und unter den öffentlichen Gebäuden dieBant, das Zeughaus, die Münze, 
die Poft, das Rathhaus, das große Theater und das große Hospital „zum Kindlein Jeſu“. 
An Kicchen zählt die Stadt 16 Fatholifche, unter denen die Kathedrale St.-Johannis bie 
größte ift, zwei proteftantifche und eine griech.ruffifche. Ein juriftifches Inſtitut ift der ein« 
zige Erfag für die eingegangene Univerfitätz außerdem beftehen dafelbft drei Gymnafien, vier 
Kreisfchulen, ein pädagogifches Inftitut, ſechs Induftriefhulen, 20 Buchdrudereien und 
Buchhandlungen. W. vereinigt in fich den ganzen poln. Binnenhandel, den die fchiffe 
bare Weichfel und zwei Meffen begünftigen; unter den Fabriken find die Wagenfabrifen bes 
fonders zahlreich. Mit Praga (f. d.) ift es durch eine Brüde verbunden. Von 1832—35 
ließ Kaifer Nikolaus die Alerandercitadelle erbauen, die jegt die Stadt beherrſcht. In der 
Nähe der Stadt liegen das Luftfchloß Lazienki, einft der Sommeraufenthalt des Königs 
Staniflam Auguft; ferner die Villa Krolifarnia, das gräflich Potockiſche prachtvolle Schloß 
Willanow, und Bielany. Mitten in der Stadt wetteifern die Alleen von Ujazdow mit dem 
Prater in Wien. M.hat feine Bedeutung erft fpät erhalten. Seit 1573 fanden in der Nähe 
die poln. Königswahlen ftatt, und erſt 1621 wurde e8 an die Stelle von Krakau (f.d.) durch 
Sigismund II. zur Nefidenz erhoben. Im Juni 1656 wurden bei W.in einer großen drei» 
fägigen Schlacht zwifchen den Schweden unter Karl Guſtav, dem der große Kurfürf 
Friedrich Wilhelm Hülfe leiftete, und dem poln. Könige Johann Kaſimir die Polen gefchla- 
gen. Am 25. Febr. 1831 befchloß die Erftürmung der Verfchanzungen von W. den legten 
poln. Aufftand. — Das Gouvernement W. umfaßt 673 OM. und zählt 78 Städte, 
70 Privarftädte, 1003 Regierungsdörfer und 6071 Privatdörfer. — Das Herzog- 
thum MW. wurde 1807 durch diejenigen Theile des ehemaligen Polens gebildet, die im 
Frieden zu Tilſit von Preußen abgetreten werben mußten, jedoch mit Ausnahme von 
Bialyftol, das an Rußland Fam. Das Herzogthum umfafte anfangs 1850 DM. mit 
2,200000 €. und war in die Departements Pofen, Kaliſch, Plock, Warfhau, Lomza und 
Bromberg getheilt. Durch den wiener Frieden Fam 1809 noch Weftgalizien dazu, das 
Dftreich abtreten mußte. Letzteres wurde in die Departements Krafau, Radom, Lublin und 
Siedlce getheilt, und das Herzogthum umfaßt nun 2800 OM. mit 3,780000 E. Zum 
Herzog von W. ernannte Napoleon den König Friedrich Auguſt (f. d.) von Sachſen, 
der e8 aber fchon gegen Ende des 3. 1812 in Folge der Vernichtung der Franzoſen in Ruf- 
land und Polen verlor. 

Wartburg, ein altes Bergfchloß in einer herrlichen Gegend, eine halbe Stunde von 
Eifenach, dem Großherzog von Sachfen- Weimar »Eifenadh gehörig, wurde um 1070 
vom Grafen Ludwig dem Springer erbaut. Es war feitdem bis zum Tode bes Randgrafen 
Balthafar im J. 1406 die Refidenz faft aller thüring. Randgrafen und berühmt wegen der 
glänzenden Turn» und Ritterfpiele, die dafelbft im 13. Jahrh. am Hofe des Landgrafen 
Hermann 1. (f. d.) und des Markgrafen Heinrich des Erlauchten (f. d.) gefeiert 
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‚ würden, ſowie durch den fogenannten Wartburgkrieg (f.d.). Hier ſaßen Friedrich der 
Bebiffene (f. d.) und Luther gefangen, und noch jegt zeige man das Zimmer, welches 
Letzterer bewohnte. Im J. 1817 erlangte die Burg eine Berühmtheit durch das foge« 
nannte Wartburgfeft (f.d.). Neuerdings wurde fie reftaurirt. In dem fogenannten 
Nitterfaale find fchöneRüftungen und Waffen aufgeftellt, die man ganz willkürlich beftimm«- 
ten Perfönlichkeiten zufchreibt. Vgl. Schöne, „Beſchreibung der Wartburg” (Eifen. 1835). 
— Wartburgfeſt. Diefes Feſt wurde am 18. Oct. 1817 gefeiert und war veranlaßt 
durch eine-Auffoderung der Burfchenfchaft zn Jena an die Studenten aller deutſchen Hoch⸗ 
Schulen zur Betheiligung an der dritten Säcularfeier der Reformation. Mehre hundert 
Studenten wählten von zwölf Univerfitäten einen Ausſchuß von 24 Mitgliedern. Auch die 
Profefforen Fries, Oken und Kiefer von Jena, ſowie der damalige Profeffor und nachmalige 
fachfen-weimar. Staatsminifter Schweizer nebſt vielen ehemaligen afadbemifchen Bürgern 
betheiligten fich bei dem Zefte, und der Großherzog von Sachfen-Weimar, der hochfinnige 
Karl Auguft, hatte Alles, was. man erwarten durfte, zur Forderung beffelben gethan. Hier 
:erfchienen die feit 1833 verbotenen burfchenfchäftlichen Farben zum erften Male als Sym- 
bol-beutfcher Volkseinheit. Am Siegesfener der Detoberfchlacht auf dem ber Wartburg 
nahe gelegenen Wartenberg, als fehon die Mehrzahl der Berheiligten fich entfernt hatte, 
wurde ohne Wiffen des Ausfchuffes der Einfall ausgeführt, verfchiedbene Schriften und 
Sachen, die mit der allgemeinen Volksftimmung im Wibderfpruch fhienen, den Flammen 
zu opfern. So wurden die Titel von 28 Schriften verlefen und an ihrer Stelle wurde fom- 
bolifch etwas Maculatur verbrannt. Unter diefen gegenwärtig meift verſchollenen Schriften 
waren: Dabelow, „Uber ben 13. Art. der Bundesacte”’; Kampg, „Coder der Gensdar- 
merie”; Kopebue, „Geſchichte des Deutfchen Reichs“; Haller, „Neftauration der Staatd- 
wiffenfchaft”; Cölln, „Vertraute Briefe’; Saul Afcher, „Die Germanomanie’; ei= 
nige Schriften gegen die Turnkunſt, ſowie über die Statuten der Adelskette; W. Reinhard, 
‚Die Bundesacte über Ob, Wann und Wie beutfcher Landſtände“; einige Schriften von 
Schmalz; „Die Alemannia”, und freilich auch der „Code Napoleon” und Zachariaͤ's 
‚Schrift über denfelben. Dereigentlic, praftifche Grundgedante des Feftes aber war die Grün. 
dung einer allgemeinen Burfchenfchaft, die Befeitigung der Tandemannfchaftlichen Spaltun- 
gen auf ben Hochfchulen und die Reinigung der Sitteim Studentenleben. Diefe Idee wurde 
zumal am 19. Det. entwicelt und fpäter theilweife durchgeführt. Allein die Feuercenfur, 
die Erbitterung der von ihr Betroffenen, manche gehäffige Denunciation oder auch unab- 
fichtlich verbreitete falſche Gerüchte, fodann ein in gereistem Zone für Anklage und Gegen- 
anklage geführter Schriftenmwechfel, das Alles ließ nur allzubald das Wartburgsfeft in den 
Augen argmöhnifcher Regierungen als den Ausdrud einer revolutionairen Stimmung und 
als Anfang einer Verſchwörung zur Nepublitanifirung Deutfchlands erfcheinen. Gericht. 
liche Unterfuchungen wurden eingeleitet und die von Dfen herausgegebene Zeitfchrift „Iſis“ 
wurde unterbrüdt. Als man endlic, das Wefentliche von dem Unmefentlichen, mas zu Mis« 
deutungen Anlaß gegeben, unterfcheiden lernte, hatte doch fehon die Reaction aus ben 
Vorgängen bei dem Wartburgfefte neuen Eifer und vermehrte Kraft gefogen. Auch bie 
jugendlich fede Sprache einiger Theilnchmer am Fefte, vor Allem aber die fpätere und ſehr 
ifolirt ftehende That Sand's (f. d.), der gleichfalls Theil genommen hatte, wußte die 
Rüdfchrittspartei in ihrem Intereffe auszubeuten. So wurden denn nicht fehr fange nach 
dem MWartburgfefte alle deutfche Hochfchulen durch Bundesbefchluß unter policeiliche Aufs 
fit geftellt, und die Theilnahme an der Burfchenfchaft wurde als ftrafbar unterfagt. (©. 
Burfhenfhaftund Umtriebe, demagogifche.) 

Wartburgkrieg oder den Sängerfrieg auf Wartburg nennt man den hef— 
tigen WBettftreit, ber um das J. 1207 an dem Hofe des Landgrafen Hermann von Thü« 
ringen zwifchen dafelbft anmefenden Dichtern ftattgefunden haben foll, und ebenfo nennt 
man ein aus zwei Theilen Bi ro Gedicht, das ihn darftellt. Der Streit erhob fich über 
die Vorzüge der Fürften, als Gönner der Sänger; wer von den Dichtern unterlag, follte 
mit dem Strange beftraft werben. Heinrich von Dfterdingen prieß den Herzog Leopold VII. 
von Oftreich ; ihm entgegen flanden der Schreiber und Walther von der Bogelmeide. Der 
Zegtere erhob ben Landgrafen Hermann von Thüringen, und die Kampfrichter, Reinmar 


ber Alte und Wolfram non Eſchenbach, wollten ihıe den Sieg zurrlenuen. Dad) auf’ Ben- 
wendung ber Landgraͤfin Sophia. wurde dem. Beſiegten geſtaſtet, aus Siebenbürgen ben 
‚Serühmten,Dipter uud: Zauberer Rlingeohr, auf defen Entfcheidung en ſich beuifen hatte, 
au holen. In dem num folgenden zweiten Theile wurde ber. Streit zwiſchen Klingsohr und 
hach in dunkeln Räthfeln und auf fpigfindig wun derliche Deiſe geführt, ba Klinge- 
ohr ſich für Heinrich van Dfterdingen entſchied, bis endlich eine Verſoͤhnung erſolate. Das 
ganze, weit über die Gebühr: erhobene Gedicht ift vermuthlich gegen Ende des 43. Jahrh., der 
‚zweite, Theil vielleicht. noch, fpäter abgefaßt. Das einzige Diftorifche darin dürfte: fein, daß 
‚anı de& Randgeafen Dofe wirklich einmal ein poetifcher Wettſtreit fiattgefunden habe; alles 
Andere, auch die Perfon des Klingsohr, gehört der Sage an, Gedruckt iſt es in Bodmers 
‚und in von ber. Hagen’s „Sammlungen der Minnefänger‘‘; befoubere Ausgaben haben 
Zeune (Berl, 1318) und Ettmüller (Ilmenau 1530) heſorgt. Vol. Kobsrftein, „Uber das 
wahrſcheinliche Alter und die Bedeutung des Gedichts vom Wartburgktieg“ (Raumb. 
4823) und Lucas, „Über ben Krieg von Wartburg‘ (Königsb. 1839). 

Marte heißt ein erhabener Ort, von welchem man eine freie Ausſicht hat, um ſich 
umgufehen und, zu. beobachten, mas in der Gegend vorgeht, Im Mittelalter naunte man fo 
die Wachtthurme, von welchen man die Annäherung eines Feindes, oder Reifende, die man 
plündern wollte, entdedien konnte. Auf einem ſolchen Thurme, der auch Schauthurm ober 
Hoch wacht genannt murbe, Wache zu halter, war das eigentliche Gefihäft des Burg⸗ 
warts, der davon feinen Nanıen hatte. Jetzt ift dieſes Wort nur noch in der Benennung 
Sternwarte (f d.), gebräuchlich. 

rtenburg, ein Dorf anı linken Elbufer, im Kreife Wittenberg dei Negierungs- 

beziuks Merfeburg ber preuf. Provinz Sachfen, ift durch das Treffen am 3. Oct. 1813 denk 
‚würdig. Bereits am 25. Sept. hatte der Feldmarſchall Blücher, welcher zu dem Entſchluſſe 
gekommen, durch die Verfegung feines Heers auf das linke Elbufer beim Kriege eine ent- 
ſcheidende Wendung zu geben, fein.Lager bei Baugen abgebrodgen und fein. Heer bis zum 
3, Oct. über Kamenz, Elftermerda, Herzberg und Seffen nach Elfter geführt. Der großen 
franz Armee war diefee Marfch verborgen geblieben; doch traf-am 2. Det das vierte franz. 
‚Corps und ein Theil des fiebenten unter General Bertrand bei W. ein, um diefen Ubergangs- 
‚punkt zu decken. Die Franzoſen vertrieben die wenigen auf das linke Eibufer übergegange- 
nen Truppen unb-befegten. die Dörfer Globig, Bleddin und Wi, letzteres ald Mittelpunft, 
ſowie die, daran liegende durchſchnittene bufchige Gegend ; die Fronte war mır auf wenigen 
durch Batterien gebeten Dammen zugänglich und zugleich. von- einem: todten: Arme der 
Elbe gefchligt, den feiner Tiefe wegen nicht durchfchnitten werden fonnte. Die Preußen 

Thlugen zwei-Schiffbrüden; York, ging zuerft über; ihm folgten Langeron und Gaden. 
Am Morgen bes 30, Det: begann, das Corps York's den Angriff auf die unüberwindlich 
fcheinende Stellung.des Feindes: Zumächft fuchte eine Brigade in der Fronte von W. Ter- 
rain zu gewinnen ;. eine andere unter dem Prinzen Karl von Mecklenburg ftrebte, Bleddin 
zu nehmen und fo den Feind rechts zu umgehen. Während jene vormärts W. ein blutiges, 
‚aber unentfchiedenes Gefecht beftand, eroberte diefe nicht ohne Verluſt Blebdin, ſchwenkte 
rechts und drang nach Globig. Jetzt rückten die drei übrigen Brigaden des Corps, bie bes 

Generalmajors von Horn an der Spige, gerade auf die feindliche Stellung an. Der Zu- 
gang. nach W. war nur auf einem ſchmalen Damme möglich; die Truppen ließen fich ver- 
leiten zu feuern und verloren dabei unverhältnißmäßig, ohne daß der Zweck des Gefechts 
erreicht worden wäre. Da fegte ſich Horn an die Spige des zweiten Bataillons vom Leib⸗ 
infanterieregiment, führte es mit dem Ausrufe: „Gin Hundsfott, wer noch einen Schuf 
thut!” vorwärts, und in. einem Anlaufe wurde das Dorf-mit dem Bayonnet genommen. 
Die Umgehung deffelben durch Abtheilungen links und rechts machte den Sieg vollſtändig; 
der abziehende Feind ftieß auf die indeffen immer meiter. gegen: feine: rechte: Flanke und den 
Nüden herandringende Brigade ded Prinzen von Mecklenburg und gerieth dadurch vollends 
in Unordnung. Nachmittags. um zwei Uhr hatte ſich der Sieg für die Preußen entfchteden 
und ber Feind, von der Neiterei verfolgt, floh in großer Eile gegen Wittenberg, forte 
gegen Kemberg in ber Hauptrichtung. auf; Deffan zu. Das Corps bes Generallieutenauts 
von. York, ungefähr 24000.M. fiarf, hatte TO Dffiziere und 2000 M. Todte und, Ber- 
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wundete; der Feind, 20000 M. ftart mit 60 Kanonen, verlor einige Tauſend Zodte und 
Verwundete, 1000 Gefangene, 10 Kanonen und 70 Pulverwagen. Das Ergebniß diefes 
Treffens war die Feftfegung der fchlef. Armee auf dem linken Elbufer, was ihre Vereini— 
gung mit der Nordarmee entſchied. Als das Corps nad der Schlacht vor dem General 
York befilirte, grüßte er alle Bataillonsführer, doc, als das zweite Bataillon von Leibregi- 
mente nahte, zog er den Hut und bedeckte fich nicht eher, als bis das ganze Bataillon vor» 
über war. Übrigens führte York von diefem Tage den Ehrennamen von Wartenburg. 

Warthe, der bedeutendfte Nebenfluß der Oder, entfpringt in dem nördlichen Ab- 
hange des krakauer Gebirges nördlich von Krakau. Sie wird, nachdem fie bei Czenſtochau 
vorübergefloffen, von Konin ab fchiffbar, nimmt bei ihrem Eintritt aus Polen nach Preußen 
die Prosna auf, fließt in nordweftlicher Nichtung durch) das ganze Großherzogthum Pofen 
bei Pofen, Birnbaum und Schwerin vorüber und ergießt fich, nachdem fie bei Landsberg die 
Nege aufgenommen, bei Küftrin, 600 F. breit, in die Oder. Ihre Länge beträgt 105 M. 
Durch die Nege, den Brombergerfanal und die Brahe ift fie mit der Weichfel verbunden. 

MWarton (Thon), Gründer der engl. Literaturgefchichte, wurde 1728 zu Orford 
geboren, wo fein Vater Profeffor der Dichtfunft war. Er ftudirte in Orford, fing früh» 
zeitig an, Verſe zu machen und gab bereitd im 19. Jahre die „Pleasures of melancholie‘ 
heraus, welche von W. ald Dichter beiweiten größere Erwartungen erregten, als er je erfüllte. 
Sm 3. 1757 erhielt er in Oxford des Vaters Amt eines Profeffors der Dichtkunſt und 
außerdem einige Pfründen, wodurch es ihm verftattet war, ganz feinen Studien zu leben. Er | 
trat num zuerft mit einem „Essay on Spenser’s fairy queen“ auf und veranftaltete auch eine 
Ausgabe von Milton’s Heinern Gedichten mit vielen trefflichen Anmerkungen. Im $. 1777 
erfchien der erfte Band feiner „Gefchichte der engl. Dichtung”, eines für feine Zeit bewun⸗ 
derungswürdigen und auch bis auf den heutigen Tag ald Ganzes noch nicht übertroffenen 
Werks, obwol ed an einzelnen bedeutenden Mängeln leidet, namentlih an dem Mangel 
der Gründlichkeit, deren Schein er mit Hülfe feiner Gelehrfamteit und Belefenheit anzu- 
nehmen verftand. Die frühern von W. felbft beforgten Ausgaben diefes Buchs find jegt 
bei den Fortfchritten, welche die Kenntniß der altengl. Riteratur feitdem gemacht hat, ziem · 
lich, unbrauchbar geworden; bie neuern Ausgaben beffelben von Price (3 Bde., Lond. 1824 
und öft.) haben durch Anmerkungen bedeutend nachgeholfen. Im J. 1785 erhielt W. die 
Mürde eines gekrönten Dichters und bald darauf wurde er Profeffor der Geſchichte. Er 
ftarb am 21. Mai 1790. Unter feinen Gedichten find feine Sonette die gelungenfien. 

Warwick, ein engl. Grafentitel, den verfchiedene Häufer führten. — Ni. Beau- 
champ, erſter Graf von W., war ein berühmter General und Günftling Heinrich's V. 
von England. Kurz nach deffen Thronbefteigung ging er als engl. Gefandter auf das Con- 
cil zu Konftanz. Sein glänzendes, 800 Pferde ſtarkes Gefolge, in welchem ſich eine Unzahl 
von Geiftlihen, Doctoren und Schreibern befand, machte überall das größte Auffehen. 
Nach feiner Rückkehr folgte er dem Könige nad) Frankreich und nahm an allen Ereigniffen 
Theil, welche zur Unterjochung des Landes durch die Engländer führten. Nach dem Tode 
Heinrich's V. (f.d.), der ihn zum Gouverneur des neun Monate alten Heinrich's VI. 
ernannte, fepte W. den Krieg, unter der Negentfchaft Bedford's, gegen Karl VII. (f. b.) 
fort und eroberte Maine. Im J. 1431 führte er den jungen König nady Rouen, wo er durch 
die fchlechteften Mittel den Zod der Jungfrau von Orleans betrieb. Nachdem im Der. 
1431 die Krönung Heinrich's VI. zu Saint» Denis vollgogen worden, ging er nad) London 
zurüd und nahm hier einen vorzüglichen Antheil an der Regierung. Als die Herrfchaft der 
Engländer jenfeit des Kanals ſich dem Ende zuneigte, wurde er noch 1437, unter der Re⸗ 
gentfchaft des Herzogs von York, ald Regent nach Frankreich geſchickt. Zwar nahm er Pon ⸗ 
toife und andere Pläge, doch konnte er die Fortfchritte Karl's VII. nicht mehr aufhalten. 
Er ftarb zu Rouen 1439 und hinterließ zwei Söhne, ben Herzog Henry und den Grafen 
Richard von W. Die Erbtochter des Legtern brachte bie Güter und die Tirel des Haufes 
der mächtigen Familie Nevil zu. — Rich. Nevil, durch Verheirathung mit der Erb» 
tochter des Haufes W. Grafvon W., Enkel einer Tochter Johann’s von Gaunt (f. Plan- 
tagenet), ift berühmt durch die Nolle, welche er in den Kriegen der rothen und weißen 
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Nofe (ſ. d.) ſpielte. Sein Reichthum, die Macht feiner Familie, fein Kriegstalent, fein 
fühner und ehrgeiziger Charakter befähigten ihn in den Wirren feiner Zeit unter Heins 
rich VI. zum Varteihaupte. Sein und feiner Familie Einfluß flieg noch, indem feine Schwe⸗ 
fter, Cäcilie Nevil, den Herzog von York heirathete. Wiewol er nad) Abftammung den Lan⸗ 
caftriern angehörte, ergriff er doch in Folge diefer Verbindung bie Partei der Yorks und 
zeigte ſich als Feind der Königin Margaretye von Anjou (f. d.). Als 1455 der Krieg 
der beiden Roſen begann, ſchlug er an der Spige der Yorks bie Königlichen am 23. Mai bei 
Saint-Albans und nahm den König gefangen. Der Herzog von York, der hierdurch auf 
einige Zeit dad Protectorat erlangte, ernannte ihn zur Belohnung zum Gouverneur von 
Galais, wo er fich ald Souverain benahm und auf eigene Hand Seeraub trich, Nach der 
Ausföhnung NYork's mit dem Hofe erfchien auch W. in England, kehrte aber alsbald in fein 
Gouvernement zurüd, weil ihm der Hof nach dem Leben trachtete. Im Det. 1459 führte er 
den Herzog von York, der den Krieg erneuerte, ein Corps Veteranen zu; doc) vermochte er 
diesmal gegen die königliche Macht nichts auszurichten. Die Königin vergab hierauf Galais 
an den jungen Herzog von Somerfet; allein W. fchlug feinen Nebenbubler zurück, eroberte 
deſſen Flotte und machte ſich dem Hofe mehr als je furchtbar. Im Frühjahr 1460 landete 
er mit einem Corps in Kent; er zog die Varteigänger der Yorks an ſich und überwand die 
Königlichen am 19. Juli bei Northampton. Der abermals gefangene Heinrich VI. mußte 
jegt den Herzog von York zu feinem Thronfolger erklären. Indeffen fammelte die Königin 
Margarethe, die mit ihrem Sohne, dem Prinzen Eduard, nach Schottland geflohen war, 
im nördlichen England ein bedeutendes Heer und ſchlug den Herzog von York am 31. Dec. 
1460 bei Wakefield. York blieb auf dem Schlachtfelde; W.'s Water, der Graf von Salis- 
bury, fiel in der Lancaftrier Hände und wurde enthauptet. W. z0g der Königin von London 
aus, wo er die Regierung führte, entgegen und lieferte berfelben am 15. Febr. 1461 ein " 
Treffen bei Saint-Albang, das er durch die Verrätherei einiger Großen verlor. Er vereinigte 
fich Hierauf mit der Streitmacht ded Grafen Eduard de Ta Marche, der nad) des Vaters Tode 
den Titel eines Herzogs von York annahm und auf W.'s Rath die Thronanfprüche feines 
Haufes ebenfalls geltend machte. Am 3. Mai verfammelte W. die Truppen und die Bürger 
von London vor der Stadt und bewog die Menge durch feine Autorität und Beredtfamteit, 
den jungen Eduarb IV. (f. d.) von York an Heinrich’s VI. Stelle als König anzuerkennen. 
Diefer Eluge Streich hinderte jeboch die Königin Margarethe nicht, nochmals eine Armee 
von 60000 Rancaftriern aufzuftellen, die W. an der Spige von 40000 Anhängern berYorks 
am 29. März 1461 bei Zowton in einem furdhtbaren Gemegel aufrieb. Eduard IV. war 
nun zwar im Befig der Krone, ſah fich aber in allen feinen Handlungen von W. abhängig. 
Der König wagte gegen den Willen feines Befchügers die Eliſabeth Woodville zu heirathen, 
was MW. äuferft aufbrachte, zumal die Verwandten ber Königin den Einfluß der Nevils bei 
Hofe bedrohten. Misvergnügt, ließ ſich W. in eine enge Verbindung mit Ludwig XI. von 
Frankreich ein, befuchte denfelben 1467 und gab nad) der Rückkehr feine Tochter Iſabelle 
dem unzufriedenen Bruder des Königs, dem Herzoge von Clarence, zur Ehe. Er zog fich 
mit feinem Echwiegerfohn nach Calais zurück, von wo aus Beide insgehein in England 
einen fo drohenden Aufftand anzertelten, daß der König W. zu Hülfe rief. Er erfchien, be⸗ 
mächtigte fi unter dem Vorwande, die Kabalen der Moodvilles zu zerfiören, des Königs 
und gab denfelben nicht cher frei, bis Karl der Kühne von Burgund, Eduard's IV. Schwa⸗ 
ger, fich drohend einmifchte. Endlich warfen W. und Clarence die Maske gänzlich ab, zogen 
1470 Truppen zufanımen und nahmen den König gefangen, der aber entfchlüpfte. Mit einer 
zahlreichen Flotte fuchte jegt IE. mit Elarence Zuflucht bei dem Könige von Frankreich. 
MWährend feine Schiffe gegen die Engländer und Burgunder kreuzten, fohnte er fich zu Pa» 
ris mit Margarethe von Anjou aus, vermäbhlte feine zweite Tochter mit deren Sohne, dem 
Prinzen Eduard, und machte ſich anheifchig, den im Tower ſchmachtenden Heinrich VI., den 
er vor neun Jahren geflürzt hatte, wieder auf den engl. Thron zu fegen, Schon im Ecpt. 
1470 landete W. mit einem geringen Truppencorps zu Dartmouth und fah ſich alsbald von 
einer Armee von 60000 Lancaflriern umgeben, fodaß der unvorbereitete Eduard IV. nach 
Burgund entfliehen mußte. W. zog am 6, Deck. zu London ein, fegte Heinrich VI. wieder 
auf den Thron und übernahm, da deffen Sohn, ker Prinz Eduard, noch minderjährig war, 
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Im Verein mit Clarence die Regentſchaft. Kaum hatte die Nation diefe Umwandlung er» 
fahren, als Eduard IV. im März 1471 in York mit 2000 M. Iandete, die zahlreichen An- 
hänger ber Yorks um ſich fammelte und ohne Schwertftreich in London einrüdte, wo ihm 
befonders feine vielen Gläubiger eine gute Aufnahme vorbereiteten. Das Volk wie die Gro- 
en waren bed Kampfes müde und betrachteten W. als einen Ufurpator. Zwar gelang es W., 
zu Leicefter ein ziemliche Heer zu vereinigen; allein mehre Lords fielen von ihm ab, und 
auch der wanfelmüthige Glarence, der in der Erhebung der Lancaſtrier feinen Vortheil far, 
ging mit 12000 M. zu feinem Bruder, Eduard IV., über. Jede Vermittelung zurückweiſend, 
wagte W. dennoch am 14. Apr. 147 1 bei Barnet ein Treffen gegen die Streitmacht Eduard's, 
in welchem er nach den blutigften Anftrengungen mit 16000 Rancaftriern erfchlagen wurde, 
Einige Tage fpäter lieferte Margarethe von Anjou den Yorks ein letztes unglückliches Gefecht 
zu Tewkesbury und fiel mit ihrem Sohne dem Sieger in die Hände. — Der Titel der War- 
wicks ging nun auf Eduard, den Sohn des Herzogs von Clarence aus der Ehe mit Elifabeth 
Nevil, über. Wiewol Eduard IV. feinen Bruder Clarence ermorden ließ, gab er doc) den 
Neffen eine forgfältige Erziehung. Als jedoch Richard IM. (f. d.) nach der Ermordung der 
Söhne Eduard's IV. den Thron ufurpirte, fperrte er den jungen Grafen Eduard von W., 
der das nächfte Anrecht an die engl. Krone befaß, ein. W. entrann zwar dem Kerker, wurde 
aber von Heinrich VII. als der Iegte legitime Sprößling des Haufes P antagenet abermals 
in ben Tower geworfen. Nach I 5jähriger Gefangenfchaft verband fich endlich W. mit dem 
Prätendenten Peter Warbed (f. d.) zur Flucht aus dem Tower. MWahrfcheinlic war es 
Heinrich VII. feldft, der diefes Complot anftiftete, um fich Beider zu entledigen. Nach einer 
kurzen Unterfuchung wurde Warbed 1499 gehangen, IB. aber im Tower enthauptet. —, 
Unter der Regierung Eduard’ VI. erhielt der beriichtigte John Dudley, der fpätere Herzog 
von Northumberland (f. d.), die Würde der Grafen von IB. Wiewol derfelbe ald Hoch» 
verräther flarb, wurde doch der Zitel 1567 deffen Enkel, und in der Folge noch mehren Glie- 
bern diefer Familie erneuert, bis er 1759 gänzlich erlofh. Gegenwärtig führt die Familie 
Greville den gräflichen Titel von W. — Sir Philipp W., ein treuer Anhänger König 
Karl's J., ſtammte aus einer alten Adelsfamilie in Gumberland und führte diefen Nanıen 
nicht ald Würde, fondern ald Zunamen feiner Familie. Er ift durch Memoiren über die engl. 
Revolution bekannt, die 1701 zum erften Mal erfchienen und in neuer Zeit von Guizot ins 
Tranzöfifche überfegt wurden. | 
arze nennt man im Allgemeinen jeden unregelmäßigen Auswuchs auf ber Ober« 
fläche eines organifchen und thierifchen Körpers. Bei dem Menfchen bezeichnet man mit 
Warzen bie verfchiedenartig geftalteten Auswüchfe der Haut, die am häufigften an den 
Händen, aber auch im Geficht, am Halfe und an andern, dann meiſt mit zarter, fehr empfind» 
licher Haut bedeckten Theilen des Körpers vorkommen und die Größe eines Hirfeforns 
haben, öfter aber die einer Erbſe und darüber erreichen. Dan hielt die Warzen ehemals für 
blofe Berdidungen des Oberhäutchens (epidermis); allein, wie man fpäter entdedt hat, 
murzeln fie in der eigentlichen Haut (cutis). Werden fie auch anfangs nod) von ber Epider« 
mis bedeckt, fo durchbrechen fie diefe doch fehr bald. Die Entftchung der Warzen ift noch 
immer unbefannt; denn fcheinen fie auch zuweilen durch rein örtliche Einwirkungen, wie an» 
haltenden Drud, häufige Neibung, Stöße und dergleichen, hervorgerufen worden zu fein, fo 
zeigen fie fich wieder bei einzelnen Individuen ohne vorausgegangene örtliche Einwirkungen 
in fo großer Anzahl und gleichzeitig an fo verfchiedenen Stellen des Körpers, daß man fie mit 
der allgemeinen Körperconftitution für wefentlich verbunden betrachten muß. Beachtung 
verdient die Meinung, nach welcher das aus einer Warze ausfliegende Blut im Stande fein 
fol, da, wo es mit der Haut in Berührung kommt, Warzen zu erzeugen. Die Befeitigung 
der Warzen hält zumeilen ungemein ſchwer, da fie häufig auch nad) mehrmaliger Zerftö- 
rung wicder zum Vorfchein kommen. Dagegen verfchwinden fie aber auch nicht felten von 
feloft, nach Anwendung fompathetifcher Gurarten u. ſ. w. Die äußern Mittel, welche man 
bisher zur Vertilgung von Warzen empfohlen hat, find fehr zahlreich und laufen alle auf 
Atzung, Ausfchneiden oder Unterbinden hinaus, 
Wafa, ein alter Nitterfig in der ſchwed. Provinz Upland, drei “ee Stodholm, 
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iſt das Stammhaus des Geſchlechts dieſes Namens (ſ. Guſtav 1.), das mit Buftanlt. 
Adolf (f. d.) und feiner Tochter Chriſtine (f. d.) ausftarb. Seit dem Mai 1829 führt 
der Sohn des Könige Guſtav IV. Adolf (f. d.) von Schweden den Titel eines Prin- 
zen von Wafa. 

Waſa, die Hauptftadt bes Gouvernements gleiches Namens im Großfürſtenthum Finn- 
land, eine See» und Handelsftadt an einer Heinen Bucht des Bottnifchen Meerbufens, hat 
breite und gerade Straßen, mehre Pläge, darunter den ſchönen Guftavsplag, an welchem 
das ftattliche Hofgerichtsgebäude und die Wohnungen der Beamten liegen, ein verfallenes 
Schloß Karlsholm, Schifföwerfte und 3000 E., welche anfehnlichen Handel, befonders mit 
Theer, Pech und Roggen treiben. Größere Fahrzeuge müffen in dem neuerbauten Hafen 
Smultronören anlegen, da der alte nur noch für Feine Schiffe brauchbar ift. An Lehranftal- 
ten befigt die Stadt vier, an Fabrikanlagen nur zwei. Angelegt wurde fie im J. 1606 vom 
König Karl IX., der fie nad) dem Stammfchloffe feines Gefchlechts benannte. Mit Finnland 
wurde fie 1809 im Frieden zu Friedrihsham an Nufland abgetreten. — Das Gouver- 
nement W. zählt 205300 E., welche fi) insgefammt zur proteftantifchen Kirche bekennen. 

Wasgau, ſ. Vogeſen. 

Waſhington (George), der erſte Praͤſident der Vereinigten Staaten von Nordamerika, 
wurde am 22. Febr. 1732 in der Grafſchaft Weſtmoreland in Virginien geboren. Sein 
Bater, Auguftin W., deffen Vorfahren 1657 ans England einwanderten, war ein reicher 
Dflanzer, der aber frühzeitig ftarb. George, von fünf Kindern das dritte, wurde von feiner 
Mutter, einer fehr tüchtigen Frau, einfach erzogen. Bis zum 15. Zahre befuchte er die 
Schule zu Williamsburg, mo er den gewöhnlichen Unterricht für das praktifche Leben em- 
pfing. Mit befonderm Talent und mit Vorliebe widmete er fi) dann zu Haufe mathematifchen 
Studien. Da ihm nur ein fehmaler Theil der väterlichen Erbfchaft zufiel, wollte er in die 
engl. Marine treten, ließ fich aber von ber Mutter, die feiner Stüge bedurfte, bewegen, im 
Haufe zu bleiben und das Gefchäft eines Felbmeffers zu treiben. Als folcher fand er bei 
Durchſtreifung der wüften Gebiete Virginiens vielfache Gelegenheit, Geift und Körper zu 
ftählen, ſowie ſich billigen Grundbefig zu erwerben. Im J. 1751 erhielt er den Grad eines 
Majors in der Eolonialmiliz. Er verfah diefes Amt mit Eifer und Luft und übernahm 
1753, als die Kämpfe mit den Franzoſen am Ohio und an den nördlichen Seen begannen, 
eine Miffion an den franz. Befehlöhaber in Canada, die jedoch ohne Erfolg ablief. W. legte 
die Neife durch die Wiltniffe zu Fuß in Begleitung eines Dieners zurüd. Nach der Nüd- 
kehr trat er als Oberftlieutenant an die Spige eines Miligregiments und focht gegen die Fran⸗ 
zofen und Indianer am Ohio. Trog feiner Tapferkeit und Klugheit vermochte er gegen den 
überlegenen Feind wenig auszurichten. Die Geringfchägung, mit der die brit. Regierung 
die Milizoffiziere behandelte, veranlaßte ihn, 1754 außer Dienft zu treten. Er zog fich auf. 
das von feinem Altern Bruder ererbte Landgut Mount» Vernon zurück. Allein fchon 1755 
ſchloß er ſich aus Patriotismus als Freiwilliger der unglüdlichen Erpedition des engl. Ge- 
nerals Braddod an, bei dem er Adjutantendienfte leiftete. Nach diefem Ereignif erhob ihn 
die auf die eigenen Kräfte angewiefene Provinz zum Oberft und Befehlshaber der virgin. 
Zruppen. Ungeachtet aller Anftrengungen konnte er mit feiner geringen Macht, die fich kaum 
auf 1000 M. belief, die Fortfchritte der Franzofen nicht aufhalten. Erſt 1758 brachte er 

eine größere Erpedition gegen das franz. Fort Duquesne zu Stande, doch fand er die Feftung 
bei der Annäherung fehon verlaffen. Als die Gefahr vorüber, legte er feine Stelle nieder, 
verheirathete fich mit einer jungen ſchönen Witwe und lebte auf Mount-Vernon als Pflan- 
zer. Durch Fleiß und Ordnung brachte er feine Güter zu hohem Ertrage und wurde einer 
der reichften und angefehenften Eigenthümer der Provinz. Man wählte ihn in die Gefep- 
gebende Verfammlung von Virginien, wo er fich zwar nicht Durch Beredtſamkeit, aber durch 
Scharfſinn und Feftigkeit auszeichnete. Als die Streitigkeiten mit dem Mutterlande aud- 
brachen, erklärte er fich für das Selbftbefteuerungsrecht der Colonien und bewies ſich als 
aufrichtigen, wenn auch nicht fanatifhen Patrioten. Seine Mitbürger wählten ihn zum 
Deputirten auf dem Generalcongref der vereinigten Eolonien, der am 14. Sept. 1774 zu 
Philadelphia eröffnet wurde. Nachdem bie Feindfeligkeiten zmwifchen den Amerifanern und 
den Engländern bei Lerington begonnen, befchloß ber Convent die Errichtung eines ſtehenden 
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Heer und wählte am 14. Juni 1775 einmüthig W. zu deffen Obergeneral. Zivar hatte 
man die Wahl unter viel geübteren Offizieren, aber man wendete fich an MW. als den unbe» 
fholtenften, zuverläffigften und doch gemäßigten Charakter. Nur aus Patriotismus und 
mit Mistrauen gegen feine Fähigkeiten übernahm MW. die ſchwierige Stellung; auch wies er 
jeden Gehalt zurüd. Er fand die ungefähr 14000 M. ftarfe, aus den Golonialcontingenten 
und Milizen zufammengefegte Armee vor Bofton ohne Waffen, ohne Munition, ohne irgend 
eine Organifation. Unter ungeheuern Anftrengungen und Hinderniffen brachte er zwar 
einige Ordnung und Gehorſam in die Maſſe, begriff aber bald die Unmöglichkeit eines An« 
griffskriegs und beſchloß, fich nur auf Vertheidigung und auf Beobachtung und Überra» 
[hung des Feindes zu befehränfen. Durch diefes Syftem, das er trog Verlockung und Ans 
feindung fefthielt, wurde er der Befreier feines Vaterlande. (S. Vereinigte Staaten.) 
Er forgte für Befeftigung ber Küften, die Herftellung einer Flotille, und drängte im März 
1776 die Engländer aus Bofton. Als der auf 35000 M. verftärkte Feind im Aug. Neu« 
york befegte, ging er nach einer Reihe unglüdlicher Gefechte aus einer feften Stellung in die 
andere in das nördliche Gebirge zurüd. Hunger, Kälte, Seuchen, Mangel an Kleidung 
rafften einen Theil feiner Streitkräfte hin. Ein anderer Theil benugte den Ablauf der auf 
ein Jahr feftgeftellten Dienftzeit und verließ die Fahnen; die Miligen gingen und kamen 
überhaupt nach Willkür. Mit dem Nefte von 2000 M., die ihm noch geblieben, mußte fich 
W. mitten im Winter hinter ben Delaware zurüdziehen, wo er, von des engl. Oberbefehld« 
habers, Lord Home, Zögern begünftigt, feine Armee wieder auf 6000 M. brachte. Der 
Congreß führte jegt eine dreijährige Dienftzeit ein und verlieh IB. eine Art Dictatur, die ihn 
zu Nequifitionen und einer ftrengern Disciplin im Heer ermächtigte. Am 25. Dec. 1776 
wagte W. einen fühnen und glüdlichen Überfall der engl.-deutfchen Soldtruppen bei Tren- 
ton, und am 3. Jan. 1777 fehlug er Cornwallis bei Princetown. Diefe Erfolge und die An« 
kunft berühmter Ausländer, die an W.'s Seite dienen wollten, und unter denen fich auch 
Lafayette(ſ. d.) befand, hoben die Zuverficht der Amerikaner. Dennoch vermochte W. 
nicht, der Noth und Schwäche feines Heers abzuhelfen. Am 13. Sept. fchlug ihn Howe am 
Brandywinefluß, und als er Legtern am 4. Oct. bei Germantown mit Verzweiflung angriff, 
mußte er ebenfalls der Geübtheit und Stärke der Engländer unterliegen. 
Während eine Abtheilung der Amerifaner mehr ald 6000 Engländer bei Saratoga 
zur Capitulation zwang, war W. genöthigt, mit der Hauptmacht ein Lager in der Einöde 
von Valleyforge, ſechs Stunden von Philadelphia, wo das engl. Hauptquartier lag, zu bes 
ziehen, und alle Leiden bes Winters, des Hungers und Mangels jeder Art zu erdulden. Sein 
Heer ſchmolz hier vollends durch Verrätherei, Abfall und Widermwillen auf ein Feines, aber 
erprobtes Häuflein zufammen. Tadel, VBerleumdungen und Zweifel an feinen Fähigkeiten 
erhoben ſich, und nur Wenige mochten einfehen, daß nicht er, fondern die Armuth des Con⸗ 
greifes die Schuld an der Rage der Dinge trage. W. bewährte gerade damals die ganze 
Größe und Stärke feines Charakters, indem er auf feinem Poften ausharrte und mit per _ 
fönfichen Entbehrungen feinen Eifer verdoppelte. Als das Bündnif der Eolonien mit Franf« 
reich und des legtern Kriegserflärung an England befannt wurden, bemühten ſich die Eng- 
länder um einen Waffenftillftand, welches Anfinnen der Congreß auf W.'s Vorftellung zu- 
rückwies. Im Juni 1778 brach er aus feiner Einöde hervor und überfiel den neuen engl. 
Oberbefehlshaber, Clinton, am 29. auf dem Rüdzuge von Philadelphia nad) Neuyork bei 
Monmouth. Zu ſchwach, um Etwas zu unternehmen, faßte er eine Stellung bei MWeftpoint 
und hinderte wenigftens die Engländer, fi aufs neue auszubreiten. Elinton fpielte beshalb 
‚mit dem Frühjahr von 1780 den Kriegsfchauplag in die ſüdlichen Eolonien; allein W. ließ 
ſich weislich nicht nachziehen und ſetzte mit ſeinen wenigen Mannſchaften die Einſchließung 
der engl. Hauptmacht in Neuyork fort. Wie ſehr fein Muth auch durch die Ankunft Ro⸗ 
chambeau’s mit 6000 Franzoſen, die unter feinen Befehl traten, gehoben wurde, ſo blieb es 
doch dem Congreſſe unmöglich, bie Mittel zur Herſtellung eines vollftändigen ‚Deere aufzute 
bringen. Im Jan. 1781 brachen fogar ganze Regimenter auf und wollten die Bahnen ver- 
laſſen, und nur die Mäfigung und Entfchloffenheit des Obergenerals vermochten die gefähr 
fiche Meuterei zu erfliden. Die Geldfpenden Frankreichs, verbunden mit dem Erſcheinen der 
großen franz. Flotte unter Graffe, erlaubten endlich W., aus der Nolle des Beobachters 
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heranszutreten und den Plan zu einem entfcheidenden Schlage zu faffen. Während er Elin- 
ton durch täufchende Bewegungen zu Neuyork fefthielt, wendete er fich, von Graffe zur See 
unterflügt, nach Yorftoion und zwang am 2%, Det, 1781 7000 Engländer, die daffelbe be 
fegt hielten, zur Gapitulation: Eine große Menge Gepäck, Gefhüg und viele Magazine 
fielen dabei in feine Hände. W. hatte im Laufe des Kriegs die Engländer zwar nicht im offe» 
nen Felde gefchlagen, aber ihre Kräfte durd) fein zähes Beobachtungsſyſtem fo gefhwächt, 

daß fie nach diefer Niederlage Feine Unternehmung mehr wagten. Rachdem am 30. Nov. 
‘1782 in einem proviforifchen Frieden die Unabhängigkeit der Amerikaner anerkannt wore 
den, mar ed der innere Feind, gegen welchen fi die Aufmerkſamkeit W.'s richten mußte. 
Im Heer, für deſſen Zukunft der Kongreß nicht die verſprochene Sorge zu tragen ſchien, gab 
ſich eine tiefe Unzufriedenheit Fund, die jeden Augenblid in Empörung ausjubrechen drohte. 
Sogar machte man W. von diefer Seite aus den Vorfchlag zu Staatöftreihen, bie auf 
Gründung einer Monarchie hinausliefen, die er aber mit größter Entrüftung zurüdhwies. 
Als endlich die Engländer am 25. Nov. 1783 Neuyork räumten, entließ er die Nefte feines 
Heers in einem herzlihen Abſchiede und begab ſich nach Annapolis, wo er im Congreß fein 
Amt als Oberbefehlshaber niederlegte. Die Gelder, welche in den acht Kriegsjahren durch 
feine Hände gegangen, belicfen fich noch nicht auf 20000 Pf. Sterl. Er 309 ſich dann als ein« 
facher Pflanzer nad) Mount-Vernon zurück und arbeitete mit Eifer an der Herftellung feines 
hart mitgenommenen Vermögens. Wol Niemand wußte beffer als er, wie nothwendig dem 
jungen Staatenverein eine Verfaffung und Gentralregierung wäre. W. fchloß fich deshalb 
ber fogenannten Foderaliftenpartei an und half ald Deputirter der Generalverfammlung 
von 1787 die noch jegt geltende Bundesacte entwerfen. Als im Apr. 1789 bie neue Ber« 
faffung in Wirkſamkeit trat, übernahm cr nach einftimmiger Wahl das Amt des Praäfiden- 
ten und wurde hiermit zum zweiten Mal der Netter und IBohlthäter des Vaterland. In» 
mitten des Kampfes der Parteien, der die Union gewaltfam zu zerreifen drohte, ordnete er 
die Staatöfchuld, die Landesvertheidigung, den VBerwaltungsorganismus und den öffentlichen 
Unterricht und legte den Grund zu dem Straßen« und Kanalſyſtem bes innern Verkehrs. 
Nach Außen flellte er gemäß. dem Intereffe der Union das Princip der Neutralität auf und 
begünftigte dadurch die Erneuerung des Handelsverkehrs mit England, der einen nie dage- 
mefenen Aufſchwung nahm. Nachdem die Präfidentenwahl 1793 nochmals auf ihn gefallen, 
fteigerten fich für ihn die Schwierigkeiten durch das Verhältnif der Union zu dem revolutios 
nairen Frankreich. Gegen die Abfichten der Demokratenpartei, welche die Unterftügung 
Frankreichs gegen England foderte, ſchloß W. einen vortheilhaften Handelsvertrag mit 
England und ſchickte fogar die Intriguanten und Agenten des franz. Directoriumd aus dem 
Rande, bie das Volk offen fr eine Empörung gegen den Präfidenten bearbeiteten. Die 
ſchwarzen Anklagen und Schmähungen, womit ihm die Demofraten, an deren Spige der 
berühmte Jefferfon (f. d.) fand, überfchütteten, trübten endlich fein fonft ſtarkes Gemüth 
fo, daß er fich die Wiedererwählung zum Präfidenten verbat und fein Amt mit einer herrlichen 
Anſprache an die Nation im März 1797 für immer niebderlegte. Als jedoch im folgenden 
Jahre der Krieg mit Frankreich ernfilich drohte, bewog ihn der neue Präfident Adams, der 
zwar nach feinen Grundfägen, aber nicht mit feinem Geifte die Regierung führte, die Stelle 
des Oberbefehlshabers nochmals anzunehmen. W. ftarb während der Spaltung mit Franf- 
reich am 14. Dec. 1799 zu Mount-Vernon in Folge einer Erkältung. Erſt nad) feinem 
Hintritt fühlte man den ganzen Werluft diefes Mannes, und alle Parteien der Union ehrten 
ihn durch eine feierliche Trauer. W. führte eine glückliche, aber Einderlofe Ehe. In feinem 
Teftament gab er feine Sklaven frei; er ſtiftete anfehnliche Wermächtniffe für Schulen und 
hinterließ den Reft des Vermögens einem Neffen. Seine Gebeine ruhten erft zu Mount- 
Vernon, bis fie auf Beſchluß des Congreſſes in der Hauptſtadt des Bundes, die feinen Na— 
men fragt, unter einem Denkmale beigefegt wurden. Vol. Marfhall, „Life of W.’ (2 Bde., 
3. Aufl., Philadelphia 1832); Bancroft, „Essay on the life of W.” (Worccſter 1807 und 
öft.); Joſch, „W. und die nordamerik. Nevolution“ (Gief. 1817); Redding, „Life of W.“ 
(2 Bde., Lond. 1835), und Edmond, „The life and times of W.* (2 Bde., 3. Aufl., Lond. 
1839). I. Sparks gab in Auftrag des Gongreffes eine Sammlung von W.e' officiellen 
und pripaten Papieren, nebft einer gründlichen Lebensbefchreibung, unter dem Titel „The 
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works of V.“(12 Bde. 1834—37) heraus, bie Guizot franzöſiſch (6 Bde., Par. 1840) 
und Naumer beutfch (2 Bde., Lpz. 1845) bearbeiteten. 

Wafhington, die Haupt- und Bundesftadt der Vereinigten Staaten (f.d.), Tiegt 
auf einer von zwei Armen bes Potomac gebildeten Randzunge und zwar auf der maryländi⸗ 
fhen Seite bes Stroms, in dem Diftricte Columbia (f. d.), der unter den Befegen des 
Congreffes ficht. Als man 1790 das Bedürfniß einer gemeinfchaftlichen Hauptftadt für 
den verbündeten Staat fühlte, entfchloffen fid) die Staaten Maryland und Virginia, zu dies 
fen Behufe einen faft im damaligen Mittelpunfte der Republik belegenen P lag dazu anzu⸗ 
weifen, in deffen Mitte man eine Stadt erbaute, die man nach) dem Helden der nordamerif. 
Freiheit benannte. Man befolgte dabei einen regelmägigen an, und das faft eine Meile 
lange W. dürfte, wenn es einmal vollendet fein wird, eine der regelmäßigften Städte werden. 
Die Umgebungen find vortrefflich; die Querſtraßen ſämmtlich 70 — 110, die Hauptftraßen 
130—160 $. breit, alfe ſchnurgerade gezogen; die öffentlichen Pläge groß und majeftä- 
tiſch; die Häufer nach einem Ebenmaße im neueften Gefhmade, die öffentlichen Gebäude 
wie das Gefängniß und die Cafernen prachtvoll ausgeführt, aber noch ift feine Straße 
ganz ausgebant. Im J. 1845 zählte W. 30426 E. Die Hafenftadt Georgetowmn mit 
8400 E., einem Fort, das den Hafen vertheidigt, und einer Fatholifchen Univerfität ift blos 
durch einen Flußarm von ihr getrennt. Dan findet in W. über 20 Kirchen für alle bedeu« 
tendern unter den in den Vereinigten Staaten befindlichen Neligionsgemeinfchaften. Die 
Stadt ift feit 1800 Sig des Generalcongreffes, des diplomatifchen Corps und aller Ecntral« 
behörden; auch hat fie eine Bibliothek, eine Sternwarte, das Colombiainftitut, eine medici» 
nifche und andere Gefellihaften, mehre öffentliche Schulen u. f. 19. Induftrie, Geiverbe und 
Handel find nicht unanfehnlih. Der geräumige Flußhafen ift feldft für große Schiffe zu- 
gänglih. Am 24. Aug. 1814 traf die Stadt das Unglüd, daf fie von den Briten genommen 
wurde, welche alles Staatseigenthum in Befchlagnnahmen und die öffentlichen Gebäude, felbft 
die Brüden über den Potomac zerflörtenz der Schade wurde auf 2,303000 Dollars gefchägt. 
Bald nach dem Frieden aber wurde die Stabt prächtiger wiederhergeftellt al6 zuvor. Das 
neue Capitol, in welchem ſich der Congreß verfanmelt, fteht auf einem Hügel und ift 350 F. 
lang, 1218. tief und mit der Kuppel 120 8. hoch. Ein Porticus von forinth. Ordnung läuft 
längs dem mittlern Gebäude, welches die Rotunda enthält, die mit Neliefs und mit vier Gemäl- 
den von Trumbull aus der Gefchichte des amerik. Freiſtaats geziertift. Der Saal des Senats im 
nördlichen Flügel ift ein 74 $. langer, 42 F. hoher Halbkreis, und der Saal ber Nepräfen- 
tanten 95 F. lang und 60 F. hoch. Die Kuppel tragen 26 Säulen von amerif. Marmor. 
Eine Koloffalftatue der Freiheit und eine Statue der Geſchichte zieren diefen Saal. Unter dem 
Senatsfaale ift das Verfammlungszimmer des oberften Gerichtshofes der Union. Außer 
diefem W. gibt es in den Vereinigten Staaten noch 16 Städte, welche dieſen Namen führen. 

Mafbingtonsinfeln, ſ. Marquefasinfeln, 

Waſſer. Früher hielt man das Maffer für einen einfachen Urſtoff, für ein Element; 
doch fhon Newton ſchloß aus der lichtbrechenden Kraft deffelben auf feine zufanmengefegte 
Natur. Die Entdeckung der Zufammenfegung des Waſſers gebührt dem Engländer Gas 
vendifh, der 1781 durch feine Verfuche darauf geführt wurde. Seine Angaben beflätigten 
dann mehre franz. Chemifer, befonders Lavoiſier. Man fand, baf reines Waſſer aus Warffer- 
fioffgas und Sauerfloffgas beſteht und von jenem 11,09, von diefem 85,91 Gewichttheile 
enthält. In demſelben Verhältniffedem Gerichte nach, dem Raume nad) im Verhaltniß von 
2:1 entivideln fich beide Gafe, wenn man das Maffer Durch Galvanismus (f. d.) aerfept. 
Lift man durch ein Gemenge von zivei Volumen Wafferftoffgas und ein Nolumen Sauer» 
ſtoffgas einen efeftrifchen Funken fchlagen, fo vereinigen ſich beide unter Detonation ohne 
Nuͤckſtand zu tropfbarem Waſſer. Das reinfte Waſſer ift dasjenige, das der in hohen 
Gegenden anfgefangene Megen oder Schnee liefert, worin fich feine Spur fremder Stoffe 
entdecken läßt. Da jedoch folches Waſſer felten zu Haben iſt, fo verfhafft man ſich reines 
Waſſer durch Defliltation. Daffelbeift in dem Zuftande feiner Neinheit eine farbleſe, voll- 
fommzen durchſichtige, geruch und geſchmackloſe Flüſſigkeit. Bei der Mitteltemperatur 
unferer Atmefphäre bleitt das Waſſer ſtete flüffig; vermindert fich aber bie arme bis 
unter Nullgrad des Reaumur'ſchen Thermometers, fo gefriert es. In verſchloſſenen Ge» 
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faͤßen, oder wenn man die Oberfläche mit Ol bedeckt, fann es noch einige Grade unter Null 
flüffig bleiben, fo Lange feine Bewegung ftattfindet. Wenn das Maffer erftarrt, nimmt es, 
wie die meiften übrigen Körper, Kroftallgeftalt an. (&. Eis.) Die ſpießigen Kryftalle fegen 
ſich unter einem Winkel von 60— 120° aneinander und bilden fo die Dendriten an den 
Fenftern oder die fechözadige Geftalt des Schnees. Maffer, welches andere Stoffe, z. B. 
Säuren, Salze u. f. w., enthält, gefriert in der Negel langfamer und zwar nad) Verhältni 
ber Menge diefer Beimifchungen. Wenn ein Theil einer folhen Auflöfung erftarrt, fo ge= 
friert gewöhnlich nur das Waffer, und die rücftändige Auflöfung ift dann um fo viel mehr 
concentrirt, wie dies bei Wein, Bier, Effig und Kochfalz der Fall ift. Wenn das Eis aufe 
thaut, erhalten fich die regelmäßigen Kryftalle nebft den zuerft gebildeten Nadeln länger als 
das übrige, weniger regelmäßig Angefchoffene. Die Dichtigkeit des Waſſers ift nicht beim 
Nullpunkt des Thermometerd am größten, fondern erfi bei 3° oder genauer 3°, 12 MN. über 
dieſem Punkte. Von diefem Punkte an dehnt es fich beftändig aus, ſowol beim Abkühlen als 
bei der Erwärmung. Diefe Yusnahme von den für die Einwirkung bes Wärmeftoffs auf 
flüffige Körper beftehenden Regeln ift von großer Wichtigkeit. Das Maffer würde nämlic) 
im Winter ziemlich bald, felbft in den größten Seen, bi8 zum Nullpunkt und darunter abge« 
fühle werden und feiner ganzen Maffe nach auf einmal erftarren. So aber ſinkt das Waffer, 
fobald es bis zu 3° abgekühlt ift, in den Seen zu Boden, und wenn endlich die ganze See 
diefe Zemperatur angenommen hat, fo kann nur die Oberfläche derfelben noch unter diefen 
Grad abgekühlt werden, weil nun das Fältere Waſſer leichter ale das warme ift, und weil 
das Waſſer, wie alle tropfbare Flüffigkeiten, den Wärmeftoff fehr langfam leitet. DerGrund 
der Seen und Flüffe behält die angegebene Temperatur von ungefähr 3°. Wird das Waſſer 
von 3° an erwärmt, fo dehnt es fich allmälig aus, bis es bei 80° zu fieden anfängt. Im 
Ganzen dehnt fich das Waffer von O—80ꝰ R. um 42 Zaufendtheile des Volumens aus, 
welches es bei O’ hat. Der Wafferdunft folgt bei feiner Ausdehnung durch die Wärme den 
gewöhnlichen Gefegen ber Gasarten. (S. Dunft.) Er hat einen fo hohen Grad von Ela⸗ 
ftieität, daß er, in die ftärkften Gefäße eingefchloffen, diefelben bei fteigender Hige zerfprengt. 
Auf diefer Eigenfchaft des Wafferdbampfes (f. Dampf) beruht der Mechanismus der 
Dampfmaſchinen (ſ. d.). Dem unſichtbaren Waſſerdampf wird durch falte Körper bie 
Wärme entzogen, indem er fich in dem Verhältnif der Abkühlung verdichtet und fichtbar 
wird. Darauf beruht die Theorie der Bildung der Wolken (f.d.), des fihtbaren Dampfes, 
ber Nebel und anderer metcorifhen Erfcheinungen. Daher fehen wir den Hauch in kalter 
Luft und daher befchlagen kalte Körper in warmen Zimmern. u 

Meteorw affer nennt man das durch die Luft aufgelöfte und in Dunftform in die hö« 
bern Regionen geführte Waſſer, das fich durch die Einwirkung der höhern und kältern oder der 
hinzuftromenden Luftfchichten ein wenig verdichtet, in Meine Dampfbläschen ummandelt und 
bei ftärferer Verdichtung ſich wieder auf die Erde ergießt. Es erfcheint als Regen, Nebel, 
Than, ‚Schnee, Reif und Hagel. Da aber die Atmofphäre bei nicht feuchter Witterung mit 
unzähligen Staubtheilchen und im Sommer mit Infelten, Gefämen und Blütentheilchen 
angefüllt iſt und durch die firömende Bewegung der Luft und Winde Stoffe verfchiedener 
Art aus fehr entfernten Gegenden herbeigeführt werden und das Waſſer fehr viele Stoffe 
auflöft, fo hängt die Reinheit des Meteorwaffers von Zufälligfeiten ab. Alles Waſſer auf 
ber Erbe verdankt feinen Urfprung dem Meteorwaſſer, das auf die Erde fällt und theils über 
die Oberfläche wegrinnt, theils von der Dammerde eingefogen wird, ober fich in die Klüfte 
und Spalten der Gebirge ſenkt. Die Annahme, welche die Quellen aus dem Anziehen der 
atmofphärifchen Waſſerdampfe durch die Höhen entfichen Läßt, erfcheint im Allgemeinen als 
bie wahrſcheinlichſte, wiewol vielleicht auch in gewiſſen Fällen die aus dem Innern der Erde 
durch unterirdifches Feuer emporgetriebenen und in den höhern Ruftfchichten zu tropfbarer 
Flüffigkeit verdichteten Dämpfe wirffam find. Weniger wahrfcheinlich ift die Anſicht, daf 
das Innere der Erbe ein ungeheures MWafferbehältnig fei, obgleich das Dafein großer unter 
irdiſcher Waffermaffen und Flüſſe nicht uneriviefen zu fein feheint. Während das mit Luft 
und kohlenſaurem Gas gefchwängerte Waſſer durch die Gebirgsmaffen tinnt, löſt es alle 
—— Stoffe auf und zwar mehr ober minder, je nachdem es mit denfelben längere oder 
kuͤrzere Zeit in Berührung ift, ſowie nach Verhältnig der Auflösbarkeit jener Stoffe und 
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der Temperatur der Gebirge. Noch wirkſamer iſt das Waſſer, wenn es durch Erzeugung 
einer größern Menge von Kohlenſäure aus organiſchen Stoffen oder von Schwefelſaͤure aus 
Schwefelkieſen und Schwefel die Felſen deſto kräftiger durchdringen kann. Die durch Kalte 
berge rinnenden fohlenfauren Waffer kommen als incruftirende Quellen zu Zage oder bilden 
die Stalaftiten inGrotten und Höhlen. Die mineralifchen Waffer Hängen überhaupt einzig 
von der Befchaffenheit der Gebirge und Erblagen, welchen fie entfpringen, und der chemi« 
Shen Verwandtfchaft und Maffe ab. Der größte Theil der aus den Bergen entfpringenden 
Quellen ift nur fehr ſchwach mineralifh. Beim Fortftrömen entweicht vollends die darin 
enthaltene Kohlenfäure, und die faltigen und andern mineralifchen Theile werden niederge« 
fchlagen, weshalb die daraus entftehenden Flüffe immer fehr weiches Maffer enthalten. 
Das Brunnenmwaffer hingegen ift, mit Ausnahme der aus Flüffen entftehenden Quellen, 
ſtets ſchwach mineralifch, weil viele das flache Land durchziehende Waſſeradern wenigftens 
immer Kohlenfäure, Kalt, Kochfalz und Gyps finden. Das befte Trinkwaſſer liefert das« 
jenige Brunnenwaffer, bas völlig klar und geruchlos ift und den geringften Gehalt von 
Erden, aber den größten Antheil von Kohlenfäure hat. Man theilt die Erdwaſſer Hinfichtlich 
ihres Gebrauchs in weiche, die das filtrirte Seifenmaffer nicht zerfegen, und harte, bei welchen 
dies der Fall ift, die jedoch allmälig in jene, durch Abnahme der mineralifchen Beftandtheile, 
übergehen. Die harten Waffer theilt man in gemeine Brunnenmwaffer, die weder fpecififch 
auf den Drganismus wirken, noch technifch benugt werben, und in Mineralmaffer(f.d.). 

Wafjerblei oder Molybdän ift ein 1778 von Scheele entdecktes Metall von filber- 
weißer Barbe, welches faft den Glanz und die Härte des Silbers und 8,6faches fpecififches 
Gewicht hat. Es ift faft fpröde, fehr ſchwer fehmelgbar und zeigt nur wenig Gefchmeidigkeit. 
In ber Natur findet fich das Metall in dem Molybdänglanz und dem Gelbbleierje. In der 
neuern Zeit hat man angefangen, die Verbindungen des Warfferblei mit Sauerftoff, Molyb» 
danoryd und Molybdänfäure ald Porzellanfärben u. f. mw. anzumenden. 

Waſſerfall, auch Katarakt, nad) griech. Ableitung, nennt man bie Stelle, wo ein 
fliegendes Waffer von einem fteilen Felfenabhang, der oft eine fenfrechte Wand bildet, ſich 
in die Tiefe herabftürzt. Die Erfcheinung findet ftatt bei Bächen im Hochgebirge, die auf 
ftufenförmige Felfenabfäge treffen, mo der Wafferfall Hauptfächlich der Höhe wegen, von der 
er herabfällt, einen herrlichen Anblid gewährt, und bei Flüffen und Strömen, wenn ihr 
Bette in feiner regelmäßigen Neigung durch einen plöglichen fteilen Abfall unterbrochen wird, 
wo der Wafferfall durch die Mächtigkeit der Waffermaffe einen großartigen Eindruck hervore 
bringt. Es gibt ſowol natürliche wie fünftliche MWafferfälle, welche legtere den befondern 
Namen Cascaden (f.d.) führen. Zu den Mafferfällen im Allgemeinen gehören aud) die 
Stromfchnellen (f. Strom), wo in Folge einer fteilern Abſenkung oder einer Verengerung 
des Flufbettes, oder in Fulge plöglichen Zuftrömens großer Waffermaffen der Fluß ſich mit 
reißender Schnelligkeit bewegt, wodurch dann die Schiffahrt mehr oder weniger gehindert, . 
in den meiften Fällen aber unterbrochen wird. Die ſchönſten und grofartigften natürlichen 
Mafferfälle fommen in Amerika und in Europa auf der ffandinav. Halbinfel vor. Als 
befonderd merkwürdig find zu ermähnen in Amerika der Wafferfall des Rio Vinagre bei 
Puraze von 370 %., des Rio Bogota bei Tequendama von 537 F., und des Niagara (f.d.) 
von 163 &., an die fich noch der Fall des Parana in Paraguay anſchließt; ferner in Afrika die 
Katarakten des Nil bei Syene und Alata und in Europa der Wafferfall des Glommen in Notre 
regen, der Wafferfall Trollhätta der Göthaelf bei Gothenburg, der der Dalelf bei Elfaleby 
und der Niedelf bei Drontheim, die MWafferfälle beim Berge Marbore in Spanien und der 
Rheinfall bei Schaffhaufen, der Staubbach in der Nähe von Bern und der wegen ber größern 
Waſſermenge noch fchönere, aber nur 200 F. hohe Fall des Reichenbachs bei Meiringen. Die 
ſchönſten fünftlihen Wafferfälle find in Frankreich zu Marly unweit Verfailles und zu 
Saint-Cloud; bei dem Kuftfchloffe Roo in Geldern und auf der Wilhelmshöhe bei Kaffel, 
und die merfwürdigfte Stromfchnelle findet fich in Connecticut in Amerika. 

Waſſerfarben nennt man in der Malerei alle Farben, die blos mit einfachen oder mit 
Leim, Gummi u. f. mw. verfegtem Waſſer aufgelöft werden. — Zur Wafferfarben« 
malerei gehört ſowol die Aquarellmalerei mit durchſichtigen Farben, wie die Gouadje- 
malerei (f. d.) mit Dedfarben. Beide Arten laffen ſich auch verbinden, indem man mit 
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Deckfarbe übermalt und mit durchſichtiger laſirt, wodurch man eine ungemeine Kraft und 
Klarheit erzielt, die jedoch mit der Zeit ſchwindet, weil die letztern Farben, die meiſt aus 
Pflanzenſtoffen bereitet ſind, durch das Licht aufgezehrt werden. 

aſſergeſchwulſt, ſ. Odem. 

Waſſerheilanſtalten nennt man Anſtalten, in welchen das kalte Waſſer methodiſch 
zur Heilung von Krankheiten angewendet wird. Die verſchiedenen Gebrauchsweiſen des 
Falten Waſſers erfodern mancherlei Apparate, welche zwar an ſich meiſt ſehr einfach find, im 
Ganzen aber mit den zu ihrem Gebrauch nöthigen Hülfleiſtungen in gewöhnlichen Haus» 
haltungen faum vollftändig zu finden oder einzurichten find. Hierzu gehören namentlich 
Badewannen verfchiedener Art, die Vorrichtungen zu Douche- und Negenbädern, die 
Schwigapparate, in leinenen und wollenen Deden beftehend, u. ſ. w. Der bedeutende Ruf, 
welhen Prießnitz (ſ. d.) durch feine Anwendung des kalten Waffers erhielt, veranlafte 
ihn, in feinem Wohnorte Gräfenberg (f. d.) die erfte Wafferheilanftalt zu errichten, und 
ed gewann hierauf die Wafferheiltunde (f. d.) bald fo viele Verehrer, daß 1842 in 
Deutfchland allein ſchon über 40 Wafferheilanftalten beftanden, die fich ſeitdem beträchtlich 
vermehrt haben. Unter ihnen find befonders zu nennen Ilmenau und Elgeröburg im Thüs 
ringerwalde, Kreifha und Schmweizermühle in der Sächſiſchen Schweiz, Hohenftein im 
Erzgebirge, und Rauterberg im Harze. Faft alle ſtehen unter der Leitung wiffenfchaftlich 
gebildeter Arzte, denen fich Kranke mit voller Zuverficht anvertrauen können. Außer den 
nöthigen Einrichtungen zu gehöriger Aufnahme, Verpflegung und Abwartung ber Babe» 
gäfte ift aber das erfte Erfoderniß ein gutes Quellwaffer, welches dem Einfluffe der Luft 
temperatur nicht zu fehr ausgefegt ift, und diefem fchließen fich eine reine Luft und fchöne 
Umgebung mit ebenfo viel Recht an, ald man fie faft von jedem Mineralbade zu verlangen 
gewohnt iſt. Aus diefen Gründen findet man die meiften Wafferheilanftalten in Gebirgs« 
gegenden. Da zuweilen die Einrichtungen zu gewiffen Arten von Bädern beffer an andern 
Orten ald in der eigentlichen Anftalt felbft getroffen werben können, fo find häufig die zur 
ganzen Anftalt gehörigen Douche-, Fluß, Wellenbäder u. f. w. mit diefer nicht unmittelbar 
verbunden, fondern entfernt von diefer angelegt. In Ilmenau ift 3. B. gar feine eigentliche 
Anftalt im firengern Sinne, fondern die Gäfte wohnen in Privathäufern, wo die nöthigften 
Apparate mit Bedienung zu haben find, und finden die erwähnten Einrichtungen an ver« 
fehiedenen Drten in der Nähe der Stadt zerfireut. Weit mehr Zeit bes Tages als eine 
Babdecur in einem Mineralbade nimmt die Waffercur in Anſpruch, und ein Sommertag in 
Gräfenberg wurbe, wenigftens früher, meift auf folgende Art zugebradht. Um 4 Uhr Mor» 
gens wurde der Kranke in die Schwitzdecken gelegt, in denen er bis 8 Uhr blieb, um fogleich 
in das kalte Bad zu gehen. Nach dem Bade, welches einige Minuten dauerte, wurde ein 
kurzer Spaziergang gemacht, dabei Waffer getrunfen und dann gefrühſtückt. Hierauf führte 
ein Peiner Spaziergang zur Douche, nach deren Vollendung wieder Bewegung in freier 
Luft und die Vorbereitung zum Mittagseffen um I Uhr folgte. Nach ungefähr zwei Stun- 
den machte man ſich abermald Bewegung, ging dann wieder in die Schwigbeden, nad) drei 
Stunden ind Bad, von da nach einem kurzen Spaziergange zum Abendeffen und nahm 
dann, nachdem man fich noch eine leichte Bewegung gemacht hatte, vor Schlafengehen ein 
Sitzbad. Die Verfchiedenheit der Krankheiten modificirte auch fchon damals diefe Kebensart 
und noc mehr ift fie durch die Arzte, welche fich feitdem mit der Anwendung des falten 
Waſſers vertrauter gemacht haben, verändert worden; allein dem Weſen nach ift fie diefelbe 
geblieben und hat in Verbindung mit einer nahrhaften, aber fehr einfachen Diät, weldye in 
einer derartigen Anftalt leicht beobachtet werben Bann, fchon bedeutende Erfolge gehabt. 

MWailerheillunde (Hydrotherapia), eigentlich die Lehre von den Wirkungen des 
Waſſers auf den menfchlichen Organismus und der Nugbarkeit derfelben in Krankheiten, 
hat in der neuern Zeit einen bedeutend eingefchränften Begriff dadurch erhalten, daß man 
babei nur das kalte Waffer (von L— 15.) berüdfichtigt. Wenn auch das kalte Waſſer, 
aufer in der Chirurgie, ald Heilmittel früher nur werig in Gebraud) war, fo wurde es doch 
von jeher als diätetifhes Mittel zum Baden und Trinken von allen verftändigen Arzten cnı- 
pfohlen, im Ganzen jedoch zu fehr vernachläffigt, da die einzelnen Stimmen, die ſich dafür 
erhoben, theils ducch eingewurzelte Vorurtheile von der Schädlichkeit deffelben, theils durch 
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bie dem cultivirten Menſchen eigenthümliche Gleichgültigkeit gegen Mittel, deren Eigenfchafe 
ten er durch den täglichen Gebrauch hinlänglich erkannt zu haben glaubt, gelähmt wurden. 
Einzelne Fälle, in denen man zur Anwendung des falten Waffers fchritt, nachdem andere 
Mittel ohne Erfolg geblieben waren, und glüdliche Folgen fah, reizten zwar hin und wieder 
‚zur Nachahmung, vermochten jedoch nicht das Falte Waffer aus der Zahl der legten und ver« 
zweifelten Mittel in die der gemöhnlichern zu verfegen. So würde trog der Beftrebungen 
nicht weniger Arzte, welche befonders feit Anfang des 18. Jahrh. werfuchten, dem falten 
Maffer als Heilmittel mehr Eingang zu verfchaffen, diefer Stoff noch immer von der Mehr- 
zahl der Arzte und Kranken mit Mistrauen betrachtet werden, wenn nicht die Übertreibun« 
gen von Drtel und Priefnig (ſ. d.), welche das kalte Waffer als Panacee anpreifen, zu» 
gleich mit den vielen glüdlichen Erfolgen, welche fie mit Kaltwaffercuren aufzuweifen hat« 
ten, bei den Laien das Vorurtheil gegen den Gebrauch des Falter Waffers in einen Enthus 
ſiasmus für daffelbe verwandelt und die Arzte auf die große Unterlaffungsfünde aufmerkſam 
gemacht hätten, die fie durch Vernachläſſigung diefes Mittels begingen. Allein es fehlt noch 
viel daran, da die Heilkräfte des falten Waſſers hinlinglich feftgeftellt wären. Im Allge- 
meinen ift gewiß, daß der innere Gebrauch diefes Mittelö die erhöhte Gefäßthätigkeit herab⸗ 
ſtimmt, die Ab» und Ausfonderungen befördert und die frankhaften Mifchungsverhältniffe 
der feften und flüffigen Theile verbeffert; daß der äußere Gebrauch gleichfalls die erhöhte 
Gefäß. und Nerventhätigkeit herabſtimmt und die gefunfene erhebt, die Zufammenziehung 
ber Muskelfafern ftärkt, das Hautſyſtem belebt und die abnorme Vegetation deffelben umän« 
dert. Von ben Krankheiten, in denen ſich das kalte Waſſer als fehr heilſam bemwiefen hat, 
find befonders anzuführen, unter den acuten: Typhus, Scharlachfieber und andere Haut« 
Franfheiten, häutige Bräune und manche Entzündungen; unter den chronifchen: Quedfil- 
berfrankheit, Syphilis, Gicht, Nheumatismus, Lähmungen gewiffer Art, Nervenkrankhei« 
ten und Krankheiten der Unterleibsorgane. Uberall find jedoch noch verfchiedene Umftände 
zu berückſichtigen, fo befonders die Individualität ſowol des Kranken wie der Krankheit, die 
höhere oder niedrigere Temperatur des Waffers, die Erfcheinungen, welche ſich während der 
Eur zeigen, die Dauer einer methodifchen Anwendung des Mittels, die Gebrauchsweiſen 
beffelben u. ſ. w. Die Aufmerkfamkeit, welche die neuefte Zeit auf das Falte Waffer richtete, 
Scheint übrigens dem warmen entzogen worben zu fein, welches zwar äußerlich nod) ebenfo 
viel wie früher angewendet wird, innerlic) aber in der Hand rationeller-Arzte jedenfalls ein 
Heilmittel abgeben würde, welches gewiß noch viel zu felten benugt wird. Die von Ca- 
det de Vaux angegebene und angewenbete Methode, an Gicht und Rheumatismus Reidende 
durch Trinken einer großen Menge warmen Waſſers zu heilen, hat manchen bedeutenden 
Erfolg aufzumeifen, aber doch nur wenig Nachahmer gefunden. Ebenſo find über die De» 
tails der Heilkraft und der Anmwendungsart des warmen MWaffers nur wenige genügende 
Nachforschungen und Beobachtungen angeftellt worden. Die Kenntniß ber Wafferheiltunde 
in ihrem ganzen Umfange ift deshalb immer noch eine höchſt lückenhafte, und eine unbefan« 
gene, umfaffende, wiffenfchaftliche Bearbeitung diefer Lehre, welche die phyfifalifchen, ‚che 
mifchen, phyfiologifchen, pathologifchen und therapentifchen Erfahrungen genügend prüfte, 
die Fälle, in denen das Mittel, die Arten, in welchen man ed anzuwenden hätte, feftftellte 
und fodie Vorurtheilejeder Art aufdeckte, für jeden Freund der Menfchheit im höchften Grade 
wünfchenswerth. Vgl. Einogowig, „Die Wirkungen des falten Waſſers auf den menfchli» 
chen Körper‘ (Berl. 1840) und Hirfchel, „Begründung der Waſſerheilkunde“ (Lpz. 1840). 
-  Wafferhofe nennt man die furchtbare Erfcheinung auf dem Meere, welche, jedoch 
mit abweichenden Nebenumftänden, darin befteht, daß ſich eine Waſſerſäule aus einer Wolke 
mit großem Geräufch nad) der Meeresfläche herabſenkt, wobei fich das Meereswaſſer gleich" 
falls in Geftalt eines Kegels erhebt und fich gewöhnlich mit jener vereinigt. Nach der Vers 
einigung rüdt bie Säule, die bicher ftillftand, mit großer Gewalt fort und zerplagt nad) 
einiger Zeit, wobei die Waffermaffe unter fürchterlihem Krachen mit folcher Gewalt ins 
Meer ftürzt, daß die Schiffe, welche fich unter ihr oder in ihren Bereich befinden, felten zu 
retten find. Bisweilen werden die Wafferhofen auch vom Meere auf das naheliegende Rand 
getrieben, wo fie gleich den Wirbelwinden (f. Wind) große Verwüſtungen anrichten. Man 
hat nie eine einzelne Wafferhofe gefehen, fondern immer drei, vier, ſechs in Heinen Abſtaͤn⸗ 
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den, oder gleich nacheinander. Stets geräth dabei ein beträchtlicher Theil Waſſer in kochende 
Bewegung; es findet ein merkliches Geraͤuſch ſtatt, das unter dem Waſſer zu fein ſcheint, 
und es bildet fich ein Nebel, Rauch oder Dunſt, ber, auffteigt und ein eigenes von dem vori⸗ 
gen genau zu unterfcheidendes Geräuſch macht. Uber der MWafferhofe fteht jederzeit eine 
Molke, die man nicht immer gleich im Anfange bemerkt; diefe Wolke ift für gewöhnlich 
nicht mit der MWafferhofe verbunden, fondern feige meift erft herab, wenn der erwähnte 
Nebel auffteigt, mit dem fie ſich vereinigt. Die Wafferfäule fchreitet ftoß - und ſprungweiſe 
vor; die Wolfe folgt ſtets der fortfchreitenden Säule, gleichviel ob fie mit ihr vereinigt iſt 
oder nicht; doch faft niemals mit gleichem Schritte, fondern meift langfamer. Der Dur» 
meffer der Wafferfäule ift in der Mitte am kleinſten, an der Oberfläche des Waffers und 
nach den Wolfen zu am größten. Ohne Ausnahme wird ed nach und während einer Waffer- 
hofe kalt. Sie kommen gewöhnlich nur bei warmer Witterung vor; e8 bligt dabei, oder es 
zeigt wenigftens die Wafferfäule elektrifches Licht; auch regnet e8 dazwiſchen, undin ihrer 
Nähe fällt ftets Hagel. Die Wafferhofen entftehen vorzüglich da, wo die Winde von der 
Lage der Landfpigen faft genöthigt werden, Luftwirbel zu machen; ihre Wirkung, fobald 
fie aufs Land fommen, ift ganz den Wirkungen der Wirbel gleich; fie finden nie mitten auf 
dem feften Lande, felten nur an den Küftenländern ftatt, und häufig fällt gegen thr Ende eine 
Menge Waffer herunter. Die Natur und Entftehungsart diefer merkwürdigen Erfchei« 
nungen find noch nicht genügend aufgeflärt. | 

Waſſerhuhn, f. Sump fvögel. 

Ma Ver fern, ſ. Libellen und Infelten. 

Waſſerkopf, f. Waſſerſucht. 

Waſſerleitung, ſ. Aquäduct. 

Waſſerprobe, f. Ordalien. 

Waſſerregal nennt man das Recht des Staats, die im Lande vorhandenen Gemwäffer, 
ſowol fliegende, wie Bäche, Flüffe und Ströme, als ftehende Seen und Weiher, für den 
Iandesherrlichen Fiscus zu benugen, fobaß jeder Gebrauch derfelben nur mit Erlaubnif der 
Adminiftration ftattfindet, und in der Negel dafür ein Wafferzins entrichtet werden 
muß. Das Negal ift alfo nicht zu verwechfeln mit dem Hoheitsrechte des Staats in Be- 
ziehung auf die Gewäffer, das fich auf Gefeggebung, Regierung und Verwaltung erftvedt; 
auch nicht mit bem Rechte, bie Abtretung der in Privateigenthum befindlichen Gemäffer zu 
fodern, wenn dieſe zu öffentlichen Anlagen, Kanälen und dergl. nöthig find; ebenfomenig 
mit dem wirklichen Eigenthumsrechte ded Staat? an Flüffen und Seen. Diefe Rechte find 
unveräußerlih; das Wafferregal ift e8 aber nicht. Denn ein Regal ift an fich auch an Ge» 
genftänden auszuüben, welche Eigenthum Anderer find, wie z. B. die landesherrliche Jagd 
auf den Grundftüden ber Unterthanen. Das Wafferregal bezieht fich 1) auf den Gebrauch 
des Waſſers als bewegende Kraft, zur Anlage von Mühlen und der dazu gehörigen Wehre, 
und zu Gräben, welche Niemand eigenmächtig unternehmen darf; auf Schiffahrt und Holz» 
frögen nebft den erfoderlichen Schleußen, Uferbauten, Landungsplägen, Leinfaden und 
Krahnen; auf Wäfferungen, auf Brüden und Fähren; 2) auf Grund und Boden, das 
Flußbett und bie Ufer, infofern fie zur Benugung des Waffers nöthig ſind, die im Fluffe 
entftehenden Infeln; und 3) auf die Fifchetei und was fonft etwa im Waſſer gewonnen 
werden fann, 3. B. Perlen u. f. m. 

MWafferfihen (Hydrophobia), das Unvermögen, Waffer zu verfchluden, oder der 
Abfchen vor dem Genuffe des Waffers, ift ein Symptom, welches manche Krankheiten, 
z. B. Typhus, Hyſterie, Entzündungen des Gehirns, des Schlundes, des Zwerchfelles, des 
Herzens und andere, begleitet, befonders aber in der Wuthkrankheit des Menfchen (ſ. Hunds- 
wuth) fo häufig beobachtet wurde, daß die ganze Krankheit diefen Namen erhielt. Neuere 
Beobachtungen haben indeß gezeigt, wie unpaffend diefe Benennung fei, indem viele Fälle 
vorkommen, in benen die Kranken in jeder Periode der Krankheit trinken, und baf ber Ab⸗ 
fcheu gegen das Waffer aus der Furcht entftehe, durch den Genuß deffelben die Muskeln der 
Speiferöhre zu den Krämpfen anzuregen, die fich nicht felten danach einftellen. Die Waffer- 
Then gehört demnach eigentlich zu den Schlingbefchwerben, melche diefe Krankheit in mehr 
ober weniger hohem Grade zu begleiten pflegen. Außer diefem Symptom bietet die Hybra= 
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phobie noch folgende faft innmer vorhandene Erfcheinungen bar: große Angft und Unruhe, 
die fich bis zur Verzweiflung fteigert und oft den Kranken zum Entfliehen veranlaft; außer 
ordentlich, erhöhte Neizbarkeit der Sinnesnerven, Paroxysmen von Naferei mit Convule 
fionen, vermehrte Abfonderung von Speichel auf der Höhe der Krankheit, Veränderungen 
in der Wunde, durch welche das Wuthgift in den Körper eingeführt wurde, Veränderung, 
meift Heiferfeit der Stimme und eine veränderte Phyfiognomie, durch welche fich die pfochifche 
Stimmung, Furcht, Wuth, Angft oder Verzweiflung ausdrüden. Die Sucht zu beißen 
kommt allerdings in einigen Fällen vor, ift aber keineswegs ein conſtantes oder nur häufiges 
Symptom, ſowie überhaupt die Annahme, daf die Natur ded Thiereö, von welchem bie 
Verlegung herrühre, in das gebiffene Individuum überginge, lediglich ald Ausgeburt des 
Aberglaubens zu betrachten ift. Außerdem finden fich noch Fieber mit feinen Zeichen, Augen- 
entzüundu‘ gen, unruhiger Schlaf, verminderte Efluft, heftiger Durft, Neigung zum Er- 
brechen, belegte Zunge, Verftopfung und dergl. oft mit den andern Symptomen vereint. 
Die Krankheit entfteht beim Menfchen nur durch Übertragung des Muthgiftes von einem 
an der Krankheit leidenden Individuum in dad Blut eines andern, meift durd) den Biß 
eines tollen Hundes. ine ſolche Verlegung heilt oft wieder zu, nichts fündigt Gefahr 
an und erft nad) einiger Zeit, gewöhnlicd nach vier bis fünf Wochen (Manche wollen 
auch Zmifchenräume von mehren Jahren beobachtet haben), ftellen ſich die Vorläufer 
der Krankheit ein, Schmerz in der Wunde und den benachbarten Theilen, unruhiger 
Schlaf, leichte Eonvulfionen und veränderte Gemüthöftimmung. Hierbei geht entweder 
die Wunde, wenn fie verheilt war, nach vorgängiger Anfchwellung in Entzündung über, 
bricht auf und fondert einen ſchlechten Eiter ab, oder verändert fich, wenn fie noch offen 
war, in ein Gefchwür von übelm Anfehen; zuweilen bleibt fie indef auch unverändert. 
Ein folcher Zuftand kann gegen vier Wochen dauern, ift aber oft viel kürzer und fcheint 
auch zumeilen gänzlich wegzubleiben, ſodaß die Krankheit fogleich mit dem zweiten Stadium 
beginnt, welches bie Höhe derfelben bezeichnet. In diefem fleigern fich die angeführten 
Symptome und bie oben erwähnten treten in ihrer vollen Heftigkeit ein, fodaß ſchon diefen 
bie Kranken nicht felten unterliegen. Hat diefer Zuftand 24—48 Stunden gedauert, fo 
tritt das dritte Stadium, das der Lähmung, ein. Die Wuthanfälle laffen na, die Aus- 
leerungen erfolgen unwillkürlich, die Sehkraft vermindert fi, die Stimme wird ſchwächer 
und ber Tod erfolgt nicht felten bei volllommen ungetrübtem Bemwußtfein. Gewöhnlich, 
währt diefer Zuftand nur einige Stunden und bie ganze Krankheit nimmt ſonach in ihrer 
vollen Erfcheinung felten mehr als fünf bis fieben Tage in Anfprud. Die Nefultate der 
Reihenöffnungen find fo verfchieden und oft fo unbedeutend, daß man fein einzelnes Drgan 
oder Syſtem als befondern Sig der Krankheit anfprechen kann, vielmehr fie als dem ganzen 
Drganismus angehörig betrachten muß. Ob die Wuthkrankheit heilbar fei, ift eine Frage, 
welche von vielen Arzten unbedingt verneint worden ift; jeboch finden ſich manche Fälle, 
in benen fie als gewiß gegenwärtig angenommen werben mufte und doch Heilung durch 
verfchiedene Mittel erfolgte. Als bedeutend wirkſam können bei der Therapie diefer furcht- 
baren Krankheit die prophylaktifchen Mittel angefehen werden. Diefe beftchen dem Wefen 
nad darin, baf die Wunde mit foharfen, ägenden Subftanzen ausgemwafchen, mit dem 
Glüheiſen ausgebrannt und noch eine Zeit lang in Eiterung erhalten wird, um das Wuth⸗ 
‚gift zu verhindern, in den Blutſtrom überzugehen, und baffelbe durch den Ausfluß von Blut 
und Eiter ſoviel ald möglich zu entfernen. Innerlich hat man häufig Quedfilber-, Kupfer- 
und Arfenitpräparate, Belladonna, Brechnuß, Maimürmer, Kanthariden und dergl. ge» 
geben und mit alfen diefen Mitteln zwar oft, aber durchaus nicht immer einen guten Erfolg, 
erzielt. Iſt beim Eintritt der erften Kennzeichen der Krankheit die Wunde verheilt, fo muß 
dieſe fogleich geöffnet und auf die angegebene Art behandelt werden. Nach Ausbruch der 
förmlichen Krankheit muß dem Kranken vor allen Dingen mit der möglichften Schonung 
begegnet werden. Die Anfälle von Wuth werden meift voraus empfunden, fodaß ſich die 
Umgebungen barauf vorbereiten können; fie werben verftärft durch fehonungslofe rohe 
Zwangsmittel, gemildert aber und faft gänzlich verhüter durch Tiebevollen fanften Zufpruch, 
befonders von Frauen. Die Hoffnung zur Heilung ift zwar fehr tief gefunfen, wie man 
auch aus der Menge der vorgefshlagenen Mittel erfehen kann; jedoch find auch von Hei« 
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lungen im zweiten Stadium noch Beiſpiele vorhanden. Eine allgemein paſſende Behand⸗ 
- lung ift aber noch nicht gefunden, und jeder Fall muß dem praktifchen Blicke des behandelnden 
Arztes überlaffen werden. Vgl. Faber, „Die Wuthkrankheit der Thiere und des Menfchen‘ 
(Karlör. 1846). 

Waſſerſchraube oder Schnededes Arhimedes, eine Wafferhebungsmafchine, 
die nad) Diodorus Siculus von Archimedes erfunden, nach andern Angaben aber fchon weit 
früher von ben Agyptern zum Entwäffern ihrer Wiefen nad) den Nilüberſchwemmungen ge- 
braucht worden fein foll. Sie befteht gewöhnlich aus einer eifernen Spindel von etwa 1% —2 Ya 
Zoll Durchmeffer, welche die Achfe oder Welle einer aus geraden Dauben gebildeten, durch 
eiferne Bänder zufammengehaltenen cylindrifchen Tonne, des fogenannten Mantels, von zwei 
Fuß Durchmeffer und 16—24 Fuß Länge bildet. Im Innern läuft eine fchraubenförmig 
gewundene, oben und unten offene Röhre um die Spindel, oder auch nur eine wendeltreppen- 
artig gemundene Wand, die durch Bretchen gebildet wird, welche nach der Rickbung einer 
Schraubenlinie in die Welle eingefalzt find; die Stelle einer cylindrifhen Tonne kann durch 
einen hohlen Halbeylinder vertreten werden. An ber Fortfegung des obern Endes der Spin- 
del befindet fi) eine Kurbel, welche zum Umdrehen derfelben dient und an welcher miehre 
Derfonen, nad) Befinden bis 16 Mann, arbeiten können. Die Mafchine wird beim Ge- 
brauche ſchräg geftellt, fodaß das untere Ende im Waſſer fteht, und fchnell, etwa 90mal in der 
Minute, umgedreht; fie hebt dann, indem das Waſſer innmer aus einem Schraubengang in 
den andern fällt, eine außerordentliche Menge Waffer, aber immer nur auf eine geringe 
Höhe. Dreht ſich der Mantel mit der Spindel zugleich, fo nennt man die Vorrichtung auch 
eine Zonnenmühle; fie heift aber eine Wafferfchraube im engern Sinne, wenn ſich die 
Spindel mit der fie umgebenden Schnede ohne den Mantel dreht. In der Regel gibt man 
ber Schraube zwei bis drei gleichlaufende Gänge, damit fie bei jeder Umdrehung in einem 
dreifachen Guffe Waffer gibt; die Achfe der Schraube neigt man um 45—60° gegen den 
Horizont, die Schraubengänge um 30°. Die Theorie diefer Mafchine, die neuerdings in 
etwas veränderter Geftalt mit großem Vortheil ftatt der Schaufelräder bei Dampffchiffen 
‚ angewendet wird, ift überaus ſchwierig und noch innmer nicht völlig aufgeklärt. 

Mafferftoff oder Hydrogen heißt der in Verbindung mit Sauerftoff das Waſſer 
bildende Elementarftoff. Er ift, wie der Sauerftoff, in freiem Zuftande gasförmig,, bis jegt 
noch unter feinem Drude flüffig gemacht, farblos, fehr leicht und fein, weshalb er zu Fül« 
lung der Luftballons angewendet wird, und mit blaffer blauer Flamme brennbar. Das 
Product feiner Verbrennung, welche, wenn er gerade mit Sauerfloff oder Luft in den ge- 
hörigen Verhältniffen gemengt ift, mit heftiger Detonation ftattfindet, ift Waffer. Der 
Waſſerſtoff wird dargeftellt durch Zerfegung des Waffers mittels glühenden Eifendrahts, oder 
durch Auflöfung gewiffer Metalle in verdünnter Säure, oder durch Galvanismus. Er ver- 
bindet fich noch mit vielen andern Stoffen zu meift gasförmigen Verbindungen, 3. B. mit dem 
Chlor (f.d.) zu Salzfäure, mit dem Schwefel (f. d.) zu Schmwefelmafferftoff, mit dem 
Phosphor (f. d.) zu Phosphorwafferftoff. Mit Kohle gibt er die Kohlenmwafferftoffarten. 

Wafferfucht (Hydrops) nennt man im Allgemeinen eine krankhafte Anhäufung 
wäfferiger Flüffigkeit in den größern Höhlen und in dem Gewebe der Drgane des thierifchen 
Körpers. Sole Anhäufungen hat man beobachtet in der Bauchhöhle (Ascites), in der 
Schabdenhaut des Samenftranges (MWafferbruch, Hydrocele), in den Eierftöden (Hydrops 
ovarii), in der Brufihöhle (Hydrothorax), in dem Herzbeutel (Hydropericardium), in den 
Hirnhöhlen (Hydrencephalus), in der Rüdenmarfshöhle (Hydrorhachis), in ben Gelent« 
höhlen (Hydrarthrosis), zwiſchen dem Gehirn und den Schädelnochen (Waſſerkopf, Hy- 
drocephalus internus), in der Gebärmutter (Hydrometra), in der Gallenblafe (Hydrops 
vesiculae felleae), in eigenen krankhaft gebildeten Säden (Hydrops saccatus), in dem 
Zellgewebe der Haut (Anasarca), wo die Anfammlung entweder allgemein ober örtlich 
(f. Ddem) fein kann, und in dem Gewebe verfchiedener anderer Drgane. Die phufitalifche 
Beichaffenheit und chemifche Zufammenfegung der Flüffigkeit ift fo verfchieden, daß eine all» 
gemeine Befchreibung nicht gegeben werden kann. Won jeher in großer Ungewißheit über die 
nächfte Urfache diefer Krankheit, find die Arzte jegt faft allgemein der Anſicht, daf diefelbe in 
einem Misverhältniß zwifchen der Aushaudhung und Auffaugung von Wafferdünften, mie ' 
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fie im gefunden Körper ſtattfinden, begründet ſei. Iſt die Aushauchung ſtaͤrker, als die 
regelmäßige Auffaugung erfodert, fo nennt man die Krankheit active, ift die Auffaugung 
hingegen zu ſchwach, um die Abfonderung einer regelmäßigen Aushauchung entfernen zu 
können, paffive Wafferfucht, ein Unterfchied, der fich nicht nur in dDiagnoftifcher, fon- 
bern and) in praßtifcher Hinficht als erfahrungsmäßig und nüglich herausgeftellt hat. Die 
erftere krankhafte Veränderung wird befonders durch Unterbrüdtung von Hautausdünftung 
bei Erkältungen, von Hautkrankheiten, Blutflüffen und dadurch bewirkter Vollblütigkeit und 
von verfchiedenen andern Abfonderungen, mögen fie regelmäßig oder krankhaft fein, hervor⸗ 
gerufen. Die zweite Claſſe der Wafferfucht ift bedeutend zahlreicher und findet ihre Urfache 
meift in Hemmungen des Blutfreislaufes und namentlich des venöfen Theils, folglich in 
Krankheiten des Herzens, Verftopfungen im Pfortaderfyfteme, Gefchwülften und Verhär« 
tungen mancher Organe, außerdem aber auch in fehlerhafter Miſchung des Bluts, be« 
fonders wenn biefes zu viel flüffige Theile enthält, wie nach bedeutenden Blutverluften und 
nach fchiveren Krankheiten, fowie am Ende langmieriger hronifcher Leiden. Alle diefe Um⸗ 
ftände beweifen, daß der Wafferfucht in jedem Falle ein bedeutender Krankheitszuſtand vor⸗ 
ausgeht und fie fih aus diefem erft entwidelt. Hauptſymptom ber Krankheit ift die An« 
fanımlung von Waffer, melde meift aus der Anfchwellung und Ausdehnung der ergrif 
fenen Theile, aus den Functionsftörungen fowol der unmittelbar betheiligten als ber da« 
durch nur mechanifch beeinträchtigten Organe und fehr häufig auch aus den krankhaft ver» 
änderten Abfonderungen der Haut und der Rieren theils unmittelbar erkannt, theild ge» 
fehloffen werden kann. Der Verlauf der eigentlihen Wafferfucht ift ſtets chroniſch, die 
fogenannten acuten Wafferfuchten find immer Ausgänge von Entzündungen. Im 
Allgemeinen find die Wafferfuchten fehr gefährliche Krankheiten, welche meift langfam durch 
Gonfumtion der Lebensträfte zum Tode führen, während fie am Ende von andern chroni⸗ 
fchen Leiden ein Zeichen übler Vorbedeutung abgeben. Die befte Prognofe laffen die activen 
und die Hautwafferfucht zu, von ben übrigen am häufigften beobachteten folgen in 
Hinficht der Gefährlichkeit Bauhmwafferfuht, Bruftwafferfuht, Herzbeutel« 
wafferfuht und Wafferkopf aufeinander. Eine Menge anderer Symptome bezeichnet 
den jedesmaltgen Grad der Gefahr. Bei der Behandlung find zuerft die Urfachen zu erfor« 
ſchen und mit Berüdfichtigung des Charakters der Krankheit wo möglich zu heben; dann 
muß die Entfernung des Waffers entweder auf hirurgifhem Wege duch die Paracen» 
tefe (f. d.), oder durch abführende, fehmeiß- oder urintreibende Mittel verfucht werden, fo 
wie überhaupt die Auffaugung zu befördern ift. Diefe Foberungen auf die einzelnen Arten 
ber Krankheit und auf die einzelnen Fälle angewendet, ergeben eine ſolche Menge von 
Regeln und anmwendbaren Mitteln, daß von einem allgemein gültigen Verfahren nicht die 
Rede ſein kann. Vgl. Wendt, „Die Wafferfucht in den ebdelften Höhlen und in ihren ge 
fährlichften Formen” (Bresl. 1837) und Osborne, „On dropsies’ (Rond. 18375 deutfch 
von Soer, Lpz. 1840). 

Waſſeruhr, f. Uhr. 

Waſſerwage ift ein Inftrument, welches dazu dient, eine Ebene in Bezug auf ihre 
Horizontalität zu prüfen und eine genau horizontale Ebene zu erhalten. Es befteht im All» 
gemeinen in einem Gefäße, das mit Waffer oder ungleich beffer, um das Gefrieren im Win⸗ 
ter zu verhüten, mit Weingeift gefüllt ift, und beruht auf dem Gefege, daß die Oberfläche 
einer Flüffigkeit immer eine horizontale Ebene bildet. Nach ber Form ber Gefäße unter- 
fcheidet man Dofenlibellen und Nöhrenlibellen. Die erftern beftehen aus einer meffingenen 
Dofe von zwei bis vier Zoll Durchmeffer und anderthalb bis ein Zoll Höhe, deren Oberfläche 
mit einer wafferdicht, fchliefenden Scheibe von Spiegelglas bededt ift. Im Boden der Dofe 
ift in der Mitte eine Offnung, welche dazu dient, um ben innern Raum der Dofe mit Wein- 
geift zu füllen, mobei jedoch noch ein Eleiner Raum frei bleiben muß, ſodaß ſich nad dem 
Umfehren der Dofe unter der Glasfcheibe eine Zuftblafe bildet. Sobald num die Dofe auf 
einem genau horizontalen Boden fteht, kommt die Ruftblafe gerade unter die bezeichnete 
Mitte der Glasfcheibe zu ftehen. Empfindlicher, aber weniger bequem find die Nöhren« 
libellen. Eine folche befteht aus einer drei bis acht Zoll langen und zwei bis acht Linien 
weiten Glasröhrenlibelle, die bis auf eine Heine Luftblafe mit Spiritus gefüllt, an beiden 
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Enden aber zugeblaſen iſt, und ſich ſelbſt in einer meſſingenen, an beiden Enden mit einem 
Deckel verſehenen Röhre befindet, die in der Mitte zu etwa ihrer ganzen Ränge ausgefchnite 
ten ift, um die Luftblafe beobachten zu können. Diefe Röhrenverbindung wird auf die zu 
prüfende Fläche entweder feftgefchraubt oder mit Hülfe von Füßen aufgeftellt oder mittels 
Haken aufgehängt. Steht die Luftblafe nicht genau in der Mitte, fo muß man durch Schrau« 
ben oder fonft die Lage derjenigen Ebene u. f. w., welche horizontal fein foll, corrigiren, bis _ 
vollftändige Horizontalität erreicht ift. 

Waſſerweihe heißt das hohe Feft, welches die griech. Kirche am 6. Jan., dem Theo 
phaniastage, zum Andenken an die Taufe Jeſu feiert. Hierzu wird ein Loc) in das Eis des 
nächften Fluffes gehauen und mit Nabdelholzzweigen verziert; auch werden Hütten von 
jolchen Zweigen errichtet, um in denfelben die Heiligenbilder, namentlich Johannes den Zäu- 
fer, aufzuftellen. Nach beendigten Kirchendienft zieht die Geiftlichfeit mit der Gemeinde un» 
ter Gefang nad) dem Fluffe, wo der erfte Priefter das Waffer, dad man nun Jordan nennt, 
durch dreimaliges Bekreuzen und Eintauchen des Kreuzes weiht. Dann taucht der Priefter 
eine Quafte in das geheiligte Waffer und befprengt damit in Kreuzeöform die Umftehenden. 
Nach verfchiedenen Gebeten und Gefängen, die ben Glauben an wundervolle Wirkungen 
diefes Waſſers ausfprechen, füllt man Flafchen und Schüffeln mit demfelben,, um es wider 
leibliche und geiftige Schäden zu brauchen. Auch Kinder werden zur Stärkung in das 
Maffer getaucht. In Nufland nimmt in der Regel die kaiferlihe Bamilie mit dem ganzen 
Hofftaate Theil an dem Fefte, und das dabei paradirende Militair begleitet die Weihe 
mit Salven. 

Waſſerwirbel, f. Strudel. 

Waſſerziehen der Sonne nennt man die Erfcheinung am Himmel, wenn die Son- 
nenftrahlen nur durch Wolkenritzen dringen und fo blos gewiffe Luftſtriche erleuchten, in ⸗ 
deß bie angrenzenden dunkel bleiben, weshalb die erftern als helle Striemen auf dunfelm 
Grunde erfcheinen. Da diefe Erfcheinung durch nichts Anderes veranlaft wird ald buch 
auffteigende Dünfte, welche der Luft ihre fonftige Durchfichtigkeit rauben, fo fchlieft man 
von ihr nicht ohne Grund auf bald zu erwartenden Regen. 

Wateau (Antoine), einer der vorzüglichften franz. Genremaler, geb. zu Valenciennes 
1684, war der Schüler des Humoriften Claude Gillot, welcher befonders Scenen der franz. 
Komödie genrehaft darftellte. Später vervolltommnete er fich bei Audran; das Eolorit ftudirte 
er nach Rubens in ber Galerie des Ruremburg. Schon als „Galanteriemaler” wurde er in 
die parifer Akademie aufgenommen. Nachdem er eine Reife nad) England gemacht, nahm er 
in Paris feinen bleibenden Aufenthalt und wurde hier durch feine unfhägbaren Genrebilder 
der Liebling ber Höhern Stände, welche fich Damals durch die gefpreigte heroifche Malerei der 
Schule Lebrun’s längft im Stillen gelangweilt fanden. W. foll in feiner Jugend auf Märk- 
ten und öffentlichen P lägen die Schaufpiele der Quackſalber nachgezeichnet haben; in der 
Folge jedoch wendete er fich faft ausfchliefend dem Reben der vornehmen Stände zu, für der 
ren Galanterie er einer der intereffanteften hiftorifchen Zeugen iſt. Es find meift komiſche 
Theaterfcenen, Maskenzüge, Liebesintriguen, Gefellfchaften in Gärten, fogenannte „Schäfe- 
reien”, d. h. vornehme Gefellfchaften in Schäfer und andere Masken verkleidet im Freien, 
u. f. w.; Alles mit größter Feinheit meift in Meinem Maßftabe ausgeführt, warm und ſchön 
gemalt, aber ohne rechte humoriftifche Ziefe der Charaktere und im Einzelnen oft manierirt. 
Die kokette Grazie diefer Figürchen, die wenn auch nicht immer gleiche Zierlichkeit ihrer 
Ausführung, fowie bad culturgefchichtliche Intereffe derfelben, welches neuerdings ein Auf 
fag von Sternberg im „Morgenblatt“ (1846) fehr richtig hervorgehoben hat, fichern ihnen, 
auch abgefehen von der Zeitmode bes Rococo, einen bleibenden Werth, und die Prophezeiung 
des Marquis d'Argens, man werde dereinft zwei Rafaele gegen einen Wateau vertaufchen, 
ift wenigftens in Betracht der jegigen enormen Preife guter Bilder W.'s nicht fo fern von 
ihrer Erfüllung geblieben, ald man nad) ber Unfinnigfeit derfelben hätte denken follen. W. 
war, wie fo manche Humoriften, ein trübfinniger Menfchenfeind und ftarb noch jung zuNo- 
gent bei Paris im 3. 1721. Die Werke feiner Nachfolger Paterre und Rancret werden hier 
und da mit den feinigen vermechfelt; überhaupt fand W.das 18. Jahrhundert hindurch eine 
ungebheuere Nachahmung. Von feinen Werken befinden ſich die vorzüglichften in den parifer 
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Privatfanımlungen und in den Schlöffern zu Berlin und Potsdam, wo Friedrich ber Große 
fie mit Vorliebe gefammelt hatte. 

Waterländer, f. TZaufgefinnte. 

Waterloo, ein Dorf in der belg. Provinz Südbrabant, an der Strafe von Charlerof 
nad Brüffel, am Eingange des Waldes von Soigne, ift gefchichtlich durch die Schlucht, 
welche Napoleon hier in der Umgegend am 18. Juni 1815 gegen Wellington und Blücher 
verlor, und die dem franz. Kaiferreich zum zweiten Mal ein Ende machte. Nur die Briten 
benannten die Schlacht vom Dorfe W., weil Wellington bafelbft fein Hauptquartier hatte; die 
Franzoſen bezeichneten fie nach dem Dorfe Mont Saint-Jean, dem Schlüffel der brit. 
Stellung; die Preußen gaben ihr den Namen vom Meierhofe Belle-Alliance, wo das franz. 
Centrum ftand. Nachdem Wellington am Morgen des 17. Juni die Niederlage der Preußen 
bei Ligny (f. d.) und deren Rückzug auf Wavre (f. d.) erfahren, brach er um 10 Uhr von 
Quatre-Bras (f.d.) auf, wo er während der Schlacht von Ligny mit Ney gekämpft hatte, 
und nahın eine Stellung zwifchen dem Städtchen Braine la Leud und dem Meierhofe Pa- 
pelotte. Die Zuficherung Blücher’s, daß ihn derfelbe im Falle eines Angriffs von Seiten 
Napoleon’s mit feiner ganzen Macht unterftügen würde, beiwog ihn, in diefer Stellung zu 
verharren. Sonft wollte er Brüffel aufgeben und eine feftere Stellung hinter der Maas und 
Schelde fuhhen. Napoleon, dem feit Beginn des Feldzugs Alles daran lag, die Vereinigung 
ber beiden feindlichen Armeen zu verhindern, hatte in der Frühe des 17. Juni Grouchy 
(f. d.) mit 34000 M. und 100 Kanonen zur Weiterverfolgung Blücher's auf Wavre ab» 
gefchickt, während er felbft mit der Hauptmacht auf Frasnes ging und fich dort mit bem Corps 
Ney's vereinigte. Er hielt Wellington auf dem Rückzuge nad) Brüffel begriffen; als er den» 
felben aber ftehenden Fußes fand, faßte er fogleich den Entfchluf, ihn auf den folgenden Tag 
anzugreifen. Die brit..niederländ, Armee unter Wellington zählte 64000 M., mit 12000 
Pferden und 150 Gefchügen; fie war bereitd am Morgen des 18. Juni in Schlachtordnung 
aufgeftellt. Drei engl. und zwei niederländ. Divifionen unter den Generalen Alten, Collaert 
. und Chaffe, die vor dem Dorfe Mont Saint-Jean ftanden und auch die weiter vorliegende 
Meierei la Haye Sainte an ber Strafe von Eharleroi befegt hielten, bildeten das Centrum. 
Der rechte Flügel, aus zwei engl. Divifionen und der Divifion Braunfchiweig beftehend und 
von Cook und Clinton befehligt, lehnte fich an die Straße von Nivelles und hatte den Meier 
hof Hougomont und das vorliegende Wäldchen ſtark befegt. Der linke Flügel, aus zwei engl. 
und einer niederländ. Divifion zufammengefegt, ftand unter den Generalen Picton, Lambert 
und Perponcher und dehnte fich bis zu den Meierhöfen la Haye und Lovette aus und hielt 
auch Papelotte befegt. Gavaleriedetachements dedten die Flügel; die Neferve ftand hinter 
Mont Saint-Jean. Auch hatte Wellington ein Beobachtungscorps bei Wautier-Braine 
aufgeftellt, das im Falle des Nüdzugs die Verfolgung der Franzoſen aufhalten follte. Die 
Streitkräfte, über welche Napoleon zu verfügen hatte, beftanden aus drei Infanteriecorps, 
zwei Gavaleriecorp8 und den Garden und zählten 69000 M. mit 242 Gefhügen. Um 
ltr am 18. nahmen die Franzofen ihre Schlachtftellung ein. Ihr Centrum fland am 
Meierhofe Belle - Alliance; ihr linker Flügel reichte bis an die Straße von Nivelles; der 
rechte zog fich bis Frifchenmont. Des ſtarken Negens wegen konnte Napoleon erft um 12 Uhr 
das Zeichen zum Angriff geben. Derfelbe begann auf dem linken franz. Flügel, two Hiero- 
nymus.das Gehölz von Hougomont mehrmals nahnı und endlich behauptete. Die Haupt- 
abjicht Napoleon’s war, das feindliche Centrum zu durchbrechen, um Mellington den Nüds 
zug durch den Wald abzufchneiden, oder denfelben wenigftens an der Verbindung mit Blücher 
zu hindern. Um2 Uhr rückte das erfte franz. Corps unter Ney vom linken Flügel in Echellons 
gegen das feindliche Gentrum vor, brach zwifchen Wellington's erftem und zweitem Treffen 
ein, wurde aber mit großem Verlufte zurüdigeworfen, weil Ney mit der Neiterei zu weit vor» 
gegangen war. Diefe Unvorfichtigfeit Ney's fol den errungenen Vortheil allein verloren 
gemacht und den nunmehrigen Gang der Schlacht beftimmt haben. Während des Angriffs 
zeigte fich zum Schreden der Franzoſen auf deren rechtem Flügel, auf der Höhe von Saint 
Lambert, die Spige des vierten preuß. Corps unter Bülow, das die nahe Ankunft ſämmt · 
licher Streitkräfte Blücher's errathen ließ. Soult, ald Generalmajor, ſchickte fogleich an 
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Grouchy den Befehl, auf dem kürzeſten Wege über die Dyle zu gehen und die Preußen im 
Nücken zu faffen. Unterdeffen wurde der Marfchall Lobau auf dem rechten Flügel beordert, 
die Preußen mit einer ſchwachen Infanteriecolonne und einigen Cavaleriedetachements bis 
auf Weiteres aufzuhalten. Nachdem ey fein erftes Corps wieder geordnet, eroberte er gegen 
3 Uhr durch einen blutigen Angriff den Meierhof La Haye Sainte vor Mont Saint-Sem. 
Napoleon glaubte nun den Augenbli der Entfcheidung gekommen und ließ feine ganze Ne» 
ferveartilferie umd Cavalerie auf das brit. Centrum vorgehen. Es begann ein furdhtbarer 
Kampf, indem die Franzofen wiederholt durch das Kartätfchenfeuer des Feindes zurückge⸗ 
worfen-wurben. Bei dem allgemeinen Vorrücken ließ fich auch, ohne Befehl zu erhalten, die 
Mefervegardecavalerie unter Guyot mit in den Kampf reifen. Diefem Zufall ſchreibt Na- 
poleon in feinen „Mẽmoires“ ben ſchlimmen Ausgang der Schlacht zu, inden er hierdurch 
die Mittel verlor, dem fpätern Einbruch der Preußen auf dem rechten franz. Flügel zu bes 
gegnen. Da Napoleon begriff, daß der Sieg von dem Durchbruch des brit. Centrums vor 
Ankunft der Preußen abhing, fo ließ er Angriff auf Angriff folgen, und endlich gelang es 
auch vier Bataillong feiner Garde, bis auf das Plateau von Mont Saint-Jean vorzudringen 
und fich dafelbft zu behaupten. Die Felder hinter den beiden Heeren bededkten ſich mit zurück 
gehenden Verwundeten, wie wenn ein ungeordneter Rückzug ftattfinde. Kaum zählte das 
brit, Heer gegen den Abend noch 30000 Fampffähige Leute, und Wellington, wie hartnädig 
er auch den erfchöpfenden Kampf fortfegte, befand fich um 7. Uhr in der bedenflichften Lage. 
Schon glaubte Napoleon an einen, wiewol ſchwer errungenen Sieg, ald die Dazwiſchenkunft 
ber Preußen dem blutigen Drama eine plögliche, entgegengefegte Wendung gab. Nachdem 
zwifchen 3 und 4Uhr vas vierte und das zweite preuß. Corps bei Saint⸗Lambert eingetroffen, 
entwidelte ſich Blücher auf der Ebene von Frifchenmont. Zwei feiner Brigaden trieben die 
Zirailfeurslinien Lobau's zurüd und nahmen fogar Krifhenmont. Napoleon fchidte auf 
dieſe bedrohliche Nachricht eine Gardedivifion und fein ſechstes Corps, bas bisher in Neferve 
geftanden, vor, die den Feind bei Frifchenmont zurücdhielten, Wlanchenoit befegten und das 
Meitereindringen in den rechten franz. Flügel hinderten. Gegen 8 Uhr des Abends jedoch 
erſchien auf Wellington’s linkem Flügel ein Theil des erften von Ziethen befehligten preuß. 
Corps; das ſogleich im Verein mit der brit. Cavalerie die Meierhöfe Papelotte und Smouhen 
wieder nahm und die rechte Flanke der Franzoſen angriff. Diefer Angriff war für den Tag 
entfcheidend, Das fechöte franz. Corps wurde ganz von dem rechten Flügel getrennt, und 
bie Preußen drangen in die Lücke ein und fuhren 24 Kanonen im Rüden der Franzofen auf. 
Alsbald nahm der * rechte Flügel Napoleon's die Flucht und ſtürzte ſich wild nach dem 
Gentrum bei Belle-Alliance. Zu gleicher Zeit hieb die brit. Cavalerie in die franz. Infanterie» 
maffen zu la Haye Sainte-ein und trieb diefelben ebenfalls zurück. Die vier Gardebataillons, - 
die fich auf dem Plateau von Mont Saint-Fean behaupteten, fahen ſich in ihrer Flanke be» 
droht und mußten, in Vierecke formirt, zulegt auch den Rückzug auf die Höhe von Belle» 
Alliance antreten, der in größter Ordnung ausgeführt wurde. Wellington ftürzte fi mit 
feiner- ganzen Armee auf die ſich auflöfenden franz. Maffen, wiervol einige franz. Batterier® 
welche die Gardebataillons auf der Höhe von Belle-Alliance deckten, ein mörderiſches Kar« 
tätfchenfeuer unterhielten. Endlich gelang es auch der. brit. Cavalerie, die Gardebataillons 
einzeln zu.fprengen. Jedes Hinderniß der Verfolgung war hiermit gebrochen, und die Un» 
ordnung und Verwirrung der-fliehenden Franzoſen überftieg Alles, was bisher der Art ger 
fehen worden. Gavalerie, Infanterie, Geſchütz, Gepäd mifchten fich zu einem dichten Knäuel, 
indem eder auf feine Hand dem Verderben zu entrinnen fuchte. Napoleon, der nahe daran 
. war, gefangen zu werden, warf ſich in eines der Garbebataillons und wollte mit demſelben 
untergehen, wurde aber von feinen Generalen ergriffen und davongeführt. Die Erftürmung 
von Planchenoit zum Schluffe der Schlacht vermehrte noch das Gedränge der Fliehenden. 
Gegen 9 Uhr Abends trafen die beiden fiegenden Feldherren auf der Höhe von Belle-Alliance 
zuſammen. Blücher übernahm die Verfolgung über Charleroiz Wellington follte über Nis 
velled vordringen. Diefe ungefäumte Verfolgung vollendete den Nuin Napoleon’s, der 
weder, wie er. gehofft, die Flüchtigen zu Genappe fammeln, noch Nachricht von dem ihm un» 
befannten Schickſale Grouchy's einziehen fonnte. Die Franzofen verloren während der 
Schlacht 35000 Zodte, 6000 Gefangene und auf der Flucht alles Gefhüg und Gepäd. 
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Selbſt der Paiferliche Wagen wurde noch zu Genappe erbeutet. Das brit..niederländ. Heer 
zählte 20000, die Preufen zählten 6000 Todte. Napoleon gab dem Nichkeintreffen Grou« 
chy's und dem mwillfürlichen Vordringen der Nefervecavalerie die Schuld feines Unglücks. 
Indeffen mochte fich wol der Ungehorfam und die Nachläffigkeit feiner Generale mit der Un» 
geübtheit und innern Schwäche feines in der Eile gebildeten Heeres zur gänzlichen Nieder 
läge vereinigen. Vgl. Gourgaud, „Campagne de 1815, mit den Noten eines deutfchen 
Offiziers (Berl. 18195; Berton, „Precis historique, militaire et critique des batailles de 
Fleurus et W, en juin 1815 (Par, 1815); Gerard, „Quelques documents sur la ba- 
taille de W.” (Par. 1829); bdeffen „Dernieres observations sur la bataille de W. en r&- 
ponse à Mr. de Grouchy” (Par. 1830), und Gleig, „History of the battle of W.“ (Lond. 
1847). Bon diefer Schlacht führt der Herzog von Wellington den Titel Fürft von W. 
In der Kicche zu W. befinden fich die Denkmale gefallener brit. Offiziere; das auf dem 
Schlachtfelde von dem Prinzen von Dranien und der holländ. Armee errichtete Monument 
in Form eines Hünengrabes, fowie dad vom Könige von Preußen beiPlanchenoit, 1 Stunde 
von W., wurden beide 1832 von den Franzofen fehr befchäbdigt. 

Waterloo (Ant.), ein vorzüglicher niederländ. Maler, berühmter Zeichner und Kupfer · 
ãtzer, wurde zu Utrecht, nad Andern zu Amfterdam 1613 geboren. Er lebte faft immer in 
der Umgegend von Utrecht bei Maarfen und Breufelen und ftarb arm und elend 1662 im 
Hospital St.⸗Hiob bei Utrecht. Seine Landfchaften find treue Naturdarftellungen; er malte 
die Gegenden, wie er fie fand; das Licht, das er durch Bäume und Blätter durchſchimmern 
läßt, und der Widerfchein der Bäume im Waffer, dies Alles gibt feinen Darftellungen im 
Gemälde wie in Zeichnung und Nadirung den Neiz der Wahrheit, der nie veraltet. Seine 
Landfchaft trägt mefentlich den Charakter der Gemüthlichfeit; er fchilderte die Natur meift 
in ihren freundlihen Beziehungen zum Menfchenleben, nicht in ihrer großartigen Einfanı« 
keit, wie Ruysdael. Weenix zierte bie Gemälde von W. zuweilen mit Figuren und Thieren, 
Wegen der Seltenheit feiner Gemälde kennt man W. mehr aus feinen vortrefflichen Zeiche 
nungen, meift in Kreide und Zufche, und aus feinen unübertroffenen 136 geägten Blättern, 
namlich in guten Abdrüden, denn den von den fpäter aufgeägten Platten entnommenen 
fehlen Geift und Harmonie. 

Watt (James), der Verbefferer der Dampfmaſchinen und Erfinder des Con« 
denfators, geb. am 19. Fan. 1736 zu Greenod in Schottland, wurde fchon ald Knabe zu 
jener Gemohnheit des einfamen Fleifes hingezogen, ber er während feines ganzen Lebens 
treu blieb, In feinem 20. Jahre ging er nad) London, wo er bei einem fehr geſchickten Werke 
meifter in Arbeit kam. Wegen Kränklichkeit mußte er nach einem Jahrein die Heimat zurüde 
kehren, wo er fich nun ganz allein durch eigenen Kleif weiter ausbildete. Seine Talente ente 
wickelten ſich fo fchnell, daß er bereitö 1757 als Univerfitätsopticus zu Glasgow angeftellt 
wurde, wo er indeß bis 1774 in fehr bedrängten äußern Umftänden lebte. Schon feit 1763 
arbeitete er an der Verbefferung der Dampfmafchinen, und die umfaffende Wichtigkeit? 
welche gegenwärtig diefelben haben, verdanken fie W. faſt allein. Der zufällige Umſtand, daß 
er das Modell einer atmofphärifchen Mafchine nach Newcomen's Plane zur Ausbefferung 
erhielt, gab ihm die nächfte VBeranlaffung zu diefen großen Erfolgen. Er fah, daß beider Ma- 
fchine viel Feuerungsftoff dadurch verſchwendet wurde, daß man die Dämpfe in dem Eylinder 
verdichtete, worin der Stempel fich befand. Diefer Eylinder von Gußeifen wurde durch daffelbe 
Waſſer abgekühlt, welches die Dämpfe condenfirte, und wenn frifche Dämpfe hereintraten, 
wurde viel davon verbraucht, erft den Cylinder wieder zu erhigen. W. kam nun auf den glüd« 
lichen Einfall, die Dämpfe in ein befonderes Gefäß übergehen zu laſſen, um fie zu tondenfiren, 
fodaß der Eylinder nicht mehr durch kaltes Maffer abgefühlt zu werden brauchte. Damit 
war die große Verbefferung begründet, aus welcher alle übrigen hervorgingen; doch nun erft 
begannen die Schwierigkeiten für den Erfinder; denn obgleich er den Werth feiner Ents 
deckung einfah, fo kam es doc, darauf an, Andere davon zu überzeugen und fich die Mittel 
zur Ausführung zu verfchaffen. Endlich verband fich ein Fenntnißreicher Mann, Dr. Roebuck, 
mit ihm, um das Unternehmen auszuführen, wozu jedoch feine Mittel nicht hinreichten. W. 
war im Begriff, feine Entwürfe aufzugeben, ald Boulton (f. d.) in — von der 

11* 


164 Watte: Wat · Tyler 


Erfindung W.'s, auf die er 1769 ein Patent erhalten hatte, hörte und ihn, nachdem er 
Roebuck den geleifteten Vorſchuß erftattet hatte, nach Birmingham zog. Noch waren aber 
große Schwierigkeiten zu befiegen. Die bisher gebrauchten Mafchinen tonnten nicht geändert 
werden und man mußte ganz neue erbauen, wenn bie Bergmerköbefiger die Erfindung be- 
nugen follten. Boulton und W. ftellten ihre erfte neue Mafchine im 3. 1774 zu Soho bei 
Birmingham auf. Als Verſuche damit ihren Werth entfchieden hatten, wurden mehre 
derfelben in den Bergwerken zu Cornwall aufgeftellt, und W. erhielt dafür den Werth 
von einem Drittheil des jährlich durch die Einrichtung feiner Mafchine erfparten Koh— 
Ienbedarfd. Ungeachtet diefer Verbefferung wurden die Dampfmaſchinen bis 1780 doch 
nur zur Hebung des Waffers benugt, und wenn man fie bei Mühlwerken anwenden wollte, 
mußte man das gehobene Waſſer auf ein oberfchlächtiges Rad von der gewöhnlichen 
Art bringen, wobei viel Kraft verloren ging. W. brachte daher eine zweite große Ver- 
befferung zu Stande, die endlich zu dem Ergebnif führte, daß jegt die Kraft von Millionen 
Menfchen und Thieren durch Dämpfe erfegt wird. Die Aufgabe war, eine wechfelnde Be- 
wegung in eine brehende zu verwandeln, um die Dampfmafchine zu Muͤhlwerken zubenugen. 
MW. mar fchon 1780 mit diefem Entwurfe befchäftigt, als er fich genöthigt fah, diefe Er- 
findung durd eine andere zu erfegen. Dies gefchah auf eine höchft finnreiche Weiſe 
durch das fogenannte Sonnen und Planetenrad, Die Anwendung der Dämpfe zur Be- 
wegung von Mafchinen blieb jedoch, auch nad; der Umwandlung der wechfelnden Bewegung 
in eine drehende, noch immer unvollfommen, fo lange die Stange des Stempels mit dem 
Hebel ber Mafchine mittels einer Kette verbunden war, die diefe wol heraufziehen, aber nicht 
herabſtoßen konnte. Durch eine der finnreichften Erfindungen gelang es W., jene Bewegung 
bes Stempel immer in fenkrechter Richtung gefchehen zu laffen, obgleich das Ende des 
Hebels fich in einem Kreife bewegte. So erft wurde es möglich, die Dampfmafchinen zu 
Spinn- und Webemafchinen, zu Mühlen, Dampfichiffen und Dampfiwagen anzuwenden. 
Gleichzeitig erfand er 1779 eine Mafchine zum Briefcopiren, die allgemein in England ein« 
geführt und fehr bequem if. In den fpätern Lebensjahren überließ er fein Gefchäft feinem 
Sohne, der es mit Boulton’s Sohne fortführte. W. war Mitglied der Königlichen Gefell- 
haft der Wiffenfchaften zu London und der Franz. Akademie. Er flarb am 25. Aug. 1819 
in feinem Landhauſe zu Heathfield bei Birmingham. Eine Bildfäule wurde ihm zu Bir- 
mingham 1827 errichtet. 

Watte nennt man im Allgemeinen die durch Schlagen, Auflodern und Kragen aus 
Baummolle gebildeten plattenförmigen, noch ziemlich verfilgten Maffen. In der Spinnerei 
bildet die Watte nur einen Übergangszuftand. Man bedient fich derfelben aber auch zum 
Füttern der Kleider u.f. m. und verfieht zu dem Ende diefelbe des Zufammenhalts wegen auf 
beiden Seiten mit einem Überzug von Gummiwaſſer oder Reim. 

Watten, holländ. Wadden oder Schoren, nennt man bie feichten Stellen an der 
njederländ. und deutſchen Nordſeeküſte, welche ſich von der niederländ. Provinz Friesland 
bis nach Schleswig zwiſchen dem Feſtlande und den vorliegenden Düneninſeln hinziehen, 
und bei der Ebbe ganz oder theilweiſe vom Meere verlaſſen ſind. Wegen der häufigen Sand- 
bänte in ber Nähe des feften Landes kann man diefe Küften nur mit einer gewiffen Art Fahr. 
zeuge befhiffen, Smaden oder Wattenfahrer genannt, die vorn und hinten breit find 
und höchſtens ſechs Fuß tief im Waffer gehen. Die Watten werden vorzüglich in Kriegszeiten 
viel benugt, weil man in denfelben mehr vor den Angriffen ber tiefer gehenden Kriegsfahr- 
zeuge gelichert if. - 

Wat⸗Tyler, d.i. Walter, der Ziegeldeder, hieß der Anführer eines furchtbaren 
Bauernaufftandes, der 1381, in ben erften Regierungsjahren Richard's IT., England ver 
wüftete und viel Ahnlichkeit mit den Bauernkriegen des 16. Jahrh. in Deutfchland hat. 
England befand fich damals in einer troftlofen Verfaffung. Für den jungen König regierten 
deffen Dheime, die das Volt durch Graufamkeit, Tyrannei und Erpreffung in Zorn ver: 
fegten. Ein unglüdlicher Krieg in Frankreich und die unfinnigfte Verſchwendung des Hofes 
vollendeten den Ruin der Finanzen. Das Parlament fah ſich imNov. 1380 zurBemilligung 
einer neuen Kopffteuer genöthigt. Jede Perfon, ohne Anfehen des Geſchlechts und Ver- 
mögen, die 15 Jahre alt war, follte eine Abgabe von zwölf Denarien oder drei Groats 
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erlegen. Dieſe harte Schatzung erregte um ſo größern Unwillen, als die Steuer an flandriſche 
Wucherer verpachtet wurde, welche die Eintreibung mit äußerſter Härte vollzogen. Nament · 
lich geriethen das von den Juſtizbeamten geplagte Volk der Landſtädte und die ſchon von den 
Baronen gefehundenen Bauern in Erbitterung und Verzweiflung. Die Stimmung mar ge« 
fährlicher als je, weil die Gerüchte von den Volksbewegungen in Flandern und von ben 
Bauernaufftänden in Frankreich herüber nad) England drangen. Außerdem burchzog ein 
überfpannter Priefter, John Ball, das Land und prebigte die Aufhebung der geiftlichen 
Hierarchie, die Gleichheit aller Menfchen und die gerechte Vertheilung der Güter. Das bru- 
tale Betragen eines Steuereinnehmers verurfachte endlich den Ausbruch der Volkswuth im 
Juni 1381, Die Steuereinnehmer durchzogen das Dorf Deptford in Effer und traten in 
bas Haus MWat-Tyler’s, wo fie die Auflage auch von deffen junger und ſchöner Zochter 
foderten. Die Mutter verficherte, das Mädchen wäre noch nicht 15 Jahre alt und folglich 
frei von der Taxe. Einer der Beamten behauptete dad Gegentheil und wollte ſich von dem 
Alter der Jungfrau durch eine unverfchämte Unterfuchung verfihern. In diefem Augenblide 
trat Wat-Tyler ein und erfchlug den Frechen auf der Stelle mit feinem Hammer. Die her« 
beigelaufenen Bauern rechtfertigten die That und erhoben fogleich die Fahne des Aufruhrs, 
der fich in wenigen Tagen der ganzen Graffchaft mittheilte. Auch in den Grafſchaften 
Suffer, Hereford, Surrey, Suffolt, Norfolt und Cambridge griff das niedere Volk zu den 
Waffen. Ehe noch der Hof die Nachricht erfuhr, wälzte fich unter Wat-Zyler’d und des 
Bäckers Jack Straw Anführung ein Heer yon mehr ald 100000 Bauern gegen London, 
das unterwegs die Schlöffer zerftörte, die Großen und Beamten mishandelte und die Kerker 
erbrach. Der Hof hatte keine Truppen zur Verfügung, und die Furcht der Großen und Be- 
amten war grenzenlos. Weniger gefährdet ſchien der König, den die Rebellen rühmten und 
leben ließen. Wat-Tyler, ohne Zweifel ein Mann von großer Energie und natürlicher Bes 
gabung, foderte Totalreform des Reichs und Garantien gegen die Tyrannei der königlichen 
Prinzen. Auch follten die Adeligen ihrer Macht entleidet, und die gelehrten Schreiber, 
Richter und Beamte abgefchafft werden. Befonders richtete fich die Wuth der Empörer 
gegen ben Herzog Johann von Rancafter, von dem man glaubte, er würde den König vom 
Throne ftoßen und dann eine Regierung bes Schrediens beginnen. Als ſich das Bauernheer 
auf der Haide von Bladheath unmeit London niederließ, ſchickte der König einen Unter 
händler ab, der jedoch die Antwort erhielt, der König follte in Perfon kommen; man habe 
ihm wichtige Dinge zu eröffnen. Richard beftieg auch, wahrſcheinlich am 12. Juni, ein 
Fahrzeug auf der Themfe, um ſich den Empörern zu nähern; allein feine Begleiter, der 
Primas und Kanzler Sudley und der Schagmeifter Hales, welche die Volkswuth am meiften 
zu fürchten hatten, hielten ihn auf halbem Wege zurüd. Als dieBauern diefen Rückzug ver 
nahmen, drangen fie gegen die Londonbrüde vor, deren Thore ihnen vom Pöbel geöffnet 
wurden, und ergoffen fich über die Stadt. Sie gaben vor, nur die Verräther auffüchen zu 
wollen, aber am andern Tage begannen fie eine furchtbare Zerftörung. Der Palaft des Her« 
3098 von Rancafter, die Häufer der Großen, die Juſtiz und Negierungsgebäude, die Pare 
lamentsacten, die Proceffchriften, die Grundbücher gingen in Flammen auf, während viele 
Adelige, hohe Geiftliche, Richter und die ausländifchen Steuerpäcdhter erfchlagen wurden. 
Ihre Lebensbedürfniffe nahmen die Empörer nur gegen Bezahlung; besgleichen war unter 
ihnen Plünderung bei Todesftrafe verboten. Wat ⸗Tyler erzwang von ben königlichen Garden 
die Eröffnung des Tomer, in den fich der Hof eingefchloffen hatte. Sudley, Hales, das 
Oberhaupt der Steuerpächter und des Königs Beichtvater wurden hier ergriffen und er« 
mordet. Der König hingegen entkam und faßte den Entſchluß, eine gütliche Ausgleihung 
herbeizuführen. - Dreifig Schreiber mußten in der Nacht vom 13. zum 14. Juni eine Pro« 
clamation vervielfältigen, in welcher den Bauern Generalparbon, die Abfchaffung der Leib« 
eigenfchaft, das Recht, in den Städten frei zu kaufen und zu verkaufen, und eine bedeutende 
Herabfegung ded Grundzinfes verfprochen wurde. Als die Empörer am Morgen biefes 
Document erhielten, ftellten fie fich zufrieden und kehrten größtentheils in ihre Heimat zurück. 
Nur Wat-Tyler widerfegte fih an der Spige feines Haufens dieſer ohne ihn getroffenen 
Vereinbarung. Er willigte indeffen am 15. Juni in eine Unterrebung mit dem Könige zu 
Smithfield, mobei er ſich fo hochmüthig benahm, daf ihn die entrüfteten Begleiter Richard's 
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vom Pferde ſtachen. Sein Haufe, der in einiger Entfernung ſtand, wollte zwar Rache 
nehmen, ließ ſich jedoch durch die Worte des Königs begütigen. In dem Augenblicke erſchien 
auch ein bewaffnetes Corps londoner Bürger, bei deſſen Anblick ſich die Bauern zerſtreuten. 
Auch in den Provinzen nahm der Aufſtand ein ſchnelles Ende. In Norfolk ſtand ein Färber, 
John Litteſtere, an der Spitze einer Rotte, der ſich König der Gemeinen nannte und ſich 
bei Tafel von Adeligen knieend bedienen ließ. Der Biſchof Spencer von Norwich hieb dieſes 
Corps bei Northwalsham theils nieder, theils ließ er die Empörer hinrichten. Die Barone 
boten fo eilig ihre Vaſallen auf, daß der König ſehr bald ein Heer von 40000 M. bei« 
fanımen hatte. Mit diefer Streitmacht wurden ſämmtliche Graffchaften, die im Aufftande 
"begriffen, überzogen, Außer den Anführern wurden gegen 1500 Bauern martervoll hin« 
gerichtet. Noch im Juni erfchien ein Manifeft, welches die königlichen Bewilligungen wider⸗ 
rief, und das niedere Volk feufzte feitdem unter noch härterem Drucke ald vorher. 

Wau oder Gelbfraut (Reseda Luteola) ift eine zwei bis drei Fuß hohe Pflanze 
mit geradem Stengel, die zum Gelbfärben der Seide und ded Garne angewendet wird. Sie 
wächft in vielen Gegenden Europas und faft überall in Deutfchland wild, muß aber, wenn 
fie ein gutes Färbematerial werden foll, mit Fleiß behandelt und angebaut werden. * Der 
befte Wau wird in Frankreich, England und Holland erbaut, und befonders der um Cette in 
Frankreich angebaute allen andern Arten vorgezogen. Guter Wau muß fchön gelb oder gelb» 
grünlich blühen und bfätterreich fein; der kleine dünnftielige, gelbe ift beffer ald der große 
dickſtielige und grüne, ber auf trockenem, fandigen Boden gemachfene beffer als der auf fettem 
und feuchten Boden gezogene. | 

Wavre, einsan dem Flüfchen Dyle gelegene Stadt von 4000 E., im Bezirk Nivelles, 
in der belg. Provinz Sübbrabant, die durch die hier am 18. und 19. Juni 1815 zwiſchen 
ben Preußen und Franzoſen vorgefallenen Gefechte gefchichtlich geworden iſt. Blücher 
hatte ſich mit feiner Armee nad) der am 16. Juni bei Ligny (f. d.) verlorenen Schlacht 
auf die Höhen jenfeits W. zurücgezogen, während Wellington in gleicher Höhe, nach den 
Gefechten bei Quatre-Bras (f. d.), eine günftige Stellung zu Mont Saint-Jean nahm. 
Die Vereinigung beider Armeen war fomit möglih, und Blücher fagte Wellington, wenn 
Regterer am 18. Juni von Napoleon angegriffen würde, die volle Unterftügung zu; im andern 
Falle wollten Beide vereint am 19. die Dffenfive ergreifen. Indeffen hatte Napoleon nad 
dem Siege bei Ligny, indem er Wellington nachzog, den Marfchall Groudyy mit 34000 M. 
und 100 Kanonen vor der preuf. Armee gelaffen, der diefelbe weiter zurückwerfen und da» 
durch die Bereinigung Blücher's mit Wellington hindern follte. Blücher glaubte keineswegs 
einen fo ftarken Feind vor ſich zu haben, fegte fi am Vormittag bes 18., dem Verfprechen 
gemäß, zur Unterftügung Wellington’ mit feiner Hauptmacht auf Saint-Lambert in Marfch, 
ließ aber Thielmann mit dem 15000 M. ftarfen dritten Corps zurüd, mit der Weifung, 
daß derfelbe bis zum Ausgange der Schlacht W. behaupten follte, was im Falle eines Rüd. 
zugs wichtig war. Am Nachmittag des 18. gegen 3 Uhr unternahm Grouchy den erften 
Angriff auf W. Vandamme drang fogleich über die Dyle in das brennende Städtchen, 
mußte jeboch wieder zurüdweichen. Ebenfo vergebens verfuchte Grouchy auf Thielmann’s 
äußerften rechten Flügel bei der Mühle von Bierge den Übergang zu erzwingen. Schon bei 
bem erften Kanonendonner von Waterloo (f. d.) her wurde Grouchy von feinen Unterge- 
neralen Vandamme, Gerard (f.d.) und Pajol befchworen, die Angriffe auf W. aufzugeben, 
bei Limale über die Dyle zu gehen und dem im Gefecht begriffenen Kaifer zu Hülfe zu 
ziehen. Diefe Operation würde den Marfch der Preußen gefährdet und gewiß der Schlacht 
bei Waterloo eine für Napoleon beffere Wendung gegeben haben. Allein Grouchy wollte 
weder an ben wirklichen Abmarfch Blücher's glauben, noch feine erhaltene Inftruction über 
fchreiten. Erſt am Nachmittag des 18. gegen 5 Uhr ſchickte er Gerard mit dem vierten In- 
fanteriecorps und einer Cavaleriedivifion nach Limale, wo derfelbe die Dyle paffiren, Thiel» 
mann aus der Stellung von W. zurüdnöthigen und fi) dann nach dem rechten franz. 
Flügel bei Waterloo wenden follte. Gerard traf beifimaleauf ein preuß. Infanterieregiment 
und einige Schwadronen, die hier Ziethen, der das erfte preuß. Armeecorps führte, zur 
Dedung des Marfches zurüdigelaffen hatte. Obfchon diefe ſchwache Nachhut die Frangoſen 
nicht werfen konnte, fo verzögerte biefelbe doch den völligen Übergang Gerarb'4 bie zur Nacht. 
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Als Thielmann den Übergang vernahm, ſchickte er den Oberſt Stülpnagel mit einer Brigade 
ab, der Gerard zwar um Mitternacht angriff, aber nicht über die Dyle zurückzutreiben ver» 
mochte. Wiewol Grouchy in der Nacht vom 18, zum 19. von Napoleon den Befehl erhalten 
haben fol, fich dem rechten Flügel der franz. Hauptmacht zu nähern, fo ließ er ſich doch aus 
unbefannten Gründen am Morgen des 19. Juni auf das Gefecht an der Dyle wieder ein. 
Thielmann, deffen Stellung durch Gerard's Übergang unhaltbar geworden, und der den 
Sieg der Verbündeten bei Waterloo ſchon erfahren hatte, nahm indeffen ziwei Stunden rüd« 
wärts eine andere Stellung und zog fi) gegen Mittag fogar nach Löwen zurüd, um Grouchy 
nach fich zu ziehen und abzufchneiden. Allein auch Grouchy erfuhr gegen Mittag die Nieder 
lage Napoleon’s und nahm nun den fhleunigften Rückzug über Gembloux nach Namur. 
Beide Theile hatten an der Dyle etwa 2000 M. verloren. Hätte Napoleon geahndet, daß 
Grouchy feine Armee, die unterwegs durch Flüchtlinge auf 40000 M. anwuchs, unverfchrt 
unter die Mauern von Paris bringen würde, fo würde er feine Abdankung nicht übereilt und 
bas Kriegsglück weiter verfucht Haben. 

Wawre, ein Dorf zwei Stunden von Warfchau, auf der Straße nach Pultusk, an 
dem rechten Ufer der Weichfel, ift durch die Schlacht zwifchen ben Polen und Ruſſen am 
19. Febr. 1831 berühmt geworden, in welcher hauptſächlich Chlopicki (f.d.) für den Ruhm 
bes Siegs die größten Anftrengungen machte. 

Weben heift, durch regelmäßige Verfchlingung rechtwinkelig fich kreuzender Fäben 
ober fadenförniger Körper mittels mechanifcher Vorrichtungen eine Fläche, ein Gewebe, 
Zeug oder einen Stoff Hervorbringen. Von dem Wirken unterfcheibet es fich dadurch, daß 
legteres die Fäden in verfchiedenen Nichtungen fo vereinigt, daß Mafchen entftehen, wie 
3. B. bei Strumpfivaaren, Spigengrund u. ſ. w. In blofer Handarbeit entfpricht dem We« 
ben das Flechten, dem Wirken das Striden; doch gibt ed Gebiete, in denen dieſe ver« 
fchiedenen Arten ber Fadenverbindung vielfach ineinander übergehen. Die Vorrichtung, des 
ren man fi) zur Erzeugung der Gewebe bedient, gleichviel, ob fie fchmal, wie Bänder, Bor« 
ten, Treſſen u. f. w., oder breit find, heißt der Webftuhl. An jedem Zeuge unterfcheidet 
man zwei Claffen paralleler Fäden, die fich rechtwinkelig kreuzen. Die der Länge nad) lau⸗ 
fenden nennt man Kette, Zettel, Werfte oder Aufzug, und die der Breite nach Taufenden, in 
ben meiften Fällen nur Ein ununterbrochener hin und hergehender Faden, den Schuß, Ein« 
trag oder Einfchlag. Die einfachfte Form des Webftuhls ift ein Rahmen, in welchem die 
Kettenfäben parallel ausgefpannt werben, während man den Eintrag mit der Hand hinein⸗ 
flicht. Die antife Weberei hat fo angefangen und im Drient kommt diefe Form noch vor, ja 
fie kommt felbft in Deutfchland noch da vor, wo burch fehr häufig wechfelnden farbigen Ein« 
trag, der die Kettenfäden gar nicht fichtbar werben läßt, formliche Bilder erzeugt werden fol 
len, wie bei ber Gobelinsmeberei. (S. Tapeten.) 

Die Negel ift aber jept, daß auch das Einflechten des Einfchuffes auf mechanifche 
Weiſe bewirkt wird. Zu diefem Zwecke hat der Webftuhl folgende Einrichtung. In einem 
aus vier ſenkrechten Pfoften beftehenden, durch Querpfoften verbundenen Geftelfe ift hinten 
eine Walze, der Kettenbaum, angebracht. Die zu einem Stück Zeug erfoderlichen Ketten“ 
fäden werden durch eine vorgängige Operation, das Scheeren, in der erfoderlichen Zahl und 
Länge abgemeffen und parallel auf diefe Walze aufgermunden. Bon diefer Walze führt man 
fie horizontal, da nur in fehr feltenen Fällen die Kette eine verticale Richtung Mat, nach den an 
ber vordern Seite bed Geftelld liegenden Bruftbaume, an ben ſich ber Weber bei feiner Arbeit 
mit der Bruft anlegt, und von da abwärts auf eine andere Walze, ben Zeugbaum, auf 
welchen fi das fertige Zeug aufwindet, denn hinter dem Bruflbaume gefchieht durch den 
Weber das Einflechtem des Schuffes, ſodaß auf dem Brufibaume bereits fertiges Zeug an« 
langt. Um auf dem Wege von Kettenbaum nad) Bruftbaum gehörig parallel und in Orbd« 
nung zu bleiben, werden bie Fäden der Kette durch die Zwifchenrdune des Mierblattes ges 
zogen, welches aus zwei Leiſten beftcht, zwifchen denen parallele ſenkrechte Draht« oder 
Nohrſtäbchen befeftigt find. Das MNierblatt Hänge an zwei Armen, welche pendelartig um 
ihr oberes Ende ſchwingen, und bildet mit diefen Armen zufammen die fogenunnte Lade, 
Jeder Kettenfaden wird ferner hinter dem Rietblatt durch ein Meines metallenes oder gläſer⸗ 
nes Ohr (Auge oder Maillon) gezogen und jedes diefer Ohre ift nach oben und unten mit 
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einem Stück Bindfaden (Lige) verbunden. Indem man nun nad beflimmter, durch das 
Mufter des Gewebes bedingter Ordnung (bei glatten Geweben ſtets die abwechfelnden Fü» 
den) die Ligen ganzer Fädenclaffen oben und unten an Querleiften (Schäfte) anbindet, 
diefe Schäfte aber nach unten mit Fußtritten, nad) oben mit Schnuren verbindet, weldye über 
Nollen gehen, erlangt man die Möglichkeit, durch Niedertreten eines ober mehrer djefer 
Tritte alle mit den entfprechenden Schäften verbundene Kettenfäden etwas herab, die 
andern etwas in die Höhe zu ziehen und dadurch die urſprünglich in einer Ebene liegenden 
Kettenfäden in eine obere Abtheilung (Oberfach oder Obergelefe) und eine untere (Unterfach 
oder Untergeleſe) zu theilen, welche vorn im fertigen Zeuge in einen fpigen Winkel zufammen« 
ftoßen und einen dreifeitigen Raum einfchließen, der nach hinten durch das Nietblatt begrenzt 
wird. Durch diefen Naum bewegt der Weber den Schuffaden, welchen er vorher auf 
eine fleine Epule gewunden und mit diefer in eine Feine, kahnartig geftaltete, leicht über 
bie Fäden des Unterfachs weggleitende Vorrichtung (das Schiffchen oder den Schügen) ein« 
gelegt hat. Inden nämlich der an einem Ende bereitd im Zeuge befeftigte Faden fich leicht 
von der Spule abrollt, braucht der Weber nur das Schiffhen von einer Seite zur andern 
‚mit der Hand oder mitteld einer mechanifchen Hülfsvorrichtung (Schnellſchütze) hindurchzu« 
werfen, um den Schußfaden quer über alle Fäden des Unterfache zu legen. Läßt er nun die 
Tritte los, fo begeben fich die Kettenfäden wieder in eine Ebene, aber alle Fäden des Oberfachs 
liegen über, alle Fäden des Unterfachs unter dem Schußfaden. Damit fi) nun legterer 
dicht an ben fertigen Theil des Zeugs anlege, faßt der Weber die Lade mit der Hand und 
bewegt das Nierblatt fchlagend nad dem Bruftbaume zu, wobei die Stifte des Nierblatts 
den Schußfaden vor ſich her fchieben und andrüden. Von der Zahl und Stärke der Laden» 
fchläge hängt ſonach die Dichtigfeit des Gewebes einerfeits, andererfeitd aber von der Zahl 
und Dichtigkeit der Kettenfäden ab. Iſt der Schußfaden feftgefchlagen, fo wird die Lade 
wieder zurüdbemwegt, durch das Treten anderer Tritte wieder Oberfach und Unterfach ge- 
bildet, aber mit anderer Fädenvertheilung ald vorher, das Schiffchen wieder durch den 
Zwiſchenraum zurũckbewegt und fo geht die Arbeit fort vom Bruftbaume aus nad) hinten zu. 
Dabei wird mittel8 befonderer Einrichtung allmälig das fertige Zeug auf den Zeugbaum 
auf» und die Kette vom Kettenbaum abgewunben, fodaß die Stelle, mo das Zeug gebildet 
wird, immer in ziemlich gleicher, ben Weber bequem erreihbarer Entfernung hinter dem 
Bruftbaume bleibt. 

Diefes find die ſich immer gleichbleibenden Grundzüge bes Webftuhlse. Die Verfchie- 
denheiten im Einzelnen beziehen fich theils auf die Dimenfionen der Zeuge, indem fehr breite 
Zeuge fowol ald Bänder und Borten zum Theil eine etwas abweichende Dispofition des 
Stuhls erheifchen, theils auf das zu erzeugende Mufter. Legtere Verfchiedenheiten find die 
wichtigern, da in der erften Beziehung nur die Einrichtung der Schnellfehüge, um bei fehr 
breiten Stoffen ohne Gehülfen arbeiten zu tönnen, und die Einrichtungen, wonach mehre 
Binder gleichzeitig nebeneinander auf demfelben breiten Stuhl (Mühlenſtuhl oder Band» 
mühle) gemacht werden können, befondere Erwähnung verdienen. Sind die Zeuge glatt, d. h. 
liegen auf, der Fläche die Kettenfäden ſtets abwechfelnd über und unter den Kettenfäden, 
fo vertheilt man die Ligen regelmäßig abmwechfelnd auf zwei Schäfte und hat nur zivei 
Tritte, die abwechfelnd getreten werden, fo bei Leinwand, Kattun, Wollenmouffelin, Tuch, 
glatten Wollen und Seidenftoffen aller Art. Schwieriger wird die Vertheilung der Ketten» 
füden auf die Schäfte (dad Einlefen der Kette), wenn Mufter zu bilden find, indem man 
dann nad) Anleitung des Mufters, welches deshalb vorher auf Mufterpapier gezeichnet 
wird, die Kettenfiden in fo viel Abtheilungen zu bringen hat, als regelmäßig wiederkehrende 
Fadencombinationen vorfommen; jede diefer Fadenclaffen erhält einen Schaft und beim 
eben werden dann die diefen Schäften entfprechenden Tritte nach Anleitung eines foge- 
nannten Zetteld, der nach dem Mufter entworfen wird, getreten. Mit der Zahl der Tritte 
und Sıhäfte wird die Arbeit für den Weber fchwerer und ein Verfehen möglicher, und man 
muß baher entweder befondere Gehülfen zur Beforgung der Fachbildung aufftellen, mie bei 
ben Zumpelftühlen für Damaftweberei, oder den Stuhl felbft mit einer mechanifchen 
Hilfsvorrichtung verbinden, welche die Arbeit des Webens vereinfacht. Solche Vorrich- 
tungen find die Trommel⸗, die Tritt und Jacquardmaſchinen, welche Iegtere jegt allgemein 
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verbreitet find. Wo das Zeug nicht durchaus gemuſtert ift, fondern auf einem Grunde 
ein Mufter enthält, wofür zuweilen zwei Ketten übereinander eingezogen, Grund« und Fi« 
gurfette, ober abwechfelnd zwei verfchiedene Schußfäden, Grund» und Figurfhuß, eins 
gefchdffen werden, da find für die Grundbildung Schäfte, oder wo der Grund felbft wieder 
gemuftert ift, eine Zrittmafchine, für das Mufter eine Jacquardmafchine vorhanden. Far« 
bige Mufter entftehen theild durch Aufziehen gefärbter Kettengarne in Streifen und Durch» 
ſchießen einfarbigen Schuffes, oder man wechfelt auch mit der Farbe des Schuffes, wo dann 
für jede Farbe ein anderes Schiffchen nöthig ift. Legteres kann man fich, wenn es regel» 
mäßig gefchieht, durch Anwendung einer fogenannten Wechfellade erleichtern. Wo das Mus 
fter nicht aus durchgehenden Fäden, welche nur da, mo fein Mufter ſichtbar ift, unfichtbar 
auf der untern Fläche des Zeugs fortgehen und in diefem Falle auch zuweilen nach Vollen« 
dung des Zeugs unterhalb ausgefchnitten werden, fondern nad) Art der Stiderei durch in 
fid) ſelbſt zurückkehrende Faden erzeugt werden foll, da wird dem MWebftuhle die Brocdyir« 
lade oder Plattftichmafchine zugefügt. Solcher Abänderungen gibt es noch unendlich viele 
und täglich entſtehen neue, da die unerfättliche Mode immer zu Erfindung ganz neuer, häufig 
auch ganz neue Mittel fodernder Combinationen antreibt. Eigenthümlich ift nod) das Weben 
fammetartiger Zeuge. Der haarige Überzug wird hier durch eine zweite fchlaffe Kette (Pol« 
fette) erzeugt, welche man je nach dem zweiten Tritte durch den Schußfaden mit bindet, beim 
Niedergehen aber fi) um einen eingelegten Draht fchlingen läßt. Nach Ausziehen diefer 
Drähte zeigen ſich nun auf der Fläche des Stoffes Reihen von Schlingen, die man theils 
auffchligt (geriffener Sammer), theild ganz läßt (ungeriffener Sammet). 

Weber (Bernd. Anfelm), Componift, geb. zu Manheim 1766, beium durch den 
Unterricht des berühmten Abt? Vogler (f. d.) im Elavier die erfte mufitalifche Nichtung, 
der nach feiner» Zurüdkunft aus Italien ihn als 14jährigen Knaben zu fih nah Mün— 
chen kommen ließ und in der Compofition und im Elavierfpiel unterrichtete. W. reifte dann 
einige Jahre als Virtuos, kam 1787 nach Hannover und übernahm bdafelbft die Direction 
bei dem Großmann ’fchen Theaterorchefter, welches er drei Jahre lang leitete. Hierauf unter- 
nahm er wieder einige Reifen, auch nach Stodholm zu Vogler, bis er 1792 nach Berlin 
ging. Hier wurde er Mitdirector des Drchefters bei der deutfchen Oper; doch fchon im fol« 
genden Jahre ging er nach Wien, wo er das fchon früher begonnene Studium der Gluck'ſchen 
Werke fortfegte. Er ftarb ald Kapellmeifter in Berlin 1821. W. war ein guter Mufit- 
director und in ber Behandlung bes Drchefterd ausgezeichnet. In feinen Compofitionen, 
don denen die meiften aus einzelnen Mufitftücden, 3. B. zu „Tell“, „Braut von Mefjina”, 
„Jungfrau von Drleans”, Werner’s „Weihe der Kraft”, Kogebue’s „Huſſiten“, und ausan« 
dern Gelegenheitöftüden, 3.8. zu Goethe's „Epimenides“, beftchen, läßt fih Gluck als 
W.'s Vorbild allerdings erkennen, dabei aber auch zugleich Kenntnif großer Orcheftereffecte, 
Klarheit, Eräftiger Ausdrud und Häufung gefälliger Melodie bei weniger Originalität und 
Mannichfaltigkeit der Gedanken. Seine Opern „Deodata” (1810) und „Hermann und 
Thusnelde”’ (1819) wurden außer Berlin beimeitem weniger befannt als feine melodiöfen 
und charaftervollen Gefänge mit Begleitung des Pianoforte und feine melodramatifche 
Compofition des Schiller'fchen „Gange nad) dem Eiſenhammer“. 

Weber (Ernft Heinr.), Profeffor der Anatomie und Phyfiologie an der Univerfität 
zu Reiprig, wurde am 24. Zuni 1795 zu Wittenberg geboren, ald da: Sohn Mich. We— 
ber's (ſ. d.). Auf der Fürftenfchule zu Meißen zu den atademifchen Studien vorbereitet, 
widmete er fich in Wittenberg und Leipzig der Medicin und erhielt von legterer Univerfität 
1817 die Doctorwürde. Seiner Habilitation ald Privatdocent in einzig folgte ſchon 1818 
bie Anftellung als auferordentlicher Profeffor der Mebicin und 1821 als ordentlicher 
Profeffor der Anatomie, wozu er auch 1840 die Profeffur der Phyfiologie übernahm. 
Außer feinen größfern Schriften „Anatomia comparata nervi sympathici‘ (2pz. 1817), 
„De aure et auditu hominis et animalium“ (Rpz. 1820) und „Demotu iridis“ (®pz. 1821) 
‚find feine vielen phyfiologifhen Abhandlungen in Meckel's „Archiv für Phyſiologie“, in 
Tiedemann's und Treviranus’ „Zeitichrift für Phyfiologie” und in einer Neihe lat. Pros 
gramme, fowie feine Ausgaben von Rofenmüller’s(f. d.) „Lehrbuch der Anatomie‘, 
Hildebrandt’s (f. d.) „Handbuch der Anatomie”, und feine „Zufäge zur Lehre vom Bau 
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und den Berrichtungen der Gefchlechtsorgane” (Lpz. 1346, 4.) zu erwähnen. Um die Phyſik 
machte er fich noch befonders verdient durch den Antheil an den Erperimenten feines Bru« 
ders Wilh. Ed. Weber (f.d.) und an ben Werfen, die diefer ald Nefultate ihrer Forſchungen 
veröffentlichte. Im Sept. 1833 von der Univerfität zu Leipzig zum Abgeordneten in ber 
erften Kammer der ſächſ. Ständeverfanmlung erwählt, zeichnete er ſich ebenfo durch geift« 
reiche Begründung feiner Anträge wie durch würbevolle Freimüthigkeit aus. 

Meber (Friedr. Benedict), Geh. Hofrath und Profeffor der Kameralwiffenfchaften an 
ber Univerfität zu Breslau, wurde am 11. Nov. 1774 zu Leipzig geboren, wo er ſeit 1792 
Surisprudenz und Kameraliftif ftudirte. Hierauf ging er nad) Rochsburg, um den Betrieb 
der Landwirthſchaft praktifc kennen zu lernen. Im J. 1799 habilitirte er fich in Leipzig, 
wo er 1800 auferordentlicher Profeffor wurde. Zwei Jahre darauf folgte er bem Rufe als 
ordentlicher Profeffor der Kameralwiffenfchaften nad) Frankfurt an der Dder, von mo aus 
er bis 1811 einen großen Theil Deutfchlands bereifte. Bei Aufhebung der Univerfitit im 
J. 1811 wurde er nach Breslau verfegt, wo er feit 1812 das Secretariat der öfonomifchen 
Section der Schlefifchen Gefellfhaft für vaterländifche Eultur verwaltet. Won feinen vielen 
Schriften führen wir an „Grundfäge über die Abfchaffung der Huth, Zrift und Brache“ 
(Epz. 1800); „Syftematifches Handbuch) der Staatswirthfchaft” (Berl. 1803); ‚Einleitung 
in das Studium der Okonomie“ (Züllich. 1809); „Einleitung in das Studium der Kameral« 
yiffenfchaften” (2. Aufl., Berl. 1819); „Handbuch der Feldwirthſchaft“ (2 Bde., Frankf. 
1807); „Lehrbuch der politifchen Okonomie“ (2 Bde., Bresl. 1813); „Jahrbuch der Land⸗ 
wirthfchaft‘ (7 Bde., Berl., Bresl. und 2pz.1818— 24); „Allgemeines landbwirthfhaftlich- 
terminologifches Lexikon und Idiotikon“ (Lpz. 1829) und „Hiftorifch-ftariftifches Jahrbuch 
in Berug auf Nationalinduftrie und Staatswirthfchaft” (3 Bde., Brest. 1834—37). 

Weber (Georg Mich. von), ehemaliger Präfident des bair. Appellationsgerichts in 
Neuburg, geb. am 20. Jan. 1768 zu Bamberg, ftudirte dafelbft und feit 1790 zu Göt- 
fingen die Nechte. Er wurde 1793 auferordentlicher Profeffor des Lehnrechts zu Bam⸗ 
berg, 1795 ordentlicher Profeffor und Hof» und Negierungsrath und 1798 Profeffor der 
Pandekten. Nach Befignahme des Fürſtenthums Bamberg von Seiten Baierns im J. 
1802 übergab W. dem Generaleommiffariat eine raifonnirende Befchreibung der Verwal⸗ 
tung des Landes und wurde 1803 Director des kurfürſtlichen Hofgerichts in Bamberg. 
Nachdem er 1807 im Auftrage des Minifteriumd eine neue Gerichtöproceforbnung nach 
ber von Feuerbach gelieferten Inftruction entworfen, wurbe er zur Gefegcommiffion nach 
München berufen, um an ber Berathung bes Feuerbach'ſchen Strafgefegentwurfes und ber 
beabfichtigten Einführung des Code Napoleon Theil zunehmen. Als Director des Appel» 
lationsgerichts kehrte er 1809 nah Bamberg zurüd, und 1812 wurde er in die Adelsmatrikel 
eingetragen. Bei Feuerbach's Verfegung nach Bamberg kam MW. als Vicepräfident des 
Aprellationdgerichtd nach Amberg, mo er viele Jahre das Prafidium führte. Als Häusliche 
Unglüdsfälle ihn veranlaßten, feine Entlaffung zu fuchen, wurde er 1827 nad München 
berufen, wo er fih nun mit Zufammenftellung der Rechte des Landes befchäftigte. Er 
wurde 1829 Präfident bes Appellationsgerichts für -den Untermainkreis und 1832 in glei» 
cher Eigenfchaft zu dem Appellationsgericht des Oberbonaukreifes (Schwaben und Neu- 
burg) verfegt. Im J. 1843 quiescirt, ftarb er zu München am 2. März 1845. Von praf« 
tifchem Einfluffe war feine Schrift „Uber die Repartition der Kriegsfchäden in juriftifcher 
und fameraliftifcher Hinficht” (Bamb. 1797; 2. Aufl., Hannov. 1808), worin cr die An⸗ 
ficht aufftellte, daß der Krieg ein Factum bes Staats fet, an beffen nachtheiligen Folgen 
alle Mitglieder deffelben gleichen Antheil nehmen müßten, und ed wurde die von ihm in 
biefer Schrift aufgeftellte Theorie der Eingquartierungslaften als Grundlage fpäterer Gefeg« 
gebungen angenommen. Auch fein „Handbuch des Lehnrechts“ (4 Bde, Lpz. 1807 
— 11) fand Anerfennung. Gegen Richtungen ber deutfchen Literatur, die er für verkehrt 
hielt, erhob er fich in feiner Schrift „Höchſt wichtige Beiträge zur Gefchichte der neueften 
Literatur im Deutfchland u. ſ. w.“ (4 Bde., Sanct-Gallen 1813— 15), die ihn mit Pau⸗ 
Iu8 (f. d.) in einen Streit verwidelte. In feiner legten Lebensperiode gab er eine „„Darftel« 
lung des fämmtlichen Provinzial» und Statutenrechts bes Königreichs Baiern” (5 Bde. 
Augsb. 1838—44) heraus. | 
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Weber (Gottfr.), ein ausgezeichneter mufifalifcherTheoretiker, geb. am 1.Märg 1779 
zu Freinshein in Nheinbaiern, ftudirte feit 1796 zu Heidelberg und nachdem er 1797—99 
mehre Reifen in Deutfchland unternonmen hatte, feit 1800 in Göttingen dieRechte. Erwurde 
1802 Advocat und 1804 Fiscalprocurator in Manheim, 1814 Zribunalrichter in Mainz, 
1818 Hofgerichtsrath in Darmftadt und Generaladvocat, 1832 Generalftaatsprocurator 
beim Oberappellations- und Gaffationsgericht in Darmftadt, und ftarb zu Kreuznach am 
21. Sept.1839. Er ſchrieb „Uber das öffentliche und mündliche Nechtsverfahren” (Darmſt. 
1819) und „Betrachtungen über das Syftem und die Natur der Disciplinarfachen” (Mainz 
1830). Zugleich hatte er ſich durch guten Unterricht ſowie durch den Umgang mit fremden 
Künftlern auf feinen Reifen zum praftifchen Muſiker gebildet und auf Flöte und Violoncello 
einen bedeutenden Grad von Kunftfertigkeit erreicht. Später widmete er fich vorzugsmeife 
der äfthetifhen und techniſchen Theorie der Muſik und hierin hat er in dem „Verſuch einer 
eordneten Theorie ber Tonſetzkunſt zum Selbftunterricht” (2Bde., Mainz 1817; 3. Aufl., 
Mainz 1830—32), in der „Allgemeinen Mufiklehre” (3. Aufl., Darmft. 1831) und in 
der „Cäcilia, einer Zeitichrift fiir Muſik“, die er 1824 begründete, Bedeutendes geleiftet. 
Namentlich erwarb er jih um Manheim und Mainz durch zweckmäßige mufitalifhe Ein- 
tichtungen viele Verdienfte. Unter feinen Conipofitionen, die ſich durch ein Streben nad 
Einfachheit und declamatorifhem Charakter auszeichnen, befinden ſich drei Meffen, ein 
Te Deum (1812), eine Missa funebris, die er den Manen der Sieger bei Leipzig im J. 
1813 widmete, und mehre Gefänge, die mit Beifall aufgenommen wurden. Auch erfand 
er einen fehr einfachen mufitalifchen Zaftmeffer (f. d.). In manderlei Fiterarifche Fehden 
verwickelten ihn feine Unterfuchungen über die Echtheit einzelner Abtheilungen des Requiem 
von Mozart (f.d.). 

Meber (Karl Friedr.), einer der geachteften Gelehrten und Schulmänner der neues 

* Zeit, Director des Gymnaſiums zu Kaſſel, geb. am 6. Mai 1794 zu Weimar, wo ſein 

ater, Georg Gottlieb W., der Verfaſſer der „Kritiſchen Geſchichte der augsburger 
Confeſſion“ (2 Bde., Franff. 1783 — 84), Hofprediger und Eonfiftorialrath war‘, wurde 
bei einem Prediger in der Nähe feiner Vaterftadt, dann feit 1808 in der Klofterfchule zu 
Rofleben und 1S11—12 auf dem Gymnafium zu Weimar vorbereitet. Nachdem er feit 
1815 zunächſt in Jena, fpäter in Leipzig dem Studium der altclaſſiſchen Philologie fich ge» 
widmet hatte, nahm er 1818 eine Lehrerftelle an dem Fellenberg’fchen Inftitut zu Hofwyl 
an, vertaufchte diefelbe 1820 mit den Conrectorate in Zeig, folgte 1826 dem Rufe als 
Profeffor nach Darmftadt und übernahm 1835 Bas Directorat an dem neuerrichteten Gym⸗ 
nafium zu Kaffel, das er unter fchwierigen VBerhältniffen durch fein offenes Auftreten und 
durch umſichtsvolle Reitung fehr bald zu einer der blühendften Anſtalten erhob. Unter feinen 
Tchriftftellerifchen Leiftungen erwähnen wir, mit Übergehung der Programme und Necen- 
fionen in der „Allgemeinen Schulzeitung” und andern Eritifchen Blättern, befonders feine 
doppelte Bearbeitung von Lucan's „Pharsalia” mit den Anmerkungen von Grotius und 
Bentley (3 Bde., Lpz. 1821 — 31) und mit dem Commentar von Corte (2 Bde., Lpz. 
1826); das mit Wagner und Haneffe gemeinfchaftficd) unternommene „Nepertorium der 
claſſiſchen Alterchumswiffenfchaft” (3 Bde., Effen 1833— 34), welches die Literatur der 
3. 1826— 23 umfaßt, und bie trefflihe Schrift „De latine scriptis, quae graeci veteres 
in linguam suam transtulerunt” (Kaff. 1835, 4.). Neuerdings fehrieb er die „Geſchichte 
ber ftädtifchen Gelehrtenfchulen zu Kaffel” (Kaff. 1346). 

Weber (Karl Gottlieb von), Geh. Rath und Präaſident des enangelifchen Landescon« 
fiftoriums in Dresden, geb. am 28. Aug. 1773 zu Leipzig, befuchte feit 1785 die dafige 
Nicolaifchule und begann 1790 dafelbft feine atademifchen Studien, die er 1792 — 94 zu 
Göttingen fortfegte. Nachdem er 1795 in Leipzig das juriftifche Gandidateneramen beftan« 
den, ging er wieder nach Göttingen, wo er ſich mit literarifchen Arbeiten befchäftigte, bis er 
1797 nach Leipzig zurückkehrte. Hier erwarb er fich die Nechte eines akademiſchen Docenten 
und die Würde eines Doctor der Rechte. Won feiner „Kiteratur der deutfchen Staatenges 

chichte‘‘ war der erſte Band (Rpz. 1800) erfchienen, als er im Dec. 1801 dem Nufe als 
berconfiftorialrath nach Dresden folgte. Won 1806—10 war er hier zugleich Mitglied 
ber Policeicommiffion und 1814—17 Mitglied des Gentralyülfsausfchuffes für Verſor⸗ 
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gung und Unterflügung ber verwaiften Kinder im meißner Kreife obern Bezirks. Nachdem 
er feit 1824 erfter Oberconfiftorialrath, gewefen, twurde er 1327 zum WVicepräfidenten des 
Appellationsgerichts ernannt, welchen Poften er jedoch erft 1828 wirklich antrat, 1829 in 
den Adelftand und 1831 bei Einrichtung des Landesconfiftoriums zum Director deffelben 
erhoben. Um die Wiffenfchaften erwarb er fich ein bleibendes Verdienſt durch die „Syftena» 
tifche Darftellung des im Königreich) Sachſen geltenden Kirchenrecht” (2 Bde. in 5 Abtheil,, 
Lpyz. 1818— 29; 2, Aufl, 1843—45), ein Werf, welches ihn ald einen ungemein fleifigen, 
gelchrten und Höchft fharffinnigen Mann charakterifirt. Für Pölig's „Jahrbücher der Ge- 
ſchichte und Staatskunſt“ Tieferte er 1828 eine „UÜberficht des Ganges und Nefultats der 
feitherigen Verhandlungen auf dem Bundestage zu Franffurt am Main über den Schug 
des literariſchen Eigenthums gegen den Büchernachdrud ; fpäter fchrieb er „Uber bie bevor» 
ftehende Umgeftaltung der Kirchenverfaffung des Königreichs Sachfen, in befonderm Bezuge 
auf die Behörden für die Angelegenheiten der evangelifchen Kirche” (Rpz. 1533), worin er 
die Einrichtung von Presbyterien, als erfter Inftanz für die Verwaltung der auf Kirchen⸗ 
und Schulweſen bezüglichen Rocalangelegenheiten jeder Kirchengemeinde, für deren kirchliche 
Intereſſen ald wünfchenswerth und vortheilhaft darftellte, die Theorie aber einer von dem 
Kirchenvereine felbftgewählten Behörde für die Ausübung ber obern Kirchengewalt, um 
deren Gefchäfte in temporairen Synoden zu verhandeln und zu leiten, als völlig unpraftifch 
und in mehrfacher Hinficht ald unausführbar zurückwies. 

Weber (Karl Zul.), Verfaffer der „Briefe eines in Deutfchland reifenden Deutſchen“, 
wurde am 16. Apr. 1767 zu Langenburg geboren, wo fein Vater Nentbeaniter des Fürften 
von Hohenlohe-Langenburg war. Er befuchte die Schule zu Langenburg und das Gymna-⸗ 
fium zu Obringen, wo bereits fein Sinn für Neifen ſich entwidelte und Geſchichte und 
Geographie feine Lieblingsfächer wurden, und bezog 1785 die Univerfität zu Erlangen, wo 
er neben der Rechtswiſſenſchaft zugleich allgemeine Studien trieb. Im I. 1788 kehrte er 
nad) Langenburg zurüd, wo er bei der Negierungsfanzlei arbeitete, bis er fi durch das 
dafige Mleinliche Leben und Treiben veranlaft fand, 1789 wieder nach Göttingen zu gehen, 
un fi für das afademifche Lehramt vorzubereiten. Da ſich indeß nirgend eine Ausſicht 
zeigte, als Profeffor angeftellt zu werden, nahm er eine Hofmeifterftelle in der franz. Schweiz 
‚an. Er machte fi) hier mit der franz. Literatur und Philofophie vertraut, und fein natürlicher 
Hang zur Satire, unterftügt durch die Gabe des Wiges, fand volle Nahrung und Ausbildung. 
Zugleich aber fog er die frivolen Grundfäge der franz. Philofophen ein; fein bisheriger Kieb- 
ling Rouffeau mußte Voltaire weichen. Im $. 1792 wurde er Privatfecretair des regieren» 
den Grafen von Erbach - Schönberg, durchiwanderte aber zuvor die Schweiz und das ſüd— 
liche Franfreih. Als 1799 mit dem Tode des Grafen die Negierung an beffen jüngern 
Bruder fiel, kam W. ald erſter Rath zur Negierungskanzlei in dem Marffleden König im 
Ddenwalde. Im $. 1802 trat cr ald Hof- und Negierungsrath in ifenburg. Dienfte, um 
den jungen Erbgrafen auf feinen Reifen zu begleiten. Diefer aber entwifchte ihm und eilte 
geraden Wegs zurück nach Büdingen. Auch W. kehrte dahin zurück, doch der junge Graf, 
der ihn hafte, that num Alles, um ibm das Leben zur verbittern. W. verließ deshalb in 
büfterer Stimmung ben ifenburg. Dienft und verfiel fogar in eine Gemüthskrankheit, von 
ber er erft nach mehren Monaten genaf. Von jetzt an lebte er zu Jarthaufen bei einer 
Schweſter in ruhiger Unabhängigkeit, fern von den öffentlichen Gefhäften. Nur einmal 
noch trat er in das öffentliche Leben ein, ald er 1820 von dem Oberamt Künzeldau zum 
Abgeordneten in die Stäindeverfanmlung gewählt wurde. Seiner Schwefter folgte er 
an die verfchiedenen Orte, wohin fie die Dienftverhältwiffe ihres Mannes führten, nad 
MWeidersheim, Künzelsau und zulegt nad) Kupferzell. Seine Mufezeit widmete er ganz 
den Wiffenfchaften, indem er ſich immer mehr vom gefelligen Leben zurückzog. Gefhichte, 
Geographie und Neifebefchreibungen waren zwar immer noch feine Lieblingsftudien;, den 
meiften Geſchmack fand er aber zulegt an humoriftifchen und fatirifhen Schriften. Diefes 
Eisfiedlerleben unterbrach er von Zeit zu Zeit durch Meinere und größere Reifen, welche ihr 
durch ganz Deutjchland und noch einmal nad) Frankreich führten. Er ftarb zu Kupferzell 
am 20. Juli 1832, Als Schriftfteller trat er zuerft auf mit feiner „Möncherei” (3 Bde, 
Stuttg. 1818— 20), einer Gefchichte des Mönchthums, die, obgleich ald Geſchichtswerk 


Weber (Karl Maria von) | 173 


mit wefentlichen Mängeln behaftet, doch das Gepräge eines ergenthümlichen Geiftes trägt. 
Gegen die Recenfenten, welche den Verfaffer fpöttifch mit dem Journaliften W.L.Wed- 
herlin(f.d.) verglichen hatten, Tieß er, Weckherlin's Geift” (Stuttg. 1823) erfcheinen, einen 
Auszug ausdeffen Schriften, um darzuthun, daf er fich eine Vergleichung mit diefem wigigen 
Schriftfteller gern gefallen laſſe. Denfelben Zadel und daffelbe Lob wie fein erſtes Werk 
verdient die Schrift „Das Nitterwefen” (3 Bde., Stuttg. 1822). Sein beftes mit allge» 
meinem Beifall aufgenommenes Werk ift „Deutfchland oder Briefe eines in Deutfchland 
reifenden Deutfchen“ (4 Bde., Stuttg. 1826— 28; 3. Aufl., 6 Bde., 1843 fg.), dem fich 
zulegt der „ Dymokritos oder hinterlafjene Papiere eines lachenden Philofophen” (Bd. 1—7, 
Stuttg. 1832—36 5; neue Aufl., 12 Bde, 1843) anſchloß, der aber unvollendet blieb. 
Eine Sammlung feiner „Schriften“ erfchien in 30 Bänden (Stuttg. 1834—45). 

Weber (Karl Maria von), wurde am 18. Dec. 1786 zu Eutin im Holfteinifchen ge» 
boren und genof eine fehr forgfältige Erzichung. Nicht ohne Glück verfuchte er fich in der 
frühen Jugend in mehren Zweigen der Malerei, die jedoch durch feine Liebe für die Muſik 
allmälig in den Hintergrund geftellt wurde. Die eigenthümliche Neigung feines Vaters, 
der Major war, von Zeit zu Zeit feinen Aufenthaltsort zu wechfeln, blieb nicht ohne nach» 
theifigen Einfluß auf den Unterricht des Sohnes. Je mehr indeß der Erftere die Entwidelung 
eines großen Zalents in feinem Sohne wahrnahm, defto liebevoller forgte er für deffen weitere 
Ausbildung, weshalb er ihn auch einige Zeit zu Mich. Haydn nad; Salzburg brachte. 
Echon 1798 ließ der Vater zu des Sohnes Ermunterung ſechs Fughetten von ihm druden. 
Gegen Ende bed 3.1798 brachte er ihn nad) München, wo er im Gefange bei Valefi, in 
ber Compoſition bei Kalcher Unterricht genof. Bald darauf ergriff den regen, jugendlichen 
Geift die Idee, Senefelder (f. d.), der damals den Steindrud erfunden hatte, den Nang 
abzugemwinnen. Er glaubte diefelbe Erfindung gemacht zu haben und zwar mit einer noch 
zweckmäßigern Mafchine verfehen. Um die Sache ins Grofe zu treiben, zog er nebft feinem 
Pater nach) Freiberg in Sachſen. Die Weitläufigkeit und das Mechanifche des Gefchäfts 
aber liefen ihn gar bald davon abftehen und mit verboppelter Luft die Compofition fortfegen. 
Damals wurden ſechs Variationen von ihm für das Pianoforte in München gedrudt. Als 
1 4jähriger Knabe fchrieb er die Oper „Das Waldmädchen”, welche im Nov. 1800 zur Auf- 
führung kam und ſich mit großem Beifall nad) Wien, Präg, Petersburg und weiter ver« 
breitete. Später fegte er in Salzburg, wohin er in Familienangelegenheiten gereift war, die 
Oper „Peter Schmoll und feine Nachbarn‘ (1801), die in Augsburg ohne fonderlichen 
Erfolg aufgeführt wurde und deren Duverture er fpäter umgearbeitet ftechen lief. Im J. 
1802 machte er mit feinem Vater eine mufikalifche Reife nach Leipzig, Hamburg und Hol; 
- fein; dann ging er allein nacı Wien, wo er Haydn und den Abt Vogler kennen Iernte, der 
mit Liebe dem ernften Streben des Jünglings entgegenfam und ihm mit der reinften Hin- 
gebung den Schag feines Wiſſens auffchloß. Auch bildete er ſich als Pianofortefpieler eigen- 
thüumlich aus. Im Drud erfchienen von ihm damals nur einige Variationen und ein Clavier« 
auszug aus Vogler's Oper „Samori”. Ein Ruf als Mufikdirector nad) Breslau eröffnete 
ihm ein neues Feld; er bildete hier ein neues Chor und Orchefter, überarbeitete manche frü« 
here Producte und componirte die von Rhode gedichtete Oper „Rübezahl” zum größten Theile. 
Doch hinderten ihn die vielen Dienftgefchäfte an felbftändigen Arbeiten. Im J. 1806 zog 
ihn der Herzog Eugen von Würtemberg nach Karlsruhe in Schlefien, wo er zwei Sympho⸗ 
nien, mehre Concerte und Harmonieftüde fchrieb. AL der Krieg das Theater auflöfte und 
die Kapelle auseinandertrieh, trat W. eine Kunfkreife an, doch kehrte er fehr bald in das 
Haus des Herzogs Eugen nad) Stuttgart zurüd, Hier fchrieb er feine Oper „Silvana”, die 
fpäter im Clavierauszuge erfchien; auch arbeitete er feine Cantate „Der erfte Ton’ und 
einige feiner Duverturen und Symphonien um. Im J. 1810 trat er abermals eine Kunſt ⸗ 
reife an und genoß hierauf, in Gemeinfchaft mit Meyerbeer und Gänsbacher, nochmals den 
Unterricht Vogler's. Zu gleicher Zeit fchrieb er feine Oper „Abu⸗Haſſan“ (Darmft, 1810). 
Bon 1813—16 leitete er ald Mufikdirector die Dper in Prag, die er ganz neu organifirte; 
auch componirte er hier die Cantate „Kampf und Sieg‘, die durch Größe und Fülle der 
Ideen, wie durch glänzende Bearbeitung imponirte, aber noch feinen beftimmten Stil zeigte. 
Nur feiner Kunft lebend, legte er diefe Stelle nieder, nachdem cr hier feinen Zweck erreicht 
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hatte. Im J. 1816 hielt er ſich längere Zeit in Berlin auf und ſchtieb daſelbſt drei feiner 
f&hönften Pianofortefonaten. Nur allein der Nuf zur Bildung einer deutfchen Oper in 
Dresden Eonnte ihn feffeln und diefem Gefchäfte widmete er feit 1817 feine ganze Thätigkeit. 
Hier ſchrieb er, außer mehren Inftrumentalftüden, verfchiedenen Gelegenheitscantaten, 38. 
ber Cantate zum Regierungsjubiläum des Königs von Sachſen, der Jubelouverture und 
mehren Vermählungscantaten, die gediegene Meffe nebft Offertorium zum Negierungsjubi« 
läum des Königs (1818), der nachmals eine zweite folgte, und ſeine nach Kind's Tert gearbei- 
tete Oper „Der Freifchüg”, welche zuerft 1821 in Berlin aufgeführt wurde und nad) weni. 
gen Jahren durch die ganze gebildete Welt ging. Daneben arbeitete er die originelle Mufit. 
zur „Preciofa”, welche fhon 1819 auf die berliner Bühne fam. Der unerhörte Erfolg des 
„FFreiſchütz“ verschaffte ihm 1822 den Antrag, eine neue Oper für Wien zu componiren, 
wozu Frau von Chezy ihm nach einer altfranz. Erzählung die „Euryanthe“ dichtete und die 
er zum erften Male, am 25. Det. 1823, in Wien felbft aufführte. Hierauf erhielt er 1824 
von London aus den Auftrag, den „Dberon” für das Coventgardentheater zu ſchreiben. 
Allein feine angeftrengten Berufsarbeiten hatten in Verbindung mit feinen Studien feine 
Gefundheit damals fchon bedeutend angegriffen. Gegen Ende des J. 1825 brachte er feine 
„Euryanthe” in Berlin auf die Bühne. Dbfchon fein Hals- und Bruftübel feit jener Zeit 
fich mehr und mehr verfehlimmerte, fo fegte er doch feine Compofition des „Oberon” ange» 
firengt fort, ging im Febr. 1826 nad) London, wo er diefe Oper vollendete, aufführte und an 
dem Zage, wo der „Freiſchũtz“ zu feinem Vortheil gegeben werden follte, am 5. Juni 1826, 
fein Leben befchloß. Als Katholit wurde er in der Moorfieldskapelle begraben. Dort ruheten 
feine irdifchen Überrefte bis zum Dec. 1844, wo diefelben einem allgemein gehegten Wunfche 
zufolge nach Deutfhland gebracht und am 15. Der. feierlich auf dem katholifchen Friedhofe 
in Dresden beigefegt wurden. W. verband die glänzendften Eigenfchaften in Einer Perfon ; 
er war nicht nur einer der origmellften Zonfeger, ein großer ausübender Künftler, der im 
Pianofortefpiel große Eigenthümlichkeit beurfundete, ein ebenfo feuriger als befonnener, 
einfichtsvoller und umfaffender Director, ein in dem äfthetifchen und grammatifchen Theile 
feiner Kunft überall einheimifcher Theoretifer, fondern auch einer der gebildetften und geifte 
reichften Männer, der das Leben von einem höhern Standpunkte aus betrachtete, als die 
meiften Künftler zu thun pflegen. Unter der großen Anzahl feiner übrigen im Stich er- 
fchienenen Compofitionen befinden fich viele Inftrumentalftüde, befonders für concertirende 
Anftrumente und auf fehr geübte Spieler berechnet, 3.3. Concerte, Eoncertinos, Potpourris 
und Harmonieftüde für Pianoforte, Elarinette, Fagott, Horn, Violoncello, Sonaten, Bas 
riationen, Polonaifen und Tänze, ein Efarinettenquintett und einige Symphonien; ferner 
verfchiedene Cantaten, Concertarien, vierftimmige Gefangftüde und Lieder zum Glavier, 
umter denen wir noch namentlich die mit großem Beifall aufgenommene Liederfammlung 
„Leier und Schwert” erwähnen. Vieles Intereffe haben die in Kind's „Muſe“ mitgetheilten 
Fragmente unter dem Titel „Künſtlerleben“, in welchen ®. feine Anfihten und Erfahrungen 
ausfpricht. Sie wurden von Theodor Hell als „Hinterlaſſene Schriften von K.M. von W.“ 
(3 Bde., Dresd. 1828 fg.) herausgegeben. | 

Meber (Mich.), proteftantifcher Theolog, der Vater von Ernft Heinr. Weber (f. d.) 
und des Nacjfolgenden, geb. am 8. Dec. 1754 zu Gröben bei Weißenfels, erlangte 
feine Vorbildung auf der Schule zu Zeig und ſtudirte in Leipzig, wo er fi 1778 ha« 
bilitirte und 1782 auferorbentlicher Profeffor wurde. Im 3.1784 folgte er dem Rufe 
als ordentlicher Profeffor der Theologie nach Wittenberg. Er war hier erfter Profeffor der 
Theologie und Prediger an der Schloffirche, als 1815 die dafige Univerfität aufgelöft und 
mit der zu Halle vereinigt wurde. Hierauf nach Halle verfegt, wo er nochmals als Mitdirector 
des theologifchen Seminars eine ausgezeichnete Thätigfeit beivied und 1828 fein 50jähriges 
Zubilium als afademifcher Lehrer feierte, ftarb er ald Senior der theologifchen Facultät am 
1. Aug. 1833. Viele feiner Schriften, namentlich die „Eclogae exegetico-eriticae in non- 
nullos Nov. Test. locos”, bereichern die Kritit und Eregefe des Neuen Zeftaments, wäh⸗ 
rend die von ihm felbft gefammelten „Opuscula academica eaque apologetica, Vitebergae 
püblice scripta ete.“ (®pz. 1828) ald Zufammenftellung alles Deffen, was fich für das 
Chriſtenthum als Offenbarung fagen läßt, wichtig find. Seine „Libri symbolici ecclesiae 


Weber (Wilh. Eduard) Weber (Wilr Ernſt) 175. 


evangelico-lutheranae animadversionibus ac dispntationibus illustrati“, von denen leider 
nur der erfte Band (Wittenb. 1809) erfchienen ift, gehören zu den bibliographifcdyen Selten» 
heiten, da die meiften Exemplare durd) die Franzoſen ald Maculatur verbraucht wurden. 
Unter den von ihm zulegt herausgegebenen Schriften nennen wir noch die „Symbolae ad 
grammaticam lat. et criticam‘‘ (Epʒ. 1828), Vgl. Frigfche, „Narratio de Mich. W.“ 
(Halle 1834, 4.). 

Weber (Wild. Eduard), Profeffor der Phyſik an der Univerfität zu Leipzig, der Sohn. 
des Vorhergenannten, wurde am 24. Det. 1804 zu Mittenberg geboren, befuchte feit 1815 
die Unterrichtsanftalten und das Pädagogium zu Halle und widmete fi dann auf dafiger 
Univerfitätden Naturwiffenfchaften, die er hier fpäter ald außerordentlicher Profeffor vortrug. 
Im 3. 1831 folgte er dem Nufe als ordentlicher Profeffor der Phyſik nad) Göttingen, wo 
er aber in Folge der Aufhebung der Eonftitution von 1833 durch den König Ernſt Auguft 
am 14, Dec. 1837 feines Amtes entfegt wurde. (S. Göttingen.) Er verweilte noch eine 
Zeit lang, während welcher er eine Reife nach England und Deutfchland unternahm, vor« 
zugömeife in Göttingen, bis er 1843 in feine gegenwärtige Stellung berufen wurde. Schon 
durch feine frühere im Verein mit feinem ältern Bruder, Ernft Heinr. Weber (f. d.), verfaßte 
Schrift „Die Wellenlehre auf Erperimente gegründet oder die Wellen tropfbarer Flüfjigkeiten 
mit Anwendung auf die Schall» und Lichtwellen“ (Rpz. 1826) und verfchiedene phufifa- 
liſche und afuftifche Abhandlungen in Poggendorf'3 „Annalen der Phyſik“, Schweigger’s 
„Zahrbüchern für Chemie und Phyſik“ und in der Zeitſchrift „Caäcilia” berühmt geworden, 
erwarb er fich die bedeutendften Verdienfte durch feine Arbeiten über den Erdmagnetismus 
(f. Magnet), welche er gemeinfchaftlih mit Gauß (f. d.) unternahm und welche der Lehre 
über diefen Gegenftand eine ganz neue-Nichtung gaben. Als Früchte derfelben find die 
„Refultate aus den Beobachtungen des magnetifchen Vereins” und der „Atlas des Erd» 
magnetismus“ (Rpz. 1840) zu erwähnen. Außerdem veröffentlichte W. noch „Lege: oscil- 
lationis oriundae, si duo corpora diversa- celeritate oscillantia ita conjunguntur, ut 
oscillare non possint nisi simul et-synchronice‘ (Rpz. 1827) und im Verein mit feinem 
füngern Bruder, Eduard W., dem jegigen Profector und auferordentlichen Profeffor der 
Medicin zu Leipzig, eine „Mechanik der menfchlichen Gehwerkzeuge“ (Gött. 1836, mit 
17 Tafeln anatomifcher Abbildungen in 4. und Fol.). Seine neuefte Schrift find bie 
„Elektrodynamifchen Maßbeſtimmungen“ (Lpz. 1846). 

Weber (Wilh. Ernft), Vorfteher der gelehrten Schule zu Bremen, ein Mann von 
vielfeitiger Bildung und tüchtiger Pädagog, geb. am 14. Oct. 1790 zu Weimar, befuchte 
das dafige Gymnafium, ftudirte dann in Leipzig, befonders unter Bed, Philologie, wurde 
1814 Erzieher im Haufe des Grafen von Benzel-Sternau und erhielt 1817 die Profeffur 
ber alten Riteratur an der Gelehrtenfihule zu Chur in Graubündten, wo er trübe Erfah» 
rungen im fhulmännifchen Leben machte. Schon 1819 kehrte er daher nad) Deutfchland 
zurück und nahm die ihm noch in demfelben Jahre angetragene erfte Oberlehrerftelle an dem 
neugegründeten Gymnaſium zu Weglar an. Bon hier folgte er 1823 dem Rufe ald Prorector 
und Profeffor nach Frankfurt am Main, wo er fomol in der Verbefferung des Gymnaſialwe⸗ 
ſens als auch bei dem ftädtifchen Mufeum eine überaus nützliche Thätigkeit entwidelte, und 
ging 1829 in feine noch gegenwärtige Stellung in Bremen über. Außer feinen Ausgaben des 
Herodian (Lpz. 1816), des „Corpus poetarum lat.’ (Franff.1833, Fol.) und der „Ubungs- 
ſchule für den lat. Stil in den oberften Elaffen der Gymnaſien“ (Franff. 1825; 2. Aufl., 
1336) verdienen die trefflichen metrifchen Uberfegungen der „Elegifchen Dichter der Hellenen 
in ihren Überreften” (Franff. 1826), mit fehr zwedtmäßigen Erläuterungen, und der „Griech. 
Anthologie” (2 Bdchen, Stuttg. 1838), forie die geiftvollen Biographien „Kaifer Marcus 
Salvius Otho“ (Franff. 1815) und „Quintus Horatius Flaccus als Menſch und Dichter, 
eine Schug- und Zrugfchrift zur Einleitung in feine Gedichte” (Jena 1844), worin der per 
fonlihe und fchriftftellerifche Charakter des Dichters and Licht geftellt wird, eine ehrenvolle 
Erwähnung. Aber er wußte auch den Geift des claffifchen Alterthums auf eine erfreuliche 
Meife mit einer warmen Empfünglichkeit für das Große in der vaterländifchen Literatur zu 
vereinigen, wie feine „Worlefungen zur Afthetit, vornehmlich in Bezug auf Goethe und 
Schiller” (Hannov. 1831), „Die Aſthetik aus dem Gefichtspunfte gebildeter Freunde des 
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Schönen” (2 Abthl, Brem. 1834—36), obgleich letztere Schrift weniger Beifall fand; 
fodann die Recenſion über Goethe's Werke in den „Jahrbüchern für wiffenfchaftliche Kritik“, 
die Unterfuchung „Goethe's Fauft, eine überfichtlihe Beleuchtung beider Theile zur Erleich« 
terung bes Derftändniffes” (Halle 1836) und die begonnene Sammlung „Claſſiſche Dich» 
tungen der Deutfchen”, deren erſtes Bändchen „Goethe's Iphigenia und Schiller’ Tell“ 
(Brem. 1839) enthält, beweifen. Ebenfo zog er die bewegenden Fragen der Zeit in den 
Kreis feiner Betrachtung und behandelte fie in den Schriften „über die myftifchen Tendenzen 
unferer Zeit” (Darmft. 1829); „Uber Freiheit, ihre Förderungen, ihre Hinderniffe und ihre 
Erfcheinungen in den Staatöformen” (Brem. 1831); „Über Predigerwahlen” (Brem. 
1842) und „Die Reinheit und die Flecken des Chriftenthums’ (Jena 1847), während er. 
feine pädagogifchen Anfichten und Grundfäge in der Schrift „Schule und Leben“ (Halle 
1837), in den „Dffentlihen Reden’ (2 Bödchen, Jena 1845—46) und in der „Nevifion 
des deutfchen Schulwefens. Herzensdergiefungen” (Franff. 1847) ausführlich erörterte. 

MWeber (Beit), ſ. Wächter (Georg Phil. Ludw. Leonh.). 

MWeberdifteln, ſ. Karden. 

Weberei heißt die gewerbsmäßige Betreibung des Webens. Reinenweberei und 
Tuchwebe rei find urfprünglich Nebenbefchäftigungen der Ländlichen Bevölkerung geweſen 
und legtere ift es an vielen Orten noch. Schon im Mittelalter waren indeffen beide zu zünf⸗- 
tigen Gemwerben ausgebildet, denen fich noch die Zünfte der Seidenweber und Rafıh- 
macher anfchloffen. Die Bandmweberei ift Gegenftand des Pofamentirgewerbes. Auch 
die Baummollenmweber bilden hier und da, 3.3. in Chemnig, nody Innungen. In der 
neuern Zeit, wo die Arten der Gewebe fich fo vervielfacht haben und gemifchte Gewebe Mode 
geworben find, ift es kaum noch möglich, die Gewerbögebiete diefer Innungen gehörig zu bes 
grenzen. Zugleich hat fich mit dem Übergange zum fabritmäßigen Betriebe die Weberei überall 
fehr auf die Dörfer verbreitet; die Mehrzahl der Weber arbeitet aus Mangel an Capital nicht 
mehr auf eigene Rechnung, fondern empfängt Garn und Mufter, zumeilen auch den Stuhl, 
von einem Unternehmer oder deffen Mittelsmann, dem Factor, und liefert die fertige Waare 
gegen ein Stüdlohn ab. Die Selbftändigkeit diefer Weberei ift nur noch eine fcheinbare und 
die vielfachfte Gelegenheit zu Bedrüdungen vorhanden. In der That find ed namentlich, 
die Diftricte, wo Weberei (in der eigentlichen Tuchmacherei fteht es noch etwas beffer, doch 
kommt ed auch noch dahin) in Keinen, Baumwolle und Seide auf diefe Art getrieben wird, in 
denen fich das Proletariat am ſchnellſten entwidelt, hauptſächlich alfo in Deutfchland Schle= 
fien, das Wupperthal, die Raufig und das Erzgebirge. Dem wird nur durch Übergang der We⸗ 
berei zum Betrieb in gefchloffenen Etabliffements, freilich nicht ohne einen Übergang durch 
vorübergehende Arbeitslofigkeit vieler Weber, abgeholfen werden können, fei es nun, daß 
diefe von einzelnen Unternehmern, oder auf gemeinfchaftliche Rechnung der Arbeiter angelegt 
werden. Legteres gefchieht in Bezug auf Vorbereitungsarbeiten und auf Appretur von den ' 
Tuchmacherinnungen immer häufiger. Die Weberei auf ihre urfprüngliche Stufe theils des 
häuslichen Nebenerwerbs, theild des behaglichen zunftmäßigen Betriebs zurüdführen zu 
wollen und darin das Heil zu fuchen, heißt alle Fabrifationsbedingungen der Gegenwart 
verfennen. Die Mafchinenmweberei, d.h. die Betreibung von Webftühlen, deren Haupt- 
einrichtung ganz mit der unter Weben (f. d.) befchriebenen übereintommt, nur daß die Mar 
ſchine felbft macht, was dort der Weber thut, durch Elementarkraft, wobei dann ein Mädchen 
zwei Mebftühle beauffichtigen kann, deren jeder doppelt fo viel liefert als ein Handftuhl, iſt 
im Anfange diefes Jahrhunderts zuerft in England erfunden und auf glatte Baumwollſtoffe 
(Drudtuche) angewendet worden. Seitdem webt man auch gemufterte Stoffe, felbft mit 
Benugung der Sacquardmafchine, ferner Mouffelines, Tuche u. f. w. auf Mafchinenftühlen. 
Außer England find Mafchinenwebereien für Baumwollftoffe in Rouen und im Elſaß, fer- 
ner zu Ettlingen in Baden, in Augsburg, Aue, Zwickau, Wüfte Giersdorf und Erdmann» 
dorf in Schlefien u. ſ. w. Doch verbreitet fich wegen des niedrigen Arbeitslohnes und der 
höhern Anfchaffungskoften derMafchinen die Mafchinenmeberei in Deutſchland nur langfam. 
Die Branchen der Weberei unterfcheiden fich theild nach den Stoffen, theild nad, andern 
Nüdfihten. (S. Baummolle, Kein, Seide, Wolle; ferner Kattun, Tuch, 
Damaft, Sammet u. f. mw.) 
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.  MRebfter (Dan.), ein ausgezeichneter Staatsmann der Vereinigten Staaten von 
Nordamerifa, wurde am 18. Jan. 1782 zu Merrimad in Neuhampfhire geboren. Sein 
Urgroßvater wanderte 1656 aus England ein; fein Vater diente im nordamerif. Freiheitd« 
friege, war Mitglied der Gefeggebenden Verfammlung von Neuhampfhire und ftarb erft 
1816. Der junge W. erhielt feine Bildung im Collegium zu Dartmouth, zeichnete fich durch 
feltene Talente aus und verdiente fich nach beendigtem Lehrcurſus das Geld zum Studium 
der Rechte durch Errichtung einer Schule zu Iryburgh. Hierauf ging er nad) der Sitte des 
Zandes bei erfahrenen Advocaten, 3.3. bei Thompfon, fpäter bei Ehriftopher Gore zu 
Bofton, in die Lehre und lich fi dann zu Portsmouth felbft ald Advocat nieder. Nachdent 
er ſich ald Sachwalter bedeutenden Nuf erworben, wurde er 1812 in die Gefeggebende Ver» 
fanmlung von Neuhampfhire gewählt, wo er durch fein Nednertalent viel Einfluß übte. 
Um einen größern Spielraum für feine Fähigkeiten zu gewinnen, ließ er ſich 1817 zu Bofton 
in Maffachufetts nieder. Im 3.1820 murde er hier zum Mitglied der Commiffion gewählt, 
welche die Nevifion der Verfaffung diefes Staats beforgen mußte. Bald nachher trat er 
als Deputirter der Graffchaft Suffolk in Maffachufetts in das Repräfentantenhaus, 1828 
aber in den Senat. Im Congteß machte er ſich zuerft bemerkbar, indem er ſich in begeifterter 
Nede für die Beftrebungen der Griechen ſowie für die Anerfennung und Unterftügung der 
füdamerif. Freiftaaten ausſprach. ALS feit 1828 im Congreß bie Tariffrage zur Verbands 
lung fam, war er anfangs als der Vertreter rein faufmännifcher Wähler ein beredter Gegner 
berfelben; nachdem jedoch die Tarifbill Durchgegangen, verleugnete er nie die Zweckmäßigkeit 


ber Mafregel. Mit Blay erhob er fi auch gegen Jackſon in der Bankfrage, die befonders 


feit 1832 den Congreß befchäftigte. Er wollte die Nationalbanf aufrecht erhalten und ge 
wann um fo mehr die Neigung und das Zutrauen der Whigs, als der Sieg der Demokraten 
und die Aufhebung der Bank für den Augenblid die größte Verwirrung in Verkehr und 
Credit hervorriefen. Eein jährlicher Aufenthalt zu Wafhington als Congrefmitglied gab 
ihm auch Gelegenheit, als Advocat beim Bundesgericht mit dem größten Erfolge zu prafe 
ticiren. Als 1841 der General Harrifon, ein eifriger Whig, den Präfidentenftuhl mit dem 
Entfchluffe beftieg, das Bankweſen zu erneuern, ftellte derfelde W. ald Staatsfecretair an 
die Spige des Minifteriums. Wiewol Harrifon ſchon nad) vier Wochen ftarb, fo behielt 
W. dieſes Amt auch unter der gemäßigt demofratifchen Negrerung Tyler's. Im Auftrage 


deffelben fchloß er 1842 zu Wafhington mit dem brit. Gefandten Lord Afhburton den Ver« . 


trag zur Regulirung der Grenzen, zur Unterdrüdung des Sklavenhandels und zur Ausliefer 
rung der Verbrecher. Gewiß würde W. bei Tyler's Rücktritt viel Ausficht auf die Prafident 
{haft gehabt haben, wenn nicht fortwährend die Demofratenpartei das politifche Übergewicht 
behauptet hätte. Im 3. 1838 machte er eine Neife nach England, wo er mit Auszeihnung 
aufgenommen wurde. Was fein Nednertalent betrifft, fo trägt daffelbe ganz den natürlichen, 
aber fiharfen und kräftigen Charakter feines Volks. Seine vorzüglichften Neden erfchienen 
in zwei Bänden (Bofton 1840). 

Wechabiten, f. Wahabiten. 

Wechel, eine verdiente Buchdruderfamilie, welche Deutfhland und Frankreich zus 


gleich angehörte. — Chriſtian W. gründete im dritten Jahrzchnd des 16. Jahrh. eine bald 


in ganz Europa geachtete Druckerei zu Paris, aus welcher eine lange Reihe griech. lat., hebr. 
und franz. Werke hervorging, die fich durch die höchfle Eorrectheit und gefälligen Drud aud« 
zeichneten. Um die Correctheit feiner Werke machte fich namentlich fein Freund Friedr. Syl« 
burg (f.d.) fehr verdient. Als Anhänger der Neformation und wegen des Vertriebs verbo- 
tener Bücher verfolgt, mußte er, namentlich auf Antrieb der theologifchen Facultät in Paris, 
Frankreich verlaffen. In Deutfehland gründete er zu Frankfurt am Main eine neue Druderei 
und Buchhandlung, die bald zu gleicher Blüte, wie das frühere Geſchäft, gediehen. Er ftarb 
1554. — Andr. W., fein Sohn, war in Paris zurücdgeblieben. Er hatte jedoch bald mit 


feinem Vater gleiches Schickſal und mußte als Calvinift 1573 Frankreich verlaffen. Auch er 


begründete darauf zuerſt in Frankfurt am Main, dann in Hanau eine bedeutende Officin, 

um deren Werke ſich ebenfalls Fr. Sylburg und Vinc. Opfopäus viele Verdienſte erwarben. 

Das bedeutende Gefchäft wurde nad) feinem, 1581 erfolgten Tode durch feine Schwieger · 
Conv.⸗Lex. Neunte Aufl. XV, 12 
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ſohne Claude Marny und Jean Aubry unter dem Namen der Wechel' ſchen Buch⸗ 
druderei fortgefegt. Im J. 1590 erſchien ein Katalog der in berfelben gedruckten Werte. 
— Joh. W. war ganz deutfcher Buchdruder, denn bereits 1583 gründete er in Frankfurt, 
wo er fehon unter feinem Vater, Andr. W. gearbeitet Hatte, ein anfehn hes Gejchäft,,. das 
auch von feinen Erben noch lange Zeit fortgeſeht wurde. —— tal 
Bechſel (lettre de change, engl. bill of exchange) heißt im Hanbel allgemein bas- 
jenige Gefchäft, wodurch die Schulden von Perſonen, die von ihren Gläubigern. entfernt - 
wohnen, ohne Überfendung von Geld ausgeglichen werben. Städte und Länder haben mehr 
ober weniger beträchtlichen Verkeht untereinander, wodurch gegenfeitige Foberun ent · 
ſtehen, die ſich aber meiſt ziemlich ausgleichen. Menu nun A in Berlin an.B-in 9 * 
zu zahlen hat, fo ſendet er ihm kein Geld, fondern er fauft einen Wechſel auf Ha Pie )- 
‘er kauft eine Auffoberung von C in Berlin an deifen Schuldner D in Hamburg ,.ben Be- 
frag an A ober beffen Drdre zu bezahlen. Diefe Auffoderung, Mechfel oder Zratte, 
wird von A an B oder Drdre indofftct, und B erhält von D, der vielleicht fein 








Summe. Bei diefen Wechſeln werden mehre Perſonen, welche dabei norfommen,..o li 
fie nicht immer verfhiebene Subjecte find, unterfhieden: 1) der Traffant, ber den Meche 


s 


fel ausftellt; 2) ber Remittent, welcher den Wechfel fauft; 3) der Traſſat oder der Bez 
auf welchen der Wechſel geftelle ift, und wenn er ihn angenommen hat, der Acce tant; 
iranten ober Indoffanten, d.h. Diejenigen, Bun bes Hände der Wechſelbrief vor de 
fen Bezahlung gegangen tft. Was die * des Wechſels anlangt, fo find weſentlich das 
Datum der Ausſtellung, die Summe, die Derfallgeit, der Name des Nemittenten, ob ‚der 
Werth baar erhalten oder in Rechnung zu ſtellen iſt, die Unterſchrift des Traſſanten oder Aus⸗ 
ftellers und der Name und Wohnort des Berogenen. Es werden mebre gleihlaufende Erem- 
plave, Prima, Secunda und Tertia genannt, ausgeftellt. Die Prima fendet der Mey ent 
wenn es nicht der Ausfteller ſchon gethan hat, an den Ort des Bezogenen an einen Drieten, 
um die Annahme beforgen zu laffen. Die Secunda, auf welcher bemerkt ift, ei-iwen Die 
Prima zur Annahme ſich befindet, wird dann an Den girirt, der die Tratte gekauft hat, oder 
der damit bezahlt werben foll, und geht auf diefe Art dutch, viele Hände; — 5 | 
auf der Nüdfeite. Der Verwahrer der acceptirten Prima muß diefe dem np t der S 
eunda ausliefern und gegen Beide zahlt dann der Asceptant, Wan der Traffat nicht accep 
tiet, fo muß der Präfentant Mangel Annahme, und wenn er nicht zahlt, dev Inhaber bee 
BWechſels Mangel Zahlung profeftiren laffen. Tertien, auch Quazten, ſelhſt Quinten ſendet 
man den Secunden nach, wenn beide Theile fehr entfernt voneinander mohnen und, menn, 
befonders in Kriegszeiten, zu fürchten ift, daß bie vorhergegangenen Exemplare verloren 
gegangen fein möchten. Domicilirte Wechfel find foldhe, deren Bezahlung, wenn etw 
der Ort, mo der Bezogene wohnt, fein Mehfelplag ift, don dieſem auf ein Handelshaus & 
nes in ber Nähe befindlichen Wechfelplages angewiefen wird., Gi ene Weile 
welche der Ausfteller auf fich feldft gezogen hat. Um Drdnung und & 
liche Ausgleihungsmittel zu bringen, ift Die Gefeggebung darin fo ftreng, daß Jeder, welcher 
eine Wechfelverbindlichkeit eingeht, feine Freiheit und feinen Körper verpfändet, (Giro, 
Indoffenient, u ſpecttag 9— 


ecks geſetzt. Andere Beifpiele bieten die Begriffe: Water und Sohn, Veripherie und Gens 
iedenhei len —— voneinander bei Ver⸗ 
fhiedenheit des Inhalts unterſcheiden ſie ſich von dentiſchen Begriffen, die mit, erfchiebenen 


Worten daffelbe fügen. { 
Bechfelficher (febris intermittens) nennt man die oft von epidemifchen und endemi · 

ſchen Urſachen abhängige Krankheit, welche aus einer A ahl Kieberanfälle ke eht, die mit . 

vollfonmen fieberfreien Swifhenzeifen regelmäßig abwechſeln. Letztere heißen Apprerien, 

Der Fieberanfall beginnt mit dem Gefühl von Froſt, welches ",—6 Stunden anhält und 

bald mehr bald weniger ftarf iſt. Dabei ift die Haut froden und kalt, der Durft ſtark, der 


wechſelnoten Wechſelrecht is 


PYulo Hein und Häufigz- auch treten zuweilen Krämpfe ein. Auf dieſe Kälte folge Bige bren⸗ 


nender Axt; oft. mit Kopfſchmerz, erhöhter Reigbarkeit der Sinnesnerven und dergl. verbuns 
ben. Nach. einer unbeffimnsten Zeit wird die Haut feucht und mit Nachlaß der vorhet den 


Kranken beläftigenden Symptome verbreitet ſich über den ganzen Rörper ein warmer mehr 


oder weniger reichlicher Schweiß, welcher gewöhnlich länger als die vorherigen: Zuftände an⸗ 
hält und ben Anfall-beendigt: Die Krankheit beginnt meift ohne Vorboten mit dem Anfalle 
felbfh, welcher nebſt den zunächft folgenden nicht ganz regelmäßig verläuft, und iſt bei weites 
rem Fortſchreiten vom Unregelmaäßigkeiten in der Berbanung begleitet, welche bit-Ernähruig 
des ganzen Körpers: bisweilen bebeutend beeinträchtigen: Erfolgt jegt keine Heilung, fo bil- 
den ſich Anfchwellungen der Milz und der Leber, Bauchwaſſerſucht, Gelbfucht und ähnliche 
Übel aus, welche auch im töbtliche Atrophie übergehen können. Außendiefen übergängen 
findet man auch. noch bie in andere Fieberformen, wodurch manche Wechfelfieber leichter; ans 
dere ſchwerer heilbar- werden. Haben’ diefe erwähnten Krankheiten zuweilen dem Tod zur 
Folge, fo tritt diefer in manchen Fällen auch mährend eines Anfalls felbft ein, wenn die 
Krankheit von gefährlichen Zufählen, meift nervöfer Art, ald Krämpfen, Schlagflüffen und 
bergl., begleitet wird, weshalb man fie dann bosartiges Wechfelfiebernemt. Übri⸗ 
gend legen die Wechſelfieber nady den einzelnen Epidemien und Individuen im ihrem Mebert« 
fomptomen meiſt einen befondern Charakter an den Tag, indem fie fi} den entzündlichen, 
fauligen, nervöfen Fiebern nähern oder, mit Gallen», Schleim- und gaftrifchen Fiebern Ahn⸗ 
licgkeit haben. Ver lar vte Wed felfiebernennt man ſolche, bei denen ſtatt der eigent- 
lichen Fieberfomptome andere Krankheitserfheinungen nach regelmäßigen Apytexien perio⸗ 
diſch wieberfehren und die epidemifchen und endemiſchen Werhältniffe nebft andern das 
MWechfelfieber gewöhnlich begleitenden Symptomen auf'eine ähnliche Grunbkrankheit ſchlie⸗ 
fen laſſen. Einen Hauptunterfchied der Wechſelfieber, welcher auch in praftifcher Hinficht 
Werth hat, begründet die Dauer-eined: Fieberanfalls mit der darauf folgenden Apyerrie. In 
manchen Fällen nämlich ift- diefer in’ 24’ Stunden vollendet und‘ kehrt im dem närhften 24 
Stunden wieber (febris intermittens quotidiana); in andern und den meiften dauert diefe 
Zeit 48 (textiana), in noch andern 72 Stunden (quartana) und in ſehr feltenen noch Länger. 
Diefe- ſogenaunten Typen gehen auch zuweilen allmälig, indem: der Anfall einige Stunden 
frühen ober: fpäterreintritt, ineinander über und verbeffern ober verſchlimmern Dadurch den 


Zuftand des Kranken. Rückfaälle werden fehr oft beobachtet und fielen ſich gewöhnlich an: 


einem Tage ein, an welchem bei Fortdauer der Krankheit ein Anfall hätte erwartet werden 


müffen. Die nächfte Urſache des Wechfelfiebers ift unbekannt, nur fcheint Alles darauf hin⸗ 


zudeuten, daf fie in einer Nervenaffectiom zur fuchemfei: Als disponirende Urfachen gelten 
befonder& naffalte Witterung, daher Frühjahr: und Herbft, waſſerreiche Niederungen, 
- Sumpfländer,, fchlechte, fchwerverbauliche ober wenig nahrhafte Koft, das jugendfiche und 

reife Aiter die Schwangerſchaft, Meconvalesceng u: f. w., während Diätfehler, Erfältun- 
gen; ungen, Unterdrüdung gemöhnter Abfonderungen und dergl. die Gelegen⸗ 
heitsurfachen: abgeben. Neben einer ſtrengern, etwas entziehenden Dide find zwerft Mittel 
gegen. sftörungen-und die verſchiebenen Nebenzufälle anzuwenden, nach deten 
Befeitigung jedoch oft noch das Fieber: ſelbſt zurückbleibt. Um dieſes gänzlich zu befiegen, 


reicht: in vielen Fälfen bie Shinarinde mit ihren Präparaten aus, welchen fich noch einige: 


andere, jelbft ſympathetiſche Mittel durch manchen glücklichen Erfolg anſchließen. 
Wechſelnoten (ital, note cambiate) find in dee Muſik folche der Grundharmonie 
fremde Noien, welche: beim unzegelmäßtgen Durchgange auf den guten Zeitthell kommen 
und fo die, Stelle der Hauptnoten vertreten; dahingegen durchgehende Noten im engern 

Sinne auf den ſchiechten Zeittheil fallen. | | 

Wechſelrecht ift der. Inbegriff; ver die Wechfel (f..d.) betreffenden Rechte. Das 
Wechſelrecht iſt gleich andern Theilen des Rechts ein gefchriebenes und ein nichtgeſchriebe- 
ned, Jenes grümbdet fich auf ausdrũckliche Verordnungen derigefeggebenden Macht, welche 
Wedhfelordnungen genannt werben und deren es ſehr viele gibt, die nicht felten von- 
abmweichen; Faſt jedes: Land und jede bedeutende Hanbelsftadt: hat eine befondere 
g. Das nichtgeſchriebene Wechſelrecht hingegen — auf gewiſſe, 
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vechtöbeftändigeriveife eingeführte Gewohnheiten, die man ausden Pareres (f.b.) ober Gut. 
achten der Kaufleute fennen lernt. Won diefen legtern find jedoch die an einigen Orten unter 
den Kaufleuten eingeführten Ujances (ſ. Ufo), wenn fie nicht die Eigenfchaft einer gefegmä- 
figen Gewohnheit haben, unterfchieden. Neuerdings find in mehren deutfchen Staaten, na= 
“ mentlich auch in Sachfen und Preußen, neue Wechfelordnungen eingeführt worden, und es 
ſteht fogar eine Vereinigung der Zollvereinsftaaten über ein gemeinfames Wechſelrecht in 
Ausfiht. Der Wech ſelproc eß iſt in verfchiedenen Ländern meift verſchieden. So kann 
z. B. bei erhobener Wechſelklage gegen den fäumigen Wechſelſchuldner nicht überall mit Ber» 
haftung feiner Perfon verfahren, fondern es muß erft aus feinem Vermögen die Befriedigung 
des Gläubiger® gefucht werden. Wechſelrecht nennt man dann auch dasjenige Recht, 
wæelches Wechfelbriefe vor andern Schuldverfcehreibungen voraushaben. Die Strenge des 
Wechfelrechts befteht darin, daf, wenn der Schuldner nicht zahlt, fogleich die Perfon deffel- 
ben angegriffen werben kann, ohne auf feine Güter Nüdficht zu nehmen. Sich nad) Wech- 
felrecht verbindlich machen, heißt daher, fich bei Nichterfüllung feiner eingegangenen Ver- 
bindlichfeit derjenigen Strenge unterwerfen, welche das Wechſelrecht für den Wechſelſchuld⸗ 
ner feftgefegt hat, Gegenwärtig ift ed auch nicht ungewöhnlich, bei Pacht», Mieth-, oder an⸗ 
dern Verträgen fich bie Zahlung nach Wechfelrecht verfchreiben zu Taffen. Ein folder Vertrag 
wird zwar dadurch Fein eigentlicher Wechfel, wol aber entficht daraus die Wirkung, daß man 
gegen den fänmigen Zahler nach Mechfelrecht verfahren kann. Ungeachtet der Wechfelgläus 
biger viele Vorzüge vor andern Öläubigern hat, fo findet doch bei Concurſen für die Wechſel⸗ 
foderungen feine Priorität ftatt, und die Wechfelgläubiger werden in den meiften Ländern 
den gemeinen Gläubigern gleichgefegt. Aus befondern Gründen ift gewiffen Perfonen verbo- 
ten, Wechſel auszuftellen und zwar 1) Geiftlichen, nach dem Fanonifchen Nechte; 2) Eolda- 
ten, weil Wechfelverbindlichfeiten ihren Berufspflichten in den Weg treten fönnten; 3) mine 
derjährigen Perfonen, für die es bier und da cine befondere Wechfelmündigkeit gibt, die 
fpäter als die allgemeine Mündigkeit eintritt; 4) Perfonen, die noch unter väterlicher Ge» 
walt ftehen, in dem Falle, daß dadurch ein Darlehn verfichert werden foll, und 5) in den mei« 
ften Ländern auch Weibern und Bauern. Vgl. Püttmann, „Grundfäre des Mechfelrechts‘* 
(herausgegeben von Martens, Lpz. 1805); Treitſchke, „Encyklopädie der Wechſelrechte“ 
(2 Bbde., Lpz. 1830); Meifner, „Codex der europ. Wechfelrechte” (Nürnb. 1836), und Ei» 
nert, „Das Werhfelrecht nach dem Bedürfnif des 19. Jahrh.“ (Rpz. 1839). 
Wechielfeitige Schuleinrichtung wird die Einrichtung der Volksſchulen genannt. 
bei der fühigere Schüler einer Claffenabtheilung ihre Mitfchüler beim Lernen und Einüben 
mechanifcher Fertigkeiten leiten und beauffichtigen. Die in Frankreich aufgefommene Be- 
nennung „Wechfelfeitiger Unterricht‘ ift unpaffend, weil ein wechfelfeitiges Unterrichten 
dabei gar nicht flattfindet. Der Urfprung diefer Schuleinrichtung ift in Indien zu fuchen, 
wo della Valle fie fhon im 16. Jahrh. kennen lernte. (S.Bell-Lancafter’fhes Un» 
terrichtsfgftem.) Fürchtete man in manchen Ländern ohne Grund, die Bell-Rancafter 
fhulen möchten dad Vol zu klug machen, fo fing dagegen die dän. Negierung mit ganz 
entgegengefegter Erwartung feit 1819 an, fie in Dänemark, Holftein und Schleswig all« 
gemein einzuführen. in Erlaß der dän. Hoffanzlei fprac nicht nur von dem ausdrüde 
lichen Willen des Königs, die Sache befchleunigt zu fehen, fondern fagte auch darüber: 
„Der aeringern Volksclaſſe wird dadurch viel Zeit gewonnen, und man wird fie nicht mehr 
über Dinge unterrichten, die außerhalb ihrer Sphäre find, oder ihnen Begriffe von Gegen- 
ftänden beibringen, die nicht in ihrem Wirkungskreiſe liegen und die fie nicht zu erfennen 
brauchen”. Doch traf der zuerft von Abrahamfon (f.d.) in Kopenhagen angeregte legi⸗ 
time Enthufiasmus für ein zur Befchränfung der Volfsbildung auf die nothdürftigften 
Fertigkeiten fo ganz geeignetes Schulfyften, befonders in den Herzogthümern, auf fehr eine 
fichtsvolle Pädagogen, in deren Händen die dän. und fchleswig-holftein. Schuleinrichtung 
nur die Ordnung, Genauigkeit und unabläffige Selbfibefhäftigung der Kinder aus San- 
caſter's Schulen angenommen, aber das Geifttödtende feines Mechanismus, wodurch diefer 
nächſt ber Wohlfeilheit beliebt worden war, ganz befeitigt hat. Der Lehrer unterrichtet alle 
Kinder felbft und überläßt den aus den Schülern wechfelnd gewählten Gehülfennur das Wie ⸗ 


— 


| Wechſelwinkel Weckherlin (Aug. von) 181 


derholen der gelernten Penſen und die weitere Einübung von Fertigkeiten, zu denen er vorher 
Anleitung gab. So iſt vorzüglich zu Eckernförde im Holſteiniſchen aus Bell⸗Lancaſter ſchem 
Mechanismus und deutſcher Sorgfalt und Gewiſſenhaftigkeit eine für Volksſchulen, wo 
mehre Claſſen von einem Lehrer in einem Zimmer gleichzeitig beſchäftigt werden müffen, 
ungemein zweckmäßige Einrichtung hervorgegangen, durch welche der Lehrer Zeit gewinnt, 
mehr, als bisher in deutſchen Landſchulen moͤglich war, für die Geiſtesbildung der Schüler 
zu thun. In den übrigen deutſchen Staaten ſind durch Harniſch, Zerrenner u. A. Verſuche 
gemacht worden, die wechſelſeitige Schuleinrichtung nach dem Muſter des Eckernförder 
Epftens einzuführen; fie haben aber wenig Erfolg gehabt, wol mit deshalb, weil man ſich 
zu fehr an das Mufter hielt. Auch war die Stimme, welche Diefterweg in feinen „Bemer ⸗ 
tungen und Anfichten auf einer pädagogifchen Reife nach den dan. Staaten‘ (Berl. 1336) 
gegen die wechleljeitige Schuleinrichtung erhob, und die einen literarifchen Streit zur Folge 
hatte, der Verbreitung derfelben nicht günftig. Val. Müller und Baumfelder, „Die 
Eckernförder Schuleinrichtung“ (Dresd. 1835). Das vorzüglichfte Werk über diefe Lehr 
art ift das din. von Münfter und Abrahamfon, „Om indbyrdes Underviisnings Väfen og 
Värd“ (3 Bde, Kopenh, 1822— 27). Vgl. Harnifh, „Ausführliche Darftelung und 
Beurtheilung des Bell-Lancafterfchen Schulvefens in England und Frankreih, nach 
Hamel bearbeitet” (Brest. 1819); „Uber die Anwendung der wechfelfeitigen Schulein» 
rihtung in Volksſchulen“ (Altona 1826); Diekmann, „Briefe, die wechfelfeitige Schul« 
einrichtung darftellend‘ (Altona 1826); Zerrenner, „Über das Weſen und den Werth des 
‚wechfelfeitigen Schulunterrichts” (Magdeb. 1832), und Niede, „Die wechfelfeitige Schul 
einrichtung und ihre Anwendung auf Würtemberg” (Stuttg. 1846). 

Wechfelwinkel heißen zwei innere oder zwei äußere auf entgegengefegten Seiten der 
ſchneidenden Linie, aber nicht nebeneinander liegende Winfel, welche entſtehen, wenn zwei 
Parallelen durch eine dritte Linie gefchnitten werden. Sie find einander gleich. 

Wechfelwirfung (mutuum commercium) heißt das Verhältniß zweier gleichzeitig 
vorhandenen Gegenftände oder Theite von Gegenftänden, vermöge deffen fie ſich gegenfeitig 
durch ihr Thun und Leiden beftimmen. So reden wir von der Wechſelwirkung der Glieder 
eines Organismus untereinander; von der Wechſelwirkung des Geiftigen und Leiblichen, der 
Scele und des Körpers. Welche Dinge und Ereignifje miteinander in Wechfelwirfung ftehen, 
darüber entfcheidet zumächft die Erfahrung; den Sag, „daß kein Ding in der Welt völlig 
iſolirt und abgefchloffen ſei“, drückte die Metaphyſik ehedem dadurch aus, daß fie fagte: „in 
mundo non datur insula”, d. h. e8 gibt in der Welt feine Inſel; die Behauptung aber, 
daß alle Dinge mit allen in einem gegenfeitigen Zufammenhange ftehen, wie fie z. B. Kant 
als ein nothwendiges Gefeg unſers Denkens aufftellte, wird weder durch die Erfahrung be 

ftätigt, noch Läßt fte fi Durch andere Gründe rechtfertigen. 

Wechſelwirthſchaft ift im Allgemeinen ein Feldfyftem, wobei der ganze Grund und 
Boden eines Gutes abwechfelnd zum Frucht-, befonderd Getreidebau, oder zur Futterge- 
winnung benugt wird. Es ift diefes Feldſyſtem namentlich im Holfteinifchen und Medien 
burgifchen im Gebrauch. Sonſt bezeichnet man auch, obwol irrtümlich, mit Wecfel- 
wirthſchaft die Fruchtwechſelwirthſchaft im engern Sinne. 

Weckherlin (Aug. von), Wirklicher Geh. Rath und Mitglied der Geh. Conferenz 
in Hohenzollern · Sigmaringen, geb. zu Stuttgart, erhielt feine erſte wiſſenſchaftliche Bildung 
als Landwirth in Hofwyl und unternahm dann eine größere landwirthichaftliche Neife. Won 
diefer zurückgekehrt, wurde er Adminiftrator der würtemberg. Domainen; auch erhielt er 
von dem Könige Aufträge zu Neifen nah Sachfen, Preußen, Belgien, Holland, Italien, 
England, Frankreich und der Schweiz. Im J. 1837 folgte er dem Nufe ald Director der 
land» und forftwirthichaftlihen Lehranſtalt zu Hohenheim mit dem Prädicat Geh. Hofdo- 
mainenrath und feit 1845 ift.er in feiner gegenwärtigen Stellung in Sigmaringen. Von 
feinen Schriften find zu erwähnen die „Landwirthſchaftliche Befchreibung der Befigungen 
des Königs von Würtemberg“ (Stuttg. 1825); „Abbildungen der Hausthierracen auf den 
Privatgütern des Königs von Würtemberg” (Stuttg. 1827—34); „Die Nindviehzucht 
Mürtembergs, mit Vorfchlägen zu deren weiterer Emporbringung” (Stuttg. 1839); 

‚Über engl. Landwirthfchaft und deren Anwendung auf andere landwirthſchaftliche Ver 


382 | Weckherlin (Georg Rud.) Weckherlin (Wil Ludw.) 


haltniſſe, insbeſondere Deutſchlands (2. Aufl, Stuttg.1845) und ‚Die landwirthſchaftliche 
terpeoduction” (3 Bde., Stuttg. 1846). 
Weckherlin (Georg Rud.), einer der beſten deutſchen Dichter des 17. Jahrh. und 
ber wichtigfte Vorgaͤnger von Opitz, war am 15. Sept. 1584 in Stuttgart ‚geboren. Er 
ſtudirte in Tübingen die Rechte, war aber zugleich mit poetiſchen und allgemein literariſchen 
Arbeiten befchäftigt. ‚Später machte er nach der Sitte der Zeit eine große Reiſe durch Fran. 
reich, England, wo er ſich am längften aufhielt, vielleicht auch durch Spanien. Nach feiner. 
Rüdkehr wurde er Seeretair in der herzoglichen Kanzlei zu Stuttgart. Zugleich verherrlichte 
‚er als Hofdichter das Haus feines Fürften. Doch an- größere Verhältniffe von feinen Reifen 
her getvöhnt, ging er 1620 nach Ronden und erhielt bier eine Anftellung in der deutſchen 
Kanzlei, welche während des Dreißigjährigen Kriegs errichtet wurde, um die Verbindung 
mit dem proteftantifchen Deutfchland leichter zu betreiben. W. ſcheint in London großes An⸗ 
fehen genoffen zu Haben und zu wichtigen Gefchäften gebraucht worden zu fein. Der Drei- 
Hinjährige Krieg zerftörte feine heimifchen Familienverhältniffe und beraubte ihn des vater- 
lichen Erbes; auch ein großer Theil feiner Jugendgebdichte ging zu Grunde. Er felbft blieb 
in London und ſtarb daſelbſt wahrfcheinlich im I. 1651. Seine zahlreichen, Faft durchaus 
Iyrifchen Gedichte zeichrien füch durch eine Frifche des Ausdruds, eine Kraft des Gedankens 
und eine Wahrheit des Gefühle aus, mie man fie fonft in jenem Jahrhundert kaum finder. 
Die fchönften derfelben find dem deutfchen Waterlande und dem großen Verfechter bes Pro- 
teftantismus, Guſtav Adolf, gewidmet, und diefer Gefinnung blieb W. auch in der Frembe 
treu. Aufer den erwähnten Zeitgedichten find befonders feine Liebes⸗, Trint- und Kriegslieder 
von hohem Werthez einige fpätere Gedichte find von einer großartigen Ironie, andere von ber 
keckſten Laune und muthwilligem Scherz erfüllt. Die Ode, das Sonett, die Ekloge und das 
Epigramm führte er eigentlich zuerft in die deutfche Literatur ein; auch trug er viel zu der 
immer allgemeinern Anwendung des Alerandriners nach franz. Vorbilde bei, während fonft : 
ber Einfluß der engl. Dichter bei ihm überwiegt. Dagegen wollte er von ben firengeren 
metrifchen Gefegen, wie fie Opig einführte, nichts wiffen; er zählte die Silben und erlaubte 
fi) manche fprachliche Härten, doch leitete ihn dabei ſtets ein feines Ohr für poetifchen Wohl« 
Hang. Seine Perfönlichteit Fam jedoch durch die regelrechten Dichter der fehlef. Schule bald 
in Bergeffenheit, welcher ihn erft 1779 Herder entrif. Eine vollftändige, jegt feltene Aus- 
gabe feiner Dichtungen beforgte er felbft von London aus (Amft. 1648). Sein großes Ge 
dicht auf Guſtav Adolf's Tod wurde daraus von Rühs (Halle 1806) mwieberabgedrudt und 
auch in des „Knaben Wunderhorn” aufgenommen. Eine Auswahl ans feinen Dichtungen 
nebſt Lebensbeſchreibung gibt Mürlfer’s „Bibliothek deutfcher Dichter des 17. Jahrh.“ (Bd. 4). 
Bgl. Conz, „Nachrichten von dem Reben und den Schriften W.'s“ (Rubwigsb. 1803). - 
Weckherlin (Wilh. Ludw.), ein vieffeitig gebildeter Journaliſt, war am 7. Juli 
1739 zu Bothnang im Würtembergifchen geboren. Nachdem er in Tübingen kurze Zeit die 
Rechte ftudirt hatte, ging er ald Hofmeifter nach Strasburg, dann nach Paris, mo er ber 
ſonders Voltaire's und Linguet's Schriften fludirte und ans ihnen ben fpöttelnden, frivo⸗ 
len Ton fog, der feine meiften Schriften charakterifirt. Bald nachher ging er nach Wien 
und lebte hier von Privatunterricht und Belegenheitsfchriftftellerei. Sein reicher Wig ver- 
ſchaffte ihm anfangs viele Freunde, die ihm aber durch ſeine ungeregelte Lebensweiſe und 
feinen rüchſichtsloſen Hang zur Satire bald wieder entfremdet wurden. Schließlich zogen ihm 
die minbeftens fehr muthwilligen Denkwürdigkeiten von Wien“ (1777), deren Verfaffer 
zu fein er fi, da fie anonym erfchtenen waren, thörichtermeife rühmte, Haft und Landes 
verweiſung zu. Er lebte nun nacheinander in Regensburg, — Nördlingen und zur 
legt in Baldringen, einem fürftlich Wallerftein’fchen Dorfe bei Nördlingen. Überall war er 
anfangs willtommen ; doc) machte er durch feine Satiren, die mehr und mehr in Schmäh- 
ſchriften ausarteten, ſich den Tängern Aufenthalt unmöglich. Für die Verweifung aus 
Augsburg rächte er fich duch „‚Anfelmus Rabiofus’ Reife durch Deutſchland“ (1778), die 
großes Anffehen machte; in Nördlingen fchrieb er die pofitifche Zeitſchrift, das „Felleiſen“, 
welches er mit allgemeinern Tendenzen als „Chronologen“ (12 Bbe., 177981), „Das 
graue Ungeheuer” (12 Bde., 1782— 87), „Hyperboreiſche Briefe” (6 Bde. 1788-96) 
und Paragraphen’ (2 Bde., 4791) foriſetzte. Diefe eitfehriften find reich an Witz, Sa- 


dem Malkerftein’feien Schloffe Hodhhaus vier, Jahre in Sach ee „Bi jedoch ‚mit 
roßet ätigfeit vollzogen. Im J. 1702 


fen erregte, als ſich franz; 
uf befam er Hausarreſt. Dies 





Schriften Fein Bleißender. Val. „W. s Geift, herausgeg. von W. jun.” (Stuttg. 1823). 
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ſchreiber nath Lüneburg verfegt. Die Fremdherrfhaft in den I. 1803—13 brachte ihm 
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Stadt durch die Franzofen im J. 1793 ald Hospitalarzt in franz. Dienfte und blieb als fol« 
cher von 1794 an in.Strasburg. Durch mehre politifche Schriften, „Bemerkungen uber das 
Jakobinerweſen““, „Frankreichs ökonomiſcher und politiſcher Zuſtand und deſſen Conſtitu— 
tion-vom 3. Jahre der Republik“ (franz. und deutſch, Strasb. 1796) und „Vertraute 
Briefe über die Revolution vom 18. Brumaire” (1800), von denen die zweite ihm die franz. 
Bürgerfrone einbrachte, die legte aber anonym erfchien, legte er fein Intereffe an der franz. 
Revolution, zugleich aber auch feinen Sinn für gefegliche Ordnung an.den Tag. Im J. 1797 
trat er feine Profeffur in Mainz wieder an, wurde aber 1803 penfionirt und nun Cantonsarzt 
in Kreuznach, 1805 abermals Militairarzt und Profeffor der neuerrichteten Medicinalfchule 
und Medicinalrath in Mainz, dann Oberftabsarzt des Nefervecorps unter Lefevre und endlich 
1808 Leibarzt des Großherzogs von Heffen, Geh. Hofrath und in ben Freiherenftand erhoben. 
Er ftarb am 28. Det. 1831. Don feinen zahlreichen Schriften, die fi, über Medicin, Philo- 
fophie, Politik, Maurerei und felbft Theologie verbreiten, find noch befonders zu erwähnen 
„Allgemeine Theorie der Entzündungen und ihrer Ausgänge” (Lpz. 1791); „Nachricht über 
das franz. Kriegshospitalmefen” (2 Bde., Lpz. 1797); „Abhandlung von den Kuhpoden” 
(Baf. 1802); „Über die Ruhr“ (Franff. 1811); „Einige Blicke in die Lehre von den Ent» 
zündungen und Fiebern überhaupt” (Darmft. 1814); „Uber den Werth der Heilkunde’ 
(Darnft. 1816); „Prüfung des homoopathifchen Syftens von Hahnemann” (Darmft. 
1822); „Über den Werth des Abels und über die Anfprliche des Zeitgeiftes auf Verbeffe- 
rung des Adelsinftituts” (2 Bde., 2. Aufl., Darnıft. 1818); „Bruchftüde über Religion‘ 
(Darmft. 1817); „Der Pythagoräiſche Orden“ (Rpz. 1320), und „Bauftüde für Freie 
maurer“ (2 Sammlungen, Gief. 1820-21). 

Wedekind (Georg Wilh., Freiherr von), großherzoglich heſſ. Oberforftrath, der Sohn 
des Vorigen, wurde am 28. Juli 1796 zu Strasburg geboren. Von 1805—8 befuchte er 
das Gymnaſium zu Mainz und bid 1811 das zu Darmftadt. Im J. 1812 ging er auf bie 
Univerfität zu Göttingen und 1813 nad) Dreifigader, um ſich daſelbſt ald Forftmann vollends 
auszubilden. In demfelben Jahre noch wurde er Affeffor bei dem Forftcolegium zu Darme 
ftadt. Bald nachher ftellte er fich als freiwilliger Jäger zum Feldzuge gegen Napoleon und. 
machte als Lieutenant des Ingenieurcorps den Feldzug nad) Frankreich unter dem Prinzen 
Emilvon Heffen mit. Nach Beendigung des Feldzugs kehrte er nach Darmftadt zurück, wo er 
feinen Dienft bei dem Oberforftcollegium wieder antrat und Commandant des zweiten Ba- 
taillon® der heff. Landivehr wurde. Im J. 1815 fegte er feine Studien in Göttingen fort. Im 
folgenden Jahre unternahm er eine forfiliche Neife und erhielt den Zitel ald Forftmeifter. 
Don 1816-20 war er Mitglied des Oberforftcollegiums und 1821 wurde er Oberforftrath. 
Als einem Liberalen verweigerte ihm die Staatsregierung bei mehrmaliger Erwählung zur 
Iandftändifchen Wirkſamkeit den Urlaub. Außer feiner dienftlichen Stellung befleidet er noch 
mehre Ehrenämter. So ift er Vicepräfident ded Vereins zur Verbefferung des Zuftandes 
der Juden in der Provinz Staͤrkenburg, WVicedirector des Gartenbauvereins, Generalfe- 
eretair der Eifenbahngefellfchaft zu Darmıftadt u. ſ. w. Seine bedeutendften Schriften find 
der „Grundriß zu einem Syſtem der Forſtſtatiſtik“ (Kpz. 1818); „Beiträge zur Kenniniß 
des Forſtweſens in Deutſchland“ (4 Hefte, Lpz. 1819— 21); „Werfuch einer Korfiver- 
faffung im Geifte der Zeit“ (Rpz. 1821); „Anleitung zur Korftverwaltung und zum Forft- 
geichäftsbetriebe” (Darmſt. 1831); „Anleitung zur Betrieböregulirung und Holzertrags« 
ſchätzung der Forften” (Darmſt. 1834); „Umriß der Forſtwiſfenſchaft für Staatsbürger 
und Staatsgelehrte” (Altona 1839) und „Neue Jahrbücher der Forfitunde” (33 Hefte, 
Main, Lpz. und Darmft. 1825—46). 

Wedel-Sarlsberg (Joh. Kasp. Herm., Graf von), Statthalter von Norwegen, 
wurde am 21. Sept. 1779 zu Montpellier geboren, als der ältefte Sohn des dün. Minifters 
Ant. Grafen von W., der damals den Gefandtfchaftöpoften am Iondoner Hofe beflei« 
dete,. und in England erzogen. Er ftudirte in Kopenhagen die Rechte und Staatöwiffen- 
Thaften, zugleich aber auch Philologie, deren ee. ihm bei einem feltenen Sprachta⸗ 
lente zur Lieblingswiffenfchaft wurde. Auögeritftet mit einem Reichthum von Kenntniffen, 
trat er im J. 18500 in dän. Dienfle und wurde Amtmann in Buskerud bei Drammen. Nach 
dem Tode feines Waters erbte er die Graffchaft Jarlsberg am Meerbufen von Chriſtiania. Im 
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Kriege mit Schweden 18089 bildete und führte er ein eigenes Freicorps. Seine Huma- 
nitãt harte ihm ein folches Zutrauen bei den Schweden erworben, daß. 1810 bei der Wahl 
eines Thronfolgerd Mehre im Bürger und Bauernftande ſich für ihn intereffirten. Als der 
fieler Friede von 1814 Norwegen von Dänemark trennte, erklärte er ſich ald Mitglied der 
conftituirenden Reichsverſammlung zu Eidsvold, wie des erften außerordentlichen Stor- 
things in Chriftiania, unummunden für eine Vereinigung mit Schweden, weil das Land zu 
erfchöpft fei, um fich als vereingelter Staat behaupten zu können. Deshalb für: einen Ver« 
räther an der guten Sache erklärt, büßte er die allgemeine Zuneigung ein, deren er ſich bis— 
her erfreut hatte. Ald num aber doch die Vereinigung Norwegens mit Schweden zu Stande 
fam, wurde er fofort vom Könige zum norweg. Staatsrath und Chef des Finanz, Handels⸗ 
und Zolldepartements ernannt, welchem er bis 1822 vorftand. Damals zogen die Aufnahme 
einer Etaatsanleihe in Berlin und andere willfürlicde Mafregeln ihm eine Anklage vor dem 
Reichsgericht zu, welches ihn jedoch völlig freiſprach. Indeß noch ehe das Urtheil gefällt war, 
hatte er feinen Abfchied genommen und ſich auf feine Güter zurückgezogen, die er auf das 
mufterhaftefte verwaltete. Sein Austritt aus dem Staatsrath gefchah unter Umftänden, 
die feinem Geifte und Freimuth nur Ehre machten, weshalb er auch fofort zum Mitglied bed 
Etorthings gewählt würde, in welchem er fich durch liberale Gefinnung, gründliche Kennt» 
niffe, hellen Blick und Leichtigkeit des Vortrags auszeichnete und wiederholt zum Präfie 
denten gewählt wurde. Fortwährend nahm er eifrigen Ansheil an den Arbeiten der zur Ab» 
faffung von Gefegentwürfen niedergefegten Commiffionen. Wiewol feine Gefundheit ſehr 
gefhwächt war, übernahm er doch 1836 die ihm angetragene Würde eines Statthalters von 
Norwegen, zu einer Zeit, wo es galt, die allgemeine Unzufriedenheit zu befhwichtigen und 

das aus der gewaltfamen Vertagung des Storthings entftandene Übel wieder gut zu machen, 

was ihm vollfommen gelang. Er befaß ununterbrochen das Vertrauen des Königs, deffen 

Intereffen er aber auch auf das forgfältigfte wahrnahm, wogegen die Intereffen der Nation’ 
in vielen Fällen zurüdgejegt wurden, wie ſich namentlic) auf dem Storthing bes I. 1839 

recht deutlich zeigte. Das Materielle galt ihm mehr ald das Geiftige, wenn legteres feinem 

Royalismus widerftritt. Im Bade zu Wiesbaden ftarb er fehr fchnell am 27. Aug. 1840, 
— Sein Bruder, Ferd. Baron von W., erhielt 1836 den Oberbefehl über das norweg. 

Heer, und ftcht wegen feiner raftlofen Thätigfeit in der Erfüllung der Pflichten feines Ber 

rufs, fowie wegen feiner Nedlichkeit, Offenheit und Unbefcholtenheit in hohem Rufe. 

Wedgwood ift eine nach ihrem Erfinder benannte Gattung engl. Steinguts, bie fi 
durch Härte, Feinheit und Schönheit auszeichnet. (S. Töpferkunſt.) Es war Jofiah 
Wedgmwood, ein armer Töpfer aus der Graffchaft Stafford, geb. 1730, der in dem legten 
Drittel des 18. Jahrh. zunächft ein blaßgelbes Steingut von großer Dauerhaftigfeit und 
trefflihem Glanze und foäter noch mehre andere Sorten erfand, die indeffen nicht alle unter 
feinem Namen befannt find. Seine große Fabritanlage unweit Nemwcaftle, in der Grafſchaft 
Stafford, wurde zu einem eigenen Fleden, den er Etruria nannte; die Hauptniederlage der 
fämmtlichen Erzeugniffe befindet fich zu London. Auch in mehren Zweigen der Naturwiffen» 
fchaften bewandert, erfand MW. ein nach ihm_benanntes Pyrometer (f. d.), das ein un« 
verdientes Auffehen erregte. Er ftarb 1795. 

MWeenir (Joh. Bapt.), ein niederländ. Maler, geb. 1621 zu Amfterdam, der Schüler 
Abrah. Bloemaert's und Hondekoeter’s Schmwiegerfohn, hielt ſich einige Jahre in Italien 
. auf, arbeitete dort viel für große Herren und begab fich dann nach Utrecht, wo er 1660 ſtarb. 
Eeine kleinen Randfchaften, Thierſtücke und Gefhichten find fehr fauber ausgeführt, aber 
etwas eintönig, feine Zeichnungen und ſechs geägte Blätter außerordentlich felten. — Einen 
noch größern Ruf erlangte fein Sohn Joh. W., geb. zu Amfterdam 1644, der nur kurze 
Zeit des Vaters Unterricht genof. Indem W. die Natur auf eigenem Wege verfolgte, er 
langte er, zwar nicht wie fein Vater in allen möglichen Darftellungen, doch befonders in _ 
der Darftellung des Thierifchen eine große Meifterfchaft. Er farb zu Amfterdam 1719. 
Stillteben, Hirfch- und Schweinsjagden, deren er einige für den Kurfürften von der Pfalz, 
Johann Wilhelm, malte, lebendige und todte Thiere hat er mit einer unerreihbaren Natur« 
wahrheit und mit großem Farbenzauber dargeftelle Schöne Werke von ihm befigen bie 

Galerien in München, Dresden und Amfterdam. | 


186 Weyſcheider Weichert 
Wexgſcheider (Jui Aug Ludwd.), orbentlicher Vrofeſſor der Theologie dit der Untver» 
ſität zu Hall, einer der Hauptvertreter bes Ratidnalismus, wurde am 17. Sept. 1771 zu 
Kübbelingen im Braunſchweigiſchen geboren. Er bildete ſich auf den Schulen zu Helmſtedt 
und Braunſchweig und ſtudirte in Helmſtedt Theologie. Hierauf wurde er Lehrer am daſigen 
Pädagogium and dann Hauslehter in Hamburg, wo er das Studium der Theologie und 
Philofophie, vorzüglich der Kant'ſchen, fortfegte und zuerſt 1797 als Schriftfteller auftrat. 
Im 3. 1805 ging er als theologifiher Nepetent nach Göttingen. Bei feiner Habilitation 
dafelbft fchrieb er die geiſtbolle Abhandhıng „De Graecörum mysteriis religioni non ob- 
trudendis” (Gött. 1805), welcher die „Einleitung im das Evangelium des Johannes“ 
(Bött. 1806) folgte: Im J. 1806 wurde er Doctor ber Theologie in Göttingen und ging 
dann als ordentlicher Profeffor der Theologie und Philoſophie nach Rinteln. Aus bier war 
feine Wirkfamkeit als theologifcher und philofophifcher Lehrer fehr erfreulich. Bei der Auf⸗ 
hebung diefer Univerfität im 3.1810 wurde er als ordentlicher Profeffor der Theologie nach 
Halle verfegt; wo fich der Kreis feines Wirkens beträchtlich erweiterte: Gleichzeitig erſchien von 
ihm „Der erſte Brief des Paulus an den Timotheus, neu überfegt und erklaͤrt, mit Beziehung 
auf die neueften Unterſuchungen über die Authentie deſſelben“ (Gött. 1810), worin er ſich 
gegen Schleiermacher's Ziveifel am der Authentie diefes Btiefs mit Gewandtheit ausſprach. 
Seine Vorleſungen betreffen neuteſtamentliche Exegeſe, Dogmengeſchichte und Dogmatik. 
Als Handbuch feiner Vorleſungen über die Glaubenslehre ließ er die „lnstitutiones theolo- 
giae christianae dogmaticae” (Halle 1815; 8. Aufl., 1844) erfcheinen, in denen das ratios 
naliſtiſche Prineip confequent durchgeführt ift. Liebe und Achtung von Seiten feiner Amtd« 
genoffen und der ſtudirenden Jugend entſchädigten ihn für die Angebetei, mit welcher im 
3. 1830 feine und feines Eollegen Geſenius Lehrvortraͤge verdächtigt wurden; fie fprachen 
ſich auch bei der Feier ſeines Magifterfubiläums im J. 1846 auß. | 

Wehrgeld (werigild oder widrigeldum). Rohe Völker halten es für Schande, fich 
nicht felbft zu rächen, und dieſes Recht der Bluirache (f.d.) if ein allgemeines Gefeg. Aber 
bie Sache muß doch auch ihre Grenzen haben, wenn nitht ein allgemeiner Ausrottungskrieg 
Aller gegen Alle entſtehen fol, und fo entftand das Recht der Compofitiönen, d. 5. der Ab⸗ 
findung des Todtſchlägers mit der Familie des Getödteten, ein nach Verſchiedenheit des 
Standes abgemeffenes Sühn · oder Wehrgeld, welches der Mörber zu geben und der Belei« 
digte anzunehmen ſchulbig war. Wer ſich defferi weigerte, trat aus den Bande und Schutze 
ber Gemeinde und hatte die Gefahren der ungefühnten Feindfchaft zu fürchten. Wehrgeld 
mußte für den Tod, aber für jede geringere Verlegung eine geringere —E nach einem 
in den alten german. Geſetzen genau entworfenen Tarif und daneben eine Strafe für den 
Landfriedensbtuch an den König gezahlt werden, bis endlich das Strafrecht des Staats als 
bas alleinige anerkannt wurde. Doch Hat fich das Wehtgeld wegen unvorfäglichen Todt⸗ 
ſchlages nöd hier und da, befonders in Sachfen, erhalten. Das Sühngeld für andere Ver- 
brechen hieß Buße, 

- Weib, f. Frauen und Geſchlecht. 
Weichbild Heiße der zu einer Städt gehörige Gerichtsbezirk, bisweilen auch die Stadt 


felbft mit ihrem Gebiet, gewöhnlich aber die Stadtflur außerhalb ber Ringmauern; endlich 


bezeichnet man damit das Stadtrecht, welches innerhalb des Stadtgebiets entftänden und in 

Geltung gekommen und nach welchem alfe Streitigkeiten und Gewaltthätigfeiten, die inner: 

halb des Weichbildes vorfielen, entfchieden werden follten. Das Wort kam feitdem 12. Jahrh. 
in Gebrauch und wird von Einigen als eine Zuſammenſetzung von vicus, d. i. Stadt, und 
Bild, d. i. Siegel der Stadt, betrachtet; Anbere leiten es ab von Wik, d. i. feſter Platz; nach 

Eichhorn iſt das Wort daher entfianden, daß man in Deutſchland im Mittelalter die Gren⸗ 

zen des Stadtgebiets durch Aufſtellung von geweihten Bildern oder Erucifiren zu bezeich⸗ 
nen pflegte. 

Weichert (Jonath. Aug.), einer der ſcharfſinnigſten Philologen und gediegenſten 
Schulmaͤnner der neueſten Zeit, geb. am 18. Jan. 1788 zu Ziegra bei Döbeln in Sachſen, 
kam :trefflich vorbereitet auf die Untverfität zur Wittenberg, wo er ſich mit alfem Eifer den 
alitlaſſiſchen Studien widmete und FBU9 die Stelle ald Conrector, bald darauf als Rector 
am dortigen Lyceum erhielt, nachdem er fich vorher noch durch Verrheidigung feiner Abhand⸗ 


\ 


| Weichſel Weichſelſopf 66⸗ 
fung „De. Nonno Panöplitano” ( Wittenb. 1810) habilitiri Hatte. In ASa nahm er 
die ihm angetragene feste Profeffur an der Landesfchule zu Meifen an, wurbe 1818 als 
vierter Profeffor an die zu Grimma verfegt, im folgenden Sabre Bent Nector ſubſtituirt und 
1823 zu beffen Nachfolger ernannt. Eine ange Reihe von Jahren wirkte er hier mit aufer- 
ordentlicher Energie und trug durch Wieberherftellung der geſunkenen Disciplin ſowie durch 
Erweckung eines höhern wiſſenſchaftlichen Strebens weſentlich zur erfreulichen Blüte diefer 
Anſtalt bei. Im J. 1843 ſeines beſchwerlichen Amtes entbunden, genoß er nur kurze Zeit 
die verdiente Ruhe, dba er ſchon am 23. Juli 1844 ſtarb. Unter feinen Schriften, die ſich 
durch große Belefenheit, Sicherheit in der Kritik und Reichtum des Wiſſens auszeichnen, nen« 
nen wir dic „Epistola eritica de C. Val. Flacci Argonautieis’’ (Rpz. 1842), die Ausgabe des 
Ponponius Mela „De situ orbis” (Rpz. 1816) und des achten Buches ber „‚Argönautica” des 
Valerius Flaccus (Meiß. 1818), der eine Kingere Unterfüchung „De versibüs aliquot Virgilũ 
et Val. Flacci injuria suspeetis’ beigegeben ift; ferner das Hiftorifth-Pritifche Werk Über das 
Reben und Gedicht des Apollonius von Rhodus“ (Meiß. 1821), die für den Schulgebrauch 
zufanmengeftellte „Anthologia graeca sive colleetio epigrammatün ex anthiologia graeea 
palatina” (Meiß. 1823), vorzüglich aber die trefflichen, zum Theil aus früheen Programs 
men hervorgegangenen Schriften „‚Poetarum lat. Hostii, Laevii, ©. Licinii Calvi, €. Hel- 
vii Cinnae, C. Valgii Rufi, Domitii Marsi aliorumque vitae et earminum reliquiae’ 
(2p3. 1830); „De Lucii Varii et Cassii Parmensis vita et carmmibus“ (Grimma 1836) 
„De imperatoris Caesaris Augusti seriptis eorumque reliquiis (Grimma 1836); 
„Lectionum Venusinarum libellus” (Grimma 1843) und „Imperatoris Augastt seripto- 
sum reliquiae’ (Grinnma 1846, 4.), welche legtere erſt nach feinem Tode erfchien. 

Weichſel (poln. Wista), ein 140 M. langer Strom, der auf ber nördlichen Abbachung 
der Karpaten, an ber Wellfa-Magura in Galizien entfpringt, bei Krakau vorüberflicßt, 
dann in nordöftlicher Richtung bis nahe bei Sandomir Polen von Galizien feheidet und im 
einem meiten Bogen bei Pulawy, Warfchau, Modlin und Plock vorüber durch Polen fließt: 
Schon bei Krakau ift fie fehiffbar. Als ein 2850 F. breiter Fluß tritt fie zwei Meilen füdlich 
von Thorn ind Preufifche, berührt das Großherzogthum Pofen und theilt fich, nachdem fie 
bei Culm, Schweg, Graudenz und Mewe vorübergeflöffen, an der Montauerfpige in zwei 
Arme, von denen der rechte, die Nogat benannt, bei Marienburg vorüber in das Frifche 
Haff mündet. Der linke Arm, die Weichfel, teilt fich, nachdem er Dirfchau berührt Hat, bei 
dem Danziger a nochmals; die Elbinger Weichfel mündet rechts ebenfalls ins 
Friſche Haffz die Danziger Weichfel fließt bei Danzig vorüber und bei der Feftung 
Weichfelmünde in die Oftſee. Während des Eisganges im J. 1941 hat ſich die Weichfel 
noch) eine neue Mündung gebahnt, indem fie bei Neufähr die ſchmale Nehrung durchriß, und 
fliegt nun zwei Meilen öftlich von Danzig in die Oftfee, ohne die nördliche Richtung geän« 
dert zu haben. Die Ufer der Weichfel bilden fruchtbare Niederungen, welche aber bis in die 
neuefte Zeit häufigen überſchwemmungen und Verfandungen ausgefegt geweſen find. Die 
Weichſel liefert viele und gute Fifche; der größte Vortheil aber, den fie Polen gemährt, ift die 
bequeme Ausfuhr der Landeserzeugniffe, an Getreide, Holz u. f. w., bie auf einer großen 
Anzahl von Schiffen und Flößen jährlich nach Danzig gebracht und von da ausgeführt wer⸗ 
den. Durch den Bromberger Kanal fleht fie mit der Ober in Verbindung: An der Weichfel, 
da, wo der Bug einfließt, liege die wichtige Beftung Mo din (f. d.); bei Warſchau beherrfcht 
ben Strom die Aleranberscitabelle. n 

Weichfelzopf, Wichtel oder Judenzopf (Plica poloniea), ift eine Art Haut 
krankheit, in welcher ein allgemeines Reiben der Reproduction ſich durch abnorme Abfonde« 
rungen auf.den behaarten Theilen des menfchlichen Körpers, beſonders auf dem Köpfe, zu 
reflectiren fcheint. Nach vorgängigen Unvegelmäßigkeiten in der Verdauung, oder Nerven⸗ 
zufälfen bricht unter entzündlicher Anfchwellung der Haarwurzeln und mit Erleichterung der 
allgemeinen Symptome ein fettiger Saft hervor, welcher die Haare ſo zuſammenklebt, daß 
fie nicht entwirrt werden können. Schneider man fie jegt ab, fo entflehen bie Folgen einer 
geftörten Krife, Entzündungen, Wafferfuchten, Schlagflüffe und dergleihen. Unter günſtigen 
Umftänden jedoch wachfen gefunde Haare nach, welche den ganzen Haarwulſt von der Haut 
aufheben und dadurch Gelegenheit geben, benfelben zu entfernen. Die, Krankheit ſcheint veb« 


2. Weide Weidig 
lich und anſteckend zu fein, während ihr Entſtehen durch Unreinlichkeit befördert wird; ihre 
meifte Verbreitung findet fie unter den niedrigen Ständen der Juden in Polen. Hauptmits 
tel dagegen find firenge Diät, Hautcultur und Verbefferung der Verdauung, jedoch ift die 
Krankheit ſchwer heilbar und wird durch die leicht entftehenden Metaftafen gefährlich. Im 
Ganzen ift der Weichfelzopf feiner Gefhichte, Natur und Behandlung nad) nod) nicht ges 
nauer befannt und wird durch die Vorurtheile, die über ihn herrfchen, nicht felten verſchlim⸗ 
mert. Seit allgemeinerer Verbreitung der ruff. Dampfbäder ift er feltener geworden. Vgl. 
Matuſzynſki, „Über die Natur und Behandlung des Weichſelzopfes“ (Tüb. 1834). 
eide (Salix) heißt eine artenreiche Gewächsgattung, die Sträucher und Bäume 
enthält, welche an feuchten Stellen, Gräben und Flußufern häufig vorkommen. Von eini- 
gen Arten, wie von ber weißen, ber Bredh-, Brud- oder Knad- (S. fragilis) und 
von der Zorberweide (S. pentandra), wird die Rinde ald Arznei angewendet und der 
eigenthümliche Stoff (Salicin genannt), derin ihnen enthalten ift, als Mittel gegen Wech⸗ 
felfieber ehr gerühmt. Die meiften Weiden haben ein fehr zähes Holz, und es werden des— 
halb ihre Afte zu Reifen und Korbgeflechten benugt; befonders zähe aber find die Zweige ber 
ſtrauchartigen Korb» oder Bandmweide (S. viminalis). Weil die Weiden an Sümpfen 
und folhen Stellen vorzüglich gedeihen, wo fein anderer Baum fortkommt, weil fie das 
Abhauen ihrer Zweige (das Köpfen) fehr gut vertragen, und meil felbft auf hohlen und fogar 
ausgebrannten Stämmen die Afte in wenigen Jahren zu einer bedeutenden Größe ermachfen, 
. werden fie häufig angepflanzt. Viele Arten werden auch dadurch höchft wichtig, daß ihre 
Zweige fehr leicht wurzeln und fortwachfen, weshalb man fie befonders zum Uferbau an den 
Flüffen und zur Befeftigung der Damme und Deiche anwendet. Die Trauerweide 
(S. babylonica), welche häufig an Gräbern angepflanzt wird, gibt durch ihre langen, dün⸗ 
‚ nen, hängenden, reich beblätterten Zweige auch anderwärts eine angenehme Decoration. 
Eine Abänderung ift die Napoleonsmeide, deren fraufe Blätter fchnedenförmig oder 
zu Ringen zufammengerollt find. Die Saal- oder Palmweide (S.capraea) ift ein vor« 
treffliched Brennholz, und ihre Kohle dient ald Neiß- oder Zeichenkohle und zur Bereitung 
feinen Schießpulvers. 
Weiden oder Viehweiden kann man eintheilen in natürlicheroder wilde, in fünft- 
liche oder cultivirte. Die erftern nehmen in der Negel einen unverhältnifmäßig großen Raum 
ein und find, die Fett: und Marfchweiden an den Strömen ausgenommen, felten gut bewach- 
fen. Legtere find folche, vo der Boden zweckmäßig vorbereitet, entweder von felbft bewächft, 
oder mit paffenden Weidepflangen befäet wird. Sie gewähren auf gleichem Raume in der 
Regel mehr Nahrung als jene und ernähren daher auf einer Fleinern Fläche diefelbe Anzahl 
Thiere beffer. Die cultivirten Weiden werden entweder mit Weidepflanzen ordentlich be 
ſtellt (künftliche Weiden), oder man überläßt das Bewachfen der Ader mit Weidepflangen 
der Natur (Dreifch- oder Dreefchfelder und Eggarten). Erftere find den legtern vorzuzies 
hen. Künftliche Weiden werden gebildet, wenn man in den wohl vorbereiteten und in gute 
tem Düngerftande befindlichen Boden, der im Frühjahr oder Sommer mit einer Sommer- 
frucht beftellt wird, mit diefer zugleich Weidepflangen faet. Außer diefen Weiden fommen 
noch vor: a) die Stoppelmeide, welche auf den Feldern nach der Ernte vor einem neuen 
Umbruch ſtattſindet; b) die Brachweide oder bie Behltung der brachliegenden Felder; 
ce) die Vor⸗ und Nachweiden auf ben Miefen im Frühjahr und Herbft, und d) die 
Waldweide. Alle diefe Weiden find entweder dem Grundbefiger allein auftehende oder 
communliche, d. 5. foldhe, welche außer dem Grundeigenthlimer noch von Andern gemein- 
ſchaftlich, oft jelbft mit Ausfchluß des Erftern, vermöge einer auf dem bemweideten Grundftüd 
Laftenden Servitut, benugt werden. — Koppelmeiden nennt man Weiden, die von 
mehren Communen gemeinfchaftlich benugt werden. 
Weiderecht, f. Hutungsredt. 
Weidewirtbichaften nennt man folhe Wirthfchaften, wo die Ernährung des Viehes 
im Sommer hauptfächlic auf der Weide gefchieht, im Gegenfag zur Stallfütterung. (©. 
Rindviehzucht.) 
Weidig (Friedr. Ludw), Pfarrer zu Obergleen im Großherzogthum Heſſen, in den 
neuern politiſchen Unterſuchungen vielfach genannt, wurde am 15. Febr. 1791 zu Okerkleen 
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im Naffauifchen geboren, wo fein Vater, der fpäter nach Butzbach in der Wetterau kam, 
Dberförfter war. Nach guten Studien zu Butzbach und Gießen beffeibdete er feit 1811 das 
Eonrectorat, dann das Rectorat an der lat. Schule zu Butzbach. Er betheiligte fich in man⸗ 
nichfach thätiger Weife an den patriotifchen Beftrebungen in Deutfchland feit 1813 und ver» 
anlafte unter Anderm eine Auffoderung der Stadt Butzbach an die heff. Standesherren 
für Herftellung der landftändifchen Verfaffung. Weiter ging er in feiner politifchen Thätig- 
feit vor und nach dem Frankfurter Attentat, an dem er jedoch nicht perfönlich Theil nahnt. 
Seiner policeilihen Verhaftung ein Vierteljahr nachher folgte zwar nach mehren Wochen 
eine in weitem Kreife gefeierte gerichtliche Freilaffung; aber bald nach der gegen W.'s Wil« 
len erfolgten Verfegung an die Pfarrei Obergleen wurde er im Apr. 1835 von neuem ver» 
haftet. Er war angeklagt der Abfaffung und heimlichen Verbreitung mehrer angeblich re& 
volutionairen Drudfchriften, ſowie der Mitwiffenfchaft und einer jedenfalls ſehr problema⸗ 
tisch gebliebenen Mitwirkung am Frankfurter Attentat und einigen damit in Verbindung 
geftandenen vorbereitenden Unternehmungen. Manche Gerüchte über die während der Un« 
terfuchungshaft zu Darmftadt an ihm verübten Mishandlungen hatten ſich fchon verbreitet, 
ald man am 23. Febr. 1837 erfuhr, daß ſich W. mit den Scherben einer zerbrochenen Glas⸗ 
flafche den Hals fowie dieAdern an Armen und Füßen durchfchnitten habe und mehre Stun⸗ 
den darauf geftorben fe. Nicht fehr lange darauf ftarb auch feine Gattin am Nervenfteber 
und gebrochenem Herzen. Selbft W.’s politifche Gegner, wie fehr fie feine Anfihten und 


. einige ihm zugefchriebene Theorien verwarfen, gaben ihm doch das Zeugniß eines fireng fitt« 


lichen Lebens, einer feltenen Kraft der Aufopferung und einer von jedem Flecken der Selbft« 
fucht reinen Liebe für das Wohl, die Freiheit und Macht feines deutfchen Vaterlands; ein 
Urtheil, das feinem Wefen nach felbft in die officielle „Darlegung der Hauptrefultate aus den 
wegen ber revolutionairen Complote der neuern Zeit in Deutfchland geführten Unterfuchun- 
gen“ übergegangen ift. Bei der in Deutfchland herrfchenden Genfur war e8 möglich, daß Jahre 
lang über W.'s Behandlung im Kerker nur Bruchftüde zur Offentlichkeit gelangten, bis 


- endlich die von feinen Brüdern gegen den Unterfuchungsrichter Georgi erhobene Befhul- - 


digung ded an W. verübten Kerfermords eineBefprehung der Sache in weiterm Kreife und 
eine zahlreiche Literatur über den merkwürdigen Eriminalfall veranlaßte. Als kaum wider 
fprochenes, auf amtlichen Zeugniffen und willfürlichen oder unmilffürlichen Dffenbarungen bes 
ruhendes Refultat drang hiernach wenigftens die Uberzeugung durch, daß W.'s Unterſuchungs⸗ 
richter zugleich deſſen perfönlicher Feind und Anfällen von Säuferwahnſinn ausgefegt war, und 
dag diewahrfcheinliche Veranlaffung von W.'s Tode eine im Widerfpruch niit einer ausdrüd- 
lichen gerichtlichen Weiſung an ihm verübte körperliche Mishandlung gewefen ift. Diefe Über- 
zeugung hat dadurch weitere Beftätigung erhalten, daß über das Verfahren gegen MW. keine 
weitere amtliche Nachforſchung angeftellt wurde. So hat wenigftens fein Tod dazu beigetra- 
gen, ber feither theilweife verrirflichten Idee von der Nothwendigkeit einer öffentlichen und 
mündlichen Gerichtöpflege und einer endlichen Einführung der Schwurgerichte auch in 
Deutfchland Bahn au brechen. Außer mehren Heinern Schriften ift W.Berfaffer einer An⸗ 
zahl fehr inniger Gedichte, gefammelt in „Gedichte Dr. F.2.W.'8. Zum Beften feiner Kin- 


. ber herausgegeben von einigen Freunden” (Manh. 1847). Uber feinen Proceß find befonders 


zu vergleichen „Der Bd des Pfarrers W.“ (Zür. und Winterth., 1843); Nöllner, „Acten» 
mäßige Darlegung bes Verfahrens gegen W.“ (Darmft. 1844), und als eigentlihe Schluß: 
ſchrift „Geheime Inquiſition u. f. w. Schlußverhandlung mit vielen neuen Actenftüden 
über den Proc W. V. MW, Schulz's und K. Welder’s” (Karler. 1845). 

Weigel (Karl Chriftian Leber.), ein fehr wiffenfchaftlich gebildeter Arzt, geb. am 
1. Dec. 1769 zu Reipzig, zeigte ſchon frühzeitig eine befondere Vorliebe für die griech. 
Sprache und Riteratur, die er bei dem häufigen Umgange mit den damals in feiner Vater ⸗ 
ftadt lebenden Griechen auch auf die Kenntniß der neugriech. Sprache ausdehnte. Nachdem er 
feit 1785 in Leipzig und Göttingen die Argneiwiffenfchaft gründlich ftudirt, bereifte er Franke 
reich, Italien und die Schweiz, lebte hierauf einige Jahre in Wien, wo er Bollmanın (f.d.) 
in feinem Bemühen unterftügte, den in Olmütz gefangen gehaltenen Lafayette zu befreien, 
und fehrte 1796 nach Reipzig zurüd. Hier hielt er als Privatdocent mehre Jahre Vorlefun« 
gen, ließ ſich 1799 als praktifcher Arzt in Meißen nieder, um zugleich ungeftörter die auf 
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dem Bibliotheken des Auslands jur Herausgabe der griech: Arzte gemachten Sammlungen 
zu ordnen, vertaufchte aber ſchon 1801 feinen Aufenthaltsort mit Dresden und war dafelbft 
namentlich für Einführung der Kuhpockenimpfung thätig. Wegen bes Vorſchubs, den et 
mehren kranken ruff. Offizieren geleiftet, wurde er im Sept. 1813 auf Rapoleon’s Befehl 
in die Feſtung Erfurt gebracht. Als er nach wenigen Monaten feine Freiheit wieder erhalten 
hatte, zeichnete man ihn Durch Titel und Drden vielfach aus.. Er ftarb am 17. Jan. 1845 
zu Dresden. Außer mehren Beiträgen zu medicinifchen Zeitfehriften und zum „Supplement 
band’ von Schneider’ Griech.⸗deutſchem Wörterbuche‘, welcher die phyfitalifchen, chemti- 
ſchen und betanifchen Artikel und wiele dahin einfchlagenbde Berbefferungen und Nachträge 
‚enthält, gab; er den Aretäus, „‚De pulmonum inflammatione‘ (2pz. 1790, 4.), „Aetiana- 
rum exereitationum specimen” (2pz. 1791, 4.), mit Kühn die „Ital. mebicinifch- chirur⸗ 
gifche Bibfiorhel”’ (2pz. 1793 fg.) heraus und überfegte Strambi's Werk „Uber den Pel- 
lagra‘‘ (Br. 1796). Auch war er der Erfte, der ein „Neugriech.-deutſch⸗ital. Wörter: 
buch‘! ¶ Epz. #796) und ein „Deutfch=neugriech. Wörterbuch“ (Epz. 1804) lieferte. — 
Sein jüngeren Bruder, Joh. Aug. Gottlob W., geb. zu Leipzig am 23. Febr. 1773, be 
fuchte die Nicolaifchufe, lernte dann von 1789 an in der Gleditfh'fchen Buchhandlung und 
übernahm 1,7 93:unter der Aufficht Leich's die Leitung der ehemaligen Müller ſchen Buchhand» 
Jung. Nach feines Baters Tode wurdeihm im Jan. 1795 deffen Stelle als Auctionator bei det 
Univerfitätübertragen. Hierauf errichtete er eine antiquarifche Buchhandlung, deren Umfang 
ber von ihm herausgegebene Katalog unter dem Titel „Apparatus literarius” (Epz. 1807; 
2.Aufl., 182.8; neuefte Aufl, 1834) und der „Index librorum bibliopolii A. & Weigel’ 
(% Hefte, Lpz. 1838) befunden. Sodann begründete er eine eigene Berlagshandlung, aus 
der eine Menge ausgezeichneter, vorzüglich philologifcher Werke hervorgegangen ift, deren 
Herausgeber er zum Theil mit feinen eigenen Sammlungen unterftügte. Da bei neuen 
Ausgaben von Elaffikern die Herausgeber ſich nicht ohme bedeutenden Aufwand die Materias 
lien verfchaffen konnten, fo legte er felbft Sammlungen von Collafionen der Handfchriften 
und ungedruckten Arbeiten der Gelehrten über Schriftftellee an. Was er darin geleifter, 
zeigen die Ausgaben: des Lönginus von Weiske, des Euripides von Matthiä, des Platon 
von: Stallbaum;, des „Etymologicum Gudianum’ von Sturz u. ſ. w. Zugleich war er ein 
eifriger Kunſtfreund und Kunſtkenner; er befäß eine treffliche Sammlung vor Gemälden, 
Driginalhandzeichnungen, Kupferſtichen, Radirungen und rylographifcken Arbeiten, und 
eine Befchreibung derfelben begann er unter dem Titel, Ahrenlefe auf dem Felde der Kunſt“ 
Epz. 1836) zu liefern. Erftarb am 25. Dec. 1846, nachdem er einige Jahre vorher feine 
Stelle als Proclamator aufgegeben und das Gefchäft feinem jüngften Sohne, Theo d. De. 
wald W., übergeben hatte, — Sein zweiter Sohn, Rudolf W., geb. 1804, im Geſchäfte 
feines Vaters und auf Reifen in Deutfchland, Holland und England gebildet, errichtete 
1831 in Leipzig ein eigenes Kunſtgeſchäft, über deffen Beftand er einen wiſſenſchaftlich ges 
orbneten „Kunftlager-Ratalog(Abtheil. 1 —L9, Lpz. 183 4— AT) herausgab. Auch lieferte 
er die Literatur zu Rumohr's „Holbein” und Supplemente zu Bartfch’s „‚Peintre-graveur. 
(Bd. k, pr. 1813). 

Weigel (Valentin), Stifter der Weigelianer, einer myſtiſchen Sekte des 17. Jahrh., 
geb. 1533 zur Großenhain in Sachſen, wurde 1567 Pfarrer zu Zſchopau und ſtarb am 10; 
Juni 1598, Er hatte die Schriften des Theophraftus Paracelfus und Tauler's geleſen und 
glaubte Darin geheimnißvolle Weisheit gefunden zu haben, die er in feine Erbauungsbücker 
übertrug. Seine Schriften wurden zum Theil erſt lange nach ſeinem Tode von dem Cantor 
Weichert heransgegeben (1611-21) und erregten großee Auffehen. Wir nennen feine 
„Kichen« und Hauspoftill über die Evangelien”; „Principal und Haupttrattat von der 
Gelaffenheit"; „Das Büchlein vom Gebet”; „Der güldene Gryff, d. i. Anleitung,” alle 
Dinge ohne Irrthum zu erkennen, vielen Hochgelehrten unbefannt und doch aller Menfchen 
au wiffen nothwendig“ (1578, 4.). Er fpricht in diefen Schriften viel vom innert Lichte, 
von ber Salbung im Menfchen, ohne welche alles Lehren und Unterrichten umfonft fei. Daher 
nennter auch die Theologie, die auf Univerſitäten vorgetragen wird, eine falfchez die wahre bes 
fiehe in der Erkenntniß feiner felbft, nämlich woraus, durch wer und wozu der Menſch ge 
ſchaffen und: geordnet: ſei. Ex: nennt alle Geſchöpfe Ausfiüſſe des göttlichen Weſens. Fur 
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Anſehung der Behre von der. Dreieinigfeit und von Chriſto hatte et von dem kirchlichen Rehrs 
el ganz abmeichende Meinungen; den Werth des äuferlichen Gottesdienftes und bie 
Geiſtlichen der proteſtantiſchen Kirche fegte er fehr herab. Verſchiedene feiner Schriften wur» 
den auf landesherrlichen Befehl 1624 zu Chemnitz öffentlich verbrannt, aber fie hatten ihm 
bereits eine Menge Anhänger erworben. Unter diefen, den fogenannten Weigelianern, 
wurden amı befannteften Jeſ. Stiefel, geft. 1627, und fein Neffe Ezech. Meth, geft. 1640, 
welche ſich für Incarnationen Chrifti und des Erzengels Michael hielten, Auch Böhme 
(f. 8.) war ein Weigelioner; aber. mit Unrecht wurde Arnd (f.d.) dazu gerechnet. 

Weigl (Iof.),.ein fehr gefchägter Operncomponift, geb. 1766 zu Eifenftadtin Ungarn, 
wo fein Vater erfier Wioloncellift ber fürſtlich Eſterhazy ſchen Kapelle war, machte feine mus 
ſikaliſchen Studien in Wien unter Zof. Haydn, Albrechtsberger und Salieri,-der ſich ihn 
als Gehülfen in der. Operndirection wählte. Unter Kaifer Leopold wurde ex: Kapellmeifter 


der ital. Dper; in feiner Oper „L’uuiforme‘ ‚fang bei der Aufführung zu Schönbrunn die 


Kaiferin Maria Iherefia ſelbſt Die. erſte Partie. In Folge der Ablehnung eines Rufes nach ” 
Stuttgart erhielt er eine lebenslängliche Anftellung in Wien, wo er am 3. Febr, 1846 ftarb. 
B.Hat fehr viele ital. und. deutſche Opern gefehrieben ;. fein Hauptwerk ift-die Schweizer ⸗ 


fantilie” (1809), ein Merk, das. noch jegt gern gehört, feinen Ruf begründet hat, und den» 


felben. erhalten wird. Unter. feinen Dratorien, die würdevoll und- meifterhaft gefchrieben 


find, erwähnen wir „La passione.di Gesu’. ir die Kammer hat er wenig gefchrieben. 


Weihbifchof heißt in der latholiſchen Kicche ein hoher Geiftficher,; der zum. Biſchof 
geroeiht, fein wirkliches Biethum befigt, ſondern den Titel nach einem ehemaligen, jegt-in 
der Gewalt der Ungläubigen (in partibus infdelium) befindlichen Bifchofsfige erhält, und 
für einen Wifchof oder Erzbifchof. die geiftlichen Gefchäfte verrichtet. Nur die Fürfibifchöfe 
in Deutfeland hatten fonft Weihbifhäfe, weil fie felbft zu fehr mie der Regierung ihrer 
Länder befchäftigt waren. Jetzt aber ara auch Bischöfe, die feine weltlichen Regenten find, 
Weihdifchöfe, welche im Erledigungs 

Weihe, f. Ordination, 


obſchon über den Tag, an welchem Jefus.geboren worden, zuverläſſige Nachrichten fehlten, 
nn idiſchen Kirche wurde das Feſt der Geburt Jeſu am 6 Jan. gefeiert, bis 
fie ſich mit der abendländifchen für den 25, Dec. entſchied. Das Evangelium Luck hat, die 


den Saturnalien (f. b.) üblich waren, abzuleiten, aber durch, fchone 
chriſtliche Deutung längſt geheifigt. 
h du), ein angenehm balfansifch-harziges Raucherwerk, das der Rinde 
— einaften und um fühlichen Europa entnommen ift, diente fchon bei Hebraern 
und Griechen als Räucherwerkbet Opfern, In, Rom kam der Weihrauch, den die chriſtliche 
Kirche urfprünglich verwarf, erft unter Kaifer Konſtantin wieder auf, um den Gottesdienfb 
prachtvolfer zu — Roch jett Hat ihn Die Patholifche Kirche, während die proeanſche 
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das Schiff katholiſcher Kirchen befeſtigten Weihkeſſeln oder Weihbecken enthalten iſt 
und mit dem die Ein · und Austretenden ſich zu befprengen pflegen. Religiöſe Reinigungen 
vor dem Anfange gottesdienftlicher Handlungen waren und find bei den Juden und Heiden 
gebräuchlich; denn das Gebet erfodert reine Hände. Als Nahbild des ehernen Meers am 
Tempel der Juden wurde feit dem 4. Jahrh. auch am Eingange jeder hriftlichen Kirche ein 
Waſſerbecken angebracht, worin die zur Andacht Eintretenden ſich die Hände wufchen; doc) 
erft feit dem 6. Zahrh. pflegte man das Waffer dazu befonders zu weihen und dem Gebrauche 
deffelben heiligende, ja wundervolle Kräfte beizumeffen, ein Glaube,-von dem fich die noch jegt 
in Nom übliche Befprengung der Hausthiere mit Weihwaſſer an einem beftinmten Fefttage 
herfchreibt. Die griech. Kirche hat den Gebrauch des Weihwaſſers mit der katholiſchen ges 
mein; die proteftantifche hat es abgeſchafft. 

Weiland (Pet.), ein um die holländ. Sprache und Literatur fehr verdienter Gelehrter, 
geb. zu Amfterdam 1754, ftudirte auf der lat. Schule zu Gouda und feit 1773 Theologie zu 
Leyden. Da er fich nicht mit den Lchrfägen der dortrechter Synode und deren Formularen 
vereinigen fonnte, fo hielt er fich zu den Arminianern und wandte fi) an das Seminarium 
der Remonftranten, das ihn als Candidaten der Nemonftrantengemeinden aufnahm. Hier» 
auf wurde er 1781 Prediger bei der Nemonftrantengemeinde zu Woerden, 1733 zu Utrecht 
und 1785 zu Rotterdam. Während der politifhen Unruhen in Holland hielt ſich W. zur 
patristifhen Parteiz allein Maͤßigkeit, Ordnung, Ruhe und Gehorfam gegen die Landes: 
gefege waren bie fteten Grundfäge feines Verhaltens. Daher hielt er fich auch von fhätiger 
Theilnahme entfernt und lehnte ſowol die Stelle eines Nathes der Stadt Notterdam ab, ald 
auch den ihm 1798 von dem vollziehenden Nathe der Batavifchen Nepublif faft aufge 
drungenen Poften eines Agenten der innern Angelegenheiten. Wann er geftorben, ift nicht 
befannt. Bon feinen vielen fchriftlichen Arbeiten verdienen, abgefehen von den theologifchen, 
aufgeführt zu werden feine auf Befehl der Negierung herausgegebene „Holländ. Sprach⸗ 
kunde“ (1805); ferner fein „Großes holland. grammatitalifches Wörterbuch” (1790 — 
1811) und fein „Handwörterbuch der holländ. Sprache”. Auch war er Mitarbeiter an 
Landre's „Branz.«holländ. und holländ.-franz. Leriton‘ und an bem „Synonymifchen IBör- 
terbuche”‘ (1820 fg.). . 

Weiller (Kajetan von), einer der freifinniaften Eatholifchen Gelehrten der neuern Zeit, 
geb. am 2. Aug. 1762 von armen Altern zu München, begann und vollendete dafelbft von 
1773—83 feine wiffenfchaftliche Laufbahn, und wurde 1785 in Freifingen zum Priefter 
geweiht. Da er keine Anftellung finden fonnte, fo gab er Privatunterricht in den höhern 
Wiffenfchaften, in Mathematik, fowie in Philofophie und Theologie bei den Theatinern. Im 
3. 1792 fam er als Lehrer der Mathematik, Gefhichte und Religion an die Realfchule zu 
Münden, anfangs ohne allen Gehalt, weshalb er wieder in fehr eingefchränften Verhält- 
niffen leben mußte, bis er 1799 Profeffor der praftifchen Philofophie und Pädagogik und 
dann Rector des Lyceums wurde. Im Mai 1802 wurde er als ordentliches Mitglied der 
philologifch-philofophifhen Elaffe der Akademie der Wiffenfchaften aufgenommen, jedoch 
mit Beibehaltung der Nectoratsgefchäfte. Im 3.1809 erhielt er auch noch das Nectorat des | 
Gymnafiums, Progymnafiums und der Primairclaffen, ſodaß er nun Director aller Lehr» - 
anftalten in München war. Die von ihm befleidete Inftructorftelle bei dem Prinzen Karl 
von Baiern brachte ihm 1812 die Erhebung in den Adelftand. Seine vielen Gefhäfte Hin» 
derten ihn nicht, fortwährend ald Schriftfteller fehr thätig zu fein. Er erflärte ſich mit Ernft 
gegen mehre Misgriffe in der Erziehung und im Unterricht. Insbefondere drang er auf 
Entwidelung der Vernunft und ein gereinigted Chriftenthum. Er befämpfte Bigoterie, 
Aberglauben, Frömmelei, Werkheiligkeit und Möncyerei und nannte ben Jefuitismus öffent: 
lich ein Inftitut für Volkstäuſchung und Gefeglofigkeit, wodurch er fich freilich der Klerifei 
nicht empfehlen konnte. Im I. 1823 feiner Studiendirection enthoben, wurde er zum Geb. 
Nath, fodann an Schlichtegrol’8 Stelle zum Generalfecretair der Akademie der Wiffen- 
- fhaften ernannt. Er ftarb zu Münden am 23. Juni 1826. Unter feinen Schriften er- 
wähnen wir ,Verſuch eines Lehrgebäudes der Erziehungstunde” (2 Bde., Münch. 1802—5); 
„Anleitung zur freien Anficht der Philofophie” (Münd. 1804); „Seen zur Gefchichte der 
Entwidelung des religiöfen Glaubens” (3 Bde. Münd. 1808—14): „Grundlegung de; 
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Mychologie (Münch. 1917); „Über bie refigiöfe Aufgabe unferer Zeit (Munch 1819); 
die ‚Kleinen Schriften” (3 Bde., Paſſau 1821— 26); „Der Geift des echten Katholi⸗ 
cismus, als Grundlage für jedenfpätern“ (Sulzb. 1824) und „Charakterſchilderungen ſeelen⸗ 
großer Männer, nebſt ber Biographie des verſtorbenen Verfaſſers, von einem feiner Schüler“ 
(Münd. 1827). | ri. Sf 
"Weimar, die Haupt» und Nefidenzftadt des Großherzogthums Sachfen- Weinar- 
Eiſenach, eine der dentwürdigften Städte Deutfchlands, mit 12000 E., liegt in einem freund⸗ 
lichen Thale an der Ilm. Sie ift jegt ein offener Drt, mit meift unregelmäßigen Straßen 
und Plägen, boch zeichnen fich die neuen Anbaue durch Negelmäßigkeit und geſchmackvollen 
Etil vortheilhaft aus. Das großherzogliche Schloß, ein im edelften Gefhmad nach dem 
Brande von 1774 aufgeführtes Bauwerk, ift im Innern ebenfo reich als geſchmackvoll aus 
geftattet und enthält unter andern Sehenswürdigkeiten das Zimmer des Herzogs Bernhard 
und die den großen deutfchen Dichtern Schiller, Goethe, Herder und Wieland gewibmeten, 
mit trefflichen Frescogemälden von Neher, Preller u. A. geſchmückten Zimmer. Vor dem 
Schloſſe zieht fich ein reizender Park hin. Andere anfehnliche Gebäude find das fogenannte 


Rothe Schloß, worin die Landesregierung, das Gelbe Schloß, worin jegt die Kammer ihre , 


Sigungen hält; das ehemalige Franzöfifche Schlößchen, worin die 140000 Bände ſtarke Bi. 
bliothek aufgeftellt ift, welche außerdem eine reiche Sammlung von Bildniffen ausgezeichneter 
Männer umfaßt; ferner das 1825 neugebaute Hoftheater, deffen Perfonal unter Goethes 
und Schiller's Leitung zu den ausgefuchteften Deutfchlands gehörte und bedeutend zur Ver» 
—— eines beſſern Kunſtgeſchmacks wirkte; das Fürftenhaus und das Witthumspalais. 

erfwürdig find auch insbefondere noch 2. Kranach's Wohnhaus am Markte, dem Nathhaufe 
gegenüber, Goethe's Haus am Frauenplan, und Schiller's Wohn» und Sterbehaus an-der 
Esplanade, das von Seiten des Stadtrathd im Aug. 1847 angelauft worden ift. Die 
Stadt hat zwei proteftantifche Kitchen, eine Fatholifche und eine griech. Kapelle. In der 
proteftantifchen Hauptkirche finden fich fchöne fürftliche Grabmonumente, Herder's Grab 
und mehre Geniälde Kranach's, befonders das berühmte Altargemälde diefes Meifters, den 
Erlöfer am Kreuz nebft Johannes dem Täufer vorftellend, Luther und Kranach zur Seite, 
auf'deffen Flügeln Kurfürft Johann Friedrich und feine Familie. Vgl. Heinr. Meyer, 


„Über die Altargemälde von Kranach in der Stadtkirche zu W.“ (Weim. 1813). In der . 


Fürftengruft auf dem neuen Friedhofe ruhen, neben den Gebeinen’ des Großherjogs Karl 
Auguft, Schiller und Goethe. W. hat ein Gymnaſium, ein Seminar, eine Nealfchule, eine 
freie Zeichenfchule mit Kupferftihfammlung, ein Zuchthaus, ein Waifenhaus, ein wohlthä- 
tiges Fraueninftitut, ein Hospital und Krankenhaus und ein feit 1791 beftehendes Leichen⸗ 
haus. Nachftdem ift hier ein Kunftinftitut, das Zweige in Eifenach und Jena hatz das von 
Fr. J. Bertach (f.d.) geftiftete Landesinduftrieconiptoir mit dem Geographiſchen Inftitut; 


ferner. Falk's (f.d.) Anftalt für vernachläffigte Kinder, die 1829 unter dem Namen Falk'ſches 


Inftitut in eine öffentliche Erziehungsanftalt verwandelt und mit dem Kandeswaifeninftitut 
verbunden wurde; eine landwirthfchaftliche Gefellfchaft, eine Centralbaumſchule und das Ar» 
chiv für die Erneftinifchen Lande. Eine halbe Stunde von der Städt liegt auf einem Hügel, 
wohin eine Schöne Allee führt, das Luſtſchloß Belvedere, Sommertefidenz des Großherzog 
mit einem reigenden Park und herrlichen Gewächshäuſern für feltene Pflanzen; etwas 
näher das Dorf Tief furt h mit freundlichen Anlagen und Denkmälern des Prinzen Leo- 
pold von Braunſchweig, Herder’d und Mozart’d; ferner bie Etfersburg, ein 1706 er⸗ 
bautes Jagdhaus mit Burgruinen auf dent fhönbemwaldeten Etteröberge; Oberweimar, 
eine große Okonomie an ber Ilm, über welche eine Kettenbräde führt, und zwei Stunden 
von der Stadt Osmannſtedt mit Wieland's Grabe im Garten feines frühen Guts— 
Vgl. Gräbner, „W., die Stadt nach ihrer Gefchichte und ihren gegenwärtigen Verhält- 
niffen’ (Weim. 1836). Die Stadt kommt Schon frühzeitig vor und gehörte feit dem zehnten 
Jahrh. den Grafen von Orlamündg. Nach dem Auöfterben derfelben im J. 1376 Fam fie 


an die Lamdgrafen von Thüringen, bei deren Erlöfchen im 3. 1440 an Meißen. In bet _ 


Theilung zwifchen Ernft und Albert kam IB. mit Thüringen an die Erneftiriifche Linie, bei 
der fie fortwährend verblieben ift. - 2 = 
Conv.⸗Lex. Neunte Auf. XV. * 13 — 
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Wein. Der gemeine Weinſtock, welcher in Deutſchland überall wachft, if burch die 
Gultur nach und nach in eine Menge Spielarten verändert worden, bie theild aus Samen, 
theils durch Klima, Boden und Behandlung erzeugt worden find. Das Vaterland und.die 
urfprüngliche Sorte ded Weind weiß man nicht mit Gewißheit anzugeben, doch ſcheint er aus 
+ dem gemäßigten Aſien, feiner Heimat, nach Europa gekommen zu fein. Nach Aler. von 
Humboldt wächft der Weinftod in Armenien, Perfien und den gebirgigen Gegenden Affy- 
riens wild und erreicht dort eine ungeheure Stärfe. Von Paläftina und den angrenzenden 
Ländern Fam er nad) Griechenland, Italien, Spanien und Frankreich, durch die Römer 
fpäter nach Deutfchland. Schon im Anfange des 3. Jahrh. n. Chr. findet man Spuren des 
Weinbaus in Deutfchland. Im J. 282 lief Probus am Rhein, in Gallien und Ungarn 
viele Weinberge anlegen, zu welcher Zeit indef der Weinbau dort ſchon eingeführt war. 
Karl der Große förderte die Eultur diefes edeln Gewächſes auf alle mögliche Weife. Auch 
die fpätern deutfehen Kaifer trugen Vieles zu feiner Ausbreitung bei. Bon Deutfchland aus 
wanderte der Weinſtock wieder in andere Länder. So holten die Holländer 1780 Weinreben 
vom Rhein und pflanzten fie auf das Vorgebirge der guten Hoffnung. Die Portugiefen holten 
den Weinftod auf Candia und pflanzten ihn auf Madeira an. Gegenwärtig ift er in allen 
Welttheilen verbreitet. Am beften gedeiht er in den gemäßigten Rändern, innerhalb des 32. 
and 50 'nordl, Br. Südeuropa, mit Einfhluß Süddeutſchlands, liefert eine Menge köft- 
licher Weine; fo auch die Canarifchen Infeln und das Gap. In den europ. Weinlänbdern, 
Griechenland, Ungarn, Italien, einigen Theilen der Schweiz, Frankreich, Spanien, Portugal 
und in Deutfchland im Oberöftreichifchen, in Franken, Schwaben und am Oberrhein, befchäf- 
tigt der Weinbau im Großen wenigftens ebenfo viele Hände ald der Aderbau. Außer Bo- 
den und Klima hängt ungemein viel von der Pflege des Weinftods und der Behandlung bes 
Moftes ab. Zur Anlegung eines Weinbergs wählt man in Deutfchland die Sonnenfeite 
eines Berges oder Hügeld; auch können ſchickliche Ebenen dazu dienen. Ein loderer, mehr 
ſandiger als Iehmiger Boden ift am wünfchenswertheften. Die jungen Weinftode gewinnt 
man gewöhnlich durch Abjenker, Fechfer genannt. Auch Iaffen fich aus blofen Augen, an 
denen ober« und unterhalb ein Zoll des alten Holzes bleibt, fehr leicht Stöcke ziehen, wenn 
man die Erde, in welche das Auge faft ganz eingeſenkt worben ift, feucht und warm hält. 
Das Erziehen aus Kernen gibt felten gute Sorten. Ein Weinberg erfodert viel Arbeit und 
forgfältige Abwartung. Das Keltern befteht in dem Trennen der Beeren vom Kamme, was 
auf mancherlei Weife in den verfchiedenen Gegenden zu gefchehen pflegt, am gemwöhnlichften 
durch Zerftampfen; dann in dem Zerquetfchen der Beerenmaffe auf der Preffe. Der ausge 
preßte Saft heißt bis zur nächften Lefe Moft; dann wird er Firnewein genannt. Auf dem 
Baffe erfodert der Wein fortdauernd eine forgfältige Behandlung. Außerdem läuft man 
Gefahr, daß er auf eine oder die andere Weife verdirbt. Zu den Krankheiten, welchen ber 
Moft und Wein auf den Fäffern ausgefegt ift, gehört das Zäh- oder Schleimigmwerden, wobei 
zugleich der Wein an Farbe, Geruch und Gefchmad verliert; das Kahnigtwerden, wobei ein 
dünner Schimmel auf dem Weine erfcheint; das Abfallen, wobei zwar die Farbe bleibt, 
Stärke, Geiftigkeit, Geruch und Geſchmack aber verloren gehen; endlich das Bödern, wobei 
ſich Geſchmack und Geruch fehr verfchlechtern. Alle diefe Übel aber Iaffen fich, und zwar um 
fo leichter wieder heben, je fchneller man im Entftehen dazu thut. 
Man unterfcheidet den Wein in viele Arten und Sorten nach dem Gewächs, nach der 
Lage des Standorts, der Farbe der Beeren, dem Geruch und Gefchmad des Saftes, der 
Zubereitung und Behandlung, dem Alter ber Stöde, der Befchaffenheit des Bodens, 
des Jahrganges, des Vaterlands u. ſ. w. Babo und Megger haben alle Eraubenforten 
rubricirt und in beſtimmte Abtheilungen gebracht. Ihr Syſtem zerfällt in zwei Ordnungen 
mit drei Abtheilungen. Erfte Ordnung: Trauben mit runden Beeren; zweite Ordnung: 
Trauben mit länglichen oder langen Beeren. Jede diefer Ordnungen hat wieder drei Ab» 
theilungen: Zrauben mit fehr großen, mit großen und mit Heinen Beeren. Die Beftand« 
theile jeden Weins find allerdings Alkohol oder Weingeift, Waffer, weinfteinfaures Kali 
oder Weinftein, Apfelfäure, ein Gummiertractivftoff, ein Farbeftoff und in rothen Weinen 
auch ein Gerbeftoff; aber alle diefe Beftandtheile find bei den verfchiedenen Weinforten in 
verſchie denem Verhältni untereinander gemifcht, und eben dadurch entftehen die Wer« 
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fehiebenheiten in den Eigenfchaften des Weins. Die Weine find ſolche, melche wenig 
Phlegma, aber defto mehr Weingeift, erdige und falzige Theile bei fic, führen; feine Weine 
haben viel Phlegma, wenig Schwefel, etwas von flüchtigen Theilen und eine gewiſſe liebliche 
Schärfe. Nach der Farbe ift der Wein entweber weiß oder roth. Unter den weißen find aber 
auch die hellgelben und dunkelgelben, ſowie unter den rothen die hellrothen, dunkelrothen 
und braunen begriffen. Der färbende Stoff des Weins befindet fi in den Hülſen der 
Trauben und zwifchen eigenen zarten Häutchen um die Kerne herum. Sorgt man dafür, 
daß diefer färbende Stoff nicht in dem Safte aufgglöft wird, fo kann man auch aus rothen, 
blauen und ſchwarzen Trauben weißen Wein machen. Nach dem Gefchmad find einige 
füß und lieblich, andere fäuerlich, ftreng, Herb; noch andere zwifchen füß und herb und diefe 
hält man für die vorzüglichften. In Anfehung des Geruchs (der Firne) ſchätzt man einen 
angenehmen, den Erdbeeren ähnlichen Geruch. In Frankreichs inländifchem Handel Hält 
man den Wein für neu, der einige Monate alt ift, und für alt, der über ein Jahr gelegen 
hat. Franz. Weine, die über zwei Jahre alt find, verlieren fchon wieder. Doch machen ei« 
nige Bordeaux⸗, Orleannois«, Burgunder- und Rouffillonweine davon eine Ausnahme. Die 
beutfchhen Weine werden beffer, gefünder und vollfommener, je älter fie find. 

Unter den europ. Weinen nehmen die Ungarmeine (f. d.) den erftien Rang ein. Die 
Weine in Siebenbürgen find den ungar. Mittelforten ähnlich; in Kroatien und Dalmatien 
gewinnt man befonders gute rothe Meine, und die Moldau und Walachei liefern edle und 
ſchmackhafte Sorten, die in die angrenzenden Länder ausgeführt werben. Zu Deutfdh- 
lands edeln Weinen gehören die Rheinweine (f. d.), Nedarmweine, Mofelmeine und 
Frankenweine (ſ. d.). Die fteiermärf. Weine find eine Mittelgattung deutfcher Weine 
und im marburger und cillyer Kreife am vorzüglichften. Ebenfo liefern dieGraffchaften Görz 
und Grabdisfa gute Sorten von rother und weißer Farbe. Oftreich, befonders Niederöftreich, 
hat gute Weine in großer Menge, doch ift der Handel damit ins Ausland nicht beträchtlich. 
In Zirol, deffen Weinbau fehr bedeutend ift, wachfen die beften Sorten an ben Ufern der 
Etſch. Der Traminer oder Marzimin, ein lieblicher Wein von rother Farbe, gilt für ben - 
vorzüglichften; noch ftärker ift ber Brirener Wein. Sie halten ſich aber alle nicht leicht über 
einige Jahre und müſſen wohl abgewartet werben. Mähren baut weiße und rothe Weine, 
größtentheild von gleicher Güte mit den öftreichifchen. Böhmen hat feinen meiften Weinbau 
an den Ufern der Moldau und Elbe, und für die erften Sorten hält man den rothen Mel» 
nider und den Aufiger. Die fähf. und thüring. Weine in Meigen, Naumburg und Frei- 
burg find mit wenigen Ausnahmen von geringem Gehalt. Die Schweiz erzeugt gute Sorten 
rother und weißer Weine, unter denen die von Ravaur und Racote die berühmteften find. Die 
wallifer Weine find ebenfalld vorzüglich, befonders in dem Striche zwifchen Brieg und St. 
Maurice. Ausgezeichnet durch Stärke und Feuer ift der Martinacher, vom Fuße bes St.- 
Bernhard. Auch die Kantone Zürich und Bern liefern gute Weine. Frankreich erzeugt 
faft in allen feinen Provinzen Weine, vornehmlich in Champagne, Bourgogne, Gascogne, 
Guienne, Languedoc, Provence, Rouffillon, Anjou, Orleannois, Aunis, Saintonge und auf 
Corfica. (S. Champagnermweine, Bordeauxweine, Burgundermeine und Rouf- 
fillonweine.) Italien baut vortreffliche Weine, von denen hauptfächlich der ſyrakuſer, 
fardinifche, neapolitanifche und toscanifche ausgeführt werden. Im Kirchenftaate wachſen die 
beften Sorten um Orvieto, Montefiascone, Viterbo, Livania, Ardea, Albano, Montemalo 
und Perugia. Neapel liefert den berühmten Falerner, welcher am Bajifchen Meerbufen ge» 
wonnen wird und did, hochroth, füß und feurig iſt. Den erften Rang aber behauptet der 
berühmte Racrymä Ehrifti (f.d.). Calabrien liefert einen trefflichen rothen Musta- 
teller, den Vin greco von gelber Farbe und andere Sorten. Sieilien erzeugt theils feurige, 
theils füße und angenehme Weine. Unter jenen ift der Faro, unter diefen der forafufer der 
berühmitefte. Die fardin. Weine gleichen mehr den fpanifchen als den franzöfifchen. Unter 
die beften rechnet ınan bie, welche um Algheri, Cagliari und am Cap de’ Logudori wachen. 
Auch Venedig, Genua und Toscana haben ftarken Weinbau. Die Weine Spaniens find 
im Allgemeinen ſtark, dit, Tieblich und feurig und werden viel ausgeführt. Neucaftilien Tiefert 
ben Balbepefias, einen burgunderähnlichen Tiſchwein, den leichten rothen — und den 
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angenehmen weißen Ribadavia; Granada den Malaga, Sevilla den Kereswein, von welchem 
es zwei Sorten gibt, deren eine, weiß und füß, Paxarete, die andere, bitterlich und magen» 
ftärkend, Vin feco genannt wird; ferner den Zinto de Rota (Zintowein), einen dien rothen 
ein uf. w.; Valencia den fühen Alicantwein, den Benicarlo; Catalonien den. weißen 
Malvafir, den fügen und rothen Garnacha und andere Sorten; endlich Navarra ben be 
rühmten Peralta, einen ftarfen weißen Wein, befannt unter dem Namen fpan. Sect. Auch 
Murcia, Aragonien und Majorca liefern vielen und trefflichen Wein. Ferner zieht Spanien‘ 
aus feinen aufereurop. Befigungen ausgezeichnete Weinforten. Die Canarifhen Infeln 
liefern ſtarke, liebliche und füße Sectweine, die in Menge verfahren werden. Unter ben 
portug. Weinen ift der Portwein der vorzüglichfte. Auch an den Ufern des Zejo, in Alenı- 
tejo und Eftremabura wächft ein guter Wein; Faro liefert guten weißen Wein und Setubal 
Muskateller, Die Azorifchen Infeln verfenden eine Menge ihrer Weine. In den türk. 
Staaten haben aufer der Moldau und Walachei auch Bulgarien, Natolien und Syrien 
beträchtlichen Weinbau. Unter den griech. Infeln find wegen ihrer Weine Scios und Eypern 
am berühmteften. Auch die Krim erbaut treffliche weiße Weine, meift von leichter Art. Von 
den aufereurop. Weinen, foweit fie nicht fchon angeführt worden, kommt nur ein einziger 
auf unfere Märkte, nämlich der Capwein, unter deſſen verfchiedenen Sorten der rothe Eon- 
ftantiawein und ber fogenannte Peteröwein die vorgüglichften find. Jeden Zufag, ben man 
dem Weine nach der Gährung gibt, kann man eigentlich unter die Weinverfälfhungen 
zählen, doch kann der Zufag oft unfchädlich für die Gefundheit fein, fo das Färben mit ge 
röftetem Zuder, Heibelbeeren, rothen Nüben und Brafilienholz. Oft verrathen fich folche 
DBerfälfchungen fchon dadurch, daß, wenn man ben Wein nur einige Tage in Flafchen ftehen 
läßt, der Farbeftoff zu Boden finft und einen auffallenden Sag bildet. Auch bleiben beim 
Filtriren eines folgen Weins durch Löfchpapier die Farbetheile zurüd. Oft verfälfcht man 
den rothen Wein mit Alaun, um ihm eine fehönere Farbe, mehr Haltbarkeit und einen bur- 
gunderartigen Gefhmad zu geben. Man erfennt fo verfälfchten Wein, wenn man nad) und 
nach etwas Fauftifhen Salmiakſpiritus hineintröpfelt, wo dann der verfälfchte Wein weiß: 
Sich trübe wird. Die Verfälfchung mit Weingeift oder Branntwein gefchieht am meiften mit 
geringen Rothiveinen, um diefen mehr Stärke und Farbe zu geben. Erwaͤrmt man folchen 
Mein und bringt ihn dann wiederholt zwiſchen Lippen und Gaumen, fo fplirt man einen 
branntweinartigen Geruch und Gefhmad. Eine höchft gefährliche Weinverfälfchung ift die 
mit Dleiglätte, Bleizucker oder Bleiweiß. Am einfachften entdeckt man folche Weinvergiftung 
durch die Hahnemann'ſche Weinprobe (f. d.), wovon man einige Tropfen in ein mit Wein 
gefülltes Glas tröpfelt. Der mit Blei verfälfchte Wein wird augenblicklich wolkicht -trübe, 
während der unverfälfchte unverändert bleibt. Auch ſtark gefchiwefelte Weine find ungefund. 
In ſolchen Weinen wird blanfes Silber ſchwarz. Die meiften Weinverfälfchungen kommen 
in Franfreich vor. Vgl. Henderfon, „History of ancient and modern wines“ (Lond. 
1824, 4.); Gatterer, „Literatur des MWeinbaus aller Nationen” (Heidelb. 1832); Thiene— 
mann, „Die Weinwiffenfchaft” (Dresd. 1840); Kölges, „Onochemie nach rationellen 
Grundſätzen“ (Berl. 1841); Rubens, „Der Weinbauer (Mainz 1845), und von Babe, 
„Der Weinbau” (Franff. 1846). — Weinbaugefellfehaften, welche die Beför- 
derung und Verbefferung des Meinbaus und der Weinpflege ald einzigen Zweck ihres Stre- 
bens ſich vorzeichneten, entftanden erft am Ende des 18. Jahrhunderts. Der exfte folche 
Verein wurde für Sachfen in Meißen 1799 geftiftet. Dieſem folgten nach und nach gleiche 
Bereine zu Liffabon 1805, in Burgund zu Beaune 1807, zu Stuttgart 1825, in Neapel 
1833 und in Würzburg 1836. Außerdem enthalten mehre Iandwirthfchaftliche Vereine 
zugleich auch Weinbaufectionen; fo die im J. 1808 errichtete Landwirthſchaftsgeſellſchaft 
zu Wien, die 1816 begründete Dfonomifch « patriotifche Gefellfhaft in Prag, bie 1816 ge- 
ftiftete Gefellfchaft zur Beförderung des Aderbaus, der Natur- und Landeskunde zu Brünn, 
ber 1837 gegründete Landwirthfchaftliche Verein zu Karlsruhe und die Verfammlung der 
beutfchen Land⸗ und Forftwirthe. ! 
Weinbrenner (Friedr.), Architekt und Schriftfteller, wurde am 9. Nov. 1766 zu 
Karldruhe geboren. Sein Vater, ein Zimmermann, ftarb frühzeitig, doch hatte er faft fpie- 
lend dem Sohne eine folche Neigung für fein Gewerbe eingeflößt, da diefer vom 15. Jahre 
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an daſſelbe aus eigenem Antriebe betrieb. Da aber ſein nach höherer Wiſſenſchaft ſtrebender 
Geiſt hierin ſehr bald keine Befriedigung fand, ſo ſtudirte er neben der Baukunſt auch Phyſik 
und Mathematik. Im 21. Jahre ging er in die Schweiz, wo er die Aufſicht ũber verfchiedene 
Baue führte und faft drei Jahre fich aufhielt, dann befuchte er die Bauafademie zu Wien. 
Im J. 1791 begab er ſich nach Italien und ftudirte in Nom faft ſechs Jahre lang die Über⸗ 
reſte alter Baukunſt. Auch gab er in Rom Unterricht in der Baukunſt und lieferte mehre 
architektonifche Compofitionen und Zeichnungen. Im 3. 1798 kehrte er nad) Karlsruhe 
zurüd, mo er noch im nämlichen Jahre Bauinfpector und bald darauf Baudirector wurde. 
Sehr verdient machte er fich hier zumächft Durch) die Begründung einer Unterrichtsanftalt für - 
Architekten. Hauptfächlich befchäftigte ihn die Theorie des Theaterbaues. Er hatte die alten 
Theater gefehen und fich überzeugt, daf die Form derfelben die befte fei, ſowol in optifcher als 
akuftifcher Hinficht. Nach diefen Grundfägen und im halbantifen Stil erbaute er das Thea ⸗ 
ter in Karlsruhe und das Echaufpielhaus in Leipzig. Auch baute er 1821 das Ständehaus, 
fowie eine proteftantifche und eine katholiſche Schule zu Karlsruhe. Er war zulegt Oberbau⸗ 
director und farb zu Karlsruhe am I. März 1826. Seine Bauten zeichnen ſich aus durch 
praftifchen Sinn in der Anordnung und große Virtuofität in der Conftruction. Auch die 
Berhältniffe find meift gut, die Details dagegen oft ſchwer und flady, wobei nicht zu überfe- 
hen ift, daf der malerifche Sinn, welcher jegt in der Baufunft verlangt wird, in W.'s Zeit 
überhaupt nur wenig entwidelt war, und daß einzelne wichtige Seiten der griech. Architektur 
erft ſeitdem entdeckt worden find.” So ift zwar der Eindrud mancher feiner Bauten kalt und ' 
profaifch, während gleichwol die Strenge und Ehrlichkeit feines architeftonifchen Verfahrens 
fie auf immer in gewiſſen Beziehungen muftergültig machen. Won feinen Schriften nennen 
wir „Über Theater in architeftonifcher Hinſicht⸗ (üb. 1809); „Architektoniſches Lehrbuch“ 
(3 Bde., Stuttg. 1810— 25); „Entwürfe und Ergänzungen antiter Gebäude” (Karler, 
1823) und „Ausgeführte und projectirte Gebäude” (3 Hefte, Karlsr. 1523— 30). Seine 
Darftellungsgabe als Schriftfteller ift Mar und lichtvoll. Aus feiner Schule ift eine große 
Anzahl tüchtiger Architeften hervorgegangen. Als Menfc war er bieder und offen; nie hat 
er fein Urtheil nach Umftänden geändert; jedem aufftrebenden Talente trat er ermunternd 
entgegen. Vgl. „Denkwürdigkeiten aus feinem Leben, von ihm felbft gefchrieben”, heraus» 
gegeben von Schreiber (Heibdelb. 1830). 

Weinen, f. Thränen. 

Weingarten, ein Schloß im Oberamte Navensburg des würtemberg. Donaukreifes, 
war vormals ber Sig der gleichnamigen Reichsabtei des Benedictinerordeng, einer welfifchen 
‚Stiftung des 9. Jahrh., welche außer dem drei Herrfchaften Brochenzell, Hagnau und 
Blumeneck fehr viele Orter und Güter in der ehemaligen Landvogtei Altdorf befaß. Die 
von 1705— 24 erbaute, aufen und innen prächtige Kirche „Zum Blute Chriſti“, mit 
einer auferordentlich großen Orgel von 76 Negiftern und 6666 Pfeifen, ift cin berühmter 
Wallfahrtsort. Das fehs TMeilen mit 11000 E. umfaffende Gebiet der Abtei kam 1802 
an den Fürften von Naffau- Diez und 1806 unter würtemberg. Hoheit. Jetzt dient das 
Schloß als königliches Waiſenhaus. 

Weingeiftthermometer, f. Thermometer. 

Meinheim, im Unterrheinkreife des Großherzogthums Baden, an der MWefchnig, 
die anfehnlichfte Stadt und der ſchönſte Punkt an der Bergftrafe, mit 5000 E., hat fünf 
Kirchen, ein Pidagogium, ein Schloß, einen ſchönen Palaft des Grafen Lehrbach mit Luft 
garten, und in der Nähe eine Mineralquelle. Man zieht hier guten Wein, ſchönes Obft, 
namentlich in Menge Walfnüffe und Mandeln; auch fertigt man Nuföl, Chocolade, Leder 
und jährlich) an 30000 Stück nußbaumene Gewehrfchäfte. Thürme und Gräben zeugen 
von ber ehemaligen Bedeutung des Orts. Auch das Templer» und das Deutfche Ordens⸗ 
haus find noch vorhanden. Dftlich von W. liegen die Trümmer des alten Bergſchloſſes 
Windeck, das eine reizende Ausficht hat. 

Weinlig (Ehriftian Theod.), Componift und theoretifcher Muſiker, geb. am 25. Juli 
1780 zu Dresden, wurde im väterlichen Haufe durch Privatunterricht vorbereitet und ftu« 
dirte feit 1797 im Leipzig die Rechte. Er prafticirte hierauf als Advocat bis 1304 in Dres« 
den, als die Neigung und Liebe zus Mufit ihm mit folcher Heftigfeit ergriff, daß er die ad« 
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vocatorifche Laufbahn aufgab und unter der Leitung feines Onkels Chriftian Ehre- 
gott W., der Cantor an der Kreuzfchule zu Dresden war, fi ganz dem Studium ber Toms 
Zunft hingab. Im J. 1806 ging er nach Italien, wo er unter Matteiin Bologna hauptfächlich 
Contrapunkt fudirte und Mitglied der Philharmoniſchen Gefellfchaft wurde. Nach feiner 
Rückkehr nach Dresden wurde er 1814 Cantor an der Kreuzkirche, legte jedoch 1817 frei« 
willig diefe Stelle nieder, weil es zu Eollifionen zwifchen Chor und Schule Fam. Er pri« 
vatiſirte nun in Dresden, bis er 1823 Schicht's (f. d.) Nachfolger ald Cantor an der 
Thomaskirche in Leipzig wurde. Hier lebte er feinem Berufe bis zu feinem Tode, der am 
7.März 1842 erfolgte. Als Componift ift er durch mehre Hefte Singübungen bekannt 
geworden. Vorzüglich gefhägt war er ald theoretifcher Muſiker. Nach feinem Zode er- 
fhien feine „Iheoretifch-praftifche Anleitung zur Fuge” (Dresd. 1845), worin er die Mes 
fultate feiner Studien niedergelegt hat, die jedoch den gehegten Erwartungen nicht durch. 


aus entfprochen haben. — Sein Sohn, Chriftian Alb. W., gegenwärtig Geh. Regie» 


rungsrath in Dresden, geb. zu Dresden 1812, fludirte in Leipzig, wo er fich Habilitirte und 
Privatdocent der Technologie, wie auch Lehrer der Phyſik und Mechanik an der Handels- 
ſchule wurde. Im J. 1845 folgte er einem Rufe ald Profeffor an die Univerfität zu Er 
langen, von wo er ſchon 1846 in feine gegenwärtige Stellung in Dresden zurüdfehrte. Er 
fchrieb die „Pflanzenchemie” nach Thomfon (Lpz. 1839), das ‚Lehrbuch der theoretifchen 
Chemie” (Rpz. 1840— 41) und den „Grundriß der mechanifchen Naturlehre” (Rpz. 1843); 
auch war er bis 1346 Mitredactenr des „Pharmaceutifchen Centralblatt” und bes „„Polye 
technifchen Gentralblatt”. . . 

Weinprobe nennt man die Unterfuchung des Weind, ob er rein oder verfälfcht fei, 
und die dazu angemwendeten Mittel. Für die verfchiedenen Verfälfchungen hat man aud 
verschiedene Weinproben. Befonders befannt ift die auf Entdeckung eines Bleizuderzufages 
berechnete Hahnemann’fche Weinprobe, melde in einem Gemenge von Schwefelleber 
und Weinfteinfäure befteht, beffer aber durch Schmwefelmafferftofftwaffer erfegt wird. Sie 


erzeugt in bleihaltigem Weine eine braune oder ſchwarze Färbung. 


Weinsberg, eine Stadt im würtemberg. Nedarkfreife, an der Sulm, früher, wenig. 
ftend noch 1402, eine freie Neichöfladt, Hat 2000 E., Gypsbrüche und nicht unwichtigen 
Meinbau. Auf dem runden Berge, an welchem die Stadt zum Theil liegt, fieht man bie 
Trümmer des Schloffes Weibertreu, fo genannt zum Andenken an die durch Bürger's 
Ballade verherrlichte Sage. Kaiſer Konrad II. foll nämlich nach dem in der Nähe der Stadt 
1140 über den Grafen Welf gewonnenen Sieg diefen in WB. belagert und über ben hart 
näckigen Widerftand der Belagerten erbittert, bei der endlich erzmungenen Übergabe bie 
Männer zum Tode verurtheilt und nur den Weibern mit ihren Koftbarkeiten freien Abzug 
geftattet haben, welche Erlaubnif diefe benugten, um ihre Männer auf dem Rüden heraus- 
zutragen und fo zu retten. Ein altes Bild in der Stadtkirche ftellt die Begebenheit dar; auch 
wurde im 3. 1823 in W. ein Frauenverein zur Verfchönerung des Berges und zur Unter» 
flügung unbemittelter Frauen geftiftet, die fi) durch Treue und Aufopferung ausgezeichnet 
haben. Vgl. Jäger, „Belchreibung und Gefchichte der Burg W.“ (Heilbr. 1828). Im 
Bauernkriege wurden bier 1524 der Graf von Helfenftein und viele andere Edle durch die 
Spieße der Bauern gejagt und die Stadt beshalb das Jahr darauf eingeäfchert. 

Weinſtein Heißt die aus jungen Weinen ſich fcheidende fefte, rote oder graue Maffe, 
welche fi an den Wänden der Fäffer anfegt und aus zufammenhängenden Kryftallen be- 
fteht. Durch wieberholtes Auflöfen in fiedendem Waffer, Durchfeihen und Abdunften wird 
ber rohe, als rother oder grauer MWeinftein in den Handel kommende Weinftein von 
ben färbenden und andern nicht wefentlichen Stoffen gereinigt und gibt kryſtalliſirt den 
gereinigten Weinftein oder die Weinkryftalle. Der gereinigte Weinſtein befteht 
aus Weinfteinfäure und aus Kali, mit Überfchuß von Säure. 

Fe ee Aa f.Cremor tartari. 

Weinjteinfalz wurde früher das Eohlenfaure Kali (f. d.) genannt, meil es durch 
Verbrennen des Weinfteins als Rückſtand verblieb. 

Weintraubencur, f. Traubencur. 

Weife (Chriſtian), Schulmann und Dichter, geb. am 30. Apr. 1642 in Zittau, 
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fludirte im Leipzig, wurde 1670 Profeffor der Beredtfamkeit, Dichtkunſt und Politik an 
dem Gynmafium zu Weißenfels und 1678 Nector des Gymmafiums feiner Vaterſtadt, 
wo er am 21. Det. 1708 farb. Er war für feine Zeit eim trefflicher Lehrer, führte zuerſt 
die deutfche Sprache in bie Gymnafien ein, auf denen man bis dahin nur Lateinifch und 
Griechifch duldete, und fchrieb für miehre Lehrfächer, namentlich für die Dichtkunft und die 
Beredtfamkeit, Lehrbücher, 3.3. „Curieuſe Gedanken von deutfchen Verſen“, welche zwar 
jegt im höchften Grabe abgeſchmackt erfcheinen, zu ihrer Zeit aber doch ein Fortfchritt waren 
und feine Methode auf längere Zeit zur herrfchenden in Deutfchland machten. Auch feine 
Dichtungen fegte er mit der Schule in Verbindung, indem er mehre Schaufpiele für die 
damals noch üblichen, von Schülern veranftalteten dramatifchen Aufführungen fchrieb, bie 
unter dem Titel „Zittauifches Thentrum“ (Rpz. 1633 und öft.) gefammelt erfchienen. Seine 
Hauptwerke find jedoch fatirifhe Nomane, 3. B. „Die drei Hauptverberber” (Lpz. 1671 
und öft.), und Lufifpiele, 3.B. ,‚Bäurifcher Macchiavell“ (Zitt. 1679); in beiden Arten von 
Merken — er die deutſche Dichtung von dem Lohenſteiniſchen Schwulſt zur einfachern 
Naturwahrheit zurückzuführen, wobei er ſich freilich vielfach plump und ungelenk geberdet. 
Tiefer ſtehen feine geiſtlichen und weltlichen lyriſchen Gedichte, z. B. „Buf- und Zeitan⸗ 
dachten“ (Bautz. 1720), die in dem gewöhnlichen langweiligen Tone jener Zeit gehalten, 
aber auch nicht von ihm felbft veröffentlicht worden find. Durch den bedeutenden Ruf, ben 
er mit Recht ald Pädagog genof, erwarb er fich auch auf den Entwidelungdgang ber deut» 
Then Dichtkunft des 17. Jahrh. einen nicht geringen Einfluß. 

Weisflog (Karl), Verfaffer tomifcher Erzählungen, geb. am 27. Dec. 1770 in Sa- 
gan, ftudirte in Königsberg, wurde 1802 Stadtrichter, 1827 Stadtgerichtödirector in feiner 
Vaterſtadt und farb, lange fränkelnd, am 17. Zuli 1828 im Bade Warnibrunn. Er 
lieferte zu vielen Tafchenbüchern und belfetriftifchen Zeitfchriften Beiträge, welche zum Theil 
wieder abgedruckt find in feinen „Phantaſieſtücken und. Hiftorien” (12 Bde., Dresd. 1824 
— 29; neue Aufl., 1839). Seine Darftellungen haben faft ausfchließend die engen Kreife 
des kleinen bürgerlichen Lebens zum Gegenftand; doc) befigt er dabei foviel Gewandtheit 
in ber Erfindung, fo viel gutmüthigen, mit einer gewiffen Wehmuth durchzogenen Humor 
und eine fo treue und wahre Darftellung, daß feine Erzählungen zu den beffern der, einer 
flüchtigen Unterhaltung gewibmeten Arbeiten gezählt werden müffen. 

Weishaupt (Adam), der Stifter des Iluminatenordens (f. Illuminaten), geb. am 
6. Febr. 1748 zu Ingolftadt, ftudirte bafelbft und erhielt, nachdem er 1768 Doctor der Nechte 
geworben war, die Stelle eines juriftifchen Nepetenten, 1772 eine außerordentliche Pro- 
feffur der Rechte und 1775 die Profeffur des Natur: und fanonifchen Rechts. Da die Lehrer» 
ftelle des kanoniſchen Rechts vorher immer von Orbensgeiftlichen bekleidet worden war, fo 
feindeten ihn die Geifilichen an, zumal da er, ein Zögling ber Jeſuiten, nach Aufhebung 
des Ordens fich als ihr bitterfter Feind zeigte. Er trat als ein aufgeklärter Mann mit mehren 
guten Köpfen in Berbindung und fuchte fie für feinen fogenannten Kosmopolitismus em⸗ 
pfänglich zu machen; dabei ging er aber fo offen und fo fhuldlos zu Werke, baf man ihm 
deshalb öffentlich nichts anhaben konnte; befto mehr wirkten gegen ihn bie Jefuiten im Ge- 
heimen. Als Rechtögelehrter erlangte er viel Ruhm; feine Vorlefungen wurden von Stur 
denten aus allen Facultäten beſucht. IB. benugte diefe Gelegenheit, feine neue Lehre auszu—⸗ 
breiten, und fo wurde fein Hörfaal die Pflanzfchule des Kosmopolitismus, für welchen er 
felbft den fo berüchtigt gewordenen Illuminatenorden ftiftete. Nachdem er, als ein Opfer 
mönchifcher Verfinfterung und eigener Unvorfichtigkeit, feine Lehrſtelle in Ingolftadt 1785 
verloren hatte, ging er nach Gotha, wo er vom Herzog zum Legationdrath und fpäter zum 
Hofrath ernannt wurde. Hier ftarb er am 18. Nov. 1830. As feine wichtigften Schriften 
find zu erwähnen die „Aypologie der Illuminaten“ (Franff. und Lpz. 1786); „Das ver- 
befferte Syftem der Illuminaten“ (Frankf. und Lpz. 17375 3. Aufl., Lpz. 1818); „Py⸗ 
thagoras, oder Betrachtung über die geheime Welt- und Regierungskunſt“ (Frankf. 
1790); „Materialien zur Beförderung der Welt» und Menfchenktunde” (3 Hefte, Gotha 
1810); „Uber Staatsausgaben“ (Randsh. 1820) und. „Uber das Befteuerungsfgftem‘ 
(Randsh. 1820). \ 

Weisheit ift das Wiffen des Wahren, infofern es Frömmigkeit in Gefinnung unb 
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Handlung erzeugt. - Die Weidheit geht alfo vom Wiffen aus, ift auf fefte Überzeugung des 
Wahren und zwar des unbedingt Wahren gegründet, bleibt aber dabei nicht ſtehen, fondern 
wird praftifch. Je ausgebildeter das Wiffen und die Gefinnung ift, defto höher und wür« 
Diger ift die Weisheit. Im ihr fehen wir das Nefultat des ganzen Lebens; darum unterfchei- 
Det fie fich auch von der Wiffenfchaftlichkeit und Gelehrfamkeit, welche oft ohne biefelbe ift. 

:  Weisfagung oder Wahrfagung. Der tief in der menfchlichen Natur gegründete 
Trieb, den Schleier der Zukunft zu lüften, der Glaube, daß dies durch Beobachtung und 
Deutung geriffer Zeichen, durch Anwendung gewiffer, oft geheimer und zauberhafter Mit- 
tel und Künfte,«oder auch durch eine unmittelbarere göttliche Offenbarung und Einzelnen zu 
Theil werdende übernatärliche Erleuchtung möglich fei, endlich die Hoffnung, hierdurch eine Art 
von Gemalt über das zufünftige Geſchick, einen Einfluß auf deffen Geftaltung zu gewinnen, 
haben zu allen Zeiten und bei allen Völkern die Weisfagung in fehr mannichfadhen Formen 
hervorgerufen und forterhalten. Neinere Religionen, mie die jüdifche und mohammebanifche, 
wenn fie auch, wie namentlich die erftere, für die prophetifche Gabe gotterleuchteter Männer 
Raum liefen, hielten doc) die Weisfagung im Ganzen als abergläubifch von fich fern, ohne 
freilich den Glauben an fie und damit ihre Ausübung bei ihren Bekennern gänzlich unter- 
drücken zu können, was nicht einmal ber reinften und geiftigften, der chriftlichen Religion, bei 
den ihrigen gelungen ift. Mit den Heidenthum bagegen ift die Weisfagung innig verbunden, 
und fo haben die heidnifchen Religionen diefelbe, als die Erforfchung, Deutung und Berkün- 
dung des Öötterwillens, als einen mwefentlichen Beftandtheil in fi aufgenommen, und bie 
Thätigfeit des MWeisfagens erfcheint in ihnen ald mit der priefterlichen verfnüpft, oder doch 
ihr verwandt und religiös geweiht. Und felbft dba, wo, wie bei den Griechen, noch entſchiede⸗ 
ner und beftimmter bei den Römern, ſich eine Staatsreligion bildete, die vorzugsweife nur 
gewiffe Arten der MWeisfagung für ſich anerfannte und deren Ausübung zum Dienft des 
Staats wenigftend nur beftimmten Perfonen anvertraute, erfcheint die Weisfagung, die au⸗ 
Her diefem Dienft bei dem Volke eriftirte und nach allgemeiner Sitte bei ihm, fei es von jedem 
Einzelnen, fei e8 von befondern Weisfagern, geübt wurde, im engen Zufammenhange mit 
der Religion und in ihrer Entftehung und Geltung durch diefe begänftigt. Beiden Alten 
war die Überzeugung, daß dem Menfchen ber Bli in die Zukunft vergönnt fei, allgemein 
und nicht blos bei der Menge verbreitet, daher die große Bedeutſamkeit, welche die Weid- 
ſagung, bei den Griechen Mantif, beiden Römern, unter denen Cicero über fie ein noch erhal« 
tenes Werk fchrieb, Divination genannt, bei ihnen hatte. Am unmittelbarften fprach fich 
die Gottheit aus durch die Drakel (ſ. d.), deren Hauptfige Agypten und Griechenland wa- 
zen, und denen die Nefromantie (f.d.) verwandt ift; ferner durch Menfchen, die der Gott 
erleuchtete und begeifterte, daß fie im Zuftande der Efftafe die Zukunft in ihren Sprüden 
verkündeten, wie die Eibyllen und andere Seher bei den Griechen und Römern, bei jenen 
Manteis, bei diefen Bates genannt, Namen, die freilich auch im weitern Sinne für 
MWeisfager und Zeichendeuterüberhaupt angewendetiwurben. Auch in Träumen zeigte die Gott» 
Heit ihren Willen und die Zukunft meht oder minder offen an; die eigentliche Traumdeuterei 
Scheint aber erſt vom Drient ber bei Griechen, von benen wir noch des Artemidorus (f.d.) 
„Traumbuch“ haben, und Römern Ausbreitung erlangt zu haben. Eine fünftlichere Gattung 
der Weisfagung ergab fich durch die Deutung von allerlei bald zufällig gebotenen, bald ab» 
fichtlich gefuchten Zeichen, aus denen man die Zufunft errathen zu fönnen meinte. Bei den 
Griechen hatten befonders die Zeichen, die fi) beim Opfer in der Befchaffenheit des Thiers, 
in der Geftalt der Opferflanme u. f. w. boten, die Himmelderfcheinungen, Flug und Stimme 
wweisfagender Vögel Bedeutung, daneben aber galt noch eine Menge von Dingen, wie überall 
beim Aberglauben, für bedeutfam. In größter Verbreitung und Geltung finden wir diefe 
Zünftlihe Weisfagung bei den Römern, und ganz befonders merkwürdig und eigenthümlich 
äft bei ihnen die Sorgſamkeit, die der Staat derfelben zumendete. Dies war ſchon in Bes 
ziehung auf die Unzahl von zufälligen Erfcheinungen der Fall, die fichtbar (Prodigium, 
Dftentum und Monftrum), oder hörbar (Omen (f.d.) im engern Sinn), eine Offenbarung 
darboten und die Befchaffenheit der Zukunft anzeigten. Die Deutung der Himmelserfchei- 
nungen aber, vornehmlich der Blige, und die des Flugs und der Stimme der Vögel wurbe 
Durch bie Körperfchaftder Augurn (f.d.) zur förmlich foftematifchen Wiffenfchaft ausgebildet 
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und übte, politifch berechtigt, den größten Einfluß auf Staats. wie Privatleben aus. Da» 
neben war die urfprüngfich etrurifche Kunft der Opferfehau, durch die Harufpices (f. d.) 
ausgeübt, vom Staate anerkannt, der auch fibyllinifhe Bücher, die unter der Obhut von 
Decemvirn (f. d.) ftanden, befragte, und häufig auch nad) der Entfcheidbung des Koofes 
(sortes) fich beftimnite. Zu diefen einheimifchen Formen kamen mit den fremden, befonders 
afat. und ägypt. Götterdienften, die zu Ende der Republik und in der Kaiferzeit in Nom 
ſich eindrängten, mancherlei andere, wie die Durch perf. Magier (f.d.) geübten Wahrfager- 
und Zauberfünfte, namentlich aber die Aftrologie (f.d.) der Ehaldäer, die, wenn auch der 
Staat ſich ihr wie andern Superftitionen entgegenzufegen fuchte, um fo begieriger vom Volke 
aufgenommen wurden, je mehr mit dem Verfall des alten religiöfen Glaubens der Aber- 
glaube überhaupt wucherte. Won den Germanen wiffen wir, beſonders durch Tacitus, daf 
ihre Priefter durch das Werfen des Loofes und aus der Beobachtung des Roffegewichers 
wie des Flugs und der Stimme der Vögel die Zukunft bei wichtigen Unternehmungen weis 
fagten, ebenfo daf bei ihnen Weiber ald Weisfagerinnen hochgeehrt und einflufreich wa⸗ 
ven. Gewiß aber find viele Formen der Weisfagung, die wir im Mittelalter und fpäter 
treffen, ja die bis auf den heutigen Tag fich erhalten haben, ihrem Urfprunge nad) in alt 
heidnifche Zeit zu fegen und aus diefer ererbt. Dahin gehören vornehmlich die überhaupt 
auf eine merfwürdige Weife bei den verfchiedenften Völkern oft in ganz gleichartiger Form 
verbreiteten Weisfagungen aus bedeutſamen Dingen und Begebniffen; mie wir denn z. B. 
die Bedeutfamkeit des Niefens, des Ohrenklingens, ganz befonders aber des Angangs, wo · 
nad) Thier, Menſch oder Sache, denen man bei frühem Tage oder bei Beginn eines Unter 
nehmen zuerft begegnet, Heil oder Unheil anzeigen, bei Griechen und Römern nicht minder 
als bei Deutfchen und den meiften abend- und morgenländ. Völkern anerkannt finden. Aber 
nicht bloß einheimifche, auch fremde Formen der Weisfagung bewahrte, trog der chrifilichen 
Religion, der Aberglaube des Mittelalters. So wurde eine eigene Art des Roofes, die bei 
den Alten üblich geweſen war, indem man den glüdlichen oder unglüdlichen Erfolg irgend 
einer Unternehmung aus der beim Auffchlagen eines Buchs (bei den Nömern namentlich 
des Virgil, daher sortes Virgilianae) gerade in die Augen fallenden Stelle zu erkennen 
glaubte, frühzeitig von den Chriften angewendet, nur daß fie dazu ihre heiligen Schriften 
nahmen (sortes sanctorum). Und diefe Art Orakel wurde nicht blos von Privatperfonen, 
fondern auch bei öffentlichen Angelegenheiten, befonders bei Wahlen von Bifchöfen und Ab» 
ten, von den Geiftlichen felbft vor der Gemeinde befragt. Kirchenverfammlungen und Päpfte 
beftraften diefen Misbrauch mit dem Banne, auch weltliche Gefege, wie bie Capitularien Karl's 
bes Großen von 789, verboten ihn ſtreng; doch dauerte es lange, bis er wenigſtens in das 
Dunkel des Privatlebend zurüdgedrängt war, mo er fich hier und ba bis heute erhalten hat. 

Wie diefe Weisfagung, fo fuchte fich auch eine andere Art, die, auf Aufhellung der 
Bergangenheit ſich bezog, dad Gottesurtheil (f. Ordalien), an die Religion anzulehnen 
und fand lange Zeit öffentliche Anerfennung und Berechtigung. Auf die Vergangenheit 
namentlich, doch bisweilen auch auf zufünftige Dinge gerichtet war das fogenannte Sieb» 
drehen, was fich in dem Aberglauben mehrer Völker, auch fchon bei den Griechen in der KRos« 
Zinomantie findet. In großen Anfehen ftanden endlich lange Zeit und zwar, indem fie einen 
Schein von Wiffenfchaft annahmen, auch bei den Gebildeten und Gelehrten, mehre Formen 
der Weisfagung, die von den Alten her, zum Theil auch von den Arabern aufgenommen 
waren, vor allen die Aftrologie (f. d.), die Chiromantie (f.d.), die Geomantie (f.d.), 
die Rhabdomantie(f. d.), die Traumdeutung und andere. Fortfchreitende Aufklärung 
und Ausbildung des Verftandes, ganz beſonders auch die Steigerung wiffenfchaftlicher Ein- 
fit in die Kräfte der Natur haben mehr ald Verbote, wie fie häufig, z. B. in Sachfen durch 
die Policeiordnung von 1661, gegen das Wahrfagen aller Art, namentlich wegen ber damit 
oft verbundenen Betrügerei, erlaffen wurden, dazu beigetragen, die Weisfagung als Aber 
glauben außer Anfehen und Achtung zu bringen, fie weniaftens in das Dunkel zurückzu⸗ 
drängen. In diefem aber erhäft fie fich fort und fort, und felbft in unferer Zeit finden öffent« -· 
Jich vereufene Formen, mie die Ziegeunerwahrfagerei, bie Deutung des Kaffeefages, die Kar» 
tenfchlägerei, die Punktirkunſt und das Bleigießen, noch immer ftille gläubige Anhänger; fie 
tritt aber auch bisweilen in neuer Form mit glänzendem Erfolg hervor, wovon der noch teuer» 
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lich mit Erſcheinungen des Magnetismus (ſ. d.) und Somnambulismus (fi d.) getrie⸗ 
bene Misbrauch ein trauriges Beiſpiel iſt. Merkwürdig, aber erklärlich iſt die Wahrneh⸗ 
mung, daß der Glaube an Weisſagung, wie überhaupt aller Aberglaube, beſonders ſtark und 
üppig in Zeiten wuchert, wo der wahre religiöſe Glaube durch Freigeiſterei und Unglauben 
wie durch Sittenloſigkeit zurückgedrängt und erſchüttert wird; ebenſo, daß Zeiten, in de— 
nen große Ereigniſſe oder die Erwartung ſolcher eine allgemeine Spannung erregen, frucht» 
bar an MWeisfagern find, die diefe zu befriedigen verheißen, wie dies um das 3. 1000 in Be» 
ziehung auf den Untergang der Erde (f. Chiliasmus), im Anfange des Dreifigjähri- 
gen und Siebenjährigen Kriegs und nicht anders im Napoleonifchen Kriege ber Fall war, 
wo in Deutfchland der Bauer Müller, in Paris Madame Lenormand (f. d.) vielen 
Glauben fanden. Ä 

Weisfagungen oder Prophezeiungen (Vaticinia), welche in der Heiligen Schrift 
vorkommen, nennt man beftimmte und deutliche VBorherverfündigungen zukünftiger Bege- 
benheiten, welche im voraus von feinem Menfchen durch Schlüffe erkannt oder durch abficht- 
liche Anordnungen veranftaltet werden können. Die heibnifche Welt war, wie noch jegt die 
rohern Völker, gewohnt, jebe über das Gemeine hinausgehende Erkenntniß und Wiffen- 
fchaft als eine übernatürliche Gabe der Götter zu betrachten und in wichtigen Fällen göttliche 
Eingebungen zu erwarten. (5. Weisfagung.) Unter ben Hebräern trieben Wahrfager 
und Zeichendeuter, mie bie Here zu En dor (f. d.), ihr Wefen im Dunkeln und ohne öffent» 
liche Anerkennung. Mofes verbot fireng den Ifraeliten die Gemeinfchaft mit diefen Leuten 
und verwies fie an die unter dem Namen Propheten (f. d.) bekannten, gottbegeifter- 
ten Lehrer und Seher. Daß diefe, namentlich, der Prophet Daniel (ſ. d.) in den fogenann- 
ten Meffianifhen Weisfagungen (f. Chriftus), nicht nur die Zeiten ber Herrfchaft des 
Chriſtenthums in allgemeinen Merkmalen, fondern auch einzelne Umftände deö Lebens und 
der Schiefale Jeſu vermöge göttlicherOffenbarungen geweisfagt, wird wegen dev unverfenn» 
baren Übereinftimmung der im Neuen Zeflament erzählten Thatfachen mit ihren Prophe» 
zeiungen, und weil Jefus fid) ausdrüdlich auf diefe bezogen hat, von den Ehriften geglaubt. 
Die wenigen Weisfagungen, die von Jeſus felbft herrühren, hat der Erfolg beftätigt. Die» 
felben find theils politifcher Natur, wie über Jerufalems Untergang, theild gründen fie fich 
auf eine klare Durchſchauung der Gefinnung feiner Umgebung, wie z. B. über Petri Fall, 
und fallen als folche in das hellere Anfchauen des Weifen überhaupt, theild kommen fie auf 
Rechnung ber zu wörtlichen Eregefe, wie z. B. der Weltuntergang (Luc. 21), theild gehören 
fie dem Reich der Mythe an, wie die, nach drei Tagen aufzuerftehen. Übrigens ift es im 
Ganzen fehr zweifelhaft, ob Jefus eigentliche Weisfagungen gegeben habe. Seine Antwort 
auf die Foderung einer folchen war: Niemand weiß, welche Stunde der Vater feiner Macht 
vorbehalten hat. Unter die Vorzüge ber erften Lehrer des Chriſtenthums gehörte auch Die Gabe 
der Weisfagung ; von den Proben derfelben ift jedoch wenig Zuverläffiges bekannt, und nie 
waren die Chriften völlig einverftanden, in welchem Sinne der prophetifche Inhalt der Offen» 
barung Johannis aufzufaffen fei. Das Chriſtenthum berechtigt, feit die Periode feiner Stif- 
tung vorüber ift, Keinen mehr, Auffchlüffe über die Zukunft durch göttliche Eingebung zu 
erwarten oder vorzugeben, und feine Lehren vermweifen in Rüdficht zukünftiger Begebenheiten 
zu ruhigem Vertrauen auf bie alliwaltende Regierung Gottes. 

MWeisthum bezeichnete im Mittelalter zunächft die von den Schöffen ertheilte Nechte« 
nachweiſung und Belehrung. Gegenwärtig verfteht man unter einem Weisthum bie auf 
gezeichnete Nechtöquelle eines einzelnen Orts oder Dorfes. Diefe Rechtsquellen fommen 
häufig auch unter andern Namen wie Hofrecht, Dingrotul u. f. w. vor; doch gebraucht man 
jegt für alle derartige Nechtöquellen die Bezeichnung Weisthum. Dergleichen Weisthümer 
finden ſich vom 13. Jahrh. an und enthalten, auch wenn fie erft weit fpäter aufgezeichnet 
wurden, doch oft fehr alte Nechtöfagungen und Gebräude. Manche find noch jegt gültig. 
In denfelben finden wir befonders Beftimmungen über bie Rechtöverhältniffe bes Herrn zu 
den Ortseinwohnern, alfo über die mannichfachen Gaben und Leiftungen ber Legtern. Oft 
verbreiten fie fich aber auch über das Gericht des Herrn und das Verfahren in demfelben, 
forwie über Angelegenheiten des reinen Privatrechts. Eine Sammlung der deutfchen „Weis- 
thümer” veranftaltete Jak. Grimm (3 Bde., Gött. 1840—42). 
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Weiß (Chriſtian), emeritirter Regierungs und Schulrath in Merſeburg, geb. am 
26. Mai 1774 zu Taucha bei Leipzig, wo fein Vater, der 1805 als Archidiakonus an der 
Nicolaikirche in Leipzig farb, Paftor war, befuchte feit 1784 die Nicolaifchule in Leipzig, 
bezog zu Oftern 1791 die Univerfität dafelbft und ftudirte Philoſophie, Philologie, Nature 
wiffenfchaften und Theologie. Nach einer im Sommer 1794 nach Schlefien unternommenen 
Reiſe, die er in den „Wanderungen in Sachſen, Schlefien, Glag und Böhmen’ (2 Bde, 
Lpz. 1795—96) befchrieb, habilitirte er ſich 1795 als Docent auf der Univerfität zu Leipzig 
und las philofophifche und philologifche Collegien. Im 3. 1797 wurde er Erzieher eines 
jungen Adeligen in Utrecht, kehrte 1799 nach Leipzig zurüd und hielt hier wieder Vor« 
lefungen. Im J. 1801 wurde er auferordentlicher Profeffor und widmete fich nebenbei der 
Erziehung und dem Schulunterricht. Da er im Vaterlande wenig Ausficht zu weiterm 
Vorrücken hatte, ging. er 1805 als Profeffor der Philofophie an das nenerrichtete Lyceum 
in Fulda, 1808 aber ald Director der neugegründeten Bürgerfnabenfchule nach Naums 
burg an der Saale. Nachdem ihm wiederholte Verfuche zur Rückkehr an eine fächf. Univer- 
fität fehlgefchlagen waren, wurde er 1816 zum Regierungs » und Schulrath in Merfebu 
ernannt, und ift als folcher vor einigen Jahren in Ruheſtand getreten. Won feinen Shut 
ten find zunennen „Refultate der Pritifchen Philofophie, vornehmlich in Hinficht auf Reli» 
gion und Offenbarung” (Epz. 1799); bie mit Zilfiy herausgegebenen „Beiträge zur 
Erziehungskunft‘ (2 Bde., Lpz. 1803—5); „Unterfuchungen über das Wefen und Wir 
Zen der menfchlichen Seele” (Epz. 1811); „Gegen die Angriffe des Profeffors Steffens auf 
die Freimaurerei (®pz. 1821); „Uber Beurtheilung und Behandlung verwahrlofter Kin» 
der” (Halle 1827); „Erfahrungen und Rathfchläge aus dem Leben eines Schulfreundes” 
(4 Bbde., Halle 1835— 45). Ohne ein buchftäblicher Anhänger ber Kant'ſchen Schule zu 
fein, hat er doch den Standpunkt der fritifchen Philofophie ftets feftgehalten. 

Weiß (Ehriftian Sam.), ordentlicher Profeffor der Mineralogie an ber Univerfität zu 
Berlin, Director ded Mineraliencabinets und ordentliches Mitglied der Afabemie der Wif- 
fenfchaften dafelbft, geb. am 26. Febr. 1780 in Leipzig, befuchte die dafigen gelehrten 
Schulen und die Univerfität und darauf die Bergakademie zu Freiberg, wo er zu Wer- 
ner's (f. d.) vorzüglichften Schülern gehörte. Später machte er mineralogifche Reifen, 
- unter andern auch nad) den erlofchenen Vulkanen Südfrankreichs; in Paris hörte er die 
Borlefungen bes berühmten Hauy (f. d.). Nach feiner Rüuͤckkehr habilitierte er fich in 
Reipzig und wurde hier 1808 ordentlicher Profeffor der Phyſik. Im J. 1811 folgte er dem 
Nufe ald Profeffor der Mineralogie nad) Berlin. ° Er hat eine Menge guter Mineralogen 
gebildet und den mathematifchen Theil der Mineralogie nach einer fehr naturgemäßen Me- 
thode zu einem hohen Grade der Bolltommenheit ausgebildet. Auch war er der Erfte, der in 
feiner Abhandlung „‚Über die natürlichen Abtheilungen der Kryftallifationsfyfteme‘ (1813) 
eine folche Abtheilung, die Bafıs alles Eryftallographifchen Wiffens, aufftellte. Außer den 
genannten Schriften und einer Neihe Abhandlungen in den Schriften der Akademie und 
der Naturforfchenden Gefellfchaft zu Berlin, befigen wir kein felbftändiges Werk, Seine 
Bezeihnungsweife der Kryftallgeftalten hat fehr allgemeinen Eingang gefunden. Sein 
Mineralfgften ift ein natürliches, in welchem richtige Beftimmungen der Species ober Gat- 
tungen die Hauptfache find. Wiewol er die Geftalt ald Grundprincip bei Feftftellung der 
Species annimmt, fchließt er doch die Refultate der hemifchen Unterfuchung nicht davon aus. 

Weißbleierz, ſ. Blei. 

Weiße (Chriftian Ernft), ein verdienter Nechtölehrer, der Sohn des Nachfolgenden, 
geb. zu Reipzig am’ 19. Det. 1766, begann bier 1781 das Studium der Rechte, ging dann 
1736 nad) Göttingen und trat 1788 in Leipzig ald Privatdocent auf. Mit Unterftügung 
der Regierung hielt er ſich feit 1790 zwei Jahre lang in Weplar, Regensburg und Wien 
auf, um fich mit dem praktifchen Staatsrechte vertraut zu machen. Nach feiner Rückkehr 
nad) Leipzig begann er hiftorifche und ftaatörechtliche Vorlefungen. Er wurde 1796 aufer- 
ordentlicher Profeffor der Rechte, 1800 Oberhofgerichtsaffeffor und 1805 ordentlicher Pro- 
feffor des Lehnrechts. Als nach dem Umfturze des Deutfchen Reiche das Staatsrecht feine 
praktifche Wichtigkeit verloren hatte, widmete er fich mit Eifer dem deutfchen Privatrecht; 
doch befchäftigte er fich vorzüglich mit der rein juriftifchen Seite der deutfchen Alterthums _ 
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Bunde, ohne in ben ganzen Umfang diefer Studien einzugehen. Von jenem Standpunfte aus 
ift auch feine „Einleitung in das gemeine deutfche Privatrecht” (2pz. 18175 2. Aufl., 1832) 
bearbeitet. Er wurde 1809 Beifiger der Juriftenfacultät und erhielt 1813 die Profeffur 
des Griminalrechts. Seitdem fielen vorzüglich Strafrechtöurtheile in den Kreis feiner amt» 
lichen Arbeiten in der Juriftenfacultät. Er ftarb am 6. Sept. 1832. Eine feiner erften pu- 
bliciſtiſchen Schriften war die „Uber die Säcularifation dbeutfchergeiftlicher Reichsländer in 
Nüdficht auf Gefchichte und Staatsrecht“ (Rypz. 1798). Beſonders hatıfich M. durch) feine 
ftaatsrechtlichen und hiftorifchen Schriften verdient gemacht. Sein „Lehrbuch des fächf. 
Staatörechts” (2 Bde., Lpz. 1824— 27) behält auch nad) der Ummandlung der Verfaffung 
Sachſens noch immer feinen Werth ald Hülfsmittel. Seine „Gefchichte der kurſächſ. Staa- 
ten’ (4 Bde., Lpz. 1802—6), welcher ſich die „Neuefte Gefchichte des Königreichs Sachfen 
nach dem prager Frieden‘ (3 Bde., Lpz. 1808— 12) anfchloß, hat als hiftorifche Entwicke⸗ 
lung der Ausbildung der VBerfaffung und der VBerwaltungsformen bleibenden Werth. Das 
„Muſeum für ſächſ. Gefchichte, Literatur und Staatskunde“ (3 Bde., Lpz. 1794—96), 
fortgefegt als „Neues Mufeum u. f. w.“ (4 Bde., Freib. 1800—4), hat er ald Herausgeber 
deffelben zu einer fchägbaren Fundgrube gemacht. 

Weiße (Chriftian Felig), der Water des Vorigen und Großvater des Nachfolgen« 
- den, wurde am 8. Febr. 1726 zu Annaberg im fächf. Eragebirge geboren. Sein Vater 
war Rector ber dafigen Stadtfchule und wurde kurz nad) des Sohnes Geburt Director des 
Gymnaſiums zu Altenburg, wo er frühzeitig ftarb. W. erhielt hier feinen erſten Unterricht 
und widmete fich von 1745 an zu Reipzig vorzüglich der Philologie. Mit Leffing knüpfte er 
hier eine vertraute Freundfchaft, und Beide fingen gemeinfchaftlid an, für das deutfche 
Theater zu arbeiten. W.'s erfter Verfuch war „Die Matrone zu Ephefus”. Im J. 1750 
fam er als Hofmeifter zu einem Grafen von Geyersberg, mit welchem er mehre Jahre 
in Zeipzig verweilte. In diefer Zeit wurde er atıch mit Gellert und Nabener befannt; er ar« 
beitete fleißig für das Theater, gab 1758 feine „Scherzhaften Rieder” heraus, die fehr gefie- 
Ven, und ging 1759 mit feinem Zöglinge nad; Paris. Im J. 1760 nach Leipzig zurücde 
gekehrt, benugte er die gegebene Muße vorzüglich wieder zu dramatifchen Arbeiten. Auch 
gab er 1760 die „Bibliothek der fehönen Wiffenfchaften und freien Künfte‘ und 1761 feine 
damals fehr zeitgemäßen „Amazonenlieder“ heraus. Im J. 1762 erhielt er die Stelle als 
Kreisftenereinnehmer in Leipzig, welche er bis an feinen Tod befleidete. Seine ganze Muße 
war fortwährend einer fehr ausgedehnten literarifchen Thätigfeit gewidmet, welche nicht nur 
in zahlreichen eigenen Productionen, fondern faft noch mehr in dem lebhaften und anregen» 
den Verkehr mit den meiften deutfchen Gelehrten fich zeigte. Won 1763 an arbeitete er für 
bie Koch'ſche Gefellfchaft in Leipzig Fomifche Opern, zuerft in Überfegungen aus dem Fran« 
zöfifchen, ſpäter Driginalftüde, z. B. „Die Jagd”, „Der Erntekranz“ u. f. w., und eine 
Reihe Luftfpiele, die großen Beifall fanden. Doch gab er feit 1774 die theatralifchen Arbei- 
ten faft ganz auf. Außer der Herausgabe der „Neuen Bibliothek der ſchönen Wiſſen⸗ 
ſchaften“ und der Theilnahme an dem neuen Gefangbuche feines Freundes Zollikofer, bes 
fchäftigte er ſich vorzugsweife mit Schriften für die Jugend, welche Gattung von Schrift- 
werfen er eigentlich begründet hat. Seine „Lieder für Kinder”, fein „ABE-Buch” wurden 
mit verdientem Beifall aufgenommen, und es ift Iegteres lange das vorzüglichfte Buch diefer 
Art geblieben. Von 1775 an gab er den „Kinderfreund‘ (24 Bde., 1176— 82 und öft.) 
heraus, dem fich der „Briefwechſel der Familie des Kinderfreundes” (12 Bde., 1783—03) 
anſchloß. Sein pädagogifcher Ruf wurde durch di.fe Jugendfchriften fehr verbreitet, und wie 
früher an Gellert, wendete man fich von allen Orten her an ihn, um durch feine Empfehlung 
Erzieher der Jugend zu erhalten. Diefe Verbindungen veranlaften feinen ausgebreiteten 
Briefmechfel, den nur ein Mann von feiner Thaͤtigkeit unterhalten konnte und der erft burch 
feinen Tod, am 16. Dec. 1804, unterbrochen wurde. W. war ein heiterer, edler, wohlwol⸗ 
Iender Mann, der in jeder Ruͤckſicht die Achtung verdiente, die ihm von allen Seiten zu Theil 
wurde. Noch erwähnen wir feine „Quftfpiele”’ (3 Bde., Lpz. 1783); „Komiſchen Opern’ 
(3 Bde., Lpz. 1777) und „Lyriſchen Gedichte” (3 Bde., Lpz. 1772). Vgl. feine „Selbft- 
biographie”, herausgegeben von Ehr. Ernft Weiße und Frifch (Rpz. 1806). Im J. 1826 
feierte man in Annaberg und Leipzig feinen Hundertjährigen Geburtstag, und durch Samm- 
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langen wurde eine Schule für arnıe Kinder in Annaberg unter dem Namen der Weißens⸗ 
fliftung errichtet. 

Weiße (Shriftian Herm.), ordentlicher Profeffor an der Univerfität ju Leipzig, geb. 
dafelbft 1801, ift der Sohn Ehriftian Ernft Weiße's (f. d.) und Enkel von Chriftian Felir 
Weiße (ſ. d.). Mit dem Studium der Nechtswiffenfchaft verband fich frühzeitig bei ihm die 
Neigung zu philoſophiſchen, äſthetiſchen und antiquarifchen Studien, und fo habilitirte er 
fi) 1822 in Leipzig. Eine entfchiedene Nichtung auf fpeculative Philofophie nahm er erſt 
an, nachdem er im folgenden Jahre fich eine genauere Bekanntfchaft mit der neuern Philo- 
fophie, namentlich der Schelling’jchen und Hegel’fchen, eriworben hatte. Bald wurde er ber 
erklärte Anhänger derfelben, und diefe Richtung beftimmte auch den Inhalt feiner alade- 
mifchen Vorlefungen. Seiner erfien gröfern Schrift „Uber dad Studium des Homer und 
feine Bedeutung für unfer Zeitalter’ (Rpz. 1826), einer Jugendarbeit, folgte die reifere Arbeit 
„Uber den Begriff, die Behandlung und die Quellen der Mythologie” (Rpz. 1827), in der 
fi) ſchon die erſten Spuren einer philofophifchen Differenz von Hegel zeigten. Das Bewußt⸗ 
fein dieſer Differenz führte ihn bald weiter, und die erfte Frucht feines felbftändigen Nach« 
benfens war die Schrift „Über den gegenwärtigen Standpunkt der philofophifchen Wiffen- 
ſchaft“ (Rpz. 1829), worin er fich zwar noch zu Hegel's Logik befannte, dagegen aber einen 
andern Inhalt und eine nene Geftaltung für die realen Theile der Pbilofophie foberte. 
Gleichzeitig ließ er die Überfegungen von Ariftoteles’ „Phyſik“ (Rpz. 1829) und „Von ber 
Seele” (Rpz. 1829) erfcheinen. Beim Antritt einer auferordentlichen Profeffur fchrieb er 
„De Platonis et Aristotelis in constituendis summis, philosophiae principiis differentia‘’ 
(Lpz. 1828). Zunächſt nun erfchien fein „Syften der Afthetit ald Wiffenfchaft von der Jdee 
ber Schönheit” (2 Bde., Lpz. 1830), worin er den Verfuch machte, die Wiffenfchaft der Afthe- 
tik in der ftreng dialeftifchen Methode der Hegel’fchen Schule zu behandeln, jedoch in einem 
von diefer Schule völlig unabhängigen Sinne und von Prämiffen aus, welche denen diefer 
Schule fogar entgegengefegtiwaren. (S. Aſthetik.) Es hat diefed Merk, welches von Manchen 
für W.'s beftes Werk gehalten wird, innerhalb der Schule Hegel's felbft die meifte Anerfen- 
nung gefunden. Auch ficht es ihr, gleich der Eleinen Schrift „Uber das Verhältnif des Publi⸗ 
cums zur Philofophie in dem Zeitpunfte von Hegel's Abfcheiden” (Rpz. 1832), infofern näher, 
als in ihm noch die Logik Hegel’s in ihrer Integrität belaffen und anerkannt wird. Seit dem 
3. 1832, wo W. die Heine Schrift „Uber die Legitimität der gegenwärtigen franz. Dynaſtie“ 
Epz. 1332) verfaßte, begann er befonders journaliftifch fehr thätig zu fein. Denmädhft er⸗ 
ſchienen von ihm „Die Idee Gottes" (Dresd. 1833); „Die philofophifche Geheimlehre über 
bie Unfterblichkeit des menfchlichen Individuung” (Dresd. 1834), ein Thema, welches er au⸗ 
Ferdem in ziwei unter dem Namen Nifodemus herausgegebenen Schriftchen „Theodicee, in 
deutfchen Reimen“ (Dresd. 1834) und „Büchlein von der Auferſtehung“ (Dresd. 1836) 
behandelte, und die „Srundfäge dev Metaphyſik“ (Rpz. 1835), in denen er zuerft von Hegel 
fi) vollftändig emancipirte, ohne jedoch die ftrenge Anwendung der dialektiſchen Methode aufs 
zugeben, deren Entdeckung er für Hegel's Hauptverdienft, für die welthiftorifche That diefes 
Denkers erkennt. Hieran fchlof fich eine Reihe meift dad Allgemeine der Philofophie betreffen- 
der Abhandlungen in der jeit 1837. von. H. Fichte (f.d.) inBonn herausgegebenen „Zeit 
fchrift für Philoſophie und fpeculative Theologie”. Won feinen fpätern Schriften erwähnen wir 
noch-die „Kritik und Erläuterung des Goethe’fchen Fauft, nebft einem Anhang zur fittlichen 
Beurtheilung Goethe’8” (Rpz. 1837) und die Schrift „Die evangelifche Geſchichte kritiſch 
und philofophifch bearbeitet” (2 Bde., Lpz. 1833). Beide zulegt genannte Schriften ftehen 
im engften Zufammenhange mit W.'s allgemeiner philofophifchen Tendenz, obgleich fie der- 
felben, äußerlich betrachtet, leicht heterogen erfcheinen können. Das Wefentliche diefer Ten- 
benz läßt ſich etiwa fo bezeichnen: Das Reale in Natur und Gefchichte, vornehmlich aber in 
Kunft und Religion, von der Unterordnung unter die Allgemeinheit des philofophifchen Ge- 
danfens oder ber abftracten logifchen Nothwendigkeit zu befreien, welche den Charakter des 
Hegel’fchen Philofophirens ausmacht, ohne doch das eigentliche Necht des philoſophiſchen 
Gedankens zu beeinträchtigen. Diefe Tendenz konnte in concreten Darfiellungen des äfthe- 
tifchen und theologifchen Gebiets, nicht minder wie im allgemein philofophifchen ſich bethä- 
tigen. Die nähere Beranlaffung zu beiden Schriften gab das eigenthümliche Verhältniß der 
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Hegel'ſchen Schule zu Goethe und zu der Ürgefchichte des Chriſtenthums; auf Beranlaffung 
der zulegt genannten Schrift erhielt er von der theologifchen Facultät zu Jena die Doctor« 
würbe. Seit 1837 hatte W. der alademifchen Thätigkeit entfagt und lebte eine Zeit lang in 
Hiterarifcher Mufe auf feinem Landgute zu Stötterig bei Leipzig; nach einigen Jahren nahm 
ex dieſe Thätigkeit wieder auf und wurde im J. 1846 zum ordentlichen Profeffor der Philo- 
fophie ernannt. | 

Weißenburg, f. Belgrab. 

Weißenburg, zum Unterfchied von andern gleichnamigen Städten auh Kron« 
weifenburg genannt, ehemals eine freie Reichsſtadt im Elfaß und Mitglied des rheinifchen 
Städtebundes, jegt Bezirköftadt im franz. Departement Niederrhein, mit unbebeutenden 
Feſtungswerken, liegt an ber Rauter am Fuße der Vogefen in einer fehönen Gegend, hat zwei 
ehemalige Comthureien des Johanniter und des Deutfchritterordeng, zwei ehemalige Klöfter, 
ein College und drei Kirchen, unter denen bie von Dagobert Il. geftiftete berühmte Gollegiat- 
firche bis 1524 eine fürftliche Abtei war. Die Einwohner, etwa 6500, nähren ſich von 
Strumpf⸗, Woll- und Kattunmeberei, Töpferarbeiten, Leder und Strohhutfabrikation und 
Weinbau. In den nahegelegenen Dörfern Lampertsloch und Bechelbrunn finden ſich Erdöl- 
quellen. Von W. erhielten die in der neuern Kriegsgefchichte merfwürbdigen Weißen- 
burger Linien (f. d.) ihren Namen. — Eine andere Stadt gleiches Namens, Weifen- 
burg am Sande oder im Nordgau, mit zwei proteftantifchen Kirchen, einer höhern Schule 
und 5000 €,, die fich mit Gold» und Silberwaaren, Draht», Nabel- und Lederfabrikation 
nähren, liegt im bair. Kreife Mittelfranken. Sie war früher gleichfalls Reichsſtadt, bis fie 
1802 an Baiern fanı. — Weißenburg, eine Stadt im fiebenbürg. Lande der Ungarn, im 
Unteralbenfer Comitat an der Marofch gelegen, gewöhnlich, nad) ber davon abgefondert auf 
einem Berg gelegenen Feftung, Karsburg genannt, war einft die Nefidenz der fiebenbürg. 
Fürften. Jetzt ift fie derSig eines Domcapiteld und hat eine ſchöne Kathedrale mit dem Be» 
gräbniß der Hunyaden, ein Fatholifches Seminar, ein Gymnafium, eine Primairfchule, eine 
Sternwarte und eine an Handfchriften und Incunabeln reiche Bibliothek, fowie 5060 E., die 
aus Ungarn, Sachfen, Walachen, Armeniern und Juden gemifcht find. Den Legtern, welche 
bier zwei Synagogen, eine für die deutfchen, die andere für die türk. Juden, haben, ift in 
Siebenbürgen nur diefe Stadt landesgefeglich zum Wohnftg angewiefen. Michtig ift auch 
die hiefige Salpeterfieberei. i 

Weißenburger Linien, eine Kette zufammenhängender Verſchanzungen, die fi im 
franz. Departement Niederrhein von Weifenburg (f. d.) am rechten Ufer der Lauter bis 
Lauterburg an den Rhein hinziehen, nach der Befchaffenheit des Terrain fehr unregelmäßig 
laufen und von Entfernung zu Entfernung durch Rebouten flankirt find. Diefelben beftehen 
aus Bruftwehr und Graben, wurden feit 1795 im fpan. Erbfolgefriege von franz. Marfchall 
Billars angelegt und follten den Elfaß gegen Angriffe von Norden her deden. Noch im 
Nevolutionskriege fpielten diefe für fehr feft gehaltenen, jegt vernachläffigten und verfallenen 
Werke eine Rolle. Nach der Einnahme von Mainz durch die Preußen und Sachſen eroberte 
der öftr. General Wurmſer in der Nacht des 13.Dct. 1793 die Weifenburger Linien, wobei 
ihm das Lager der von Beauharnais befehligten franz. Rheinarmee, mitGefhüg und Gepäd, 
in die Hänbe fiel. Hätten die Verbündeten in Übereinftimmung operirt, fo waren die Fran 
zofen verloren. Am 26. Dec. fchlug Pichegru die Oſtreicher und Preußen bei Weißenburg, er« 
oberte die Linien wieder und nöthigte Dadurch die Verbündeten zum Rückzuge über den Rhein. 

Meißenfels, eine Stadt im Negierungsbezirt Merfeburg der preuf. Provinz Sachfen, 
an der Saale, über welche eine hölzerne Brücke führt, hat über 8500 E., ein Schullehrerfeminar 
und Gymnafium, eine TZaubftummenanftalt, eine Porzellanfabrit, Wollfpinnerei, Gerbereien 
und Töpfereien und nicht unbedeutenden Holzhandel. Das auf einem Sanbdfteinfelfen gelegene, 
umfangreiche Schloß, die neue Auguftusburg, erbaut 1664— 90, ift jegt eine Caferne und 
heißt die Friedrich-Wilhelmscaferne. In der Umgegend gibt es fehr ergiebige Sandfteinbrüche. 
W. war in frühefter Zeit im Befig der Landgrafen von Thüringen; nachdem es Markgraf Dtto 
der Reiche nebft andern Herrfchaften für feinen Sohn Dietrich angekauft hatte, erhob er ed zur 
Grafſchaft. Durch Dietrich Fam diefelbe an Meißen und bei der fändertheilung an die Afber- 
tinifche Linie. Won 1657 an war die Stadt die Nefidenz der Herzoge von Sahfen-Wei- 
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genfels, einer Nebenlinie des Kurhauſes Sachſen, die Auguſt, den zweiten Sohn bes 
Kurfürſten Johann Georg's J., zum Stifter Hatte und mit Johann Adolf IT. 1746 erloſch. 
Bol. Sturm, „Chronik der Stadt W.“ (Meifenf. 1846). 

Weißenfee, eine Stadt im Negierungsbezirt Erfurt der preuf. Provinz Sachfen, 
früher dem thüringer Kreife des Königreichs Sachfen angehörig, eine vormalige Johanniter» 
ordenscomthurei, hat zwei alte Schlöffer, zwei Kirchen und 2600 E., die bedeutenden Saflorbau 
treiben. Die Stadt kommt ſchon im 12. Jahrh. vor und lag früher zwiſchen zwei Seen, die 
aber fpäter beide ausgetrodnet worben find. Wegen der Treue, die fie im Bauernfriege ber 
wiefen, hatte die Stadt an Landesfteuern nur die Hälfte zu zahlen. 

Weißenthurn (Johanna Franul Veronika von), Schaufpielerin und dramatifche 
Schriftftellerin, warzu Koblenz 1773 geboren. Als fich nad) dem Tode des Vaters, des Schau- 
ſpielers Benj. Grünberg, ihre Mutter in zweiter Ehe mit Anbr. Teichmann aus Eiſenach ver- 
band, benugte diefer das Talent der Kinder und führte die Damals belichteften Stüde aus 
Weife's „Kinderfreund” auf. Beiden deshalb nöthigen Proben konnte Johanna, welche noch 
die Wirthfchaft zu beforgen hatte, felbft die unentbehrlichften Kenntniffe fich nicht erwerben. 
Allein gerade dieſe mannichfaltige Thätigfeit wurde ihre befte Lehrmeifterin. Sie war 14 Jahre 
alt, als fie am Hoftheater zu München ein Engagement annahm; zwei Jahre fpäter folgte 
fie einer Einladung ihres Stiefbruders nach Baden bei Wien. Bei dem Hoftheater zu Wien 
angeftellt, hatte fie anfangs neben einer Abamberger, Sacco und Stephanieeinen fchwierigen 
‚ Stand, doch gelang es ihr eridlich, fich den ungetheilten Beifall des Publicums zu erwerben. 
Bor Napoleon fpielte fie 1809 zu Schönbrunn die Phädra und erhielt ven ihm zum Zeichen 
feiner befondern Zufriedenheit ein Gefchent von 3000 Francd. Schon im zweiten Jahre 
ihres Aufenthalts in Wien mit dem Kaflirer des Arnftein’fchen Handlungshaufes, von 
MWeifenthurn, verheirathet, benugte fie jegt ihr befferes Schidfal, um das in ihrer wiffen« 
ſchaftlichen Ausbildung Verfäumte nachzuholen. Das Talent zur Schriftftellerin entwidelte 
fich bei ihr erft im 25. Jahre und zwar auf Veranlaffung einer Wette. Nach einem Plane, 
den man ihr vorlegte, fchrieb fie in acht Tagen das Trauerfpiel „Die Druſen“. Demfelben 
folgten gegen 60 dramatifche Arbeiten der verfchiedenften Art, welche zwar ohne poeti« 
fthen Gehalt, aber größtentheils bühnengerecht und anziehend find und deshalb weite Ver- 
breitung fanden. Nach vierzigjähriger Dauer ihrer Wirkſamkeit erhielt fie vom Kaifer Franz 
die goldene Civilehrenmebaille, die erfte Auszeichnung diefer Art an eine Schaufpielerin, 
wobei ihre Verdienfte als dramatiſche Schriftftellerin, die ihr die preuß. goldene Medaille für 
Kunft und Wiffenfchaft verfchafften, mit in Betracht gefommen fein mögen. Nachdem fie 
fih 1841 vom Theater zurücdigezogen, ftarb fie am 18. Mai 1847 zu Hieging beiWien. Ihre 
„Schauſpiele“ erfchienen in 14-Bänden (Wien 1810—36). 

Weißer Berg, eine Stunde weftlich von Prag, ift berühmt durch die Schlacht vom 
8. Nov. 1620, in welcher ber zum König von Böhmen ernannte Kurfürft Friedrich V. 
(f. d.) von der Pfalz gefchlagen wurde. (S. Dreifigjähriger Krieg.) 

Weißes Meer ift ein großer Bufen des nördlichen Eismeers zwifchen ber Halbinfel 
Kanin und der Küfte von Lappland, der ſich nach Süden bis über den 64 ° der Breite herab» 
zieht und eine Gefammtlänge von nahe SO M. hat. Er theilt fich füblich in drei beträchtliche 
Bufen, den fandalaftifchen, an deſſen Endpunkte das Städtchen Kandalask liegt, und den 
Dnega= und den Divinabufen, welche lestern beiden nach den hier einmündenden Flüffen 
gleiches Namens benannt find. Zu dieſen drei größern Meerbufen gefellt fich die Bat, welche 
der Fluß Mefen bildet, der bei der Stadt diefes Namens ins Weiße Meer fällt. Am Aus- 
fluffe der mächtigen Owina, welche fich kurz vor ihrer Mündung in zwei Arme theilt, liegt 
die große Danbelsftadt Archangelst (f. d.), der Hauptftapelplag jener Gegend. Das 
Meer, welches den größten Theil des Jahres gefroren und mit Schnee bedeckt ift und davon 
feinen Namen erhalten hat, kann in den meiften Jahren nur von Anfang Juli bis gegen 
Ende Det. befahren werden. Unter den zahlreichen Inſeln diefes Meeres ift die Infel Salo- 
wozk bie größte; fie bildet den Eingang zum Onegabufen, ift felfig und kahl und dient vielen 
Delzthieren und Strandvögeln zum Aufenthalt. Mittels zweier Kanäle, welche die Divina 
mit der Wolga und dem Dniepr verbinden, wird eine unmittelbare Schiffahrt aus dem 
Schwarzen und Kaspifchen Meere nach dem Weißen Meere unterhalten. Von den An« 
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wohnern bed Weißen Meeres erwähnen wir die Lappen im Weſten am kandalaſkiſchen Buſen 
und an der Terifchen Küfte, die Finnen im Süden am Onegameerbufen, und die Samojeden 
in DOften an ber Bai des Mefenfluffes und auf der Halbinfel Kanin. 

Weißfiſch, eine Gattung aus der Familie der Karpfen (f. d.) und von den echten 
Karpfen unterfehieden durch eine der ziemlich kurzen Nüdenfloffe an Ränge gleichende After» 
- floffe. Alle Weißfiſche bewohnen allein Süßwaſſer, erreichen Feine bedeutende Größe, find 
zum Theil fehr unanfehnlich, ftetö von filberweißer Färbung, indeffen nicht felten mit bunten 
Zloffen verfehen. Sie liefern ein wenig fhmadhaftes und an Gräten überreiches Fleifch und 
gelten daher für bie geringeren der Fluß und Teichfifhe. Man rechnet zu ihnen den Döbel, 
die Rothfeder, Plöge, Naaphen und andere. — 

Weißkunig, d. i. Weißkönig, heißt ein deutſches in Proſa geſchriebenes Buch, das bie 
Thaten Kaiſer Friedrich's III. und ſeines Sohnes Marimilian (ſ. d.), im Ganzen ber 
Geſchichte gemäß, aber mit allegoriſcher Verſtellung der Namen erzählt; ſo heißen darin die 
Franzoſen die blaue, die Engländer die rothweiße, Die Spanier die braune Geſellſchaft u. ſ.w.; 
der König Friedrich heißt der alte Weißkunig, Maximilian der junge Weißkunig, wobei bald 
auf die Weisheit, bald auf die Farbe geſehen wird. Marx Treitzſauerwein von Ehrentreitz hat 
das Buch nach Maximilian's, deſſen Geheimſchreiber er war, eigenem Entwurf 1512 abge 
faßt. Aus dem Manufeript wurde e8 mit den trefflichen Holzfchnitten Hans Burgmair's erft 
1775 zu Wien herausgegeben. 

Weißrußland wurde in ältefter Zeit der ganze mittlere Landftrich Großrußlands ge» 
nannt, wo bie alten Großfürftenfige Noftow, Wladimir, Susdal und Moskau liegen, mes- 
Halb auch viele öftliche Völferfchaften, namentlich die Tataren, den ruff. Monarchen ge 
meiniglich den weißen Zaren nannten. Später bezeichnete man mit dem Namen Weiß ⸗ 
zußland denjenigen Theil Rußlands, welcher lange Zeit unter lithauifcher Herrfchaft ftand, 
insbefonbere bie alten Fürſtenthümer Smolenst und Polozk nebft Mohilew und Witepsk. 
Gegenwärtig begreift man unter diefem Namen diejenigen Landfchaften Rußlands, welche 
unter poln. Herrfchaft bie Wojemodfchaften Polozk, Witepst, Meiſlaw, Riefland und Smo- 
lensk bildeten, und welche, nachdem fie 1772 bei der erften Theilung Polens wieder ruffifch 
geworben waren, bie zwei jegigen Gouvernements Mitepst und Mohilem, zufammen mit 
1695 DOM. und 1,555000 E., ausmachen. In Hinficht auf das Schulwefen Rußlands 
bilden die vorher genannten Gouvernements noch bis auf ben heutigen Tag einen eigenen, 
den Weißruſſiſchen, Lehrbezirk, zu welchem 1844 elf Gymnaſien, 36 Kreisfchulen, 162 Pfarr» 
ſchulen, 52 Privatpenfionen mit 833 Lehrern und Beamteten, und 13542 Schülern gehörten. 

MWeitfichtigkeit oder Presbyopie, Fernſichtigkeit, ein Übel, das faft ftets fich 
im Alter einftellt, befteht darin, daf die Gegenftände in einer die gewöhnlihe Schweite 
(f. d.) überfchreitenden Entfernung beffer gefehen werden als in der Nähe. Die Urfache 
davon liegt in ber geringern Wolbung der Kryftalllinfe, oder der zu großen Entfernung ber- 
felben oder der Hornhaut (f. d.) von der Neghaut (f. Auge), oder in der Unfähigkeit der 
Organe bes Auges, die Richtftrahlen gehörig zu brechen, oder einer anfangenden krankhaften 
Derengerung ber Pupille (f. d.), welche Umftände fämmtlich dazu beitragen, gerade das 
Gegentheil von Dem zu bewirken, was man bei Kurzfichtigkeit (f. d.) findet. Diefe 
anatomifchen Veränderungen des Auges werden theild durch das Alter, theild durch Ge- 
wöhnung bei Menfchen, die meift nach) entfernten Gegenftänden fehen, 3. B. Schiffer, Jäger 
u. ſ. w., hervorgebracht. Von einer gründlichen Heilung der Presbyopie kann nicht die Nede 
fein, und das befte Mittel, diefelbe weniger fühlbar zu machen, muß immer eine dem Grade 
des Ubels angepafte conver gefchliffene Brille bleiben, welche jedoch gewöhnlich nad) längerer 
oder kürzerer Zeit mit einer ftärfern vertaufcht werden muß. Man hüte fich daher gleich 
anfangs Gläſer zu wählen, welche das Sehen zu fehr erleichtern, weil diefe der fehr zu 
ſchonenden Sehfraft bedeutenden Eintrag thun. 

Weigel (Johannes), einer der gefinnungsvollften deutfchen Publiciſten, geb. zu Io» 
bannisberg im Rheingau am 24. Dct. 1771, wurde nach dem frühzeitigen Tode ſeines Vaters, 
eines Winzers, bei der bedrängten Lage feiner Familie, da er für die Feldarbeit zu ſchwach 
ſchien, zum Schneiderhandwerk beftimmt. Aus unmwiderftehlichem Drange, zu ftudiren, ging 
er, nachdem er einige Zeit den bürftigen Unterricht feines Dorffchulmeifters genoffen hatte, 
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gegen ben Willen der Mutter nach, Mainz, ließ fich dort in das Gymnaftum aufnehmen und 
half ſich auf eine faft wunderbare Weife fort. Obgleich fehr arm, verzichtete er doch auf jede 
Unterftügung, indem er durch Unterricht, den er gab, fein fpärliches Austommen fich ſchaffte. 
Den Kampf feiner freien und fräftigen Natur mit allem Ungemach der Dürftigkeit und der 
Vorurtheile hat er felbft in der Schrift „Das Merfiwürdigfte aus meinem Leben und aus 
meiner Zeit“ (2 Bde., Lpz. 1821— 22) befchrieben. Schon früh hatte er fi in Dramen 
und Romanen ald Schriftfteller verfucht, aber feit dem Ausbruch der franz. Nevolution, für 
die er mit jugendlicher Wärme fühlte, wendete er fich ausſchließend publiciftifchen Arbeiten 
zu. Als 1792 die Franzofen Mainz befegten, ging er als Hauslehrer in den Nheingau. Erft 
feit 1795 fegte er feine unterbrochenen Studien in Jena und Göttingen fort, worauf er 
einen Theil Frankreichs und der Schweiz bereifte. Im 3. 1798 wurde er von der franz. Be⸗ 
börde zum Commilfair des Cantons Dtterberg im Departement Donneröberg ernannt und 
bald darauf in gleicher Eigenfchaft mach Germersheim verfegt. In diefer gefährlichen 
Etellung zeigte er eine Nechtlichkeit und Strenge, die von feiner jugendlichen Begeifterung für 
Wahrheit, Recht und Zugend, aber auch von feiner wenigen Menfchenkenntnig Zeugnif gab, 
und es keiner Partei recht machte. Bei der Neorganifation der Verwaltung im J. 1800 
verlor er fein Amt und fehrte nad) dem Johannisberg zurüd. Aber die ehemalige mainzer 
Regierung zu Afchaffenburg ließ ihn, angeblich verderblicherRomane wegen, aus den Rande 
reifen. In diefer peinlichen Rage, da er nicht blos für fich, fondern auch für feine Familie 
zu forgen hatte, entfchloß er ſich, nach Mainz zu gehen, um da als Schriftfteller fein Glück zu 
verfuchen. Er gab zunächft eine Zeitfchrift für Gefchichte, Gefeggebung und Politik unter 
dem Titel „Egeria” heraus, übernahm dann die Nedaction der „Mainzer Zeitung” und 
wurde enblich faft gegen feinen Willen zum Profeffor an dem Eaiferlichen Lyceum ernannt. 
Das Vertrauen feiner Mitbürger berief ihn in das Bezirfswahlcollegium, und als Präfident 
der Jury des öffentlichen Unterrichts leiſtete er dieſem wefentliche Dienfte. Da er fich aber 
dem Willen der damaligen Machthaber nicht fügte, mußte er die Nedaction der „Mainzer 
Zeitung” niederlegen, ftatt deren er nun mit N. Vogt die „Europ. Saatsrelationen” und feit 
1810 das „NhHeinifche Archiv”, eine Zeitfchrift für Gefchichte und Riteratur, leitete. Forts 
während für eine Neugeftaltung des beutfchen Vaterlands geiftig thätig, ging er 1814 nad) 
Miesbaden und gab hier die „Nheinifchen Blätter“ heraus, die er aber in Folge der Karls» 
bader Befchlüffe aufgab. Endlich wurde er 1820 zum herzoglichen Hofrath und zum Biblio» 
thefar in Wiesbaden ernannt. Hier ftarb er am 10. Jan. 1837. Won feinen Schriften 
nennen wir „Auguft und Wilhelmine” (2 Bde., Franff. 1814— 15); „Vermiſchte Echrif 
ten (3Bbde., Frankf. 1820 fg.); „Europa in feinem gegenwärtigen Zuſtande“ (Franff. 
1824); „Die Rheinreiſe“ (Franff. 1825); „Scherz und Ernſt, zur Charafteriftit unferer 
Zeit’ (Franff. 1830); „Geichichte der Staatswiffenfchaft” (2 Bde, Stuttg. 1832— 33) 
und „Briefe vom Rhein’ (Stuttg. 1834). In allen diefen Werken zeigte W. ſich ald einen 
von Nechtsgefühl durchdrungenen, für Menfchenwohl und Völkerglück begeifterten Mann 
und als einen fcharfen Beobachter, der aber über dem Streben nad} dem Beften und Höchften 
die Wirklichkeit und deren notwendige Schranken mitunter aus den Augen verlor. 

Weizen (Triticum) ift die edelfte und nad) den Noggen die wichtigfte Getreideart. 
Das Waterland des Weirens ift mit Gewißheit nicht zu beftimmen. Einige behaupten, daß 
er zuerft in Sicilien heimifch gemefen fei, Andere, daß er bei den Bafchkiren oder im Orient 
wild wachfe, noch Andere, daf er eine Art wenig bekannter Queden fei, die durch bie Eule» 
tur allmäfig vervollkonimnet und zu Weizen geworben. Wahrfcheinlich ift es, daß unfer 
Weizen mit dem übereinkommt, was die Alten Pyros nannten. Seine Benugung ift wenig« 
ftens fehr alt, und man findet bereitd Erwähnung davon zu Mofes’ Zeiten. Auch Homer, 
Strabo, Theophraft, Galen u. A. erwähnen feiner. Jegt ift die Cultur des Weizens faft über 
die ganze Erde verbreitet. Man unterfcheidet vier Hauptarten, den gemeinen, den engli» 
Then, den Bart und den polnifhen Weizen. Zedediefer Hauptarten zählt wieder eine 
fehr große Menge Arten. Man kann den Weizen ald Winterfrucht und ale Sommerftucht 
anbauen. Sein Anbau als Winterfrucht iſt aber nur da räthlich, wo der Schnee nicht viel 
über drei Monate den Boden bedeckt. Der Weizen liebt einen gebundenen, feuchten Boden, 
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der viel alte Kraft hat, faurefrei ift und eine Beimifchung von Kalt hat. Er iſt diejenige 
Getreideart, welche vorzugsmweife dem Brand (f. d.) und Roft (f. d.) verfällt. Nächſt dem 
Hafer gibt der Weizen den größten Körnerertrag unter ben Getreidearten, wenigſtens ge« 
winnt man aus ihm die größte Maffe nahrungsfähiger Materie. Die Weizenförner liefern 
das feinfte und weißefte Mehl, das in Deutfhland blos zu den feinften Bädereien verwendet 
wird, während es in England und Frankreich ausfchliegend zum Brotbaden dient, Ferner 
wird aus dem Weizen Stärke, Bier, Branntwein und Effig bereitet. Das Stroh gewährt 
ein gutes Viehfutter, dient aber auch zum Stro hflechten. 

Welcker (Friedr. Gottlieb), einer der geiftvollften Alterthumsforſcher ber neueften Zeit, 
hochgeachtet zugleich ald Mann von ebler Freimüthigkeit, geb. am 4. Nov. 1784 zu Grün- 
berg im Großherzogthum Heffen, erhielt nach Vollendung des akademiſchen Eurfus zu 
Gießen am dafigen Pädagogium 1803 eine Anftellung als Lehrer und unternahm 1806 
auf zwei Jahre eine Neife nach Rom, die feinen Beftrebungen und feiner fchriftftellerifchen 
Thäligkeit eine entfchiedene Nichtung gab, zumal da er Zoega’s perfönlichen Umgang und 
Unterricht genoffen hatte. Nach feiner Rückkehr wurde ihm 1809 eine außerordentliche Pro- 
feffur der Archäologie und griech. Kiteratur zu Gießen übertragen, die er 1816 mit einer 
Profeffur in Göttingen vertaufchte, worauf er 1819 dem Rufe ald Profeffor ber Philologie 
und als Oberbibliothefar an die neuerrichtete Univerfität zu Bonn folgte, wo er noch gegen- 
wärtig durch feine belehrenden und anregenden Vorträge wirft und überhaupt feine ganze 
Kraft der Forderung und Hebung eines echt wiffenfchaftlichen Sinnes widmet, In Folge des 
Verdachts, welchen bie mainzer Gentralunterfuchungscommiffion auf ihn leitete, wurden feine 
Papiere in Befchlag genommen, von der königlichen Minifterialcommiffion zu Berlin aber 
1826 ihm zurüdgegeben, und. er felbft vollig freigefprochen. Ebenfo wurde er fpäter im 
3. 1832, als man ihn wegen des Wiederabdrucks zweier politifcher Abhandlungen zur Ver- 
antwortung zog und von feinen amtlichen Functionen fuspendirte, durch Wiedereinfegung 
fehr bald gerechtfertigt. Die Reihe feiner antiquarifhen Schriften, welche eine zumeilen 
fogar ber Klarheit nachtheilige Überfüllung des Stoffes charakterifirt, begann er mit der Ab» 
handlung „Über die Hermaphroditen der alten Kunſt“ in den „Heidelberger Studien” von 
Daub und Greuzer (Bd. 4, 1808), ber bald viele andere in Zoega's „Wasreliefen Roms‘ 
(2 Bde., Gieß. 1811— 12, Fol.), in der „Zeitfchrift für Gefchichte und Auslegung ber 
- alten Kunſt“ (3. Hefte, Gött. 1817— 18) und in Zoega’s,, Abhandlungen” (Bött. 1817) folg- 
ten. Schon vorher hatte er „Zoega’s Leben, Sammlung feiner Briefe und Beurtheilung fei 
ner Werke“ (2 Bde., Stuttg. 1810) herausgegeben. Unter feinen Überfegungen verdient wegen 
der großen Genauigkeit und Reichhaltigkeit in der Erklärung die der „Komödien“ des Ariſto ⸗ 
phanes (2 Bde., Gief. 1810 — 11), welche leider nur zwei Stüde, die „Wolken“ und bie 
„Fröſche“, enthält, eine ehrenvolle Erwähnung. Eine gleiche Anerkennung fanden ſeine Aus- 
gaben der „Fragmenta Alcmanis Iyrici” (Gieß. 1815, 4.); „Hipponactis et Ananii iambo- 
graphorum fragmenta’’ (Bött. 1817, 4.); von „Theognidis reliqujae” (Frauff, 1826); 
von „Philostratorum imagines etCallistrati statuae” (&pz. 1825), die er min F. Jacobs ber. 
arbeitete, und die Unterfachung „De Erinna et Corinna. po&triis” in Creuzer's „Melete- 
mata’ (Bd. 2, 1816). Befonders reich aber an Exrgebniffen ſcharfſinniger Forſchung ſind 
feine Werke, die das griech. Alterthum nach verſchiedenen Seiten hin: umfaſſen und. aufs 
klären, beſonders die Schriften „Uber eine Eretifche Colonie in Theben, die Göttin Europa 
und Kadmos’ (Bonn 1824); ferner „Die Aichyleifche Trilogie Prometheus und die Ka- 
birenmweihe zu Lemnos’” (Darmft. 1824), wozu, durch G. Hermann’. Widerfpruch veran 
laßt, ein „Nachtrag nebft einer Abhandlung über das Satyrfpiel” (Frankf. 1926). kam; 
fodann „Der epifche Cyklus oder die Homerifchen Dichter‘ (Bonn 1835); „Die griech. Tras 
gödie mit Rückſicht auf ben epifhen Cyklus“ (3 Bde,, Bonn 1839); und, die „Kleinen 
Schriften zur griech. Literaturgefchichte‘ (2 Bde. Bonn 1844—45). Auch beforgte er die 
Sammlung von Diffen’s „Kleinen lat. und deutfchen Schriften” (Gött. 1839), zugleich 
mit Thierſch und Otfr. Müller, fowie von Naͤke's „Opuscula‘ (2 Bde., Bonn 1842): Ein 
beſonderes Verdienſt erwarb er fich endlich. theils durch Übernahme der Redaction des „Rhei⸗ 
niſchen Mufeum für Philologie’, das er ſeit 1834 mit Näke.(f. d,), ſeit 1842: mit. 
Ritſchl (ſ d.) beforge und mit den gediegenften Beiträgen beveichert.hat, theils durch feine 
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Bemühungen für das Kunſtmuſeum in Bonn, deffen Schäge er durch feine wiederholten 
Reifen nad) Stalien bedeutend vermehrt und in der Schrift „Neueſter Zuwachs des afade- 
mifchen Kunftmufeums in Bonn“ (Bonn 1845) befchrieben hat. 
Welcker (Karl Theod.), bad. Hofrath, der Bruder des Vorigen, geb. am 29. März 
1790 zu Wilden, einem Dorfe des Ohmthales in Oberheffen, fludirte von 1807—H1 in 
Gießen und Heidelberg die Rechte. Won Jugend auf von der feurigften Vaterlandsliebe be 
feelt, fliftete er ſchon in Gießen eine Studentenverbindung, die der fpätern Burfchenfchaft 
ähnlich war und auch deren Farbewtrug. Auf feinen Betrieb wollte fich ein großer Theil der» 
felben der Freiſchar des Herzogs von Braunſchweig anfchließen, als die Nachricht von der 
Einfhiffung des Führers das Unternehmen hinderte. Aus diefer Verbindung entftand fpäter 
der Bund der Schwarzen, welcher in Jena die Burfchenfchaft begründete. Auch ald Schrift« 
ſteller trat W. ſchon aufder Univerfität auf; es geſchah dies durch das Werk „Dielegten Gründe 
von Recht, Staat und Strafe“, das ihm einen ehrenvollen Ruf erwarb. Im J. 1813 
wurde er Docentsund 1814 außerordentlicher Profeſſor in Gießen. Von der allgemeinen 
Begeifterung ergriffen, trat auch W. als Freiwilliger ein, doch wurdeigm, nachdem er ein- 
erercirt war, der Urlaub verweigert. Er folgte nun einem Rufe ald Profeffor der Rechte 
nach Kiel und ſchrieb hier mit Falk, Dahlmann, Tweſten u. U. die „Kieler Blätter’‘, die 
großen Einfluß hatten und befonders die Verfaſſungsfragen ſcharf erörterten. Von der dän. 
Regierung wurde er zum Bevollmächtigten bei der Commiſſion zur Übernahme des Herzog- 
thums Lauenburg ernanntz auch erhielt er den Auftrag, Vorfchläge zur Begründung des 
Mechtözuftandes im Herzogthum zu machen. W. genügte bemfelben, doch nahm man von 
feinen Vorfchlägen wenig an, wenn ihn auch die Negierung. großen Beifall dafür zollte. 
Später folgte er einem Rufe an die Univerfität zu Heidelberg, von wo er 1819 nach Bonn 
berufen wurde. Sein eifriges Streben für die Herſtellung der verheißenen Verfaffungszu 
fände verwicelten ihn in Bonn. in die Unterfudhung wegen demagogifcher Umtriebe, und 
nach längerer Haft erklärte das Minifterium, daß gar feine Crimimalunterfuchung gegen ihn 
geführt worden fei. Hierauf ging er als Profeffor der Rechte nach Freiburg in Baden. 
Hier ſchrieb er zunächft die „Actenmäßige Vertheidigung gegen die Verdächtigung der 
Teilnahme an demagogifhen Umtrieben’ (2 Abtheil., Stuttg. 1823 — 24); dann be- 
gann er das Wert „Das innere und äußere Syſtem der praktifchen, natürlichen und rönı.» 
chriſtlich · german. Rechtö-, Staats - und Geſetzgebungslehre“ (Stuttg. 1829), von welchen 
aber.nur der erſte Band erſchienen iſt. Im Dee. 1830 überſendete er dem Bundestage feine 
viel Aufſehen erregende Petition „Die vollkommene und ganze Preßfreiheit u. ſ. w.“ Frei⸗ 
burg 1830). Im J. 1831 für das bad. Oberamt Ettenheim zum Deputirten gewählt, 
brachte er mehre gute Motionen an die Kammer, in ber er vorzugsweiſe für bie Preßfreiheit 
ſich verwendete. Darauf gründete er mit Notted (ſ. d.) u. A. das liberale Zeitblatt „Der 
Freifinnige”, das ungemeine Verbreitung fand. Doch mehre Auffäge darin, W.'s Nede 
-am.13. Oct. 1831, worin er feine Motion an den Bundestag vortrug, und ein wider feinen 
Willen abgedrudter Auffag gegen die Zurücknahme des bad. Prefigefeges, ſowie der gegen 
die Bundesbefchlüffe vom 28. Juni 1832 waren Veranlaffung, daß das Blatt unterbrüdt 
und daß W. und Rotteck, jedod) mit Beibehaltung ihres Gehalts, in den Ruheſtand verfegt 
wurden. In dem darauf folgenden Proceffe wegen verbächtiger Verbindungen wurde M. 
freigefprochen. Hierauf unternahm. er mit Rotteck die Herausgabe des „Staatslexikon“ 
(Altona 18345 2. Aufl., 1846 fg.). Später wurde er als Profeſſor wieder in fein Amt 
eingefegt, jedoch nach einer Reife ins nördliche Deutfchland, auf, der er vielfach mit öffent- 
fichen Zeichen: ber Liebe und Verehrung begrüßt wurde, abermals fuspendirt. Er zog nun 
nach Heidelberg, wo er-ganz den Wiffenfehaften Tebt und ſtets den regften Antheil an den 
Kammerverhandlungen nimmt. Sein Werk „Wichtige Urkunden über den Nechtszuftand 
deutſcher Nationen”, in welchem er namentlich die Verhandlungen der farlsbader Eonferenz 
von 1S19 und der wiener Gonferenz von 1834 mittheilte, und die Schrift „Die geheime In⸗ 
quiſition, die Cenſur und Cabinetsjuſtiz im unheilvollen Bunde“, welche beſonders das Der- 
fahren gegen Pfarrer Weidig (ſ. d.) und die politifhen Gefangenen in Rhelnheſſen zum Ins 
halt hatte, zogen ihm neue Proreffe zu; auch ein Injurienproceß agenchuaee Art traf ihn 
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deshalb, weil er in der Kammer geäußert hatte: „Unter gewiffen Umftänden feien bie Volks» 
vertreter privilegirte Randesverräther”‘, was ein Mitglied der bad. Kammer von 1834 auf 
fich bezog und W. verflagte. Er ging jedoch) aus allen diefen und andern Proceffen fiegreich 
hervor und errang fogar die gefegliche Freigebung des erfigenannten Buchs. WM. ift einer 
der rüftigften und unermüdlichften Kämpfer für den Fortfchritt in Deutfchland; ftreng auf 
dem Boden des pofitiven Gefeges ftehend, hat er deutlicher ald irgend Einer gezeigt, mas 
diefer Boden gewährt und was auf demfelben errungen werden kann und muß. Scheu und 
Nückſichten irgend einer Art find ihm fremd, und wenn er mitunter zu leidenfchaftlich wird, 
was nicht in Abrede zu ftellen ift, fo entquillt diefe Leidenfchaft innerfter Überzeugung. 

MWelfen, f. Guelfen. \ 

MWelfesholz an der Wipper, eine Gegend zwifchen Hedftädt und Sandersleben, uns 
fern der Stadt Eisleben im Mansfeldifchen, ift berühmt durch die Schlacht am 11. Febr. 
1115 zwifchen Kaifer Heinrich V. und den fächf. Fürften und Erzbifchöfen, in welcher der Er» 
ftere gänzlich befiegt, fein treuer Feldherr Graf Hoyer von Mansfeld durth die Hand Graf 
Wiprechts’ von Groitfch getödtet und das kaiſerliche Heer in völlige Flucht zerftreut wurde, 

elle Heißt in dem Mafchinenwefen derjenige cylindrifche Körper, um welchen ſich 
ein Nad dreht und der an feinen beiden Enden Zapfen hat, bie fi in dem Welllager, ber 
fogenannten Anwelle, drehen. Man hat aud) vieredige und fechsedige Wellen, und dies 
felben können von Holz oder Metall fein. Iſt die Welle fo dünn, daß ihre Enden zugkeich 
die Zapfen bilden, fo nennt man fie eine Achfe. — Rab an ber Welle ift eine einfache Ma» 
Shine, deren man ſich zum Heben von Laften bedient. Sie befteht aus einer Welle, an deren 
einem Ende ſich ein Rad befindet und awar bei Heinen Mafchinen ein Hornhafpel, bei größern 
ein Tretrad. Auf die Welle windet fich, fobald das Nad gedreht wird, ein Tau auf und hebt 
fo die angehängte Laft, 3. B. bei Brunnen den Waffereimer, in Bergfchachten den Kübel 
uf.w. Es verhält ſich hier die Kraft zur Laſt wie der Halbmeffer der Welle zum Halbmeffer 
des Nades; je größer alfo legterer und je Pleiner erfterer ift, um fo geringer braucht die 
Kraft zurliberwindung der Laft zu fein. Da aber der Weg ber Laft mit dem Wege der Kraft 
bei allen Mafchinen im umgekehrten Verhältniß fteht, fo wird man auch hier mit dem größern 
Rade und der kleinern Welle zwar eine größere Laſt zu heben im Stande fein, aber die Be« 
wegung wird auch um ebenfo viel langfamer von Statten gehen. 

Wellen und Wellenlehre. Die Welle befteht in tropfbaren Flüffigkeiten, wie im 
Waſſer, in einer abwechfelnden Hebung und Senkung, zum Theil auch horizontalen Ver« 
fhiebung der Waſſertheilchen; in.elaftifchen Flüffigkeiten, wie in der Luft und dem Ather, 
in einer abwechfelnden Verdichtung und Verdünnung der Flüffigkeit, oder, was Daffelbe ift, 
einer abwechfelnden Näherung und Entfernung ihrer Theilchen voneinander, jedenfalls in 
ſolcher Art, daf der Zuftand (die Phafe) der Wellenbewegung, in dem ſich irgend ein Theil» 
chen ber Flüfiigkeitömaffe zu einer gewiffen Zeit befindet, fic) von da auf den ganzen übrigen 
Theil der Flüfjigkeit allmälig fortpflanzt, worauf die fogenannte Fortbewegung der 
Melle beruht. Bei dem feheinbaren Fortrücken der Wellen bewegt fich nämlich nicht die 
Maffermaffe felbft fort, fodaf etwa ein Wellenberg in das ihm vorangehende Wellenthal 
bineinftürzte, um es auszufüllen u. f. w.; fondern die Gefammtheit der Waffermaffe, oder 
der Luft» und Athermaffe bleibt an ihrer Stelle (abgefehen von der abwechfelnden Hebung 
und Senfung ber einzelnen Theilchen darin) und blos die Form der Welle ift fortfchreitend. 
Auf Wellenbewegungen in der Luft beruht der Schall (f. d.), auf Wellenbemegungen des 
Athers nach der fogenannten Undulationdtheorie, zu der fich ein großer Theil der neuern 
Phyſiker hinneigt, das Licht (f. d.). Uber die Wellenbewegungen des Wafferd verdanken 
wir ben Brüdern Ernft Heinr. und Eduard Wild. Weber (f. d.) in dem Werke „Die 
Wellenlehre, auf Erperimente gegründet u. f. w.“ (Lpz. 1825) höchſt intereffante und 
fcharfiinnige.Unterfuchungen. Bemerkenswerth ift die Eigenfchaft des DIE, auf die Ober- 
fläche von Waffer gegoffen, deſſen Wellenbewegungen zu befänftigen. 

Weller (Iak.), ein um Verbefferung des griech. Sprachunterrichts fehr verdienter 
Zheolog, geb. am 5. Dec. 1602 zu Neukirchen im fächf. Voigtlande, erhielt, nachdem er zu 
Wittenberg feine Studien vollendet hatte, dafelbft die Profeffur der oriental. Sprachen, wurde 
1640 Superintendent zu Braunfchweig und 1646 Oberhofprediger in Dresden, wo er am 
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6. Juli 1664 ſtarb. Eine weite Verbreitung fand wegen ihrer lichtvollen Anordnung und 
einer beſſern methodifchen Behandlung feine „Grammatica graeca nova‘ (&p;. 1634), bie 
ſpäter viele verbefferte Auflagen durch 3. F. Fifcher (zulegt Lpz. 1780) erlebte, von welchem 
auch die durch ftupenden Fleiß ausgezeichneten und noch jegt nicht ganz unentbehrlichen „Ani- 
madversiones ad Welleri grammaticam graec.” (4 Bde., Lpz. 1798—1801) verfaßt 
wurden. Vgl. Reichmann, „Memoria Welleri” (Wittenb. 1664). 

Wellesley ift der Titel einer unter König Heinrich VII. aus England in Irland 
eingewanbderten proteftantifchen Familie, die eigentlih Com ley heißt, und die im 18. Jahrh. 
bie Güter und Zitel der Wesley oder Wellesley erbte. — Der erfte Lord Cowley erhielt 
1746 ben Abelstitel als Baron Mornington in Irland. — Sein Sohn Garret Cow⸗ 
ley wurde 1760 Viscount Wellesley und GrafMornington. Er ftarb am 22. 
Mai 1781 und Hinterließ fünf Söhne, die fich ſämmtlich im öffentlichen Leben auszeichneten, 
und von denen ber dritte ber jegige Herzog von Wellington (f. d.) ift. — Der ältefte und 
begabtefte der Brüder, Nich. Cowley, feit 1797 Baron und Pair Wellesley in England, 
feit 1799 Marquis Wellesley in Irland, berühmt ald Generalgouverneur bes brit. Dft- 
indiend, wurde am 20. Juni 1760 zu Dublin geboren. Er erwarb ſich tüchtige Kenntniffe 
zu Eton und Orford und trat 1784 in die Güter und Titel des Vaters, fowie in den irländ. 
Geheimrath ein. Bald darauf wurde er auch von der Stadt Windfor in das brit. Unterhaus 
gewählt. Seine glückliche Vertheidigung der Politik des Minifters Pitt, befonders fein Eifer 
gegen das revolutionaire Frankreich, verfchafften ihm die Gunft Georg's III., der ihn zum 
Lord des Schages, dann zum Commiffar für die oftind. Angelegenheiten, endlich 1797 zum 
Generalgouverneur von Dftindien ernannte. W. trat fein Amt unter den ungünftigften 
Ausfichten an. Die Franzofen hatten fid) mit Zippo Saib (f. d.), dem Sultan von My— 
fore, zum Angriff auf die brit. Befigungen verbunden, der von Agypten ausgehen follte. 
W. fperrte deshalb gleich nad) feiner Ankunft die Meerenge Bab-el-Mandeb und eröffnete 
den Krieg gegen Zippo Saib. Durch den Fall von Seringapatam, das Harris mit Sturm 
eroberte , unterwarf ſich W. ganz Myfore. Er fegte fodann den Kampf gegen die Maratten 
fort, ftellte zu dem Zwecke eine Armee von 55000 M. ins Feld und eroberte binnen drei 
Monaten das Land zwifchen Ganges und Dſchumna, ſodaß Scindiah und der Rajah von 
Berar Friede machten. Im J. 1801 fchite er ein Hülfscorps gegen die Franzofen nad) 
Agypten. Schon 1805 Iegte er jedoch feine zwar Eoftfpielige, aber fehr glüdliche Verwal⸗ 
tung nieder. Nach der Rückkehr nach England erlitt er von Seiten der Oppofition die heftig- 
ften Angriffe, während ihn die parlamentarische Majorität mit Dank und der Hof mit Gunft 
überhäuften. Zu Anfange des 3. 1809 ſchickte ihn der König ald Botſchafter an bie 
Gentraljunta nad Spanien, wo er in feiner fchwierigen Stellung außerordentliche politifche 
Meisheit entfaltete. Nach dem Tode des Herzogs von Portland, gegen Ende des J. 1809, 
übernahm er an Canning's Stelle das Departement des Auswärtigen und erhielt hiermit 
Gelegenheit, für die fpan. Sache, die fein Bruder mit dem Schwerte vertheidigte, mit voller 
Hingebung zu wirken. Mit feinen Eollegen über die ſpan. Angelegenheiten entzweit, ver- 
langte er 1812 an Perceval’s Stelle die Leitung des Cabinets und legte, als ihm dies ber 
Prinzregent abfchlug, fein Amt nieder. - Auch ald nach Perceval’s Ermordung Lord River: 
pool an die Spige der Gefchäfte trat, konnte er ſich nicht zum Wiedereintritt entfchließen. 
Miewol W. als Tory galt, fchlug er doch mit ſtaatsmänniſchem Blid in der Sigung von 
1812 die Aufhebung der Gefege gegen die Katholifen vor. Sein Antrag fcheiterte indeffen 
an der Majorität einer Stimme. Desgleichen erklärte er fich wiederholt gegen die Aufhe- 
bung der Habeas-Corpus-Acte. Im Dec. 1821 ernannte ihn die Negierung zum Vicekönig 
von Irland. W. verband mit Energie große Mäßigung gegen die fatholifchen Irländer und 
erregte dadurch den Haß der Orangiſten, dieihn fogar öffentlich befehimpften. Im März 1828 
legte er feine Statthalterfchaft nieder. Allein das Whigminifterium Grey, das feiner Ver - 
waltung Gerechtigkeit widerfahren ließ, ſchickte ihn 1833 abermals als Lordlieutenant nad) 
Irland, und hier blieber nun bis in den Apr. 1835, bis zum Nüdktritt der Toried vom Staatd« 
ruber. Seitdem zog er fich, von Alter gebrüdt, auf feinen Sig Kingftonhoufe bei Brompton 
zurüd, wo er am 26. Sept. 1842 ftarb. Noch 1828 vermählte er fich in zweiter Ehe mit der 
zeichen Amerifanerin Miß Patterfon, hinterließ aber feine Kinder. Vgl. Pearce, „Memoirsand 
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eortospondence oftheRich. Marquis W.”(3 Bde. Lond. 1845). — Sein naͤchſter Bruder, 
William W.⸗Pole, Baron Maryborough in England, erbte die Würde eines Grafen 
von Mornington. Derfelbe wurde am 20. Mai 1763 geboren und nahm 1778 den Namen 
Mole durch die Beerbung eines Couſins an. Im J. 1811 war er Staatsſecretair von Ir⸗ 
land. Weil er die Nationalpartei durch unzeitige Strenge erbitterte, mußte er biefes Amt 
alsbald niederlegen. Seitdem entwidelte er im Unterhaufe und fpäter im Oberhaufe eine 
lebhafte Thaͤtigkeit. Er farb 1847. Sein Sohn, der Graf Mornington, das jegige Haupt 
ber Familie W., 309 im Mai 1847 die öffentliche Aufmerffamfeit auf fich, indem er vom 
PVoliceigericht angehalten werden mußte, feiner zweiten gefchiebenen Gemahlin, bie er ber 
ärgften Entblößung preisgegeben, die gefeglich ausgemachten Alimente zu zahlen. — Der 
vierte Bruder, Gerard Valerian W., geb. am 7. Dec. 1771, widmete ſich der Theo⸗ 
logie und war zulegt Bifchof von Wearmouth. — Henry ®., feit 1828 Baron Cowley 
und Pair in England, der jüngfte der Brüder, wurde am 20. Jan. 1773 geboren. Er be- 
reitete fich für die diplomatifche Laufbahn vor und ging 1797 mit feinem Bruder, dem 
Generalgouverneur, als deffen Geheimfchreiber nach Oftindien. Im J. 1800 war er 
einer der Sommiffare in Myfore, und brachte 1801 durch Unterhandfung mit dem Na- 
bob-Bezier dad Gebiet Audh unter die brit. Herrfchaft, welche Provinz er dann als Vice» 
ftatthalter mit Gfüd verwaltete. In Folge von Zerwürfniffen mit der Oftindifchen Com- 
pagnie kehrte er jedoch ſchon 1803 nach England zurüd, Er verheirathete fich mit ber Toch⸗ 
ter des Grafen von Eardignan, die 1809 mit Lord Paget davonging, fodaf er gefchieden 
wurde. Für ben Flecken Eye trat er 1807 ins Unterhaus; zugleich ernannte ihn das 
Minifterium Portland zu einem der Secretaire des Schagamtes. Wiewol er Kenntniffe in 
ben Finanzen befaß und ziemlich gut fprach, war doch feine parlamentarifche Laufbahn von 
keiner großen Bedeutung. Als fein Bruder 1809 aus Spanien zurüdfehrte, wurde er an 
deffen Stelle als Gefandter nach der pyrenäifchen Halbinfel geſchickt. Seine lange Thätig- 
keit in diefem Amte griff tief in die bamalige Gefchichte Spaniens und Portugals ein. Auch 
nach der Reftauration Ferdinand’ VIT. blieb er am madrider Hofe bis in den März 1822. 
Dom Mai 1823 bis in den Aug. 1831 war Lord Cowley brit. Gefandter zu Wien. Da er 
bei den Whigs nicht in Gunft ftand, fo blieb er Tange ohne diplomatifche Miffion. Erft 
1841 verlieh ihm das Minifterium Peel den Gefandeichaftspoften zu Paris. Hier trug er 
durch feine Eigenfchaften im Privatleben wie durch feine politifche Thätigkeit viel zur Er- 
haltung der fogenannten Entente cordiale zwifchen England und Frankreich bei. Als im 
Juni 1846 Lord Palmerfton im Minifterium Auffel das Auswärtige übernahm, mußte 
Cowley fein Amt an Normanby abtreten. Gegen das Herfommen blieb er in Paris und 
farb dafelbft am 27. Apr. 1847. In zweiter Ehe war er mit einer Tochter des Marquis 
Salisbury verheiratet. Aus erfter Ehe hinterließ er drei Söhne und eine Tochter, jegt 
Lady Grosvenor. Der ältefte Sohn, Lord Cowley, ift gegenwärtig brit. Gefchäftsträger in 
Konftantinopel. . 
Wellington (Arthur Wellesley, Herzog von), Fürft von Waterloo, ber 
dritte Sohn des Grafen von Mornington (f. Wellesley) aus der Ehe mit Anna Hill, ber 
Tochter des Viscount Dunganon, wurde am I. Mai 1769 zu Dungancaftle geboren, in 
bemfelben Jahre, in dem auch fein großer Gegner Napoleon das Licht erblickte. Er erhielt 
feine Erziehung zu Eton, ging dann auf die Kriegsfchule zu Angers in Frankreich und trat 
1787 ald Fähndrich in ein brit. Infanterieregiment. Später kaufte er fich die Oberftlieute: 
nantsftelle vom 33. Negiment, mit dem er 1794 dem Feldzuge in Holland beimohnte. Als 
fein Bruder 1797 Generalgouverneur im brit. Oftindien geworden, begleitete er denfelben 
an der Spige feines Regiments, zeichnete fich in dem Kampfe gegen Zippo Saib (ſ. d.) 
aus umd erhielt dafür den Grad des Generalmajord. Noch mehr Anerfennung erwarb er 
ſich im Kriege gegen die Maratten, deren 60000 Streiter zählende Armee er bei Aſſye mit 
einem Corps von 12000 vernichtete. Nachdem Sir Arthur 1805 nach England zurüdge- 
kehrt, trat er 1806 für Newport ins Unterhaus. Im J. 1807 begleitete er den Statthalter 
Herzog von Richmond als Secretair nach Irland. Im Aug. deffelben Jahres fchlof er fich 
jedoch der Expedition Lord Cathcart's gegen Kopenhagen an, beffen Eapitulation er ver» 
handelte. Die Regierung belohnte feine Dienfte bei diefem in der Gefchichte gebrandmark- 
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ten Unternehmen mit dem Range eines Generallieutenants und ſchickte ihn 1808 an der 
Spige eines Corps nad; Portugal. Viele fegten damald noch Zweifel in feine große Befi- 
higung für den Krieg. Indeffen ſchlug er am 18. Aug. die Franzofen bei Rolera und am ?T. 
bei Bimieira. Deffenungeachtet mußte er Hierauf den Oberbefehl an Daltymple abtreten, 
der den Vertrag von Eintra ſchloß, nach welchem die Franzofen Portugal räumten. Sir Ar. 
thur befaß Klugheit genug, jede Empfindlichkeit zu unterdrüden, ja er vertheidigte fogar 
die Handlungen feines Vorgefegten. Schon im Apr. 1809 erhielt er dafür den Oberbefcht 
über bie verftärkten brit., ſowie über die einheimifchen Truppen in Portugal. Er überrafchte 
Soult am 11. Mai zu Oporto, drang dann in Spanien ein und ſchlug die vereinigte franz. 
Macht am 26. Juli in der zweitägigen, aber wenig entfcheidenden Schlacht bei Talavera. 
Das beit. Parlament belohnte ihn mit einer Jahresrente von 2000 Pf. St.; der Prinz- 
regent erhob ihn zum Viscount Wellesley von Talavera; die portug. Negentfchaft 
verlieh ihm den Titel eines Marquis von Vimieira. Der fehnelle Marfch der franz. Mar- 
ſchälle Soult und Ney von Salamanca auf Eftremadura nöthigte ihn jedoch aldbald, über 
den Zajo nach Portugal zurüdzufehren. Er warf den franz. Oberbefehlöhaber Maffena 
(f. d.), der ihm folgte, am 27. und 28. Sept. in der blutigen Schlacht bei Bufaco und eilte 
dann zur Dedung von Riffabon in die befeftigte Stellung von Torres Vedras. Maffena 
wagte diefe Linien ohne Verftärkung nicht anzugreifen und fah fich endlich nach fechsmonate 
lihem Harren genöthigt, den Rückzug nad Spanien anzutreten. W. erhielt abermals den 
Dank des Parlaments und die Würde eines Marquisvon Torres Vedras. Don den 
ſchwachen Regentfchaften der pyrenäifchen Halbinſel wenig unterftügt, rüdte er vorfichtig 
dem Feinde nach, zmang bdenfelben zum Aufgeben von Almeida und behauptete am 5. Mai 
1811 feine fehon umgangene Stellung zu Fuentes de Onoro. Im Sept. überfchritt er den 
Tajo, um die Verproviantirung von Ciudad-Rodrigo zu verhindern. Während Marmont, 
der neue franz. Oberbefehlshaber, in den Winterquartieren lag, bereitete er die Belagerung 
des Plages vor und nahm denfelben am 12. Febr. 1812. Die fpan. Regentfchaft belohnte 
ihn für den Sieg mit dem Titel.eined Herzogsvon Ciudad» Nodrigo und der Würde 
eines Granden erfter Elaffe; das brit. Parlament bewilligte ihm aufs neue ein Jahrgeld von 
2000 Pf. St. Hierauf nahm W. am 7. Apr. Badajoz, ging dann, im Nüden befreit, 
wieder über den Zajo und drang in Eaftilien ein. Nach einer Reihe gefchicter Manoeuvres 
gelang es ihm, Marmont am 22. Zuli bei Salamanca durch einen Angriff auf deffen linke 
Flanke einen entfcheidenden Schlag zu verfegen. Er verfolgte die Franzoſen bis Valladolid, 
wendete ſich über den Duero zurüd und nahm am 13. Aug. Madrid in Befig. Der engl. 
Prinzregent erhob ihn jegt zum Marquisvon Wellesley und das Parlament gab ihm 
zum Ankauf von Gütern ein Gefchen? von 100000 Pf. St. Der große moralifhe Sieg 
den die Einnahme der Hauptftabt der fpan. Nationalfache verfchaffte, entfhulbigte IB. wol, 
daß er die Verfolgung der franz. Heerestrümmer nicht fortfegte. Während Souft (f. d.) 
die Belagerung von Eabir und Andalufien aufgab, um fich mit ben gefchlagenen Truppen 
Marmont's zu vereinigen, wurden Kegtere vom General Souham gegen Burgos geführt. 
W. beeilte fich, den Play vor der Vereinigung des Feindes zu erobern, fand aber einen fo 
hattnädigen Widerftand, daf er die Belagerung aufgeben und am 20. Oct. 1812 den Rück⸗ 
zug an die portug. Grenze antreten mußte. Zwiſchen Salamanca und Eiubad-Rodrigo kam 
er fogar in Gefahr, wenigſtens fein Gepäd und Gefchüg zu verlieren, wenn ihm nicht eine 
vierzigftündige Unthätigkeit der Franzoſen zu Hülfe gefommen wäre. Der Pringregent er» 
nannte ihn wegen feiner Feftigkeit und Ausdauer zum Marquis von W. in ſämmtlichen 
drei brit. Reichen, welcher Erhebung das Parlament wiederum die Dotation von 100000 
Pf. St. beifügte. Die Verminderung ber franz. Streitkräfte auf der pyrenäifchen Halb- 
infel und die Niederlage Napoleon's im ruff. Feldzuge bewogen W. nur um fo mehr, für 
den Feldzug von 1813 außerordentliche Anftrengungen zu machen. Auf feinen Wunſch er- 
Yen die fpan. Truppen eine beffere Orgdnifation und murben unter feinen unmittelbaren 
efehl geftellt. Er nahm im Frühjahre das von dem Feinde bis an den Ebro freimillig ver- 
Laffene Land in Befig und wendete fi) dann gegen die franz. Armee, die unter dem König 
Joſeph und Jourdan eine Stellung hinter dem Duero genommen hatte. Unter bem Scheine 
eines Frontangriffs Hing er einige Stunden umterhalb diefer Stellung über den Fluß und 
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trieb dadurch den flanfirten Keind auf Burgos, von da auf Vittoria, wo er am 21. Juni 
1813 den vollftändigften Sieg errang. Zahllofe Gefangene, 151 Kanonen, das ganze Ge- 
päck und der Schag des Königs Jofeph fielen in feine Hände. Während ihm der Prinzregent 
die feltene Würde eines Feldmarfchalld verehrte, ernannten ihn die fpan. Cortes zum Her- 
zog von Vittoria und ſchenkten ihm die Herrſchaft Sotto di Noma, Unterdeffen ftellte 
Soult die franz. Armee zu Bayonne her und drang in die Pyrenden vor, um die P läge 
Sın-Sebaftinn und Pampelona zu retten. W. fchlug die verzweifelten Angriffe dieſes 
ebenbürtigen Gegners vom 24. Juli bis I. Aug. zurück und nahm am 8. Sept. San-Seba- 
ftian durch Sturm. Am 7. Oct. erzivang er den Übergang über die Bidaffoa und nahm in 
blutigen Gefechten die franz. Stellungen an der Nive und Nivelle. Soult verfchanzte fich 
mit feinen entmuthigten und gelichteten Streitkräften in Bayonne, dem fih W. im Der. 
nähere. Nach zweimonatlichem Aufenthalt, während deffen MW. Verſtärkungen an fich 
zog und wiederholt die Angriffe des Feindes abwies, nöthigte er Soult durch einen Angriff 
auf deffen rechte Flanke zum Rückzug in die Stellung bei Orthez. Allein auch hier trug 
I. am 27. Febr. 1814 den Zieg davon. Indem er Dalhoufie mit einem ftarfen Corps nach 
Bordeaux ſchickte, folgte er dem Feinde fämpfend bis unter die Mauern von Zouloufe, das 
nach einem legten blutigen Gefecht am 10. Apr. in feine Hände fiel. Auf die Nachricht von 
der Einnahme von Paris durch die Verbündeten bewilligte er am folgenden Tage dem Geg— 
ner einen Waffenſtillſtand, dem eine Gapitulation folgte. 

Die Unpopularität, die fih W. fpäter als politifcher Parteimann zuzog, war nicht 
felten Urfache, daß man auch feine großen Kriegstalente verfannte. Er war weder durch Ge- 
nialität noch durch kühne Ideen, wohl aber durch bedeutende Charaktereigenfchaften aufge: 
zeichnet. Ein ſcharfer Verftand, ein eiferner Wille, daneben eine leidenfchaftsiofe Kälte, 
die faft als Phlegma erfcheint, bilden die Grundzüge feines Weſens. Gerade diefe Eigen: 
fhaften waren nothiwendig, um unter den gegebenen Umftänden zu wirken. Die Borficht, 
das Zögern, die Unerfchürterlichkeit, welche er den hochmüthigen Marfchällen des Kaifers 
entgegenfegte, die- Geduld und Unempfindlichkeit, womit ex die Volksgewalten behandelte, 
die kalte Überlegung, mit welcher er die wilden Elemente des Volkskrieges benugte, feffelten 
den Sieg dauernd an feine Fahnen. Außerdem fhuf ſich W. aus den zügellofen brit. Trup⸗ 
pen ein Heer, das durch Drdnung, Gehorfam, taktifche Sicherheit und vortrefflihe Ver— 
pflegungsanftalten ohne Beifpicl daftand. Selbft aus den elenden portug. Streitkräften 
wußte er eine küchtige Armee zu bilden. Nachdem er den verbündeten Monarchen zu Parts 
einen Befuch gemacht, veifte er nach Madrid, wo ihn Ferdinand VII. die erhaltenen Mür- 
den .beftätigte und zum Generalcapitain ernannte. Für die Gehaltsrüdftände wählte er 
die KrondomaineKeres de la Frontera. Der engl. Pringregent verlieh ihm am 3. Mai 1814 
die Würde eined Herzogs von Wellington umd eines Marquis von Duero. 
Vach feiner Ankunft zu London, am 23. Juni, bewilligte ihm das Parlament 400000 Pf. 
Et. zum Ankauf von Ländereien und empfing ihn in einer feierlichen Sigung vom 1. Juli. 
ALS auferordentlicher Gefandter eilte er hierauf nach Paris zurüd, und am I. Febr. 1815 
trat er ale brit. Bevollmächtigter auf dem Congreffe zu Mien an Caſtlereagh's Stelle. Als 
die Landung Napoleon’s bekannt wurde, ‚trat er der Achtserflärung bei, unterzeichnete den 
wiener Vertrag umd ging dann nach Belgien, wo er am 6. Apr. zu Brüffel den Oberbefeht 
über die brit.- hannov.⸗ braunfchiweig.- holländ. Truppen abermals übernahm. Auf die 
Nachricht von dem Anariffe Napoleon’s auf die Preußen bei Ligny (ſ. d.) brach er mit fei- 
ner Armee auf, beftand bei WMuatre-Bras (f.d.) am 16. Juni gegen Ney ein heftiges Ge» 
fecht, vermochte aber Blücher Feine Hülfe zu bringen. Am 18. Juni lieferte er Navoleon 
die blutige Schlacht bei Waterloo (f. d.), in welcher feine eiferne Beharrlichkeit und das 
eudliche Eintreffen der Preußen zum zweiten Mal dem franz. Kaiferreic) das Ende bereiteten. 
Im Verein mit Blücher eilte ev nun auf Paris, wo er am 5. Juli 1815 durch Capitulation 
einzog. Das brit. Parlament belohnte ihn nochmals mit 200000 Pf. St. und der König 
der Niederlande gab ihm den Titel des Herzogs von Waterloo und bedeutende Kron« 
ländereien. Die übrigen Souveraine überhäuften ihn ebenfalls mit Titeln, Orden und den 
werthvollſten Gefchenten. Ganı Europa feierte damals den Helden, der fo wefentlich zum 
Sturze Napoleon’s und der franz. übermacht beigetragen, Nach deni Vertrage vom 20. 
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‚Nov. 1815, erhielt er dad Dbercommando über die verbündeten Truppen, die Frankreich bes 
fegt hielten. Auch in diefer, mehr diplomiatifchen Stellung behauptete er fein leidenſchaftslo— 
ſes, ruhiges Weſen, vermochte ſich aber nicht, wie fchon fein Betragen im Proceffe Ney's 
-(f. d.) beweift, zum Edelmuthe zu erheben. Hingegen fanden die Bourbon den Verbündes 
ten gegenüber in ihm eine fichere Stüge. Auf dem Congreffe zu Aachen beantragte er 1818 
felbft die Zurückziehung des Occupationsheeres; auch half er die Contributionsfrage zu 
Gunften der franz. Negierung entfcheiden. Im J. 1922 ging er als brit. Bevollmächtigter 
auf den Congreß nach Verona, wo er fich zwar nicht nach dem Sinne der Heiligen Allianz, - 
aber doch als toryftifcher Staatsmann erklärte. Seine Wirffamkeit ald Mitglied des Ober» 
hauſes näherte fich ebenfalls mehr und mehr den Grundfägen bes ſtarrſten Torysmus. 
Zwar ſchien er anfangs die freifinnigeren Anfichten Canning's zu unterftügen, allmälig je— 
doch trat er denfelben entgegen. Nach Goderich's Rücktritte übernahm er im Jan. 1828 die 
Bildung des neuen Minifteriums, in welchem er die Stelle eines erften Lords des Schages 
verfah. Echon ein Jahr vorher war er nach dem Tode des Herzogs von York zum Oberber 
fehlshaber der brit. Landmacht ernannt worden. Er umgab ſich mit entfchiedenen Tories, 
fuchte der Verwaltung einen militairifchen Charakter aufzudrüden und vernachläffigte gänz- 
lic) die fehr verwidelten auswärtigen Verhältniffe. Indeffen beſaß er Scharfblid und Nuhe 
genug, um 1829 felbft die Jnitiative in der Emancipation der Katholiken (f. d.) zu 
ergreifen. Der Einfluß der franz. Julirevolution auf die brit. Nation und die Thronbeftei- 
gung Wilhelm’s IV. veranlaften im Nov. 1830 den Sturz feiner Verwaltung und der 
Tories überhaupt. Mit gewohnter Hartnädigkeit widerfegte er fich nun der Parlamentöre- 
form und den übrigen Fortfchritten, welche die Whigminifter einleiteten. Wenn er auch im 
Dberhaufe fein glänzendes Nednertalent geltend machte, fo übten doch fein perfonliches An» 
fehen und die Klarheit und Beftinuntheit feines Ausdruds den größten Einfluß. Nach der 
Entlaffung. der Whigs im Nov. 1834 ergriff er mit Peel(f. d.) wiederum die Zügel der 
Verwaltung ald Minifter des Auswärtigen; doch mußte er fchon bei Eröffnung der Sigung 
von 1835 zurüdtreten. (S. Großbritannien.) Als Peel nad) dem Sturze der Whigs 
im Sept. 1841 fein Minifterium bildete, betheiligte er ſich aufs neue an der Megierung, 
ohne ein beftimmtes Departement zu Übernehmen. Zum Arger der Hochtories ließ er fich 
bon feinem geiftesgewandten Genoffen für die Freihandelspolitif beftimmen. Mit der Auf— 
löfung des Cabinets im Juni 1846 zog fich auch W. zurück, obſchon ihn die Whigs zu hals 
ten verfuchten. Außer der Oberbefehlöhaberftelle bekleidet er noch das Amt eines Gouver« 
neurs im Tower, bed Wächters der fünf Häfen und des Kanzlers der Univerfität zu Orford. 
Er vermählte fich 1806 mit Miß Padenham, der Schwefter des Barons Longford. Aug die 
fer Ehe wurde ber Marquis von Duero, Oberfilieutenant in der brit. Armee und 
künftiger Erbe des Vaters, geboren. Vgl. Gurwood, „The dispatches of field-marshall the 
duke ofW, etc.’ (12 Bde., Lond. 1838; franz., Par. 1840), und Bauer, „Leben und Feld» 
zlige bed Herzogs von W.“ (Quedlinb. 1840). Außerdem befchrieben fein Leben die Eng« 
länder Elliot, Clarke, Marvell und Wright. 
Mel, eine Gattung von Fifchen (f. d.), aus der, der Abtheilung der Weichfloffer ange- 
hörenden Familie der Welfe. Unter den europ. Flußfifchen ift der gemeine Wels (Silnrus 
Glanis) der größte, indem er ausgewachfen gegen ſechs Fuß lang und 300 Pfd. fchwer wird. 
Er zieht trübe und ſchlammige Orte großer Flüffe allen andern zum Aufenthalte vor, Tauert 
dort verborgen fleinern Fifchen auf und liefert ein etwas ſchwer verdauliches, nicht beſonders 
gefchägtes Fleifh. Man findet ihn im Rhein, in der Donau, Elbe und andern großen Klüffen 
Deutſchlands, vorzüglich häufig in Ungarn und Südrußland. Übrigens vertritt er in Europa 
allein eine artenreiche, faft nur auf heife Klimate angemwiefene Familie. 
Melfchlorn, f. Mais. 
Welfer ift der Name einer berühmten ausgeftorbenen Patrizierfamilie zu Augsburg. 
— Julius W. foll vom Kaifer Otto J. wegen feiner Dienfte im Kriege gegen die Ungarn zum 
Nitter gefchlagen worden fein. — Sein Sohn, Octavian W., ließ fich in Augsburg nieder, 
und von ihm ſtammt das Patriziergefchlecht ab, welches ſtets angefehene Stellen im Nathe 
diefer Stadt bekleidete. — Bartholomäus W., Geh. Nath Kaifer Karl's V., war fo wohl« 
habend, daß er nebft Fugger (ſ. d.) dem Kaifer zwölf Tonnen Gold vorfchiegen konnte, Mit 
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ee bes Kaifers rüftete er 1526 drei Schiffe in Spanien aus, welche unter dem 
Befehle des Ambrof. Dalfinger, eines Ulmers, nach) Amerika fegelten und die Provinz Ca⸗ 
racas (f. d.) in Befig nahmen, die der Kaifer W. als Pfand überlieh. Doc ſchon nach 20 
Jahren gaben die Welfer die Befigung freiwillig auf, die nun wieder an Spanien fiel. In diefer 
Zeit Schichten fie auch in Verbindung mit nürnberger Kaufleuten ein Schiff nach Oftindien, um 
neue Dandelöpläge wu fuchen. — Am berühmteften wurde des Barthol. W. Nichte, Phi- 
lippine W., eine Tochter feines Bruders Franz W., geb. um 1530. Sie hatte durch ihre 

Fuge Mutter eine treffliche Erziehung erhalten und mar von auferordentlicher Schönheit. 
Bei Gelegenheit eines Neichetages zu Augsburg im 3. 1547 fah fie der Erzherzog Fer- 
binand, der zweite Sohn des nachmaligen Kaiferd Ferdinand I., und verliebte ſich in fie. 
Standhaft widerfegte fich die Jungfrau allen Anträgen des feurigen, erft 19jährigen Jüng- 
lings und weigerte fich, irgend eine andere Verbindung als durch die Ehe mit ihm einzugehen. 
Diefe wurde denn auch 1550, ohne Vorwiſſen des Vaterd und des Oheims, ded Kaifers 
Karl V., gefchloffen. Der Vater würde, fobald er die Nachricht davon erhielt, äußerſt 
erzüent, und der Sohn durfte lange Zeit gg A vor ihm erfcheinen. Auch im Aus- 
lande machte diefe Misheirath, großes Auffehen. Das liebende Paar genof indeß das größte 
häusliche Glüd, und Phifippine bezauberte durch ihren Verftand und ihre Herzensgüte Alle, 
bie fie näher kennen lernten. Erft nad) einem Zeitranme von acht Jahren ließ ſich der Vater 
verföhnen. Philippine felbft überreichte ihm, verkleidet, eine Birtfchrift, und ihr Benehmen 
dabei, forwie ihre Schönheit, entwaffneten den erzürnten Vater. Er verzieh dem Sohne und 
erklärte deffen Kinder für legitim, erhob die Mutter zur Markgräfin von Burgau, und nach 
ihr erhielten ihre beiden Söhne den Namen Markgrafen von Burgau. Diefe glückliche Ehe 
dauerte 30 ie Ben ftarb zu Innsbrud 1580. Der Erzherzog ehrte das An- 
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aber Ahnung und Vermuthung geben uns auch Auffchlüffe über Das, was unfere Sinne 


nicht erreichen. Durch Anfhauung lernen wir zuerft unfern Erdball, darin die mit demfelben 
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um bie Sonne kreiſenden Planeten und fo unfer Sonnenfyftem (f. d.) näher Tennen. 
Bon diefens, welches einen, wenn auch noch fogeringen Theil des Weltalls ausmacht, fchließen 
wir, weil die Übereinftimmung des Theil mit dem Ganzen zu vermuthen ift, aufjenes. In 
unferm Sonnenfyftem erbliden wit bie Sonne als ben feften Mittelpunft, um welchen fich 
die Erbe und andere Planeten nebft ihren Monden regelmäßig beivegen. Unfere Erde ift der 
Wohnort organifirter, empfindender und denkender Weſen. Beobachtungen lehren uns, daf 
die übrigen Planeten unfers Sonnenſyſtems der Erde ähnlich find; wir fchliegen daher, daß 
auch fie der Wohnplag ähnlicher Weſen feien. Weitere Beobachtungen machen ed wahr- 
fheinlih, daß die Firfterne (f. d.) unferer Sonne ähnliche Weltkörper find. Dies ange» ' 
nommen, fo ift zu vermuthen, daß auch jedem derfelben feine Planeten, die wiederum unferer 
Erde gleichen und in vorgefchriebenen Bahnen um ihn reifen, zugetheilt worden, daf es mit- 
bin ebenfo unzählige Sonnenfyfteme als Firfterne gebe. Da die verfchiedenen Weltkörper 
unferd Sonnenfgftems in gegenfeitigen Beziehungen zueinander ftehen, fo ift Daffelbe auch 
von den unzähligen Sonnenfyftemen zu vermuthen. Und wie wir in Allem, wohin unfere 
Wahrnehmung reicht, Wechfelwirfung, Ordnung und Nothwendigkeit antreffen, fo Dürfen 
wir Daffelbe aud) im Weltall vermuthen, und es daher als ein Syſtem, als ein harmoni« 
fches zufammenhängendes Ganze betrachten. Neuere Beobachtungen verftärfen dieſe Ver- 
muthung, indem fie uns lehren, daß die früher für unbeweglich gehaltenen Firfterne auch 
eine, jedoch erft nach Jahrhunderten bemerfbare Bewegung haben. Dies führt auf den 
Schluß, daß das gefammte Heer der Firfterne fanımt allen Planeten fich wieder um eine 
Gentralfonne (f. Sonne) bewege. Hiernady wäre das ganze Firfternfoftem im Großen 
Das, was ein einzelnes Sonnenſyſtem im Kleinen ift. Sowie wir ım$ die millionenfachen 
Umtreifungen in ihrer Gefammtheit nicht denken können, ebenfo unerfaßlich ift auch die Größe 
des Weltall. Wenn fchon die Entfernung der Sonne, die über 20,666000 M. beträgt, 
eine ungeheure Entfernung genannt wird, mie viel mehr muß biefes dann von ben Firfternen 
gelten, deren Entfernungen zu meffen bisher nur bei einigen wenigen gelungen ift. Es ift 
ſchwer, fich von einer fo ungeheuern Entfernung, welche größer als vier Billionen Meilen 
ift, einen deutlichen Begriff zu machen, zu deren Zurüdlegung das Kicht, welches in einer 
Secunde 40000 M. durchfliegt, dennoch gegen drei Jahre, und eine Kanonenkugel, bie in 
jeder Serunde 1000 F. zurüdiegt, 2,896000 Jahre brauchen würde. Die Geftalt der 
Mitchftraße zeigt uns, daß alle die unzähligen Sterne, aus welchen fie befteht, ein zufammen» 
gehörendes Ganze, ein Sternenfyftem bilden, zu dem unfer Sonnenfyftem, beinahe in der 
Mitte ſchwebend, nur als ein Meinfter Theil gehört. Würden wir uns weit außerhalb diefes 
Sternenſyſtems befinden, fo würde ung diefes offenbar als eine mit Sternen erfüllte Kugel 
oder Scheibe von mehr oder weniger regelmäßiger Geftalt erfcheinen müffen. Je weiter wir 
uns von denfelben entfernen möchten, defto matter und näher aneinander gerückt würben 
uns jene Sternchen erfcheinen, bis in einer unendlichen Entfernung das Ganze und nur wie 
ein matter Nebel erfcheinen möchte. Da man nun in der That durch gute Fernröhre eine 
ſehr große Anzahl diefer Nebelflecke (f. d.) nach allen Richtungen am Himmel zerftreut 
findet, was kann man anders von ihnen denken, als daß fie ebenfo viele, nur unendlich ent» 
fernte Sternenfofteme find, deren jedes, ſowie das unfere, wieder aus Millionen von Sonmen- 
foftemen beſteht? Aber wie groß müffen jene Entfernungen fein? Schon Herſchel fegte bie 
Entfernung derjenigen Nebelflede, die fi) durch gute Fernröhre noch in Sterne auflöfen 
laſſen, zu wenigftens 500 Sternmweiten (eine Sternweite nennt er vier Billionen Meilen) 
und die der ganz unauflösbaren Nebel zu wenigſtens 8000 Sternmeiten feft, zu welcher Ent 
fernung das Licht felbft, um fie zu ducchfliegen, gegen 24000 Jahre braucht. 
ı Mit der Betrachtung des Weltalls ift ber Gedanke an deſſen Urfprung und Dauer 
- unzertrennlich verbimden. Sowie alle Gegenftände unferer Sinnenmwelt von dem Augen» -⸗ 
blicke ihrer Entftehung an verfchiedene Stufen ihrer Entwickelung durchgehen, bis fie den 
höchften Gipfel ihrer Ausbildung erreichen, von welchem fie dann allmälig wieder zurüc 
fchreiten und einer Vernichtung ihrer Form entgegeneilen, ebenfo wird mahrfcheinlich auch 
der Zuftand, in welchem mir jegt unfer Sonnenſyſtem erbliden, nur die Folge einer andern, 
Millionen Jahre früher vorhergegangenen Entwidelung fein. Drei Dinge find es vorzüg · 
- lich, die, höchſt wahrfeheinlich in den erſten Bedingungen der Entftehung unſers Sonnen 
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ſyſtems begründet, uns eine matte Spur in jene geheimnißvolle Epoche eröffnen: 1) die bei 
allen Planeten gleiche Richtung ihrer Bewegung um die Sonne und um ihre Achſe von 
Weſten nach Often; 2) ihre beinahe kreisförmigen Bahnen, und 3) die enge, nur wenige 
Grade umfaffende Zone, in welcher die Ebenen aller Planetenbahnen eingefchloffen find. 
Die Urfache, welche diefe Erfcheinungen hervorgebracht hat, muß alle Körper des Planeten- 
foftems umfaßt haben und wegen der erftaunlichen Entfernung diefer Körper voneinander 
ein Fluidum von einer unermeßlichen Ausdehnung gemwefen fein. Diefes Fluidum muß die 
Sonne nad) Art einer Atmofphäre umgeben haben, oder die durch eine fehr große Hige aus» 
gedehnte und bereits einer Notation um ihre Achſe untertvorfene Maffe der Sonne muß ſich 
anfänglich über alle Planetenbahnen hinaus erſtreckt und ſich erft fpäter nach und nad in 
ihre gegenwärtigen Grenzen zurückgezogen haben. In diefen urfprünglichen Zuftande war 
unfere Sonne jenen Nebelfleden ahnlich, die ung durch die Fernröhre mit einem mehr oder 
minder leuchtenden Kerne erfcheinen, deffen Dunſthülle durch ihre fortfchreitende Niederfchla- 
gung auf den Kern endlich den eigentlichen Stern erzeugt. Wenn aber durch die Abnahme der 
hohen Temperatur an der Oberfläche, jener urfprünglichen Sonnenatmofphäre die Grenzen 
berfelben fich zufammenzichen und dem Mittelpunkt der Sonne genähert werden, fo muß 
dadurch die Notation der äußerften Elemente diefer Atmofphäre immer gefchwinder werden, 
und dadurch werden diefe durch Abkühlung erhärteten Elemente von der übrigen Atmofphäre 
getrennt, nach den Gefegen der Eentralbewegung, ihre Bahn abgefondert um den Gentral- 
förper fortfegen. Wäre die fo erklärte Formation mit einer ganz volllommenen Regelmäßig- 
feit vorgegangen, fo müßten die Bahnen aller Planeten volltommen treisförmig fein und 
ihre Ebenen mit der Ebene des Sonnenäquators zufammenfallen; allein die geringfte Stö- 
rung des Proceffes wird eine Anderung diefer Elemente nad) fich ziehen müffen. Nimmt 
man diefe Hypothefe an, fo erfcheinen uns jene mehr oder weniger regelmäßigen Nebelflede 
als junge Weltſyſteme, die nach einer langen Neihe von Jahrtaufenden zu ihrer vollen Aus« 
bildung gelangen werden, und wir erbliden dann in ben verfchtedenen Abftufungen diefer 
Sterngebilde und Nebelflede Welten, die auf verfchiedenen Stufen ihrer Ausbildung ftchen. 
Eine andere Frage, bie fi) ung hier aufdringt, ift: Wird das Weltall ewig fo bleiben? 
Wenn wir fehen, daß allen Dingen diefer Erde eine oft nur fehr kurze Periode ihres Dafeins 
angewieſen ift, nach welcher fie verfchwinden und nicht wieberfehren; wenn ganze Thier- 
gefchlechter und Volferftännme ausfterben, fo liegt die Frage fehr nahe: Wird auch der Glanz 
ber Sterne und das Licht der Sonne einft erlöfchen? Die Aftronomen haben fich bemüht, 
biefen Gedanken zu widerlegen und zunächft in der Einrichtung unſers Planetenſyſtems felbft 
bie Urfachen feiner ewigen Dauer zu finden. Und in der That, fowie hier auf Erden mit un« 
begreiflicher Weisheit für die Erhaltung der Pflanzen» und Thierwelt geforgt ift, fo iſt auch 
in dem Planetenfyfteme, durch deffen Einfachheit und die Vertheilung der Weltkörper, abge: 
rechnet von Fleinen Störungen, die in enge Grenzen gefchloffen find, ein mächtiger Grund 
für deffen ungeftörted Beftchen nicht zu verfennen. Allein eine noch fo lange Dauer ift noch 
feine ewige Dauer, und die legte fcheint durch nichts verbürgt zu fein, da, was innere Stö« 
rungen zu bewirken nicht vermögen, durch äußere, unvorhergefehene Urfachen plöglich herbei« 
geführt werden kann. Daher kann auch ein ganzes Sternenfyftem, nachdem es fein langes 
Tagewerk vollbracht hat, abtreten, um einem andern Plag zu machen. Ja wir fehen diefelben 
wiederkehrenden MWechfel des Lebens und des Todes, die uns hier unten umgeben, auch in 
jenen hohen Negionen wirklich erfcheinen. Tycho, Kepler und Eaffini beobachteten Firfterne, 
von denen wir feine Spur mehr haben. Vgl. Laplace’s claffifhe „„Exposition du systeine 
du monde” (2 Bde, 5. Aufl., Par. 1824) und Pontecoulant’$ „Theorie analytique du 
systeme du monde’ (2 Bde., Par. 1829); Herfchel, „Über den Bau des Himmels” 
(deutſch, Dresd. 1826), und unter den populairen Darftellungen des Weltgebäudes und 
der Gefege, auf welchen es ruht, namentlich die Schriften von Bode, Brandes, Littrow, 
Mädler u. A. 

Weltbürgerfinn, f. Kosmopolitismus. 

Weltgeiftliche oder Weltpriefter, au Reutpriefter oder Raienpriefter, 
werben diejenigen Geiftlichen in der katholiſchen Kirche genannt, welche feinem geiftlichen 
Orden angehören, ſondern an Kirchen als Pfarrer und Kapellane, oder in Domcapiteln als 
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— Capitularen, Bicare u. ſ. w. angeſtellt find. In ber lat. Kirchenſprache heißen 
fie Cleriei saeculares, im Gegenſatze zu ben Ordensgeiſtlichen (Clerici regulares), weiche 
eine Ordensregel beobachten. 
Weltgericht, ſ. Jüngſter Tag. 
Weltgefchichte, f. Geſchichte. 
Belthandel nennen bie Deutfchen denjenigen Handelsverkehr, welcher ſich weiter 
erſtreckt ald mit ihren nächften Nachbarn. Die andern Völker haben einen Ausdruck 
dafür und begreifen ihn unter dem des auswärtigen Handels. Mas der inländifche 
Handel den verfchiedenen Theiten eines Landes ift, gewährt der ausländifche allen Ländern 
der Erbe. Jedes Land erzeuge.nur ihm eigenthümliche Waaren, und gäbe es daher feinen 
auslindifchen Handel, fo würde ed von allen den Waaren entblöft fein, die es nicht felbft 
hervorbringt. Schon ein geringes Nachdenken lehrt, welche Annehmlichkeiten nicht allein, 
. fondern auch welche Bedürfniffe ein Handelsvolf entbehren würde, wenn es feinen auslins 
bifhen Handel hätte, und daß es die Beftimmung der Völker ift, gegenfeitig voneinander 
abzuhängen. Ebenfo ift leicht einzufehen, daß bei gleichen Verhältniffen dasjenige Volk das 
reichfte fein wird, welches feinem Handel mit der ganzen Melt feine Hinderniſſe entgegen · 
ſtellt. Man kann daher den Handel des einen Landes mit dem andern eine Ausdehnung der 
Theilung der Arbeit nennen; denn durch den gegenfeitigen Verkehr werben fie in den Stand 
gefegt, ihre Arbeiten nach den befondern Anlagen zu vertheilen. Dadurch wird die Arbeit der 
Menſchen viel einträglicher. Es iſt daher ſehr irrig, zu meinen, daß ein Volk durch ſeinen 
auswärtigen Handel Das, was es auf der einen Seite gewinne, auf der andern wieder ver⸗ 
liere. Der Handel ift nicht direct hervorbringend, noch dürfen feine Wohlthaten nach feinen 
unmittelbaren Wirkungen abgewogen werden. Was ein Volt gibt, ift der genaue Merth 
Deffen, was es dafür erhält. Der Vorteil des Handels befteht darin, daß er in den Stand 
fegt, bie Arbeit zu theilen, und jedem Volt die Mittel gibt, fich mit den Gegenftänden, nach 
welchen bei ihm gefragt wird, zu ben niebrigften Preifen zu verfehen. Der Ausländer ges 
winnt aber genau ebenfo viel, indem er uns Das abfauft, was er nirgends wohlfeiler findet. 
Der Handel gibt daher einem Volk nicht mehr Vortheile als dem andern, fondern er gewährt 
alten Reihthum und Genuß im einem Grade, der vorher nicht für möglich gehalten werden 
fonnte. Tätigkeit und Unternehmungsgeift werben je größer, je mehr fie neue Gegenftände 
kennen lernen, die das Verlangen hervorrufen, fie zu befigen. Man muß daher frachten, an 
dem Welthandel den möglichft größten Antheil zu Haben. Ift der Markt eines Handelsvolks 
mit den verſchieden Waaren eines jeden Landes und Klimas verfehen, fo werden verhältniß« - 
mäßig Anlaß und Lohn vermehrt, welche die Anftrengungen des Kunftfleißed anfpornen. 
Man ftrengt fi an, mehr zu erzeugen, um dafür mehr fremde Erzeugniffe zu erlangen, und 
der Kaufmann beftrebt fi, Neuigkeiten-zu bringen und wohlfeilere Märkte zu finden, um 
noch mehr an feine Kunden zu verfaufen, d. h. um fie zu neuen Unternehmungen und vers 
mehrtem Kunftfleife anzufpornen. Alle Kräfte des Geiftes und Körpers werben dadurch in 
Thätigkeit gebracht, und das Verlangen nach fremden Waaren, von der Unwiſſenheit oft 
getadelt, wird eine der wirkſamſten Urſachen des Neichthums und ber Gefittung. Der Welt 
handel ruft aber nicht allein den Kunſtfleiß hervor, vertheilt die Gaben der Natur und ſetzt 
in den Stand, von ihnen ben größten Nutzen zu ziehen, ſondern er vertheilt auch die Gaben 
der Wiffenfchaften und Künfte und gibt jedem Lande die Mittel, die Erfindungen und Ent» 
deckungen anderer wie die einigen anzumenden. Man hat fich viel Mühe gegeben, zu ermitteln, 
welche Vortheile der inländifche, und melche der ausländifche Handel gewähre, dabei aber 
die irrigften Grundfäge angewendet. Der innere Handel eines Landes ift allerdings ungleich 
größer al der mit dem Auslande, allein bamit wird noch keineswegs bemwiefen, daß ber inlän- 
difche Handel verhältnigmäfig vortheilhafter fei. Es ift hierbei in Betracht zu ziehen, daß 
der Handel nicht eine directe, fondern eine indirecte Quelle der Wohlfahrt ift, weil der blofe 
Austaufh von Waaren nichts zu deren Vermehrung beiträgt. Der Einfluß bes Handels 
darauf befteht darin, daß er die Mittel gemährt, die Theilung der Arbeit bis an das ent⸗ 
ferntefte Ziel auszubehnen, und daß er die Menfchen mit einer unendlich größern Menge von 
Bedürfniffen und Bequemlichkeiten aller Art verfieht, ald geſchehen wäre, wenn Individuen 
und Voͤlker genöthigt gewefen wären, yon ihren eigenen vergleichungsmeife geringen Kräften 
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zur Befriedigung ihrer Bebürfniffe abzuhängen. Dann würden wir nicht weiter fein als 
unfere Vorfahren vor 500 und noch mehr Jahren. 

Weltmeer oder Ocean nennt man das viele taufend Meilen weit ausgedebnte, in 
ben größten Vertiefungen der ganzen Erdoberfläche befindliche Gewäffer, welches über zwei 
Drittheile derfelben einnimmt, das fefte Land fowie die Infeln auf allen Seiten begrenzt 
und bie Üfer alles trockenen Landes ringsum befpült. In diefem umfaffendften Sinne gibt 
es daher eigentlich nur Ein Weltmeer, nur ein zufammenhängendes Ganze, nur eine größe 
allgemeine Waffermaffe der Erde, aber in einen engern Sinne nennt man auch diejenigen 
großen Seeflächen, welche durch die Ufer mehrer Gontinente oder große Meere begrenzt 
find, Welt- oder Hauptmeere. Namentlich führen diefen Namen auch die fünf großen 
Abtheilungen ded bie ganze Erde umgebenden Deeans, nämlich das nördliche und das für 
liche Eismeer (f. d.), das Atlantifche Meer (f. d.), das Stille Meer oder der Große 
Dean, der Auftralocean oder die Sübdfee (f. d.) und das Indifche Meer. Ihre Scheidung 
wird durch die Polarkreife, fowie durch; die Uferzüge der Eontinente beftimmt, weshalb die 
Ausdehnung derfelben fehr verfchieden ift. Als die HleinftedieferMeeresabtheilungen erfcheint 
ohne Zweifel das Indifche Meer, welches die Küften der füdöftlichen und öftlichen Länder 
Afrikas und des fühlichen Afıens befpült und im Oſten durch die indifhen Infeln, Neuholland 
und Neufeeland begrenzt wird. Es ift fehr infelreich und fieht mit den beiden Meerbufen von 
Bengalen und Dman und dem Perjifchen und Rothen Meere in Verbindung; auch herr» 
fchen auf feinem nördlichen Theile die Muffons oder Paffatwinde vor. Außer dem Namen 
MWeltmeer gibt man diefen fünf Abtheilungen der großen Wafferfläche, weil fie außerhalb gan- 
zer Gontinente liegen, auch ben Namen äußere Meere, zum Unterfchied von den inneren 
Meeren, d. h. ſolchen, welche von einzelnen Theilen großer Länder oder von Infeln mehr 
oder weniger begrenzt find. 

Weltplan, f. Menſch, Vorfehung und Teleologie. 

Weltpriefter, f. Weltgeiftliche. 

Weltfpftem nennt man im Allgemeinen die Verbindung mehrer Weltkörper zu einer 
gewiffen Ordnung, insbefondere aber bie verfchiedenen Anfichten über eine folche Verbindung 
zwiſchen den Himmelskörpern, namentlich den Körpern unfers Sonnenfoftems. Solcher 
Weltſyſteme werben hauptfächlich drei angenommen, die vom Ptolemäus (f. d.), Tycho 
be Brahe (f. d.) und Kopernicus (fi d.) aufgeftellt wurden. Peolemäus: nahm an, 
bie Erbe ſtehe im Mittelpunfte des- runden Weltgebäudes unbemweglich ftill und um fie be» 
megten fich die übrigen Weltkörper in feften, volltommen runden Kreifen. Das Unhaltbare 
- biefes Syſtems fuchte Tycho de Brahe zu verbeſſern. Er nahm aber gleichfalls die Erde als 
unbeweglich in ber Mitte des Weltgebäudes m und ließ Sonne und Mond um fie, die übri- 
gen Planeten aber um die Sonne fich bewegen. Das Syſtem, das Kopernicus früher, als 
Tycho de Brahe das feinige, aufftellte, das ſchon die Pythagoräer, jedoch nicht aus aſtronomi⸗ 
ſchen Gründen, fondern in Folge ihrer Theorie vom Feuer, ahneten, und welches durch bie 
Beobachtungen und Entdedungen aller nachfolgenden Aſtronomen im Allgemeinen beftätigt 
und nur in Einzelheiten berichtigt und vervollkommnet wurde, iſt unftreitig das richtige, weil 
allein nad demfelben die Erfcheinungen am Himmel fich genügend erklären laffen. (S. Erbe 
und Sonnenfyftem,) Noch mag hier das ägypt. Weltfyftem erwähnt werden, das 
und jedoch blos in feinen allgemeinen Zügen bekannt iſt. Es unterfcheibdet fich von dem des 
Prolemäus nur dadurch, daf nach jenem Mercur und Venus ſich um die Sonne, nicht um 
bie Erbe bewegen, — In einer andern Bedeutung nimmt man Weltfyftem, wenn man 
darunter die Anordnung aller Weltkörper überhaupt verftcht. (S. Weltall.) 

Weltumfegler. Die Reihe diefer kühnen Männer würde der Portugiefe Magel- 
Lan (f. d.) eröffnen, wenn er nicht 1521 in einem Gefecht mit den Bewohnern der Infel 
Matan geblieben wäre, worauf Cano fein Schiff zurüdführte. Dem von ihm genommenen 
Wege. durdy die nach ihm benannte Magellanftraße oder um das Gap Horn herum in bie 
Sübfee find fpäter Spanier, Franzofen, Holländer, Engländer, Deutfche, Nuffen und Nord: 
amerikaner gefolgt. Die meiſten und die wichtigften Seereifen und Weltumfegelungen haben 
bie Engländer unternommen. Etwa 59 Jahre nach Sebaftiano Ca boto (f. d.) drang 1553 
Hugo Willoughby auf feiner nördlichen Sendung. bis Nowaja-Semlja vor. Alle feitdem an 
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geftellten Berfuche, mittels einer norböftlichen oder nordweſtlichen Durchfahrt in den Großen 
oder Stillen Dcean zu gelangen und dann füdwärts die alte und die neue Welt zu umſegein, 
find bis jegt nicht gelungen. (S. Novdpolerpeditionen.) Doc) hatten die durch Chan⸗ 
cellor, Bourrough, Frobifher, Arthur, Pet, Jackmann, Gilbert, Davis und Weymouth 
(1591) gemachten Reifen nad Nordoften und Nordweften mehrfache Ränderentdedungen 
zur Folge. In derfelben Zeit umfchiffte Francis Drake (f. d.) die Erde. Cavendiſh, Chis 
dley und Hawkins fegelten dem großen Vorgänger im Süden nach, doch nicht mit gleichem 
Glüde. Unter den fühnen Nautikern, welche im 17. Jahrh. große Seereifen unternahmen, 
zeichneten ſich Hudfon, Button, Baffin, Bylot und Narborough, befonders aber Dampier, 
Halley, Wood Rogers und der ruff. Capitain Bellingshaufen durch die Größe oder die Wich« 
tigkeit ihrer Entdeckungen aus. Wood Rogers drang bis 62" 53’ zum Südpol vor; Bellings- 
haufen im. 1820 bis um 70°. Dreifig Jahre nad) Rogers umſchiffte Anfon (f.d.) 1741 
—-44 die Erde, und mit ihm hob die Entdedung deö gefammten Südmeers, alfo von ganz 
Dolynefien, von neuem an. Darauf machten Garteret und Wallis (1767) ihre Entdeddungs- 
reife. Mit Cook (f. d.) beginnt feit 1770 die neuefte Epoche der Weltumfegelung; Vancou⸗ 
ver machte 1794 die Geographen und Seefahrer mit der Norbwefttüfte Amerikas genau 
betannt. In demfelben Jahre ward D’Entrecafteaur abgefendet, um Lapeyroufe (f. d.) 
aufzufuchen und den Großen Ocean zu beſchiffen, und ihm verdankt man die Kenntniß der 
Meftküfte Neucaledoniens. In der neuern Zeit wurden beſonders von Frankreich (f. Frey- 
cinet und Dumont d'Urville), Rußland (f. Krufenftern, Dtto von Kogebue 
und Lütke) und den Vereinigten Staaten Entdedungsreifen- um die Welt veranftaltet. 
Weltweisheit (sapientia saecularis) nannten die Kicchenlehrer und Theologen, na» 
mentlich feit Gregor dem Großen, bie Philofophie (f. d.), die fie als eitle Menfchen- 
weisheit betrachteten, im Gegenfage zu der Offenbarung und der darauf gegründeten pofitis 
ven Theologie, die fie ald sapientia divina bezeichneten. z 
endefreife oder Zropici nennt man diejenigen beiden dem Aquator parallelen 
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mels oder ber Erbe) nördlich und füdlich entfernt find. Die bimmlifchen Wendekreife 
haben ihren Namen daher, weil die Sonne, fobald fie einen derfelben erreicht hat, gleich« 
fam ummendet oder umkehrt und ſich dem Aquator wieber nähert, nachdem fie fich von dem⸗ 
felben nördlich oder ſüdlich entfernt hatte, Die irdifhen Wendekreife, vom denen 
man ben nördlichen häufiger den Wendekreis bes Krebfes, dem füdlichen aber. den des 
Steinbods nennt, bilden die Grenzen ber heißen Zone und. gehen: durch alle diejenigen 
Yunkte ber Erdoberfläche, in denen die Sonne einmal des Jahres, und zwar zur Zeit ihrer 
größten füdlichen oder nördlichen Entfernung vom Aquater, im Zenich fleht. 
Wendeltreppe nenntman wegen der Ahnlichkeit mit einer um eine Spinbel fich win- 


denden Treppe gewiffe einfchalige Conchylien, unter denen die echte Wendeltreppe (Sca- 


laria pretiosa) mit voneinander abftehenden, frei umlaufenden Windungen bie vorzüglichfte 
ift. Sie findet ſich auf der Küfte Koromandel in Dftindien, ift gegen zwei Zoll lang unb 
wurde fonft zumeilen mit 1000 Thlr bezahlt; gehört aber jegt keineswegs zu den Selten- 
heiten und wird in London von Konchylienhändlern für 4+—6 Schillinge verkauft. 
Wenden nannten die Deutfchen den Zweig der Slawen (f. d.), der fhon im 6. 
Jahrh. im nördlichen und öftlichen Deutfchland von der Elbe längs der Oftfee bis zur Weich 
fel und ſüdwärts bis an Böhmen feftfaß. Im diefem Sinne werden gewöhnlich dazu gerech« 
net: 1). Die Obotriten (Bodrici), ein mächtige Volk im jegigen Medlenburg unter eige- 
nen Koönigen, das Heinrich, der Löwe, Herzog. von Sachfen, im 12. Jahrh. beinahe ganz aus» 
rottete, nebft ben Polaben, Wagriern und Linonen; 2) die Wilzen (f. d.) längs. der Oftfee 
hin, von der Ober bis an, bie Weichfel oder Pommern, beren altes Fürftengefchlecht, feit 1 181 
mit Deutſchland verbunden, erſt 1637 ausſtarb; 3) die Ufern, Heveller (f.d.) und Rheta- 
trier in den fünf brandenburg, Marken, die durch Albrecht den Bär, Markgrafen von Bran- 
benburg, bezwungen und. verfilgt wurben; A) die Lufiger in der Marfgrafichaft Ober. 
und Niederlaufig; ja fogar 5) die. Sorben (f, d.), die aber anderwärts ausdrücklich von 
den Wenden unterfchieben werben. Im engern Sinne bezeichnet man jegt mit dem Namen 
Wenden die Überreſte ſſaw. Bewohner: in.der Ober. und. Niederlaufig.(f. Laufig), bie 
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noch gegenwärtig die wend. Sprache reden und ihre eigenthlümlichen Sitten und Gebräuche 
haben. Sie find ein Fräftiger Menfchenfchlag, weshalb wend. Ammen in benachbarten 
Provinzen fehr gefucht werden, arbeitfam, bildſam und gaftfrei. Ihre Zahl beläuft fich gegen 
150000, wovon zwei Drittheile Ober - und ein- Drittheil Niederlaufiger find; von jenen 
gehören 60000 zu Sachfen, alle übrigen zu Preußen. Ihre Sprache, welche einer ungewöhn⸗ 
lichen Ausbildung fähig, auch feit dem 16. Jahrh. als Schriftfprache angewendet worden 
ift, empfiehlt fich durch Melodie und Kraft. Sie fchmachteten, gleich den übrigen Slawen, 
in den erften Zeiten ihrer theilweifen Unterjochung durch die Deutfchen unter dem härteften 
Drucke. Erft feit der Verbreitung eines humanern Geiftes in Europa und namentlich feit 
der Reformation wurde auch ihr Schieffal erträglicher. Im Dreißigjährigen Kriege wollte 
man ihre Sprache gänzlich ausrotten und gab ihnen deutfche Prediger; im 18. Jahrh. 
wurde man duldfamer und ließ ihnen ihr natürliches Necht der angeſtammten Sprache, dad 
man aber gegenwärtig wieder mehr und mehr zu fehmälern fucht. | 
Wendt (Ioh. Amadeus), Philofoph, wurde zu Leipzig am 29. Sept. 1733 von armen 
Altern aus dem Handmwerkerftande geboren und auf der dafigen Thomasfchule unterrichtet, 
wo er fich zugleich mit der Tonkunſt genau befannt machte. Auf der Univerfität, die er 1801 
bezog, ftudirte er anfangs Theologie, doch fand er fich bald mehr zur Philofophie, ſchönen Kites 
ratur und Kunft hingezogen. Im. 1304, nachdem er Doctor der Philofophie geworden, fam 
er ald Hofmeifter in eine adelige Familie in der Nähe von Großenhain; im folgenden Jahre 
kehrte er mit feinem Zögling nach Leipzig zurück, wo ihm fein Verhältniß zu diefem zur Pflicht 
machte, die Rechtswiſſenſchaft mit zu hören. Hier trat er 1808 als afademifcher Docent auf 
und wurde 1810 außerorbentlicher und 1816 ordentlicher Profeffor der Philofophie. Im J. 
1829 folgte er dem Nufe ald Profeffor der Philofophie in Göttingen an Bouterwek's Stelle 
und ftarb dafelbft am 15. Det. 1836. Seine amtliche Thätigkeit beftand in Vorlefungen über 
Pfychologie, Logik, Afthetik, Religionsphilofophie und Gefchichte der Philofophie. Wielfeiti: 
ger war feine literarifche Thätigkeit, die fich namentlich in früherer Zeit zum großen Theil auf 
die Intereffen der gebildeten Geſellſchaft mit bezog. Hierher gehört feine Nedaction des ,‚Leip« 
ziger Kunſtblatt“ (1817 —1S), des „Zafchenbuch zum gefelligen Vergnügen‘ (1821— 
25), wodurch er mit Tieck, Hoffmann, Schefer, Paten u, A. in nähere Berührung kam. 
In den legten Jahren feines Aufenthalt in Leipzig unternahm er die Herausgabe des neuen 
„Deutfchen Muſenalmanach“, den er in Göttingen noch eine Zeit lang fortfegte. Auch hat- 
ten das „Converſations⸗Lexikon“, das „Morgenblatt”, die „Zeitung fürdie elegante Welt“, 
die leipziger und berliner mufifalifchen Zeitungen an ihm einen umſichtigen Mitarbeiter und, 
ſcharfſinnigen Berichterftatter, ſowie einen gefchmadvollen Kunftrichter. Diefelbe Richtung 
verfolgten feine Schriften „Roſſini's Leben und Arbeiten” (Lpz. 1824), und „Uber die 
Dauptperioden der fehönen Künfte oder die Kunft im Laufe der Weltgeſchichte“ (Lpz. 1831). 
Früher hatte W. die „Grundzüge der philofophifchen Rechtslehre“ (Lpz. 1811) herausges- 
geben und Zennemann’s „Grundriß der Gefchichte der Philofophie” bearbeitet, der 1829 die 
dritte Auflage erlebte. Seine Heinern afademifchen Abhandlungen „De rerum principiis 
secundum Pythagoram“ und „De philosophia cyrenaica” find nicht ohne Merth. 
Wenzel (Wenceslaus), deutſcher Kaifer 1378— 1400, ältifter Sohn Kaifer Karl's IV. 
aus dem Haufe Luremburg, geb. 1361, wurde ſchon als dreijähriges Kind zum König von. 
Böhmen gefrönt, im zehnten Jahre, nachdem er vorher bereits zweimal verlobt geweſen, 
mit Johanna, Tochter Herzog Albrecht’s I. von Baiern, vermählt. Bald darauf wurde er 
mit der Mark Brandenburg belehnt, deren Verwaltung jedoch in feinem Namen der Water 
fortführte, und 17 Jahre alt, folgte er dem Vater 1378 auf dem böhm. und deutfchen Königs« 
throne. Sein Regierungsantritt fiel in eine Zeit, wo das Fauftrecht mit der unbefchränfteften 
Zügeltofigkeit mwüthete, die Kirche durch die Parteiftreitigkeiten mehrer Päpſte und Gegen- 
päpſte zerriffen wurde und überhaupt die bürgerlichen und Eirchlichen Elemente Deutfch» 
lands in einem Zuftande ber Gährung und Auflöfung ſich befanden. Aber W., obgleich 
wohlunterrichtet, talentvoll und von feinem Vater im zwölften Jahre zur Theilnahme an 
den Staatögefchäften zugezogen, mar nicht der Geift, dem Sturme diefer weltbewegenden 
Ummälzungen zu gebieten und mit fräftigem Arme fie in die rechte Bahn zu leiten. Zwar 
verfuchte er auf dem Neichstage zu Nürnberg im 3. 1333 duch Zurücführung der Reichs» 
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verfaffung auf die urfprüngliche Geftalt eines Bundesvereins dem für die Ruhe Deutfch- 
lands verderblichen Übel der Städtebündniffe und Adelövereine entgegenzutreten; allein 
weder biefer Plan, noch ein im 3. 1384 zu Heidelberg gemachter und im 3. 1387 zu Mer- 
Be wiederholter Verſuch einer. Gefammteinigung aller Fürften und Städte war von 

tfolg. Nach diefen gefcheiterten Bemühungen 309 W. es vor, von num an, unbelüm- 
mert um die ununterbrochen fortwürhenden verheerenden Kämpfe der Fürften, des Adels 
und der Städte in Deutjchland untereinander, feine Zeit in Vergnügungen und Schwel 
gerei zu verbringen. Vergebens ſchickten die Neichsfürften Geſandte mit der Bitte an ihn, 
nad) Deutfchland zu kommen und ber Verwirrung zu ſteuern; er wies fie höhnend ab, und 
erft der Drang der Umftände konnte ihn bewegen, im I. 1389 einen Fürftentag nach Eger 
zu berufen und einen Randfriebden feftzuftellen, in welchem er jegt die Sache der Städte, bie 
er früher felbft zum Widerftande aufgemuntert hatte, preisgab. Bald darauf vernichtete 
W. auf den Antrag ber Reichsſtände die auf Fürften und Adel laſtenden Judenfchulden und 
ließ ſich für diefe Befreiung 15—30 Procent von den Schuldnern in feine Kammerkaſſe 
zahlen, und als im J. 1389 der prager Pöbel über die Juden, die eine Hoftie gehöhnt haben 
follten, herfiel und ihrer 3000 töbtete, riß er zfeichfalld das Vermögen der Ermorbeten an 
fih. Wenn W. fich die Unzufriedenheit der deutfchen Nation durch fein forglofes, unthätiges 
Regiment zugezogen hatte, fo war er dagegen ben Böhmen verhaft, weil er bier die Deut- 
ſchen begünftigte, von dem Adel die verpfändeten Krongüter unentgeltlich zuruͤckfoderte, die 
Geiftlichkeit auf alle Weife nedte und reizte und Überhaupt nad) Eigenfinn und Willkür 
handelte. Den Priefter Johann von Nepomuf (f. d.), der aus Treue gegen ben Erzbifchof 
von Prag ihm eine Ausfage verweigerte, folterte er mit eigener Hand und lief ihn 1373 ge= 
bunden von ber prager Brücke in die Moldau werfen, und Diejenigen vom Abel, welche die 
Kammergüter nicht freiwillig zurüdgaben, wurden vorgeladen und ohne Weiteres hingerich- 
tet. Die ungezügelte Herrſcherwillkuͤr brachte die bohm. Großen dahin, fich mit W.'s Bru- 
ber, dem König Sigismund von Ungarn, und feinem Vetter, dem Markgrafen Jobſt von 
Mähren, zu verbinden, durch deren Veranftaltung W. auf einer Reife überfallen und auf 
dem prager Schloß mehre Monate in geheimer Haft gehalten wurde, bis auf feines Brubers, 
des Herzogs Johann von Görlig, Betrieb die beutfchen Fürften endlich durch Androhung von 
Gewaltmitteln feine Freilaffung bewirften. Er fuchte nun zwar durch neue Gemwaltthaten 
fich im Befige feiner Macht wieder feftzufegen, ließ den Bürgermeifter von Prag und einige 
Stadträthe, die er für Teilnehmer an der Verfchwörung hielt, enthaupten und hatte daf- 
felbe Schifal audy mehren böhm. Magnaten zugebacht, aber neue Empörungen zwangen 
ihn, unter Vermittelung feined Bruders Sigismund und bed Markgrafen Jobft einen Frie- 
den einzugehen, durch welchen feine Pönigliche Macht auf eine Schattenherrfchaft herabgefegt 
wurde. Auch in Deutfchland fank fein Anfehen immer mehr. Während er in Folge feiner 
fteten Geldnoth ſich verleiten ließ, an Johann Galeazzo Visconti die Würde eines Herzogs 
von Mailand für 100000 Boldgülden zu verfaufen, erhoben die Verbindungen ber Schles 
gler und Martinsvögel und andere Ritter- und Städtebundniffe aufs neue ihr Haupt, ver- 
heerten das Land durch gegenfeitige blutige Fehden und benugten die Unthätigkeit W.'s zu 
wilftürlihen Handlungen und Gemwaltthätigkeiten, denen ein neues Landfriedensgebot 1398 
auf dem Neichetag zu Frankfurt nicht zu fleuern vermochte. Als nun W. fich endlich zur Be» 
feitigung der Kirchenfpaltung mit Frankreich vereinigt und in bie Abfegung der beiden Ge- 
genpäpfte Bonifacius IX. und Benedict XIII., um unter einem neuen Oberhaupte die Par- 
teien zu verföhnen, eingemwilligt hatte, verfeindete er fich dadurch mit dem Erzbifchof Johann 
von Mainz, ber bisher ben König nur um feiner Freundfchaft mit Bonifacius IX. willen geſchont 
hatte, und bie vier Kurfürften von Mainz, Köln, Trier und Pfalz vereinigten fich nun im 
I. 1400 zu Frankfurt in dem Entfchluffe, ihn abzufegen. An feine Stelle wurde der Kur- 
fürft Ruprecht von ber Pfalz gewählt, der jedoch, da viele Reichsftände, befonders bie Städte, 
fortdauernd an W. fefihielten und er felbft- in allen feinen Priegerifchen Unternehmungen 
unglücklich war, nie zu allgemeiner Anerkennung kam. Unterdeffen war IB. mit feinen böhm. 
Unterthanen in neue Zwiftigkeiten gerathen, die Sigismund benugte, um feinen Bruder 
gefangen zu nehmen und 19 Monate zu Wien in Haft zu halten. Auch hatte Bonifa- 
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cius IX. W.'s Abfepung 1403 förmlich ausgefprochen. Durch feine zweimalige Gefangen» 
fchaft nicht klüger geworden, herrſchte er in Böhmen mit größerer Willkür und Laune als je, 
Er trieb; fein wüſtes Leben in gewohnter Weife fort und begünftigte aus Haß gegen die fa» 
tholiſche Geiftlichkeie die Anhänger Huß's den er auf alle Weife zu fchügen fuchte. Als 
hierauf nach Ruprecht's Tode 1410 Sigismund zum rom. König gewählt wurde, trat er in 
einem Vergleiche zu deffen Gunften feine Nechte auf das Kaiferehum ab, überließ von jegt 
an den Landftänden die Regierung in Böhmen, ergögte fich auf feinen Schlöffern mit der 
Jagd, mußte aber noch den durch Huß's Hinrichtung bewirken blutigen Aufftand zu Prag, 
der den Huffittenfrieg zur Folge hatte, erleben; und farb, aus Arger über diefe neue Empd- 
zung der Böhmen, 1419 vom Schlage getroffen. W. war bei feinen großen Fehlern doch 
wicht ohne Talent und Geift und nicht ohne Einficht in die Gebrechen feiner Zeit. Aber fein 
Mangel: an ernfter, fefter Thätigkeit, fein Hang zu Ausfchweifungen und fein jähzorniger 
Charakter, der eine Folge beigebrachten Giftes geweſen fein fol, eigneten ihn nicht für 
eine Zeit der Bewegung, die der fräftigen Hand eines Fürften wie Karl's des Großen be» 
durfte, Viel hat ohne Zweifel der Haß der Geiftlichkeit zur Entftellung feines Charakters 
beigetragen. Vgl. Pelzel, „Lebensgefchichte des rom. und böhm. Königs W.“ (2: Bde, 
Prag 1788— 90). 

Wenzel (Karl Friedr.), einer dev bedeutendften analgtifchen Chemiker des 18. Jahrh. 
und erfter Gründer der Stöchiometrie durch feine, damals wenig beachteten, Unterfuchungen 
über die Neutralität der Salze, war 1740 zur Dresden geboren. Er erlernte zunächft bei 
feinem Bater die Buchbinderei, entwich aber vach Holland und ſtudirte in Amſterdam Chi⸗ 
rurgie und Pharmarie. Als Schiffechirurg ging er nach England, Grönland u. f. w. und 
kehrte 1766. nad) Sachfen zurück. Hier ftudirte er in Leipzig Chemie und’ Metällurgie, kam 
dann in fähf.Staatsdienft und wurde 1780 Director der Bergwerke in reiberg, wo er 1793 
ftarb; Wußer feiner noch alchymiftifche Richtungen verfolgenden ‚Einleitung jur höhern 
Chemie’ (Rpz. 1773) haben wir von ihm „Vorleſungen uber die chemiſche Berwandtſchaft 
der Körper’ (Dresd. 17775 2; Aufl., 1779). Es gelang ihm durch Anafyfen von Salzen, 
welche, wie wir jegt wiffen,; genauer waren als die gleichzeitigen von Bergman und Kir⸗ 


zuerft das Gefeg feſter chemifcher Verbindungsverhältniſſe in den neutralen alyen nad- 


ſtinumtte Diänfikeituane 
GEMOREM EZ woriiher man · eine / Capitul ati on min ihm. abſch hop’ "Wie Vertheile dor: Wer 
pflichtung jedes wehthaften Mannes; als · Mar theidi ger do · Boreclandd wit zu witken Haben 
das Werhehyſtem faſt aberallwerdraͤngt/ und imr noihren Suglandi wird daffelbei befoigt/ je 
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und 400 yon Petersburg entfernt. Won ihr hat das Werchot aviſche Gebir ge den 


Werder Wergeland RT 
Namen. Diefes Gebirge, welches: die nördliche Hälfte des mittlern, etz” und waldreichen 
Ural (ſ. d.) bildet und vom Jefaterinburgifchen Ural bis zum Wüſten Ural ſtreicht, zieht 
fi von den Quellen der Perfchora und Soswa bis zur Stadt W. Es iſt ein; im feinem! 
höchften Punkt, dem Pawdinſkoe Kamen, 6400 F. hoͤhes, ſtark bewaldetes und mid fchönen' 
Weiden verfehenes, an einzelnen Stellen aber auch fehr zerflüftetes, überaus erzreiches Kalk⸗ 
gebirge, deffen öftliche Abdachung einer großen Zahl von Zuflüffen des Ob, und deffen Weft- 
abdachung einer ebenfalls bedeutenden Zahl von Zuflüffen der Wolga den Urfprung gibt. 

Werber, Wärder oder Wörth heißt eigentlich eine Infel in einem Flüffe ; dann 
aber auch. ein Landftrich zwifchen Flüffen und ftehenden Gewäſſern. Solche Werderin der, 
legtern Bedeutung find in Weftpreußen der Danziger Werder, eine herrliche Marfchs 
gegend zwifchen Weichfel und Mottlau mit vortrefflicher Pferdezucht; dee Marienburger‘ 
Werder an der Nogat, und der Elbinger Werder zwifchen Nogat und Weichfel: Sie 
find, meift ganz eben und fehr fruchtbar an Getreide und Graswuchs. Der Danziger Werber 
enthält 33 Dörfer, Eben folche Werder find auch die in der Elbe bei Hamburg gelegenen und 
zum Gebiete der Stadt gehörenden Infeln und Marfchländer, wie Billwerder, Ochfen- 
werder u. f. iv. 

Werff (Adrian van der), ein ausgezeichneter niederländ. Geſchicht · Genres und, Por⸗ 
teaitmaler, wurde au Kralingerambacht in der Nähe von Rotterdam 1659 von armen Alterıı 
geboren. Sein Vater, der. des Sohnes Luft zum Zeichnen bemerkte, ſchickte ihn nach Rotter- 
dam zu dem Portraitmaler Cornelius Picolet in die Lehre; dann befuchte W. die Schule 
des Eglon Hendrik van der Neer, der ihn ald Gehülfen mit auf Neifen nahm: In feinem 
17. Jahre fing er an, auf eigene Hand zu arbeiten; ganz befonders befchäftigte ihn der Kur- 
fürft von der Pfalz, der auf feiner Reife durch Holland W.'s Arbeiten kennen gelernt hatte. 
Er nahm in Rotterdam feinen Wohnort und heirathete dort 1687 in eine anfehnliche Fa- 
milie. —* Binderm beftellte der Kurfürft von der —* bei ihm auch fein Portrait und dat 
Urtheil Salomonis, welches ihm MR nerfänlih, wa Thank bobo ge unwregun chu 
Tote ihm fürftlich, gab ihm einen Sabegebal sh großer —— 1722. Keinem 
Re feine Vitder fo theuer bezahlt wie ihm; für ein einziges Bitd zahlte 
ihm dev. Herzog von Orleans 5000 FI. und für zehn Bilder der Ritter Page 33000 Fl. Diefe 
unverhältmigmäßige- Werthfhägung hatte ihren Grund darin, daß feine Werke, abgefehen 
von allem fünftfexifchen Gehalt, die zierlichften Cabinetftüde find, die ed geben —* wozu 
fie Hauptfächlid ihre miniaturartige Ausführung, ihr zwar affectivted, aber in feiner Art r 
monifches Golorit,und-der oft fehr lüfterne Inhalt befähigten. Dan überſah die oft — * = I 
Zeichnung, den. ummatürlichen, elfenbein-glatten Fleiſchton, den Mangel an allem 2 DB. 
Auffaffung und die durchgehende, der Wirklichkeit vollig fremde Manier. Übrigens = — 
im Verhaltniß zu feiner minutiöfen Ausführung ziemlich viel gemalt; bie — in 2 

em, und. Dresden bewahren feine fchönften Bilder; aber auch diefe find —2 — ihm eig a 
thimlichen, geledten Barbenaufteage:gemalt. Zugleich war er in der Urdjitektur ſeht erv 
fahren;. feinen Freunden: fertigte er die Entwürfe zu den Bagaden ihrer Gebäude, und auch) 
die. Börfe.in- Rotterdam. ift. nad) feiner: Zeichnung ausgeführt. Seine Zeichnungen, — * 
zum Theil in fo.ausführlicher Vollendung arbeitete wie feine Gemälde, find feht jelten. ⸗ 
Sein Bruder, Peter van der W., geb. 1665, geft.. 1718, war fein Schuler, erreichte ihn⸗ 
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unloerſitätsbibliothek übertrug. Durch ein Gedicht bei Gelegenheit der Anweſenheit des 
Rbtüns Karl Johann im Ehriftiania im I. 1838 erwarb er deffen ganze Gunſt. Im Nov. 
1840 wurde er norweg. Neichsarchivar zu Chriftiania, doch farb er bereit# am 12. Aug. 
1845. Seineifchrifeftellerifche Laufbahn begann er 1827 mit der Farce „Ach!“ unter dem 
Namen Siful Sifadda, der er, neben den unter feinem eigentlichen Namen herausgegebenen 
Schriften, im Ganzen 13 „Sifulinifche Farcen“ oder dramatificte Satiren folgen ließ. Im J. 
1328 eefllien von ihm „Sinclair's Tod, ein Trauerfpiel, und 1830 das religiös.philofophifche 
Gedicht „Die Schöpfung, der Menſch und der Meſſias“; hierauf erfhienen die Dramen 
„Dpium“ und „Die indifche Cholera”; das Trauerfpiel „Die Kindesmörderin“; das Sing- 
fpiel „Die Camıpbells” und 1840 das Schaufpiel „Die Venetianer”, feine beiden vollen« 
detften Stüde; das Vaudeville „Die Seecadetten am Lande’ und die längern Dichtungen 
„Zan van Huyfum’s Blumenſtück“ und „Der Spanier’, die nicht nur ven der inwohnen · 
den Kraft und Gefühlstiefe des Werfaffers, fondern auch von einer feltenen Vollendung und 
Reinheit der Compofition zeugen. Don feinen frühern Gedichten gibt es zwei Sammlungen 
oder Ringe, wie er fie nannte. Nach feiner Anftellung in Ehriftiania redigirte er das radicale. 
Blatt „Der Staatsbürger. Das Volk liebte ihn, die jüngere Welt ſchloß ſich an ihn an, 
und auch unter deh Männern von reiferm Urtheil gab es nicht Wenige, die fich in der Haupt: 
fache für ihm erflärten. Wiewol IB. eine claſſiſche Bildung genoffen hatte und mit der neuern 
deutfchen, franzound engl. Riteratur vertraut war, fo fplirteman an ihm doch feine Hinneigung 
zu irgend einemSchriftfteller, feine Nahahmung und feine Manier; er war ganz Driginal, 
Seine Mutterfpraiche handhabte er mit Kühnheit und Gewandtheit. Man kann vielleicht 
Drdriung, Symnietrie, gehörige Vertheilung und Benugung bes Stoffes, weife Sparfam- 
keit in den Figuren bei ihm vermiffen, aber nie Wärme und Naivetät, nie jene innere‘ 
Wahrhaftigkeit des Charakters. Dies gilt ganz befonders von feinen Igrifchen Arbeiten, 
ifghe war ihm angeboren, und in feinen beißendften Satiren vernimme man 

Berkhäufer, f. Arbeitshäufer, 

Werlauff (Erit Chriftian), Oberdidliorgerun un war — 
hagen und Profeſſor der Geſchichte dafelbft, einer der gefehrteften notobliother zu Kopen, 
Alterthumsforſcher, wurde zu Kopenhagen 1781 geboren. Seine Differtation „De Ario 
multiscio“ (über ben isländ. Gefchichtfchreiber Are Frode) zeigte ſchon, was die tiefere 
Geſchichtswiſſenſchaft von ihm zu erwarten hatte. Mit einem raftlofen Eifer warf er ſich auf 
die alten isländ. Quellenfchriften, von denen er „Vatnsdaela saga ok sagan af finnboga 
or rama“ (1812), ein Anekdoton zur Gefchichte des Königs Sperre (1815) und mit 

Thorlacius den 4.6. Band der „NRorweg. Königsfagen“, die fi an Snorro Sturlefon 
anſchließen (1813—26), herausgab. Ebenfo förderte er mit Engelsloft die Herausgabe des 
achten Bandes der „Scriptores rerum danicarum‘ (1834, Foi.). Bon der Überzeugung 
‚ausgehend, baf der Anbau der Geſchichtswiſſenſchaft nothwendig von ber forgfältigen Durch · 
dringung des Einzelnen abhänge, bereicherte er Die Riteratur mit einer Menge höhft ſchähz · 
barer Monographien, hauptſachlich zur Geſchichte und Geographie des Mittelalters, bie 
auch in Deutfchland großtentheild verdiente Anerkennung gefunden haben. Wir nenneh 
davon bie „Symbolae ad geographiam medii aevi ex monumentis islandicis‘ (1821, 4.); 
die Abhandlungen „Über die Bekanntſchaft der alten Norbländer mit der pprendifchen‘ 
Halbinfel” (in „Annaler for nordift Dldfyndigheb“, 1836), „Über die Gefchichte des Bern- 
fleinpandels” (deutfch im „Staatöbürgerlihen Magazin“) und „Über Protop's Kenntnif 
vom Norden‘ (in „Videnffabernes Selftabs Strifter‘). Mehr zur dbän. Special · und J 
allgemeinen nord. Literaturgeſchichte, aber ebenfalls ausgezeichnet durch bie vollftänbisfte 
Detailforfhung, gehören feine „Abhandlungen zur Geſchichte Chriftian's 1.7; one: 
Salbung und Krönung der dän. und norweg. Könige im Mittelalter‘; feine Hiftorifh- 
antiquarifche Beſchreibung der Infel Samfoe”; feine Abhandlung „Über Die Worms 
Derbienfte um das Studium der nord. Alterthümer“ und die Ausgabe der Biographifchen 
Nachrichten über Arne Magnuffen“, von John Dlaffen. Won Höchftem Intereffe für bie 
Sprachforfchung ift fein „‚Verfuch einer Gefchichte der dänı. S rache i S J 

wig“ (1819). Auf einem and I —— — 
ern Felde begegnen wir ihm in der Schrift „Hiſtoriſche An 
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zeichnungen zu Holberg's Luftfpielen“ (Bd. I, 1838); ein Werk, das an Gediegenheit der 
Einzelforfchung kaum feines Gleichen in irgend einer Riteratur haben möthtes "Der arafen 
Pöniglichen Bibliothek, an welcher er angeftellt, war neben biefer reichen literarifchen Dir 
ductivität feine unabläfjige Sorge gewidmet. Unter feiner Verwaltung wurde ber Neallata 
(og, welcher über 190 Foliobände umfaßt, vollendet, der alphabetifche vervolllommnet und 
fortgefegt; die Bibliothek erhielt viele Acceffionen und eine verbefferte Aufftellung in er- 
iweiterten Räumen. Das größte Verdienft aber erwarb er fich um diefes Inſtitut durch feine 
ausführlichen „Hiftorifhen Nachrichten über die große königliche Bibliothek in Kopenhagen“ 
(2. Aufl., 1844). Seine neuefte Schrift ift die „Darſtellung der königlichen dän. Gefell- 
ſchaft für Gefchichte und Sprache des Vaterlands in ihrem erften Jahrhundert” (1847). 

Wermuth (Artemisia Absinthium) ift ein halbſtrauchartiges Gewächs, das in vielen 
Gegenden Europas auf Mauern, Schutthaufen, Felfen und an wüften Stellen wild wächft, 
auch hier. und da angebaut wird. Die vielfach getheilten Blätter und der Stengel find mit 
einem zarten filberweißen Filz überzogen. Die kräftigen arzneilihen Wirkungen des Wer- 
muth waren fchon den Alten befannt und noch jegt benutzt man ihn als Heilmittel. Haupt- 
ſächlich aber dient er zur Herftellung eines fehr bittern Liqueurs, des Extrait d’Absinthe, 
der vorzüglich gut zu Neuenburg in der Schweiz bereitet wird. Man genießt ihn gewöhnlich 
in Waffer und es befördert derfelbe nicht nur die Verdauung, fonbern wirft auch zugleich auf 
Nerven und Gefäße. 

Werner (Abr. Gottlob), Mineralog und Begründer der Geoanpfie, wurbe am 25. 
Sept. 1750 zu Wehrau in der Dberlaufig geboren, wo fein Vater Infpertor der gräflich 
Solms’fhen Eifenhütten warn: Er befuchte die Waiſenhausſchule zu Bumzlau und wurde 
1764 bei feinem Vater ald Hüttenfchreiber angeftellt. Im 3. 1769 bezog er die Berg- 
afademie zu Freiberg und 1771 die Umiverfität zw Leipzig, wo er fih dem Studium ber 
Rechte und fpäter der Naturkunde widmete. Im J. 1775 kam er als Infpector und Lehrer 
der Mineralogie und Bergbaufunde an die Bergakademie zu Freiberg, wo er nun bis zu 
feinem Tode Ichrte und wirkte. Wenige Jahre nachher trennte er die Vorträge über Berg- 
baukunde von denen der Mineralogie; auch ſchied er die Oryktognofie oder Mineralogie von 
ber Geognofie, welche legtere von ihm begründete Wiffenfchaft er 1785 zum erften Male 
vortrug. Seine Mineralogie lebte ganz und gar in der Anfchauung. Das Bild der finnlichen 
Anfhauung der Gegenftände vollftändig und genau aufzufaffen und in Worten deutlich 
ausgeprägt wiederzugeben, war die Seele feiner Lehrmethode, und Worte, Kennzeichen und 
Beichreibungen waren nur die Mittel. Auf alle bedingten und höhern wiffenfchaftlichen 
Hülfsmittel leiftete fie Verzicht. Sein mineralogifches Syſtem ift daher einer wiffenfchaft- 
lichen Behandlung gewichen, aber feine Kennzeichenlehre und feine Mineralbefchreibungen 
bleiben für alle Zeiten clafüfch. Gleich großes Auffehen machte fein Syftem ber Geognofie. 
Bor ihm kannte man nur die fogenannte Geologie oder Geogenie, die Theorie oder Bildungs · 
gefchichte der Erde, befichend in einer Reihe von Hypothefen; W. gründete feine Geognofie 
auf Beobachtungen und machte fie durch und durch zur Erfahrungswiflenfhaft. Die Bafis 
derfelben iſt die Kenntniß der räumlichen Verhältniffe zwifchen den verfchiedenen,, die Erb- 
oberfläche zufammenfegenden Maffen ; die Kenntniß ihrer Natur hat die zweite Stelle. Die 
Klarheit und Einfachheit in feiner Darftellung der Gebirgsverhältniffe und die Bündigkeit 
in feinen Folgerungen erweckten bei feinen Anhängern ein fo unbedingtes Vertrauen, daß 
fie zum Theil feinen Zweifel an Dem, was dev große Meifter darftellte, dulden wollten. Nach 
W.e's Anſicht ift der Dcean der eigentliche Quell aller Bildung der Erde, und noch jegt der 
Grund zu jeder neuen Geftaltung im Mineralreiche im Waſſer enthalten. (S.Neptuni« 
fi en.) Die von unten heraus wirkenden Plutonifchen Kräfte und die noch fortwährend wir: 
enden Vulkane wurden daher von W. verfannt und erfchienen ihm von geringer Bedeutung. 
Hätte er nur einmal einen brennenden Vulkan, oder die erlofchenen am Niederrhein und 
in Südfrankreich gefehen, ex würde vielleicht nie die Entftehung des Bafalts und ähnlicher 
Maffen aus wäfferigem Niederfchlag hergeleitet haben. (S. Geognofie.) Wenn aber auch 
eine Menge einzelner geognoftifcher Lehren W.'s jetzt fire irrig etfannt werden, fo. bleibt ber 
Nuhm des Begründers doch ungeſchmaͤlert. Aber nicht allein als Lehrer ber Mineralogie 
und Geognofie, fondern auch ale Lehrer der. Bergbaukunſt, der Eifenhüttentunde und 
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Ä er Zweige der Bergwerkskunde, ald Mitglied des Oberbergamts zu Freiberg und vor 
Allem als’ Freund der Akademiften wirkte er fehe wohlehätig. Außerdem befhäftigten ihn 
zer ichte, Geographie, Linguiſtik, Archäologie und Numiematik fehr ernftlih. Als Schrift 
ficller Hat er weniger geleiftet. Außer der Abhandlung „Über die äußern Kennzeichen der 
Foſſilien“ (Rpz. 1764) und einer Neihe von Auffägen in verfehiedenen Zeitfchriften, von 
denen mehre von großer Wichtigkeit find, befigen wir von ihm „Kurze Claffification und 
Belchreibung der Gebirgsarten” (Dresd. 1787); „Neue Theorie über die Entftehung der 
Gänge” (Breib. 1791); die Uberfegung von Cronſtedt's „Verſuch einer Mineralogie” 
(Bd. 1, Epz. 1780) und das Verzeichniß des Mineraliencabinets des Berghauptmanns 
Pabſt von Ohain“ (2Bbe., Freib. 1791—92). Er ftarb zu Dresden anı 30. Juni 1817. 
Die Zahl feiner Schüler war fehr groß, und es finden fi) darunter viele berühmt gewordene 
Namen. ‚Seine reiche und vollftändige Mineralienfammlung fowie feine übrigen Samm- 
lungen und fein literarifcher Nachlaß find an die Akademie gelommen. Seine Lebenöbefchrei- 
"bung lieferte Friſch (Epz. 1825); diefelbe enthält zugleich die beiden Abhandlungen des 
Profeſſors Chriftian Sam. Wei$ (f. d.) über W.'s Verdienfte um Oryktognoſie und Geo- 
gnoſie. Vgl. auch Luigi Configliachi, „Memorie intorno alla vita ed älle opere dei due 
naturalisti W. ed Hauy“ (Pad. 1827). 

Werner (Friedr. Ludw. Zachar.), Dichter, wurde am 18. Nov. 1768 zu Königs. 
berg in Preußen geboren, wo fein Vater Profeffor der Gefchichte und Beredtſamkeit war. 
Nach dent frühen Tode deffelben ftand W., der einzige Sohn, ganz unter dem Einfluffe 
feiner geift- und phantafiereichen Mutter. Er befuchte feit 1784 juriftifche und kameraliſtiſche 
Vorlefungen in Nönigsberg, hörte Philoſophie bei Kant und lebte dabei fehr frei. Won einer 
vorherrfehenden religiofen Richtung blickte feine Spur durch, eher von der damaligen Mobde- 
aufflärerei. Im J. 1793 trat er als Kanmerſecretair in den preuß. Staatsdienft und vers 
weilte als folcher am längften in Warfchau. In Königsberg verheirathete er fi) 1799 zum 
zweiten Male, nachdem feine erfte unglüdliche Ehe aufgelöft war, und nach abermaliger 
Trennung, nicht ohne große Einbuße von feiner Seite, ging er 1801 eine dritte Verbindung 
mit einer liebenswuͤrdigen Polin ein. In Warſchau ſchloß er fich vor allen dem tüchtigen 
Munioch«(ſ. d.) und dem jugendlich offenen Higig (f. d.) an. Seine maurerifhe Stellung 
weckte in ihm ums 3. 1800 die Idee zu feinen „Söhnen des Thale”. Die Krankheit feiner 
Mutter riefihn 1801 nach Königsberg, wo er bis zu deren Tode blieb. Sie ftarb am 24. 
Gebr. 1804, an einem Tage mit Mnioch. So wurde ihm der 24. Febr. ein verhängniß- 
voller Tag, und er benannte nach ihm fein berühmteftes dramatifches Gedicht. Im Befig 
eines baaren Vermögens von 12000 Thlrn., das ihm durch den Tod feiner Mutter zuges 
fallen war, kehrte er 1804 mit feiner Gattin nach Warſchau auf feinen Poſten zurüd, wo 
er mit Ernft Theod. Amadeus Hoffmann (ſ. d.) in nähere Berührung kam, der zu dem 
dafelbft vollendeten „Kreuz an der Dftfee” eine originelle Muſik ſchrieb. Durch die Gtinft des 
Minifters von Schrötter, welcher fich für die Sache der Religion und Maurerei intereffirte, 
wurde W. 1805 in Berlin als geheimer erpedirender Secretair angeftellt. Hier verfiel er 
aufs neue einer wilden Genußfucht und führte fo die Trennung feiner dritten Ehe herbei; auch 
entfagte er bald dem Stgatsdienft gänzlich. Damals dichtete er für das berliner Theater 
„Martin Zuther, oder die Weihe der Kraft‘, in welchem Stück die Gefchichte mit myſtiſcher 
Phantaſtik verfegt ift. Hierauf durchreifte er Deutſchland und kehrte nach einem dreimonat« 
lichen angenehmen Aufenthalt zu Weimar 1808 nach Berlin zurüd. Sodann unternahm 
er eine Neife nad; der Schweiz, wo er zu Interlaken die Bekanntfchaft der Frau von Stadt 
machte. Während. des Spätherbftes 1808 war er in Paris, doc) ſchon im Der. wieder in 
Weimar, wo er durch den Großherzog von Frankfurt die Zuficherung einer Penfion erhielt. 
Faft um bdiefelbe Zeit ernannte ihn der Großherzog von Heffen ⸗Darmſtadt zum Hofrath. 
Noch einmal hielt er ſich, zugleich angezogen von A. W. Schlegel, vier Monate in Coppet 
bei Frau von Stadl auf, durch deren Vermittelung er 1809 nad) Rom reifte. Hier trat er 
indgeheim am 19. Apr. 1811 zum katholiſchen Glauben über und ftubirte nun privatim 
Theologie. Er hielt fi) 1814 einige Zeit im Seminar zu Afchaffenburg auf und wurde da- 
felbft zum Priefter geweiht. Zur Zeit bes Eongreffes, im Aug. 1814, ging et nach Wien, wo 

feine Predigten viele Zuhörer fanden. Von 1816 17 lebte er in Podolien bei dem Grafen 
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Cholonievſti, durch beffen Einfluß cv Ehrendomherr von Kaminiec wurde. Auch wurde 
von dem Großherzog von Sachfen-Weimar der Verluſt feiner Penſion erfegt, die & 
dem Fürften Primas bezogen hatte. Den Rebdeniptoriftenorden in Wien, in welchen 
treten war, verlieh er zum Erſtaunen des Publicums bald darauf wieder. Mit bewunde⸗ 
rungswürdiger Geiftesfraft aber predigte er bis kurz vor feinem Tode, am 18. Jan. 1823; 
Er wurde in Enzersborf am Gebirge in ber Nähe Wiens, feinem Wunſche gemäß, begraben. 
Alle Sonderbarkeiten einer demüthig anmaßenden und im Grunde gerriffenen Natur offen- 
bart ſein Teftament, das auch gedrudt ift. Unter feinen dramatifchen Werken zeichnen fich 
befonders ans die „Söhne bes Thals“ durch Fühne Anlage, glückliche Charakterzeichnung, 
Größe des Sinnes und ausgezeichnete Sprache, namentlid, im erften Theile. „Das Kreuz 
an der Dfifee”, „Die Weihe ber Kraft”, „Attila, König der Hunnen“ und ‚Wanda, Kö- 
nigin der Sarmaten“ verriethen bei vielen einzelnen Schönheiten eine wachfende miſtiſche 
Tendenz, die ihren Grund gehabt haben mag theild in dem hervortretenden Mißverhätt: 
niß der fihaffenden Seelenkräfte, theils in. ber ausfchweifenden Eitelkeit des Verfaſſers, 
die mit feiner chäotifthen’Geiftesrichtung zufammenfloß und ihn häufig zum Abentenerlichen; 
Excentriſchen und Abgefchmadten hinrif. Ein Nachtftü im eigentlichen Sinne ift fein 
pBierundzwanjigfter Februar‘, weit hervorragend über die Flut der fpätern Rachahmuhgen 
durch erſchütternde Originahität, tief eindringende Blicke ins menſchliche Herz, kunſtreiche 
Zufammendrängung und feltene Gewalt der Sprache. Die fich immier mehr abſondernde 
Eigenthümlichteit feiner ungeregelten Phantafie brach vorzüglich in der Tragödie „Rune 
gunde” hindurch. Sein letztes Trauerſpiel „Die Mutter der Makkabaͤcr“ (Wien 1820) 
weift im Einzelnen große Schönheiten auf, verdunkelt diefe ‚aber durch teiömmiftifche Moheit 
der Sprache und einen plumpen, durchaus unheiligen Humor. Den geringfien Werth 
haben feine gäftlichen Lieber. Der gerügten Mängel ungeachtet verdient both WB. ben Ra⸗ 
men eines Dichterd. Seine glänzendfte Eigenthümlichkeit liegt in der höhern Geiftigkeit 
. eines unaufhaltfamen Strebens, in der oft überrafchenden Kraft der Charakterzeichnung, in 
bem unwiderſtehlichen Meize einzelner Situationen und in dem reichen Quell einer frifchen, 
ſtarken, mitunter fehr originellen Darftellung. Als Kanzelredner zeigte er fich [ehr ungleich ; 
neben eitier hinreißenden und erfinderifchen Autslegungskunftfehltees auch nicht anfpigfindigen 
"Spielereien, unheiligem Wig und falfcher Demuth. Seine Glaubensänderung flof noth- 
wendig aus feiner ganzen Gemüthsverfaſſung, wie die Stufenreihe feiner Werke, die Mit 
theilung brieflicher Nachrichten und der Gang feines fittlichen Lebens barthun. In der 
Sammlung „WB. Theater” (6 Bde., Wien 1817—18) fehlen blos die „Makkabäer“. 
Seirie ‚‚Rachgeläffenen Predigten” erfhienen zu Wien 1836 und feine „Sämmtlichen 
Werke” in 14 Bänden, mit Lebenöbefchreibung von Schüg (Grimma 1839— 41). Bol. 
Hitzig, „Lebensabriß W.'s“ (Berl. 1823). 

Werner (Wilhelmine), Schaufpielerin, wurde zu Berlin 1803 geboren. Als ihr Va- 
ter, der verdienftvolle Sänger Franı, 1914 ftarb, am fie zum Chore des Hoftheaters; fie er« 
hielt durch die Fürforge des Grafen Brühl eine gediegene Ausbildung und wurde 1818 als 
Schaufpielerin engagirt. Obgleich faum 15 Jahre alt, galt fie für die vollendetſte Schönheit 
Berlins und war ebenfo fehr durch das klangvollſte und mächtigfte Organ als durch förper- 
liche Schönheit begünftiat Im J. 1821 vermählte fie fich mit Ang. Uıyelmann (f. d.); 
die Ehe wurde jedoch 1829 wieder getrennt, worauf fie 1835 den Miniſterialſecretair YBer- 
ner heirathete. Im Fache der Liebhaberinnen glänzte fie mehr durch feltene Körperſchönheit 
und Gaben der Natur, aber in Charakterrollen entwickelte fie fpäter eine große künſtleriſche 
Begabung. Als Orfina, Lady Macbeth, Kriembilde u. f. w. war fie eine würdige Rivalin 
ber Erelinger, und. in Rollen, welche die Darftellung edler finniger Weiblichkeit erfodern, 
übertraf fie diefelbe. Auch außerhalb Berlin, bei mannichfachen Gafifpielen, errang fie ſich 
allgemeine Anerkennung. — Pauline W., geb. um 1810 zu Berlin, wurde bei der 
Bühne erzogen und beträt. diefelbe in Kinderrollen mit einem Erfolge, der faft beifpiellos 
genannt werden kann. Stüde und Rollen wurden fire fie gefihrieben und ihre Leiſtungen 
fiellten die der trefflichften Künftler, wenigſtens der Wirkung nad), in Schatten. Dieſes 
vielverfprechende Talent blieb ihr indeffen nicht treu, und obgleich fie noch gegenwärtig beim 
Hoftheater angeftellt ift, fo hat fie Doch ſtets nur eine untergeordnete fünftlerifche Stellung 
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eingenommen. Dagegen zeichnete ſie ſich als Dichterin vortheilhaft aus; ihre Schauſpiele 
Noch iſt es Zeit”, „Frage und Antwort”, „Der Bruderkuß“ und „Das Wort des Fürs 
ften” ‚die pfeudonym erfchienen, find treffliche Charaftergemälde, voll Lebenswahrheit und 
tiefer Empfindung und reich an tiefen Blicken in das menfchliche Herz. Da fie aber keine 
febendige Handlung , pitante Situationen und andere äußere Wirkungsmittel enthalten, fo 
find fie nur zu bald vom Repertoire verſchwunden, obgleich fie überall mit verdientem Bei⸗ 
_ fall aufgenommen wurden. Auch hat die Myſtik, in welche die Fama dieſe Schaufpiele 

hüllte, ihnen unbedingt gefchabet. Sie fihien berufen, das moderne Converfationsftüd im 
beften Sinne auf ber deutfchen Bühne zu pflegen; der geringe Erfolg aber fcheint fie ent ⸗ 
muthigt zu haben, und feit 1843 ift fein Stück mehr von ihr erfchienen. 

Wernigerode, eine den Grafen von Stolberg-Wernigerode gehörende ftandesherr- 
liche Graffchaft am Harze, die feit 1826 einen Kreis des Regierungsbezirks Magdeburg ber 
preuß. Provinz Sachfen bildet, ift 4), DOM. groß und zählt 18000 E. Sie hat ihre eigene 
Regierung, welche die Policeiverwaltung unter einem königlichen Commiffarius leitet und 
zugleich das Dbergericht ift, welches unter dem Kammergerichte in Berlin fteht. Das Land 
. erhebt fich in anfehnlich bewaldeten Bergen rings um den Broden (f. d.), der den Mittel» 
pure ber Graffchaft bildet. Die Einwohner treiben außer Bergbau auf Eifen befonders 
Viehzucht und Flahsbau. Der Hauptort ift die Stadt Wernigerode an ber Holzemme 
und am Billiger Bache mit 5500 €. und einem Gymmnafium, in reigender Umgebung. Unter 
den Gebäuden zeichnen ſich aus die Sylveſterkirche mit vielen gräflichen Grabdenfmälern, 
das im altdeutfchen Stile erbaute Rathhaus und mehre Häufer durch vortreffliche alte Holz- 
fhnittverzierungen. Dicht neben der Stadt auf einer anfehnlichen Berghöhe liegt das gräf« 
liche Refidenzfchloß, mo die indbefondere an Bibelausgaben (2000) reiche Bibliothek aufge- 
ftellt ift. Bei dem Schloffe liegt der 749 Morgen umfaffende Thiergarten. Merkwürdig ift 
auch das Wafferrefervoir unter dem Schlofhofe, in welches das Waſſer mittels thönerner 
Möhren faft zwei Meilen weit aus dem Gebirge geleitet wird. Vor Zeiten hatte die Graffchaft 
eigene nach ihr benannte Grafen, von denen Konrad 1208 die Graffchaft ben brandenburg. 
Markgrafen, Dtto und Konrad aus dem askaniſchen Haufe, zu Lehn aufterug. Nach dem Er⸗ 
löfchen des askaniſchen Stammes trat das Erzftift Magdeburg an beffen Stelle. Als aber 
Graf Heinrich 1428 ohne Erben ftarb, kam die Grafſchaft in Folge eines zuvor errichteten 
Erbvertrags an den Grafen Bodo IV. von Stolberg, und als 1638 die Söhne des Grafen 
Ehriftoph von Stolberg fich in die väterlichen Lande teilten, erhielt Graf Heinrich Ernft die 
Grafſchaft W., die nach Abgang der Sfenburgifchen Linie an den Grafen Ehriftian Ernſt 
von der Gedernſchen Linie fiel. Bei den deutfchen Reichstagen hatten die Grafen von Stol« 
berg- Wernigerode Sig und Stimme auf der wetterauifchen Reichegrafenbant. Im J. 1807 
Fam bie Graffhaft an Weftfalen und 1813 wieder an Preußen. 

Wernike (Ehriftian), auch Wernigt, Warned oder Wernad genannt, ein bes 
Fannter Epigrammatift, war in Preußen geboren und früher Secretair bei mehren Gefandt« 
haften. Nach wiederholten Reifen ging er als dän. Staatsrath und Refident an den franz. 
Hof, wo er um 1720 ftarb. Seine Epigramme oder „Überfchriften‘‘ (Amft. 1697; verm. 
Ausg., 1701) erhoben fich durch Kraft und Freiheit ber Gedanken und des Stils weit über 
ihr Zeitalter und wurden vielleicht deswegen bald vergeffen, bis Bodmer und dann Namler 
wieder auf fie aufmerffam machten und eine neue Ausgabe (2pz. 1780), aber nicht ohne An⸗ 
berungen, veranftalteten. W. 309 darin gegen franz. Sitten und die Berkehrtheiten ber Zohen- 
ftein’fchen Schule zu Felde. Dies führte zwifchen ihm und einigen Anhängern der legtern, 
namentlich Poftel und Hunold, einen Kampf herbei, der in der deutfchen Literaturgefchichte 
bes 17. Zahrh. eine Rolle fpielte. Eine Sammlung feiner „Gedichte“ mit dem gegen Poftel 
gerichteten Heldengedichte „Hans Sachs“ erfchien zu Hamburg 1704. 

Wernsdorf ift der Name einer gelehrten Familie des 18. Jahrhunderts. — Gott- 
lieb W., geb. am 25. Febr. 1668 zu Schönewald, geft. am 1. Zuli 1729 als ordentlicher 
Profeffor ber Theologie zu Wittenberg, ift befannt als Verfaffer theologifcher Schriften. — 
Bon feinen drei Söhnen hat ſich der ältefte, Gortlich W., geb. 1710 zu Wittenberg, geft. 
am 22. Jan. 1774 als Profeffor der Beredtfamkeit und Poefie au Danzig, durch Bearbeis 
tung ber griech. Gedichte des Manuel Philes (Epz. 1768) und ber Schriften des Himerius 
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(Bott: 1790), die erſt nad) feinem Tode erfchien ; der zweite, Ernft Friedr. W., geb. 
4718 zu Wittenberg, geft. bafelbft 1782 als Profeffor der Theologie, durch eine Reihe an⸗ 
tiquariſcher Abhandlungen; der jüngfte und gelehrtefte endlich, Jo h. Chriftian W., geb. 
am 6. Nov, 1723 zu Wittenberg, geft. am 25. Aug. 1793 als Profeffor der Beredtfamfeit 
amd Dichtkunſt zu Helmftebt, durch feine noch jegt gefchägte Ausgabe der ,„„Poetae lat. mi- 
nores’ (6 Bbe., Altenb. 1780 fg.) bekannt gemacht. Vgl. Wiedeburg, „Memoria Werns- 
dorſũ (Heimft. 1793, 4.). 

Werra, f. Wefer. 

Werft, eigentlich Werfta, ift ein ruſſ. Wegemaß, beffen Länge, durch Ukas vom 
23, Oct. (neuen Stils) 1835 genau beftimmt ift. Die Werft oder ruff. Meile ift — 500 
Safhen (Baden) oder 1066, par. Metres, und es gehen I04Y/s Werft auf einen Grad 
bes — Auf eine deutſche oder geographiſche Meile ſind daher gegen ſieben Werſte 
zu rechnen. 

Werth bezeichnet den Grad der Schägung, vermöge deren man eine Sache einer an« 
dern vorzieht. Inwiefern eine Sache als Mittel für anderweitige Zwecke der menfchlichen 
Geſellſchaft tauglich ift, wird ihr Werth in der Nationalötonomie betrachtet. Abfoluten in« 
nern Werth haben zwar nur die höhern geiftigen und fittlichen Güter; fie find feiner Ab- 
fhägung nad) Geld und Waaren fähig, kommen aber doch felbft in der Nationalökonomie 
in Betrachtung. Die moralifhen Eigenfchaften eines Volks, feine Aufllärung, Arbeitfan- 
keit, Zuverläffigkeit und Mäßigkeit find felbft im Verkehr von großer Bedeutung. Der Werth 
der finnlichen Güter ift aber nach verfchiedenen Beziehungen zu betrachten. In Hinſicht 
auf den Zweck ift berfelbe ein unmittelbarer, wenn ber Gegenftand irgend einem menfchlichen 
Bedürfniffe abhilft (Gebrauhsmwerth); ein mittelbarer, wenn er dazu dient, ſich andere 
brauchbare Gegenftände zu verfchaffen (Zaufhwertb). Der Gebrauchswerth ift real 
und objectiv, wenn er für jeden Befiger ziemlich derfelbe ift; blos ideal und fubjectin, 
wenn er nur durch befondere Beziehungen auf die Perfon des Befigers (pretium affectionis) 
begründet wird. Ob der Zweck, für welchen der Gegenftand brauchbar ift, einem natürlichen, 
wahren menfchlichen Bebürfniffe abhilft, wie Nahrungsmittel und Kleidung, oder nur einem 
fünftlichen und eingebildeten, wie blofer Pug, Ebdelfteine, Taback und Thee, ift in diefer Be- 
ziehung gleich. Bei dem Gebrauchswerthe läßt fich noch der relative Gebrauchsmwerth 
„ anterfcheiben, welcher von befondern Umftänden und zufälligen Verhältniffen abhängt, und 
von biefem relativen Gebrauchsiwerthe wird vornehmlich der Tauſchwerth beftimme, indem 
derſelbe die Nachfrage vermehrt oder vermindert. In einem etwas andern Sinne nennt man 
auch Das ben innern Werth eines Gegenftandes, welcher fich auf den Stoff beffelben und 
auf die Koften feiner Verfertigung bezieht, in welcher legtern Hinficht er auch den Anfchafe 
fungs» oder Fabritationspreis bildet. Der Zaufchwerth aber, welcher aus dem 
Berhältniffe der. Concurrenz und Nachfrage hervorgeht, macht den Marktpreis ciner 
Waare aus. Den Werth eines Gegenftandes in feinen verfchiedenen Beziehungen auffuchen, 
heißt denfelben abfchägen, und nationalöfonomifch läßt ſich felbft das Leben eines Menfchen, 
das in jeder andern Rückſicht einen unfhägbaren Werth hat, doch einer Abfchägung unter 
werfen, fofern man es als eine Summe. von Arbeitstagen betrachtet, deren Werth nach dem 
Gegenftande der Arbeit vorher zu beftimmen ift. Nach befannten Erfahrungsfägen kann 
hiernach der Werth eines Menfchenlebens auf ein gewiffes, mittleres Maf gebracht werben. 

Werth oder Werdt (Joh. von), au Jean de Weert genannt, General im 
Dreißigjährigen Kriege, geb. zu Weert in Brabant im niedern Stande, diente anfangs in 
dem fpan. Heere unter Spinola, trat aber 1631 in die Dienfte des Kurfürften Marimilian 
von Baiern und ſtieg hier ſehr ſchnell zum General en Chef empor. Er zeichnete ſich rühmlichft 
in ber erfien Schlacht bei Nördlingen im J. 1634 aus, nahm 1637 den Ehrenbreirftein 
und fiel dann in Frankreicy ein. Dagegen wurde er in der Schlacht bei Rheinfelden am 
2. März 1638 von dem Herzoge Bernhard von Sachfen-Weimar nicht nur überwunden, 
fondern auch gefangen und faß nun in Vincennes, bis er 1642 gegen ben ſchwed. General 
Hoorn ausgewechſelt wurbe. Hierauf focht er wieder im bair. Deere in Böhmen, Heffen und 
Schwaben. Er eroberte Rottweil, nahm bei Möhringen zehn franz. Regimenter gefangen 
amd rettete in der zweiten Schlacht bei Nördlingen, am 3. Aug. 1645, nad) Mercy's Tode 
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das von Conde geſchlagene katholiſche Heer. Im Folge eines Anſchlage, das bair. Heer dem 
Kaiſer zuzuführen, 1646 flüchtig geworden, trat er nun in kaiſerliche Dienſte. Durch Wran ⸗ 
gel wurde er bei Allersheim geſchlagen. Nach dem Frieden lebte er in Böhmen, mo er 1652 
farb. Bol. Barthold, „J. von W. im Zufammenhange mit feiner Zeit“ (Berl. 1826). 
Wertheim, Stadt im Unterrheinkreife des Größherzogehums Baden, am Main und 
am der Zauber, hat 3800 E., ein Gymnafium, eine proteftantifch-Ratholifche Simultan- 
firche, eine Synagoge, Spebitionshandel, Schiffahrt und feit 1834 einen Freihafen. Der 
MWertheimer Wein ift ein befannter Frantenwein; die beffern Sorten wachfen am Main, 
Die geringern an. der Tauber. Das alte Bergſchloß in der Naͤhe iſt das Stammhaus der 
jegigen Fürften von &öwenftein (ſ. d.). Auch gibt es in W. noch zwei fürftliche Schlöffer, 
Hofhaltungen genannt, in deren einem der Fürſt von Löwenftein- Wertheim · Freudenberg 
reſidirt. Die Stade ſelbſt ift ein gemeinfchaftlicher Beſitz des fürſtlichen Haufes und der 
&ig ber fürftlihen Behörden. u 
Wefel, auch Niederwefel genannt, Stadt und ftarke Feftung im Regierungsbezirk 
Düffeldorf der preuß. Rheinprovinz, liegt am Einfluffe'der bis Lippftade ſchiffbar gemachten 
Lippe in den Rhein, über welchen eine fliegende Brücke führt, die auf dem linken Rheinufer 
durch einen Bruͤckenkopf und das Fort Blücher vertheibigt wird. Sie hat fieben Pfarrkirchen, 
unter denen bie 1181 im altdentfchem Stil erbaute Willibrodkirche mit einer: 18000 Pf. 
fchiweren Glode und die 1429 gegründete Mathenakirche mit einem ſchönen 322 F. Hohen 
Thurm fi) auszeichnen; ferner ein fchön verziertes Rathhaus, ein 1417 vom Herzog Adolf 
von Kleve erbauted Gouvernementshaus, ein Gymnafium, ein’Seminar, eine engl. Kirche, 
eine Synagoge, ein Zeughaus, ein Zuchthaus, ſowie verſchiedene milde Stiftungen und 
14000 E., welche fi) von Wollen-, Baummollen-, Zuder-, Seifen-, Hut- und Leberfabri- 
kation, Schiffahrt, Beurtfahrt nach Holland und befonders von Rheinlachsfang und Spe- 
ditionshandel nähren. Ebenfo hat W. ein Schaufpielhans, einen botaniſchen Garten und 
einen ſehr bequemen fichern Hafen. In der Nähe der Stadt befinber fich dad im J. 1835 
zue Erinnerung an bie auf derfelben Stelle am 16. Sept. 1809 erſchoſſenen elf preuß. 
Dffiziere des Schill'ſchen Eorps errichtete Denkmal. Die Stabt, urſprünglich ein röm. 
Waffenplatz, kommt bereits unter Karl dem Großen, ber fie zum Srügpunft für feine 
Kriegszüge auserfehen hatte, unter dem Namen Befalia vor und gehörte dann unter die 
Herrlichkeit Dinslaken. Später fchlof fie fich dem Hanfebimde an und war eine lange Seit 
hindurch Reichsſtadt, obgleich Kleve diefes Recht nicht anerkennen wollte und endlich mit 
feinen Anfprüchen auch fiegte.. In ber Kriegsgefchichte fpielt W. eine wichtige Rolle. Im 
niederländ. Kriege wurbe «6 1596 vom ben Späantern unter Herzog Alerander von Parma 
belagert und 1598 von Mendoza berennt.. Nach Ausbruch des kleveſchen Erbfolgeftreits 
im $.1609 eroberten es die Spanier unter Spinola im J. 1614 für den’ tatholifch geworde- 
nen Pfalzgrafen Philipp von Neuburg; doch am: 19. Hug. 1629 gewannen es die Holländer 
durch Überfall für Brandenburg nieder, wobei der fpan. Gouverneur Don Francisco Lozano 
gefangen und nachher mit feinem Platzmajor enthauptet wurde. Im I. 1630 fam es mit 
Kleve an Brandenburg. Im Kriege von 1672 mit nur 1400 M, befegt, wurde e8 von den 
Franzoſen erobert; ebenfo wurde es am 18. Dct. 1760 nach wierwöchentlicher Belagerung 
von dem Erbprinzen von Braunſchweig eingenommen. Von Preußen im$. 1805 an Franf- 
reich abgetreten, Fam es nad) dem erften Frieden von Paris, mo. es der franz. Gouverneur 
Bourke mit 10000 M., 400 Gefhügen, 9000 Etr. Pulver und 20000: Gewehren den 
Preußen übergab, die es blodirt hatten, wieder an Preußen. - 
Weſen Heißt einfah Das, was ift. Der gewöhnliche Sprachgebrauch bedient fich daher 
dieſes Wortd, um Etwas. als feiend, eriftirend zu bezeichnen, z. B. in den Ausdrücken 
Naturweſen, lebendige, vernünftige Wefen u. ſ. w. Eine fchärfere Bedeutung erlangt der 
Begriff des Wefens, wenn der Accent auf das Was der Dinge gelegt und biefes Was als 
ein Behnerliches, ſich felbft Gleiches dem Veränderlichen und Zufälligen entgegengefegt 
wird. In. diefem Sinne fpricht man von weſentlichen Merkmalen eines Begriffs, von dem 
Weſen des Staats, ber Familie u.f. mw. Der allgemeine. Gegenfag für den: Begriff des 
Weſens ift dann die Exrfheinung:(f.d.);. die Erſcheinung ift ebendarum Erfiheinung, 
weil fie nit Das ift, als was fie eufcheint; es entfteht daher das Bedürfniß, zw den Er- 
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ſcheinungen das Weſen zu finden und jene aufıbiefesgurüdzufühten, wo möglich aus ihr 
abzuleiten. Diefer Gegenfag iſt es eigentlich, der das allgemeinfte Motiv metaphyſiſcher 
Unterſuchungen (f. Metaphyſik) enchäft; daher er fich auch in den metaphyſiſchen Ver ⸗ 
ſuchen aller Beiten wieberfinder. | 
Weſer, einer der Hauptflüſſe Deutſchlands, entftcht aus der Werra, die auf dem Thü- 
ringerwalde am Sautopf, im ſachſen · meiningen · hildburghauſ. Amte Eisfeld, und der Fulda, 
die auf den nördlichen Gehängen des Nhöngebirgs im Untermainkreiſe Baiernd'entfpringt. 
eide ve m ſich bei’ Hannboveriſch ⸗Muͤnden umd verhalten hun den Namen Wefer. 
Dex vereinigte Fluß geht unterhalb Bremen, zwiſchen Hannover und Oldenburg in die Nord» 
fee. Die Ränge der Weſer betrgt 50. M., ihr Stromgebiet 876M.; bei Minden erreicht 
fie eine Breite von 420%, oberhatb Bremen von 600-—700%., bie bei Vegeſack ſich bis auf 
2000 $.;ansterhalbElsfleth im Dldenburgiſchen auf HM. und an ihrer Mündung auf 1.M. 
aisdehint. Auf beiben Seiten der Weſer während ihres ganzen Dberlaufs von Hannoveriſch⸗ 
Münden bis Preußiſch⸗ Minden ziehen ſich bald größere bald kleinere Reihen von bewaldeten 
Berghöhen bin, die man mit dem Namen Weefergebirge benennt. Eine Verlängerung der 
cthüriug. Terraſſe und des Harzes, gehört daffelbe theils der preuß. Provinz Weftfalen, theils 
dem Fuͤrſtenthum Lippe · Detmold, theils Hannover und Braunſchweig anz es iſt reich an ſchö⸗ 
nen analeriſchen Puntkten und zerfãllt in mehre abgeſonderte Bergplateaus, wie ben Solling, 
die VBauenſteiner Berge; den Dfierwald, ben Süntel und Deiſter, und in Die mindenſche Berg · 
Bette, die von der Weſer in einem Querthale, der ſogenaunten Porta Westphalica, durchbrochen 
wird. Die Weſer iſt eine der vorzüglichſten nord. Waſſerſtraßen für Deutſchlands Handel, 
und ihre Schiffbarkeit beginnt gleich bei Hannoveriſch⸗Munden, wo fie für Schiffe, die bie 
2000 Er. Tragfähigkeit haben, und erhöht fich bei Elefleth, wo fie für Seeſchiffe fahrbar 
wind. Doch iſt die Ober⸗ und Mittelmefer wegen der Berfandungen'oft Monate lang im 
Sonnmer nicht zu befahren. Mittels der Fulda gehen die Weſerfrachten über Kaffel bis Hers · 
feld, und auf der Werra bis Wanfried, ferner durch die Aller bis Celle und mittels der Aller 
und Leine, welche ſich im küneburg. Amte Ahlen vereinigen, bid Hannover. Der Plan, die 
Weſer durch die jegt ſchiffbare Rippe mit dem Rhein zu verbinden, iſt noch in ber Ausführung 
begriffen. Die größten Schiffe der Wefer werben Böcke genannt, find 118-120 F. lang, 
8-98. breit und tragen 30—40 Laſten; die mittlern, After, Achter ober Hinterhänge 
‚genannt, find gewöhnlih 106108 F. lang, 6—7 $. breit und laden 20-—25 Laſten; die 
dritte Art führeden Ramen Büllen, ift 60-65 $. lang, gegen 37 F. breit und ladet zehn 
Laſten. Diefe drei Schiffe machen, wenn ſie beladen find, eine Maſt aus; eine volle Maft 
ladet 6019 Raften. Die Schiffe werden von Bremen bis Hameln durch Reirienpieher, zu⸗ 
weilen 40-70 An der Bahl, von Hameln bis Minden dutch: Pferde gezogen. Auch mit 
Dampfichiffen wird die Wefer in neiterer Zeit befahren, bach iſt dev Fluß zu Zeiten fo flach, 
daß Auch die Dampffchiffe ihren Dienſt einftellen müffen. Für Reifende, welche bie reizenden 
Mfer det Wefer kennen lernen wollen, ift befonders das im Sommer regelmäßig zu gewiffen 
Tagen Morgens früh von Hannoveriſch ⸗· Münden abgehende Dampfboot zu.beachten, das bei 
Hinteichendem Waſſer Nachmittags in Hameln und Abends in Mindeneintrifft. Die Wefer- 
Schiffahrt, welche früher ungeachtet mehrfeitiger Verſuche zur Regulitung in dem Stapel- 
recht eingelner Städte, der großen Anzahl der Zölle und ben Bortechten der Weferfchiffer- 
hilden ſowie in dem gecheilten Staatdintereffe der verfchiebenen mit ihren Befigungen an die 
Weſer grenzenden Staaten fortdauernd unüberfleiglihe Hinderniſſe fand, bat erft in neuerer 
Zeit in Folge des wiener Congreſſes durch die Verhandlungen der zu Minden vom I. 1821 
— 23 verfämmelt gewefenen Weferfchiffahttscommiffion, die aus Abgeordneten der Üferftaa- 
ten gebildet war fefte Gleichmäßigkeit und geöfere Freiheit erhalten. Durch) die hier am 10. 
Sept. 1923 unterzeichnete Schiffährtöacte wurde. bie Schiffahrtöfreiheit von dem Urfprunge 
dieſes Fluffes durch Zuſammenfluß der Werra und Fulda bis ind offene Meer ausgefprochen, 
alle bisher beftändenen außfchließenden Berechtigungen und befondern Abgaben wurden auf- 
gehoben und dafür ein Weſerzoll von 315 Pfennigen von dem Schiffspfunde zu 300 Pfund 
beflimmt, der nachher auf 2364 Pfennig herabgefegt wurbe. Die Verhandlungen ber 1824 
und 4829 und fpäter zufammengetretenen Reifiönscommiffionen haben die Beſtimmungen 
ber Meferfepiffahetöncte noch mehrfeitig zu:vertinfüchen’gefucht, wie e6 denn überhaupt gefeg- 
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dich iſt, daß von Zeit zu Zeit eine ſolche Commiſſion in einer Weſerſtadt ſich verſammelt. Mbri» 
gend hat die hannov. Regierung dieſe Beftimmungen der Acte, foweit es gefchehen kann, ge» 
feglich auch auf die Aller und Leine ausgedehnt. Was ben Weferhandel im Allgemeinen 
betrifft, fo befchäftigt er fich befonders mit Reinengarn, Producten des Harzes, Wolle, Rüböl, 
‚allen Gattungen Colonialmaaren, Thran und Seefifchen, hannov. Leinen, fabricirtem Taback, 
Steingut, engl. Fabrifaten jeder Art, rohem Leder, Fenfterglas und Spiegeln. Die wichtigfte 
Handelsſtadt an ber Wefer ift Bremen (f. b.). 
Wesley (John), der Stifter der Methodiften (f.d.), war der Sohn eines engl., 
auch als Schriftfteller befannten Theologen und wurde am 17. Juni 1703 zu Epworth in 
der. engl. Graffchaft Lincoln geboren. Schon in früher Jugend begeifterte er ſich an den 
Schriften des Thomas a Kempis und Taylor's und hatte das Vorgefühl eines befondern 
geiftlihen Berufs. Er ftudirte dann zu Oxford Theologie und warf fich, nachdem er 1725 
als Diakon orbinirt worden, mit großem Eifer auf das Studium der Bibel und afcetifcher 
Schriften. Im J. 1729 verband er fich mit feinem Bruber und 15 oxforder Studenten zur Er- 
forfchung der bibliſchen Wahrheiten, zum Faften, Beten und zu guten Werken. Schon damals 
gab man diefen zum Separatismus neigenden jungen Leuten wegen ihres frommgeordneten 
Lebens den Spottnamen ber Methodiften, den fie fpäter beibehielten. W. ging 1735 mit 
feinem Bruder nach Amerika, mo fie befonders den Indianern das Evangelium predigen 
wollten. Hier entfagte er allen Genüffen und Bequemlichkeiten des Lebens, genoß weder 
Wein noch Fleiſch und fchlief auf der blofen Erde. Zelotismus und Intoleranz ſowie feine 
fatirifhe Zunge erregten ihm jedoch viele und heftige Feinde, ſodaß er 1738: nad) England 
zurüdging. Er trat jegt mit den Herenhutern, die er fhon in Amerika kennen gelernt hatte, 
in Verbindung und fiftete nach dem Mufter der Brüdergemeinde, welche er 1738 befuchte, 
in England eine felbftändige Kirchengemeinfhaft. Im I. 1741 trennte er fich von feinem 
bisherigen Genoſſen Whitefield.(f. d.), weil derfelbe die Methodiftenkirche ganz von der 
Staatskirche und der Regierung unabhängig machen wollte. Zwei Jahre fpäter brach er 
auch mit den Herenhutern, indem er fi) im Dogma zur ftrengften Prädeftinationslehre be» 
kannte. Er befuchte jährlich alle Methodiftengemeinden, die feiner Partei treu blieben, und 
MWesleyaner genannt wurden, prebigte fehr oft und foll überhaupt gegen 50000 Predig« 
ten gehalten haben. Wiewol er früher die Ehelofigkeit empfahl, verheirathete er fich doch 
4749, lebte aber fo unglüdlich, daß er ſich ſcheiden ließ. W. war außerordentlich wohlthätig, 
hülfceich und uneigennügig, befaß jedoch einen herrfchfüchtigen Charakter, der ihn wohl zum 
Stifter einer Sekte treiben und befähigen mochte. Er ftarb am 2. März 1791. ‚Seine 
Schriften, die formlos und meift Bearbeitungen älterer Werke find, zählen mehr als 100 
Bände. Seine Predigten und kleineren afcetifchen und gefchichtlichen Auffäge erfchienen 
gefanmelt in 32 Bänden (Kond. 1774). Vgl. Southey, „Life of W. and the rise and 
progress of methodism (Lond. 1820; deutfch von Krummacher, 2 Bde., Hamb. 1828). 
— Sein Bruder Charles W., geb. 1708, kehrte 1736 ſchon nach England zurück, wirkte 
‚ebenfalls mit größtem Eifer für die Ausbreitung ded Methodismus, und ftarb 1788. 
Weſpen (Vespae), eine ben Bienen (f. d.) verwandte Gattung von Inſekten, aus der 
Glaffe der Kerfe und zu den Hymenopteren gehörig, find von Farbe meift mehr oder weniger 
gelblich, mit ſchwarzen, häufig fehr fchönen Zeichnungen und, wie die Bienen, mit einem Sta- 
chel verfehen. Sie leben der Mehrzahl nach in großen Gefellfchaften beifammen und bauen fich 
in bie Erde Nefter von geſchabtem faulen Holze, welches fie zu einer grauen Pappe verarbeiten. 
In den Neftern befinden fich in mehren Stockwerken oder Waben übereinander die nad) 
unten gerichteten Zellen, gleich den Zellen der Bienen in Tafeln vereinigt, mit doppelten 
Ausgängen. Diefe Zellen bergen bie Eier, aus welchen die Larven entftehen, die zum geflügel- 
ten Infekt werben. Die Zahl der Zellen eines folchen Neftes beläuft fich auf 10000 und 
‚mehr; ausgebrütet werden Gefchlechtölofe, Männchen und Weibchen in dem Verhaͤltniß, 
daf auf 30000 Gefchlechtölofe je 400 Männchen und Weibchen fommen. Die äußere Um- 
hüllung der Nefter befteht ftets aus mehren Lagen; kleine Nefter findet man häufig auch auf 
Böden, oder an Dachgefüunfen.an einem dünnen Stiele mit der Offnung nach unten aufge» 
hängt. Die Wefpen leben zumeift von Frũchten, im Herbft von Fliegen. ' Im Winter er- 
frieren fie faft alle bis auf einige ftärkere Weibchen, bie jede für fich ein neues Neft anfangen. 
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Zu ihrer Sicherheit flellen die Wefpen des Abends formliche Wachen aus, bie bei nahender 
Gefahr die Schlafenden alarmiren. Zu den Untergattungen ber Wefpen gehören die Hor : 
niffe (Vespa crabro) und die gemeinen Wefpen. Die Schlupfwefpe (Ichneumon) 
iſt ein eifriger Verfolger dev Raupen; die Feigenwefpe legt ihre Eier in umreife Feigen 
und befchleunigt dadurch beten Reife; die Maden ber Holzwe ſpe werben den Waldungen 
fehr nachtheilig, gleich den Blattwefpen oder Gallwefpen, durch welche die Gall« 
äpfel«f.d.) entſtehen. 

: ei (Joh.), auch Sansfort genannt, ein Vorläufer Luther's, wurde 1419 zu 
Gröningen geboren, lehrte nachmals die Philofophie zu Köln, Löwen, Heidelberg und Paris, 
und ſtarb 1489 in feiner Vaterftadt. Wegen feiner Gelehrfamkeit erhielt er den Beinamen 
Lux mundi, während ihn feine Feinde wegen feines Widerſpruchs gegen den Scholaſticismus 
Magister contradictionum nannten. Luther ftimmte mit W. namentlich in der Necht« 
fertigungslehre ganz überein, weshalb er ihn fehr hoch achtete. Nach dem Tode W.'s wurde 
ein großer Theil feiner Schriften ald ketzeriſch verbrannt; ein anderer erfhien unter dem 
Titel „Farrago rerum theologicarum“ und wurde fehr oft, unter Anderm auch mit einer- 
Borrede von Luther (Witt. 1522), herausgegeben. Die vollftändigfte Ausgabe feiner Werke : 
beforgte Joh: Lydius (Amſt. 1617, 4.). Vgl. Ullmann, „Joh. W., ein Vorgänger Luther's 
(Hamb. 1834) und Bähring, „Das Leben Joh. W.'s“ (Bielef. 1846). M 

Weſſeling (Pet.), einer der gründlichſten und vielſeitigſten Philologen, der durch 
feine gelehrten Forſchungen namentlich auch zur Aufklärung der Geſchichte und Staatsver ⸗ 
faſſungen des Alterthums beigetragen hat, geb. am 7. Jan. 1692 zu Steinfurt, wurde, nach · 
dem er feine Studien zu Leyden und Franefer vollendet hatte, ſchon im J. 1717 Eonrector“ 
zu Middelburg, 1723 Profeffor der Beredtfamkeit zu Franeker und erhielt 1735 die Pro- 
feffur der alten Literatur zu Utrecht, wo er am 9. Nov. 1764 farb. Nächft feinen vorxüto- - 
lichen Bearbeitungen der „Vetera Romanorum itineraria” ‚72er 4), 05 Diodorus 
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231) und dethott von Frotſcher, Rpz. 1832); die „Probabilia” (Franeker 1731); die 
„Diatribe de Judaeorum archaeologia” (Amft. 1738); die „Epistola de Aquilae frag- 
mentis” (Amft. 1748) und die „Dissertatio Herodotea” (Utr. 17 58). Auch beforgte er 
verbefferte Ausgaben von Simfon’s „Chronicon“ (Leyd. 1729 und Amft. 1752, Fol.) und 
von Pefituß' „„Leges.atticae‘ (Reyd. 1741, %ol.). ne 
Weſſenberg (Ignaz Heint. von), Freiherr von Ampringen, Generalvicar bes 
Bischums Konftanz bis 1827, ein Freund Karl's von Dalberg, wurde 1774 in Dresden 
geboren, wo fein Vater öftr. Befandter war. Seinen großen Ruf verdankt er feinen. ernften 
Stubien, einem tabellofen Charakter und einer lebendigen Frömmigkeit. Schon als Züngling 
bekleidete er Domherrnſtellen an mehren deutſchen Hochſtiftern; er war Domdechant zu 
Konſtanz, als ihn Dalberg 1802 zum Generalvicar dieſes, auch einen großen Theil der weſt ⸗ 
lichen und mittleen Schweiz umfaffenden, Bisthums erhob. In feinem bedeutenden Wir: 
kungskreiſe war er zumal darauf bedacht, bie Geiftlichkeit weiter heranzubilden, der deutſchen 
Sprache in der Liturgie den gebührenden Einfluß zu verſchaffen, den deutſchen Kirchen- 
gefang einzuführen, die Seelforge fruchtbarer zu machen, im Einverftändniffe mit der Re- 
gierung des Gantons Luzern ſchon feit 1806 die Überzahl der Klöfter zu vermindern, ein Se- 
minar und Priefterhaus für junge Geiftliche und eine große Armenanftalt zu gründen. Vom 
päpftlichen Nuntius zu Luzern, bem ftändigen Haupte der ultramontanen Partei in ber 
Schweiz. Thom lange verbächtigt, verieigerte ihm die rom. Curie die Beftätigung au feiner 
1814 durch Dälberg bewirkten Berufung zur Coadjutorftelle im Bisthum Konftanz, und 
ba ihn nach Dalberg s Tod die Gapitularen zum Bisthumsverwefer ernannt hatten, befahl 
ihnen ber Papſt durch Breve vom 15. März 1817 die Wahl eines in befferem Rufe ſiehenden 
‘ Subjects. Zu feiner perfönlichen Nechtfertigung veifte W. nach Rom, mo er jedoch feinen 
Hauptzwed nicht erreichte, obgleich, die Erwiberungen Eonfalvi's auf feine Vertheidigungs · 
Schriften nur wahrheitswidrige Beſchuldigungen, ungerechte Vorwürfe und das ſchließliche 
Anſinnen einer unbedingten Verzichtleiftung auf ſein Amt enthielten. WB. behauptete gegen 
die röm. Curie eine männliche, gefegmäßige Haltung, und der Großherzog von Baden ' 


238: Weffpbrimt Weit (Benjamin) 


ſchutzte ihn in der Ausübung feines Amts. Dieſer erklärte zuigleithidie Sache fir eine allge⸗ 
meine Kirchenangelegenheit deutfcher Nation und brachte die: mit; offitiellen Acte 0) 
herausgegebene Denkichrift „Uber das neuefte Verfahren der: rom: Curie gegen den Bis⸗ 
thumsverweſer von W.” am den beutfchen Bundestag. Endlich wurdein Folge Contordats 
mit dem Papſte 1827: das Bisthun Konſtauz aufgelöſt, wodurch WB: feine ‚Stelle verlor 
Seitdem lebte er in Baden als Privatmann, fortwährend einem befonhenen Fortſchritte auf 
dem Gebiete der Fatholifchen Kirche huldigend. Zu feinen zahlreichen Schriften, von denen 
einige der wichtigern anonym exfchietien: find, gehören :,,Die Elemientarbilduinig des: Wölfe“ 

(Zür 1814; 2. Aufl... 1835); „Die: chriftlihen Bilder“ (2 Bde.,'Konft: 1926-2559 
2. Aufl, Sanct-Gallen 1845); „Betrachtungen über die wichtigftem Gegenftände im Bil⸗ 
dungsgange der Menfchheit” (Aarau 1836) und „Die großen Kirchenderfammlüngen des 
- 15. und 16. Jahrh. in Beziehung auf Kirchenverbeſſerung“ (4:Bde,, Konft: 19840): Seine‘ 
„Sämmtlichen Gedichte” erfchienen in fechs Banden (Stuttg: 1834 44). — SänBruber; 

Ioh. Phil. von B;, geb. 1775, wurde, nachdem er in Freiburg und Strasburg feine 
Studien gemacht hatte, durch Karl von Dalberg befördert, trat 179 7 in öſtr. Staats dienſt 
und wurde 1803 bei der Säcularifation Minifter in Frankfurt. . Im Verdacht des Liber" 
ralismus erhielt er 1808: den Gefandtfchaftspoften in Berlin und 1811 den zu Mintchenis 
Im 3.1813 vermittelte er den Bund zwifchen Oſtreich und England. Er nahm daraufiden ) 
‚ wichtigften Antheil am erften und zweiten Brieden zu Paris und an dem Verhandfü am 

wiener Congreſſe. Sodann wieder verdächtig, blieb er außer Thatigkeit, bis er nach der franz 
— als Gefandter in die Niederlande und dann zur londoner Conferenz abge« 
orbnet wurde. 

Weſſobrunn, ein ehemaliges Benedictinerkloſter in Oberbalern, unweit des Lech⸗ 
zwiſchen Schöngau und Weilheim, geſtiftet im 8. Jahrh. vom Herzog Thaſſilo, beſaß eine 
an Handſchrigten zeige Brstterhipliothef, die ſich jet in München befindet; darunter auch 
das altdeutſche nach diefi "Klo er. Denumuw ICE unner Gebet 5 der weit * 
Hälfte des 8. Jahrh. in alliterirenden Verſen, das: von Wäckerna aan c * 
Weſſobrunner Gebet und die Weſſobrunner Gloſſen“ (Berl; 1827) Gera 

Weſt (Benjamin), ein berühmter Maler, wurde 1738 zu Springfield inPennfylvanieti.. 
geboren, wo feine Vorfahren, aus einer alten engl. Bamilie, wegemihrer Anhänglichkeit an: 
die Lehre der Quäker 1667 eingewandert waren. Er ging 1760 nah Romund, uach einem 
dreijährigen Aufenthalte in Italien, nach England, wo er an Reyn olds(.d.) und Wilſon 
empfohlen war. Gleich.die erften drei Bilder, die er an die Geſellſchaft für bie Ermunterung 
der Künfte, Manufacturen und des Handels zur Ausftellung ſchickte fanden ſoviel Beifall, 
daß man ihn zu einem der Oberbeamten des Vereins erwählte. Auch kam er ſehr baldmit dem 
Könige in Verbindung, die für ihn ſelbſt, wie für die Künſte in England, die wohlthaͤtigſten 
Folgen hatte: MW. begründete die fönigliche Kunftatademie, die 1768 vom Könige beftätige 
wurde; der. König dagegen nahm W.'s Talent in Anſpruch zur Verfhönerung des Schlöffe®) 
Windfor und lief ihm eine jährliche Befoldumg von 1000 Pf. Sterl. zahlen, die man ihm 
aher autzog als dea Konigs Gemüthskrankheit zum Ausbruch kam. Schon: früher-hatte ſich 
Wvon denRunſtak ademien deten Nraͤſidant ar. eine Zeit lang gewefen, zuruͤckgezogen und“ 
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widelt und oft ohne Haltung. Er ftarb zu London 1820. Vall Galt, „Life and’ studies:of 
Benj. W.” (2ond. 1820). 

Weit (Thomas und Karl Auguft), ſ. Sch reyvogel (Joſ.). 

Weiten, f. Dccident. 

Weitenrieder (Lor. von), ein um Baierns Gefchichte und Landestunde vielfach 
verdienter Mann, geb. am 1. Aug. 1748 zu München, wo er das Gymnaſium und Lyceum 
befuchte, wurde erft Weltpriefter, dann nad) Aufhebumg ber Jefuiten 1773 Profeffor der Poefie 
in Landshut und im folgenden Jahre Profeffor ber Rhetorik zu Münden, 1776 Bücher 
cenfurrath, 1778 Mitglied der Akademie der Bifenfaften, 1786 Geiftlicher Rath; und 
1800 Domcapitular. Er ſtarb zu München am 15: März 1829. Im Aufteage der Regie- 
rung fehrieb er feine „Allgemeine Erdbeſchteibung für:die fünf Gymnafiaffchulen (3 Bde., 
Münch. 1775); die „Allgemeine Erdbefchreibung für. die kurbair. Nealfchulen” (2 Bde., 
Münch. 1776) und die „Gefchichte von Baiern für die Jugend und das Volt” (2 Bde., 
Nünd. 1785). Bon feinemübrigen zahlreichen Schriften erwähnen wir bas heroifche Drama 
„Marc Aurel’; feine „Bairifhen Beiträge zur ſchönen und nüglichen Literatur‘ (Münch. 
1779—81) und aus dieſen ermeitert das „Reben des guten Jünglings Engelhof‘ (2 Bde., 
Muͤnch. 1782); das „Jahrbuch ber Menſchengeſchichte in Baiern“ (2Bde. Münch. 1783), 
eine Fortſetzung der „Bairiſchen Beiträge”; den „Bair. hiffdrifchen Kalender“ (21 Bdchn. 
1787 fg., mit Kpfen.) ; die,‚Beiträge zur vaterländifchen Hiftorie, Geographie, Statiftit und 
Landwirthfchaft” (12Bde., 1788 fg.); feine „Alademifchen. Reben und Abhandlungen‘ 
(Münd. 1779); die „Geſchichte der bair. Akademie der Wiffenfchaften‘ (2 Bde., Münch. 
1779— 1800); „Hundert Sonderbarkeiten, oder das neue Münden im $. 1850 (Münd. 
1824) und als Fortfegung ‚Das neue München und Baiern im I. 1850 (Münd). 1828). 
Eine Sammlung feiner „Sämmtlichen Werke’ wurde nach feinem Tode veranftaltet (10 Bde., 
Kempten 1831—38, 4. und 29Bde., 1831—37,16.). We hatte in. der erften Hälfte feines 
Lebens viel gewirkt in Baiern für Gefchichte und Randeskiunde, wie fürBeredelung ber tiefge- 
funtenen Mutterfprache und des Geſchmacks; allein in den legten 25 Jahren war fein Wirken 
miehr ein hemmendes als einförderndes. Der Kern feines Weſens war Widerftand, anfangs 
gegen Unterbrüdung und Berfinfterung. von Innen, fpäter gegen :die Neuerungsfucht des 
Borwärtöftrebens. Bol. Ganderöhofer, „Erinnerungen an Lor. von WB: (Münch. 1830). 

Weitermann (Ant.), ein.fehr gründlichaund vielfeitig.gebildeter Philolog der neuer 
ften Zeit, geb. am 18. Juni 1806 zu feipzig, widmete fich, nachdem er auf dem Gymmafium 
zu. Freiberg feit 1821 eine tüchtige Vorbereitung empfangen hatte, auf der Univerfität feiner 
Baterftadt, namentlich unter Beck's und Hermann's Leitung, 1825:—30 mit dem glück⸗ 
Ihe Exfolarhrn altelaſſiſchen Studien. Nachdem er ſich 1830 ald Privatdocent habilitirt 
hats, xhzuft. at idaſreina ana lärbe: und bereitö im volgenben Jahre die ordentliche 
Myieſſur der Milton bunhan da dark add damuſ wurhe ex Mitglied der zur Prüfung 
des Gendidaten des. höh eu. ¶ feſtgefe ten Commü ffionandeheraiean, DR. Me 
teren dhiotch eu Gefeliſhaſt der — Fügen Garching 
er ch ätigamitgeminhe hatte. Seins mundlicheti Bontuäge: zichipenidich du nde ah 
—— —* amd, ns ee re Beſcheidenh eit 


—5 —— zen RD 
prafiamge in, Mirlinua‘‘ (Bpp hd umbs bie omean ritit ac iri 
——— Mid Ua cher Stone per rc und: 
in rn ara Handſchrif tlichtn Besazten au ege attnan Brpriaisungen 

Au uhr Beifall. Lem legten entähnen, min die Mike 

Birk 8 Rare ¶Qudlinba b aaand o dex abasquloxxgrs phiuivo ⸗cipto· 
—— um Era, wur wich 2* th are ‚De 
—* Epz. —— — * — 

ER SIEH acraptoarea poeticae ande unſchw· „Biogaaphi 
tier" sone tat munar ech — und der —— —— 


240 Weſterwald Weſtfalen (Königreich/ 


des Philoſtratus (Par. 1848). Eine wahre Lücke in der Literatur füllte er durch feine‘ 
„Gefchichte der Beredtfamkeit in Griechenland und Rom‘ (2 Bde., pz. 1933 — 35) aus, 
die ebenfowol von einem forgfältigen Quellenftubium als von feinem Urtheile zeugt. Außer 
dem lieferte er eine vielfach vermehrte Ausgabe der Schrift von ©. I. Voß „De historicis 
graec,” (Rpz. 1838) und eine deutfche Überfegung von Leake's „Demen von Attika“ 
(Braunfchw. 1840); auch begründete er mit Funkhänel die „Acta societatis graec.“ 
(2 Bde,, Lpz. 1835 fg.) und verfaßte mehre ausführliche Necenfionen, literarifche Über- 
fihten und Auffäge für Jahn's „Jahrbücher der Philologie und Pädagogik’ und die „Zei⸗ 
tung der Alterthbumswiffenfchaften”. 

Wefterwald ift ein zwifchen der Lahn, der Sieg und dem Rhein fich ausbreitendes 
MWaldgebirge, welches theil® über den preuß. Regierungsbezirk Koblenz, theils über das 
Herzogthum Naffau, etwa 36 IM. weit, fich ausbreitet und mit bem Siebengebirge 
(f. d.), dem Nothhaargebirge und dem fogenannten Sauerländifchen Gebirge in Verbindung 
fieht. Sein nordöftlicher Theil, in ber Quellgegend der Sieg, Eder, Lahn und Dill gelegen, 
heißt die „Kalte Eiche”, und fein höchfter Punkt ift der 2600 F. Hohe Salzburgerfopf, im 
Naffauifchen hart an der preuß. Grenze. Merkwürdig ift auch der Barftein, einer feiner 
höchſten Felſen, von welchem man eine weite Ausficht bis in bie Wetterau hat. Der Rüden 
des Wefterwalds ift zum Theil‘ ſtark bewaldet, zum Theil mit trefflichen Weiden bedeckt. 
Das Urgebirge deffelben befteht aus Bafalt und Lava, das Flöggebirge aus Kalkftein, Grau- 
wacke und Thonſchiefer. Man baut auf dem Weſterwalde viel Flachs und treibt ſtarke Vieh⸗ 
zucht. Auch liefert ex Eifen, Kupfer, Blei, Galmei, treffliche Baufteine, guten Walkerthon 
und Braunfohlen in großer Menge. | 

MWeftfalen wurde feit der zweiten Hälfte des 8. Jahrh. der weftliche Theil des alten 
Herzogthums Sachfen (f. d.) zwifchen Wefer, Rhein und Ems genannt, im Gegenfag zu 
Dftfalen (f. d.), dem öftlihen Landftriche Sachfens zwifchen Elbe und Wefer. Zu 
Grenznachbarn hatte das Rand dierheinifchen Franken, Friefen, Nordalbinger, Engern, Oft« 
falen, Thüringer und Hatten. Bei der Auflöfung des Herzogthums Sachſen nach ber Achte» 
erflärung Heinrich's des Löwen im 3. 1180 verlor fich der Name Oftfalen; der Name W. 
aber ging theils auf den fpätern Weftfälifchen Kreis, theils auf das Sauerland oder das 
Herzogtum Engern (ſ. d.). über. Bei der Auflöfung des Herzogthums Sachfen rif das 
Erzſtift Köln W. an ſich und erhielt e8 dann vom Reiche unter dem Namen eines Her 
zogthums W. zu Lehn. Diefes neue Herzogthum, als Zubehör des Stifte Köln, gehörte 
aber nicht zum Weftfälifchen, fondern zum Kurrheinifchen oder Niederrheinifchen 
Kreife (f. d.). Der Weftfälifche Kreis begriff. das Land zmifchen Niederfachfen, 
den Niederlanden, Thüringen und Heffen, auch-anfehnliche Landesbezirke jenfeit des Rhein, 
und wurde zum Theil vom Niederrheinifchen Kreife durchſchnitten. Seiner am Nhein gele- 
genen Zubehörungen wegen. führte er kanzleimäßig aud den Namen des Niederrheinifch- 
weftfälifchen Kreiſes. Er umfaßte die Stifter Münfter, Paderborn, Osnabrüd, Lüttich; die 
Abteien Korvei, Stablo, Werden, Effen, Herford u. f.m.; die Herzogthümer Jülich, Kleve, 
Berg und Oldenburg; die Fürftenthümer Minden, Verden, Oftfriesland, Meurs und 
die naffauifchen Lande; die Graffchaften Mark, Ravensberg, Hoya, Diepholz, Blankenheim 
und Geroldsftein, Manderfcheid, Schaumburg, Lippe, Sayn, Bentheim, Tecklenburg, Lin« 
gen, Steinfurt, Rietberg, Virneburg, Wied, Pyrmont, Schleiden, Gimborn und viele Feine 
geiftliche und weltliche Herrfchaften, fowie die Reichsftäbte Köln, Aachen und Dortmund. 
Kreisbirectoren waren der Bifchof von Mimfter und der. Herzog von Jülich, weshalb feit 
1676 Brandenburg und Pfalz alternirend diefe Stelle befleideten. Das Herzogthum W.; 
mit 72 DOM. und 195000 fatholifchen Bewohnern, 25 Städten und neun Freiheiten, blieb 
bei dem Stifte Köln, bis es in Folge des Reichsdeputationshauptſchlußes 1803 zur Entfchä« 
digung an Heffen» Darmftabt gegeben wurde. Lepteres trat auf dem wiener Congreß das 
Herzogthum W. an Preußen ab, das daraus die Provinz Weftfalen (f. d.) bildete. 

Weftfalen, das neue Königreich, wurde vom Kaiſer Napoleon, zufolge der Beſtim⸗ 
mungen bes tilfiter Friedens, zwiſchen Elbe und Rhein durch Decret vom 18. Aug. 1807 
gegründet. Der Friede zu Tilſit hatte Napoleon zum Heren aller preuß. Staaten bis zur 
Elbe gemacht; auch war er im Befig der Länder der Kurfürften von Heſſen und Hannover 
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und bed Herzogs von Braunſchweig, die er ſich durch das Recht ber Waffen zugeeignet hatte, 
Roch lag es nicht in ſeiner Abficht, die Grenzen des. Kaiſerreichs über den Rhein zu erweitern; 
es gefiel ihm daher, aus einem Theile diefer Bänder einen Filialſtaat feines Reichs zu bilden, 
und fo entfiand das Köndgreich Weftfalen. Daffelbe unfaßte die braunfchweig- wolfen 
büttelſchen und die kurheſſ. Linder (nit Ausnahme von Hanau umd Kageneinbogen), bie 
preuß, Provinzen Altmark und Magdeburg diesſeit der Elbe und mit einem Rayon von ei⸗ 
ner Meile im Duschmeffer auf dem rechten Elbufer, ferner Halberftadt, Hohnftein, Hildes 
heim, Goslar, Quedlinburg, Eichsfeld, Mühlhaufen, Nordhaufen, Paderborn, Minden; 
Ravenöberg und Stolberg- Wernigerode, die hannov. Provinzen Göttingen, Grubenhagen 
mit Hohnſtein und Elbingerode, Denabrück, den fächf. Antheit an der Grafſchaft Mansfelb 
und die ſächſ. Amter Gommern, Querfurt, Barby und Treffurt, das Gebiet von Korvei 
und die Graffchaft Rietberg. Es hatte ein Areal von 692 UM. mit damals 1,946343 €. 
Mapolcon gab dem Königreiche in feinem jüngften Bruder Hieronymus (f. d.), der am 7. 
Der. in feiner neuen Reſidenz Kaffel eintraf, feinen erften Beherrfcher und bereit unter dem 
15. Nov. 1307 eine Verfaffung, die, zwar ganz der franzöfifhen nachgebildet umb alle alte 
Formen über ben Haufen werfend, doch das Glück der Unterthanen hätte begründen können, 
wenn man ſich feft am fie gehalten. Die Lage des neuen Staats war nicht weniger als 
glänzend; alle Provinzen, woraus ev zufanmengefegt, waren duch die Franzoſen mehr 
oder weniger ausgefogen, und manche ganz erfhöpft. Dazu fam, da der Kaifer zur Be» 
lohnung feiner Krieger fich die Hälfte allen Domainen vorbehalten, daß er die Haltung ei» 
ner Befagung von 12500 M. in Magdeburg ausbedungen hatte, die W. nicht allein mit 
Lebensmitteln verforgen, fondern auch befolden und Heiden mußte, umd daß außerdem nach 
die bedeutenden Reſte der. den einzelnen Provinzen aufgelegten Kriegöfteuer an Frankreich 
bezahlt werben follten. Es konnte daher nicht fehlen, daß die Finanzen in die größte Verler 
genheit geriethen, befonders da alle Kaffen leer waren, Alles neu gefchaffen und überdies eine 
Armee gebildet werden ſollte. Deffenumgeachret gelang es, die nöthigen Einrichtungen 
zu treffen und in kurzer Zeit ein Heer von 16000 M. aufzuftellen. Die neuen Formen, die in 
allen Provinzen eingeführt wurden, der neue Rechtögang, den die franz. Gefegbücher bewirk · 
ten, und überhaupt alle die — die man mit der neuen Regierung bekam, waren 
zwar nicht geeignet, ihnen Credit bei dem Volke zu gründen, doch gewöhnte man ſich bald 
daran und befand ſich ertraͤglicher als die Nachbarländer. Die Abgaben waren gerade nicht 
unerſchwinglich und gleicher vertheilt als je zuvor; die neue Verfafjung ficherte dem Volke 
Vortheile und Gerechtſame zu, die es bald kennen und würdigen lernte. So verfhwanden 
nad und nach die Vorurtheile, und die Regierung gewann Feftigfeit und Sicherheit. Die 
prachtvolle Hofhaltung und die unfinnige Verſchwendung des Königs, der als franz. Prinz 
eine Million Franes bezog, fehadeten im Ganzen nichts, da der König feine beftimmte Eivil« - 
liſte hatte, Übrigens Ionnte er, durch die Verfaffung gebunden, wenig Böfes wirken, und 
fein Mille, fo viel Gutes zu thun, als in feinen Kräften ftand, war nicht zu verfennen. Die 
erſten Zeiten feiner Regierung gingen auch ziemlich glüdlich hin, doch 1809 fchon, während des 
- öfter. Kriegs mit Frankreich, kam es zu Unruhen im Innern des Landes. Auf der öftlichen 
Seite des Reichs fielen unter Schill’s (f.d.) Anführung feindliche Streifcorps in bie Pro» 
pinzen an der Elbe ein,im Süden brach bei Marburg ein Bauernaufftand (f. Dörnberg) 
aus, im Magdeburgiſchen organiſirte der heff. Oberſt Enmmerich den Aufftand, ber Herzog 
von Braunfchmweig-Dls zog nach der Wefer, und faum die Reſidenz konnte gerettet werden. 
Dies veranlafte einige harte Maßregeln und eine weitere Ausbildung ber Policei, die nun 
“ als ein Schredgefpenft zwifchen König und Volk trat. Der König fah fich nach den Verfür 
gungen des Kaiſers genöthigt, fein Heer unverhaͤltnißmaͤßig zu vermehren umd es bis auf 
30000 M. zu erhöhen. Diefes machte die Eonfeription äuferft läftig und vermehrte die Aus- 
gaben. Die Staatsſchuld, welche ſchon 1808 zu 28 Dil. Thlr. berechnet wurde, belief fi 
nach dem erften Reichstage im 3. 1809-auf 112,667750, und der Staat bedurfte ein jaͤhr · 
liches Einkommen von 37,375000 Franes. Neue Finanzverlegenheiten veranlaßten die Ver · 
ſammlung des zweiten und letzten Reichstags am 28, Jan. 1811, der aber fo wenig wie der 
Finanzminifter zu helfen im Stande war und zu einer Anleihe von zehn Mill. France und zu 
Gonv.ster. Neunte Aufl. XV. ra U Ba BEZ 
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einer Einkommenſteuer ſich entſchloß. Auch ariff man unbedachtfamermeife zu einigen ver 
zweiflungsvollen Mitteln, wie zur Verſchleuderung ber Domainen (f. Weftfälifhe Do- 
ntainen), und nahm zur Herabjegung der Staatsſchuld feine Zuflucht; aber dies Alles Half 
nur ber augenbliclichen Roth ab, und das Übel wurde zufehends größer. Der Kaifer fchiem 
das Königreich für diefe Anftrengungen dadurch entfchädigen zu wollen, daß er im März 1810 
Faft ganz Hannover, mit Ausnahme von Lauenburg, damit vereinigte. Kaum aber hatte der 
König fich in den Befig gefegt, als eine andere Verfügung des Kaifers den größten Theil da- 
von wieder nahm und von den alten Provinzen Osnabrück, Minden und einen Theil der 
Graffchaft Ravensberg trennte und mit dem Kaiferteich vereinigte, ſodaß das Königreich nur 
wenig gegen früher vergrößert wurde, indem es jegt auf 825 OM.2,056973 €. zählte. Die 
Regierung ſah fich genöthigt, auch die harten Eontinentalgefege in ihrer ganzen Strenge int 
Umfange des Landes in Ausübung zu bringen, worunter man jedoch in IB. weniger litt als 
im übrigen Deutfcyland, da überall mit großer Schonung zu Werke gegangen wurde und die 
Douanen dem Handel wenige Hinderniffe in den Weg legten. Im J. 1812 führte der König. 
felbft fein Heer nach Polen, doch wurde er von dem Kaifer, der mit ihm unzufrieden war, 
zurückgeſchickt. Das ſchöne, mehr ald 24000 M. ftarfe Heer fand mit dem franzöftfchen ſei - 
nen Untergang jenfeit des Niemen und nur unbedeutende Trümmer fehrten in ihr Vaterland 
zurüd. Schnell wurde ein neues Heer organifirt, und 12000 Weftfalen begleiteten dem 
Kaifer von neuem nach) Sachfen; aber gleich nach den erften Unfällen, die den Kaifer in Schle- 
fien trafen, gingen zwei Cavalerieregimenter davon zu den Preußen über. Schon vor ber 
Schlacht von Leipzig vertrieb am 1.Dct. 1813 Czernitſchew den König Hierenymus aus fei- 
ner Refidenz und erklärte das Königreich für aufgelöft. Nach feinem Abzuge kehrte der Kö— 
nig in Begleitung eines franz. Truppencorps nach Kaffel zurück, aber nur, um dafelbft bie 
Nachricht von der Völkerfchlacht bei Leipzig zu vernehmen und dann am 26. Det. Reſidenz 
und Land auf immer zu verlaffen, nachdem er vorher noch Alles, was ſich in den Schlöffern 
befand, und felbft einen Theil der Schäge des Mufeums hatte wegführen laffen. Zwei Tage 
nach feinem Abzuge trafen die Nuffen zu. Kaffel wieder ein, und in ber fürzeften Zeit wareır 
faft in dem ganzen Königreiche W., das ohne irgend eine diplomatifche Verhandlung fofort 
verſchwand, die frühern Regierungen wieder eingetreten. - 

Weitfalen, die fünfte preuf. Provinz, melche auf 308 DOM. 1,421443 €. zählt, 
wurde 1815.au8 dem Herzogthum Weftfalen, den Fürftenthüumern Minden, Paderborn, 
Münfter, Salm, Siegen und Korvei, den Graffchaften Ravensberg, Mark, Tecklenburg, 
Lingen, Steinfurt, Witgenſtein und andern kleinern Gebieten des ehemaligen Weftfälifchen 
Kreifes gebildet, und grenzt an die Niederlande, Hannover, Braunfchweig, Lippe-Detmold 
und Schaumburg=Lippe, Kurheffen, Walde, Heffen-Darmftadt, Naffau und die preuf. Pro- 

vinz Rheinland. Der öftliche und füdliche Theil, durch welchen fich der Teutoburgermwald oder 
der Osning, das MWefergebirge mit der Weftfälifhen Pforte und die Sauerländifchen Ge- 
birge ziehen, fchließt fruchtbare Ebenen, 3. B. die Soefter und die Warburger Börde, das 
Sintfeld und den Hellweg ein, welcher Iegtere in der Graffchaft Mark liegt, die Korn« 
kammer MWeftfalens ift, und einft die Heerftraße der Römer vom Nhein zur Wefer war. 
In dem nördlichen und nordweftlichen Theile finden ſich dagegen viele beträchtliche Haide- 
reden. Das Hauptgebirge im Süpen ift der Wefterwald (f.d.). Das Klima ift im 
Allgemeinen gemäßigt; rauh nur in ben Gebirgsgegenden des Sauerlandes. Die Wefer, 
Ems, Lippe und Ruhr, insgeſammt fchiffbar, find die wichtigften Flüffe. Die Erzeugniffe 
beftehen in Getreide, Buchweizen, vielem Flachs und Hanf, Taback, Kartoffeln und Walr _ 
dungen in ben Gebirgen. Die Rindviehzucht ift fehr anfehnlich; bedeutender noch find die 
Schweinezucht und in manchen Gegenden die Ziegenzucht; auch wird in einigen Gegenden 
ſtarke Bienenzucht getrieben. Die Gebirge liefern Silber, ſehr viel Eiſen, Kupfer, Galmei, 
Zink und Blei, Steinkohlen, Salz und Torf. Der Aderbau deckt nicht den hinreichenden 
Bedarf; dagegen find die Gewerbe in Mark, Navensberg und Weftfalen fehr wichtig; der 
HDauptgegenftand ift bie Leinweberei; auch die Woll-, Strumpf- und Bandiveberei ftehen 
auf hoher Stufe; ferner gibt es viele Tuch und Baumwollfabriken; im fühmeftlichen Theile 
werden hauptſächlich Eifen-, Stahl- und Meffingivaaren fabricirt, vorzuglich in der Emper- 
ſtraße (ſ. d.); auch fertigt man Glas, Papier, Pulver, Pottafche und DI. Um Etwas zu 
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yerbienen, gehen viele Bewohner aus den nördlichen Gegenden nach ben Niederlanden, wo 
fie Zorf ſtechen und bei der Ernte helfen. Die Einwohner find theils Katholiken (798000), 
theils Evangelifche (610000) und 106 Mennoniten; die Zahl der Juden beläuft ſich auf 
14000. An höhern Bildungsanftalten befigt die Provinz eine Univerfität mit zwei Facultä« 
ten, einer Eatholifch-theologifchen und einer phifofophifchen, in Münfter; elf Gymnaſien zur 
Minden, Bielefeld, Herford, Paderborn, Münfter, Koesfeld, Hamm, Dortmund, Arnsberg, 
Soeſt und Nedlingesaufen; zwei fatholifche Seminare zu Münfter und zu Paderborn; vier 
Schullchrerfeminare zu Münfter, Büren, Soeft und Minden; eine jüd. Vereinsfchufe 
zu Bildung von Schullehrern in Münfter; eine hirurgifche Schule und eine Thierarznei- 
ſchule ebenfalls in Minfter; zwei Hebammeninftitute in Paderborn und Dortmund; ein 
Zaubftummeninftitut umd eine Zeichenfchule in Münfter; an Vereinen die Weftfälifche 
Geſellſchaft zur Beförderung vaterländifcher Cultur, den Verein für die Gefchichte und Al- 
terthumskunde in Weftfalen zu Minden und Paderborn und die ötonomifche Geſellſchaft in 
Hamm. Die Provinz zerfällt in drei Regierungsbezirke: Münfter, Minden und Arnsberg. 
Die Provinzialftände beftehen aus elf Fürften-und Herren, 20 Abgeordneten der Nitter- 
Schaft aus ſechs Wahlbezirten, aus 20 Abgeordneten der Städte und 20 Abgeordneten ber 
Landgemeinden. Sie verfammeln fi in Münfter. Dem verftorbenen Oberpräfidenten Frei- 
herrn von Binde (ſ. d.) hat die Provinz unendlich Viel zu verdanken. 

Weftfälifche Domainen, Bei der großen Finanznoth ded Königreichs Weftfalen 
im J. 1810 wußte der Finanzminifter feinen andern Ausweg, ald auf den Verkauf einet 
Teils der Staatsdomainen anzutragen, worauf aud) der Staatsrat einging, während ber 
Neichstag dabei gar nicht gefragt wurde. Nach der Auflöfung des Königreichs Weftfalen 
erflärte zuerft der Kurfürft von Heffen unter dem 14. Jan. 1814 diefen Domainenverfauf 
für nichtig; Daffelbe thaten die Kammern von Hannover und Braunfchweig. Preußen 
dagegen beftätigte 1S14 die Verkäufe aus dem Grunde, weil ed das Königreich Weftfalen 
anerkannt hatte. Ungeachtet der befondern Verwendung von Seiten Preußens beiKurheffen, 
Braunfchweig und den althannov. Provinzen wurden die Domainenkäufer ohne Entfchä- 
digung aus ihrem Eigenthum vertrieben. Diefelben wendeten fi num durch ihren Bevoll- 
mächtigten Phil. Wild. Schreiber an den wiener Kongreß und erhielten durch den preuf. 
Minifter von Humboldt und den öfte. Minifter von Weffenberg die Verfiherung, daß man 
ihre Nechte wahrnehmen werde. Als nun aber die wiener Congreßacte durchaus nichts über 
diefe Angelegenheiten beftimmte, fo wies der Kurfürft von Heffen alle Bitten und Geſuche 
der Domainenkäufer ohne Weiteres zurüd, obfchon die Stände fich zu Gunften berfelben 
ausgefprochen hatten. Die Sache fam hierauf an den Bundestag, der im März 1817 den 
Beſchluß faßte, daß den Domainenkäufern zur Ausführung ihrer Einrede, der Kauffchilling 
fei im Nugen des Staat verwendet worden, der Weg bes Rechtens zu geftatten fei. Der 
Bevollmächtigte betrieb nun den Procef bei den kurheſſ. Landesgerichten durch alle Inftan- 
zen, verlor ihm aber vor dem Oberappellationsgerichte zu Kaffel aus dem Grunde, baf bie 
Eurfürftliche Ordre vom 14. Jan. 1814 ein von dem Landesheren, ald bem höchften Gefeg- 
geber, ausgegangenes Gefeg fei. Die Sache kam nochmals an den Bundestag und nach⸗ 
einander an die Eongreffe zu Aachen, Karlsbad und im J. 1820 nad) Wien; auch wurde 
1821 in Berlin eine Commiffion von Preußen, Hannover, Heffen und Braunfchiweig nieder» 
gefegt, welche eine Ausgleichung ber weftfäl. Finanzangelegenheiten zu bewirken fuchen follte, 
was aber Alles nichts fruchtete und ohne Erfolg blieb. Endlich erledigte der Bundestag bie 
Sache feinerfeitd am 4. Dec. 1823 durch den Befchluß, daß er fich für die Angelegenhei- 
ten ber weftfäl. Domainenkäufer nicht für competent halte, weil in ber kurfürſtlich heſſ. 
Ordre von 1814 Beine Juſtizverweigerung begründet fei. Preußen einigte ſich bereitö 1827 
mit den Domainenkäufern. In den andern Staaten blich bie Sache nach dem Tode des 
Bevollmächtigten ganz liegen, und felbft die Hoffnung auf einen nur einigermaßen gum- 
fligen Erfolg ift vollends gefehwunden, feitdem Preußen, Kurheffen, Braunfchweig und 
Hannover im 3. 1843 in einem gemeinfamen Vertrage ſich dahin ausgefprochen haben, daß 
die in den genannten Staaten gemachten Zwangsanleihen von 1808, 1810 und 1812 des 
finitiv. nicht. anzuerkennen, fondern für nichtig zu erklären feien. — 
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Weſtfäliſcher Friede wird der 1648 zu Münſter und zu Osnabrück, welche: keibe 
Städte zum Weſtfäliſchen Kreife gehörten, gefloffene Friede genannt, durch welchen: der 
Dreifigjährige Kriegdf. d.) geemdigt, die Ruhe für Deutfchland hergeftellt und ein neues 
politiſches Syſiem in Europa begründet wurde. Er war die Grundlage aller nachfolgenden 
Friedensfchlüffe bis zum franz. Revolution und wurde inebefondere in Deutfchland: als das 
vornehmfte Geundgefeg der deutſchen Staatsverfafjung angefehen. Schon fieben Jahre vor 
dem Abfchluffe wurden gegen Ende des 3. 164 1 zu Hamburg Präliminariemw feftgefegt, welche 
beſonders den Ort und die Urt ber Conferengen betrafen. Deutfchland war zur diefer Zeit er» 
ſchöpft und Oſir eich in feinen Erblanden bedroht; Daher zeigte der Kaiſer Ferdinand II. ſich fehr 
geneigt für den Friedenz doch hatte er dabei Die geheinne Abſicht, den Frieden mit Frankreich und 
Schweden für ſich allein, ohne Beitritt: des Deutſchen Reichs, zu ſchließen. Die wirklichen 
Friedensverhandlungen fingen erft 1644 am und wurden zu Osnabrück zwiſchen den kaiſer⸗ 
üchen, reichsftändifchen: und ſchwed. Gefanbten, zu Münfter zwiſchen dem Kaifer, Frankreich 
und anderr fremden Mächten, jedoch immer im gewiſſer Verbindung untereinander und fo 
betrieben, daß die an beiden Orten angenommenen Artikel für Einen Tractat gehalten merben 
und Fein Theil ohne den andern Frieden ſchließen follte. Die Trennung gefchah, theils um 
Nangftreitigkeiten zwiſchen Frankreich und Schweden zu vermeiden, theils aber auch, weil 
die Schweden nichts mit bem päpftlichen Nuntius, dev den Frieden vermitteln Helfen folfte, 
zu thun haben wollten. Von Frankreich; waren in Münfter bevollmächtigt ber Herzog von 
Dunois und Longueville, d'Avaux und Servien, welche von Mazarin und Lyonne inftruirt 
wurden. Schwed. Seitd umterhandelten Drenftierna, der Sohn des Kanzlers, und Salvius, 
bie auch den Traetat zu Osnabrück unterzeichneten. Die faiferlichen Bevollmächtigten waren 
der Graf Joh. Ludw. von Naffau, der Graf von Lamberg und die Rechtögelehrten Volmar 
und Crane; doch in dem legten 18 Monaten war bie Seele bes ganzen Werks der Graf 
Mar. von Zrauttmansdorff(f. d.). Spanien hatte Saavedra, Brun u. A. bevollmäd)- 
tigt. Die Generafftaaten hatten acht Bevollmächtigte geſchickt; die Eidgenoffenfchaft vertrat 
ber wadere Bürgermeifter von Bafel, Joh. Jak. Wetftein. Unter ven proteftantifchen Ge 
fandten zeichneten ſich aus der Bevollmächtigte von Braunſchweig, Jak. Lampadius, und 
ber von Würtemberg, Joh. Konr. Varnbühler. Der Gefandte der Republik Venedig, Eon- 
tareno, und ber päpftliche Gefandte, Fabio Chigi, der nachherige Papſt Alerander VIT,, 
traten als Vermittler auf. Adam Adami, ber Gefandte des Fürftbifchofs vom Korvei, machte 
den Gefchichtfchreiber dev Verfammlung. Rang- und Titelftreitigkeiten verzögerten noch 
lange die Eröffnung bes Comgreffes. Die fürftlichen Gefandten verlangten nämlich gleich 
ben furfürftlichen dem Titel Ereellenz; daher der Eurbrandenburg. Gefandte einft vor Un- 
geduld ausrief: „Wir könnten wol etwas Gutes miteinander ausrichten, wenn nur die goft» 
loſe Ercellenz nicht miire!”* Während der Verhandlungen wurde der Krieg fortgefept. Der 
ſchwed. General Zorftenfon drang fogar 1645 in die Paiferlichen Erbländer ein. Der letzoe 
Friegerifche Auftritt fand da ſtatt, wo der Krieg angefangen hatte, nämlic; bei Prag. Königs- 
mark eroberte am 15. Juli 1648 die fogenannte Heine Seite diefer Stadt. Dies gab den 
langen, fchwierigen Unterhandlungen den Ausſchlag, und es wurde num der Friede am 
24. Det. 1648 zu Münfter abgefchloffen, wohin Furz vorher auch die Bevollmächtigten von 
Dsnabrücd, welche früher zum Schluß gefofinmen waren, fich begeben hatten. Durch ihn 
wurde die Staatd- und Religionsserfaffung Deutfchlands auf einen feften Fuß gefegt, und 
die Landeshoheit der Reichsſtände anerfanııt. Pegtere erhielten das Recht der Birndniffe 
unter fi und mit fremden Mächten, nur nicht gegen Kaifer und Reich; aud) follten ohne 
ihre Einwilligung bie bisher vom Kaifer fo häufig verhängten Achtserflärungen nicht mehr 
Rattfinden. Das Kurhaus Pfalz erhielt die Pfalz am Rhein zurück und es wurde für daffelbe 
eine achte Kurwürde errichtet, die jedoch, im Fall die bair. Linie ausſtürbe, was 1777 geſchah, 
wieder erlöfchen follte, weil alsdann Pfalz in die kair. Kurwürde zurücktrete. Die feit dem 
Religion sfrieden (f. d.) von 1555 zum Wortheil der Proteftanten gemachten Ver 
anderungen erhielten einen feften Beftand durch die Beftimmung, daß Alles fo verbleiben 
fellte, wie ed mit den Anfange des fogenannten NRormaljahrs (f. d.), des 3. 1624, 
gervefen war. Der 1. Jan. diefes Jahrs war der Normaltag für den Beſitzſtand der fäch- 
lariſitten Güterz das ganze Jahr galt für den Befigftand der Religionsübung und der an 
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Mittelbare zurückzugebenden mittelbaven geiftlichen Güter. Nur für Öftreich galt diefe Ber 
ſtinmmung nicht; für die Pfalz, Baden und Würtemberg galt das 3.1648 als Normaljahr. 
Den Reformirten wurden ‚gleiche Rechte mit den augäburger Eonfeffionsvertvandten be- 
willigt. Den Landesherven wurde zum Gefeg gemacht, die Gonfeffionen, die nitht die ihrigen 
wären, wenigfiend micht zu verfolgen oder zu bedruden. Mehre geiftliche Stifter wurden 
färulorifirt und einzelnen Stinden ald Entfyädigung überlaffen. Der Kaifer willigte in diefe 
Mafregel, um keins von feinen Erbländern zu verkieren. An Frankreich wurde Elfaß abge 
treten; Schweden erhickt Borpommern, Bremen, Berden, Wismar und die Summe von 
fünf Mill. Thlen. fürfeine Truppen; Brandenburg die färularifirten Bisthümer Halberftadt, 
Minden, Kamin und die Anwartfihaft auf Magdeburg; Mecklenburg die fäcularifirten 
Bisthümer Schwerin: und Rageburg; Hannover, abwechfelnd mit einem kathelifchen Bir 
fchof, das Bischum Osnabrück und einige Klöſter; Heffen-Kaffel die Abtei Dirfchfeld und. 
600080 Thlr. Die vereinigten Niederländer murden von Spanien ald eine freie Nation 
und dieSchweizer als unabhängig vom Deutfchen Reiche anerkannt. Frankreich und Schwe- 
den garantirten den Frieden. Die feierliche Verwahrung des Papftes Inmocenz X. gegen 
diefen Frieden, beſonders in Rüdficht auf den Verluſt des päpftlichen Stuhls durch die Sä- 
eularifation der Stifter, wurde nuht anerkannt; doch fand die vollftändige Ausführung aller 
Bedingungen bes Friedens mandyerlei Schwierigkeiten. Der Krieg dauerte fogar noch fort 
zwiſchen Frankreich und Spanien und ebenfo zwifchen Spanien und Portugal, Bol. Wolt- 
mann, „Gefchichte bes weftfäl. Friedens” (2 Bbde., Lpz. 1808), bie den dritten und vierten 
Band von Schilter’$ „Geſchichte des Dreifigjährigen Kriegs” bildet. | 

Die Zeit und das fpätere Schickſal Deutfchlands haben übrigens gezeigt, daß, fo viel 
aud) diplomatifche Zalente und zum Theil felbft guter Wille bei diefem Friedenswerke thätig 
waren, dennoch ber Rationaleinheit des Deutfchen Reichs und damit der Kraft und Würde 
beffelben ungemein gefchabet wurde. Indeß war dies größtentheils die Folge der Territorial · 
politiß, weiche Deutſchlands Fürften fchon längft unter fich verfeinder und dem Einfluffe des 
Auslandes dahingegeben hatte. Wäre Ferdinand IT, nicht unduldſam, fondern in demſelben 
Grabe ſtaatsklug gemwefen, fo ftand es nach dem Frieden mit Dänemark zu Lübed im J. 1620 
ganz in feiner Gewalt, das Deutfche Reich wieder zu feiner alten Würde zu erheben. Durch 
das von Jefuiten betriebene Reftit utionsedict (f. d.) aber entriß er fich felbft die Frucht 
der Siege Tilly's und Wallenftein’s. Jetzt forgte jeber deutſche Fürft nur für ſich und ſein 
Haus. Alſo verlor das Neich durch dem weftfäl. Frieden nicht blos von feinem Umfange 
eime Ländermaffe von 1900 OM. mit 4% Mil. Menfchen, fondern auch feine weftliche 
Militairgrenze; überdies blieben Lothringen nach Elſaß Hin und der Burgumbder Kreis im 
MWeften und Norden fihuglos. Wenn auferdem diefer Verluft fchon an ſich ben deutſchen 
Handel mit Stalien und den mit der Nordfee, zumal bei ber Sperrung ber Schelde, ſehr 
erfchwerte, fo mußte im innern Nationalverfehr des Reichs die Befeftigung der dreihundert - 
fach, landesherrlichen Vielherrfchaft und die Verwickelung fo vielfeitiger Grenz» und Bo- 
heitsrechte noch weit mehr den Gang der Verwaltung erſchweren, fie mit Formen über- 
laden und die Volksſtaͤmme feindfelig audeinanderreifen. Dagegen wurbe Deutfchland nun. 
Gegenftand und Schauplag der europ. Staatshändel, feit die Fürften das von Frankreich 
bei der Friedensverhandlung durchgefegte Recht ber Bündniffe geltend machten, Baiern 
aber, Brandenburg umd andere deutfche Negentenhäufer eine Stellung in bem europ. poli« 
tifhen Syftem annahmen und fremde Mächte, wie Schweden, in das innere Reichsregiment 
mit eintraten. Mit dem weftfäl. Frieden entftand ganz eigentlich-die neuere Cabinetöregie- 
zung der beutfchen Höfe und die damit verbundene auswärtige Diplomatit. Es bildete ſich 
nun ein Hof» und ein Kriegsftant mach dem andern aus, und die in ährer Gewerb» und 
Handelöfreiheit durch Zölle und Befchräntungen aller Art vielfach eingefchnürte deutſche 
Ration ftrengte ihren Kunftfleiß und ihre Kraft faft nur dazu an, um für einige hundert 
Hofhaltungen, Geſandtſchaftscorps und größere oder kleinere Kriegsheere die Koften zu er- 
ı Schwingen. Und mit dem Allen erlangte die deutſche Nation weder Achtung noch Sicherheit 
vor dem Auslande, vielmehr wurden die meiften europ. Kriege auf ihrem Grund und Bo⸗ 
den, mit ihrem Blute und auf ihre Koſten ausgefochten. Auch als Schutz des Proteftan- 
tismus kann der weſtfäl. Friede nicht angefehen werden. Vielmehr verlor derſelbe in den. 
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Friedensuntechandlungen zum Theil wieder, was ihm die Waffen ſchon erkämpft hatten. 
Er konnte ſich nicht weiter im Reiche ausbreiten, und die aus den öſtr. Erblanden vertriebe · 
nen, ihrer Güter beraubten Proteftanten erhielten nicht einmal die Wiedereinfegung in den 
vorigen Stand, gefchweige Entfhädigung. Ubrigens ift es gar nicht unwahrſcheinlich, daß 
die Königin Ehriftine von Schweden durch eine Summe von 600000 Thlrn. ſich bewegen ließ, 
von ihren Foderungen für jene Unglüdlichen abzuſtehen. Allerdings ftellte der weftfäl. Friebe 
viele Entfchädigungsmittel auf, aber nur zu Gunften der Fürften und auch dies auf Koften 
der ſchwaͤchern. Er hat im Deutfchen Reiche das ariftofratifche Princip auf Koften des 
monarchifchen recht eigentlich entwidelt. Unftreitig-war er für das Haus Dftreich fehr nach» 
theilig; denn diefes wurde nun aus dem Herzen des Reichs auf feine Erbſtaaten zurückge⸗ 
drängt, während Frankreich und Schweden in jenem Plag faßten. Allein bei diefem Vor- 
theil, den die fremden Mächte erlangten, verlor am meiften das Reich der deutfchen Nation. 
Darf man aber deshalb die deutfhen Staatdmänner anklagen, bie den Frieden mit ab» 
ſchloſſen? Auf keinen Fall. Sie konnten jetzt nicht umſchaffen, was frühere Jahrhunderte, 
vorzüglich die Umgriffe der Feudalmacht und ber Hierarchie, im deutſchen Reichshaushalte 
verborben hatten. Der weftfäl. Friede war das endliche Ergebnif von taufend unglüdlichen 
Begebenheiten, die ungefchehen oder folgenlos zu machen in feines Menfchen Gewalt ftand. 
Endlich darf diefer Friede nicht als das Werk deutſcher Staatskunſt angefehen werden ; .er 
war das Werk europ. oder vielmehr franz. ſchwed.⸗ſtr. Staatskunſt. Daß er aber diefes 
war, davon fällt die Schuld auf die Uneinigkeit der deutfchen Fürften unter ſich und auf die 
Gleichgültigkeit der meiften gegen die allgemeine Volksehre und Nationalmohlfahrt. 
are, f.Neuftrien. 

Weſtgothen, ſ. Sothen. 

Weſtindien wird der zwiſchen den beiden amerik. Feſtlanden gelegene Archipela- 
gus genannt, der in einem großen von Südoſt nach Nordweft gerichteten Bogen das große 
Binnenmeer, welches die Hauptmaffe Südamerikas von Nordamerika trennt, nach Often 
zu abfchlieft. Diefer ganze weftind. Archipel, der fich zwifchen dem 10° und 26° nörbdl. 
Br. und zwifchen dem 42° und 67° weftl. 2. von der Mündung des Drinoco bis zur Halb- 
infel Florida und Yucatan zieht, zerfällt in mehre Gruppen oder Neihen größerer und 
Bleinerer Infeln, welche faft durchgehends eine längliche, der Nichtung der Reihen, welchen 
fie angehören, entfprechende Geftalt haben. Diefe Gruppen find: die Kleinen Antillen, die 
fi von der Mündung des Drinoco in der Richtung von Süden nad) Norden bis zum 19° 
nördl. Br. erſtrecken; die Großen Antillen, die aus den Infeln Portorico, Haiti, Jamaica 
und Cuba beftchen, welche eine Neihe bilden, die ſich vom Nordende der Kleinen Antillen 
in weftnordiweftlicher Richtung nach der Nordoftfpige der Halbinfel Yucatan zieht; und die 
Bahamainſeln oder Lucayen, welche fi im Norden von Haiti in nordweftlicher Richtung 
bis zur Oftfüfte von Florida erſtrecken, von der fie durch den neuen Bahamakanal getrennt 
werben. Auch theilt man die Gruppe der Kleinen Antillen in Infeln über dem Winde und 
unter dem Winde, fowie in die äußere Reihe oder die Karaibifchen Infeln, und in die innere 
Reihe, die ſich längs der Nordküſte Südamerikas hinzieht. Der Flächenraum ſämmtlicher 
weſtind. Inſeln wird auf 4400 OM. geſchätzt, wovon 3850 auf die Großen Antillen, 
300 auf die Kleinen kommen und der Neft auf die Bahamainfeln. Sämmiliche Antillen 
erheben ſich Hoc) über die Meeresfläche, ſodaß man fie ald Bruchſtücke eines untergegange- 
nen, ober vielleicht richtiger, eines noch nicht vollftändig über die Meereöfluten gehobenen, 
noch) nicht vollftändig entwicelten Gebirgszuges betrachten kann. Die Bahamainfeln dage- 
gen beftehen aus niedrigen Korallenfelfen. | 

Die höchſten Berge findet man im weſtlichen Theil von Haiti, im öſtlichen Theil von 
Cuba und im nördlichen von Jamaica, doch iſt keiner über 8000 F. hoch. Auf den Kleinen 
Antillen findet man die ausgebehnteften Ebenen an der öftlichen Küfte, welches auf den 
Großen Antillen und den Jungferninfeln nicht der Fall if. Auf den meiften Infeln wird 
das Hochland von den Niederungen durch ſchroffe Abhänge gefchieden, die befonders auf 
a auffallend jind. Die zahlreichen Buchten der Infeln bieten fihere Häfen dar, 

ie Korallen und Mabdreporenfeljen ‚ bie in dieſem Meere häufig find, haben ebenfo viel 
zur Bildung diefer Inſelwelt beigetragen als bei den Infelgruppen im Südmeere. Cuba, 
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die JZungferninfeln und die Bahamainfeln find von ungeheuern Korallenlabyrinthen um⸗ 
geben, bie bis an die Oberfläche des Meeres hinaufreichen und mit Palmen bedeute 
find. Mehre Infeln zeigen Spuren eines vulkaniſchen Urfprungs. Alle weftind. Zir- 
feln haben ziemlich gleiches Klima. Die beige und feuchte Jahreszeit, der weftind. Früh» 
fing, beginnt im Mai; Laub und Gras erhalten ein frifchered Grün und um die Mitte des 
Monats fällt der erfte periodifche Negen, täglich gegen Mittag. Nach vierzehntägigem 
Regen tritt trockenes und beftändiges Wetter ein, und ber tropifche Sommer erfcheint in 
alfer Herrlichkeit. Die Hige wird durch die faft wahrend des ganzen Jahres wehenden Oft- 
paffattwinde und die bei dem geringen Umfange der meiften Infeln Präftig wirkenden See- 
winde gemildert. Die Feuchtigfeit dauert oft bei der ftärkften Sonnenhige fort, ſodaß bie 
Infelbewohner glöichfam in einem Dampfbade leben und das Klima in den Niederungen am 
Meere, befonders den Europäern, durch dad Gelbe Fieber und andere ben Tropengegenden 
eigenthünliche Krankheiten im höchften Grade verberblich wird. Eine mildere, reinere und 
darum gefündere Luft weht auf den höhern Theilen der Infeln ; um fo milder und gefünber, 
je größer die Höhe ift. In der warmen Jahreszeit find die Nächte unbefchreiblich fchön. Der 
Mond und die Sterne glänzen mit einer in Europa ganz unbefannten Klarheit. Um bie 
Mitte des Aug. wird die Hige unerträglich, und die Seewinde hören faft ganz auf. Der herbft» 
liche Regen wird allgemein im October. Die Wolken ergießen fich in Strömen, alle Flüffe 
werden angefchwellt und alle Niederungen überfchiwemmt. Vom Aug. bis Det. werben die 
Inſeln von Stürmen heimgefucht, die furchtbare Verheerungen anrichten. Gegen Enbe bes 
Nov. beginnt heiteres und angenehmes Wetter, nördliche und nordöftliche Winde wehen 
und ber ſchönſte Winter auf der Erde dauert vom Dec. bis Mai. Ausnahmen von biefen 
klimatiſchen Verhältniffen findet man auf den größern Infeln, welche oft durch bie von den 
Bergen wehenden Landwinde erfrifcht werden. Eine große Plage W.s find die furcht- 
baren Orfane und, Erdbeben, durch die ein Theil der Infeln von Zeit zu Zeit heimge- 
fucht wird. Die Uppigkeit'des Pflanzenwuchfes, den wir auf dem amerik. Feftlande finden, 
zeigt fi auch auf den Infeln. Der ausgehöhlte Stamm der Bombax ceiba gibt ein 
Bahrzeug, das hundert Menfchen faffen kann, und ein einziges Blatt der Fächerpalme kann 
acht Menfchen gegen Sonne oder Regen fohügen. Mehre Bäume liefern treffliches Bauholz, 
wie die Geder, Eiche u. f. w. Der Mahagonibaum wächft vorzüglich auf Jamaica, wird 
aber nach) und nach feltener. Der felbft mit dem Klima wuchernde Europäer hat hier die Er 
zeugniffe des Drients und des Abendlandes zu vereinigen gewußt. Pomeranzen, Eitronen, 
Granaten, Feigen wachfen rings um die Pflangungen, die meiften europ. Obftarten ge= 
deihen in den Gebirgögegenden, während die Ebenen die herrlichften tropifchen Gewächfe 
ſchmücken. Die ungeheuern Wiefenflähen (Savannen) im Innern der gröfern Inſeln 
bedeckt ein fammetartiges Grün. Duftende Gefträuche bekfeiden die Hügel und mannich- 
faltige Eactusarten neigen ſich von den Wänden der fchroffen Abhänge. Zahlreiche Lianen 
Schlingen ihre Zweige um dieBäume der Wälder und bilden Blumendome und grüne Gänge- 
Der Hauptreichthum aber befteht in den aus der Eultur der tropifchen Hanbelspflanzen ge= 
wonnenen Producten. Die Vanille wächft nur in den Wäldern von Jamaica wild, die Aloe 
auf Cuba und den Bahamainfeln. Indigo, Piment, Cacao, Cocosnuß, Mais, Taback und 
Baumwolle findet man auf vielen Infeln. Yams und Bataten, beide einheimifch, find die 
Hauptnahrung der Neger. Die Brotfrucht wurde von Dtaheiti nach Jamaica verpflanzt. 
Don Getreidearten wird nur der Mais ſtark gebaut, der Weizen dagegen nur wenig, ob» 
ſchon er in den höhern Gegenden der Infeln gedeiht; man bedarf daher deffen Zufuhr aus 
Canada und den Vereinigten Staaten. Die Hauptftapelmaaren W.s aber find Zuder und 
Kaffee. Das auf den weftind. Infeln angebaute Zuckerrohr wurde im 16. Jahrh. durch die 
Spanier von den Canarifchen Infeln gebracht und der Kaffeebaum aus Arabien befonder& 
von Niederländern und Franzofen in W. eingeführt. Die Baumwolle ift Häufig auf Infeln, 
die einen trodenen und fteinigen Boden haben, doch die Ernte, der herrſchenden Feuchtigkeit 
wegen, oft unficher. Vor der Ankunft der Europäer auf den weftind. Infeln waren nur 
wenige Arten vierfüßiger Thiere einheimifch, befonders Meinere Arten, wie das Aguti, eine 
Mittelgattung zwifchen Kaninchen und Ratten, das Pekari oder merican. Schwein, das 
Armadill, das Opoſſum und Fleinere Affenarten. Häufig find Eidehfen, Skorpione und 
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“ Schlangen, aber nur Martinique and Sainte ·Lutie haben wahre Vipern und giffige Skor · 
pione. Der gefraͤßige Kaiman lebt in ſtillen Gewäffern, und ſelbſt die Neger können ſich 
nicht immer gegen ſeinen tödtlichen Zahn ſchuͤtzen. Die köſtlichſten Schildkroͤten werben bei Ja» 
maica gefangen, wie auch die Nieſenſchildkroͤte. Die Bögelzeichnen fich durch das glänzendfte 
Gefieder aus. Der Papagei und der goldglänzende Kolibri befeben die Wälder, und zahl 
Iofe Waffervögel die Geftade. Sännntlihe Hansthiere find aus Europa eingeführt, von 
denen namentlich Rindvieh und Pferde auf den gröfern ; grasreichern Infeln gedeihen, wo 
fie wie in den Savannen Südamerikas in großen Heerden in halbwildem Zuftande eriftiren. 

Die erften weſtind. Inſeln, Bahama, Cuba, Haiti und Portorico, wurden feit 1402 
durch Colombo (f. d.) entdeckt. Da manin ihnen die von Colombo gefuchte Weftküfte In- 
diens gefunden zu Haben meinte, fo erhielten fie den Namen Weftindien, der ihnen auch 
blieb, ald man erfannt, daf man einen ganz neuen Erdtheil gefunden. Antillen wurden 
die beiden Hauptgruppen der weftind. Infeln nach einer eingebildeten Infel Antilia ge- 
nannt. Man fand zwei verfchiedene Menfchenftimme, bie Karaiben und die Arromanke, 
auf Cuba, Haiti, Porterico, den Bahamainfeln und Jamaica, jene kriegeriſch, diefe fritd- 
lich und durch verfchiedene Sprachen unterſchieden. Die Karaiben mögen die ſchwaͤchern 
Stämme vertilgt haben, wie fie felbft den Europäern weichen mußten. Es leben jegt nur 
noch ‚geringe Überrefte von ihnen auf Trinidad und der Küfte des amerif. Feſtlandes, 100- 
Hin die Spanier fie verpflanzt haben. Die Spanier gründeten die erften Niederlaffungen 
auf Cuba; die Eingeborenen aber wurden durch Tribut an Gold und Baumwolle Hart ge- 
drüdt. Seit 1503 begann die völlige Vertheilung der Bodenfläche (repartimientös) unter 
die Europäer. Durch) diefe Einrichtung wurden wider den Willen der fpan. Regierung bie 
Eingeborenen zu SHaven gemacht, und die allmälige Ausrottung des Urſtammes war zu An» 
fange des 17. Jahrh. vollſtändig. Es begann nun anfden weftind. Infeln ber Anbau von Colo⸗ 
nialmaaren, Gewürzen, Färbehölzern und Baumwolle. Sn ber zweiten Halfte des 16. Jahrh. 
geriethendie Infeln in Verfall; Anbau und Bevölkerung nahmen ab, weil die despotifihen Ein- 
richtungen der fpan, Regierung die Entwidelung der innern Kraft hinderten. Die Statt- 
halter der Infeln waren ganz abhängig von der Negierung. Der Handel wurde immer mehr 
gefeffelt, kein Schiff eines andern enrop. Volks durfte landen, die Coloniften konnten nur 
mit einer einzigen fpan. Stadt (Sevilla und feit 1720 Cadiz) handeln, umd in fpätern Zeiten 
war die Ausfuhr der einheimiſchen Erzeugniſſe auf gewiſſe Flotten beſchränkt. Viele Eolo- 
niften wanderten aus und die Infeln veröderen. Alle Heinen Küftenftädte wurden zerſtört, 
um den Schleichhandel zu hemmen, der befonders feit der Unabhängigkeit der Niederlande 
den Spaniern nachtheilig wurde, Bei dem immer größern Sinken der fpan. Mat wurden 
aud) von andern Seemächten feindliche Unternehmungen gemacht. Die größte Gefahr aber 
brachten den Eolonien feit 1630 die Flibuftier (f. d.), die endlich einen förmlich einge» 
richteten Raubftaat bildeten. Auf manchen Inſeln wurde durch fie der Grund zur erften 
Anficdelung gelegt. Als im 17. Jahrh. auch) andere europ. Mächte Infeln mW. erwarben, 
wurde man auf die Wichtigkeit diefes Theils von Amerika für den Welthandel immer auf- 
merffamer. Seitdem, beſonders aber feit der Mitte des 18. Jahrh., erhoben fich die weſtind. 
Colonien zu neuer Blüte. Die europ. Seemächte fuchten fie fich einander zu entreiffen und 
mehrmals gaben fie zu Kriegen Beranlaffung. 

Man rechnet die Bemohnerzahl der weftind. Inſeln auf 3,575000, worunter 2,600000 
Neger und Mulatten, von denen noch 710000, ſämmtlich auf nichtbrit. Colonien, Stlaven 
find. Die Negerbevölferung, die mit der Einführung afrit. Sklaven um 1511 fich zu 
bilden anfing, erhält fi, außer durch die eigene Fortpflanzung, noch immer durch die 
widerredjtliche Einführung ſchwarzer Sklaven in die fpan. Colonien, trogdem, daß ber 
Sklavenhandel durch vökferrechtliche Verträge verboten ift. In ſämmtlichen brit. Colonien ift 
die Sklaverei feit 1534 völlig aufgehoben, und fännntliche ehemalige Sklaven find feit 1838 
gänzlic) freigelaffen. (S. Sklaverei und Stlavenhandel.) Ebenfo ift in Haiti (f.b.) 
feit der Negerrevolution daſelbſt, und in den dan. Golonien feit 1847 die Sklaverei aufge» 
hoben. In den übrigen europ. Eolonien W.s befteht fie noch, obfchon es daſelbſt viele Freige- 
laſſene und entlaufene oder fogenannte Maronneger in den Wäldern gibt. Sämmtliche Re- 
ger fprechen, mit Ausnahme der aus Afrika eingeführten, einen verderbenen Dialekt ber 
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Sprache des Volks, umter deffen Herrſchaft fie flehen. Die Zahl der Einwohner europ. 

Stammes auf den weftind. Infeln rechnet man auf 900000. Die von Europäern abftam« 

menden Eingeborenen heißen Creolen. Auf den einzelnen Inſeln find unter den da hert · 

ſchenden Rationen am zahlreichſten die Spanier (550000), Engländer (70000), Franzofen 

(30000) und außerdem Holländer (6500), Dänen md Schweden. Die Bewohner der Infeln 

Find Ehriften, mit Ausnahme der noch wicht befehrten Neger, die zwar auf den fpan. Inſeln 

meift getauft, doch eigentlich noch Heiden find, Auf den brit., holländ. und dän. Inſeln 

haben fich befonders die Glaubensboten der Brübergemeinde und die Merhodiften durch Mif« 

fimen und Negerfchulen um die Bildung der Afritaner verdient gemacht, und ihre Be- 

mühungen werben nach ber Aufhebung der Sklaverei auf den brit. Infeln noch beffern Er» 

folg Haben, während die Eigenthümer der Neger diefen wehltyätigen Bemühungen feither 

aus eigennügigen Rückſichten viele Dinderniffe in den Weg legten. Die Einwohner europ. 

Stammes haben größtentheils die Bildung ihres Mutterlandes, wenn auch meift nur in 

äuferlicher Weiſe, da von einer eigenen geiftigen Eultur auf den Infeln fo gut wie nicht die 

Nede ift, fondern die ganze Thätigkeit in den materiellen Befchäftigungen aufgeht, ſodaß, 

mer tiefere Bildung fucht, diefe ſich in Europa anzweignen genöthigt ift, weshalb auch die 

Kinder ber Wohlhabendern meift in Europa ihre Bildung erhalten. Die Hauptbefchäftigumg 
befteht in dem Anbau der Colonialproducte und im Handel mit denfelben. Handwerke gibt 

ed nur für die nothwendigſten Bebürfniffe; aber an wirkliche Induſtrie ift nicht zu denken, 

da alle Fabrikwaaren und alle feinern technifchen Erzeugniſſe aus Europa eingeführt werben. 
Mit Ausnahme des freien Haiti (f. d.) und der Infel Marguarita, welche zu Vene 

zuela gehört, find alle übrigen Infeln Golonien von europ. Staaten. — Das fpan. 
BB. beſteht nur noch aus den Infeln Cuba (f. d.) und Portorico (f. d.). — Das brit. 
W. hat 663 IM. mit 880000 E., worunter 590000 Neger und Mulatten, und bes 
ſteht 1) aus den Bahamainfeln (f.d.); 2) Jamaica (f.d.); 3) den zu den Sungfern- 
infeln gehörenden Eilanden Virgin-Gorda und Tortola ven 5 IM. mit 8000 E., wor 
runter 5200 Neger und Mulatten, beide wegen des Schleichhandels wichtig; 4) Anguilla, 
4 OM., mit einem großen Salzfee und 1600 E.; 5) Barbuda, 2 OM.; 6) Chriftoph 

(f.d.); 7) Navis, %, OM., mit 1000 Weißen und 8806 Negern und Mulatten; 8) Mont- 

ferrat, 2 OM. mit 7 400 E. worunter 6309 Neger and Mulatten ; 9) Antigua, 5 IM. mit 

35000 €., worımter über 29000 Reger und Mulatten; 10) Dominica (f.d.); 11) Sainte 

‚Lucie, 10 OM. niit 18000 E., wovon über 13000 Neger und Mulatten; 12) Saint-Bin- 
cent, 7 OM., mit einem vultanifchen Boden und 27000 E,, worunter 22000 Neger ımb 

Mulatten; 13) Barbadoes (f.d.); 14) Grenada <f. d.); 15) den Grenadillen, einer 

Gruppe von 30 zum Theil unangebauten Inſeln von 3 IM. mit 1300 E.; 16) Zabago 

(f. d.) und 17) Trinidad (f.d.). Unter allen europ. Mächten, welche Anfiedelungen in W. 

befigen, hat bie engl. Negierung die größte Sorgfalt auf eine liberale Verwaltung und auf 
ein zweckmäßiges Vertheidigungsfgftem gewendet. Der Gouverneur der Infeln oder einzel« 

nen Infelgruppen übt im Namen des Königs die vollziehende Gewalt aus; überall ift ihm 
ein Regierungerath aus den Eingeborenen beigefegt. In den meiften Colonien gibt es eine 

gefeggebende Verſammlung, die m ein Oberhaus und ein Unterhaus zerfällt; jenes aus 
mehren von der Krone ernannten Mitgliedern, diefes aus den gewählten Repräfentanten 
- der Provinzen beftehend. Die richterliche Gewalt wird unabhängig durch befondere Gerichtd- 
höfe ausgeübt. — Die franz. Colonien begreifen einen Flächenraum von 62 DM. mit 
263000 €. und beftehen aus den Infeln 1) Guadeloupe (f.d.); 2) Defirade, 1 IM. 
mit 1300 E., feit 1728 angebaut; 3) Marie Galante, 4 OM. mit 12000 E., feit 1648 fran» 
zöſiſch; 4) Les-Saintes, drei Fleinen Infeln, 1 OM. mit 1200 E, feit 1648 franzöfifch; 
5) Martinique (f.d.) und 6) einem Theil der Infel Saint-Martin, welche 1638 von 
Franzofen und Holländern gemeinfhaftlich angebaut umd 1648 getheilt wurde, mit 3000 €. 
— Dieholländ. Eolonien beftehen aus I) Saint-Martin, 4 DOM. mit 4000 E., wo⸗ 
von ben Holländern nur ber Plginere Theil gehört ; 2) Saint-Euftache, faft nur aus erlofche- 
nen Vulkanen beftehend, wichtig wegen des Schleichhandels, 1632 von den Nieberländern be 
fegt, 6 UM. mit 13000 E.; 3) Saba, '; DM., wie jene ſüdlich von Saint-Martin, gleich 
falls faft aus bloſen Felfen beftehend, aber von den Niederländern fleifig angebaut, mit un« 
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gefähr 4009 E.; 4) Curaçao (ſ. d.) und 5) den Heinen Inſeln Araba, Aves und Bonaire. 
— Die dän. Eolonien, von 8% DOM. mit 45000 E,, worunter 37000 Schwarze, ber 
ftehen aus den zu den Jungferninfeln gehörenden Infeln 1) Sainte-Eroir, 5 IM. mit 
32000 E., die 1640 von ben Zlibufliern angelegt, 1650 den Engländern von den Spaniern, 
dann diefen von ben Franzofen entriffen und von fegtern 1733 an Dänemark verkauft wurde; 
fie ift fruchtbar und gut angebaut, reich an Zuder, und ber Sig bes dan. Gouverneurs und 
dreier Herenhutermifjionen; 2) Thomas (f. d.); 3) Saint-Jean und einem Antheil an der 
Krabbeninfel. ‚Seit 1815 find die Häfen Saint-Thomas und Saint-Jean allen Europäern 
als Freihäfen geöffnet. — Schweden befigt blos die Infel Barthelemy (f.d.). Bol. 
Montgomery Martin, „The history, geography und statistics of the West Indies‘ 
(5 Bbde., Lond. 1834— 35); Southey, „History of the West Indies’ (3 Bde., Lonb. 
1827); Bryan Edwards, „History of the British West Indies” (3 Bde., Lond. 1807); 
Bayley, „Four years’ residence in the West Indies’’ (2ond. 1830); Eoleridge, „Journey 
to the West Indies’’ (Lond. 1832); Halliday, „The West Indies” (Lond. 1837); Boyer 
Peyfelau, „Ises Antilles frang., particulierement la Guadeloupe‘ (3 Bde., Par. 1823); 
Duperre, „Notices statistiques sur les colonies frang." (4 Bde. Par. 1836—40) und 
Meinide, „Verſuch einer Gefchichte der europ. Eolonien in W.“ (Weim. 1831). 
Weſtmacott (Nich.), einer der berühmteften engl. Bildhauer, geb. zu London int 
Juli 1775, wo fein Vater ebenfalls als Bildhauer fich auszeichnete, erhielt feit 1792 feine 
Bildung in Rom und Paris. Nach feiner Rüͤckkehr machte er ſich zunächft befannt durch die 
in der Weftiminfterabtei 1806 aufgeftellte Statue Addiſon's. Im J. 1809 wurde er Mitglied 
der königlichen Akademie. In demfelben Jahre vollendete er die Monumente für Sir 
Ralph Abercrombie und für Lord Collingwood in der Paulskirche. Nachdem er bei der 


Bronzeſtatue des Herzogs von Bedford für Ruſſelſquare perfönlich die Formung und den 


Guß geleitet und dann die Statue Nelfon’s für Birmingham und die vor For für Blooms- 
buryfquare ausgeführt hatte, vollendete er den Koloß des Achilles in Hydepark, die größte 
Statue, die je gegoffen wurde. Im J. 1814 arbeitete er das Monument Will, Pitt's für die 
Weftminfterabtei. Won feinen andern Werken erwähnen wir noch die ſchöne Statue eines 
Dauermädchend (1819), die zum Monument für Lord Penrhyn, und die eines Hindumäd- 
chend, welche zu einem Denkmale Aler. Colvin's in Kalkutta gehörte; ferner die Bronzefta- 
tuen Georg's III. in Liverpool, Canning's, die 1832 unweit des Parlamentöhaufes errichtet 
wurde und vielleicht das chönfte Werf der Bildhauerkunft ift, dad London befigt, und die des 
Herzogs von York, die 1834 im St.-James -Park aufgeftelt wurde. Auch lieferte W. das 
große allegorifche Relief für den Fronton der neuen Börſe in London, 

Weftminfter (The city and liberty of Westminster), eine der Städte, aus welchen 
das Ganze der Stadt London (f. d.) befteht, mit fehr ſchönen Straßen und 220000 E., 
weftlich von der eigentlichen City oder Altftadt, bildet einen Theil von fogenannten Weſtend 
und gehört zur Graffchaft Middlefer. Es befigt eine eigene Verfaffung und Privilegien, 
die jedoch beiweitem nicht fo ausgedehnt find als die der Altftadt. In Weſtminſter liegen 
die Fönigliche Nefidenz, die berühmte Weftminfterabtei (dl. d.) und Weftminfterhall 
(f. d.) mit den Parlanıentshäufern und den Staategerichtshöfen. Außerdem ift es der Sig 
der höchften Negierungsbehörden und Beamten, forwie des Adels und der vornehmen und 
reichen Leute Überhaupt. Der erfte Beamte der Stadt ift ber High Stewart, der von 
den Beamten der Weftminfterabtei gewählt wird und feinerfeits wiederum zu feinem Stell- 
vertreter den High Bailiff ernennt. Die zweite Behörde ift eine Art von Stadtverordneten- 
collegium, das aus 16 Mitgliedern (Burgesses) befteht, die von den Bürgern der 16 Stadt- 
bezirke gewählt werden. 

Weftininfterabtei, oder die St.-Peters-Collegiatkicche in London, hat ihren Na- 
men von dem Stadttheile, in dem fie liegt. Die Kirche gehörte zu einem, noch in feinen 
Reften vorhandenen Klofter, deffen Urfprung ſich bis in die frühefte angelfächf. Periode ver- 
liert. Eduard der Bekenner baute die Kirche kurz vor feinem Tode neu auf. Heinrich IIT. 
ließ biefelbe wieder abtragen und gab mit feinen nächften Nachfolgern der Kirche ihre jegige 
Geftalt. Nur die beiden fchönen, zum Ganzen jedoch nicht recht harmonirenden Thürme 
und der weftliche Einganggpurden noch im 18. Jahrh. von Thriſtopher Wren (f. d.) errich 
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tet. Heinrich VIII. verwandelte bei der kirchlichen Trennung das Kloſier in cin Collegiatſtift, 
fpäter in die Kathedrale ber. Grafſchaft Middlefer. Schon fein Nachfolger, Eduard VI., löſte 
diefes Bisthum auf und ſiellte das Stift wieder her. Unter der Königin Maria wurde Die 
Anftalt in ein Kloſter umgeformt; ihre Nachfolgerin Elifabeth vereinigte das Collegiatſtift 
mit einer Erziehungsanftalt für Knaben. Die Kirche ift in Kreuzform erbaut; an ihre Süd- 
feite ftoßen die Nefte der alten Kloftergebäude. Wiewol das Außere der Kirche ſchwerfäl · 
lig ift und feinen Totaleindruck geftattet, gewährt doch das Innere, namentlich vom iweftli- 
hen Eingange aus, den erhabenen Eindrud eines Meiſterwerks der altdeutfchen Baukunſt. 
Zreilich wird auch der freie Blid im Innern durch Holzverfchläge, Gitterwerk und Neben- 
bauten zum Theil gehindert. Das 100 F. hohe Gewölbe wird von fühnen Pfeilern getra- 
gen. Die Kirche ift 390 F. lang, im Kreuze 195, im Schiff 72 F. breit. In dem ſchönen 
Chor, deſſen Einheit ein Altar von griech. Bauart ftört, werden feit uralten Zeiten die Kö- 
nige von England gefrönt. Die Kirche umfaßt viele Kapellen, darunter die Eduard's des 
Bekenners, Heinrich's III. und Heinrich's VIL. Die legtere enthält das Grabmal diefes 
Königs und feiner Familie, ift in einem reichen, faft überfadenen Stile von dem Florenti- 
ner Pietro Torregiano erbaut und wurde erft ſeit 1809— 23 mit großem Koftenaufwand 
reftaurirt. Auch die Königin Elifaberh und ihre Nebenbuhlerin, Maria Stuart, ſowie viele 
andere biftosifche Perfonen, haben ihre befonderen Kapellen. In einer derfelben find Elifa- 
beth, Anna, Wilhelm III. und deffen Gemahlin Maria, Chatham und Nelfon als lebensgroße 
Figuren in Wachs, mit den Kleidern ,_die fie wirklich getragen, aufgeftellt. Im füdlichen 
Kreuzflügel befinden fic) die Grab: und Denkmäler vieler Dichter und Gelehrten, weshalb 
man diefen Ort den Poetenwinkel (Poets’ corner) nennt. Der nördliche Flügel ift Die Ruhe- 
ftätte ausgezeichneter Männer, die fid) um den Staat und das öffentliche Wohl verdient ge» 
macht haben. Die meiften der Kunfiwerke, womit ein Theil der Grabmäler geziert ift, haben 
feinen oder nur geringen äfthetifchen Werth. Die Ehre, in der Weftminfterabtei begraben zu 
werben, hängt übrigens von der Erlegung einer bedeutenden Summe ab. Vgl. ‚The history 
of the Abbey Church of St.-Peter’s Westminster, its antiquities and monuments" 
‘(2 Bde., Lond. 1812) und Neale, „History and antiquities of the Abbey Westminster 
ete.“, mit Kupfern und literarifchen Erläuterungen (2ond. 1818 und oft.). 

Weſtminſterhall, ein weitläufiges Gebäude in London, gegenüber der Weftminr 
fierabtei (f. d.), das die Parlamentshäufer und die Höchften Gerichtshöfe von Grofßbritan- 
nien in fich fihließt. Daffelbe wurde von Eduard dem Bekenner erbaut. Wilhelm II., der 
Sohn bes Eroberers, baute die eigentliche Weftminfterhalle, den berühmten Saal, welcher, 
mit Ausnahme des Theaters zu Oxford, als der größte in Europa gilt. Der Saal ift 90 $: 
hoch, 275 F. lang und 70 F. breit; feine fünftlih mit Nußbaumholz gewölbte Dede wird 
von ſchönen Pfeilern getragen. Er wurde zur Abhaltung von Hoffefilichfeiten erbaut, und 
Nichard.IT. bewirthete darin bei feiner Krönungsfeier 10000 Perfonen. Schon längft be- 
nutzt man nur den Saal bei großen Staatöproceffen und Pairsgerichten. Auch Karl 1. 
wurde hier verurtheilt. Außer den Parlamentshäufern haben in dem Gebäude bie vier ho— 
ben Gerichtöhöfe, der Court of Exchequer, der Court of Common Pleas, derCourt ofChan- 
cery und der Court of King's Bench ihren Plag. Das Unterhaus war urfprünglich eine 
vom Könige Stephan erbaute Kapelle, die Heinrich II. den Gemeinen zu ihren Sigungen 
einräumte. Am 16. Det. 1834 wurde der Theil von Weftminfterhall, in dem fich bie 
Sigungsfäle des Parlaments befinden, durch Feuersbrunſt zerftört. Das Oberhaus hatte 
weniger gelitten und konnte wieberhergeftellt werden. Der Aufbau des Unterhaufes geſchah 
jedoch nur proviforifch, weil man den bisher noch nicht ausgeführten Plan faßte, ganz Weſt⸗ 
minfterhall einem Umbau zu unterwerfen. 

Weftphalen, f. Weftfalen. | 

Weitpreußen heißt die weſtlich gelegene Hälfte der Provinz Preußen oder des eigentlich 
fogenannten Königreich Preußen, welches von der Oftfee, Oſtpreußen, Polen, Poſen, Bran- 
denburg und Pommern umgrenzt wird umd auf 471 OM. 965000 €, zählt, die aus Deut« 
ſchen und vorherrfchend aus Polen gemifcht, zu faft gleichen Theilen der proteftantifchen und 
katholiſchen Kirche angehören, mit Ausnahme von 13000 Mennoniten und 22000 Juden, 
Die Landſchaft bildet eine nur hier und ba von geringen Anhöhen umterbrochene, weite Ebene, 
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welche vom der Weichfel, dem Hauptfluſſe, der Drewenz, Sorge, Elbing, Mottlau und einigen 
kleinern Flüffen bewäffert wird. Der Boden iſt in den höher gelegenen Landſtrichen entweder 
ſandig oder von Haiden und Moräften bedeckt und Daher großentheils minder ergicbig, in 
den fetten Niederungen aber, die vor Zeiten der Weichſel abgewonnen worden ſind, deſto 
fruchtbarer. Getreide, Huͤlſenfrüchte, Olgewächſe und Flache werden in ſolcher Menge er» 
zeugt, daf man einen großen Theil bavon ausführen kann; auch baut man vieles Obſt und 
die Waldungen liefern viel Baus und Brennholz zur Ausfuhr. Die Pferde», Rirdvich-, 
Schweine: und Bienenzucht wird ſtark getrieben, befonders zieht man in der Weichfelriede- 
rung große fchöne Pferde umd treffliches Rindvich. An mineralifchen Productenift W. arm 
und beſchränkt auf etwas Sumpferz, Töpferthon, Kalt, Bernftein und hauptſächlich Torf. 
Anfehnliche Fabriken und Manufacturengibt es, Danz ig(ſ. d.), Elbing (f.d.) und Thorn 
(f.d.) ausgenommen, faft gar wicht; dagegen find die Garnfpinnerei und die Leinwandfabri-⸗ 
kation im Lande allgemein verbreitet. Der Handel, obgleich Durch Die Dftfee und die Weide _ 
fel begünftigt,, iſt nur im den Städten Danzig und Elbing lebhaft, hat aber in neuerer Zeit 
auch hier an Bedeutung verloren. In Bezug auf die Eivilverwaltimg zerfällt die Landſchaft 
in die zwei Megierungsbezirfe Danzig, mit 152 OM. und 387400 E. in acht landräthlichen 
‚Kreifen, und Marienwerder (f. d.), mit 319 OM. und 577600 E. in 13 landräthlichen 
Kreifen; Städtegibt es nur wenige. Für die katholiſche Kirche befteht das Bisthum zu Culm 
(f. d.), deffen Bifchof feinen Sig zu Pelplin hat, doch erftredt fich auch der Sprengel des 
Bisthums Ermeland über einen Fleinern Theil Weſtpreußens. Die Provinzialftände, die 
im Verein mit den Ständen Oftpreußens abwechfelnd zu Königsberg und Danzig fich ver 
fammeln, beftehen aus 15 Deputirten der Nitterfchaft, 13 Deputirten der Städte und fieber 
Abgeordneten der Landgemeinden. An wiffenfchaftlichen Anftalten befigt Weſtpreußen ſechs 
Gymnafien, nämlich zu Danzig, Elbing, Konig (katholiſch), Culm (Fatholifch), Marten« 
werder und Thorn; vier Schullehrerfeminare zu Danzig, Jenkau, Marienburg und Marien 
werder, ein bifchöfliches Priefterfeminar und ein Cadettenhaus zu Eulm, eine Hebammen» 
anftalt zu Danzig, eine Blindenanftalt und Zeichenfchule zu Marienwerber und eine Han- 
deldafademie und Schiffahrtsfehule zu Danzig. Die Landſchaft führte bis 1772 den Namen 
Polnifh-Preufen, weil fie mit Inbegriff von Ermeland zu denjenigen Teilen Preußens 
gehörte, welche die Krone Polen 1525, als fie dem Ordensmeiſter Albrecht von Branden- 
* burg das Herzogthum Preußen zu Lehn gab, ſich vorbehalten hatte. Danzig, Thorn und 
Elbing waren darin die bedeutendften Städte. Als 1772 der König Friedrich IT, Polniſch- 
Preußen, mit Ausnahme von Danzig und Thorn, in Befig nahm, fchlug er Ermeland zu 
Dfipreufen, vereinigte mit jenem den ganzen Negediftrict und gab dem Rande, im Gegenfag 
von Oftpreufen (f. d.), den Namen Weftpreußen. Hierauf kamen 1793 auch Danzig und 
Thorn in preuf. Befig. Aber im Frieden zu Titfit 1807 mußten mehre Theile diefer Provinz 
(etwa 253 OM.) an Frankreich abgetreten werden, die Napoleon theils zum Herzogthmn _ 
Warſchau (f. d.) fchlug, theils zur Bildung des Freiftantd Danzig verwendete. Erft 1815 
gab der wiener Congreß dirfe Landestheile an Preußen zurüd, welches hierauf die füdlichen 
Bezirke an der Nege zu der Provinz Pofen flug, aus dem eigentlichen Weftpreußen aber 
eine befondere Provinz bildete, die jedoch im J. 1224 mit Oftpreufen in eine einzige Provinz, 
unter dem Namen Preufen, vereinigt wurde. 
Weſtpunkt, ſ. Abend. 

reenen van Tiellandt (Willem Hendrik Jacob, Baron van), niederländ. 
Staatsrath, Curator der Bibliotheken, Hiftorifer und Literator, aus einer alten, feit mehren 
Jahrhunderten in der Provinz Utrecht aunfäfligen Familie, wurde am 2. Det. 1783 im 
Haag geboren. Nachdem er einige Auffäge in Zeitfchriften gefiefert hatte, ließ er 1804 feine 
Schrift „'S Gravenhage in de 13de eeuw“ erfcheinen. Bei Gelegenheit der Stiftung 
bes neuen Ordens fchrieb er den „„Essai sur les anciens ordres de chevalerie‘ (1807). 
Sein Verzeihnig über Ban Damme's Bibliothek und Münzfammkung (2 Bde., 1808), 
das er als Aufſeher derfelben herausgab, fand verdiente Anerfennung. In feiner „Disser- 
tation sur linvention et les premiers progres de la typographie (1809) fuchte er die 
Verſchiedenheit der Meinungen der Holländer und Deutfchen über die Erfindung der Buch» 
druckerlunſt zu vermitteln. Der König Ludwig ernannte ihn zum Gehülfen des Reichs - 
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archiv ars und zum Hiſtoriographen bes Unionordens; nach der Bereinigung Hollands mit 
Frankreich verlor er aber die letztere Stelle und erhielt dafür dem Titel eines Urchivgehülfen 
des hollãnd. Departements. Er lebte feitdem in ſtiller Zurũckgezogenheit bis 1813, wo er 
eifrigen Antheil an der Wiederherfiellung der Unabhängigkeit feines Vaterland nahm; 
Bald nahher wurde er Mitglied ber Nitterfchaft der Provinz Holland, die ihn fpäter zum 
Abgeordneten am Neichstage ernannte. "Unter feinen Schriften erwähnen- wir noch „Be- 
cherches snr l’aneien forum Hadriani et ses vestiges pres de la Haye“ (Haag 1826); 
wEsquisses des pregres de V’imprimerie dans les Pays-Bas pendant les I5me, I6me et 
17 me siecles’, eine Ergänzung feiner obenerwähnten Schrift vom}. 1809, worin er Leyden 
die erſte Idee, Strasburg die Verbefferung und Mainz dieErfindung der Buchdrudertunft mit 
beweglichen Lettern zueignen wollte; und endlich feine bei Gelegenheit des halb literariſchen, 
halb politifchen Streits über den Gebrauch der holländ. Sprache herausgegebenen ‚„‚Recher- 
ehes sur la langne nationale de la majeure partie da royaume des Pays-Bas’’ (1830). 
Als gelehrter Palãolog erwarb er auf feinen Reifen in Frankreich, Deutfchland, der Schweiz 
und Italien anſehnliche Sammlungen an Handfchriften, alten Drudten, Münzen und andern 
Alterthümern. e 

Wetherell (Sir Charles), ein engl. Rechtögelehrter, wurde 1770 zu Oxford geboren, 
wo fein Vater damals eine Univerfitätsfielle bekleidete. Nachdem er die gewöhnlichen Hu- 
manitätöftudien gemacht, widmete er fich dem Rechte und trat 1794 in die Advocatenzunft 
des Tempfe- Inn zu London. Er zeigte vor ben Gerichtöhofen, die nach gemeinem Recht 
(common law) entfchieden, eine tiefe Rechtskenntniß, vermochte aber nichts ald Redner. Erft 
nad 22jähriger Praris wurde er 1816 King's Counſel. Wiewol Hochtory, übernahm er 
3817 die Vertbeidigumg der Verfchwörer Thiſtlewood, Watfon und Prefton. (S. Nadital- 
reformer.) Er that dies aus Groll, weil ihm ſiets weniger fähige Advocaten bei Befepung 
Der Kronämter vorgezogen wurden, und ärgerte hierbei die Minifter befonders damit, daß er 
das erbärmmliche Spienirfgftent derfelben angriff. Im J. 1820 trat er für die Stadt Drforb 
ind Parlament, 1924 wurde er Generalanwalt (Solicitor-general) und 1826 an Gopley’s 
Eyndhurſt's) Stelle Generaffiscal (Attorney-general) und Nitter- Als Canning 1827 
and Staatsruder trat, kegte er, mie viele andere Hochtorieß, fein Amt nieder. Unter Welling- 
ton’s Berwaltung nahm er 1928 die Stelle des Generalfiscals zurück, behielt diefelbe aber 
nur bis in ben Mai 1829, weil er entfchtedener Gegner der Katholitenemancipation war. 
Ebenfo heftig kämpfte er 1831 gegen die Neformbill. Als er im Det. 1831 in feinem Be- 
rufe ald Anwalt unter dem Schuge von 500 mit Knitteln bewaffneten Eonftablern zu 
Briftol erfchien, brach ein wüthender Pöbelaufſtand gegen ihn aus, bei welchen viele öffent- 
liche Gebäude und Wohnhäufer zerftört wurden. W. verlor als Feind der Reformbill feinen 
Sig im Parlament und zog fi num ganz ind Privatleben zurüd. Als Parlanrentsredner 
erregte er durch feine fchlottrige, unreinliche Erfcheinung, durch ungefchlachtetes Geberbenfpiel, 
ſowie durch altfränfifche Späße und bizarre Rhetorik gewöhnlich das Gelächter von Freund 
und Feind. Doc; entfaltete er dabei ftetd großen Scharflinn und tiefe Gelehrfamteit. Er 
ftarb zu Maidenhead am 17. Aug. 1846. Wie fein Vater, ber ald Geiftlicher zu Hereford 
flarb und fich als Bücherfreund befannt machte, war er fehr geizig und hinterließ ein 
großes Vermögen. 

Wetftein ift der Name einer Gelehrtenfamilie, die urſprünglich aus Kyburg im 
ſchweizer. Canton Zürich ftammt. — Joh. Jak. W,, geb. zu Bafel 1594, trat zuerſt in 
‚venetian. Dienfte, wurde 1620 Mitglied des Raths der Stadt Bafel und 1645 Conful. Er 
mar Gefandter bes Cantons beim Abfchluf des weftfäl. Friedens, wurde 1653 in den Reichd- 
abelftand erhoben und flurb 1666. — Sein Sohn, Joh. Rud. W., geb. zu Bafel 1614, 
geft. als Profeffor der Theologie dafelbft 1683, war ein Hauptgegner ber Einführung der 
Formula consensus, Übrigens unterftügte er Suicer bei der Ausarbeitung des „Thesaurus 
ecchesiasticus“. — Des Legtern Sohn, Joh. Rud. W., geb. zu Bafel 1647, geft. eben« 
falls als Brofeffor der Theologie dafelbft 1711, machte fich insdefondere ald Herausgeber 
mehrer Schriften des Drigenes verdient. — Joh. Heinr. W., geb. zu Baſel 1649, 
gründete zu Amfterbam ein Gefchäft als Buchdruder und Buchhändler, dem er durch Thä- 
tigfeit und Sachkenntniß einen großen Umfang zu geben wußte und das nad} feinem Tode 
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in J. 1726 von feinen beiden Söhnen fortgeſetzt wurde. Aus ſeiner Officin gingen zahlreiche, 
durch Gehalt, Correctheit und äußere Schönheit ausgezeichnete Ausgaben alter Claſſiker 
hervor. — Am berühmteften ift Joh. Jak. W., geb. zu Bafel 1693, der Sohn von Joh: 
Nud. W., dem Jüngern. Er fludirte ebenfalls Theologie, war einige Zeit Feldprediger bei 
einem ſchweizer. Regiment in holfänd. Dienften und wurde 1717 Diakonus in feiner Bater- 
ftadt, 1730 aber wegen verfchiedener von dem Glauben ber reformirten Kirche abweicheriden 
Lehrfäge feines Amtes entfegt. Im I. 1733 folgte er dem Rufe ald Profeffor der Kirchen- 
gefchichte nach Amflerdam, wo er 1754 ftarb. Sein Hauptwerk ift die Fritifche Ausgabe 
des Neuen Teftaments (2 Bde., Leyd. 1751—52, Fol.). Seine „Prolegomena” (Amft: 
1730, 4.) wurden fpäter von Semler mit Anmerkungen (Halle 1764) herausgegeben. 

Wette (sponsio) heißt ein Vertrag, wodurch Zwei oder Mehre ſich etwas Beftimmtes 
gegenfeitig verfprechen, wenn eine ungemiffe Thatfache fich ereignen oder fich in einer be» 
flimmten Weife ald wahr oder unwahr ergeben follte. Nach gemeinem rom. Rechte iſt die 
Wette erlaubt, wenn ihr Gegenftand nichts Unfittliches (causa inhonesta) enthält. "Die 
Ungewißheit muß für beide Theile gleich fein; wenn der eine ſchon von dem Verhältniß der 
Sache Nachricht hat, ift die Wette ungültig. Das für eine verlorene Wette zu Leiftende kann 
nicht eingeflagt, das ſchon Geleiftete aber auch nicht gerichtlich zurückgefodert werden. Die 
Wette darf nicht zum Glücksſpiel werden, weil diefes zu den unerlaubten Gefchäften gehört. 
Zu biefer Gattung von Wetten gehören die Wetten bei Pferberennen, auf das Steigen und 
Sinken der Staatspapiere u. derg!. 

Wette (Wilh. Mart. Leber. de), ſ. De Wette, 

Wetter Heißt der verfchiedene Zuftand der Atmofphäre rückſichtlich ihre Wärme (f.d.). 
Weſtwind begünftigt in Deutfchland Wolkenbildung und Landregen, Südwind Wärnıe mit 
Gewitter, Oftwind trodenes, helles Wetter, Nordweſtwind Sttichregen mit abwechfelnden 
Sonnenbliden, Nordwind aber Regen. Jeder diefer Winde wirft in feiner Weiſe auf das 
Barometer (f. d.), welches deshalb auch Wetterglas genannt wird. (S. Meteoro- 
logie.) — Der Bergmann bezeichnet mit Wetter ben Zuftand der Luft im Schacht und 
unterfcheibet gute Wetter, d. h. Luft, die zum Atmen taucht, von böfen Wettern, zu 
deren Ableitung die-Wetterftollen dienen; fchlagende Wetter nennt er die brennbaren 
Gasarten, welche fich unter der Erde entwideln und nicht felten Erplofionen (f. d.) ver- 
urfahen. (S. auch Wetterleuchten und Wetterfcheide.). ee 

Wetterableiter, f. Bligableiter. 

Wetterau heift der ebene, zwifchen dem Wogelsberge und dem Taunus fich aus- 
breitende, fehr fruchtbare Landftrich, der zum größten Theil zu Heffen-Darmftadt, zum Theil 
aber auch zu Heffen-Kaffel, Heffen-Homburg, Naffau und Frankfurt gehört und ungefähr 
15 OM. mit 80000 E. umfaßt. Er wird vom Main, der Ufe, Nidda und Wetter, die ihm 
den Namen gegeben hat, beiwäffert, und erzeugt in großer Menge Obft und befonders Ge- 
treide. Bei dem deutfchen Reichstage hieß eines der vier Collegien, in welche die Neiche- 
grafen und Herren getheilt waren, das Wetterauifche Grafencollegiunt, zu welchen 
3. B. die Fürften und Grafen von Solms, Iſenburg, Stolberg und andere gehörten. 

Wetterleuchten wird die feurige Rufterfcheinung genannt, welche man vorzüglich in 
der wärmern Jahreszeit des Abends oder bei Nacht, nicht blos am bewölften, fondern auch 
öfters bei ganz Elarem Himmel plöglich als einen hellen, aber bald wieder verfchwindenden 
Schein erblidt. Gewöhnlich pflegt man alsdann zu fagen, das Wetter fühle fi. Es hat 
mit dem Eliasfeuer (f. d.) oder den Werterlichtern einerlei Urfprung, d. b. es brechen. 
aus einer mit Eleftricität überladenen Luft oder aus folchen Wolken elektrifche Funken hervor. 
Da aber an dergleichen Stellen, oder in fo befchaffenen Wolken die eleftrifche Materie höchſt 
wahrfcheinlich nicht in fo großer und dichter Menge vorhanden ift, wie zu einen Blige er- 
fodert wird, fo wird das Wetterleuchten auch niemals von einem Donner begleitet. - Das 

Nähere der Entftehungsweife ift noch unbefannt. Berfchieden von diefem Wetterleuchten in 
der Nähe und am heitern Himmel ift der Widerfchein oder das Leuchten der Blige von ent« 
fernten Gewitter am tiefen Horizont. 

Wetterſcheide wird in der Sprache des gewöhnlichen Lebens die Dunftkreisftelle ir 
einer geroiffen Gegend genannt, wohin ſowol Gewitter ald Strichregenwolken zu ziehen, oder 
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106 fie ſich zu zertheilen pflegen. Wen man genau darauf Acht gibt, fo wird man bemerken, 
daß der Zug einzelner Woltenmaffen, wenn fie nicht von einem vorherrfchenden Winde ge» 
trieben werden, entweder nach Hügeln und Gebirgen, oder auch nach Seen, Wäldern und 
großen Flüffen hingeleitet wird. Es kommt dabei immer auf die Lage der Gegend an. Die 
Theorie der Wetterfchriden Tiegt noch um fo mehr im Dunkeln, als die Erklärung, die man 
etwa von einigen derfelben geben fönnte, wenig auf andere Rocalitäten paßt. 

Wetterfee, ein fehr romantifcher Landfee in Schweden von 15 M. Länge und vier 
Meilen Breite, 292 F. über der Oftfee gelegen und an manchen Stellen 360 $.tief, von fehr 
fhönem, grünem Waffer, ift befonders merfwitrdig durch das plögliche Fallen und Steigen 
feines Waffers und durch fchnelles, heftiges Wogen, ſodaß davon im Winter häufig die Eis- 
decke gefprengt wird. Er ergießt fich durch den Motalaftrom in den Bottnifchen Bufen und 
ein Kanal verbindet ihn mittels des Wilfen- und Botterfees mit bem Wenerſee, dem größten 
ſchwed. Binnengemwäffer, der 100 OM. umfaßt und durch die Götaelf mit dem Kattegat ver« 
bunden ift. Die Schiffahrt auf dem Wetterfee Hat wegen feiner" Eigenthümlichkeiten manche 
Gefahren. Die größte unter ben mehren Infeln, die er trägt, ift die Wifingsöe. 

Wetterftedt (Guftaf, Graf von), fehmed. Staatsmann, geb. anı 29. Dec. 1776 zu 
Waſa in Laland, der Sohn eines Ingenieure, der nachher fandshauptmann in Upfala und in 
ben Freiherenftand erhoben wurde, ſtudirte in Upfala und trat 1796 in die fönigliche Kanzlei. 
Nachdem er 1797—99 eine Reife ind Ausland gemacht hatte, wohnte er im 3. 1800 dem 
Reichstage zu Norrköping bei und wurde dann zweiter Secretair ded auswärtigen Brief» 
wechſels. Im 3.1805 ging er ald Gefandtfchaftsfecretair nad) Petersburg und, im folgenden 
Jahre ald Eabinetöfecretair angeftellt, begleitete er den König auf feinen Feldzügen. Dur 
die Revolution flieg er zum Hofkanzler auf und 1812 begleitete er ben Kronprinzen zur Zu- 
ſammenkunft mit dem Kaifer Alerander in Abo, ſowie auch 1813 und 1814 in den Feld- 
züugen. Er unterzeichnete 1814 den Friedendtractat mit Dänemark, fowie den mit Franf- 
reich. Nach feiner Rückkehr ind Vaterland unterhandelte er die Bedingungen über die Ver- 
einigung von Schweden und Norwegen. Er wurde 1818 einer der Herren bes Reich und 
1819 in den Grafenftand erhoben; dann begleitete er den Kronprinzen Oskar auf feiner 
Reife ins Ausland. Im J.1824, nach dem Tode des Grafen von Engerftröm, erhielt er das 
Minifterium ‘der auswärtigen Angelegenheiten. Als folcher fchloß er eine Menge Tractate 
mit auswärtigen Staaten ab, die hauptfächlich Handel und Seefahrt betrafen. Er war ein 
gewandter Echriftfteller und fchrieb mit großer Leichtigkeit. Sein Tod erfolgte 1837. 

Wettin ift der Name eines im früheften Mittelalter fehr berühmten thüring. oder 
ſächſ. Dynaftengefchlechts, von welchen fämmtliche jegt regierende fächf. Häufer abftammen. 
Grafen von W. nannten fie fich nach Wettin, einem flaw. Orte in dem Saalkreife des Her- 
zogthums Magdeburg, in deffen Nähe das Stammhaus der Grafen noch gegenwärtig in der 
alten Burg Winkel, jegt einem Rittergute, vorhanden ift. Die ehemalige Sitte, den Urfprung 
ber meiften angefehenen fürftlichen Häufer in Deutfchland von dem Heerführer der Sachfen 
gegen Karl den Großen, Wittetind (ſ. d.), herzuleiten, gab die Veranlafjung, daß man ihn 
auch fir den Ahnheren der Grafen von W., mithin des ganzen fächf. Haufes, ausgab. Nach 
einer andern, ebenfalls auf ſchwachen Gründen ruhenden Meinung foll der Herzog Burkard 
von Thüringen, der 909 in einer Schlacht wider die Ungarn blieb, ber gemeinfchaftliche 
Stammpvater ber Grafen von W. gemwefen fein. Der erfte Graf von W., der mit Beftimmt- 
heit von ben Quellenfchriftftellern erwähnt wird, ift Dietrich, aus dem Haufe Buzizi, ein 
tapferer Krieger, der Feines Andern Lehnmann war, und 982 zu Bafentello in Calabrien 
ftarb. Bon feinen beiden Söhnen folgte ihm der ältefte, Dedo I., ald Grafvon W.; ber 
jüngere, Friedrich, erhielt die Grafſchaft Eilenburg, die nach feinem finderlofen Tode im I. 
1017 an des bereits früher verftorbenen Dedo's I. Sohn, Dietrich II., Grafen von B., 
fiel. Bon ben fechs Söhnen Dietrich's II. erhielt der zweite, Dedo II., um 1031 nad) dem 
Tinderlofen Ableben des Markgrafen Odo die Markgraffchaft Laufig und als der Markgraf 
Ekbert I. von Meißen 1068 ftarb, auch deffen Markgraffchaft. Er ftarb 1075. Unter feinen 
Sohne, Heinrich dem Altern, Grafen von Eilenburg, und deffen Sohne, Heinrich dem 
Süngern, ift die Gefchichte der Markgraffchaft Meißen fehr dunkel. Nach bes Legtern Tode 
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im J. 1127 beerbte ihn Konrad der Große (ſ. d.) ber als einer der mächtigſten Furſten 
feiner Zeit im J. 1157 ſtarb. : 
MWettrennen. Das Wettrennen der Pferde ift urfprünglich ein griech. Spiel und ver» 
dankt feinen Urfprung jedenfalls ben olympifchen Spielen. Nur Stuten wurden zum Wett 
Lauf zugelaffen, umd jedes Nennpferd hatte feinen eigenen Namen. Die Trompete gab das 
Zeichen. zum Ablauf der Pferde, wie zum erreichten Ziele. Um die zum Wettlauf varger 
ker Pferde zu unterfuchen und über den Sieg: zu entſcheiden, gab es eigene, geſchworene 
ennrichter. Diefe Nennen hatten den Zwed, die Kraft, die Entwickelung ber Talente und 
Gefchiellichkeit der Menfchen und Pferde zu erhöhen. Bon den Griechen überfamen bie 
Nömer die Wettrennen. Sie arteten aber bei ihnen bald in gemeine Schauftüde aus, die bei 
gewöhnlichen Feften zum Dienfte der Götter und zur Beluftigung des Volks im Circus 
gegeben wurden. Wenn fpäter die chriftliche Neligion diefe Spiele vertilgte, fo kamen fie 
dafür in einer, andern Geſtalt bei ben Kirchenfeften wieder auf. Suͤddeutſchland, befonbers 
Baiern und Oftveich, wurden mit biefen Nennen bei Kirchenfeften zuerft in Italien befannt. 
Ein Wettrennen zu München im J. 1436, bei Gelegenheit der Bermählung des Herzogs 
Albrecht IIT., hatte fogar bie Folge, daß die Wettrennen allgemein im Lande geboten wurden, 
und zwar, um zeitig gefchwinde und dauerhafte Pferde zu erhalten. Bon 1448 an war 
num alte Jahre in München ein Hauptpferderennen, das fich bis auf die Gegenwart erhalten 
hat. Bon Dftreid aus verbreiteten fich die Wettrennen nad) Ungarn, wo fie ſchon in fehr 
früher Zeit und zwar bei Kirchenfeften und dergleichen Feierlichkeiten vorfommen. In Eng» 
land wurden die Wettrennen von den Römern eingeführt und es finden fich noch heute 
Spuren von Rennbahnen aus ben Nömerzeiten. Ausgebildet wurden aber die Wettrennen 
in England erft unter Heinrich IH zwiſchen 1154— 70, Sie dienten damals zur Unter 
haltung des Volks. Won 1558 an zeigten fich die Wettrennen noch zahlreicher, weit damit 
das Wetten in Berbindung fam. Damals gab es aber nur Privatrennen und Welten unter 
Edelleuten. Erſt mit Anfang des 17. Jahrh. wurden öffentliche Nennen und Preife ver 
anlaßt. Jetzt ift das Wettrennen faft in allen engl. Graffchaften üblich, gewöhnlich einmal 
jährlich, im Herbfte ober Frühlinge; doch finden auch außerordentliche Nennen ftatt. Zu 
Newmarket werben jährlich außer den Fleinern noch große Wettrennen gehalten, wobei alle 
Kenner und Liebhaber nebft einer Menge Glücksſpieler ſich einfinden. Für jedes Pferd, das 
mitläuft, wird eine gewiffe Summe erlegt, je nach der Wichtigkeit des Wettkampfes, bis 
1000 Buineen und darüber. Der Betrag aller Einlagen ift ber Gewinn des Siegerd. Dir 
Anordnung der Fefte und die Entfcheidungen gehören vor gewiſſe Privatbehörden, gemähnlich 
Dereine von den Eigenthümern der Pferde, die von ber Regierung unabhängig find; doch 
gibt legtere feit den Zeiten der Königin Elifabeth noch goldene und filberue Schalen, al# 
außerordentliche Preife bei den großen föniglichen Wettrennen, deren jährlich 60 gehalten 
werben. Indeß rechnet man bei der Zucht der Wettrenner mehr auf die großen Verkaufs. 
preife und auf das jedesmal 3—30 Buineen und mehr betragende Springgeld alg auf jene 
Gemwinnfte; denn der fhönfte Nenner Bann überwunden werden, ohne deshalb feinen ent 
fhiedenen Werth zu verlieren. Nichts geht über die Sorgfalt, mit welcher man die Wett 
renner wartet; auf jede Veränderung der Witterung wird dabei Rüdkficht genommen. In 
ihren Ställen find fehr oft Ofen; das Futter wird ihnen zugewogen und, wenn die Zeit bed 
Rennens herannaht, werden fie purgirt, klyſtirt u. f. w. Sie find daher oft fo weichlich, daß 
jedes rauhe Lüftchen fie Frank macht. Das Wettrennen felbft, ein Feſt, dad von allen Stän- 
den mit Reidenfchaft geliebt wird, findet auf einem abgemeffenen Plage ftatt, two der quadrat ⸗ 
oder cirkelformige Weg durch weiß angeftrihene Säulen, welche die Nenner ftets zur rechten 
Hand behalten müffen, bezeichnet iſt. Da ein Pferd gerade fo viel Laft tragen muß als das 
andere, fo ift ein gewiffes Gewicht für die Jockeys, welche die Pferde reiten, vorgefchrieben. 
Iſt ein Jockey keichter, fo belaftet man ihn mit fo viel Gewicht, als ihm fehle. Sind die 
Jockeys nebft den Sätteln und Zäumen oder Trenfen ihrer Pferde von den geſchworenen 
Richtern gewogen, fo reiten fie, auf ein Zeichen mit dem MWaldhorn, an die Bahn, wo fie fich 
vor einem aufgefpannten Seile in eine gerade Linie ſtellen. Das Seit fültt, fobald geblaſen 
wird, und das Meiten beginnt. Sobald die Reiter am Ziele anlangen, werden fie wieder ge- 
wogen, ob fie nicht etwa unterwegs einen Theil der Gerichte weggeworfen haben. Knechte 
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nehmen die Pferde in Empfang, wifchen fie forgfältig ab, reiben ihnen die Füße, befonders 
die Gelenke, mit Strohwifchen, und gießen ihmen ſchließlich fpan. Wein, oder auch Franz- 
branntiwein ein. Hierauf werben fie zugededt und bis zum folgenden Nennen herumgeführt. 
Die fogenannten Steeple-chases, d. h. Thurmjagden, find Wettrennen, wobei ein Kirch. 
thurm, den man in der Entfernung fieht, zum Ziele genommen wird; wer nach Überwindung 
aller auf den Wege liegenden Hinderniffe zuerft bei demfelben ankommt, hat die Wette ge- 
wonnen. Außer England find die öffentlichen Wettrennen in neuerer Zeit in vielen Rändern 
des Feſtlandes, namentlich in Frankreich bereits feit 1806, ald Förderungsmittel der Volf- 
blutzucht in Rußland zu Uralsk, Drenburg, Lebedjän u. ſ.w., in Würtemberg, Medlenburg, 
Preußen, Holftein, Braunſchweig und Hannover, meift ganz nach engl. Zufchnitt und mit 
allen Fehlern der Engländer, eingeführt worden. Überden Nugen ber Wettrennen find die Mei« 
nungen noch getheilt. So viel ift wenigftens gewiß, daß die Wettrennen der gewöhnlichen 
Landespferdezucht nichts nügen und daß fie nur der reinen edeln Pferdezucht förderlich wer⸗ 
den können; denn die Nennen, welche das kräftige, unter befferer Hebelfraft, mit reinern 
Nefpirationstheilen gefchaffene Wollblutspferd immer musfulöfer, freier athmend, fchneller, 
ausdauernder machen, verderben ebenfo fiher alle Pferde, welche nicht Generationen hin- 
durch nach Leiftungen gezüchtet, aus dem reinen Blute der fo entftandenen bewährten Nenn» - 
familien entfproffen find, weil die Rennen für fie zum Überreiz und zu einer Anftrengung iver« 
ben, welche das Maß ihrer Kräfte überfteigt. „Aus diefem Grunde find auch die Bauern» 
rennen ganz zu verwerfen. Vgl. Hazzi, „Uber die Pferderennen als wefentliches Beför- 
derungsmittel der beffern Pferdezucht” (Münch. 1826); Burgsdorf, „Verſuch eines Be- 
weifes, daß die Pferderennen in England fein wefentliches Beförderungsmittel der beffern 
edeln Pferdezucht in Deutfchland werben können” (Königsb. 1827); Ammon, „Bemer- 
kungen über den Nugen der Wettrennen nach engl. Art” (Nürnb. 1831) und Kloch, „Uber 
Wettrenner und Wettrennen“ (Bresl. 1835). 

Wetzel (Friedr. Gottlob), geb. 1780 in Baugen, wo fein Vater Tuchmacher war, 
genoß bei den befchränften Vermögen feiner Altern auf der Schule wie auf den Univerfitäten 
zu Leipzig und in Jena faum der nothdürftigften Unterftügung. In Iena wurde er durch 
Schelling mächtig ergriffen; dann Tebte er von 1802 an in Sachfen und Thüringen ohne be- 
fiimmten Beruf nur feiner Ausbildung. Er ſchrieb Mancherlei und ficherte durch deffen Er- 
trag feine äußere Lage. Im J. 1805 zog er zu feinem Freund, dem nachmaligen Profeffor 
Schubert in München, der ſich damals in Dresden aufhielt, und vollendete hier feine gründ- 
fihe Bildung. Mit reger Theilnahme fah er die Ereigniffe von 1806 und 1807 an fich 
vorübergehen, die er prophetifch ein Jahr vorher in feinem „Magiſchen Spiegel, drinnen zu 
hauen die Zufunft Deutſchlands u. f. w.“ verfündigt hatte. Als Schubert nad; Nürnberg 
gerufen wurde, ging W. nach Bamberg, wo er die Nedaction des „Fränkiſchen Mercur’ 
übernahm, der unter feiner Leitung zu einem der bedeutendften politifchen Blätter Deutfch- 
lands fich erhob. Sein Bürgerrecht in Baiern mußte er mit Kämpfen erringen, aber ge« 
rade diefe Kämpfe waren es, die ihm viele Freunde und Befchüger erwarben. Nur ſpärlich 
indeß nährte ihn und feine Familie die Zeitungsredaction; aber fein gludliches Talent, die 
Zeit von 1813 und der folgenden Jahre zu Volksliedern zu benugen, machte ihn zum Manne 
des Volks. Cine Bruftentzundung,- die in Nervenfieber überging, führte 1819 feinen Tod 
herbei. Die Bekehrungsverfuche des nachmals ald Wunderthäter befannt gewordenen Prin- 
zen von Hohenlohe-MWaldenburg-Scillingsfürft (f. d.) hatte ber Sterbende mit 
proteftantifcher Feftigkeit abgefchlagen. Seine fchriftftellerifche Thätigkeit beweift, mie viel 
er in einer forgenfreien, unabhängigen Lage hätte leiften können. Eine Bibel und ein altes 
Gefangbuch machten feine ganze Bibliothet aus. Seine mit faft Shaffpeare'fchem Geifte 
ausgeführte „Jeanne d’Arc” (Epz. und Altenb. 1817) ift, was die Anlage und feenifche 
Behandlung betrifft, befonders wegen der viel größern Zreue, mit welcher fie der Geſchichte 
folgt, der Schiller'ſchen „Jungfrau von Orleans“ nicht unwürdig. Sein Trauerſpiel 
„Hermannfried, letzter König von Thüringen’ gehört zu den originellſten dramatiſchen 
Schöpfungen jener Zeit. Auch feine „Schriftproben” (2 Bdhn., Bamb. 1514—18) ent 
halten originelle und kräftige Gedichte. Hätte man feine humoriſtiſchen Schriften, nament- 
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lich das „Rhinoceros“ (Nürnb. 1810) und feinen „Prolog zum großen Magen’ (Altenb, 
1815), aus dem gemüthlihen Standpunkte aufgefaßt, fo würde man fie milder beurtheilt 
haben. Seine „Rriegslieder”’ (Altenb. 1815) und feine poetifchen Gaben in mehren Alma- 
nachen beurfunden W.'s reine poetifche Natur, die ſich auch in feinen anonym erfchienenen 
Schriften, 3. B. „Der Sieg über die Hypochondrie”, „Briefe über das Brown'ſche Syſtem“ 
u. f. w., nicht ganz verleugnen konnte. Daß der gemüthliche, geiftvolle, nie auf den rechten 
Schauplaz feiner Thätigkeit geftellte, immer aber feine Umgebungen freundlich geftaltende 
"Sänger von feinen Freunden nicht vergeffen ift, Hat noch kürzlich der pfeudonyme 3. Fund 
in der Schrift „Aus dem Keben zweier Dichter, E. T. MW. Hoffmann’s und F. G. W.'s“ 
(Epz. 1836) bewieſen. Die hier befindliche biographifche Skizze gibt Über manche intereffante 
Verhältniffe in W.'s Leben fehr befriedigende und für W.ehrenvolle Aufſchlüſſe. Fund gab 
auch, „W.'s gefammelte Gedichte und Nachlaß“ (Rpz. 1838) heraus. 

Wetzlar, Stadt im Negierungsbezirt Koblenz der preuß. Provinz Rheinland, an der 
Lahn, auf dem Abhange eines Berges gelegen, gehörte früher als freie Neichsftadt zum 
Dperrheinifchen Kreife und war von 1693— 1806 Sig des Reichsfammergerichts, deffen 
Archiv mit 80000 Fascikelacten, unter Auffiht einer vom deutfchen Bundestage nieder: 
gefegten Commiſſion, noch dafelbft aufbewahrt wird. Die Stadt hat ſechs Kirchen, unter 
welchen der ſchöne altdeutfche Dom ſich auszeichnet, ein Gymnaſium und 5000 E., bie ſich 
von Gerberei, Handſchuh- und Strumpffabritation und Gemüſe- und Obftbau nähren. 
Hier fehrieb Goethe die „Reiden des jungen Werther's”. In der Nähe erhebt fich auf einer an - 
fehntichen Höhe die Ruine des Schloffes Karlemund. Seiner Reichöfreiheit wurde W. 
durch den Reichsdeputationshauptfehluß verluftig, der damit 1803 Naffau für feinen Ber- 
luft an Befigungen auf dem linken Rheinufer entfchädigte; dann fam es an den Großherzog 
von Frankfurt und 1814 an Preußen. Am 15. Zuni 1796 fand hier ein fehr bedeutendes 
Gefecht zwifchen den Oftreichern und Sachſen unter Erzherzog Karl und den Franzofen 
unter Jourdan ftatt, deffen Ausgang den Rückzug des Legtern bei Neumied über den Rhein 
zur Folge hatte. 

Wepftein nennt man eine Schiefergattung von fplitterigem Bruch, halbharter Sub» 
ftany und grünficher oder gelblihgrauer Farbe, an den Rändern ein wenig durchfcheinend, 
die fi vor allen andern Steinarten zum Wegen und Schleifen der Meffer und anderer 
Schneidewerkzeuge eignet. Man findet fie in Deutfchland und in neuefter Zeit ausgezeichnet 
bei Ofchag in Sachſen, von vorzüglicher Feinheit aber in der Xevante. Größe, Form und 
Feinheit der von befondern Fabriken verarbeiteten Wegfteine richten fich nach den Werkzeugen, 
die darauf gefchliffen werden follen. 

Weyde (Roger van der), ſ. Roger. 

Weyer (Sylvain van de), belg. Staatsmann, wurde 1803, nad) einer andern An 
gabe 1796, geboren, ftudirte in Löwen die Nechte und begann feine öffentliche Laufbahn 
als Advocat in Brüffel, gab jedoch, als er zum Stadtbibliothefar von Brüffel, zum Eon- 
fervator des burgundifchen Archivs und zum Profeffor am Mufeum ernannt worden, diefen 
Beruf ganz auf und befchäftigte fi nun vorzugsweiſe mit literarifchen Studien. ALS die 
Dppofition gegen die damalige nieberländ. Regierung eine ernftere Wendung nahm, fchloß er 
fi den Koryphäen derfelben an und nahm befonders thätigen Antheil an der Nedaction des 
„Courrier des Pays-Bas”, eines entfchiedenen Oppofitionsblattes. Der Verluft feiner 
Stellen war die Folge davon, mas ihn vollends auf die Seite der Oppofition führte. In dem 
Potterfhen Proceffe war er einer der Vertheidiger der Angeklagten. Sehr thätig wirkte er 
mit zum Ausbruch der belg. Revolution im 3. 1830. (S. Belgien.) Nach dem Aus- 
bruch derfelben ging feine Thätigkeit vorAllem dahin, die Nation vor Anarchie zu bewahren. , 
Er wurde nad) Abzug der hollaͤnd. Behörden aus Brüffel zum Mitglied der Sicherheite- 
commiffion und dann der proviforifchen Regierung ernannt. Ald Mitglied des Nationalcon- 
greffes ſprach er für die Ausfchliefung des Haufes Dranien, und begab fich zu Anfange 
Nov. 1830 im Auftrage der proviforifchen Regierung nach London, um ſich über die Ab- 
fihten des engl. Gabinets in Betreff Belgiens Auffchluß zu verfchaffen, eine Sendung, 
welche er mit ebenfo viel Gefchid als Erfolg vollbrachte, und bei welcher ihm beſonders feine 
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tifchen Ausfchuffes wurde W. zu deſſen Prafidenten ernannt, und nach ber Conſtitui⸗ 
rung der Londoner Conferenz (f. d.) mit dem Grafen Hippolyt Vilain XII. nad) 
London gefendet und als belg. Commiffair bei der Conferenz beglaubigt, eine Stelle, die er 
jedod nicht lange verwaltete, indem er wegen ungnreichender Inftructionen nach Brüffel 
zurückzukehren genöthigt war, wo er vom Negenten Surlet de Chokier am 26. Febr. 1831 
zum Minifter der auswärtigen Angelegenheiten ernannt wurde. In diefer Stellung wirkte 
er vorzüglich, gegen die franz. Partei und für die Wahl des Prinzen Leopold zum Könige der 
Belgier, die er überhaupt zuerft in Anregung gebracht hatte. Als Minifter entwickelte er im 
Congreß den Vorfchlag ur Wahl des Prinzen und trug wefentlich zur Annahme der 18 Ar- 
titel durch den Congreß bei. Nach der Thronbefteigung des Königs Leopold wurde er von die- 
ſem zum außerordentlihen Gefandten am Iondoner Hofe und fpäter bei der Conferenz er- 
nannt, in welcher Stellung, die er bis 1845 verivaltete, alle großen Unterhandlungen, welche 
. die belg. Verhältniſſe feit 1831 nöthig machten, ganz, oder doch in ihren wichtigften Momen- 
ten durch feine Hände gingen. Im 9. 1839 verheirathete er ſich mit einer der reichften 
Erbinnen Englands, der Tochter des Banquiers Batos. Nach dem Sturze bes Minifteriums 
Nothomb im J. 1845 wurde er an die Spige des, neuen Cabinets berufen und mit den 
Minifterium des Innern beauftragt; allein da er fich zwifchen den einander entgegengefegten 
Anfprüchen der beiden fich gegenfeitig befämpfenden Parteien, ber liberalen und der Fatholi- 
ſchen, nicht zu halten vermochte, fo war er ſchon im nächften Jahre wieder gezwungen, dem 
de Theux ſchen Minifterium Plag zu machen. 

Wezel (Joh. Karl), Romanfchriftfteller und Zufifpieldichter, geb. am 31. Det. 1747 
zu Sondershaufen, febte nad) beendigten afademifchen Studien eine Zeit lang als Haus- 
lehrer in der Laufig und machte dann Neifen nach Berlin, Hamburg, London, Paris und 
Wien. Hier war er eine Zeit lang Theaterdichter und in befonderer Gunft bei Sofeph II. ; 
balb aber ging er wieder nad) Leipzig, wo er fich mit Schriftftelferei befchäftigte. Obgleich 
mehre feiner Arbeiten das Gepräge der Eile an fich tragen und einzelne Partien zu gedehnt 
find, fo vermift man doch in denfelben weder Gemwandtheit des Geiftes noch lebhafte Phan- 
thafie, Wig, Laune und treue Schilderung. Sein „Verſuch über die Kenntnif des Men- 
ſchen“ (2 Bde., Lpz. 1784—85) zeigt von Welt - und Menfchenkenntnif. Bon feinen 
zahlreichen Romanen find die „Rebensgefchichte Tobias Knaut's des Weifen’’ (4 Bde., Lpz. 
1774—75) und „Hermann und Ulrike” (4 Bde., Lpz. 1780) die werthvollften. Seine 
„Luſtſpiele“ (4 Bde., Lpz. 1778-86), in welchen er ſich den Franzofen Marivauz 
(f. d.) zum Vorbilde genommen zu haben fehien, gefielen beim Leſen beffer als bei der Bor- 
ftellung, weil die Dialogen in denfelben oft fehr rafch und zu gedrängt waren. Auch bear 
beitete er den „Robinſon“, worüber er in lebhafte Streitigkeiten mit Campe (f. d.) gerieth, 
und Cook's „Dritte und legte Reiſe nach dem Englifchen. Seine Schrift „Uber Sprache, 
Wiſſenſchaft und Gefchmad der Deurfchen” (Epz. 1781) verwidelte ihn in eine literarifche 
Fehde mit dem damaligen Profeffor Ernft Platner (f. d.) in Leipzig, ‚Seit 1786 verfiel 
er in einen Zuftand gänzlicher Geifteszerrüttung, in welchem ex fich für einen Gott hielt. 
Über feine Bücher hatte er die Infchrift „Opera Dei Wezelii’’ gefegt, und allen Beſuch 
ablehnend, ließ er ſich Nägel und Bart wachſen. In dieſem traurigen Zuſtande lebte er, 
von wohlthätigen Menſchen unterſtützt, in feiner Vaterſtadt, bis zu feinem Tode am 28. 
San. 1819. 

Wheaton (Henry), amerif. Staatsmann und Schriftfteller, geb. 1785 zu Pro- 
vidence in Rhode-Feland, erhielt eine claffifche Schulbildung auf dem College feiner Vater⸗ 
ftadt und widmete fih dann dem Rechtsſtudium. In den 3. 1805 und 1806 lebte. er 
abwechſelnd in Frankreich, Holland und England, um röm., franz. und engl. Necht, 
legteres namentlich in feinen Abweichungen vom amerifanifchen, kennen zu lernen. Nach 
feiner Ruͤckkehr ins Vaterland wurde er Advocat in Rhode ⸗Island ſpäter in Aush Are 
er ein politifhes Journal im Intereffe des Präfidenten Mabifon herausgab, und — 
Mitglied des Seegerichts in Neuyork. Hier gab er 1815 ſeine „Digest of the law of ma- 
ritime captures and prizes” heraus. Seit 1516 prafticirte er bei dem Dbergerichts- 
hofe zu Wafhington, deffen Entfheidungen ex in zwölf Bänden ——— erſcheinen 
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ließ, wodurch er, auf die amerik. Rechtspflege und Nechtswiſſenſchaft bedeutenden Einfluß 
ausübte. Cine Überficht aller Entfcheidungen diefes Gerichts feit 1789 gab ev 1821 eben- 
falls heraus. In demfelben Jahre wurde er zum Abgeordneten der Generalverfammlung 
des Staats Neuyork gewählt und fpäter zum Mitglied des Ausfchuffes dev Drei, welchen 
die Abfaffung der veränderten Verfaffungsurkunde oblag ; die von diefem Ausfchuffe aus⸗ 
gegangene Urkunde bildet noch gegenwärtig im Weſentlichen die Verfaffung des Staats 
Neuyork. Im J. 1824 ftiftete er zu Neuyork das Athenäum, ein öffentliches literarifches 
Inſtitut, und 1826 gab er das „Life of William Pinkney” heraus. Um diefelbe Zeit nahm 
er wieder Theil an der Abfaffung eines privatrechtlichen Geſetzbuches für den Staat Neuyorf. 
Im 3. 1827 wurde er mit einer diplomatifchen Seridung nad Kopenhagen beauftragt, 
um’ Dänemark zur Zahlung einer Entfhädigungsfumme wegen der Megnahme amerif. 
Schiffe durch die Dänen während des legten Kriegs zroifchen Amerifa und England zu be— 
wegen, welchen Zweck er nach niehrjährigem Aufenthalt in Kopenhagen erreichte. Seine 
Mufeftunden in diefer Zeit füllte er mit dem Studium der nord. Sprache, Gefhichte und 
Altertjümer aus, als deffen Frucht feine „History of the Northmen, or Danes and Nor- 
mans’ (Lond. 1831) erfchien, ein Werk, das in einer fpätern franz. Ausgabe 1544 vielfache 
Berbefferungen und Erweiterungen erfahren hat. Nach mehrfachen Reifen in Frankreich, 
England und Deutfchland Fehrte er 1834 nad) Amerifa zurüd, wo er einen Überblid der 
„Geſchichte und Fortfchritte der Gefeggebung und Rechtswiſſenſchaft in Europa feit der 
amerit. Nevolution” herausgab. Im folgenden Jahre ging. er als auferordentlicher Ge» 
fandter an den preuß. Hof nad) Europa zurüd, namentlich um mit dem Zollvereine Unter- 
handlungen zu führen, die indeffen noch feinen günftigen Erfolg gehabt haben. Seine . 
Privatſtudien vernachläffigte er auch hier nicht; 1836 erfchienen feine „Elements of inter- 
national law” (in franz. Bearbeitung: „Elements du droit international”, 2 Bbe., Lpz. 
1848), ein geiftreiches Handbuch, dem 1842 die erweiterte „History of the law of na- 
tions“ folgte. In Gemeinfchaft mit Dr. Crichton gab er ein Werk über die Naturgefchichte 
und die politifche Entwidelung der nord. Neiche unter dem Titel „Scandinavia‘ (Edinb. 
1838) heraus. Seine neuefte Schrift ift die Preisfchrift „Histoire des progres du droit 
des gens en Europe depuis la paix de Westphalie” (2pz. 1841; 2. Aufl., 2 Bde., 
Lpz. 1846). 

Whigs nennt man die liberale Partei der brit. Ariftofratie, die Aufflärung und po» 
fitifche Reformen in foweit unterftügt, als die Veränderungen den ariftofratifchen Charafter 
der brit. Verfaſſung überhaupt nicht bedrohen. Die politischen Gegner und Nebenbuhler 
der Whigs find die an alten Ideen und Inftitutionen fefthaltenden Tories, mit denen fie feit 
der wirflichen Begründung des brit. Conftitutionalismus um die Führung ded Staatöruders 
fritten. (S.Tory und Whig.) Da in der brit., wie in jeder Ariftofratie dad Familien» 
thum des Einzelnen Stellung bedingt, fo erſtreckt fich dies auch ganz befonders auf die poli« 
tiſche Parteiftellung des Individuums. Ob der junge Mann, der ins öffentliche Leben tritt, 
freifinnig und reformatorifch handeln, ob er alte Einrichtungen und Vorurtheile verteidigen 
foll, hängt von den politifchen Traditionen ab, die ihm feine Väter hinterließen. Die moderne 
Bildung, welche Glauben und Handeln auf die freie, innere Überzeugung des Menfchen 
gründet, hat diefer Überlieferungspolitif mehr und mehr den Untergang bereitet; bei jeder 
Bewegung der engl. Parteien fehen wir Mifchlinge und Abtrünnige. Außerdem hat fich die 
Stellung der ganzen brit. Ariftofratie und folglich ihrer Parteien, der Macht, der Bildung 
und ben unabweisbaren Bebürfniffen ber Volksmaſſen gegenüber, in ben legten 30 Jahren 
bedeutend geändert. Weder die Tories noch die Whigs, die fonft den Staat ausfchließend 
nach ihren Grundfägen und ihren Intereffen regierten, konnten fich den Ideen und den Fo- 
derungen ber andringenden Demokratie entziehen. (S. Großbritannien und Radi— 
calt eformers.) — Auch in den Vereinigten Staaten von Norbamerifa gab es ehedem 
Whigs und Toried. Zu den Legtern zählte man Diejenigen, welche die Colonialpolitit des 
Mutterlandes aufrecht erhalten wiffen wollten; die Whigs hingegen drangen auf die Unab« 
hängigfeit und politifche Selbftändigfeit der Colonien. Nach dem Unabhängigfeitötampfe 
konnte natürlic) von einer Torgpartei nicht mehr die Rede fein. Whigs aber wurden fortan 
Diejenigen genannt, welche die Unterordnung der einzelnen Staaten unter eine ftarfe Een- 
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tralverfaffung und Regierung, oder die Union betrieben. Won ihrer Tendenz, eine engere 
Staatöverbindung herbeizuführen,, erhielt die Partei auch den Namen der Föberaliften. 
Den Whigs waren feitdem entgegengefegt die Demokraten oder Nepublifaner, welche im 
Intereffe der Freiheit dem einzelnen Staate die größtmögliche Unabhängigkeit zuertheilen 
wollten und darum eine politifche Eentralgewalt, in Erinnerung an den Despotismus des 
alten Europas, befeindeten. Noch jegt dreht fi) in den Vereinigten Staaten (fd.) der 
Kampf in der innern Politit um diefe beiden Gegenfäge. 

Whiskey, eigentlich Waffer, wird in Irland, im ſchot. Hochland und auf den Hebri« 
den für Kornbranntwein überhaupt gebraucht. In Nordamerika bereitet man Whiskey aus 
eigen, Roggen oder Mais. Eine Art deffelben in Schottland Heißt Bergthau (moun- 
tain dew). 

Whiſt ift der Name eines beliebten, aus England nach Deutfchland verpflanzten Kar- 
tenſpiels, welches feinen Namen daher haben fol, weil es große Aufmerkfamkeit und des» 
halb Stille erfodert. Vgl. „Manuel complet de Whist”” (Par. 1841) und Gondelberge- 
Dügele, „Das rationelle Whiſt“ (Mien 1843). 

Whiſton (Will.), berühmter engl. Gelehrter und Theolog, geb. 1667 zu Northon, 
erwarb fich als Lehrer der Mathematik zu Cambridge folhen Ruhm, daß Newton ihn zu 
feinem Nachfolger in der Profeffur der Mathematik empfahl. W. trat indeffen in den geiftli« 
chen Stand und bekleidete mehre Pfarrämter, zog fich aber durch feine Zweifel an der Lehre 
der Dreieinigkeit Verfolgungen zu, welche 1710 feine Entfernung vom Lehramte zur Folge 
hatten; vom geiftlichen Gerichtshofe wurden feine Schriften verdammt, aber fonft feine 
Schritte gegen ihn gethan. Hierauf ging er nad) London, wo er mit Beifall Vorlefungen 
über Aftronomie hielt. Gegen Ende feines Lebens trat er zu den Baptiften über und lehrte 
die Nähe des Zaufendjährigen Reichs. Er ftarb 1752, nachdem er fi noch durch Erfin- 
dung einer Mafchine-befannt gemacht hatte, welche die vor Anker liegenden Schiffe gegen 
Stürme und Wellen fhügt. Seine Schriften find überaus zahlreich; die wichtigften waren 
au ihrer Zeit „Theory of the earth” (1696), „Primitive christianity revided‘ (5 Bbe., . 
£ond. 1712) und feine „„Memoirs” (3 Bde., Lond. 1749— 50), eine nicht unintereffante 
Autobiographie. 

Whitbread (Sam.), ein durch Freifinnigkeit ausgezeichnetes Mitglied des brit. Unter 
haufes, war ber Sohn eines reichen und angefehenen Brauers zu London und wurde bafelbft 
1758 geboren. Er ftudirte nicht ohne Erfolg zu Eton und Orford und bereifte dann unter 
Leitung des berühmten Gefchichtfchreibers Coxe Frankreih, Deutfchland und die Schweiz. 
Nach feiner Rückkehr heirathete er 1788 die Tochter des fpätern Grafen und Minifters Grey. 
Im J. 1790 trat er nach hartem Wahlkampf für den Flecken Bedford ins Unterhaus. Er 
ſchloß fic) der damals glänzenden Whigoppofition an und zeigte fich als entfchiedenen Gegner 
der Politik des Minifters Pitt. Seine Beredtfamkeit war zwar nicht gewählt, aber er ge» 
wann die Herzen durch Kraft, Patriotismus und eigene Überzeugung. Als mit dem Aus- 
brud) der franz. Mevolutionsgreuel ein Theil der Oppofition zur Regierungspolitik uber- 

ging, blieb er mit For auf feinem Plage und erflärte fi) gegen den Krieg, ſowie gegen bie 
Verfolgung der demofratifchen Negungen in England. Auch ſprach er für die Katholifen- 
emancipation, die Parlamentsreform und für die Abfhaffung der Negerfflaverei in den 
Golonien. Große Aufmerkfamteit erregte er im 3.1805 felbft im Auslande durd) feine 
Entfchloffenheit, womit er im Proceffe gegen Dundas, Lord Melville (f.d.) auftrat. Unter 
Addington’s Minifterium war nämlich eine Commiſſion niebergefegt worden, welche die Redh- 
nungen des Marinedepartements unter dem Zahlmeifteramte Melville's von 1782— 1802 
unterfuchen follte. Die Commiffion legte im März 1805 ihren legten Bericht vor, und es 
ergab ſich, daß Melville's Kaffırer, Trotter, ftatt die Gelder aus der Bank zu ziehen, wenn 
fie für den Staat gebraucht wurden, Millionen zur beliebigen Zeit gezogen hatte, um bamit 
Wucher zu treiben. Auch hatte Trotter zumeilen feinem VorgefegterMelville bebeutende 
Summen von diefen Staatsgeldern ohne Zinfen geliehen. Zwar hatte der Staat das Kapital 
nicht verloren, aber die Zinfen waren in Trotter's und Melville's Tafche gefallen. Wiewol 
„Pitt feinen Freund Melville eifrigft vertheidigte, fegte doch W. den Antrag auf eine Erimie 
nalflage vor der Kingsbend durch. Pitt mußte indeffen den Proceß vor das Oberhaus zu 
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bringen, das den vornehmen Betrüger im Juli freiſprach, obſchon W. und einige andere 
Oppoſitionsmitglieder die Klagepunkte mit Energie aufrechterhielten. Als 1806 dor und 
Grey ins Miniſterium traten, unterftügte IB. die neue Regierung, ohne feine Unabhängig» 
feit aufzugeben. In den folgenden Jahren drang er im Parlamente auf die Verbefferung 
des Looſes der untern Volksclaſſen; auch ſchlug er die Einführung des ſchot. Kirchfpiels 
foftems in England vor, vermochte aber nicht? auszurichten. Er vertheidigte die Unab- 
hängigkeit der fpan. Nation und unterftügte die Politik, welche die Regierung auf der 
porenäifchen Halbinfel übte. Dagegen tadelte er fpäter die Grundfäge, welche die Cabinete 
auf dem wiener Eongreffe verfolgten ;' er hielt die Unabhängigkeit der Völker durch die Po- 
litik der Heiligen Allianz gefährdet und zwang die brit. Minifter durch kühne Interpellationen 
zu Erflärungen. Auch fand er in der Achtserflärung, die gegen Napoleon nach beffen 
Rückkehr erlaffen wurde, eine Immoralität und erflärte die Erneyerung des Kriegs und 
die gewaltfame Herftellung der Bourbons für einen Eingriff in das Recht ber franz. Nation. 
Trog feiner lebhaften parlamentarifchen Thätigkeit, dev Verwaltung zahlreicher Kandgüter, 
einer bedeutenden Brauerei und eines großen Hausweſens übernahm er doch noch die Ange= 
legenheiten des Drurylanetheaters, und es gelang ihm, die verwidelte Finanzlage der Anftalt 
zu ordnen und den Aufbau derfelben 1812 zu vollenden. Die anftrengende Thätigkeit zer 
rüttete ihn aber allmälig an Geift und Körper. Er verfant in tiefe Melancholie und Ab- 
fpannung und hielt fich in der öffentlichen Meinung verachtet. Eines Morgens, am 6. Juli 
1815, fand man ihn todt, mit abgefchnittener Kehle in feinem Bette. W. war ein tüchtiger 
Landwirth, ein feiner Kunftfenner und der befte Familienvater. Er hinterließ aus feiner 
Ehe mit Grey's Tochter mehre Kinder. 

White (Charles), engl. Romanfchriftfteller, geb. 1794 in Shropfhire, wurde in Eton 
erzogen, trat fehr jung in ein Garberegiment und machte die Feldzüge in Spanien und Por- 
tugalmit. Bei ber Erftürmung von Ciudad-Rodrigo rüdte er zum Hauptmann, bei dem 
Sturm auf Badajoz zum Stabshauptmann erfter Elaffe vor. Er wurde darauf Adjutant 
de8 Generals Willems und fpäter des Herzogs von Cambridge. Nachdem er noch zum Major 
befördert worden war, nahm er 1825 feinen Abfchied und widmete fich feitbem , in Deutfch- 
land und feit der belg. Revolution, zu derer mitwirkte, in Brüffel lebend, literariſchen 
Beſchäftigungen. Sein erfter Roman „Almacks revisited’ (deutfch „Herbert Milton”, 
3 Bde., Aachen 1828) war der Vorläufer der Pelham-Nomane. Bald folgten „The 
king’s page” (deutfch „Arthur Beverley“, 3 Bde., Aachen 1830) und „The married un- 
married’ (deutfch „Die heimliche Ehe”, 3 Bde., Aachen 1837). Sein Mitwirken an der 
belg. Revolution hat er in dem Werke „The belgic revolution in 1830 dargelegt. Sein 
Roman „Der Kafchemirfhaml” (deutfch, 3 Bde., Aachen 1840) enthält intereffante Schil- 
derungen aus Indien, wo fein Vater eine Zeit lang Gouverneur in Bombay war. Seine 
neuefte Schrift find die „Three years in Constantinople” (3 Bde., 2. Aufl., Lond. 1846). 

White (Henry Kirke), engl. Dichter, geb. zu Nottingham am 21. Aug. 1785, halfzuerft 
feinem Vater, einem leifcher, bei feinem Gefchäfte und wurde dann Kehrling bei einem 
Strumpfwirket, vermochte aber endlich feinen Vater, ihn bei einem Advocaten in die Lehre zu 
geben. In biefer Lage lernte er auf eigene Hand Lateiniſch, Griechifch, Italienifch; Spaniſch 
und Portugiefifh. Er war Mitarbeiter am „Monthly mirror” und gab 1803 die erfte 
Sammlung feiner Gedichte heraus, die zwar im „‚Monthly review’ ungünftig beurtheilt 
wurde, aber die Aufmerkſamkeit und das Wohlmollen Southey’s u. A. auf ihn z0g, die ihm 
die Mittel verfchafften, in Cambridge zut ftudiren. Hier zeichnete er ſich durch folchen Fleiß 
und ſolche Talente aus, daß er allgemeine Aufmerkſamkeit erregte; doch ftarb er ſchon am 
19. Det. 1806. Seinen dichterifhen Nachlaß nebft feinem Leben gab Southey heraus; er 
wurde nıit Beifall aufgenommen und hat viele Auflagen erlebt. Reichthum der Einbil- 
dungskraft und Ziefe der Gedanken zeichnen W.'s Gedichte aus, welche indeffen der Ton der 
Klage ald Grundzug durchzieht. 

Wbiteboys, d. i. Weißburfchen, hießen in Irland die Mitglieder einer der zahlreichen 
Verbindungen, welche das Racheamt gegen harte Grundherren, Pfarrer, Beamte und 
deren Helfer übten. Die Verbindung entftand um das 3. 1760, als die engl. Regierung 
nach, der Unterdrüdtung des fchot. Aufſtandes auch die frühere Strenge gegen die Iren er 
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neuerte. Brotloſe Tagelöhner, ausgeſetzte Pächter und andere preßhafte und verfolgte Leute 
«erbanden ſich durch Eide, überfielen des Nachts ihre Opfer, mishandelten oder ermordeten 
kiefelben und verſchwanden ebenſo ſchnell und geheimnißvoll, als fie gekommen waren. Auch 
Iren, die gegen die Verbündeten gezeugt, oder fich den Unterdrüdern mwillfährig bewieſen, 
verfielen dem Strafgeriht. Um ſich untenntlih zu machen, trugen die Whiteboys ge- 
ſchwärzte Gefichter und weiße Hemden oder Kittel über den Kleidern. Neben den Whiteboys 
traten 1.763 auch die Hearts of oak, d. i. Eichenherzen, in ähnlicher Weife auf und richteten 
ihre Erpeditionen befonders gegen Perfonen, welche die drückenden Wegebaufrohnden foder- 
ten. Nach dem Unabhängigkeitskriege der nordamerik. Colonien entftand die große, auf die 
Befreiung Irlands (f. d.) überhaupt gerichtete Verbindung der Defenders (f.d.). Die 
Härte, womit viele hochkirchliche Pfarrer von den Fatholifchen Iren den Zehnten eintrieben, 
‚brachte endlich 1786 den Bund der Rightboys, d. i. Nechtsburfchen, zumege. Diefelben 
beftraften die biutfaugerifchen Pfarrer und nahmen dem Volke das eidliche Verfprechen ab, 

Feine Zehnten zu leiften. Mer den Eid brach, verfiel ebenfalls der Beftrafung. Bis zur 
Stiftung der Repealaſſociation(ſ. d.) durch O’Eonnell tauchten diefe Verbindungen, meift 
unter dem Namen der Whiteboys, von Zeit zu Zeit wieder auf. Man perfonificirte auch die 
Bolksjuftiz unter dem Namen des Capitain Rod (mahrfcheinlich von dem weißen Kittel) 
und fchrieb demfelben die Keitung der nächtlichen Strafgerichte zu. Vgl, Moore, „Memoirs 
of the life of Captain Rock” (Xond. 1824) und die Gegenfchrift „Captain Rock detec- 
ted’’ (Lond. 1824). 

Whitefield (George), ein Mitftifter und Haupt der Sekte der Methodiſten (f.b.), 
wurde 1714 zu Gloucefter geboren und Iebte in früherer Jugend wenig erbaulich. Er hatte 
fchon gelehrten Unterricht empfangen, als ihn feine Mutter, die Witwe war und eine 
Schenke hielt, nieder ins Haus nahm und ald Kellner anftellte. Im Alter von 18 Jahren 
erhielt er jedoch eine Freiftelle auf der Univerfität zu Orford, ftudirte num Theologie und 
wendete fich dem religiöfen Vereine der Gebrüder Wesley (f. d.) zu, aus dem der Metho- 
dismus hervorging. Nachdem er 1736 bie Ordination nach dem Ritus der engl. Hochkirche 
empfangen, beftieg er zum erften Mal die Kanzel in feiner Vaterſtadt. Der Eindrud, den 
. er hervorbrachte, war fo groß, daß fünf Perfonen wahnfinnig wurden. Seitdem predigte 
er zwei Jahre hindurch mit gleichem Erfolg an verfchiedenen Drten Englands. Wesley rief 
ihn 1738 nach) Amerika; doc, kehrte er ſchon 1739 zurüd und erhielt eine Predigerſtelle zu 
Drford. Indeſſen wählte er befonders die Kirchen von London zum Schauplag feiner geift- 
lichen Thätigkeit, wo er ſtets eine zahllofe Zuhörerfchaft herbeizog. In der Gegend von 

Briftol befafte er fi mit Erfolg mit der Belehrung ber ftarken und äußerſt verwilderten 

Bevölkerung der Kohlenminen. Schon 1740 wurden ihm jedoch die Staatskirchen verboten, 

weil er bedeutend von dem hochkirchlichen Dogma abwich. Er verfammeltenun feine An« 
hänger im Freien, und einft hatte er mehr al8 50000 Zuhörer in der Uingegend von Kon- 
don beifammen, deren Gebet und Gefang weithin erfchallte. Noch 1740 ging er auf furze 

Zeit nach Nordamerika, wo er bei Savannah in Georgien ein großes Waifenhaus, nach 

dem Mufter des Hallefchen Waifenhaufes, ftiftete. Nach feiner Rückkehr zerfiel er über die 

Stellung der Methodiftenfirche zum Staat und über die Prädeftinationslehre, die er ver- 

warf, mit Wesley. Er baute ſich nun in Moorsfields zu London, neben der Kirche Wes- 
ley s, ein eigenes Gotteshaus, das er Yabernaculum nannte, und mußte einen Theil der 
zahlreichen Merhodiftengemeinden für fich zu gewinnen. Auch eröffnete ihm die ſchot. 

Staatekirche willig ihre Kanzeln, von denen herab er unter dem größten Zulauf predigte. 

Auf der Ruͤckreiſe ans Schottland, wo er ſich großes Werdienft um, bie Errichtung von 
Schulen und Waifenhäufern erwarb, heirathete er 1742 zu Übergavenny eine vornehme " 
Witwe. Seit 1744 reifte er häufig auf kurze Zeit nad) Nordamerika, in deſſen Eolonien 
fich die Methobiften feiner Partei, die Whitefieldianer, immer mehr audbreiteten. Er 
ftarb am 30. Sept. 1770 zu Newbury bei Bofton in Maffachufetts. Ungeachtet feines er- 
greifenden Rednertalents und feines frommen Eiferd ſcheint W. wenig mwiffenfchaftliche 
Bildung befeffen zu haben. Er führte die Anwendung der Stichoinantie, oder das Befragen 
der Bibel durch zufälliges Auffchlagen bei wichtigen Unternehmungen, ein und.bediente ſich 
fogar dieſes Mittels zur Entfcheidung dogmatifcher Fragen. Seine Predigten, Briefe und 
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Controversſchriften erſchienen 1771 in ſechs Bänden. Vgl. „Life of W.“ (Edinb. 1826; 
deutſch von Tholuck, Lpz. 1834J3. 
Whitelocke (Sir Bulſtrode), ein engl. Staatsmann zur Zeit Cromwell's, war der 
Sohn eines angefehenen Rechtögelehrten und wurde am 6. Aug. 1605 zu London geboren. 
Er erwarb fich eine tüchtige wiffenfchaftliche Bildung und widmete ſich zuXondon mit großem 
Erfolg dem Berufe ald Sachwalter. Als die Zerwürfniffe Karl's I. mit der Nation auöbra- 
hen, gewann er die öffentliche Meinung, indem er Hampden (f. d.) in deffen Proceffe wer 
gen Verweigerung des willfürlich aufgelegten Schiffsgeldes vertheidigte. Man wählte ihn 
.. 1640 in das Lange Parlament. W. war zwar Mitglied der Commifjion, durch welche der 
Graf von Strafford (f.d.) das Schaffot beftieg, benahm ſich aber fonft mit großer Mäfi- 
gung und bezeugte lebhaftes Verlangen, die Wirren durch Übereinkunft mit Karl I. zu löfen. 
Nachdem der Krieg mit dem König ausgebrochen, nahm er Dienfte in den Parlamentstrup- 
pen und wurde Gouverneur vom Schloß Windfor. Im I. 1644 beftimmte ihn das Parla- 
ment zu einem der Commiffare, die mit dem König zu Orford in Friedensunterhandlungen 
treten follten. Er benahm fich hierbei mit weniger Klugheit als Ergebenheit für Karl I. und 
hatte fpäter Mühe, ſich deshalb einer Anklage vor dem Parlament zu entziehen. Wiewol 
W. von Erommell mit vieler Nüdficht behandelt wurde, ließ er fich doch nicht von demfelben 
täufchen und trat deffen Ehrgeiz und Intriguen mehr als einmal entgegen. Das Parlament 
wählte ihn in den Gerichtshof, welcher den König verurtheilen follte; allein W. fand Gele. 
genheit, fi) aufs Land zurückzuziehen. Nach Karl's I. Hinrichtung kehrte er zurüd und bil» 
ligte alle Mafregeln, welche die republifanifche Partei genommen. Cromwell traute indeffen 
‚ dem vorfichtigen und fchlauen W. nur wenig und fuchte ihn zu entfernen, indem er ihm eine 
Botfchaft an den Hof der Königin Chriftine von Schweden übertrug. Hier wurde er fehr 
gut aufgenommen und zum Ritter des Amaranthenordens erhoben, mas ihn berechtigte, in 
England die Ritterwürde in Anfpruch zu nehmen. Nach feiner Rückkehr wollte ihn Erom- 
well zum Viscount machen und in die neue Pairie aufnehmen; aber W. fchlug dies weislich 
aus. Als Cromwell geftorben,, fchien er deffen Sohnes Negierung zu unterftügen; doch trat 
er auch mit Mont (f. d.) und mit Karl IT. in geheime Verbindung. Nach der Reftauration 
erhielt er von Karl II. den Rath, ſich auf feine Güter zurückzuziehen. Er ftarb in diefer Art 
von Verbannung am 28. Jan. 1676. Die vorzüglichern Schriften, welche er hinterließ, 
find „Memorials of the English affairs from the beginning of the reign of Charles I, to 
the restoration’ (Xond. 1682 und öft.) und ‚Journal of the Swedish embassy in 1653 
and 1654 from the common wealth of England” (2 Bde., Lond. 1772). 
Wiarda (Zilemann Dothias), ein um Friesland und die frief. Gefchichte fehr ver» 
dienter Mann, geb. am 18.Dect. 1746 zu Emden, wo fein Vater erfter Secretair der oftfrief. 
Landfchaft war, aus einem fehr alten, angefehenen frief. Gefchlecht ſtammend, befuchte, als 
feine Altern auf Anlaß der Verlegung des Landfchaftscollegiums zugleich mit nad) Aurich 
zogen, bie dafige lat. Schule, ftudirte zu Duisburg und Halle die Rechte und wurde nach zu- 
rüdgelegter afademifcher Laufbahn Auscultator bei der oftfrief. Regierung; damals dem 
oberften Juftiscollegium der Provinz, und 1770 Zuftizcommiffar beim Stadt« und Land- 
gericht zu Aurich. Als 1781 die Rechtspflege mefentliche Veränderungen erfuhr, wurde er 
Affiftenzrath bei der Regierung und noch in demfelben Zahre trat er.in feines verftorbenen 
Vaters Stelle ein. Sodann wurde er 1808 Randfyndicus und, als unter der holländ. Regie: 
rung die ftändifche Verfaſſung diefer Provinz ganz aufgehoben wurde, Affeffor beim holland. 
Landdroftenamt und bei Einführung der Präfectur unter franz. Herrfchaft ISIL Präfectur— 
rath. Als nad) der Befegung Oftfrieslands durch Preußen 1814 die Präfectur wieder ab- 
gefhafft wurde, erhielt W. anfangs Wartegeld, bis er 1818, bei Wiedereinführung der 
Landftände, feine Stelle als Landfyndicus zurüdkerhielt, die er bis zu feinen Tode, am 7. März 
1826, mit Eifer und Gewiffenhaftigkeit verwaltete. Vermögend und unabhängig, dabei 
don einer auserlefenen Bibliothek und einer fehr reichen Sammlung oftfrief. Münzen unter- 
fügt, verwendete W. feine Mufeftunden mit Vorliebe auf das Studium vaterländifcher 
Sprache, Sitten, Gefege und Gebräuche, und wir verdanken denfelben eine Anzahl für die 
Beſchichte Frieslands wichtiger Schriften. Unter dieſen ſind, außer den vielen intereſſanten 
Aufſätzen in den oftfrief. und oldenburg. Zeitfchriften, erwähnenswerth feine „Oſtfrieſ. Ge- 
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ſchichte“ (9 Bde., Aurich 1701 -98; Bd. 10, Leer 1817); ferner „Won den Landtagen der 
Frieſen bei Upſtalsboom“ (Brem. 1777; 2. Aufl., Leer 1818); „Altfrieſ. Wörterbuch“ 
(Aurich 1786); „Aſegabuch, ein altfrieſ. Geſetzbuch der Nüſtringer“ (Berl. 1805); „Ge- 
ſchichte und Auslegung des ſaliſchen Geſetzes und der Malbergiſchen Gloſſen“ (Brem. 
1808); „Willküren der Brodmänner eines freien frieſ. Volks“ (Berl, 1820). 

Wiatka oder Wjätka, ein zum Zarenthum Kaſan gehöriges, 2220 IM. großes 
Gouvernement des europ. Rußlands, grenzt gegen Norden an das Gouvernement Wologda, 
gegen Often an Perm, gegen Süden an Drenburg und Kafan und gegen Weften an Ko> 
firoma. Der Boden ift meift bergig, indem mehre Nebenzweige des mittlern oder erreichen 
Uralgebirges ſich bis in das Gouvernement erftreden, moraftig und thonartig, außer an den 
Ufern der Kama, wo er ſchwarzerdig und fehr fruchtbar ift. Die großen Moräfte find mit 
Wald bededt, und die Forften, welche größtentheils im Befig der Krone find, liefern derfel- 
ben einen anfehnlichen Ertrag. Der Aderbau liefert vornehmlich an der Kama einen reichen 
‚Gewinn; aud) wird die, ſchon durch Peter den Großen begünftigte, Vieh» und namentlid) 
Schafzucht in diefem Gouvernement fehr fleißig betrieben. Fifchfang und Bienenzudt find 
ergiebig ; auch das fehr reichlich vorhandene Kupfer und Eifen, welches in vielen Hüttenwer- 
fen verarbeitet wird, bringt dem Gouvernement großen Gewinn. Schon im 3. 1782 wur- 
den in diefer Provinz allein 300000 Pud Eifen erzeugt; gegenwärtig hat fich die Jahres- 
ausbeute reichlich verdreifacht. Unterden Fabriken zeichnen ſich befonders die Juften-, Seifen: 
und Leinwandfabriten aus. Hauptausfuhrartifel find Getreide, Talg, Honig und Wache, 
welche Producte meift nad) Archangel verführt werden. Außer den Nuffen, welche die 
Mehrzahl der Bevölferung bilden, gibt es auch viele tatar. Einwohner, namentlich Wotjäken, 
Tſchuwaſchen und Ifcheremiffen, und legtere gehören zum Theil noch dem heidnifchen Gögen- 
dienft an. MW. hat 1, Mill. E., darunter nur 40000 Städtebewohner, welche legtere in 
13 Städten leben. Die Hauptftadt Wiatka, ehemals Chlünow genannt, liegt an der 
Wiatka und Chlünomwiza und hat 10591 E. Es gibt 18 Firchliche und ſechs Schulgebäude 
und mehre anfehnliche Fabriken. Die hiefigen Eilber- und Kupferfchmieden find berühmt. Die 
Hauptfabrikftädte des Gouvernements find indeffen Sfarapul und Stobodffoi, welche legtere 
5600 fehr gewerbthätige Einwohner zählt, die einen beträchtlichen Handel mit Getreide, Rein: 
famen, Zalg, Leinwand und Pelzwerk nach Archangel, Zobolst, Zrbit, Niſchni-Nowgorod 
und Moskau unterhalten. Auch hat die Stadt fünf zum Theil fehr befuchte Jahrmärkte. 

Wiborg, vormalige Hauptftadt des altruff. Finnlands oder des Gouvernements Wi- 
borg, welches bereits durch die Friedensfchlüffe in den 3. 1721 und 1743 an Rußland ab» 
getreten wurde, jegt bie Hauptftadt eines ber acht Läne des Großfürſtenthums Finnland, 
liegt, 20 M. von Petersburg entfernt, an einer Bucht des Finnifchen Meerbufens. Sie hat 
breite, gut gepflafterte Straßen, gegen 600 größtentheils fteinerne Häufer, darunter das 
Gebäude der Bibelgefellfichaft, ein Gymnafium, zwei Stadtfchulen und acht Fabriken, und 
ift in neuefter Zeit durch den Bau einer prachtvollen ruff. Kirche verfchönert worden, die ihr 
Licht von oben durch eine Kuppel erhält. Die Zahl der Bewohner belief fi) 1542 auf 4024. 
Außer der ruff. gibt e8 eine ſchwed., finmifche und deutfche Gemeinde. In den etwas feichten . 
Hafen laufen jährlich etwa 150 Schiffe ein und aus, welche rohe Producte, Holz, Hanf und 
Getreide aus: und Fabrifate einführen. Auch wird mit Wiborger Kringeln, einem Ge 
bäck, ähnlich den Waldaifchen Kringeln, ein nicht unbedeutender Handel unterhalten. Die 
Feſtung, das fogenannte Kronenwerf St.-Anna, innerhalb welcher das alte, jegt zu Gefäng- 
niffen und Magazinen dienende Schloß fteht, ift an der Nordweftfeite mit Außenwerken ver« 
fehen und mit einer ftarfen Garnifon befegt. 

Wiborg ; Hauptftabt des gleichnamigen Stifts von 54 IM. mit 83000 E., auf der 
Halbinfel Zütland, im Innern des Landes, ift der Sig der jütifchen Stände, eines Bischofs, 
des Stiftamts und des Obergerichts für Jütland. Sie zählt gegen 4000 E., hat einen Dom, 
eine Kathebralfchule, ein Zuchthaus, eine wichtige Meffe, Snapsting genannt, einige Fabri« 
ken, aber feinen bedeutenden Handel. 

Wilken und Bohnen (Vicia) heißen die zahlreichen Arten einer Gewächsgattung aus 
ber Familie der Hülfenfrüchte, Yon der Wide (Vicia sativa) unterfcheidet man hauptfäch- 


_ 


266. Wicliffe 


lich zwei Arten, die Sommerwide und die Winterwide. Die erbfenartige Wide 
wird nur inkothringen angebaut. Die Wien gewähren nicht nur ein treffliches Grünfutter, 
fondern es find auch, reif geworden, ihre Körner und ihr Stroh ein fehr nahrhaftes Futter- 
mittel. Von der Bohne (Vicia faba) unterfcheidet man ebenfalls zwei Arten, die Pferde» 
bohne und die Saubohne. Beide dienen nur im reifen Zuftande und zwar ald Sanıen 
zur Speife für die Menfchen und als Futter für das Vich, das Stroh für legtern Zweck. 
Die Bohne war fhon den Römern und Griechen befannt. An den perf. Grenzen und am 
Kaspifhen Meere wächft fie wild. 

Micliffe oder Wiclef (John), ein engl. Rirchenreformator des 14. Jahrh., wurde 
1324 im Dorfe Wicliffe in der Graffchaft York geboren. Er widmete fi in Oxford mit 
Eifer der Theologie, ftudirte befonders die Bibel und die Kirchenväter und trat fpäter als 
Lehrer auf. Seine freien Außerungen über den Klerus und die Mönche, namentlich, über 
die Bettelmönche, welche die Univerfitätsämter an ſich riffen, verfchafften ihm zahlreiche Zu- 
bhörer. Im J. 1365 follte er Vorftcher eines neuen, vom Erzbifchof von Canterbury geftifteten 
Gollegiums werben, dem fich jedoch die Mönche widerfegten. MW. appellirte an den Papſt, er- 
hielt aber eine ungünftige Antwort. Urban V. nämlich hafte den kühnen Theologen, weil 
derfelbe das Verfahren König Eduard's IIT., der dem päpftlihen Stuhl den Lehntribut ver- 
tweigerte, durch Wort und Schrift vertheidigte. Um fo höher flieg W. in der Gunſt des Ho- 
fes, zumal bei dem einflußreichen Herzog von Rancafter. Der König ſchickte ihn 1374 mit 
einer Gefandtfchaft zum päpftlichen Nuntius nad) Brügge, wo man fich vergebens über die 
Streitigkeiten zu verftändigen ſuchte. Nach der Rückkehr gab ihm der Hof die Pfarre zu Lut« 
terworth in Reicefter und eine Präbende an der Collegiaticche zu Weftbury. W. erflärte ſich 
nun offen gegen die päpftliche Oberherrfchaft, gegen die Reichthümer und Schwelgereien der 
Geiftlihen, gegen die Kloftergelübde und faulen Beitelmönde, gegen die Gerichtsbarkeit 
und den politifchen Einfluß des Klerus, gegen den Eölibat und eine Menge anderer Einrich- 
tungen. Auch lehrte er, daß die Chriftenlehre im Laufe der Zeit verfälfcht worden und daß 
man fie aus ber Bibel wieder vein herftellen müffe. Er verwarf demnach die FatholifcheXehre 
von der Gegenwart des Leibes Chrifti im Abendmahle, hielt es bei aufrichtiger Neue nicht 
für nöthig, einem Priefter zu beihten, und fprady den gottlofen Prieftern die Gewalt über 
die Gläubigen und das Vermögen, kirchliche Handlungen zu verrichten, ab. Die Verbrei- 
tung diefer Lehren auf der Univerfität zu Orford und allmalig auch im Volke fegte die ganze 
engl. Geiftlichkeit in Bewegung. Der Papft Gregor Xl. erließ im Mai 1377 an dieBifchofe 
von Canterbury und London eine Bulle, nad) welcher W. verhaftet und über 18 Punkte 
feiner Pegerifchen Lehren befragt werden follte. Man wagte zwar nicht, ſich an ihm zu ver- 
greifen, lud ihn aber vor eine Commiſſion, vor welcher er in Begleitung des Herzogs von 
Lancafter und des Lords Percy erfchien und mit Muth und Gelehrfamkeit feine Lehre ver- 
theidigte. Das Verhör endete mit Scandal, inden der Herzog von Rancafter für feinen 
Glienten die Erlaubniß des Niederfigens in Anfpruch nahm, wobei der anmwefende und auf- 
gehegte Pöbel die Partei bes Bifchofs ergriff. Ein zweites Verhör, dad man 1378, nad) 
König Eduard's Tode, mit ihm anftelfte, blieb ebenfalls ohne Folgen. W. fuhr unter dem 
Schutze des Herzogs von Lancafter fort, zu lehren und zu predigen. Als 1381 der von Wat. 
Tyler (f.d.) geleitete Bauernaufruhr ausbrach, wußte die ebenfalls hart bedrohte Geiftlich- 
feit den jungen König Richard IT. einzunehmen und W.'s Lehren als die Urfache des-Auf- 
ftandes darzuftellen. Zwar hatte ein Priefter, John Ball, der fic) zu W.'s Anhängern zählte, 
durch fanatifche Freiheitöpredigten das Wolf aufgeregt; allein W. felbft war an der Empö— 
rung der unmenfchlich gedrüdtten Bauern ebenfo wenig fehuldig, wie fpäter Luther in Deutfch- 
land. Dennoch wurde 1382 auf einer zu London abgehaltenen Verſammlung des Klerus 
die Lehre W.’3 verdammt, und die Bischöfe zogen forfan deffen Anhänger zur Recyenfchaft, 
zwangen fie zum Widerruf oder warfen fie ins Gefängnif. Indeſſen Hatte man nicht den 
Muth, die Hand an W. zu legen; nur wurde er mit Erlaubniß des Königs von Orforb auf 
feine Pfarre zu Lutterworth verwiefen. Er ftarb dafelbft, während er bie Meffe abhielt, wahr» 
ſcheinlich am Schlage, am 29. Dec. 1387. Die zahlreichen Schriften W.'s befinden fich meift 
ungedruckt zu Orford, Cambridge und im Britifhen Mufeum, Unter den gedruckten machte 
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ber „Trialogus“ (1525; Frankf. 1723), ein Geſpräch zwiſchen der Wahrheit und einem arg- 
liftigen Theologen, großes Auffehen. Bon der Bibelüberfegung, die W. nach dem Terte der 
Bulgata in engl. Sprache 1393 vollendete, ift das Alte Teſtament noch ungedrudt. Crow- 
ley gab 1555 den Prolog zur Überfegung heraus. Eine Ausgabe des Neuen Teftaments 
(2ond. 1733) veranftaltete Lewis, eine andere Baber (Kond. 1810). Mir W.'s Tode war 
feine Wirkfamteit keineswegs erlofchen; die Zahl feiner Anhänger wuchs, namentlich unter 
den höhern Ständen. Indeffen zeigte fich die Maffe für eine Kirchenreformation noch nicht 
reif, und es gelang dem Klerus, mit Hülfe des weltlichen Arme die Wiclefiten, dieman 
als Lollyarden (f.d.) brandmarkte, allmälig durch, Feuer und Schwert auszurotten. Nur 
in einzelnen Familien erhielten fic) die Anfichten W.'s bis zur Zeit der Reformation. Einige 
Ausländer brachten die Lehre nad) Deutfchland und nach Böhmen, wo Huf (f. d.) daran 
fiir feine Reformbeftrebungen erweckt wurde. Vgl. Lewis, „The history of the life and suf- 
ferings of John W.“ (2ond. 1720); Vaughan, „Life and opinions of John W.“ (Lond. 
1828) und Lebas, „Life of W.” (Xond. 1832). 

Widdin, eine fefte Stadt in der europ. Türkei und Hauptort des gleichnamigen Sand» 
ſchaks im Ejalet Siliftria, an der Donau gelegen, ift das alte möfifche Viminacium, jegt der 
Sig eined Sandſchakbei und eines griech. Biſchofs, hat etwa 25000 E., und wurde in ber 
neuern Zeit durch die glüdlichen Unternehmungen Paßwan Oglu's (f. d.) bekannt. 

Widerhall, ſ. Echo. | 

iderklage, f. Reconvention. 

“ Widerlegung, Um eine Behauptung zu widerlegen, muß man fie als ungegründet 
ermeifen; dies gefchieht, indem man ihren Grund angreift und darthut, wie er entweder 
überhaupt oder als Grund zerfällt, oder indem man nachweift, daß aus einem Grunde falſch 
geichloffen fei. Ift fein Grund einer Behauptung angegeben, fo läßt ſich manchmal nad)» 
weifen, daß fie ausgemachten Wahrheiten widerfpreche oder in fich felbft widerfprechend fei. 
Kann man dies nicht, fo bleibt nur übrig, ihr eine andere Behauptung von derfelben Gat—⸗ 
tung entgegenzufegen. Die befte Art der Widerlegung ift die, welche Kant foderte, daß 
man den Grund des Irrthums in der zu widerlegenden Anſicht aufdeckt und den Schein 
deffelben zerftört. i 

Widerruf, f. Abbitte. j 

MWiderfpruch werden oft entgegengefegte Beftimmungen genannt. Die formale Logik 
aber unterfcheidet- den Gegenfag von dem Logifchen Widerfpruch (contradictio oder 
repugnantia logica) dadurch, daß diefer dad Verhältniß zweier Dentbeftimmungen bezeich- 
net, twelche fich wie reine Bejuhung und Verneinung deffelben Gedankens verhalten ; worauf 
fi das logiſche Gefeg des Widerſpruchs (principium contradictionis) gründet: „Denke 
nicht Widerſprechendes“, oder weil das Widerfprechende ſich felbft aufhebt: „Widerfprechen: 
des ift undenkbar.” Der Widerſpruch ift entweder ein unmittelbarer, wenn zwei Ge- 
dankenbeftimmungen fid) ohne Vermittelung einer dritten aufheben, wie in dem’ Begriffe 
eines vieredigen Zirkels, oder ein mittelbarer, wenn eine folche Wermittelung ftattfindet. 
Dies ift meift dann der Fall, wenn eine Gedankenbeſtimmung der nothiwendigen Folge einer 
andern zumwiderläuft. So ift der Begriff eines gleichfeitigen rechtwinkligen Dreieds wider 
forehend; denn die Gleichheit der Seiten fteht in einer nothwendigen Beziehung zu der 
Gleichheit der Winkel im Dreieck, welche die Rechtwinkligkeit ausfchließt. Die letztere Art 
des MWiderfpruchs fann man contradictio in adjecto nennen. Mittelbare Widerfprüche 
find ſchwerer zu eñtdecken und zu vermeiden als unmittelbar in die Augen fpringende Un- 
gereimtheiten. 

MWiderftand Heißt in der Dynamik Alles, was eine Bewegung vermindert oder auf- 
“hebt. Die ihm mitgetheilte Bewegung fegt ein Körper fo lange unverändert fort, bis irgend 
ein äußerer Umftand fich der ungeftörten Wirkung jener beivegenden Kraft entgegenftellt, 
fie theilmeife oder ganz aufhebt und fie alfo einen Widerftand erfahren läßt. Die gemöhnlich- 
ften Wiberftände find die ber Zuft, des Waſſers, kurz des Mittels, in welchem fich ein Kör« 
per bewegt; der Reibung, der Steifigkeit von Seilen, Ketten u. f. w., die zu Fortpflanzung 
einer Bewegung in gebrochener Linie dienen, u. f. w. Die praktifche Mechanik hat dieſe Wi« 
derftände zu beachten, um fich über den Effect ihrer Vorrichtungen nicht zu täufchen. 
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Widerwille, ſ. Idioſynkraſie. 

Widukind oder Wittekind, einer der ausgezeichnetſten deutſchen Quellenſchrift- 
ſteller, war in Sachſen geboren und Mönch zu Korvei in Weſtfalen. Er lebte um die Mitte 
des 10. Jahrh. und feinen Tod kann man nicht lange vor dem J. 1004 anſetzen. Wir befi« 
gen von ihm Annalen unter dem Titel „Res gestae saxon.“; auch ſchrieb er „Gesta Otto- 
nis“, die aber nicht mehr vorhanden zu ſein ſcheinen. Beide Schriften würden für ein und 
daſſelbe Werk zu halten ſein, da die zweite nur einen Theil der erſtern bilden konnte, wenn 
Dem nicht des Verfaſſers eigene Worte in der Vorrede zu dem erſten Werke und das Zeug— 
niß des gleichzeitigen Hiſtorikers Sigebert von Gemblours entgegenſtänden. Die Annalen 
enthalten in drei Büchern, nach vorausgeſchickten Bemerkungen über die Herkunft der Sach- 
fen, die Gefchichte König Heinrich’s I. und Kaifer Otto's 1. Daß das Werk noch bei Lebzei— 
ten Otto's 1. gefchrieben fei, geht aus der Vorrede hervor; wie es feheint, ift es wiederholt 
überarbeitet. Benugt haben fein Werk befonders Dietmar (f.d.) und der Chronographus 
Saxo, Herausgegeben wurde daffelbe zuerft von Frecht (Baf. 1532, 4.); dann von Reiner 
Neineccius (Frankf. 1577, Fol.); von H. Meibom (Franff. 1621, Fol.); wieder abgedruckt 
in ben „Scriptores rerum german,” (Bd. I, Helmſt. 1688, Fol.), und neuerdings bei 
Perg in den „Scriptores rerum german.“ (Bd. 3). ine .deutfche Überfegung lieferte 
Pollmächer (Dresd. 1790). 

Wiebeking (Karl Friedr. von), ehemaliger bair. Generaldirector des Waffer-, Brü-- 
den= und Straßenbaus, geb. am 25. Zuli 1762 zu Wollin in Pommern, arbeitete ſchon 
feit 1779 mehre topographifche Karten. Zugleich befchäftigte er ſich mit Wafferbaukunde. 
Im 3. 1788 wurde er ald Wafferbaumeifter im Herzogthum Berg in kurpfalzbair. Dienften 
“ angeftellt; doch ſchon 1790 trat er als Steuerrath und Oberrheinbauinfpector in heffen-darnı- 
ftädt. Dienfte. Er war jegt vorzüglich befchäftigt, die Materialien zu einem großen Werte 
über die Wafferbaukunft zu fammeln, was ihn zu verfchiedenen größern Reifen, namentlich 
nach Holland, veranlafte. Bei Gelegenheit des raftadter Congreffes verfaßte er eine Dent- 
fchrift über die Nheingrenze, worin er nachwies, daf bei Stromgrenzen der Thalmeg eines 
Stroms die eigentliche Grenze bilde. Im J. 1800 machte er eine Reife durch Frankreich. 
Hierauf trat er 1802 als Hofrath und Neferent im Baumefen bei den höchften Stel- 
len in öfte. Dienfte, in denen er ſich hHauptfächlich durch Chauffeeanlagen verdient machte. 
Hinderniffe aber, die feiner Thätigkeit entgegentraten, bewogen ihn, 1805 als Geh. Rath, 
Finangreferendar und Generaldirector des Waffer-, Brüden- und Straßenbaumwefens wie · 
der in bair. Dienfte zu treten. Hier leitete er eine Maffe Bauten, die ihre Trefflichkeit be» 
währt haben, bi er 1818 dem Staatsbienft entfagte, um fich ganz wiffenfchaftlichen Studien 
zu widmen. Er flarb in Münden am 28. Mai 1842. Aus der großen Zahl feiner clafli- 
fchen, zum Theil fehr koſtbaren Werke erwähnen wir die „Iheoretifch-praftifche Wafferbau- 
kunſt“ (5 Bde., Manh. 1798— 1805; neue Aufl., 4 Bde. mit 153 Kupfern, 1811— 17); 
„Beiträge zur Wafferbrüden» und Strafenbaufunde” (Manh. 1809); „Beiträge zur 
Brückenbaukunde“ (Tüb. 1809; 2. Aufl, 1812); „Iheoretifchspraktifche bürgerliche Bau- 
kunde“ (4 Bde. mit 109 Kupfern, Münch. 1821--26, 4.); „Kuragefaßte Erläuterungen 
und Grundfäge der Civilarchitektur“ (Münch. 1824); „Architecture-civile theoretique et 
pratique’ (7 Bde. mit 260 Kupfertaf., Münd. 1822— 30); „Von dem Einfluß, den die 
Unterfuchungen der Baudenkmale des Alterthums, des Mittelalters und der neuern Zeit auf 
die Forfchungen im Gebiete der Gefchichte Haben“ (Münch. 1834, 4.), und „Won der Natur 
oder den Eigenfchaften der Flüffe” (Stuttg. 1834). — Sein Sohn, Karl Guft. von W., 
der mit dem Vater gleiche Studien theilte, geb. zu Düffeldorf 1792, ftarb als bair. Re- 
gierungsrath und Baurath des Nheinkreifes zu Speyer am 20. Mai 1827. 

Wiebel (Joh. Wild. von), der Begründer des preuß. Militairmedicinalweſens, wurde 
am 24. Det. 1767 zu Berlin geboren, ftudirte dafelbft und trat 1784 ald Compagniechirur- 
gus in Militairdienfte. Im I. 1792 zum Stabsarzt befördert, bildete er fich in den Kriege- 
hospitälern zu Koblenz, Zrier, Luxemburg und an andern Orten weiter aus, promovirte 
1795 zu Erlangen und wurde 1797 an der Pepiniere als erfter Oberftabsarzt und Subdi« 
rector angefiellt. Um das Hospitalmefen genauer Eennen zu lernen, bereifte er im J. 1800 
Deutfchland, wo er befonders in Wien verweilte, Ztalien, wo er fich abfichtlich von den Fran ⸗ 
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zoſen gefangen nehmen ließ, und Frankreich und wurde nach feiner Rückkehr im J. 1801 
Arzt beim Cadettencorps und 1807 Generaldirurgus beim Garderegiment. Nachdem er 
1808 den König nach Petersburg begleitet hatte und zum dritten Leibarzt ernannt worden 
war, errichtete er in Potsdam eine ruff. Badeanftalt und bildete das Gardelazareth zu einer 
Normalanftalt für fünftige Negimentsärzte aus. Aufs neue von 1813—15 im Felde thätig, 
wurde er 1814 zweiter Leibarzt, worauf 1822 feine Ernennung zum Generalftabsarzt und 
Chef des Militairmedicinalmefend, 1827 feine Erhebung in den Adelftand und 1836 zum 
erften Leibarzt erfolgte. Er farb zu Berlin am 6. Jan. 1847. 

Wied, eine ehemals reichsunmittelbare Graffchaft im Weſtfäliſchen Kreife, gehörte 
fchon im 11. Jahrh. dem alten Dynaftengefchleht Wied (f. d.), das nach ihr den Namen 
. führt und diefelbe noch gegenwärtig befigt. Sie theilte fich feit der Mitte des 15. Jahrh., 
wo durch Verheirathung die Herrfchaft Runkel mit Wied vereinigt wurde, in die obere 
Grafſchaft Wied-Runkel und die untere Graffchaft Wied-Neumied; jene umfaßt 
ein Areal von 4 DM. mit 20000 E., an der Lahn im Herzogthun Naffau, diefe von IITM. 
mit 40000 €. und der Stadt Neuwied (ſ. d.). Für den Verluft an Befigungen auf 
bem linken Rheinufer im funevilfer Frieden wurde ber Befiger der Grafjchaft Wicd- 
. Nunfel im Reichsbeputationshauptfchluß 1803 mit bis dahin kurkölniſchem Landbefig ent: 
ſchädigt. Beide Graffchaften hatten Sig und Stimme in dem weftfäl. Grafencollegium 
und Wied⸗Runkel noch außerdem Antheil an der Wetterauifchen Euriatftimme im Neichs- 
fürftenrathe. Sämmtliche Lande verloren durch die Begründung des Nheinbundes im 3. 
1806 ihre Reichsunmittelbarkeit und wurden theild unter herzoglich naffauifche, theils unter 
großherzoglich bergifche Landeshoheit geftellt. Durch die wiener Congreßacte famen fie als 
Standesherrſchaften unter preuß. und naffauifche Landeshoheit. 

Wied, ein altes Dynaftengefchleht, das feinen Namen nach der Grafichaft Wied 
(1. d.) führt, kommt urkundlich zuerft im 3.1093 vor. Es erlofc im Mannsftamm mit dem 
Grafen Lothar im J. 1243, und die Graffchaft fil an Bruno, Grafen zu Ifenburg,- 
ber mit der Erbtochter vermählt war und den Namen Wied annahm. Als aud) diefes Ge» 
fchlecht mit dem Grafen Johann 1462 wieder im Mannsftamnı erlofch, Fam die Graffchaft 
an Dietrich von Runkel aus dem Haufe Reiningen-Wefterburg, den Gemahl der Erbtoch- 
ter des legten Grafen, der nun der Stifter des gegenwärtigen Haufes Wied wurde. Nach dem 
Tode des Grafen Friedrich im I. 1698 theilte fich das Haus durch deffen Söhne in zwei 
Linien, Wied-Runkel und Wied-Neumied. Jene befaß die obere Graffchaft Wied 
an der Zahn und wurde 1791 mit dem Grafen Chriftian Ludwig in den Fürftenftand 
erhoben; dieſe erhielt die untere Graffchaft Wied und fehon 1784 unter dem Grafen Joh. 
Chriftian Alerander die Reichsfürſtenwürde. Die Linie Wied-Runkel erlofch, als ſchnell 
nacheinander der Fürft Karl Ludw. Friedr. Aler. am 9. März 1824 und fein Bruder, 
der Fürſt Friedr. Ludw., dererft in Holländ., dann in öſtr. Dienften in höhern militairifchen 
Würden den ganzen franz. Krieg mitgemacht hatte, am 24. Apr. 1524 finderlos verftarben, 
worauf die jüngere Linie unter den Namen Wied fämmtliche Lande vereinigte. In der Linie 
‚ Wied-Neumied war auf den Stifter derfelben 1791 fein Sohn Friedr. Karl gefolgt, der 
das Fürftenthum Neuwied 1802 an feinen Sohn Auguft Karl abtrat. Dem Letztern 
folgte bei feinem Tode, am 24. Apr. 1836, fein Sohn, Fürft Wilh. Hermann, geb. 
am 22. Mai 1814, vermählt feit 1842 mit der Prinzeffin Marie von Naffau, geb. am 
29. Zan. 1825, die ihm den Erbprinzen Wilhelm, am 22. Aug. 1845, gebar. Des 
Fürften Oheim ift der. durch feine naturhiftorifchen Neifen befannte Prinz Marimilian 
von Neumied (f.d.). i 

Miedehopt , eine Gattung von Vögeln, aus der Familie der Dünnfchnäbler und der 
Hoder oder Infefforen. Der europ. Wiedehopf (Upupa Epops) gehört zu den hüb- 
feheren der deutſchen Vögel, zeichnet fich zumal durch die aufrichtbare, beim Freffen und 
unter Affeeten in rafche Bewegung gefegte Federkrone aus, ift von gelblichrother Färbung 
und hat ſchwarze, meißgebänderte Flügel und Schwanz. Er lebt einfam in lichtern Wäldern, 
auf Weiden und Triften, läuft ziemlich fchnell, ift fcheu und klug und lebt von Infeften und 
ihren Larven, die er unter der Dammerde, dent Moofe oder auch den Ererementen großer 
Säugthiere hervorzieht. Die Berührung ſolcher unreinen Stoffe theilt ihm einen fehr übeln 
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Geruch mit, der indeffen nur ein äußerlich anhängender, keineswegs dem Fleifche beivohnen« 
der ift. Dem Volke erfcheint er ald wahres Mufter größter Unreinlichkeit; auch liefert er 
Stoff zu manchen fehr albernen Sagen. Er niftet auf den Spigen oder in Höhlen fauler 
Baunftämme, überhaupt an Drten, wo der Unrath der Jungen nicht entfernt werden fan; 
es wachfen diefe daher im ärgſten Schmuge auf. Gegen Ende des Aug. zieht er von dannen, 
um in Weftaften und Nordafrika zu überwintern. Zähmen läßt er fi faum; er empfiehlt 
ſich übrigens auch nicht zum Zimmervogel, da er weder Stimme befigt, noch zur Neinlichkeit 
zu gewöhnen ift. 

Wiedemann (Chriftian Nud. Wilh.), ein fehr verdienter Naturforfcher und befonders 
Entomolog, geb. 1770 zu Braunfchweig, wo fein Vater Tabackshändler war, befuchte das 
dafige Martinigymnafium und erlangte zu Jena, wo er ftudirte, 1792 die mediciniſche 
Doctorwürde. Dann wendete er fich vorzugsweife der Anatomie zu, für welches Fach er. am 
Collegium Earolinum zu Braunfchweig angeftellt wurde. Schon 1796 erfchien fein fehr 
brauchbares „Lehrbuch der Anatomie” (3.Aufl., Gött. 1813). Seine Schriften zum Unter- 
richt in der Geburtöfunde für Hebammen verfchafften ihm 1805 einen Ruf nad Kiel, wo er 
fich durch feine Arbeiten viele Verdienfte um die Entomologie erwarb und als din. Hof - 
rath und ordentlicher Profeffor am 31. Dec. 1840 ftarb. Sein wichtigſtes Werk find die . 
„Außereurop. zweiflügeligen. Infeften” (2 Bde., Hamm 1828— 30), eine Fortfegung von 
Meigen's „Spftematifcher Befchreibung der europ. zweiflügeligen Inſekten“ (6 Bde., 
Hanım 1818— 30). Aud) verdient fein „Rehrbuc, für Hebammen’ (Kiel 181452. Aufl., 
1826) Erwähnung. Seine Bemühungen um die dauernde Gründung einer „Zeitſchrift für 
Zoologie und vergleichende Anatomie’ misglüdten; dagegen enthalten fein „Archiv für 
Zoologie und Zootomie“ (4 Bde., Berl., dann Braunfchw. 1800—4) und fein „Zoologifches 
- Magazin (4 Stüde, Kiel, dann Altona 1817—23) fhägbare Arbeiten. 

iederbringung aller Dinge, f. Apokataſtaſe. 

Wiedereinfegung in den vorigen Staud, ſ. Neftitution. 

Miedererzeugung, ſ. Reproduction. 

Wiedergeburt, f. BPalingenefie. 

Wiederſchlag heißt in der & 96 (f. d.) die Ordnung, in der fich der Führer (dux) und 
der Gefährte (comes) in ben verfchiedenen Stimmen abwechfelnd hören laffen. 

MWiederfehen nach dem Tode, ſ. Unfterblichkeit. 

MWiedertäufer, ſ. Taufgefinnte. 

MWiedervergeltung, f. Vergeltung. 

Miegmann. (Arend,Friedr. Aug.), ein ausgezeichneter Naturforfcher, wurde am 
2. Juni 1802 zu Braunfchweig geboren, wo fein Vater, ebenfalls ald naturhiftorifcher 
Shriftfteller geachtet, anfangs Hofapothefer war und fpäter ald Profeffor der Naturge- 
fhichte wirkte. Er befuchte das Martinigymnafium und lernte feit 1817 die Apotheferfunft, 
die er aber 1819 in Bremen aufgab, wo er eine Zeit lang die Gelchrfenfchule beſuchte und 
an dem ältern Mertens einen Förderer feiner Neigung zur Naturgefchichte fand. Nachdem 
er von 1821 an das Collegium Carolinum feiner Waterftadt befucht hatte, bezog er 1822 die 
Univerfität zu Leipzig und ergab fich da, unter Hermann, dem Studium der Philologie in 
der Abficht, die alten Naturhiftorifer dereinft zu erläutern. Den eigenen Mangel an hin« 
reichendem naturhiftorifchen Wiffen erfennend, ging er nach Berlin, wo er ben Unterricht 
und die Unterftügung Lichtenftein’d genoß. Diefem und Menke in Bremen widmete er feine 
erfte Schrift „Observationes zoologicae criticae in Aristotelis historiam anımalium‘ 
(2pz. 1826, 4.), in welcher ex feine claffifche und naturhiftorifche Bildung gleichmäßig be⸗ 
Pundete. Er wurde Lehrer am Lölnifchen Nealgymnaſium, habilitirte fich als Prinatdocent 
an der Univerfität und erhielt am zoologifhen Mufeum eine Anftelung. Seine Forfchungen 
wenbeten ſich vorzüglich den Amphibien zu. Außer mehren Abhandlungen begann er das 
Prachtwerk über diefelben ‚„‚Herpetologia mexicana seu descriptio amphibiorum novae 
Hispaniae” (Berl, 1834, Fol., mit Kupf.), wovon nur ein Band erfchienen ift. Vorher 
hatte er bereits mit Ruthe das „Handbuch der Zoologie” (Berl. 1832) erfcheinen laffen, das 
unter allen kuͤrzern zoologifchen Hand» und Lehrbüchern unftreitig die erfie Stelle einnimmt 
und von Trofchel und Ruthe (Berl. 1845) in zweiter Auflage bearbeitet erfchien. Das größte 
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Verdienft aber erwarb er fich durch Gründung einer eigenen, vorzüglich für die Zoologie be 
ſtimmten Zeitfehrift, des „Archivs für Naturgefchichte”‘ (1835), das unter Erichfon’s Ober- 
leitung noch jegt fortbefteht. Im J. 1838 erhielt er den Antrag als ordentlicher Profeffor 
der Zoologie nach Halle; doch zog er es vor in Berlin zu bleiben. In Braunfchmweig im älter 
Tihen Haufe ftarb er am 15. Jan. 1841. 

Wieland, althochdeutfch Wiolant, angelfächf. Veland, altnord. Völundr, ift der Name 
eines kunſtreichen Schmied8 ber deutfchen Heldenfage, der urfprünglich in dem german. 
Volksglauben als halbgöttliches Weſen erfcheint, und mit Vulkan und Dadalus verglichen 
werden kann. Er war derSohn des Niefen Wabde, den Vilkinus mit der Meerfrau Wachilde 
erzeugt hatte; von ihm wurde er erft bei Mime, dann bei Zivergen in die Lehre gegeben, die 
ihn zum tunftreichften alfer Schmiede machten. Dann Fam er zum König Nidung, deffen 
Scymied Amilias er im Wettkampfe mit dem Schwerte Mimung befiegte. Nidung ließ ihn 
lähmen, aber W. rächte fich, indem er des Königs beide Söhne tödtete und feine Tochter ent- 
ehrte, die davon den MWittich, der dann felbft in der deutfchen Heldenfage gewaltig auftritt, 
gebar. Dann entflog er in einem Federfleide, das er fich gefertigt. Ein deutfches Gedicht von 
ihm, aus dem die nord. Vilfinafaga vornehmlich fchöpfte, muß verloren gegangen fein; bie 
ältere Edda enthält auch ein Lied von Völundr, das die Brüder Grimm mit in ihren „Liedern 
der alten Edda” (Berl. 1815) überfegt haben. Die Sage von W., die Simrod (f. d.) in dem 
Gedicht „Wieland der Schmied“ (Bonn 1835, und im vierten Theile des „Heldenbuch“, 
Stuttg. 1343) vortrefflich dargeftellt hat, war weit verbreitet, daher die zahlreichen An- 
ſpielungen auf ihn in nord., angelfächf., engl. und deutſchen, aber auch in altfranz., wo er 
Galant heißt, Gedichten und Überlieferungen. Vgl. Depping und Michel, „Véland le for- 
geron; dissertation sur une tradition du moyen-äge, avec les textes island., anglo- 
saxons, angl., allemands et frang.-romans qui la concernent” (Par. 1833). 

Wieland (Chriſtoph Mart.), geb. zu Oberholzheim, im Gebiete der ſchwäb. Neiche- 
ſtadt Biberah, am 5. Sept. 1733, erhielt von feinem Vater, ber damald Pfarrer 
dafelbft, fpäter in Biberach war, eine forgfältige Erziehung und den erften Grund feiner 
wiffenfchaftlichen Bildung. Die Schule der WVaterftadt förderte ihn daneben in der lat., 
griech. und hebr. Sprache, und die ungewöhnliche Entwidelung des höchſt empfänglichen 
Knaben erregte fchon früh die Aufmerkſamkeit. Im zwölften Jahre verfuchte er bereits fein 
poetifches Zalent, bald in fat., bald in deutfchen Werfen. Im 14, Jahre kam er auf die 
Schule zu Klofterbergen bei Magdeburg. Hier drang er tiefer in den Geift der Alten ein, 
und ſchon hier traten feine fpätern fchriftftellerifchen Eigenthümlichkeiten, Empfänglichkeit 
für die verfchiedenften geiftigen Eindrüde, eine eigenthümliche Vereinigung dichterifcher und 
philofophifcher Thätigkeit und Anmuth der Darftellung, hervor. Außer den alten Claſſikern, 
von denen er befonders Zenophon liebte, befhäftigte er fich auch mit engl. und franz. Riteratur. 
Als I6jähriger Jüngling verließ er Klofterbergen, brachte num anderthalb Jahre bei einem 
Berwandten in Erfurt zu, der ihn zur Univerfität vorbereitete, und kehrte 1750 in feine 
Vaterſtadt zurück. In diefen Aufenthalt fällt feine Liebe zu Fräulein Sophie von Gutter- 
mann, der fpäfer allgemein geachteten Sophie von Laroche. Auf einem Spaziergange mit 
iht Fam ihm die Idee zu einem Lehrgedicht „Uber die Natur der Dinge ober bie vollkommenſte 
Melt”, welches in den Supplementen zu feinen „Werken“ (3b. 1) abgebrudt ift, von ihm 
ſelbſt aber als unreifer Verfirch verworfen worden war. Im Herbfte 1750 begab ſich W. 
atıf die Univerfität zu Tübingen, um die Rechtswiſſenſchaft zu ftubiren; doch befchäftigte er 
fich mehe mit den Humaniftifchen Wiffenfchaften und der neuern ſchönen Literatur des In- 
und Auslands. Seine damalige Richtung bezeichnen bie „Zehn moralifchen Briefe“ 
(1751), an feine geliebte Sophie gerichtet. Von Tübingen kehrte er 1752 nad) Biberach 
zurück. Im diefer Zeit wirkte befonders Klopſtock's Vorbild auf ihn ein, fodaf er fich theils 
einer ſchwaͤrmeriſchen Frömmigkeit, die fich in den „Empfindungen des Ehriften” ausſprach, 
theils einem etwas erzwungenen Deutfchthum, daher der Entwurf zu einem Epos, „Arminius“, 
ergab; beide Richtungen waren aber feiner Natur fo fremd, daß aus ihnen Peine werthvollen . 
Leiſtungen hervorgehen konnten. Doc brachten fie ihn in Verbindung mit Bodmer, Auf 
eine Einladung deffelben gab er den Plan auf, fich in Göttingen zu habilitiren, und ging nach 
Zürich. Hier lernte er die Repräfentanten der frifch aufblühenden deutfchen Literatur aus 
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ihren Schriften kennen; zudem verband Zürich ſelbſt in einem engen geſelligen Kreiſe mehre 
ausgezeichnete Gelehrte und Künſtler, wie Breitinger, Hirzel, Sal. Geßner, Fuͤßli, Heß 
u. A. Er ſchrieb eine Abhandlung von den Schönheiten des Bodmer'ſchen Gedichts „Noah“, 
und wie Bodmer felbft Vielerlei auf einmal und mit Flüchtigkeit zu treiben pflegte, fo folgte 
W. auch darin feinem Beifpiele, wie die Menge und Befchaffenheit feiner damals verfaßten 
Schriften darthut, 3. B. „Briefe von Verftorbenen an hinterlaffene Freunde” (1753); 
„Der geprüfte Abraham, epifches Gedicht in drei Gefängen, wozu Bodmer ald Triebfeder 
und Mufter mitgewirkt hatte; verfchiedene Hymnen und Pfalmen u. f. w. Das fräftigende 
Studium griech. Lebensweisheit, hauptfächlich an der Quelle des Platon, führte ihn bald zu 
feinem eigentlichen Berufe zurück, löfte aber auch das Verhältniß zu Bodmer. Der lebhafte 
Antheil, welchen er an den Thaten Friedrich’s des Großen nahm, veranlafte ihn, das Ideal 
„ eines Helden in einem größern Gedichte auszuführen, wozu er Eyrus wählte, Die erften 
fünf Gefänge diefes Gedichts erfchienen 1757 und 1759 in einer neuen Ausgabe; allein der 
Beifall war mit Recht nur mäßig, und fo blieb es unvollendet. Nach einigen unglücklichen 
dramatischen Verfuchen, „Lady Johanna Gray” und „lementine von Porretta“, wendete 
DW. fein Talent wieder der heitern, ihm ungleich mehr zufagenden Welt der Griechen zur. 
Die ſchöne Epifode aus der „Cyropädie“ des Kenophon, „Arafpes und Panthea”, erſchien um 
diefe Zeit und Fündigte den Dichter der Liebe an. Bodmer’s Haus hatte W.fchon 1754 ver 
laſſen. Er unterrichtete num die Söhne zweier züricher Familien vier Jahre lang, woranf er 
auf Furze Zeit nad) Bern zum Landvogt Sinner ald Hauslehrer ging. In Bern entwidelte 
feine Natur, unter dem Einfluffe bildender Frauen, eine immer beftimmtere Richtung. Er 
lernte hier unter Andern auch Nouſſeau's Freundin, Julie Bondeli, fennen, mit der er in 
fehr erfreulichen WVerhältniffen lebte, bis endlich das 3. 1760 ihn in feine Vaterſtadt als 
Kanzleidirector zurüdverfegte. Allein er fühlte bald, daß die Gefchäfte diefes Amts ſich mit 
feiner Eigenthümlichkeit nicht vecht vereinigen laſſen wollten; aud) hatte er bereits zu viel von 
den Freuden feinerer Gefelligkeit gefoftet, als daß es ihm in dem befchränften Biberach hätte 
gefallen können. Dazu fam noch, daß er feine erfte Geliebte ald Sophie von Laroche wieder- 
fand. Dies Alles drängte die nach fchöpferifcher Darftellung ftrebende Phantafie in die innere 
Melt des Gemüthes zurüd; und er hatte es ald ein Glüd zu betrachten, daß er auf eine Arbeit 
gerieth, welche nicht nur feine ganze Geiftestraft in Anfpruch nahm, fondern ihn auch auf 
das mannichfaltigfte belehrte, aufflärte und ftärkte, namlich die Überfegung Shakſpeare's 
(8 Bbe., Zür. 1762—66). So wenig es dem durch die Griechen, Römer und Franzofen 
gebildeten und mitunter auch irregeleiteten Deutfchen bei feiner vorherrfchenden Neigung 
zum Artigen, Leichten und Gefchwägigen gelingen konnte, den Geift Shakſpeare's fich ganz 
anzueignen, fo leiftete W. doch für feine Zeit in diefer ſchwierigen Arbeit fehr viel und brach 
die Bahn, auf der feine Nachfolger nun leichter fortfchreiten konnten. 

W. fühlte fich in der angenehmften.Umgebung, als das Geſchick feine erfte Geliebte in 
Geſellſchaft ihres Gatten und des ehemaligen kurmainz. Staatsminifters, Grafen von Sta- 
dion, bei dem fich jener befand, in feine Nähe führte. Zu Warthaufen, unweit Biberach, dem 
Gute ded Grafen, eines Mannes von Welt und Geiftesbildung und eines Feindes aller Über- 
fpannung, fand W. vecht eigentlich feine Heimat. Hier wurde er durch Umgang und Lecture 
in die moderne franz. Lebensweisheit eingeweiht, welche die meiften feiner fpätern Schriften 
charakterifirt. An einzelnen derfelben ift eine Lüfternheit, von der fein perfönliches Leben ftets 
frei blieb, nicht zu verfennen; in der Mehrzahl aber hat er die naturwahre Sinnlichkeit des 
Griechenthums mit der raffinirten franz. Genußfucht zu einer eigenthümlichen, graziöfen 
Rebensphilofophie verfchmolzen. Das erfte Erzeugnif, welches den Ausdrud jener franz.» 
griech. Sinnlichkeit an fich trägt, war die poetifche Erzählung „Nadine“, welche er ſelbſt eine 
Schöpfung in Prior’s(f. d.) Manier nennt. Auf diefelbe folgten 1764 die „Abenteuer 
des Don Sylvio von Rofalva, oder der Sieg der Natur über die Schmwärmerei”, wobei ihm 
der „Don Quirote” zum Mufter diente, und die „Komiſchen Erzählungen“. In dieg. 1766 
und 1767 fällt die erfte Erfcheinung des „Agathon“, welcher W.'s Ruhm zunächft begründen 
half. Seine Abſicht dabei war, zu zeigen, wie weit ed ein Sterblicher durch die Kräfte der 
Natur in der Weisheit und Tugend bringen fönne, und wie viel Antheil die Außenwelt an 
der Bildung unfers Weſens habe. Seine Anfichten von der Liebe wollte er in einem größern 
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Gedicht, „Yſyche“, niederlegen, allein es entſtanden nur Bruchſtücke davon. Umfaſſender 
ftelten fie ſich dar in „Idris und Zenide“ (1768), am reizendſten und edelſten aber in ber 
„MRufarion”, einem durch Anmuth, Leichtigkeit und Harmonie der Darftellung vielleicht 
einzigen Werke, das er felbft nad) dem angeftrebten Zweck eine Philofophie der Grazien 
nannte. Diefe liehen ihm auch zu einem befondern Gedichte den Namen, das 1770 erfchien 
und der edlen Liebe das Wort redet gegen die gemeine, blos ber Sinnlichkeit fröhnende. W. 
hätte ſich inzwifchen 1765 mit einer Augsburgerin vermählt, und war 1769 dem Rufe als 
Profeffor der Phitofophie an die Univerfität zu Erfurt gefolgt. Er beſchloß die vorherrfchend 
erotifche Periode feiner Dichterlaufbahn mit dem „Verklagten Amor’, wodurch er die 
Gattung der Porfie, der er fich bisher gewidmet hatte, gewiffermaßen vechtfertigte, und zur 
Rechtfertigung feiner Lebensanfichten und philofophifhen Meinungen fchrieb er die „Dia⸗ 
logen des Diogenes von Sinope’ (1770). Am Geifte des feinern Cynismus verfaßte cr bald 
barauf das vielbefprochene Gedicht „Kombabus’’, deffen mehr als zweideutiger Gegenftand 
- an die äußerften Grenzen des öffentlich Erlaubten ftreifte. Sein Eifer für Menſchenwohl 
erhielt eine fruchtbare Nahrung in Rouffeau’s Schriften und Joſeph's 11. Verbefferungen. 
Gegen die „Paradoxen“ des Erftern waren feine „Beiträge zur geheimen Gefchichte des 
menfchlichen Verftandes und Herzens, aus den Archiven der Natur” (1770) gerichtet. Der 
„Neue Amadis“ (1771) fchildert den Triumph der geiftigen Schönheit über die örnerliche, 
ein Thema, das der Dichter noch einmal in den legten Jahren feines Lebens durch „Krates 
und Hipparchia” auszuführen fuchte. Der durch; Fofeph II. angeregten Begeifterung für die 
edlen Zwecke des Staats verdanken wir den „Goldenen Spiegel” (1772), eine Art fummas 
riſchen Auszugs des Nüglichften, was die Großen und Edlen einer gelitteten Nation aus ber 
Geſchichte der Menfchheit zu lernen haben. - 

Eine Zeit der fhönften Mufe und der ungeftörteften Thätigkeit begann für W., als die 
Herzogin Anna Amalia den durch Dalberg Empfohlenen als Erzieher ihrer beiden Söhne 
mit dem Charakter eined herzoglichen Hofraths und der Zuficherung eines Gehalts von 
1000 Thlen., fo lange er die Erziehung der Prinzen leiten würde, den er aber fpäter als 
Penſion behielt, 1772 nach Weimar berief. Mehre ausgezeichnete Männer, wie Mufäus, 
von Einfiedel, von Knebel, von Voigt, Bertuch u, A. waren hier bereits thätig. W. mar in 
folcher Geſellſchaft ganz an feinem Plage, und fein Genius regte muthiger die Schwingen. 
Er fchrieb fein Singfpiel „Die Wahl des Hercules”, und das Iyrifche Drama „Alceſte“ 
(1773), die damals mit raufchendem Beifall aufgenommen wurden. Bedeutender für die 
geſammte deutſche Literatur wurde die Herausgabe des „Deutſchen Mercurs“, einer Mo« 
natsſchrift, der fich W. bis gegen das Ende feines Lebens mit der größten Sorgfalt widmete. 
Er legte fich mit ihr die Pflicht auf, feine äſthetiſche Anficht einem ausgebreiteten Publicum 
vorzulegen. Im Ganzen war feine Kritik weder rein noch tief genug und litt befonderd an 
jener vornehmen, conventionellen Beſchränktheit, die damals in Frankreich herrfchte. Seine 
Briefe über feine „‚Alcefte” im „Deutfchen Mercur” (Sept. 1773) enthalten hinreichende 
Spuren der erwähnten faljchen Richtung, worüber Goethe und Herder in Harnifch geriethen. 
Der Erftere fchrieb dagegen feine Satire „Götter, Helden und Wieland‘. WB. erwiderte den 
Angriff mit leichtem Scherz und der ihm eigenthümlichen Milde. Bald darauf trat Goethe 
felbft in den Kreis ein, deffen Seele die Herzogin Mutter, Amalia, war. W.'s fhriftftelle, 
rifches Talent entwidelte fich hier immer mehr und in einer Reihe von mehr als 20 Jahren 
ereignete fich faft nichts von Wichtigkeit in der politifchen mie in der, literarifchen Welt, woran 
er nidyt mehr oder weniger lebhaften Antheil genommen. Seine dichterifche Fruchtbarkeit 
gab fich zunächft Fund in der „Geſchichte der Abderiten‘ (1773), einem überaus ergöglichen, 
glücklich eingreifenden Werke, das die Mufe der Weisheit unter dem Gemwande des Satyrs 
anmuthig verkleidet. Daran ſchloſſen ſich Erzählungen und Märchen, theils fremden Dri- 
ginalen nachgebildet, teils felbft erfunden. Als das gelungenfte und dauerndfte feiner gro» 
fern Werke erfchien „‚Oberon”, ein romantifches Heldengedicht (1780). Die Uberfegungen 
des Horaz („Briefe‘‘, 1782; und „Satiren”, 1786) und des Lucian (1788), vorzůglich des 
Erftern ‚ erfolgten darauf in der Weife, die er ſchon für Shaffpeare mit ausgezeichnetem 
Nugen angewendet hatte, jedoch mit dem Unterſchied, daß jene beiden feiner Eigenthümlid« 
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keit weit mehr zuſagten und er alſo Ton und Farbe auch boſſer. traf. So fehr ber ee 
er en > Ehnfehishfeln den vertrauten Kenner —— bequem:ift eiu · ſolches Um 
Treiben für ben Genuß des groͤßern Publicums. IB. ſelbſt erklãrte die Horaziſchen Cpiſtein 
und Enmmentare ‚für. diejenigen „(ner Arbeiten, auf: die er den meiſten Wertif lege, und 
woraus feine ——— — genaueſten erkannt werde, Aus. dem anhaltenden 
zigange mit Luclan entſtand das ariginelle WerkPeregtinus Proteus“ CI70 1),zu dem 
der, Agathodãmon wie ein Seiten ſtuck verhält ein noch vollendeteres Abbild von ſeiner 
uffaffung der,geied,. Welt enthält ber Ariſtippꝰ ¶ 800). „Eine Geſanimtausgabe · der 
WIchen „Schriften bis 1809,:10:36 Bouden mit ſechs Supplementbänden in Groß quate 
und Groß und Kleinoctav (neue Aufl, mit bes Dichters Leben, 53.Bör.,- 4828, und-36 
Bbe., 1839), veranftaltete derBuchhändfer Gäfchen zu Leipzig. Durch dns Hongrar wurdꝛ 
W. in den Stand gefegt, fih. das Gut Dsinannftädt bei MWeimarzu kaufen. Bon-17 28 
1803 lebte,er hier im Kreife einer zahlreichen Familie (feine Gattin hatte ihm in 20: Jahren 
‚14 Kinder geboren) und widmete.den ‚größten Theil feiner Zeit Literarifchen Axbeiten „ wor- 
unter fein „Attifches Mufeum‘ (1796— 1804) und das „Neue attifche Mufeum!‘, mie Hot · 
finger und Jacobs (1803Mmicht die gexingſten waren. Er führte dadurch deu lange ge 
hegten Entſchluß aus, feine Nation mit einer Reihe Meiſterwerken der gried). Poeſte Phir 
loſophie und Redekunſt vertraut zu anashen. Im J. 1803 verkaufte er feinen geliebten Land⸗ 
fig, weil er ihn nicht mehr. behaupten konnte / und ‚Lebte:nun wieder in Weimar, wo er ſehr 
bald ‚mit Schiller. in innige Verbindung trat. „Dier überlebte er die Schredendtage der 
Schlacht von Jena, den Tod der Herzogin Amalia: den. von Herder und Schiller Dur 
mehre Arbeiten fuchte er fich einigermaßen zu erheitern ;.am meiften gelang ihm dies durch 
die Überfegung von Cicero s „Briefen“, die er mit der firengften Sorgfalt-ausführse,. Die 
Ehrenbezeigungen, welshe er durch, Alerander und Napoleon erhielt, ſeine Aufnahme in den 
Bund ber Aepimapfer und in das Franzöſiſche Inſtitut, ſowie mehre glückliche Ereiguiffe.miße 
betten fo.manden Kumnier, wohin voraiglish_ dag Hinfcheiden: feiner Gattin. im 3. 1 Sek 
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gehörte, mit der er ein langes Leben in feltener Zärtlichkeit derlebt hatte. ‚Sein Zap arfolgte 
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ftädt in ‚Einem-Grabe mit denen feiner Gattin, und, einer Enfelin feiner. Jugendfreundin 
Laroche, Sophie Drentano, (Ein einfaches. Denfmal ‚siert. fein. Grab,mit, der, won dem Dich · 
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.... DD. mar weder ein reformatoriſcher Geift wie Klopſtock und Leſſing, noch veicht.ersam 
gecher und Schillers Ditssgröße, Dennoch hat ex ſich um bie dentfche Riteraturbleibente 

Derbienfte erwarben, welche nicht immer hinreichend anerfanut morben find. Er gab der 
deutſchen Dichtkunſt, als ſte ſich zu tieferem , nationalem Gehalte.erhob, die iht noch gang 
fehlende Anmuth und den Wohllaut des, Works und bes Verfes ‚in welcher Beziehung na⸗ 
mentlic Goethe viel von ihm gelernt.Hats Außerdem hat er durch feind Überfegungen und. feine 
Nahahmungen-viele nachhaltige Richtungen zuerſt angeregt; dies gilt namentlich.vonsfeiner 
Behandlung des Griechenthumg „avelce zwar keineswegs durchivegirichtig ifk;. aber. dach, ger 
gen bie früpgre, pedantifch gelehrte Weiſe ein großer Fortſchriet wär. Ganz neugeht von ihm 
gus die dichteriſche Behandlung des mittelalterlichen Ritterthums, und ſo derdankt ihm 
die romautiſche Dichterſchule ihr Entſtehen, obgleich fie ihn nicht nath Verdienſt anerkanntes 
Aber auch aus England, Frankreich, Spanien und-Italien hat er dichterifche Stoffe einge 
Mdrt, bie nicht ohne Nachwirkung blieben, , Und überglk mußte ex. mit feinem Zakt-das alle, 
gemein. Menfhliche herauszufinden, fobaß er. nirgends ala blinder Nachahmer des Auslands, 
dafteht. Endlich bat auch feine Kritik, bei aller Seichtigkeit, viel zur Verbreitung.allgemeiner 
Bildung be Beast ‚ Dal. Gruber, „Biographie IB,’8" Boen RpznA927, 9.5. Bb..50 
709er Werte) und „DS ausgewählte Briefe’” (4 Bde,, Zür. 1845); „Antabk 
heukwürbiger Briefe” (2 de, Wien 1815) und „Briefe an, Sophie Laroche”.(Berl 1829), 
un. mtehisgkn, sine freie Bergſtadt im bachnier Kreiſe des Künigreiche ‚Galizien, 11 Od 
—2 5 wegen ‚berühmt, eines der reichſten, welches, 1250 
von dem Hikten Wielicz entdeckt, ſich gerade unter ber Stadt befindet, „die, ganz unfergsa- 
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ben iſt. MW. hat ungeführ: 6309; E; „. undrifkder- Sitz· der Salinenadminiſtration 
her auch die vier Stunden :davanchiferuten. Gruben von Schafen. —— 
dehnuug des Salzſtockes von Weſten nach wo er mñ jenem son Bochnia zuſanmen · 
hängt,.befrägk:9500,; von Norden nach Sübert 36 gh, and diergrößse Ihfo4 220 Fi Eff 
Tagfchachte führen in die Grube,.davon zwei in der Stadt ſelbſt, nänilich der Fraugifzek mit 
ner Wendeltreppe von A70-Stufen, unser Auguſt Ih. 1444 erbaut, und der Dnteldrvirz, 
er nir 198 F. tief, gewöhnliih von Neifenden ‚ar ſichern Tauwerken befahren wird DR 

grube wird in. drei Stockwerken bebaut. Sandiger Thoumergel, Anhndrit und-Sardfteih 
wechſeln wit. Salzihichten:; Ein wahres Labhrinth non -Gängeir,-oft in bedentender Höhe 
duch Brüden verbunden, breitet ſich in den Stockwerken aus. In den-neuen Kammern läßt 
man. Sapfeiler ſtehen, in den alten wird die, Dede durch di mmerwerk geftügt ; welches 
Üich frefflich-erhält, da die Grube außerordentlich trocken iſt, obwol-fie-+6-Teicherenthäkt, 
deren mehre mit. Machen befahren werben Finnen.‘ Die. ausgebrurenen Kammern werden 
teils mit Kothfalz und-taubem Geſtein zugefchüstet , theils zu Magazinen- beugt unter 
denen gegen TU yon bedeutender. Größe ſind. Mehre davon -find-architettonifch-vergierr „mit 
hasst. w. verſehen, Alles iſt aus Salz gehauen, und dns-Ganze gibt, 
zumal bei feftlicher Beleuchtung, einen feenhaften Aublick. Auch ſind darin zwei Kapellen 
mit Altas, Heiligenſtatuen u. ſ. w aus Salz gehauen. Das Salwerk beſchaftigt gegen 800 
Menſchen die aber nicht in der. Grube wohnen, umdsgegen.L U Pferde, die zmm Theil zehn 
Zahrefang fortwährend unter. dev Erde wohlerhalten bleiben und deren Ställe gleichfallsin 
das Salz gebrocen find... Man bricht, haut und ſpreugt, detzteres jedoch) ſelten das Salz 
deſſen Cubikklafter gegen 280 Ctr. liefert. SJIu dem Handel konnut daſſelbe· als viereckige 
Formalſtücke von 1% Etr. (Kryſtallſalz)z als faßaͤhnliche Walzen oder Balwanenſi von 5 
— 10. Ctv:; hauptfächlich. für Nuflaud. beſtimmt, als Minntienfalg , welches in Faſſer von 
2 5 Gr. göpadt wird, und als Koth⸗ oder Blottnikſalz, welches ſtark. mit Lchmivers 
miſcht iſt und nur fuͤr das Vieh taugt. Man erbeutete 1.81 7 -m22:jährlich inn Durchſchnitt 
61.4682 Ctr. jetzt gegen SD0000.Gtr.; der reiue Ertrag belãuft ſich auf ſechs Mih Gulden; 
Die Salzwerke gehoͤrten ehemals zu Polen ʒ Kaſimir der Große ordnete den erſten regelmã · 
Figen Betrieb derſelbenzau; ſpäter zog. Auguſt bl. ſächt Bergleute hieher, welche eine beſſere 
Bebauung, ein führten, „doch brachten die Salzwerke dem. poln. Schatze ſtets auı geringen 
Gewinn. Im. 3.772 kamen fie. an. Oſtreich. Durch den. 1809 zu. Wien geſchloſſenen Frie⸗ 
den wurden fie in ihreu gan zen Umfauge deni Kaifer von Oſtreich undden Herzogthum War · 
fhaugemeinishaftlich:uberlaffen. Weide Theile ſtellten eine gleiche Anzahl Beamten zur Ver · 
waltung an und gewannen gemeinfam.jährlih an b200000 Ctr. Salz. „Nach. dem pauifer 
Frieden von 1814 Lamen durch den wiener Cengreß die Salzwerke wieder ganz am: Oſtreich 
Wieun (lat.. Vindohana, Wienna),..die.alte Hauptſtadt. des einſt Heinen Herzogthums 
Sſtreich iſi ſeit Kaiſer Marimilian J. die bleibende Reſidenzſtadt der Beherrſcher von Oſi⸗ 
reich und der Sitz aller höchſten Centralſtaatsbehörden, der Movin ʒialbehörden für das 
ganze Erzherzogthum, ober. auch blos für Riederoͤſtreich, wie der nieberöfte. Landesregierung, 
— Mppellaripnsgerichts.und.ber vereinigten Kameralgefällenverwaltung für das ganze Erz 
herzogthum Oſtreich u. ſ. w., eines Fürſtbiſchofs und eines erzbiſchöflichenfowie eines pro⸗ 
teſtantiſchen Conſiſtariums. Sie liegt am nördlichen Fuße des fogenannten. Wiener Berag 
und. am rechten Ufer eines kleinen Armes. der Donau, ‚in welche, innerhalb der, Linien, die 
Wien, der Okabringermund Alſerhach, ‚beide. legtere nunmehr durch amgeheuern Aufwand 
mit feſten Gewoͤlben uͤberdeckt, münden, und hat mit Zubegriffder 34 Vorftädtereinen Um⸗ 
fang von 3a Mund zahlt über AP Nd.Däufer, 34 Kirchen, 1% Kapellen, 23: Klöflen und; 
mit Einſch Garnifom von.20000 M;, gegen 4200N0 E., worunter durchſchuittlich 
3000 Fremde Die eigentliche Stadt. faſt in der Mitte ‚ben Vorſtädte gelegen und nun etwa 
den zehnten Theil.des Gangerebildend, ‚war ehemals Feſtung und iſt von denñ Vorſtädten durch 
das, 600, Schritt,hreite, dutch Wiefeupläge und: Alleen wie sin einen Garten umgemandelig 
Glacis, einen, Graben ‚und einen 405360 & hohen Wall mit eif,wegelmäßigen Baſtionen 
getrennt. Dieſe Überrefte, der en Be ung find jedoch, nacpbem. die Frauzoſen bei ihnem 
Abzuge- 1809, die Anfenrogrke,unte den Walk var. denn Schotten · bis ann Särnthneuther 
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fprengten, und feitbem man zum Theil die Baftionen in fchöne öffentliche Gärten und Spa- 
stergänge, die Gräben und Wälle in Wege verwandelt hat, nicht mehr im Stande, die 
Stadt gegen einen feindlichen Anfall zu fügen. Übrigens ift bie eigentliche Stadt, wic- 
wol in jüngfter Zeit zur Verbreiterung der Gaffen und Straßen wie zur Befeitigung ber 
allzubeengten Paffagen Außerordentliche gefchah, nichts weniger ald regelmäßig gebaut. 
Als eine alte Stadt hat fie, zumal in ihrem alten Kerne, meift frumme und enge Straßen und 
Gäßchen, deren man im Ganzen 127 zählt, neun große und zehn kleine Pläge, 1320 maf- 
five, bis zu fieben Stod hohe Häufer mit über 64000 E., und wird in bas Stuben», Kärnth- 
ner-, Wimmer und Schottenviertel eingeteilt. Die Straßen find hier fehr hen mit Gra- 
nitwürfeln gepflaftert, werden fehr reinlich gehalten und find durchaus mit Gas trefflich er- 
leuchtet; der Bürgerfteg ift mit Trottoirs belegt. Negelmäßiger als die eigentliche Stabt find 
die VBorftädte erbaut, welche durch breite großartige Gaffen, wie die Jägerzeil und Taborftraße, 
fchöne, nur drei bis vier Stod hohe Häufer (etwa 7200) und eine Menge Sommerpaläfte und 
Gärten der Familien des hohen Adels fich auszeichnen. Auch hier beſchränkt ſich die Pflafte- 
rung nicht blos aufdie Hauptftraßen, fondern dehnt fi mehr und mehr auf die Seitengaffen 
aus, die beide größtentheils vollftändige nächtliche Erleuchtung haben. Die Vorftädte fchlie- 
Ben Gärten, Wiefen und Felder ein und werden ihrerfeits zugleich mit der eigentlichen Stabt 
wieder auf der Landfeite durch die fogenannten Linien, einen feit 1703 gegen die Kuruzzen⸗ 
einfälle aufgeführten, jegt aber mehr ald Verzehrungsfteuerlinie dienenden zwölf Fuß hohen 
Wall und Graben mit zwölf Thoren, gefchloffen. Diefe Vorftädte, unter denen die Mieden 
mit 892 Häufern und 33000 E., die Landftraße mit 651 Häufern und 26000 E., die Leo- 
poldftadt mit 625 Häufern und 23000 E., das Schottenfeld mit 488 Häufern und 21000 €. 
und Gumpendorf mit 443 Häufern und 13000 €. die umfangreichften find, find in acht 
Policeibezirke getheilt, ziehen fich rings um die Stadt herum, beginnen bei der Weißgerber- 
vorftadt, da wo die Wien in die Donau fällt, und endigen bei der Rofau. Uber das Mieı- 
flüßchen führen zmei fteinerne, eine Bohlen» und eine Kettenbrüde, ein Ketten= und mehre 
hölzerne Stege, und es wird gegenwärtig daran gearbeitet, die ältern, bereits baufälligen 
oder zu fehr beenaten Brüden mit Stegen durch neue zu erfegen. Über den vorzüglich zum 
Transport von Brennmaterial und Victualien beftimmten wiener Donaufanal leiten ſechs 
Brüden, darunter drei Kettenbrüden. Zu beiden Seiten find gepflafterte Quais. Das 
jenfeitige Donauufer ift mit der Infel der Leopoldftadt durch hölzerne Jochbrücken ſowie mit- 
tels der Eifenbahnbrüdten verbunden. Die füdlichen hochgelegenen Vorftädte find von Waf- 
fer entblößt und müffen durch die von Hütteldorf zwei Stunden weit vom Herzog Albert 
von Sachſen · Teſchen und feiner Gemahlin, der Erzherzogin Chriftine, nach W: geführte 
MWafferleitung, die mitteld 16000 eiferner Röhren zwölf Brunnen fpeift, ſowie Durch bie 
neue Kaifer-Ferdinands-Wafferleitung, welche durch fieben Dampfmafchinen aus einem bei 
Nusdorf angelegten Baffin Donaumaffer fchöpft und es mittels gußeiferner Röhren in die 
Vorſtädte leitet, mit Waffer verforgt werden. Außerdem gibt es im Bereiche der Stadt 40 
artefifche Brunnen. Zur Beförderung der Reinlichkeit Haben die Worftäbte wie die eigent« 
liche Stadt unterirdifche Kanäle, welche unmittelbar in die Donau münden und allen Un- 
rath dahin abführen. Das Klima in W. ift fehr unbeftändig und windftille Tage zählt man 
jährlid) kaum mehr als 40. Eine Hauptplage ift der fortwährende Staub, melcher häufige 
Lungen» und Augenfrankheiten erzeugt. Am gefündeften find bie füblihen und füdweft: 
lichen Vorftädte, welche auf den Abhängen des Wiener und Kahlenbergs liegen. 

W. hat mehre fehr ſchöne Stadttheile, befigt zahlreiche herrliche öffentliche Pläge und 
ift reich an gefchichtlich merkwürdigen und durch Pracht fich auszeichnenden Gebäuden fowie 
an geſchmackvoll und folid gebauten Privathäufern. Die lebhafteften, eleganteften und durch 
prunfende Auslage in ftehende Kunft- und Induftrieausftellungen umgewandelten Stadt- 
theile find der Graben und ber Kohlenmarkt; auch der Stephansplag, die Bifchofs- 
gaffe und die Rothenthurmftraße, durch welche die Praterfahrt geht, find fehr belebt. Unter 
den Plägen zeichnen fich durch Größe aus: der fogenannte Hof, mit einer von Leopold 1. 
zu Ehren ber unbefledten Empfängniß Mariä errichteten metallenen und zwei andern au 
einem Springbrunnen ftehenden Säulen; der neue Burgplag (früher Paradeplag), der 
größte unter allen Plägen in W., 950 F. lang und mit einer ſchönen Allee geziert; ber Fran · 
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ap (früher Burgplag), mit dem von Marchefi verfertigten Monument zu Ehren des 

aiſers Franz I. (1846); der Jofephsplag, hinter der Burg, mit der von Zauner gefer- 
tigten bronzenen Reiterftatue Kaifer Joſeph's 1.; der hohe Markt mit einem von Karl VI. 
errichteten tempelartigen, Mariens und Joſeph's Vermaͤhlung darftellenden Denkmal; 


der neue Markt mit einem durch Statuen aus Blei von Rafael Donner’s Meifterhand ver» 


zierten Wafferbeden ; der Stephansplag mit der St.-Stephans-Domlirche und dem merk 
würdigen fogenannten Stod in Eifen, einem fieben Fuß hohen Stamm, über und über mit 
Nägeln bedeckt, das Iegte Überbleibfel des Wienerwaldes am Plage der jegigen Stadt; und 
die Freiung mit dem neuen Brunnen, gefhmüdt durch Schwanthaler’s allegorifche Dar- 
ftellungen der vier Hauptflüffe der Monarchie (1846). Die Vorftädte haben nur wenige 
und mit denen der Altitadt feinen Vergleich aushaltende Pläge. Ungemein zahlreich find 
die öffentlichen Gebäude und Paläfte der Fürften, Grafen und reichen Familien, deren jede, 
wenigſtens aus den deutfchen und ungar. Erblanden, in W. ihren Palaft hat. Man zählt 
deren, mit Einfchluß der faiferlichen Burg, 125; doch find unter ihnen faft nur diejenigen 
durch Architektur ausgezeichnet, welche im 18. Jahrh. Fifcher von Erlach erbaute. An 
der Spige ber Paläfte fteht dem Umfange nad) die den erwähnten Franzensplag umfchlie- 
Sende kaiſerliche Burg, das Nefidenzichloß ded Kaiferd, am Südende der Stadt, ein etwa 
1200 $. langes, älteres, großes Gebäude von fehr unregelmäßiger Bauart und zu verfchie- 
denen Zeiten, daher audy in fehr abmeichendem Stile aufgeführt, mit drei Höfen, zwei Blei. 
nen und einem größern, der 180 Schritt lang und 105 Schritt breit iſt. Der öftliche 
Theil, der Schweizerhof genannt, wurde ſchon zu Anfange bed 15. Jahrh. erbaut, fpäter 
und zum Theil erft 1305 reftaurirt und vom Kaifer Franz bewohnt; der weſtliche Flügel, 
in ber Mitte des 17. Jahrh. errichtet, heißt der Amalienhof nad) der Kaiferin Amalie, Io- 
feph’s I. Witwe. Der nördliche Flügel, nad) feiner einftigen Beftimmung die Reichskanzlei 
benannt, das geheime Haus», Hof» und Staatsarchiv umfaffend, von Fifcher von Erlach 
aufgeführt, ift der fchönfte Theil der Burg. Im füdlichen Flügel, den Vorftädten zugekehrt, 
refidirt gegenwärtig der Kaifer; auch befinden ſich hier die Prachtzimmer und Säle, wo 
die Hoffefte gefeiert werden. An die Burg angebaut find die Gebäude der kaiferlichen Hof- 
bibliothef, das Naturalien., Münz» und Antitencabinet, dad Burgtheater und die Win- 
terreitfchule, für die fchönfte in Europa gehalten, deren Fronte gegen den Michaelisplag 
hingeht und in ber fich auf 46 fleinernen Säulen eine ringsum laufende Galerie befindet. 
Bor der Burg öffnet fi) das aus zwölf borifchen Säulen gebildete prächtige Burgthor, 
da feit 1824 vollendet ift. Andere Naläfte oder palaftähnliche Gebäude find das kaiferliche 
Zeughaus, eine der reichften Waffenfammlungen in Europa, viele höchſt anziehende Ge- 
genftände des Mittelalters bis auf die neuefte Zeit enthaltend, darunter nebft ſchönen Nü- 
flungen, Schug- und Trugwaffen, das Koller Guftav Adolf’s, welches er bei Lügen trug, 
viele Kriegstrophäen, namentlich aus den Türken- und den franz. Kriegen (vgl. Reber, 
„W.s kaiferliches Zeughaus”, 2 Bde., Lpz. 1346); das bürgerliche Zeughaus mit vielen 
Rüftungen und Waffen; das Deutfche Drdenshaus; der Schottenhof, ein fehr reiches Klo- 
fter; das Trattner’fche Haus, und das fogenannte Bürgerhospital, welches zehn Höfe und 
212 Wohnungen mit mehr ald 1100 Bewohnern hat; ferner ber Melterhof, der Abtei Melt 
gehörig; der erzbifchöfliche Palaft, die päpftliche Nunciatur, der Bellegardehof, dad neue 
Sparkaffengebäubde, die öftr. Nationalbank, das niederöftr. ftändifche Landhaus. und an- 
dere. Unter den Privatgebäuden, von denen viele höchft fehenswerthe wiſſenſchaftliche und 
Runftfammlungen enthalten, zeichnen fich aus der Palaft des 1847 verftorbenen Erzherzogs 
Karl, fonft des Herzogs von Sachfen-Tefchen, jegt von der Familie des Erzherzogs be- 
wohnt; die Paläfte des Erzherzogs Marimilian ; der mit ungeheuern Koften nach dem neue» 
ften prachtvollften Gefchmad eingerichtete Palaft des Fürften Liechtenftein in der Schenfen- 
ſtraße; der neue Palaft des Herzogs von Sachfen-Koburg-Kohary am Karolinenthor, und 
die Paläfte der Grafen Schönborn, Dietrichftein und des Fürften Stahremberg, der Ba- 
zar m.f.w. Auch in den Vorftädten finden fich große fchöne Gebäude und prächtige Paläfte. 
Unter-ihnen ragen hervor das Faiferliche Luſtſchloß Belvedere, einft der Palaſt Eugen's, 
mit der großen Faiferlichen Gemäldegalerie, der ambrafer Sammlung und einem öffentlichen 
Garten; die Palaͤſte des Grafen Dietrichftein, dem Jofephinum gegenüber, der Fürften 
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iechtenſtein in der Moßau, mit feiner herrlichen Gemaäͤldeſammlung, und in Erdberge 
nah OMUurgnfti), Bfächap; Owen une Mteenich, und der Der ungas. Nobeß 
gatdr; Das neus-magiftraifche Crüninalgebaudez dast tahrembergiſche Ftrihaus in der Bor⸗ 
ſiadt Wieden, ud Hersfchaft-Konradbwörcg genannt, mit 300 Wehnungen und 2200E: 
das Iunaliscnhäus,bie-Therefioier Nitterafademie, die Ingenigurafademie, Picgtpfen ® 
terlaſernen der Jeſephs und-Leopoldftabt umd die Atferkaferne; die allein F50U0M. < 
fauterie:Faffen Latin ;-die — neiſchule das geire Hauptzollan 
⸗ 








mit den ge ãunũgen Magazin ft dem Hafen des wiener · neufadter Schiffa 
die beiden Eiſenbahnhofe dag Gebaͤnde des Polytechniſchen Inftituts mit dem fe 
werthen Produttencabinet von 20000 verfchiederien Fabrikaten der kaiſerliche D if) 
—— der kaiſerlichen Porgellanfabeit, welche eine ganze Stiaße einne men, hast hear 
ter gu der Wien un das Karltheater in der Keepoldftadt,- = 7.7.0 an 7% 
> Unteöden Kirchen ber Sfadt;- die in acht Pfarreien eingetheiktiift, nehen Be 
eine Pfarrei der nichtunirten Griechen -befteht, ſind die merkwürdigſten; ‚die. Sit, - Ste: 
phanstirche, eines Ser ſchönſten Denkmäler altdeuticher Baufunft; "mit alfen MNöfteit int 
roman. Stild, 21144 eingeweiht, 1360 Sum fegigen Umfange begonnem und im 15; | 
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t und 105%; hoch, enthält 88 'mürnkemng, f 
füelftchende Pfeiler, N aa einige. mit Ölgsmalereien, bie änferft ziertiche Kant 
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ueh;.bie Kirche ſelhſt iſt mie bunten Ölasziegeln gedeckt. Der unterit diſche Theil diefer 
beſteht aus 30 nãchtigen Gewölben, welche ungehenre Katakomben bilden, und aus ber. 


hohen Paſſichisaltãt/ und das ſchne Grabmal des Prinzen Eugen von ——— 
ine 
ftengäuft, worin fedoch nur. die Eingeweide der verftorbener Mitglieder der. falferlichen Fa 








va’. beruhisiteg. Monument der ‚Erzherzogin Chriſtine, Gemahlin, des Herzugs 
von Sagſen · Zeſch en und die Denkmäler Koſfer Leopold’s IT., Daunrg und: yan 
tens und bewahri in der Lorettokapelle die Herden der verſtorbenen Perforren 
Hauſes in füberfen Urrien. Die in der jepigem Gejtalt-#41 2 vollendete, ne 
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Mer‘ PILH 
male Heint. von Eollin’S geſchniückt Außerdem — BB der 
Salefimrerimment, nady ber Petersfteche in Rom gebäut, Die Töne Kirche der Trinitarter umd 
die Frauenkirche auf Mariahllf mit denr wundetthätigen Gnadenbilde. Die unirten und‘ 
nicheintivten Griechen haben wei Kirchen, die Lutheranet und Reformitten jede ein Berhaus, 
jeduch ofine Giocken und Thürme, die Juden eine ſchöne Synagoge. 4 

ER, Hat zahlreiche wiffenfehaftiche.Anftalten. Unter lhnen fteht obenan ‘die 1363 
durch 2 f V gegrämbete Untberfität mit vier Fataltäten, 36 Profefföten ind Ss Aflı- 
ftenten, 2100 ordentlicher Zuhörern, von deren gegen 800mehr als 40000 Sid. an Stiben⸗ 
diem beziehen, und 2000 außerordentlichen nebft einem’ Vermögem'von 4'% Mill, Gid. Si 
wurde 62? den Jeſniten übergeben und, nachdemn 1755 das neue Unlverſitãtsgebaude volle 
endet war, 1756 unter Maria Therefin durch van Swieten gänzlich unigeſtaltet. Mit der: 
Univerfieät fehen im Berbindung zwei Alumneen/ die höhere Bildungsanſtalt für Welt⸗ 
ptiefter,; die 1519 gegrümdete und: 182eröffnete proteſt antiſch theologiſche Lehtanſtalt 
der botaniſche Garten mit mehr als 10000 Pflammarteir,, dad Naturalien⸗, anatomiſcht 
pathologiſche und chirurgiſche Ruftum, das Thierarzneünſtitut welches jaͤhrlich Su kraufe 

iete aufnimmt, mit beſonders reichen. Sammlungen, bie Sternwarte, das phyſikaliſche 
und das landwirthſchaftliche Cabinet. Ferner beſtehen in W. die, Faifetliche Atademe der 
Wiſſenſchaſten ſchon von Leibnitz als Idee aufgefaßt, 1846 von Kaiſer Ferdinand I., mi, 
bet wahrhaft Faif erlichen Dptatiombon jährlich AHMDOBL. Eonv.:M., ins Leben gerufen. Sie“ 
zerfällt in, die mathenratifch- naturwiffenſchaftlicht und hiſtoriſ q hilologiſche Abtheilung, 
mit einen Prafidenten (Freiherrn von Hammer · Puraftall) , einem Vicepraſidenten, zwei‘ 
Secretairen, WMordentlichen und’Ehrenntitgliedern aus allen Provinzen de Kaiſerſtaats, 
unter dem Euratoriunt des Erzherzogs Johann; die kaſſerliche oriental. Atademie, von Matia 
Therefin 1734.geftiftet, welche die Beſtimmuing Hat, fahige Juͤuglinge su Dolmetſchern kin“ 
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fität von 104000 Bänden und mit einer Dotation von jährlich 3200 FI. ; die des Hofkriegs- 
archivs mit 22500 Bänden und 3000 Karten; des Thereſianums mit 50000 Bänden, von 
denen 265 Incunabeln find ; der oriental. Akademie, mit 800 Bänden oriental. Werke und 
15000 Manuferipten; die Privatbibliotheken des verftorbenen Kaifers Franz, 60000 Bände 
mit Kupferftihfammlung in. 950 Vortefeuilfes, darunter 750 mit 15000 Portraits; bie 
des Kaifers Ferdinand I.; die des Erzherzogs Albrecht (früher Karl), 30000 Bände 
nebft einer fehr reichen Sanımlung von Kupferftichen, Holzfchnitten und Handzeichnun ⸗ 
gen berühmter Meifter; die der Fürften Efterhazy von 36000, Kiechtenftein von 40000, 
Metternich von 24000, Schwarzenberg von 40000, der Grafen Schönborn von 20000 
Bänden u. f. w. Auc, befigen viele Privaten auserlefene Bibliotheken, darunter Baron 
Hammer : Purgftall, Ritter von Heintl, Dr. Großmann, Michmick, Oberft von Hauslab 
u. f. w.; die bes Hofraths von Kefaer und des Staatsarchivars Kaltenbäd zeichnen fich Durch, 
befonders feltene Druckſtücke, die des Hofbibliothefferiptord von Karajan als Mufter einer 
Bibliotheca austriaca, die des Hoffecretaird von Tanfco als Bibliotheca hungarica aus. 
Unter den Kunftfammlungen fteht oben an die Faiferliche Gemäldegalerie von 2500 Num- 
mern, im Belvedere, eine der größten Sammlungen, nad) den Schulen geordnet und äußerſt 
zweckmaͤßig aufgeftellt, welche meift Gemälde von Meiftern der ital. und niederländ., aber 
auch der altdeutfchen und fpan. Schule enthält und befonderd ausgezeichnete Stüde von 
Nubens, Tizian und Dürer befigt. Ald Gründer diefer Sammlung nad) ihren früher ge» 
trennten Beftandtheilen find anzufehen Kaifer Marimilian J., Kaifer Rudolf II. und Erz- 
herzog Leopold Wilhelm. Ferner find zu erwähnen die Gemäldefammlung der Akadentie 
der bildenden Künfte, von 800 Nummern, die fürftlich Kiechtenftein’fche von 1200 Nums 
mern, die geäflich Ezernin’fche, die gräflich Schönborn'ſche und die fürftlich Eſterhazy'ſche 
Gemäldefammlung, die legtere von 809 Nummern und reich an Bildwerfen von Canova 
und Thormwaldfen; das Mufeum des Barons Dietrich und die Sammlung ded Grafen Har« 
rad. Schenswerthe Sammlungen anderer Art find die Muſikalien- und Inftrumenten- 
ſammlung der aus mehr ald 1000 Mitgliedern beftehenden Gefellfchaft der Mufiffreunde; 
die ambrafer Sanımlung, welche, vom Erzherzog Ferdinand von Zirol, geft. 1595, gegrün⸗ 
det, nach dem Schloffe Ambras bei Innsbruck den Namen führt, feit 1806 in W. aufgeftellt 
ift und eine Menge hiftorifch merfwürdiger Rüftungen, Waffen, feltener alter Bilder, Hand 
fhriften und Antiquitäten umfaßt; die kaiferliche Schagkammer mit vielen koſtbaren, zum 
Theil unfchägbaren Raritäten, 3. B. dem Krönungsfchmud Karl’s des Großen, ber Kaifer 
von Oftreich und des Kaifers Napoleon, der Wiege des Königs von Rom und bem 133% 
Karat ſchweren florentiner Diamanten; das Agyptifche Mufeum; das Münz« und An» 
tifencabinet mit 60000 griech. und röm. und 41000 mittelalterlichen Münzen; die ver- 
einigten kaiſerlichen Naturaliencabinete, aus den zoologifch-botanifchen, dem mineralogi- 
Then und dem braftlianifchen von Natterer beftehend; das phyſikaliſche Cabinet, die große 
Goldegg'ſche Infettenfammlung mit mehr als 150000 Eremplaren, das militairiſch geo · 
graphiſche Inftitut, die Sammlung topographifcher Karten und Pläne nebft Inftrumen- 
tenfammlung, und die aus der Auction von James Coofe in London entftandene, von Gie- 
ſike fortgefegte, ethnographifche Sammlung, jegt mit dem ambrafer Gabinet vereinigt. Une 
ter ben botanifchen Gärten zeichnen ſich aus die der Univerfität und des Jofephinums, aufer- 
dem die Gärten der Landwirthſchafts- und der Gartenbaugefellfchaft, der ehemalige Kaifer- 
garten auf der Landſtraße und der Faiferliche Obftgarten, in welchem alle im wiener Klima ge» 
deihenden Obftforten gezogen werben, darunter allein 600 Weinforten. Auch hat W. viele ge» 
lehrte und gemeinnügige Vereine. Außer der Akademie der Wiffenfchaften gibt eö eine mit » 
dem Joſephinum verbundene gelehrte medicinifche Gefellfchaft, eine Eaiferliche Geſellſchaft der 
Arzte, eine landwirthſchaftliche Geſellſchaft mit Sammlungen und Bibliothef, eine Faifer- 
liche Gartenbaugefellfchaft, den niederöftr. Gemwerbverein mit Sammlungen, einer Biblio 
thek, einem chemifchen Laboratorium und einer Anftalt zur Ausbildung von Manufacture 
zeichnern; einen Kunftverein, der aus feinen Ausftellungen jährlich für mehr ald 6000 Fl. 
Kunftwerke ankauft und unter feine Mitglieder verlooft; die Gefellfchaft der Mufitfreunde 
des öſtr. Staats, welche im Winter vier große Eoncerte hält; zehn Vereine zur Verbeſſe ⸗ 
zung der Kirchenmufit, den Männergefangverein, eine Gefelffchaft für Gartenbau, melde 
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jährlich Blumenausſtellungen veranftaltet; einen faufmännifchen Verein, einen. juridifch- 
pofitifchen Refeverein und einen Verein für MWettrennen, zur Beförderung der Pferdezucht. 
Zahlreich und zum Theil ausgezeichnet find die Anftalten für Arme, Kranke, Studirende, 
für Waifen und Invaliden; wir erwähnen hier nur das Krankenhaus des Klofters der Barnı« 
berzigen Brüder in der Leopoldftadt, welches jährlich gegen 30000 Kranke ohne Unterfchied 
der Religion behandelt, die Kranfenanftalt der Elifaberhinerinnen, welche jährlich über 500 
Kranke verpflegt; das Hospital der Barmherzigen Schweftern in der Vorftadt Gumpendorf, 
mit einem Filial in derXeopoldftadt, 19832 gegründet, das 700 Kranke aufnehmen kann; das 
von Zofeph 11. geftiftete allgemeine Krankenhaus, welches fieben Höfe und 111 Zimmer mit, 
2000 Betten umfaßt, und mit welchem ein Inftitut für Augenkranke, eine Srrenanftalt, 
eine Gebäranftalt und Kliniken für die Univerfität verbunden find; ferner das MWaifen- 
haus für 390 Kinder, während zugleich 4000 außerhalb ded Haufes verforgt werden; das 
Zaubftunmeninftitut mit 70, das Blindeninftitut mit 30 Zöglingen, mit welchem zugleich. 
eine Berforgungsanftalt für erwachfene Blinde vereinigt ift; das Jfraelitenhospital, ſechs 
Keinkinderfchulen, das Inftitut für arme Franke Kinder, vier faiferliche Verforgungshäufer, 
ein Paiferliches Penfionsinftitut für Staatsdiener und das fürſtlich Schwarzenberg'ſche Pen» 
fionsinftitut für Witwen und Waifen, die Gefellfchaft adeliger Damen, die außer den Direc« 
törinnen 200 Mitglieder und allein inNiederöftreih 200 Filialgefellihaften hat; mehre Klein: 
finderbewahranftalten und andere Vereine, z. B. zur Unterflügung und Befferung entlafs 
fener Sträflinge, gegen Thierquälerei, zur Unterftügung armer Studirender, zur Unter» 
ftügung der ohne ihr Verfchulden arbeitslos gewordenen Fabrifarbeiter u. f. w, wozu dann 
noch die Sparkaffe, die Renten-, Eapitalien- und Brandverfiherungsgefellfchaften hin» 
zufommen. 

Wie überhaupt in der Monarchie, fo hat auch in W. der Gewerbfleif feit dem legten 
Kriege riefige Fortfchritte gemacht und durch die Gemwerbeausftellungen, die feit 1835 gehal« 
ten werben, ſich bedeutend gehoben. W. ift der Mittelpunkt bes öftr. Handels, vorzüglich, 
nad) Ungarn und der Türkei und bildet zugleich für das Ausland einen wichtigen Tranfito» 
plag. Zur Beförderung des Verkehrs dienen die Faiferliche Börfe und die Nationalbank, 
welche zugleich den Staatöfchuldentilgungsfonds verwaltet; auch wird der Verkehr theils 
durch die Dampffchiffahrt auf der Donau und die auf derfelben gehenden andern Schiffe - 
(jährlich 6000), theils durch die in W. einmündenden zahlreichen Chauffeen, den Miener- - 
Neuftädter Schiffahrtsfanal und zwei Eifenbahnen, die Ferdinande-Nordbahn und die Süd» 
bahn, wefentlich unterftügt. Im Ganzen zählt man über 6000 Handelsleute, darunter 
93 Großhändler, 82 türk., 14 griech. und 44 tolerirte jüd. Handelshäuſer. Der literariſche 
Verkehr und der Kunft- und Mufifalienhandel werden von 25 Buchhandlungen, 27 Buch- 
drudereien, 14 Kunfthandlungen und 20 lithographifchen Anftalten gefördert. W. ift der- 
Hauptfig der Manufacturen und Fabriken der Monarchie, die Alles liefern, mas Nothwens, 
digkeit, Bequemlichkeit und Luxus erfodern. Man zählt 200 Tandesprivilegirte Fabriken, 
etwa 3000 einfache Fabrifbefugniffe und gegen 7000 Meifterrechte, abgefehen von den aud« 
fchließenden Privilegien. Im Verein mit den umliegenden Ortfchaften Reindorf, Braun- 
birfchengrund, Fünf- und Sechshaus fabricirt W. alfe Arten von Baummollenwaaren, 
Seidenzeucdhen, Shawls, Schloffer-, Galanterie- und Tifchlerwaaren, und in befonderer 
Güte Wagen und Fortepianos. Einen richtigen Überblid über die geſammte gewerbliche 
Thätigkeit der Stadt und ihrer Umgebungen erhält man durch das auch in ftatiftifcher Be- 
ziehung höchſt intereffante alljährlich erfcheinende Handeld- und Gewerbeadrefbuch des 
ntebderöfte. Gewerbevereins. Bemerkenswerth find hier die kaiſerliche Porzellanfabrif, welche 
an 500 Menfchen befchäftigt, die Faiferliche Kanonengießerei und Kanonenbohrerei, ſowie 
die Gewehrfabrif, J 

Mufterhaft find auch die Anftälten für öffentliche Sicherheit und Ordnung, welche W. 
befigt. Die Stadt im Ganzen wird von einer Stadthauptmannfchaft regiert, welche ber, 
Regierung untergeordnet if. An der Spige der außerordentlich aufmerkſamen Policei ftehen 
ein Director, ein Unterdirector, ſechs Directionsadjuncten, 20 Ober: und 20 Untercommif- 
fare, und aus dem Faiferlichen Militairwachcorps ein Oberftlientenant, ſechs Offiziere, 13 
Unteroffiziere und 700 Gemeine, worunter 40 Berittene. Große Feuersbrünſte find kaum 
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Cavalerie and dem Artillerlecorps mit ſechs Kanonen; Ber jeweilige BürgerMeifter iſt Oberſt. 
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Beſu he geöffnet... Bahleich-find die Vergnügungsorte ringen Wey die ſeit Eltuführung 
der Dmmbũs und immer — —— Biere Be vrt vor ällen 
rachtvolle Faife sr Laſtſloß Schonb ru un, der gendätificht Somiteräufehthalt 
des Hofes, in der dermaligen Geſtait P Die elegante Welt der 
ſucht vorzüglich die niedlichen Dörfchen, welche ſich ringsum Schönbrunn in großer An⸗ 
zahl reihen. Hinter Schönbrunn liegt Hegendorf mit einem kleinen Faiferlihen-Luft« 
ſchloſſe Sehr beſucht iſt auch 2 ax eg bur g (1.d.), gleichfatge sin kaiſetuiches Luſtſchlog it 
einen ſchönen Part And-der Feangensburg einem Nachbilde einer Burg es 15. Jahth, 
mit eiger Fülle Der intereſſanteſten Alterthümer aus dem Mittelalter aucgeſtattet. Sehr 
reizeude Waldpartien enthalt das W. naheliegende Kahlengebirge, an deſſen rdlichein 
Abhange das großartige Stift Kloſterneuburg liegt, mit reicher Bibliothek und vielen 
wichtigen Dentmälern. Drei Stunden fühweftlich-von. W. liegt dag romautiſche Frhfinthal 
Drieh) und vier Stunden das Bad Ba den (f; d,), in reigender ‚Gegend: und mit hettll⸗ 
hei Añlagen. Der hetrliche Wienerwald bietet mit feinen Höhen und Dalern einen tur 
erſchöpflichen Fond für Naturgemeffe, die immer mehr-gefucht werben. Während mit je⸗ 
den Jahre: dutch die Anlage von bequemen Fuß · und Kahriwegen neue Gegenden in den 
Berkic) bet Befuche gezogen werden, find die-reizenden Drte amt Eingange in die Gebirgs 
Bezirke den Sonmsraufenthält der vekmögendern Wiener gewidnget und.befinden ſich int 
——** | —* — 
W. iſt eine der aͤlteſten Städte Deutſchlands und ging, wie viele derſelben, aus dent‘ 
Stündlagerherbot, das hier die Roͤmer, um-die Donau zu behertfchen ſchon ſeht ftüh auf⸗ 
ſchlugen und wo bereits. hnter Auguſtug bis Veſpaſianus Immer eine, wol auch zwet Le⸗ 
gionen ftanden, Die Gefchichte Wie hat ihre Hauptbedeurung nach den Beziehuͤngen ‘der 
Stadt, als ſtrategiſch wichtiger Punkt, als Vormauer gegen den Erbfeind, als Handeis⸗ 
und als Nefidenzftädt Mit dem 3. Jahrh;, wa eö.frehwillig den Nugiern itberfaffen wurde, 
endete bie vöm. Herrfihäft in W. DE Hrkild eserobert, ift ungeivif; aber die Gothen, 
- Longabarbden und Avaren-bemiächtigten fich deſſelben nach der Reihe, bis 791’ zugleich mit. 
Oſtreich in die Gewalt Karla des Großen fiel, der hier eine Kirche- hauen ließ und eine‘ 
— — ‚Die Maͤrkgrafen wohnfen in, der Burg‘ ödling und auf beat 
Kablenberger Markgraf Leopold der Heilige, ans dem Haufe, Babenderg, geſt. 1136, et⸗ 
ſcheint als der Wiederherſteller Wee welches fern Sohn Henrich. U. Safamirggte noch. mehr: 
————— ei, 1160 eine Burg oder Meftdenz in ber Stadt WB. auf dem noch jetzt dar 
von bendünten Plage Ber Hofe baute und, 4155 das, Schortenklofter ſüftete. Unter‘ 
dem Hetzüg Lopold VII, ge W eine Art Stapelgerechtigkeit und eine zweckmaßigere 
Einrichtung der oberſten taatsbehörde, wodutch Handel, Erwerbſamtkeit und Ordnung 
ſich fuühlbar erhoben. Das Gluck jener Jeit verfiindenmehre alte, zum Theil ara 
Nachrichten. Blühend war es unter Herzog Nudolf1V,, geft, 1395, welcher die Unverſität 
grinidete, den Prachtbau der 'St.-Stephan Piche Kiknene bermfinen Uunfütngg- Bögart und. 
äußerst wichtige ſtaͤdtiſche Einrichtungen, —— gewann WB. dadurch, 
daß es feit Marinitliän T., dee daſſelde exit nach dem Tobe def: ungar, Könige Matthias 
Corvinus zuvückerhielt, die beftändigr Mefidenz der, — —* wurde, In ben Tüte 
kenkriegen würde es zum erſten Mal 159 von Sultan Soliman Il. mit 120000 M. Kelax“ 
gert äber. von TEOOOM. Soldaten-and 5009 Bürgern unggr bern Grafen Niklas von Saint , 
von 2 Seyt. bie 15. Dit; —— das zweitt Mal, 1683, pertheidigten fich 
3000 MeSoldaien und 7000 Bürger unter dem Grafen Rüdiger von Stahremberg gegen 
200000 DM, Türken unter Dein Großvezier Karg Muftapha zmei Monate kang,.bis König‘ 
Joh ann Sobieſti der Herzog von ringen und die Futfuͤrſten von Sachſen und Baterit“ 
RB. entſehten. Nice mnbe ‚vergebfi — — REN 19,dte mit Kaiſer Ferdinaud HZ 
unzufriedenen green en unter, den Grafen‘ Jun 1 den 3. .1381,,1541 und. 508 
wuihote hler die Peft-und-I 679 farben Anran 122000 Menfhen. In $. 1722 wurde 2 
—— Im Kriege mi 
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„Merkwürdigkeiten IRB.E”’ (befonders in Bezug auf Sammlungen u. ſ. w. 2 Bbe., Wien 
1822— 23); Perl, „Beſchreibung der Haupt» und Refidenzftadt W.“ (7. Aufl, Wien 
1826; 8. Aufl. von Tſchiſchka, 1841); Hebenftreit, „Der Fremde in W.“ (in mehren Auf: 
lagen); Schmidt, „W., die Kaiferftadt und ihre nächfte Umgebung“ (4. Aufl., Wien 1843); 
Deffelben „V. «dans son etat actnel; description de cette residence imperiale, de ses 
environs etc.” (Wien 1847); Deffelben „W. und feine nächften Umgebungen in maleri» 
fhen Driginalanfichten” (Darmft. 1846— 47); Schlager, „Wiener Skizzen aus dem Mit. 
telalter”” (5 Bde., Wien 1835— 46); Tſchiſchka, „Gefhichte der Stadt W.“ (Stuttg. 
1846— 47); Schneidawind, „Geſchichte der Belagerungen W.s durch die Türken’ (Hamb. 
1846); Schmid! und Feil, „W.8 Umgebungen auf 20 Stunden im Umfreife” (3 Bbe., 
Wien 1835— 39). | ' 

Wiener Congreß. Mit dem Sturze des franz. Kaiſerreichs mußten die fiegreichen 
Verbündeten nothwendig an eine Miederherftellung des politifchen Gebäudes von Europa 
denken. Der Schlußartitel des parifer Friedens vom 30. Mai 1814 enthielt die Beſtim⸗ 
mung, daß alle bei dem Kriege gegen Napoleon betheiligt gewefenen Mächte Abgefandte: 
nach Wien ſchicken follten, um dort auf einem Congreſſe den Friedensvertrag vollends aus- 
zuführen und die ſchon früher gefchloffenen Verträge zu regeln. Frankreich hatte in dem 
Frieden feine Grenzen von 1792 erhalten, dagegen bie Verfügung über die abgetretenen 
Länder den vier Großmächten, die den Friede unterzeichnet, überlaffen müffen. Ferner. 
willigte es ausdrücklich ein, daß Holland mit Gebietsermweiterung an das Haus Dranien ge 
langte, daß die deutfchen Staaten ein unabhängiger Bund vereinigte, daß die Schweiz ihre 
alte Verfaffung herftellte, daß England Malta behielte, daß aus den Zheilen Italiens, die 
nicht an Oſtreich fielen, unabhängige Staaten gebildet würden. Auch die Sieger unter« 
einander waren bereitd durd; Einigungen gebunden. Dem Kronprinzen von Schweden war 
durch Verträge Norwegen als Entfchädigung für Finnland zugeſichert. Die Verträge 
von Kalifch und Reichenbach forachen die Herftellung Preußens nach dem Umfange von 
1805 aus. Der Vertrag von Zeplig that auch ein Gleiches rüdfichtlich Oftreiche und be- 
fiimmte die Nuflöfung des Nheinbundes forwie die Wiedereinfegung des Haufes Braun» 
ſchweig. Oftreich und England hatten Murat (f. d.) den Befig von Neapel garantirt; des- 
gleichen waren Verträge mit den fpan. Cortes und mit Portugal vorhanden. Der Anfang 
des Congreffes wurde wegen der Reifen der Monarchen bis zum 30. Sept. 1814 verſchoben. 
Am 25. Sept. trafen die Monarchen von Rußland und von Preußen in Wien ein, denen 
die Könige von Baiern und Würtemberg, fowie viele Prinzen und Prinzefiinnen folgten. Da 
mit Vertheilung der eroberten Ränder eine Negelung aller politifchen Verhältniffe verbun- 
den fein mußte, fo hatten alle europ. Staaten und Höfe, mit Ausnahme der Pforte, ihre 
„Bevollmächtigten“ abgeordnet. Von Oftreih war erfter Bevollmächtigter Metternich, 
von Rußland Neffelrode, von England Caftlereagh, fpäter Wellington, von Preußen Har- 
deriberg und von Frankreich Zalleyrand. Spanien wurde vertreten durch ben Ritter Labrador, 
Portugal durch den Grafen Palmella, Schweden durch Graf Löwenhielm, Dänemark durch 


vie Grafen Bernftorff, dev König von Sicilien durch Ruffo, Sardinien durch den Marquis. ° 


St.- Marfan, der Kirchenftaat durch den Cardinal Gonfalvi, die Niederlande durch die. 
Barene Spaen und Gagern, Hannover durch den Grafen Münfter, Würtemberg durch den . 
Grafen Winzingerode, und Baiern dur) den Fürften Wrede. Auch die übrigen deutfchen 
Hofe, die vormals fouverainen Städte, die Schweiz, viele mebdiatifirte Häufer, furz Alle, 
welche Etwas verlieren oder gewinnen fonnten, hatten ihre Abgefandte. Selbft Murat und 
der König von Sachfen waren durch Agenten vertreten, die jedoch der Sachlage nach nicht 
allgemeine Anerkennung erhielten. Die Zahl der anweſenden Fürften, Bevollmächtigten, 
Secretairs u. ſ. mw. belief fich auf 454 Perfonen; außerdem zählte man 100000 Frembe. 
Der öſtr. Hof übernahm gaftfreundlich die Bewirthung des Congreſſes und forgte nicht 
ohne Grund für fortlaufende Zerftreuungen und Feftlichkeiten. Die Faiferliche Tafel fol 
täglich 300000, der ganze Aufwand während des Eongreffes 40 Mill. Francs gekoftet ha» 
ben. Am 22, Sept. eröffneten die Bevollmächtigten der vier verbündeten Großmächte, 
DOftreih, Nufland, Preußen und England, den Beihluß, daf für die Congreßarbeiten 
zwei Ausfchüffe, der eine für bie Conſtituirung des Deutfchen Bundes, der andere für die 
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‚großen Angelegenheiten, für die Ländervertheilung und Grenzbeftimmung, errichtet werden 
follten. Kraft der parifer Friebendbeftimmungen follte legterer nur aus den Bevollmächtig- 
ten der vier Verbündeten beftehen; doch machte man ſich anheifchig, die gefaßten Beſchlüſſe 
bem franz. und dem fpan. Gefandten zur weitern Discuffion vorzulegen. Gegen diefe Ein- 
richtung, die das Schickſal Europas einzig in die Hände der vier Mächte lente, erklärte 
Zalleyrand, daß mit dem Factum des Friedens der Begriff „Verbündete aufgehört, daß der 
Congreß vermöge der Verträge ein allgemeiner wäre, daß die vier Mächte höchſtens einen 
Vorſchlagsausſchuß bilden könnten, deffen Anträge, wenn nicht einer allgemeinen Ver- 
ſammlung, dody einem Generalausfchuß zur Begutachtung vorgelegt werden müßten. Tal 
leyrand fand nicht nur eine Stüge am Ritter Labrador, fondern wußte auch England und 
Oſtreich, die das ruff;cpreuß. Übergewicht fürdhteten, für feine Anficht zu gewinnen, Es kam 
demnach eine neue Anordnung, die Berufung des fogenannten Generalausfchuffes ber Acht 
zu Stande, in welchen, außer den vier Mächten, auch Spanien, Portugal und Schweden, 
die am Kriege Theil genommen, und Franfreich eintraten. Jedes Ausfchußmitglied follte 
gleiches Recht und eine Stimme haben; an bie Stelle der Rangordnung follte das franz. 
Alphabet treten und demnach Oſtreich (Autriche) in der Perfon Metternich's den DVorfig 
führen. Am 8. Det. erließ der fo organifirte Ausſchuß die Erklärung, daß er alle Fragen in 
ſoweit ordnen würde, bis diefelben zur Verhandlung mit den einzelnen Betheiligten reif 
wären. Diefe Machtergreifung murde von den Fürften zweiten und britten Ranges, die auf 
eine Art europ. Parlament gerechnet hatten, nicht günftig aufgenommen. Man fah in dem 
Ausfchuffe einen eigenmächtig conftituirten Gerichtshof, der feine Entfcheidungen den zwar 
Schwächeren, aber völferrechtlich ebenjo Selbftindigen aufdringen würde, Die Haupt. 
fragen, die ben Congreß fogleich befchäftigten und den Knotenpunkt aller Verhandlungen 
ausmachten, waren die Fragen um dad Schidfal Sach fens (f.d.) und Polens (f. d.), 
oder vielmehr des Herzogthums Warfchau. Der Kaifer Alerander foderte das Herzogthum 
Warſthau, um daraus ein Königreich Polen unter ruff. Protectorat zu gründen. Diefer 
Plan, ber nothwendig auf Vereinigung aller ehemals poln. Provinzen ausging, verlegte 
entfchieden Preußens und Oſtreichs Intereffe, die vielmehr die legte Theilung Polens auf 
rechthalten mußten. Gegen den ruff. Plan, der überhaupt Deutfchland und das weftliche 
Europa bedrohte, ſchlug Eaftlereagh die Bildung eines poln. Nationalreichs vor, das von 
allen drei nord. Mächten unabhängig fein follte. Nicht nur Talleyrand ſchloß fich behutfam 
bem engl. Syftem an, fondern auch Oftreich wollte lieber feine poln. Ränder einem poln. 
Nationalreiche opfern, ald Polen unter ruff. Scepter fehen. Doch widerftritt die Herftellung 
des Nationalreichs fo vielen Intereffen, daß Eaftlereagh und Metternich fehr bald auf die 
im tepliger Vertrage ſchon vorgefehene Theilung des Herzogthums Warfchau zurückkamen. 
Der Kaifer Alerander durfte in der poln. Frage beftimmt auf Preußen zählen, indem Letz⸗ 
teres ebenfalls feine Hauptfoderung, die Einverleibung des ganzen Königreichs Sachfen in 
bie preuf. Monarchie, nur mit Rußlands Hülfe durchfegen konnte. Wiewol ſich England 
und mit Widerftreben auch Oftreich anfangs in die preuß. Foderung auf ganz Sachſen zu 
finden fehienen, wurden beide Mächte doch anderer Meinung, als Talleyrand die fächf. 
Frage in nähern Betracht zog. Talleyrand, deffen Kunft überhaupt in der Beherrſchung der 
Verhandlungen. durch Aufftellung allgemeiner Grundfäge beftand, erflärte, daß eine wefent- 
liche Aufgabe des Eongreffes die Verurtheilung der Eroberungsluft und bie Wiederein- 
führung der legitimen Regierungen fei und daß man darum einen der Tegitimften Monarchen, 
ber in der allgemeinen europ. Verwickelung für den Augenblid fein Land eingebüßt, nicht 
ohne feine Einwilligung des Reichs und der Krone berauben könne. Durch diefes Kegitimi- 
tätöprincip wollte rand auch der Reftauration der Bourbons eine höhere Weihe geben, 
die Gelangung Ferdinand’s IV. auf den Thron von Neapel anbahnen, Oftreih, England 
und die ängftlichen Mächte zweiten Ranges auf feine Seite ziehen und mit der Spaltung 
des Kongreffes ben ihm biöher auf Grund des parifer Friedens vermeigerten Einfluß ex» 
fangen. Eigentlich war dieſe Politik mehr. auf das Intereffe der Bourbons wie auf das 
Eiche gerichtet, denn die Erhaltung Sachfens mußte Preußen in ber Entfhädigungs» 
frage an die Maas und Mofel drängen. Sehr bald zeigte fich durch Talleyrand's Wirkfam» 
Beit Der vereinte Widerſtand Oſtreichs und Englands in der poln.»zuff. Frage, und Oftreich, 
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das. aus Familienrückſichten die Vernichtung Sachſens nicht wiinſchte Ir 
Abrundung Preihens und deffen Grenznachbarſchaft an den böhm. Päflen-hintertreiben 
wollte, Fab, Endlich. offen: zu werfichen, daß es höchſtens in eine Theilung der ſächf. Ränder 
winigen würd. Die Hartnãckigkeit womit eine —— entgegentrat/ ſchien im 
‚Der, 1814 Europa mit einem neiren Kriege zu bedrohen, - Sämtliche Großmächte, jelbft 
Frankreich rüfteten und nahmen Idemende: Truppenbewegungen por, Indeſſen erklätfe 
endlich der von Edelmuth und miyftifcher Frömmigkeit bewegte Kaiſet Alexander⸗ daß er in eine 
befcheidene Theilung des Herzogthums Warfſchau Jur Verhinderung eines Kriegs ri! 
wurde. Die vier Mächte ſchritten nach — ‚am Ende Dee; zue Errichtung des 
fogenarintein Ausihüffes für Polen and: Sachſen ‚in den auf Caſtlereagh s Betrieb-am 
12, Zan. 1818 auch Zällegrand, treten. durfte; Dieſer Ausſchuß unterbreitete ſeine Ent · 
ſcheidungen dent Ausſchuſſe der Atht nicht und riß eigentlich dag — 
theilung an ſich. Nach den Ermittelungen einer ſtatiſtiſchen Commiſſion hrachte man heraus 
daß man, alle Laͤnder zitſaimengenommen, die man Napoleons Einfluſſe durch Eroberung 
entzogen. hatte, über.31,754600, Seelen zu verfügen haben- würde, Die Foderung des 
Melle Alerander war früher nicht nun auf-das Herzogthum Warfchau;. fondern auch auf 
die Städte Thorn und Krakau gegangen. In den Verhandlungen, bie ſeit dent 3 k::DEe, 
begannen., eimgte man ſich, daß Thotn und. Krafau,- zur Dedung Der ꝓpreuß? und ſtr 
Grenzen zu ſreien, keiner der drei Mächte unterworfenen Städten erhoben werben ſollten 
Überdies trat Rußland an Preußen das N ee 
wurde die Rückgabe der Poln Länder.verwitlige, die es im-Frieben-von- 809 verloren hatte 
Ferner behielt fish Alexauder vor, aus dem Refte des: Großherzogthums Warſchau ein voln 
Königreich, mit nationalen, und, liberalen Inſtitutlonen zu bilden, wozu ihn beſonders Caſt 
ereagh ermunterte. Ungeachtet die poin ⸗ Angelegenheit auf · dieſe Weiſe glücklich · fortſchritt 
drohte doch die Hartnaäckigkeit, die Preußen und Nußland vückſtchtlich Sach fens bewieſen, den 





en Rheinufer bewilligte, hielt doch Oſtreich unvertücht, une die Aus ⸗ 
Sharfhaft mit Preußen und.deffert Abrundung zu vermeiden; an einer 
billigen Theilung der ſächſ. Länder ſeſt. Durch Eröffnung günftiger Ausſichten auf ander 
mweitige Entfchädigungen lieh ſich endlich. auch Preußen zu einen. Theilung. von Sach ſon beveit 
finden. Hardenberg ſelbſt foderte jest nur etwa, ben dritten Theil der fächf. Bewölferung) 
namlich 855305 Seelen, wollte dabei aber wenigſtens eine, große, Stadt „und gwar Leipgig 
eingefi loſſen wiſſen Erſt als Rußland die Auslieferung von Thorn.an Preußen verſprach 
ftand Hardenberg hon der Fodexung anf Leipzig. ab. Der völlige Abſchluß der ſächſ⸗ poln. 
Sage durch förmiche Verträge erfolgte, exft fpäter im Drange der Umſtaͤnde. Nach einem 
seichluß des. Ausichuffes vom 7. März eilten Metternich, Talleyrand und dev für Eaſile⸗ 
reagh am 14. Febr, eingetretene, Herzog non Wellington: zum, Känige von Sach ſen nad) 
Presburg, vermochten ‚jedoch die Unterzeichnung des Theilungsvertrags, indem Preußen 
das —V——— und einen Strich der Lauſitz erhielt, erſt am 2 Mai 1845 
zu Wien zu Stande zu hringen. Am 8. Apr. 1815 ſchloſſen Preußen, Rußland und 
reich einen, —— in dem Krakau zu einem unabhängigen, unter dem tze der dreĩ 
Mirhte,ftehenden Staat, erklärt wurde, . Demsfolgte am. 3. Mai 1815; die Unterzeichnung 
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von drei. Verträgen zwifchen den brei Mächten, welche die getroffene Theilung Polend ſicher · 
ten und die Grenzen ſowie Bie-Verfaffungsforn des Freifiaats Krakau beſtimmten. 
Nach der Einigung Über. Polen und Sachſen nahmen die Angelegenheiten .des-Con 
greſſes einen rafcheru und einnuishigern- Bang. - Der Ausfhuß ernannte · am 8. Febr; 1615 
‚eine Commiſſion, welche die-Vorbsreitungen zur weiteren Länderthrilung / kreffen mußte. 
Preußen erhielt außer ſeinen Alten Provinzen zwiſchen Oder und Elbe, Pofen und den füchf. 


bn 


Schaft des Deutſchen Bundes erlangte. Höchſt gleichgüktig hingegen murde-auf dem Eongref 
das Schickſal Dänemarks behandelt, das ſich 18313 England genähert:und-demfelben He 
goland, an Schweden .aber,. gegen die Zufiherung von- Schwediichponmmern,--Normegen 
abgetreten. hatte. Nach der Anordnung des Congreſſes murkte-e3-jedad Schwedifchpemmern 
und Rügen für Lauenburg und zwei Mill. Thaler an Preußen uͤberlaſſen Da dies den · Ver · 
luſt von. Norwegen nicht deckte, machte es weitere Entſchadigungsfoderungen, die gänzlich 
unbeachtet blieben... Einige wollten Dãuemark die Hanfeftädte zuweiſen, wogegon ſich jedoch 
die- deutſchen Mächte, erhoben... Als Kaiſer Frauz. i. dem dãn. Könige bein Abſchiede vom 
————— er alle Herzen gewonnen ‚-foll-er betrübt erwidert haben: „Aber 
Isider.feine Seele; Wiewol Schweden als Entfhädigung-für Finnland und Schwediſch · 
ponunexn die Anerkennung Norwegens erhielt, blieb es doch außerdem ebenfalls unbeachtet 
und vexlot mit ſeiner Concentrirung. ſeinen bigherigen Einfluß in Deutſchland. Einen Ge 
genfatz zu der Seelenmäkelei, in die der Congreß verſiel, bildete der freilich nicht ohne Eigen⸗ 
vutz von England geſtellte Antrag auf Abſchaffung des Negerhandels (ſ. Skladb erei) 
und Anterdruͤckung der⸗afrik. Raubſtaaten. Die Landmãchte nahmen · dieſen humanen Vor⸗ 
lag ſehr beifdilig auf; allein Talleyrand fuchte beſtimmten Zuſagen aus zuweichen/ und 
rien und Portugal proteſtirten und betrachteten. die Sache age ——— 
Colonien. Endlich. einigte man. ſich am 8. Febr. 1815 zuder Erklaäͤrung, daß die Aufhebung 
des Menſchenhandels zwar wünſchenswerth ſei/ aber von dem Ermeſſen. der ein zelnen Staaten 
abhängen müfſe. Wenig Erfolg hatte desgleichen dev Verſuch, die Rangordnung der Fürs 
ſten und diplomatiſchen Perſonen und bie Art der Begrüßumgen auf dem Meere feftzuſtellen. 
Die Bitten der fpan. und portug. Flüchtlinge um Schng vos.der.-Wurh:igrer Regierumgen 
wurden aldPrivathändel abgewiefen. ‚Dagegen ſetzte niam zus; Entfcheibung des Streits 
der Häufer Robaudf..d.)-und.de:la Tremowille über den Befig des Herzogthumis Bo mil 
Lan d) eine befondere Commiffion sein. Außerordentliche. Aufmerkſamkeit widmete der 
Congreß den Angelegenheiten der. Schweiz. Als Geſichtspunkte dabei galten⸗ Die Sicher ⸗ 
ſtellung der Schweiggegen Frankreich, ‚die Feſſelung des demokratiſchen Geiftes.im Innern 
und ‚die-Berhinderungeiner Crſtarkung der Schweiz als geſchloſſener Macht. Unrdieſe Zwecke 
aber zu erreichen, beftandsman, anf der Neutralitätsarklirung der. Schweiz und ber Herſtoel⸗ 
lung der alten ariſtokratiſchen und die Volkskräfte zerſplitternden Cantonalſouverainetät. 
Ehen mis dem Eindringen ber. Verbündeten hatten 19 Gantone bie Mediationsaete von 
1803 oben und in Übereinkunft mit den Mächten am. 8. Sept..k81 4 einen neuen 
Bund.im Sinn, der. Reaction unterzeichnet: Der Congreß ernannte hierauf am.2. Meig, 
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einen befondern Ausſchuß, mit dem fich die Gefandten der Tagfagung über die Neutrafle 
tätsfrage und die Herftellung der Grenzen einigen mußten. In Folge diefer Verhandlungen, 
in die fich auch Talleyrand drängte, blieben Waadt und Aargau, die durch die Mediationg- 
acte von Bern getrennt wurden, freie Cantone, während Bern als Entfchädigung das Bis- 
thum Bafel und das Gebiet von Biel erhielt. Um Genf gegen Frankreich zu fihern und enger 
an ben Bund zu knüpfen, mufte demfelben der König von Sardinien die Provinzen Cha— 
blais und Faurigny nebft einem Strich nördlich von Ugine, im Ganzen eine Bevölferung von 
12000 Seelen; abtreten. Außerdem erflärte man Wallis und Neufchatel (Neuenburg) 
zu Bundescantonen. Nur einen Verluſt erlitt die Schweiz, indem Oſtreich das ehemals zu 
Graubimdten gehörige Veltlin und die Thäler Chiavenna und Bormio, als die Schlüffel von 
Deutfchland, behielt und mit dem Mailändifchen vereinigte. Die Gaftfreiheit des wiener 
Hofes, die Geſchicklichkeit Metternich’8 und das Zutrauen, welches im Allgemeinen die 
Höfe in Oftreich feßten, trugen nicht wenig dazu bei, daß die Entfchädigung des Habsburg, 
Haufes höchft glänzend und ohne großen Miderftand vor fich ging. Seit dem Mai 1814 
hatte Dftreich nach Übereinkunft mit den Verbündeten das ganze Land zwifchen dem Po, 
Zeffin und den Lago Maggiore in Beſitz genommen. Bald nachher geftand man ihm aud 
das ganze Pitorale vom Adriatifchen Meer-bis mit Einfchluß von Ragufa zu. Baiern mußte 
ihm Zirol und Vorarlberg, Salzburg und die 1809 abgetretenen Theile des Inn und Hause 
ru@vierteld abtreten. Im tepliger Vertrage hatten ihn: die Mächte den Befisftand von 1805 
garantirt; allein feine Bevölkerung nach der Entfchädigung übertraf fogar den Beftand von 
1789 um 733476 Seelen. Dazu befaß es nun die. Obergewalt in Italien und erhielt Ge 
legenheit, auf dem Mittelmeer eine Seemacht zu gründen. Nicht minder reichlich wurden 
auch die Habsburg. Nebenlinien in Italien bedacht und dadurch die öftr. Macht nur noch ho: 
her gehoben. Das Großherzogthum Toscana, feit 1765 eine Secundogenitur des Haufes 
Habsburg, nahm der Erzherzog Ferdinand wieder in Beſitz. Derfelbe erhielt vom Congreſſe 
außerdem Piombino, die vormals fpan. Küftenorte und fpäter Elba zugefprodhen. Im Feld: 
zuge von 1799 war Zoscana von Frankreich erobert und 1801 als Königreich Etrurien an 
den Erbprinzen von Parma, den Infanten Karl Ludwig, gegeben worden, wogegen ſich die 
franz. Regierung 1502 Parmas, des väterlichen Erbtheils des Infanten, bemächtigte. Im 
3.1307 nahm jedoch Napoleon, fraft eines Vertrags mit Spanien, dem jungen Könige auch 
Etrurien ohne alle Entſchädigung. Der fpan. Bevollmächtigte Labrador foberte beshalb vom 
Congreß Toscana für Karl Ludwig zurüd, wurde aber von Oftreich abgemwiefen, weil des 
Infanten Anſprüche aus der illegitimen Herrſchaft Napoleon’s ftanımten. Desgleichen be- 
fam ber Erzherzog Franz von Efte, ald Erbe des von Frankreich vertriebenen Herzogs Her 
cules, Modena mit den Dependenzen zurüd, denen der Congreß noch die faiferlichen Lehen 
von Funigiana hinzufügte. Endlich hatten die Verbündeten in dem Vertrage vom 11. Apr. 
1814, der den Befigftand des Haufes Bonaparte regelte, der Gemahlin Napoleon’s, ber 
Erzherzogin Marie Rouife, das Herzogthum Parma zugefprochen, mit dem Rechte, baffelbe 
an ihren Sohn, den jungen Napoleon, zu vererben. Nachdem Rabrador rückſichtlich Tosca- 
nas abgewielen worden, verlangte er, auf den Grundfag der Legitimität geftügt, für den In- 
fanten Karl Ludwig Parma als väterliches Erbe, richtete aber auch hier gegen Oftreich nichts 
aus. Alsder Congreß nad) der Entweihung Napoleon’s von Elba den Vertrag vom I 1. Apr. 
1814 aufgelöft erflärte, erneuerte Labrador die Foderung auf Parma abermals vergeblich, 
weil die Habsburger das Haus Bourbon in Italien nicht mehr auffommen laffen wollten. 
Endlich verftand fich jedoch Oftreich, dem Infanten das Fürftenthum Lucca mit einer Zeib- 
rente von 500000 Lires anzubieten, was auch nach einigem Zögern von ber Mutter des 
Prinzen angenommen wurde. Hierbei beftimmte der Congreß, daß im Falle des Abfterbens 
ber Infantenlinie Lucca an Toscana, und einige toscan. Diftricte an Modena fallen follten. 
In Betreff Parmas kam nod) 1817, wo man dem Sohne Napoleon’s die Erbfolge in Parma 
abſprach, in einem Vertrage zwifchen Oftreich, Frankreich und Spanien eine für ben In« 
fanten günftige Einigung zu Stande, indem er im Zodesfalle der Erzherzogin Marie Louiſe 
die Nachfolge in Parma zugefprochen erhielt. Die politifchen Vorfälle des 3. 1847 in Ita- 
lien haben aber diefen Ländermwechfel noch bei Rebzeiten der Betheiligten herbeigeführt. Der 
Infant danke in einer Urkunde vom 5. Der. 1847 für fich und feinen Sohn ab, worauf 
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Lucca mit Zoscana vereinigt wurde. Um eine ftärkere Mittelmacht zwiſchen Frankreich und 
Italien zu ſchaffen, fegten die Verbündeten fchon im parifer Frieden die Vergrößerung deb 
Königreichs Sardinien feft. Der Congreß ficderte demnach zuvoͤrderſt die männliche Erbfolge 
für alle Previnzen des ſardin. Königreichs, um eine Erbtheilung mit Oſtreich zu hindern 
und fprad) dann die Vereinigung des ehemaligen Freiftaat® Genua mit Sardinien aus. 
Zwar erhoben die Genuefer fehr gegründete-Einwendungen gegen die willkürliche, das Legi— 
timitätöprincip verlegende Anordnung; allein die Einverleibung wurde deffenungeachtet voll 
zogen. Die Hauptaufgabe, die Talleyrand als Vertreter der Bourbons verfolgte, war die 
Vertreibung Murat's aus Neapel und die Wiedereinfegung Ferdinand's IV. von Sicilien. . 
Zwar fand auch hier das fonft beliebte Legitimitätsprincip zur Seite, nur wollten aber Oſt⸗ 
reich und England die Vereinigung der Kronen von Neapel und Sicilien auf das eine Bour- 
bonenhaupt verhindern. Beide Mächte nahmen deshalb den Vertrag, in welchem fie vor 
Napoleon’s Sturze Murat die Krone von Neapel zugefichert hatten, zum Vorwande, um 
Ferdinand's IV. Foderung abzumeifen. Da die diplomatifchen Künfte ohnmächtig fchienen, 
fo entwarf Zalleyrand fogar den Plan, Neapel durch franz. Waffen von der Seefeite her zu 
erobern. Wohl würde der Streit mit einer Entf hädigung Murat's in den Jonifchen Infeln 
geendet haben, hätte berfelbe in der Ungewißheit feiner Lage nicht zu ben Waffen gegriffen 
„und, nad) der Rückkehr Napoleon’s auf den Thron von Frankreich, ſelbſt Oftreich mit einem 
Angriffe bedroht. Oſtreich ſchloß jegt ohne Umftände mit Ferdinand IV. einen Allianztractat, 
dem auch Rußland und Preußen beitraten, und trieb Murat in blutigen Gefechten vom Pa 
nad) Neapel zurüd, fodaß derfelbe am 20. Mai als Flüchtling fein Königreich verlaffen 
mußte. Am folgenden Tage fchloß General Garascofa zu Capua mit Ferdinand IV. eine 
Capitulation, fraft welcher Legterer Neapel fogleich in Befig nahm, das ihm auch vom Eon» 
greß beftätigt wurde. Die neapolitan. Neftauration führte zugleich zur endlichen Entfchei- 
dung der Angelegenheiten des Kirchenftaats. Der Papft Pius VIT. verlangte vom Congref 
die gänzliche Wiederherftellung der Güter, Rechte und Provinzen, welche der päpftliche 
Stuhl vor der franz. Revolution befeffen hatte. Indeffen hielt Oftreich die röm. Legationen 
Ferrara, Bologna und Ravenna als eine Eroberung befegt, während Murat auf Grund 
jenes Vertrags mit England und Oftreich die Marken Ancona und Urbino befegte. Schon 
hielt der päpftliche Stuhl die Legationen verloren. Nach Murat's Sturze mußte jedoch Fer- 
dinand IV. dem Papft Ancona und Urbino räumen, und Oftreich gab die drei andern Lega- 
tionen zurüd; nur eignete es fic den Theil Ferraras am linken Poufer und das Befagungs- 
recht der Plige Ferrara und Commachio aus militairifchen Nüdfichten zu. Völlig vergebens 
waren die Bemühungen Eonfalvi’8 um die Wiedergewinnung der franz. Graffchaften Ve» 
naiffin und Avignon, die Ludwig XVII. ſchon aus Rüdficht auf die öffentliche Meinung 
vertveigern mußte. Ebenfowenig erlangte der Papft die gefoderte Herftellung alles Deffen, 
was die katholiſche Kirche feit 1803 in Deutfchland verloren hatte. Der Congreß mies ihn 
hierbei an die einzelnen Mächte. Auch der Malteferorden begehrte durch feinen Gefandten vom 
Eongreß die Herausgabe Maltas und derjenigen Güter, die im Laufe der Zeit in den ver- 
fchiedenen Ländern von feinem Befig waren eingezogen worden. Man dachte dem Drden bie 
Inſel Korfu zu; doch die eilige Schliefung des Congreſſes und die Erneuerung des Kriegs 
gegen Napoleon traten dem Plane entgegen. | 
Wiewol Napoleon im Vertrage vom 11. Apr. 1814 den ungeftörten Beftg der Inſel 
Elba von den Mächten zugefichert erhalten, betrieben doch die ital. Fürften, Oftreich, Frank— 
reich und England die unfreimwillige Verfegung des Kaifers in eine ferne Zone. Portugal 
bot eine der Azoren, England Ste.-Rucie oder St.Helena zum Gefängnif an. Allein man 
beforgte, der gerüftete Napoleon würde den furchtbarften Widerftand leiften; auch [heute 
man Rußlands und Preußens Einfprache, die den gefeffelten Löwen ald Schredbild gegeit 
die drei Theilungsgenoffen gebrauchten, und man verfchob deshalb die Entfcheibung der 
Sache bis zum Schluffe des Congreſſes. Napoleon hingegen kam den Anfchlägen feiner 
Feinde zuvor. Am Abend des 5. März 1815, als der Congreß einem Hoffefte beimohnte, 
traf die Kunde ein, Napoleon habe Elba verlaffen; am 8. brachte ein Courier aus Sardinien 
dem Congreß die Nachricht, er fei an der Küfte der Provence gelandet. Trog ber Beftürzung 
» Gonv.:ter. Neunte Aufl. XV. En: 19 
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und ber augenblicklichen Rathloſig keit fafte mar den Beſchluß, bie Verhandlungen fortzus 
ühren , und Talleyrand bat fogleich Alles auf, um bie Mächte zu siner abermaligen Schild · 
Erhebung im Intereffe der Bonrbong zu vermögen. Am 13, März erklärte auf Wetternich's 
intrag der Ausſchuß der Acht, daf der Vertrag vom IE. Apr, 1814 gelöft, daß Napoleon 
hurch abermalige Störung der Nuhe Europas ben ae Be Geſetze und der bürgerlichen 
Ordnung verwirft habe. Napoleon ließ diefe berufene Achtserklärung als ein Machwerk 
Talleyrand's widerlegen und richtete Schreiben an fünmsliche Monarchen, in denen er die 
Beſchuldigungen zu entfräften fuchte und ben parifer Frieden anerfannte. Der Congreß er⸗ 
Härte jedoc) darauf, baf weder die Friedengerbietungen noch bie Rechtfertigung bie Lage des 
Ufurpators zu ändern vermöchten. Am 25. März ſchloſſen Dftveich, England, Rußland uub 
Preußen einen Allianztraetat, ber dem Vertrags von Chaumont neue Geltung verfhaffte, 
und dem auf Einladung auch die Bourbong und alle übrigen Fürften und Staaten beitraten. 
Nur Schweden blieb zurück, dem England feine Subfidien gewährte, und Spanien führte 
den Krieg auf feine Hand, meil ihm der Kongreß den Rang einer Großmarht vermeigerte- 
Während num eine befondere Commiſſion die Vorbereitungen zum Kampfe traf, beeikte ſich 
die Diplomatie, die Verhandlungen zu Ende zu bringen. Im Drange der Umſtände kamen 
Telbft noch die deutfchen Angelegenheiten zu einem kaum erhofften Abſchluſſe. Die Entfchä- 
digungen, Ausgfeihungen und Zerritorialverhältniffe der einzelnen Staaten Deutfih- 
Iands(f.d.), Hannovers (ſ. d.), das den Rang eines Königreichs erhielt, Baieru® 
(.d.), Würtembergs (f. d.), Badens u. ſ. w., wurden in dem Ausſchuſſe der Acht vers 
handelt, gelangten aber nicht zu völliger Abfertigung. Man errichtete darum aus den Be- 
vollmächtigten Dftreichs, Preußens, Rußlands und Englands zu Frankfurt eine Zerrito« 
tialkommiffion, die durch den Necef von 20. Juli 1819 die deutfchen Gebietsverhältniſſe 
vollends entfchied. Der Zurft von Ifenburg, der für Napoleon ein. Regiment errichtet, wurbe 
durch den Congreß mebiatifirt. Die Entfheidungen über bie Stellung der Mediatiſirten bes 
hielt der Congreß meift den betheiligten Souverainen und dem Deutfhen Bunde vor. Schu 
gu Anfange Det. 1814 hatten die, vier Großmächte, mit Ausſchluß Talleyrand's, ber fich in 
die deutfche Verfaffungsangelegenheit durchaus nicht mifchen durfte, bie Bildung bes foge- 
nannten deutfchen Ausfchuffes zur Entwerfung ber Bundesacte eingeleitet. Die Mitglieder 
dieſes Ausfchuffes waren für Dftreich Metternich, und MWeffenberg, für Preußen Harden- 
berg und Humboldt, für Baiern Wrede, für Hannover Münfter und Baron Hardenberg, 
und für Würtemberg Winzingerode. In der erfien Sigung, am 14. Oct., erllärte der Aus- 
ſchuß, daß zur Befchleunigung des Gefchäfts keine Bevollmächtigten weiter zugelaffen werben 
dürften. Metternich Tegte am 16. den Entwurf einer Bundesacte (f. Deutfcher Bund) 
vor, durch welche Deurfchlaud in Kreife, mit Kreisoberften, getheilt wurde. Gegen diefen Eitt« 
wurf erhoben fih,Baiern und Würtemberg mit großer Entfchiedenheit; man betrachtete denfel« 
ben al& einen Angriff aufdie Souverainetät der Fürften, Der Streit wurde fo ernft, daß Ruß-⸗ 
Iand feine Dazwifchentunft zu Gunften Oſtreichs, Preußens und Hannovers anbot. Nach 
einer Note vom 16. Nov., in der Würtemberg yon der Conftituirung des Bundes Yufktä- 
zungen uber deffen Gebietsverhältniffe verlangte, ftellte man die Ausfchußconferenzen ein. 
Die Eleinen Fürften, in Verbindung mit den Mediatifirten, verfprachen ſich mehr Bortheik 
yon der Wiederaufrichtung des Deutfchen Reichs und wendeten fich darum an Franz I. vom 
Oſtreich perſönlich. Allein dieſem Plane ftand fo viel entgegen, daß ihn Niemand zu verfol- 
gen wagte. Bon den politiſchen Verhältniffen gedrängt, eröffnete Metternich am 23. Mai 
abermals die Ausſchußconferenzen, an denen jetzt auch eine Deputation der kleinern Fürſten 
Antheil nehmen durfte. Man einigte fich diesmal über einen von Oftreich abermals vorge- 
legten Entivurf der Bundesaete und. ließ am 25. Mai auf anhaltendes Bitten die Bevoll - 
mädfigten aller deutfhen Regierungen zur Berathung. Am 5. Juni endlich wurde die 
Dundesacte, wie diefelbe zur Zeit beſteht, von deu meiften Bevollmächtigten ohne Einfchrän« _ 
kung angenommen, am 10. aber unterzeichnet, wiewol Niemandem die Unvollſtändigkeit, 
die Unficherheit und Flüchtigkeit des Werks entgehen konnte. Würtemberg trat der Atte erſt 
einige Monate fpäter bei. An diefe legten Verhandlungen des Congreſfes fchloffen fic die 
Arbeiten über den Flußverkehr und die deutfcheMilitairverfaffung. Da eine allgemeine Ver⸗ 
fammlung des Eongreffes nicht in ber Abficht der Großmächte bag, bereitete ber Ausſchuß 
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der Acht die ſogenannte Schlufacte ober Generalacte vom 9. Juni 1815 vor, welche die 
Nefultate des Gongreffes zufammenfafßte. Diefe Acte, die eigentlich eine Art europ. Staatd- 
recht bildete und eine vollftändige-umd gegenfeitige Gewährleiftung aller aufgeftellten Rechte 
und Verpflichtungen fein ſollte, wurde von den Bevollmächtigten des Ausfchuffes der Acht 
unterfchrieben. Unter Anderm enthält die Aete auch die Gemwährleiftung der deutſchen Bun- 
desacte mit ihren Berheifungen, die Gewährkeiftung der Verfaffung und Verwaltung des 
Königreichd Polen, die Gewährleiftung des Gebiets, ber Freiheit und der Neutralität des 
Staats Krakau. Außer Spanien, das äußerſt erbittert war, proteftirte auch der Papft gegen 
die Schlußacte, weil feine Foderungen in ihrem Umfange nicht erfüllt worden waren. An den 
Congreß reihte fi ber Sieg der Verbündeten bei Waterloo und der zweite parifer Friede 
vom 20. Nov. 1815, der die Schlußacte ſchon inſofern veränderte, ald Frankreich zur Si« 
cherheit Europas neuen Einſchränkungen unterlag. Durch biefen Frieden erhielt auch Eng- 
land fchließlich noch, das Protectorat über die'Fonifchen Infeln. Man hat den Theilnehmern 
des Congreffes vorgeworfen, daß fie ihr Merk mehr im Jutereffe der großen Dynaftien als 
dem ber Völker vollzogen; daß die Hauptaufgabe, die fie fi; geftellt, die Gründung eines - 
politischen Gleichgewichts unter den Mächten, nicht gelungen, und daf die Theilnehmer die 
Beftimmungen und Berheifungen diefer Berträge fo oft unerfülle gelaffen und einfeitig auf» 
gehoben, als es ihr eigener Vortheil und ihre Sonderintereffen verlangten. Klüber gab bie 
„Acten des wiener Congreſſes“ (9 Bde., Frankf. 181535) und eine „Überficht der diplo⸗ 
matifchen Verhandlungen bed wiener Congreſſes“ (Franff. 1816) heraus. Flaffan fchrieb 
mit einer an Ekelhaftigkeit grenzenden Robrebnerei die „Histoire da congres de Vienne“ 
(3 Bde., Par. 1829; deutfch, 2Bde., Lpz. 1830). Vgl. A. de Lagarde, „Fätes et souvenirs 
du congres de Vienne etc. (2 Bde., Par. 1843; deutfch vom Eichler, 3 Bde., Lpz. 1845). 
Wiener Friede heißt vorzugsmeife der am 14. Det. 1809 zu Schönbrunn zwiſchen 
Frankreich und Oſtreich abgefchloffene Friede. Der Krieg, den Oftreich in Apr. 1809 ohne 
Bundesgenoffen unternommen hatte, um ben Rheinbund zu fprengen, war durch die Schlacht 
bei Wagram (f.d.) und durch den Warffenftillftand von Znaim(ſ. d.) geendigt. Napoleon 
hielt Wien befegt; der Kaifer Franz refidirte in Komorn. Die Friedensunterhandlungen 
zwiſchen Champagny und Metternich, bei dem fich noch der Graf Nugent befand, begannen 
am 17. Aug. zu Altenburg in Ungarn; die Oftreicher aber fuchten fie in Folge der Randung 
der Engländer auf der Infel Walcheren in die Länge zu ziehen. Erſt gegen Ende des Sept. 
verließen die Bevollmächtigten Altenburg, und am 27. Sept. gelangte der Prinz Johann 
von Riechtenftein nit Vollmachten im Wien an. Am 14. Det. früh wurde der Friede in 
Wien vom Herzog von Cadore unterzeichnet, nachdem Napoleon, ber fi) in Schörbrunn 
aufhielt, feine Foderung von 600 Mill. Frances Contribution auf 85 vermindert hatte. 
Oftreich mußte abtreten 4) Salzburg, das Innviertel und faft die Hälfte des Hausruck- 
vierfels, die Napoleon Baiern zutheilte;. 2) Görz, das öftr. Friaul, Trieſt, Krain, den villacher 
Kreis von Kärnten, Kroatien am rechten Saunfer und Dalmatien, aus melden Napofeon 
das Geueralgouvernement Illyr ien (f. db.) bildete; 3) die Herrfchaft Räzuns in Grau- 
bündten; 4) einige böhm. Entlaven in der Oberlaufig, wie Schirgiemalde u. f. w., an den 
König: von Sachſen; 5) Weſtgalizien mit Krafau und Zamosc und die Gemeinfchaft an 
den Salinen von Wielicsta an das Grofherzogthum Warfchau; 6) das öftlihe Stück Dfl- 
galiziens an Rußland. Auch wurde in diefem Frieden die von Napoleon am 24. Apr. zu 
Regensburg verfügte Aufhebung des Deutfchen Ordens in ben Rheinbundsſtaaten beftätigt, 
wodurch Mergentheim, das dem Erzherzog Anton als Deutfchmeifter gehörte, an Würten- 
berg kam. Oſtreich verlor ſonach durch den wiener Frieden feine füdliche und weſtliche Mili- 
tairgrenge, 258 DOM. mit 3,505000 €. und feine Sechäfen; body wurde ihm Aus- und 
Einfuhr in Fiume geſtattet. Auch mußte der Kaiſer Napoleons Einrichtungen in Spanien, 
Portugal und Italien, wo durch ein Decret von Schönbrunn am 17. Mai 1809 der Kirchen ⸗ 
float mit Frankreich vereinigt wurde, anerfennen und dem Sperrfyftem gegen England bei- 
freten. — Über ben wiener Frieden von 1735 und 1738, f. Öftreid. 
Wienbarg (Rudolf), geb. #803, der Sohn eimes Schmiede im Holſteiniſch en, ftudirte 
in Kiel. und in Bonn und: las dann an: erſterm Orte ein Semeſter —— Aſihetit und 
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deutſche Literatur. Hierauf ging er nad) Frankfurt am Main und verband ſich mit Gutz 
Lo (f. d.) zur Herausgabe der „Deutfchen Revue’, die aber unterdrückt wurde. Da die 
Proferibirung des Jungen Deutfchlande (f. d.) auch ihn traf, fo lebte er eine Zeit lang 
am Rhein und ging dann nad) Hamburg, wo er längere Zeit den kritifchen Theil der „„Bör- 
fenhalle” beforgte und wo er noch gegenwärtig fich aufhält. W. vereinigt das Weſen eines 
Burfchenfchafters mit dem eines belletriftifchen Elegants, den Turner mit dem modernen 
Schriftfteller, den gründlich Unterrichteten, in trodtene Forſchungen beharrlich Eingehenden 
mit dem mobifch flüchtigen, in blendender Diction über feinen Gegenftand hineilenden Zour- 
naliften, und diefe Mifchung machte ihn intereffant. Worin er fich aber ſtets gleichgeblieben 
ift, das ift eine fittliche Vornehmheit, eine moralifche Würde und ein Ringen nach ethifcher 
Schönheit. Auch, fchreibt er nie hinreißender, ald wenn er ben Ton der Indignation über 
Unfittlichkeit, mie fie fich auch verlarve, anfchlägt. Als Schriftfteller Hat er vorzüglich Reife- 
befchreibungen und Kritifen geliefert. Als Reifender hat er eine eigene Verbindung von 
Genrebildlichkeit, politifher Skizzirung und von Hiftorifch-ftatiftifcher Treue und Umfaffung. 
So fein fehr [hägbares Bud, „Holland in den J.1831 und 1832” (2 Bde., Hamb. 1833), 
und das „Tagebuch von Helgoland” (Hamb. 1838), in welchem über die intereffante Felfen- 
bildung und über die Gefchichte Helgolands weitläufige Unterfuchungen angeftellt werben. 
Als Kritiker trat er zuerft mit feinen dem Jungen Deutfchland gewibmeten Aſthetiſchen 
Feldzügen“ (Hamb. 1834) auf, in welchen er eine vortreffliche Auseinanderſetzung der Ber. 
deutung gibt, welche Goethe nicht nur für die Vergangenheit und Gegenwart, fondern auch 
für die Zukunft der deutfchen Literatur hat. An diefe Schrift ſchloß fich eine Sammlung 
Necenfionen unter dem Titel „Die neuefte Literatur” (Manh. 18355 2.Aufl., Hamb. 1838). 
Seine „Gefchichtlihen Vorträge über altdeutfche Sprache und Literatur” (Hamb. 1838) 
ſtehen für die ältere Zeit hinter dem gegenwärtigen Standpunfte der altdeutfchen Philologie 
zu fchr zurück. Als Dichter hat ſich W. bis jegt am ſchwächſten gezeigt. Von der Samm- 
lung feiner „Vermiſchten Schriften” ift nur ein Band erfchienen (Altona 1840). In neue 
fter Zeit hat er nichts als zwei Schriftchen über Schleswig-Holftein, „Der dän. Fehdehand- 
fhuh. Aufgenommen von W.“ und „Die Volksverfammlung zu Nortorf” (Hamb. 1346), 
veröffentlicht. Bei W.'s Tüchtigkeit und feiner jegigen, gewiß nicht unthätigen Schweig- 
ſamkeit läßt ſich noch Bedeutenderes von ihm erwarten. ° J 
Wieneriſch-Neuſtadt, ſ. Neuſtadt. | 
Wier (Johann), auch W eier genannt, geb. 1515 zu Grave in-Norbbrabant, bereifte 
frühzeitig Deutfchland und Frankreich, ftudirte in Orleans Medicin und wurde hier zum 
Doctor promovirt. Er machte nun wieder größere Reifen und ließ fich endlich als praftifcher 
Arzt in Arnheim nieder. Im I. 1550 trat er ald Leibarzt in die Dienfte Wilhelm’s IV., 
Herzogs von Jülich, Kleve und Berg, eines der freifinnigften Fürften feiner Zeit. Das Heren- 
unweſen hatte Damals feinen Gipfel erreicht, beinahe in allen Ländern Europas Toderten 
täglich die Holzftöße, um unglüdliche Frauen zu verbrennen. W. war der Erfte, ber feine 
Stimme gegen diefen Greuel erhob, der allen Bettelmönchen und Prieftern gegenüber mit 
ergreifender Beredtfamkeit und gründlicher Wiffenfchaftlichkeit darthat, daß alle Anklagen 
wegen Hererei falfch, die Bekenntniffe nur durch die Folter erzwungen, oder durch Wahn- 
finn hervorgerufen und die meiften Schlachtopfer unſchuldig gerichtet feien. Seine Schrift 
„De praestigis daemonum et incantationibus ac veneficiis” (Baf. 1563), wovon bei 
feinem Leben fechs Auflagen erſchienen, begleitete er mit einer Zuſchrift an den Kaiſer wie an 
alle Fürſten, in welcher er dieſelben von der Verderblichkeit des Wahnes, von der Gottloſigkeit 
des Hexenhammers, von ber Thorheit des Gerichts und der Unſchuld der Opfer zu überzeu- 
gen fuchte. Da alle feine Schriften Tateinifch abgefaßt waren und die Geiftlichen aller Con- 
feflionen gegen fid hatten, machten fie während feines Lebens feinen großen Eindrud in 
- Deutfchland und hatten zunächft Feine andere Folge, ald daß man in ben drei Herzogthümern 
. in dem Verfahren gegen die Heren vorfichtiger fich zeigte. Der Hauptgegner W.’d mar der 
Sranzofe Jean Bodin (f.d.), der, in Beziehung auf Staat und Kirche ein Freidenker, in 
mehren Schriften W. fer heftig anfocht. W. ftarb 1558 zu Tecklenburg, wo er bei dem 
Grafen von Bentheim in Dienften ſiand. Erſt nach feinem Tode fanden die Wahrheiten, 
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welche er in feinen Werken niedergelegt, weitere Verbreitung. Spee (f.d.) und Thoma» 
fius (f.d.) fegten den von W. begonnenen Kampf mit Erfolg fort; die Wiffenfchaft mit der 
gefunden Vernunft im Bunde befiegte den Wahn, über welchen W. ſtets erhaben geweſen. 
Sicherlich wäre W. feines natürlichen Todes geftorben, wenn er feinen Gönner, den Herzog, 
überlebt hätte; allein diefer freifinnige, der Reforrzation günftige Fürft fchügte ihn gegen alle 
Angriffe der ergrimmeen Mönche. Ein Wiederabdrud feiner „Opera omnia” erfchien zu 
Amfterbam 1660. 

Wiesbaden, Hauptftadt des Herzogthums Naffau mit 13000 €. und feit 13840 Res 
fidenz des Herzogs, am füdlichen Fuße des Taunus, 346 F. über dem Meere, drei Stunden 
von Mainz, acht von Frankfurt am Main entfernt, in einer an Naturfchönheiten aller Art 
und hiftorifchen Merkwürdigkeiten reihen Gegend gelegen, ift feinem größten Theile nach 
neu und gutgebaut und wegen feinerMineralquellen, die eine Zemperatur von +32 —55'R. 
haben, einer der befuchteften Badeorte Deutfchlande. Die Quellen find fehr zahlreich, ges 
hören zu den alfalifchen Kochfalzwaffern und werden fowol zum Baden als zum Trinken, 
vorzüglich bei Gicht, Rheumatismus, Hämorrhoiden, Skrofeln, hronifchen Hautausfchlägen, 
Krankheiten der Geſchlechtsorgane, Nervenübeln und manchen Bruftleiden benugt. Die 33 
Badehäufer enthalten 826 Badecabinete, von denen verfchiedene zu Dampf» und Douche⸗ 
bädern eingerichtet find. Für das Vergnügen der Badegäſte ift durch die großartigen Cur - 
gebäude, und Anlagen fowie durch das Theater und andere derartige Anftalten reichlich 
geforgt; außerdem bietet aber die Umgegend vielfältige Gelegenheit zu den anziehendften 
nähern und entferntern Ausflügen, von denen wir nur die Fafanerie, das ehemalige Klofter 
Klarenthal, die alte Ruine Sonnenberg, den Geisberg, die Meierei Adamsthal, Biberich 
und die Platte, ein herzogliches Jagdſchloß, nennen. W. ift eine der älteften Städte Deutfch- 
lands, und fowol die Zeugniffe des Tacitus und Plinius als die aufgefundenen Alterthümer 
beweifen, daß die Römer die hier entfpringenden heißen Quellen (Aquae Mattiacae) nicht 
unbenugt und den für fie ftrategifch wichtigen Punkt nicht unbefeftigt Tiefen. Unter den 
Karolingern beftand hier eine Pfalz und unter Otto dem Großen wurde W. zur Stabt er- 
hoben. Vgl. Müller, „Mebicinifche Topographie der Stadt W.“ (Wiesb. 1846). 

Miefel (Mustela vulgaris), ein befanntes, Meines, der Familie der Zehengänger an« 
gehörendesRaubthier, welches, über ganz Europa verbreitet und durch Blutgier nicht minder 
als durch Lift ausgezeichnet, überall Verfolgungen erfährt, indeffen fruchtbar genug ift, um 
der Ausrottung zu entgehen. Es ift von rothbräunlicher Färbung, am Bauche weiß, hat ei⸗ 
nen fehr geftredten Körper, dringt durch fehr Heine Offnungen, führt ein nächtliches Leben 
und richtet unter Tauben bisweilen arge Verwüftungen an. Sein Pelz, obgleich Fein, ift 
nicht werthlos, doch weit meniger gefchägt als derjenige des nahe verwandten Hermelin® 
(f. d.), der im Winter, die ſchwarze Schwanzfpige ausgenommen, ganz weiß wird. 

Wiefen. Man kann fämmtliche Wiefen in vier Abtheilungen bringen: 1) an Flů ſſen 
liegende, ber Üüberſchwemmung ausgeſetzte; 2) Feld- und Thalmwiefe n, welche in Der 
tiefungen zwifchen Aderfeldern, in Thaͤlern, zwiſchen Hügeln, an Fleinern Auen und Bächen 
liegen; 3) quellige Wiefen, welche gewöhnlich am Fuße der Berge und Hügel liegen, und 
4) moorige Wiefen, welche bei einer torfartigen Grundfubftang einen undurchlaſſenden 
Untergrund haben. Ferner unterfcheidet man die Wiefen in ſuͤße und fauere, von denen 
jene ein nahrhaftes, dem Vieh angenehmes, die legtern ein grobes, | chilfartiges, wenig Nähr- 
kraft enthaltendes, dem Wiehe nicht befonders zufagendes Futter liefern. Hohe Miefen 
geben wenig, aber in der Regel befonders gutes Futter; feuchte und na ff e Wieſ en, wenn 
die Feuchtigkeit nicht von unten kommt und nicht ſtockend iſt, find die einträglichſten und er» 
giebigften. Unter Wiefenbau verfichtman Dasjenige, mas zur Unterhaltung Verbeſſerung 
und Benutzung der Wieſen gehört. Zur Unterhaltung der Wieſen gehört die Entfernung der 
Maulmurfshaufen, der Mäufe, der Ameiſen, der Engerlinge, des Strauchwerks, der Steine 
u. f. w., die Herftellung der Gräben und Brüden, das Eggen, Walzen und Ausſtechen 
ſchaͤdlichen Unkrauts; zur Verbeſſerung die Entwäſſerung, das Abtragen der Anhöhen 
und das Erhöhen der tiefen Stellen, das Abheben und Nieberfenten des Raſens, bie Der- 
jüngung des Rafens, die neue Nafenbildung durch Erſtickung der alten Narbe, das Uber · 
führen mit Sand, der Aufbruch behufs der Benutzung zu Ackerland während einiger Jahre, 
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bie Düngung, wozu ſich vorzüglich die flüffigen, mineraliſchen und demengten Dũngemittel 
eignen, die Vorrichtung, um die Temperatur des Bodens und der Atmofphäre zu erhöhen und 
die rauhen Nord» und Oftwinde abzuhalten, endlich die Bewäfferung. Diefe ift entweder eine 
natürliche oder eine fünftliche. Die natürliche Bewäſſerung gefchieht durch über · 
ſchwemmung, die künſtliche durch Uberftanung, Überrieſelung, Anſtauung und Abſchwem · 
mung. Uberſtauungs wieſen ſind ſolche, deren Fläche auf ein Mal oder abſchnittsweiſe 
ganz unter Waſſer geſetzt und willkürlich wieder trocken gelegt werden kann. Rieſelwieſen 
find ſolche, auf denen ein dünnes Überriefeln des Waſſers ſtattfindet. Bei den Rieſelwieſen 
unterfcheidet man wieder den Hangbau, der nur auf abhängigem Baden ftattfindet, und 
wobei man die Wiefe in Tafeln abtheilt, und den Rüdenbau, welcher ber Ebene eigen. 
thümlich ift, und wobei Die Wieſe in Beete abgetheilt wird. Die Riefelungsiwiefen machen 
eine große Menge Gräben, als den Hauptzuleitungsgraben, den Vertheilungsgraben, die 
MWäfferungsgräben, ‚den Entwäfferungsgraben, Ableitungs und Einlafgraben, ſowie 
Waſſerſtaue und Schleufen nöthig. Riefelwiefen werden befonders Häufig in neuefter Zeit 
angelegt und dafür befondere Techniker in befondern Wiefenbauanftalteır ausgebildet. An+ 
ftauungswiefen find foldhe, wo man die abgegrabenen Zorfwiefen bei Trodenheit zwei 
bis drei Zoll Hoch unter Waſſer fegt und daffelbe wieder ableitet, wenn das ſchwammige Erd» 
zeich zur Genüge durchzogen if. Schwemmwieſen find folche, we bie Erbe von ber ein 
Flußthal umgebenden Anhöhe mitteld des von einer noch höhern Stelle hingeleiteten Waffers 
herab und in den niedrigen, meift moraftigen Theil bes Thals hineingeſchwemmt, und fo 
aus den abgeſchwemmten Anhöhen und der ausgefüllten Niederung eine ebene, gelind ab» 
hängige Fläche gebildet wird, die dann von der Höhe jederzeit beriefelt werden kann. Se 
nachdem der Graswuchs ſchnell und'üppig flattfindet, werben die Wiefen jährlich ein», zwei⸗ 
und dreimal, in höchft feltenen Fällen auch mol noch öfter, gemähet. Bal. Lengerfe, „An- 
leitung zum praßtifchen Wiefenbau‘’ (2. Aufl., Prag 1845); Vincent, „Der rationelle - 
Wieſenbau“ (Berl. 1846) und Papig, „Der praktifche Riefelwirch” (3. Aufl./Lpz. 1846). 
Wietersheim (Eduard von), königlich fächf. Staatsminifter und Minifter bes Euftus 

und öffentlichen Unterrichts, wurde 1789 in der Feftung Luremburg, wo fein Vater Damals 
als öftr. Hauptmann in Garnifen ftand, geboren, Fam noch ald Kind mit feinem Vater, der 
den Abfchied genommen hatte, in fein urfprüngliches Vaterland Sachfen zurüd und erhielt 
feine frühefte Erziehung auf dem väterlihen Gute Puch bei Bitterfeld. Er ftudirte in Leipzig 
die nn Seren den Acceß bei der Landesregierung und trat dann ald Mitglied berfelben 
ein. Die Begeifterung bes J. 1813 ergriff feinen feurigen Geift und er machte die Feldzüge 
als Dffizier bei dem fächf. Banner mit. Nach der Theilung Sachſens blieb er, obſchon feine 
Güter zum Theil unter preuß. Hoheit famen, im fächſ. Staatsbienften und wurde num 
Wirklicher Hof- und Juftizrath bei der Landesregierung, deren Chef, der Kanzler von Wer- 
thern, ihn befonders werth hielt und ihn in feinen nähern Umgang 309. Seiner wankenden 
Gefundheit wegen übernahm er die ihm angetragene Stelle eines Kreishauptmannd bes 
voigtländ. Kreifes um fo bereitwilliger, als er hier die geeignerfte Sphäre für feine raſtlofe 
Serhäftsthätigkeit ſich eröffnee fah. Noch ausgebreiteter und erfolgreicher geftaltete fic fein 
Wirkungskreis, als er bald darauf zum Kreishauptmann des erzgebirg. Kreiſes berufen 
wurde und in dem fo blühenden Gewerb · und Fabrikweſen dieſer Provinz ein Feld fand, auf 
dem er fich mit befonderer Vorliebe und einfichtsvolfer Sachkenntnif bewegte. Als 1830 
nach des Grafen von Einſiedel Entlaſſung von Lindenau Cabinetsminiſter wurde, trat WB. 
an feine Stelle als Director der Eommerzdeputation, und als 1831 bei der Neugeftaktung 
ber Minifterien dieſe Deputation aufgelöſt und unter dem Namen der Landesdirection dem 
Reffort des Minifteriums des Innern zugetheilt wurde, erhielt er unter dem Titel eines Prä- 
fidenten die oberfte Leitung diefer die allgemeinen Ranbdespoliceir, Gewerb · und Mebici» 
nalangelegenbeiten, die Brandverficherungsanftalt und das Städtemefen umfaffenden Mi · 
niſterialabtheilung. Auf den Landtagen, denen er bi 1831 zu Dresden und auch nachher 
zu Altenburg als Landftand beimohnte, bewies er fich als Beförderer wünfchenswerther ge» 
feglicher Reformen. Dem erſten conftitutionellen Randtage Sachfens ſowie den folgenden 
— er als Regierungscommiſſar bei und zeigte bei zahlreichen Gelegenheiten gewandte 
eredtſamkeit mit vielſeitiger Sachkenntniß gepaart. Im J. 1835 wurde er, nach Auflöſung 
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br Landesdirettlon, zun Kreisdirtetot in Dresden ernannt, erhielt aber zugleich, untet Beie 
legung des Charaktets eines Wirklichen Geh. Raths, die Leltung einer, beſonders die ge⸗ 
werblichen Angelegenheiten behandelnden Abtheilnog des Miniſteriums des Innetn. In 
alten dieſen Amtern ſotgte er mit unermiidlichem Eifer für die Beförderung und Belebung 
der Randesinduftrle, für gewerbliche Bildung durch Lehranſtalten und Veteine, für Auf- 
muntetung des indufttielien AMetreifetd durch Gewerbeausſtellungen, für Eröffnung neuer 
Rahrungszweige, Einflihrung neuer Maſchinen und Werkzeuge. Im J. 1840 trat er Ale 
Minifter ein. So neu und ungewohnt ihm anufangs bie Angelegenheiten dieſes Miniſteriums 
waren, fo wußte er dennoch, bei feiner vielſeitigen — und Gefchäftstenneniß,, dieſes 
neuen Wirkungstreifed im Ganzen und Eirizeln mit großer Gewandtheii fich zu bemaͤchtigen, 
ſodaß der belebende Einfluß feiner Ipärigkeit ſich feht Bald ebenſo in den Kitchen⸗, wie In den 
Unipetfitätss und Schulangelegenheiten, bie in Sachſen zeither einem langen Stillſtande 
anheimgefallen waren, durch zwed mäßige Umgeſtaltungen ſichtbat machte. Er wirkte im 
diefer Hinſicht fegensröich durch die Stiftung einer Penftonstaffe für Witwen und Maifen 
der proteftantifchen Schullehrer, durch Drdnung der Verhältniffe der Deutſchkatholiken 
durch Stiftung der Königlich fächſ. Akademie ber Aeiffenfehaften zu Leipzig, Durch Anftellung 
neuer tüchtiger Lehrer an ber leipziger Univerfität und durch das neue Neglement für die Ge— 
Ichrtenifchulen Sachſens. . 

Wigalois, der Ritter niit bem Made, heiße mach dem Helden ein von dem fränk. 
Ritter Wirnt von Gtafenberg ums J. 1212, nach der mündlichen Erzählung eines Knappen, 
der fie ſelbſt ohne Zweifel ans einem nordfranz. Gedicht geſchöpft hatte, verfaßtes mittelhoch · 
deutſches Gedicht, das dem Stoffe nach zu dem bretoniſchen Sagenfreid von Artus und feiner 
Tafelrunde gehört amd in bet Form ſich erig an die Dichtweiſe Hartmann'g von der Aue ans 

ſchließt. Herausgegeben. wurde es von Benecke (Berl 1819); von Schoͤnhuth (Reutling. 
1846) und neuerlich don Pfeifer (Stuttg. 1847). Eine ri bed Gedichts 
erſchien 1472 von einem Ungenannten; fie wiirde als Volksbuch öfter gedruckt und auch in 
Feyerabend's „Buch der Liebe’ (Franff. 1557) aufgenommen. Der Name W. felbft iſt 
aus dem altfranz. Guy Gallois, d. i. Vitus Gallensis, entftanden. 

Wigand (Paul), Stadtgerichtsdieettor zu Wetzlar, ein irsbeforidere um bie Erfor- 
ſchung der Gefchichte des alten Weftfalens überaus verdienter Manit, wurde am 10. Aug. 
1786 zıt Kaffel geboren, wo fein Water 1805 als Profeffor an der — und Geh. 
Archivar ſtarb. Er ſtudirte zu Marburg die Rechte und sie beſonderer Neigung unter 
Wachler Geſchichte. Nach vollendeten Studien übernahm er bie Herausgabe der politiſchen 
Zeitüng zu Kaffel, deren Privifegium von ſeinem Väter auf ihn übertragen wurde, die er 
aber nach dem Eintücken der Franzoſen in Heffen im 3. 1806 wegen ber unaufhörlichen 
Plackereien und perfönlichen Verfolgungen an einen Andern übertrug. Hierauf arbeitete 
er als Procurator bei den Gerichten zur Kaſſel, bis er in dem neuen Königreicye Weſtfalen 
Friedensrichter zu Höxter wurde, In dieſer Stellung ſchrieb er den in einer ſyſte⸗ 
matiſchen Darftellung der Amtsgeſchaͤfte und des 0 der Friebendrichter”? 
(Marb. 1810) und das „Handbuch für Ftiedensrichter” (Gött. 1813). Als Hörter an 
Preußen Fam, wurde er dafeldft Affeffor bei dem Land: und Stadtgeriht. Alle ſeine 

Mußeſtunden dem Studium ber Gefchichte widmend, war er einer der Erften, welche 

die preuß. Negierang auf die feit Jahren verwahrloften und in einen gefährdeten Zus 
° Stand gebrachten Urkundenfchäge aufmerkſam machten. Als Beleg für die Wichtigkeit 
det Urkundenfchäge überreichte et der Negierting den erſten Band feiner Geſchichte der 
gefürfteten Neichsabtei Korvei” (Pyrmont 1819). Im J. 1821 ließ ihn der Staatskanz⸗ 
ler von Hardenberg nach Berlin berufen, um feine Kräfte und Kenntniſſe bei der dem» 
nächft vorgumehmenden Sichtung, Ordnung und Aufftellurig der Arkundenfhäge Preußens 
in nſpruch zu nehmen. Hierauf wurde ihm das Archiv zu Körbei nebſt einem Theile der 
Archive in Paderbotn überwieſen, und fein Streben war ſtets dahin gerichtet, kur Quellen« 
fchäge hauptſaͤchlich für die Geſchichte nuglich zir machen und das Site te hiſtoriſche 
Forfchungen zu beleben. Su diefeni Zwecke nahm er 1924 fhätigen Antheil an der Stiftung 
des Vereins für Geſchichte und Alterthumshunde Weſtfalens, und als Degen deſſelben 
gründete er dad „Archiv für Geſchichte und Alterthumskunde Lleftfatend‘' (1 Bbe., Hanne 
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1826—27 und Lemgo 1828— 33). Im I: 1834 wurde er als Stadtgerichtsdirector nach 
MWeglar verſetzt, wo er ebenfalls einen Verein für Gefchichte und Rechtsalterthümer grün» 
dete, in deſſen Namen er die „Weglarifchen Beiträge für Gefchichte und Rechtsalterthümer“ 
(Bd. 1 und 2, Wegl., dann Halle 1837—45) herausgibt. Don feinen anderweitige 
Arbeiten erwähnen wir „Die Femgerichte Weftfalens” (Hamm 1825); „Die Dienfte‘* 
(Hamm 1828); „Der korveifche Güterbefig” (Lemgo 1831), eine Fortfegung feiner „Ges 
ſchichte“ diefer Abtei; „Die Fürftenthümer Paderborn und Korvei, nebft ihres rechtsge⸗ 
ſchichtlichen Entwidelung und Begründung aus Quellen dargeftellt’’ (Epz. 1832); „Ger 
ſchichte des Doms zu Wetzlar“ (Wegl. 1839), und in Beziehung auf den Streit über die 
Unecdhtheit des „Chronicon corbejense‘ (f. Korvei) die beiden Schriftchen „Die Forvei« 
Then Geſchichtsquellen“ (Rpz. 1841) und „Traditiones corbejenses“ (%pz. 1843). Au- 
ßerdem hat er die „Provinzialrechte der Fürftenthlimer Paderborn und Korvei” (3 Bde., 
Lpz. 19832) und „Provinzialrechte des Fürſtenthums Minden, der Graffchaften Ravens - 
berg und Nietberg, der Herrſchaft Rheda und des Amtes Nedenberg” (2 Bde., Lpz. 
1834) herausgegeben. 

Wight, eine engl. zu Hampfhire gehörende Infel im Kanal, in geringer Entfernung 
von ber engl. Küfte, fübmweftlich vor dem Hafen von Portsmouth gelegen, hat einen Flächen- 
zaum von I OM. mit 40000 E. und ift auf allen Seiten durch Kreibefelfen, die fich ftellen- 
weiſe bis zu 600 F. Höhe erheben, Klippen und Feftungswerke gegen Angriffe gefichert. 
Der Fluß Medham oder Medina theilt fie in zwei Hälften. Die Infel ift reich an Natur- 
ſchönheiten, berühmt wegen der gefunden, milden Luft und wegen ber großen Fruchtbarkeit 
an Getreide und die Kornfammer für die weftlichen Graffchaften Englands. Beträhtliche 
Schäfereien liefern eine gute Wolle, welche roh nach England gebracht wird. Auch gibt es 
viele Hafen und Kaninchen und einen Überfluß an Fifchen. Die Infel zählt vier Städte. 
Die vorzüglichfte darunter ift das gut befeftigte Newport mit 4100 E. und fehr befuchten 
Getreide: und Wollmärkten. Nicht weit davon liegt das verfallene Schloß Garisbroofe mit 
einem 240 F. tiefen Brunnen. In diefem Schloffe faß Karl I., der fich 1646 auf diefe In⸗ 
Tel geflüchtet, 13-Monate.lang. gefangen. Wichtig ald Anker» und Zufluchtsplag ift die 
Nhede von Comes, auf der fich gewöhnlich die engl. Kriegsflotten im Kanal fammeln und 
eine Menge Handelsfchiffe anlaufen. " 

Wilberforce (Will), ein befonders durch feine Bemühungen für die Abfchaffung 
der Negerfklaverei berühmter Engländer, wurde am 24. Aug. 1759 zu Hull geboren. Er‘ 
ftudirte zu Cambridge und fihloß hier eine enge Freundfchaft mit Pitt. Im J. 1780 trat er 
für feine Vaterftadt ind Unterhaus, wo er fich den Männern anfehloß, die zu Abfchaffung 
oder Milderung der Sklaverei (f. d.) riethen. In der Sigung von 1787 trug er, von 
Tor, Pitt, Smith und andern angefehenen Nednern unterftügt, auf Abfchaffung des brit. 
Negerhandeld an, erlangte aber nur eine Verordnung für die menfchlichere Behandlung der 
Megerfflaven auf der Überfahrt. ALS die franz. Revolution ausbrach, erflärte er fich gegen 
den Krieg und fah in den Principien-der großen Umwälzung einen Fortfchritt der Menfch- 
heit. Die Gefeggebende Verfammlung in Frankreich fchenkte ihm dafür am 26. Aug. 1792 
das franz. Bürgerrecht. Schon 1790 brachte W. die Sflavenfrage abermals vor das Haus, 
fegte aber erft 1792, mit einer geringen Majorität, den Beſchluß durch, nach welchem der 
Eflavenhandel 1795 aufhören follte. Der Krieg und die gefährdete Rage der Colonien liefen 
indeffen die Maßregel diesmal nicht zur Ausführung fommen. In der Sigung im I. 1800 
ſprach ſich IB. fehr energifch gegen die Union Englands mit Irland aus, und gegen Ende 
des Jahrs verlangte er von der Regierung zur Verhütung des Wuchers die Firirung der 
Kornpreife. Seitdem Bonaparte in Frankreich die Regierungsgemwalt erobert, unterftügte 
W. bie DMinifter in ber Kriegspolitik; er fimmte 1803 der Aufhebung der Habeas-Corpus- 
Acte bei, begünſtigte die Erneuerung der Aufruhracte und zeigte ſich äußerſt heftig gegen 
die Mitglieder der Oppoſition, feine frühern Freunde. Als 1806 der Minifter. For die 
Sklavenangelegenheit zur Sache der Regierung machte, wendete auch W. dem Gegenſtande 
alle feine Kräfte zu. Er hatte endlich die Freude, daf in der Sigung von 1807 die Unter- 
drüdung des beit. Sklavenhandels, vom 8. Jan. 1808 an, auögefprochen wurde. Nach 
dieſem Siege ſuchte er die brit, Regierung zum Einfchreiten gegen den Menfchenhandek 
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anderer Nationen zu bewegen. Auf feine Veranlaffung brachte Caſtlereagh die Abfchaffung 
der Sklaverei auf dem Eongreffe zu Wien zur Sprache. Desgleichen richtete IB. eigenhändige 
Schreiben, welche diefe Angelegenheit betrafen, an Zalfeyrand, den König von Preußen 
und den Kaifer Alexander. Nach Abfchluß der Verträge, in welchen fi Frankreich, Spa- 
nien und Portugal zur Abftellung des Negerhandels verpflichteten, erhob er im Parlament 
oft feine Stimme gegen die Übertretungen, die fi) die Regierungen wie die Privaten zu 
Schulden fommen ließen. Im J. 1816 that er den erften Schritt zur Abfchaffung der Skla⸗ 
verei felbft, indem er zum Schrecken der Sklavenhalter die Verminderung der Neger im 
brit. Weftindien vorfchlug. In derfelben Sigung half er Folkftone und Zierney gegen bie 
Einkommenſteuer (income-tax) kämpfen und hielt am 18. März eine berühmte Rede, die 
einen beifpielslofen Beifalldfturm erregte und unmittelbar die Abfchaffung der Steuer herbei« 
führte. Als die Regierung feit 1823 die völlige Emancipation der Neger Schritt für Schritt 
vorbereitete, entfaltete I. den größten Eifer, um das Werk gegen die vielen und mächtigen 
Feinde durchführen zu helfen. Mit feinem Freunde Burton unterwarf er die Frage im 
Unterhaufe der allfeitigften Betrachtung und fammelte das unermeßliche Material, aus 
welchem die Gegner nur widerlegt werden konnten. Doch follte es IB. nicht vergönnt fein, 
das Nefultat feiner heißen. und menfchenfreundlichen Beftrebungen zu erleben. Echon 
1826 hatte er feiner forperlihen Schwäche wegen für längere Zeit die parlamentarifche 
Thätigkeit aufgeben müffen. Während Lord Stanley den Negierungsantrag für die allge» ⸗ 
meine Befreiung ber ſchwarzen Bevölkerung in ben brit. Colonien vorbereitete, ftarb W. 
am 29. Juli 1833. Er war ein fehr entfchiedener Anhänger ber Hochkirche und veröffent« 
lichte da8 Buch „Practical view of the prevailing religious system of professed christians 
in the higher and middle classes of this country, contrasted with real christianity” 
(Zond. 1797 u. öft.). 

Wilbrand (Joh. Bernh.), berühmter Phyfiolog, geb. am 8. März 1789 zu Klarholz 
in Weftfalen, erhielt feine wiffenfchaftliche Vorbildung zu Münfter, ftudirte dafelbft zunächft 
Theologie, feit 1801 aber Medicin und erhielt 1806 zu Würzburg die Doctorwürde. Hier- 

auf reifte er nach Paris, habilitierte fich ald Privatdocent zu Münfter und wurde 1809 als 
Profeſſor der Anatomie, Phyfiologie und Naturgefchichte nach Gießen berufen, two er fpäter 
den Zitel ald Geh. Medicinalrath erhielt und am 9. Mai 1846 ftarb. Unter feinen zahlrei⸗ 
chen Schriften find befonders anzuführen die „Phyfiologie des Menſchen“ (Gief. 1815; 
2. Aufl., Lpz. 1840); „Allgemeine Phyſiologie, insbefondere vergleihende Phyfiologie 
der Pflanzen und Thiere“ (Heidelb. 1833) und „Handbuch der vergleichenden Anatomie’ 
(Darmft. 1838). Ein eifriger Anhänger der Naturphilofophie, war er der neuern erperi» 
mentalen Phyſiologie fehr feindlich gefinnt und deshalb in feinen Anfichten veraltet. u 

Wild (Franz), Opernfänger, geb. zu Hollabrunn in Niederöftreich 1792, wurde früh 
Chorknabe in Klofter-Neuburg und fpäter Sängerfnabe an ber Hofkapelle zu Wien. Nach- 
dem er 1809 aus der Kirche einen Übergang zum profanen Gefange durch feine Anftellung 
. bei der Efterhagy’fchen Privatkapelle zu Eifenftadt gefunden hatte, ging er 1811 zum Thea- 
ter an ber Wien über und wurde ſchon 1813 als erfter Tenorift beim Hofoperntheater zu 
Mien angeftellt. Er gaftirte 1816 in Berlin und fam 1817 ald Kammerfänger nad 
Darmftadt. Sein Ruf flieg in jener Zeit dergeftalt, daf Oftreich, ald MW. dem Rufe zur 
Rückkehr ins Vaterland nicht folgte, feine Auslieferung verlangte, die jedoch Heffen«Darm- 
ſtadt entfchieden verweigerte. Als die kurze Blütezeit der darmſtädter Oper vorüber war, 
ging W. 1826 nach Paris und fang an ber ital. Oper mit glängendem Erfolge; dann nahm 
er ein Engagement in Kaſſel an. Erſt als die Ereigniffe des J. 1830 die kaſſeler Theater« 
auftände unzugeftalten drohten, kehrte er 1830 nach Wien zurück, wo feine Aufnahme in 
wahren Fanatismus ausartete. Dies war ber Höhepunkt feines künſtleriſchen Wirkens; 
W. war lüftern nad) neuen und größern Triumphen; deshalb begann er von 1835 an, 
mit fehr abnehmender Stimme, neue Gaſtreiſen nach Deutfchland und Rußland, Ind gab 
fogar feine Anftellung in Wien auf. Noch gegenwärtig zieht er, ftimmlos und verarmt, an 
den Heinften Theatern Oſtreichs umher. Wenn ein mächtiger Stimmfonds und die Kunft, 
denfelben aufs funftgerechtefte zu verwenden, alle Erfoderniffe eines dramatifchen Sängers 
find, fo war W. der größte Tenorift, welchen Deutfchland gehabt hat. An Umfang, Wohl- 
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Hard und Kraft der Stimme har er Alte übertroffen: ſein Ton hatte eine unglaubliche Fulle 
und Gewalt, et erfihürtterte durch feine Stärke und beruhigte durch feine anferörbentliche 
Sicherheit und Klarheit. Auch verftand W. zu fingen wie Wenige, nicht nur ſtteng mach 
den Regeln der Schule und mitt äußerſt geſchicktet Handhabung feiner großen Mittel, ſom 
dern auch mit Gefühl und Empfindung; ja oft mit aa Leidenschaft; beſonders 
war fein Vortrag bes Meritarivd von feltener Vollklommenheit. Aber Darfteller war er 
nie, und wie hinreißend er Partien, wie Othello, Litinius und Severtts, fang, ſo ungenügend 
ftellte er fie dar. 

Wilda (Wil. Eduard), ordentlicher Ptofefſot der Nechte ju Wredlau, geb. am 
17. Aug. 1800 zu Altona, follte anfangs Kaufmann werden, faßte aber 1816 ben Ent 
ſchluß, fich Ken gefehrten Studien zuzuwenden. Er beſuchte nun das Johanneum zu Harte 
burg, bejög 1921 die Univerfirät zu Göttingen und hörte hier Hugo’s und Meifter's, inde 
befondere aber Eichhorn’s Worrtäge über deutſche Mechtsgefchichte, in denen feine Stubien 
eine von ihm. mit treuem Fleiße und glüdlichftem Reſultate verfolgte Richtung empfingen. 
Hierauf ſiudirte er noch zwei Jahre Fang in Heidelberg Hauptfächlich unter Thibaut, Mitter⸗ 
maier und Schloffer, erhielt daſelbſt die juriſtiſche Doetörmirbe und ging dann mach Kiel 
und nach Kopenhagen, um fich mit dem nord. Rechte bekannt ie machen. Das J. 1826 vers 
lebte er theils in Berlin, theils auf einer Reife durch Deutſchland, die Schweih und Frank. 
rei; dann fing er an, in Hamburg als Advocat zu ptakticiren. Seine Neigung zur akademi⸗ 
ſchen Laufbahn beſtimmte ihn jedoch, ſich 1831 in Halle zu habilitiren. Schon nad) weni⸗ 
gen Monaten wurde er zum außerordentlichen Profeffor ernannt und blieb dies bie zu dem 
Rufe, dem er ald ordentlicher Profeffor 1842 nach Bredlau folgte. W. nimmt unter deu 
- Germaniften einen hohen Rang ein; mie kaum ein Anderer weiß er, unterftügt durch eine 
tiefe Kenntniß der nord. Sprachen, die german. Nechtöinftitute in ihrer Tiefe zu erfaffen 
und den Zuſammenhang und die Einheit ihrer Quellen zu vermitteln. Dieſes glänzende 
Talent bewährte er namentlich ſchon im feiner erften Schrift „Das Gildenweſen im Mittel 
alter’ (Halle 1831 ; neue Aufl., Bert. 1838), welche bie Phafen der Entwickelung dieſes 
gang aus german. Anfchauungen hervorgegangenen —— von ſeiner Begtündung zum 
Zwecke genoſſenſchaftlichet Bewahrung der Rechte der Freien bis au ſeinem übergange in 
den Begriff der Handwerkszünfte zuetſt entwickelt Hat, und nicht minder in ſeinem „Straf⸗ 
recht der Germanen“ (Halle 1342), dem zweiten Theil einer lange vorbereiteten „Gefesichte 
des deutſchen Rechts“. Nächſtdem erwarb er ſich ein —* Verdienſt durch die feit 
1839 von ihm mit Reyſcher herausgegebene „Heitſchrift für deutſches Recht“. 

Wildbad, ein kleines Städtchen im würtemberg. Schwarzwaldkreiſe, in einem engen 
von der Enz durchſtrömten Thale, wird wegen feiner warmen Mineralquellen, die einen 
Waͤrmegrad von + 25 30R. haben, jeden Sommer von ungefähr 2000 Badegäſten be 
ſucht, welche hier bei Hüftweh, Podagta, verſchiedenen Hautkrankheiten, Rheumatismen und 
Leberverhärtungen Heilung fuchen. Die Quellen find feit früher Zeit in Gebrauch), und bie - 
Anftatten haben neuerdings viel zweckmaͤßige Unigeftaltungen erfahren. Won den vielen 
romantifchen Partien, melche die Umgegend bietet, ift befonders der Milde See zu nennen, 
deſſen Waſſer ohne fichtbaren Ab + und Zufluß immer baffelbe Niveau zeigt. Vgl. Kerner, 
„Das Wildbad in Würtemberg“ (3. Aufl., Tüb, 1837) und Fticker „Die Heilfeäfte der 
warnten Quellen zu Wildbad in Würtemberg“ (2. Hufl., Stuttg. 1840). — Ein anderes 
Wildbad mit einer Mineralquelle liegt bei Markeburg-Bernheim in Oberfranken. — 
* — Wildbad der Name mehrer Geſundbtunnen, z. B. Wildbad Gaſlein, 

reuth u. ſ. fo. 
ildhahn heißt in der Jaͤgerſprache ein durch aufgerlchtete Stangen ober Saͤulen 
bezeichnetes Forſtrevier, wo das Wild gehegi wird. In einigen Staaten iſt die Wildbahn burch 
beſondere Geſetze geregelt; um bie Wildbahn zu ſchonen, datf z. B. Niemand ohne beſon⸗ 
dere Erlaubniß darin ſchießen, auch — große Hunde nicht anders als gekoppelt und an⸗ 
gebunden durch fie geführt werden u. dal, | - 

Wildbann Heißt die hohe Gerichtsbatkeit bes Landesherrn über bad Jagbioefen, b. ). 
das Net, in Jagdſachen Drbnungen, Gefege, Gebote und Verbote zur erlaffen und die 
Übertteter bevfelben zu befteafen. Das Wort Baun Ift in Biefet Sufaitimetfegiing nach feiner 
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alten Bedeutung gebraucht, in der es ſoviel ald Berichtöbarfeit Heißt. Div Wildbann gehört 
zum Jagdregal (f. Jagdrecht), d. h. zu dem Rechte des Randedheren, das Wild in feinem 
Lande wegfangen zu laſſen, inſofern diefes Necht nicht ſchon an einen Undern übertragen iſtz 
er unterfcheibet ſich abet von der ebenfalls unter dem Jagdregal mit begriffenen JZagdge» 
rechtigfeit, d. h. dem Nechte, fi eine Jagd anzumafen und Andern bie Jagdgerechtig⸗ 
Beit zu verleihen. 

Wilddiebftahl. Ein eigentlicher, Diebftahl (f. d.) fegt voraus, daß die entwendelt 
Sache fich im Befig des Beſtohlenen befunden habe. Daher kann an dem Wilde, welchet 
fich in feiner natürlichen Freiheit befindet, ſowie an Fifchen in ben Gewäſſern kein eigentlicher 
Diebftahl begangen werden. Nach gemeinen Rechte wäre demnach das Verbrechen Deſſen, 
der in die Jagdrechte eines Andern eingreift und unbefugterweife jagt, geringer als wahrer 
Diebftahl. Allein ber Eifer, mit welchem die Jagdherren diefes Vergnügen behandelten und 
gegen unbefugte Störungen bewachten, hat gerabe hier eine große Thätigfeit und Strenge 
der Gefeggebung zur Folge gehabt, welche felbft die Todesftrafe nicht ausfchloß. Witddiebt 
in Sandesherrlihen Mevieren werden in mehren Randesgefegen mit bem Tode, oder wenig⸗ 
ftens mit dem Zuchthaufe bedroht. Die neuere Gefeggebung iſt humaner, obgleich auch wegen 
ber Gefährlichkeit der MWilddiebe die Strafe bis zum Zuchthaufe zu gehen pflegt. 

Wildenfeld, eine fühf. Standesherrfihaft in Krelsdirectionsbeziet Zwickau von 


DOM. mit 7500 E. und der gleichnamigen Stadt an der Mulde, mit 1200 E. und 
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einem Schloſſe, hatte früher eigene Dynaftenvon Wildenfels, die ſchon im 12. Jahrh. 
bei Meißen, dann bei Sachſen zu Zehn gingen, aber ihre Beiträge zu ben Neichslaften un⸗ 
mittelbar an das Reich zahlten, bis dieſe Kurfachfen im 3. 1549 zur Vertretung übernahm, 
Nach dem Ausfterben diefer Dynaftie mit Anarch Friedrich im 3. 1602 fiel die Hertſchaft 
DB. an die Sonnenwalder oder eigentlich fächf. Linie der Grafen von Solms (f. d.), die 
aber 1625 ebenfalls im Mannsftamm erlofh. Mit Sonnenwalde kam auch die Herrfchaft 
W. an die Linie Solms⸗Laubach, in der durch den Grafen Heinrich Wilhelm (gef. 
174}) die Nebenfinie Solms-Mildenfeld zu Wildenfels geftiftet murbe, die noch jegt im 
Beſit von W. iſt. Zufolge eines Receſſes von 1706 war die Herrfchaft W. dem Kurfürften- 
thum Sachfen nur hinfichtlic, der. Grenzactiſe und Salgregie, der Truppenverpflegung und 
Einquartierung unterworfen; für alle andere Abgaben wurden 500 Thlr. gezahlt; durch 
einen neuen Vertrag von 1846 ift aber die Herrfchaft gegen eine Entſchädigung bon 
112000 Thlr. in Hinficht der Abgaben und Steuern mit den übrigen fächf. Landestheilen 
ganz gleich geftellt werben. 

Wildhafer (Avena fatna) ift ein fehr laͤſtiges, die Getreidearten verdrängendes 
Unkraut, das um fo fchmieriger zu vertilgen ift, als fee Samen lange Jahre hindurch in der 
Erbe keimfähig bleiben und durch den Wind leicht und weit fortgeführt werden. Am eheften 
noch erreicht man feine Bertilgung, wenn man ein damit verunfrautetes Feld mit Erbfen befäet 
und biefe mebft dem herangewachſenen Wildhafer in noch grünem Zuftande als Futter abmäht. 

Wild-, Rhein- und Raugrafen waren die Feudaltitel mehrer der älteften weſt · 
deutfchen Dynaftengefchlechter, die eine große Zahl zerftreuter Burgen und Güter von ber 
Rheinpfalz ab über den Hundsrüd, an der Nahe, bem Simmern, Kyr bid nad Winftingen, 
Püttlingen, Salm am Wasgau und tief in Lothringen hinein befaßen. Erſt im Laufe des 
Mittelalters vererbten dieſe verfchiedenen Titel zugleich mit den Burgen und Gütern auf 
Einen Stamm. Die Nheingrafen im Rheingan kommen ficher fchom zu Anfange des 
12. Jahrh. vor und bald darauf wird ein Wildgraf Emich II. von Schmidburg am Hunde» 
rück erwähnt, deffen ältefter Sohn Konrad den Titel Wildgraf führte, während ber jüngere, 
Emich, mit dem Titel Raugraf die Güter bei Altſimmern und Stromberg erhielt. Frühe 
zeitig entftanden durch Verheirathungen ber Nachkommen der benachbarten Dynaften neue 
Linien, wie denn ſchon frühzeitig bie Wildgrafen in die Linien Kyrburg, Shmidburg und 
Dhaun ſich theilten. Die Nheingrafen hielten fich zu dem Erzftift Mainz, mo fie bald, mie 
auch zu Worms und Strasburg, zu hohen Ehrenftellen befördert wurden; die Wildgrafen 
dagegen lagen in Streitigkeiten mit Lothringen, Trier und Köln und büßten dabei manche 
Beſihung ein. Schon ded Wildgrafen Johann von Dhaun Schmefter, Hebtvig, war mit 
dem Rheingrafen Johann I. zu Stein vermählt; ihr Sohn, der Rheingraf Johann Ik, ber 
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erbte 1347 feinen Einderlofen Dheim zu Dhaun. Zohann IT. vermählte ſich mit der Mild- 
gräfin Margaretha zu Kyrburg, mit deren Bruder Otto 1409 das wildgräfliche Gefchlecht 
im Mannsftanıme erloſch, worauf Johann's H. Sohn, Johann III., der mit der einzigen 
Erbtochter des wildgräflihen Haufes vermählt war, den größten Theil der Güter diefes Haufes 
in Befig befam. Mit Johann’s II. Enkeln begannen neue Zheilungen und mannichfache Fa- 
milienirrungen; zu Anfange des 15. Jahrh. gab es wieder drei Afte der Wild-, Nhein- und 
Naugrafen zu Troneden, zu Dhaun und zu Kyrburg. Auch war die halbe obere Graf» 
(haft Salm (f. d.) im Wasgaugebirge, mit den Schlöffern Salm und Langenftein, durch 
die Vermählung der Erbtochter des gräflichen Haufes Salm mit dem Wild-, Rhein- und Nau · 
grafen Johann V., nad) dem Zode ihres Waters, der feine männlichen Erben hinterließ, im 
3. 1475 dem alten Erbe nebft andern Lehnen in Meg und in Lothringen zugefallen. 
Johann's VI. Söhne, Philipp und Johann VII., theilten 1514 das väterliche und mütterliche 
Erbe, und ed erhielt Philipp die Grafſchaft Dhaun, NhHeingrafenftein im jegigen Rhein» 
heffen und Salm mit den Lehnen von Meg und Lothringen, Johann VII. aber Kyrburg 
nebft den Herrfchaften in Deutſch-Lothringen. Die feit 1485 erworbene Herrſchaft Win- 
fingen (Fenestrange) und der Heimfall des Aſtes von Zroneden, ber 1533 erfolgte, 
blieben gemeinfchaftlih. Der Wild» und Nheingraf Philipp ftarb 1521 und hinterließ zwei 
unmündige Söhne, Philipp Franz, geb. 1518, und Johann Philipp, geb. 1520. Der 
Kurfürft Ludwig von der Pfalz wurde nach des Vaters Beſtimmung ihr Vormund. Philipp 
Franz ftudirte, wie es fcheint, zu Heidelberg und früh fand zum Theil durch ihn die neue 
Lehre Eingang in feiner Herrfchaft; Johann Philipp ging 1538, ungeachtet feiner Hinneigung 
zu Luther's Lehre, an, den franz. Hof, wo er ſich, unbekümmert um feine Achtung durch der 
deutfchen Kaifer und um den Verluft feiner Güter, im 3. 1543 unter den Fahnen Franf- 
reichs an die Spige deutfcher Söldner ftellte. Philipp Franz ftarb 1561 und fein Bruder 
Sohann Philipp 1566. Sein Neffe Johann Philipp ftarb bald darauf in der Schlacht von 
Moncontour und fein Anfehen und feinen Einfluß erbte fein Bruder, der Nheingraf Fried» 
rich, geb. 1547, welcher der Stifter der Linie Salm war, wieder zur Fatholifhen Kirche 
übertrat und durch den deutfchen Kaifer die fürfiliche Würde erhielt. Wild» und Rhein— 
Hrafen zu Kyrburg fochten im Dreißigjährigen Kriege in dem Dienft Guftav Adolf's und 
der Krone Schweden; Nheingraf Dtto Ludwig gab nad) der Schlacht bei Nördlingen bie 
Feſten und Städte des Elfaf an Frankreich und farb bald nachher im J. 1634; fein Bruder 
Johann Philipp fiel 1638 in dem erften Treffen bei Rheinfelden; NhHeingraf Otto, ſchwed. 
Statthalter, ftarb zu Strasburg 1637. Gegenwärtig führt den Titel Wild» und Nhein« 
grafen nur noch die Grumbadh’fche Linie des Haufes Ealm, die, nachdem fie für die vorlore- 
nen Güter jenfeit des Rhein im J. 1803 mit dem münfterfchen Amte Horſtmar entſchadigt 
worden war, 1817 unter dem Zitel Salm-Horſtmar vom Könige von Preußen in ben 
Fürftenftand erhoben wurde, aber neben dem fürftlichen den alten Titel fortführt. 
Wildſchaden. Noch im 18. Jahrh. war die übermäßige Hegung des Wildes in den 
Mäldern eine der größten Befchwerden des Landmanns, und hatte in mandhen Gegenden 
einen Grad erreicht, von welchen unfere Nachkommen kaum einen Begriff haben werden. 
Dem Vergnügen ber Jagd wurde jährlich ein großer Theil der Ernten aufgeopfert und kaum 
geftattet, durch nächtliche Bewachung der Felder das Wild abzuhalten. Das hat fich in der 
neuern Zeit fehr geändert; man hat als Rechtsſatz anerkannt, daf der Jagdberechtigte fchuldig 
fei, jeden Schaden zu erfegen, welchen ein übermäßig gehegter Wildftand dem Feldbau zu- 
fügt, und da felbft in den Wäldern die Forftcultur den Sieg über die Jagdluſt davongetragen 
hat, ift jene Verbindlichkeit des Jagdherrn faft in allen deutfchen Staaten durch Gefege-an- 
erfannt und näher beftimmt worden. Daß die benachbarten Grundeigenthümer nach gemei- 
nem Nechte berechtigt find, das Wibd durch jedes Mittel abzuhalten, und daß man ihnen 
nicht zur Pflicht machen kann, ihre Felder zu umzäunen, ift längft allgemein anerfannt. 
Wildungen oder Niederwildungen, eine Stadt im Fürftenthum Waldeck, ift 
wegen ihrer kohlenſauern und falzhaltigen Mineralquellen berühnt, melche fich befonders 
gegen Verfchleimung des Unterleibes, Schwäche der Verdauungswerkzeuge, Verftopfung 
der Eingemweide, Hämorrhoiden und Harnbefchtwerden fehr wirkfam erweifen. Sie werben 
theils an Ort und Stelle gebraucht, theils in Flafchen (jährlich an 60000) ausgeführt. Der 
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Ort war im 16. und 17. Jaheh.fegrbefucht, kam aber fpäter faft ganz in Vergeffenheit, bie in 
neuerer Zeit Hufeland das Waffer ald außerordentlich wirffan an fich felbft erprobt hatte 
und durch feine Empfehlungen daffelbe wieder in größern Auf brachte. Die Stadt hat etwa 
1600 E., ein Schloß, ein Waifenhaus und ein Hospital. In der Kirche ift das dem Grafen 
Joſias von Walde von der Republik Venedig errichtete Denkmal. Vgl. Dreves und 
Wiggers, „Die Mineralquellen bei W.“ (Gött. 1835) und Fifcher, „WB. und feine Um» 
gebungen” (Didenb. 1838). Ä 

ifhelm von Holland, deutfcher König, 1247—56, geb. 1227, der Sohn des 
Grafen Florent von Holland, folgte 1234 dem Vater in der Graffchaft. Als nad) den Ab» 
leben des deutfchen Königs Heinrih Naspe (f. d.) im. 1247 jeder Ritter in Deutfch- 
land fih ſchämte, die vom Papſt Innocenz IV. ausgebotene deutfche Scheinfrone anzu» 
nehmen und Dtto von Geldern, Heinrih von Brabant, Richard von Cornwallis und‘ 
Hakon von Norwegen fie ausgefhlagen hatten, fiel der Papft auf den kaum 20jährigen 
Grafen Wilhelm von Holland, um ihn dem Kaiſer Friedrich IT. und deffen Eohne Kon« 
rad IV. ald Gegenkönig aufzuftellen. W. wurde in der That gewählt und 1248 in Aachen 
gekrönt. Da indef die größte Maffe der Stände ſich für Friedrich II. erflärte, fo mußte er, 
ahne Etwas gegen diefen ausrichten zu fönnen, wieder nach Holland zurückkehren. Erft 
nachdem Friedrich II. 1250 geftorben und fein Sohn Konrad genöthigt war, nach Italien 
zu eilen, um diefes für fich zu retten, gewann IB. durch Gnadenbezeugungen und Belch- 
. nungen in Deutfchland einigen Anhang, während er von der Mehrzahl verachtet wurde. Als 
jedoch; Konrad IV. in Stalien 1254 ftarb, erkannten faft alle deutfche Fürften W. als König 
an, der fi) 1252 mit Elifabeth von Braunfchweig vermählt hatte. Im J. 1256 fieler 
im Kampfe gegen die Friefen. 

Wilhelm der-Eroberer, von England, 1066—87, Stifter der engl.-norman. 
Dynaftie, geb. 1027, war der natürliche Sohn Robert's 11. (f. d.) bes Teufeld, Herzogs 
son der Normandie, und einer fchönen Kürfchnerstochter, Arlete oder Arlotte, aus Falaife. 
MW. erhielt feine Erziehung bei Hofe, zeigte früh die gewaltigen Eigenfchaften des Vaters 
und wurde 1033, als Robert feine Pilgerfahrt antrat, von dem zu Fecamp verfammelten 
Ständen als rechtmäßiger Nachfolger in der Normandie anerkannt. Auf die Nachricht von 
bed Vaters Tode wollten ihm Verwandte und Vaſallen das Herzogthum entreißen. Der junge 
DB. fand jedoch an feinem Lehnsheren und Vormund, Heinrich I. von Frankreich , eine kräf- 
tige Stüge. Im Alter von 19 Jahren ergriff W. felbft die Herrfchaft, bändigte feine Va- 
fallen, heirathete die Tochter des Grafen von Flandern und war bald der Schreden der klei⸗ 
nen Fürften. Selbft der König fah jegt einen gefährlichen Nebenbuhler in ihm und fuchte 
ihn, wiewol vergebens, zu ſchwächen. Im $. 1051 befuchte W. feinen Verwandten, 
Eduard den Bekenner, König von England. Derfelbe hatte lange als Verbannter in der 
Normandie gelebt, liebte normann. Wefen, und fol ihm in Ermangelung eigener Nachfoms 
menfchaft die engl. Krone verfprochen Haben. Als Eduard am 5. Jan. 1066 ftarb, mußte 
fich jedoch, mit Hebergehung Edgar Atheling’s, des legten Sprößlings aus angelfächf. Königs- 
ſtamme, der angefehene Graf Harold von Weffer den engl. Thron anzueignen. IB. gewann den 
Papſt für feinen ehrgeizigen Plan und fuchte anfangs Harold durch gütliche Unterhandlungen 
zu befeitigen. Als dies mislang, ſammelte er ein Heer von angeblich 60000 M., landete 
mit demfelben am 27. Sept. 1066 zu Pevenfy bei Haftings und lieferte hier feinem Neben» 
buhler am 14.Dkct. eine blutige Schlacht, in der Harold mit dem Kerne des angelſächſ. Adels 

Hlieb. W. zog hierauf nad) London, wo fich ihm die meiften weltlichen und geiftlichen Großen 
ohne Widerftand unterwarfen. Auf den Wunſch der Neichsverſammlung ließ er fi) anı 25. 
. Dec. 1066 in Weftminfter unter den gewöhnlichen Feierlichfeiten krönen und leiftete dabei 
den Eid, wie ihn die vormaligen Könige zu leiften pflegten. Sein erſtes Verhalten nad) dem 
Siege war zivar ftreng, aber keineswegs barbarifch. Zwar wählte er feine Beamten aus den 
Normannen und wies feinen Kriegern die Ländereien der erfchlagenen engl. Großen fowie 
einen Theil der Krongüter an; allein kein Engländer feheint damals aus feinem Befige ver- 
trieben worden zu fein. Auch bändigte W. den Übermuth der Sieger gegen bie Befiegten, 
übte durch das ganze Land eine ſcharfe Policei, führte die viel geordnetere normann. Nechts- 
pflege ein und fegte die Abgaben bedeutend herab. Freilich bededite er auch Bas Land zur. 
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Sicherung der Eroberung mit Schloͤſſern. Auf das Verlangen feiner Gemahfin Mathilde 
unternahm er ſchon im März 1067 eine Neife nad der Normandie, auf der ihn viele engl. 
Große begleiten mußten. Raun hatte er fich entfernt, als ſich die Benölferung des nördfi» 
hen und weftlihen England& erhob, bie Schlöffer erſtürmte und die normann. Eindringlinge 
planvoll auszurgeten fuchte, Der König kehrte in Dec. 1067 zurück und dämpfte den Aufe 
Stand, aber in folgenden Jahre brach eine nach weit gefährlichere Empörung in Northumber- 
land aus. Hier erklärten fich die engl. Grafen Morcar und Edwin für Edgar Atheling, rife: 
fen die übrigen Großen mit fich fort und fanden Unterflügung au ben Königen Malcolm von _ 
Schottland und Swen Eftridfon von Dänemark. Legterer machte -ebenfalls Anſprüche auf 
den engf. Thron und ſchickte feinen Bruder Osborne ab, der mit einer großen Flotte an der 
Humbermündung landete und im Verein mit den Ungufriedenen eine furchtbare Berwüftung 
begann. W. ſchloß im Herbſte 1069 einen Vertrag mit Osborne, in dem er ben Dänen die 
e Küfte unter der Bedingung preisgab, daß fie nach Verlauf des Winters abzögen. 
ierdurch gelang es ihm, feine ganzen Kräfte auf die Unterdrückung der Engländer zu ver» 
wenden. Zwar unternahm auch Malcolm von Schottkand nach dem Abzuge der Dänen einen 
Einfall, der mit ſchrecklichen Verheerungen verbunden war; berfelbe mußte aber bald wieder 
zurückkehren. Um die Nortdumbrier zu ftrafen-und Fünftige Einfälle zu verhindern, ver- 
wandelte W. das ganze Band zwifchen dene Humber und Tees in eine Einöde, wobei der eine 
Theil dev Beyölferung, mehr ald 100000 Menſchen, burch Hunger und Seuchen umkam, 
der andere nach Schottland auswanderte. Außerdem begann W. die foflematifche Ausrot - 
- tung ber angelfächf. Adelsfamilien über dad ganze Land und die Einführung ber mit alfen 
longobard. und fränt. Feinheiten ausgeftatteten Feudalverfaſſung, wie diefelbe in der Nor 
mandie gebräuchlich war. Die eingedrungenen Normannen wurden dadurch in ihrem neuen- 
Beſitze befeftigt; die eingeborenen Eden, die in ihren Gütern geblieben, geriethen hingegen in 
Abhängigkeit. Diefe Aufhebung der freien angefächf. Grundverfaffung brachte zwar Alle 
in die Knechtſchaft des Vaſallenthums, verhinderte aber die Ausbildung einer Territorial- 
hoheit, mie diefelbe in Deutſchland zur Entwidelung kam. Die Zahl der Ritterlehen, in 
nelche ganz England eingetheilt wurde, belief fi) auf 60215, von denen 28015 der Geifl- 
lichkeit zufielen. Mit fo gewaltigen Veränderungen verband W. auch die Einführung der 
normann.· franz. Sprache in allen Zweigen des öffentlichen Lebens, Wiewol es nicht mög · 
lich war, das Angelfächfifche aus dem Gefchäftsverkehr des Volks fowie aus dem Kirchen 
und ben niebern Gerichten auszurotten, fühlten doch die Eingeborenen die arge Verlegung 
ihrer Nationalität und verfuchten wiederholt mit Hülfe ber Schotten das fremde Jod, abzu⸗ 
ſchütteln. Im 3. 1074 machten fogar einige nornann. Große, die ſich über die Strenge des 
Königs zu befagen hatten, mait den Engländern: gemeinfchaftliche Sache. W. daͤmpfte der 
Aufruhr mit blutiger Härte und eilte dann in die Rormanbdie, wo fein ältefter Sohn Robert, 
auf Anftiften Philipp’s I. von Frankreich, die Herrfchaft an fich zu reißen trachtete. Der 
Krieg zwiſchen Vater und Sohn dauerte mehre Jahre, bis eudlich die Königin 1080 eine 
Ausföhnung zu Stande brachte, Da unterdeffen König Malcolm verheerend in Nortkum- 
berland eingefallen war, mußte nun Robert einen Rachezug nach Schottland unternehmen. 
Um diefe Zeit befchäftigte fi W. mit Abfaffung bed berühmten „Doomsday-book”, eines 
Grumd« und Ragerbuches, da& noch vorhanden iſt und: die wichtigſte Gefchichtsquelle für jene 
Epoche bildet. Daffelbe enthält eine genaue Beſchreibung der engl. Grafſchaften, Diftriete 
und Lehen, fowie ben Namen, den Hausftand und: die Reiffungen der Befiger und Pächter. 
Nur Eumberland, Northumberland, MWeftmoreland und Durham fehlen, weil diefe Graf 
ſchaften verwüfter und unbebaut lagen. Wie fehr auch diefe und andere Einrichtungen von 
W.'s Genie und Herrſchergröße zeugen, fo erfcheint doch fein Verfahren in anderen Dinger 
höchſt barbarifch und kurzfichtig. Um der Jagdluft zu fröhnen, ließ er in der Gegend-von 
Wincheſter einen der blühendften Striche des Pandes im Umfange von mehr ale 30: M. 
verwüften und in Wald verwandeln. Im J. 1083 gab er einen furchtbaren Korftcoder, in 
welchem das Betretem der königlichen Wälder mit Zodesftrafe, Augenausftechen und Ent- 
mannung belegt war. Erſt durch die Magna charta (f.b.) wurden diefe Gefege gemildert 
und aufgehoben. Schon feit 1070 hatte W. der unmäfigen Bereicherung des Klerus Gren- 
zen geſetzt. Gegen bas I. 1085: gab er eine Verordnung, welche die Verhandlung geiftlicher 
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Sachen vor weltlichen Gerichten, und umgekehrt, fireng yerbot. Zu gleicher Zeit traf er 
auch Anfkalten, um feinen Feind Philipp 1. von Frankreich zu züchtigen. Er ging in die 
Rormondie, fah ſich aber lange in dem Unternehmen aufgehalten, indem er, von Fettfucht 
gedrückt, dad Bett hüten mußte, Durch dis Spöttereien feines Gegners erbittert, brad) er 
endlich im Aug. 1087 —F Paris auf und verwüſtete unterwegs Alles mit Feuer und 
Schwert. Alt er aber in den brennenden Trümmern bon Mantes+fur- Seine, das er er⸗ 
obert hatte, herumritt, that fein Pferd einen Sprung, der ihm eine florke Verlegung am 
Unterleibe zuzog. Man brachte ihn nach Rouen zurüd, wo ee am 9. Sept. 4097 ftarh. 
Seine Bafallen und Diener beraubten den Todten und Fießen ihn nadend am Boden liegen. 
Erſt auf Befehl des Erzbiſchofs wurde er nach einer Reihe feltener Schickſale zu Caen beftat« 
tet. W. befoß nicht nur gemaltige Eigenſchaften bes Geiftes, fondern auch des Körpers. 
Seinen Bogen vermochte Niemand als er felbft zu fpannen. Seiner Anordnung gemäß 
Kat ihm in der Normandie der ältefte Sohn, Mobertz die engl. Krone erbte der zweite, 

zilhelm I. (. Großbritannien); der dritte, Heinrich, erhielt die Verlaſſenſchaft 
feiner vier Jahre vorher verftorheuen Mutter. Vgl, Thierry's geiſtreiche, aber die Sache ber 
Engländer nicht immer umparteiifch vertheidigende „Histoire de la conquete de l'Angle- 
terre par les Normands” (3 Bde., Par. 1825 u. öft.). 

— III. aus dem Haufe Dranien, durch die Revolution von 1688 König vom 
England, Schottland und Irland, feit 1672 Gensrakapitain und Großadmiral der niederlaͤnd. 
Generglftaaten, fowie Statthalter der — *5** Holland und Seeland, war der Sohn 
Wilhelm's II. von Oranien, der in ben Niederlanden dieſelben Würden bekleidete, und der 
Henriette Maria Stuart, Tochter Karl’ I. von England. Er wurde am 14. Neu. 1650 
yiel zu früh und acht Tage nad) dem Tode feines Waters geboren, Alles vereinigte fi) zum 
Verderben des körperlich fhwachen Knaben. Crommell verfolgte ihn ald Stuart, Ludwig. 
XIV. nahm ihm mehrmals fein Kleines Fürſtenthum Drange, und ſchon 1661 ftarb ihm bie 
Mutter. Sein Vater. hatte das Generalcapitanat und die Statthalterfchaft in der Familie 
erblich zumachen gefucht, Allein die demokratiſche Partei, an deren Spige der Großpenſio · 
nair Witt Y d.), fegte 1668 den Befchluß durch, daß kein Bünftiger-Generalcapitain zue 
gleich, Statthalter fein könne, wodurch der Prinz die Ausſicht auf die eine oder andere Würde 
verlor. Indeffen überwachten die Generafftaaten doch feine Erziehung und übertrugen dier 
felbe feiner Großmutter, Emilie von Solms, einer ſtrengen und politifch gebildeten Frau. 
Bereits im Alter von 17 Jahren offenbarte W. einen feften, ernſten, unterrichteten Cha 
after. Während der Unruhen, die im Mai 1672 die Invaſion Ludwig's XIV. begleiteten, 
wählten ihn die Staaten Holland und Seeland zum Statthalter und einige Tage fpäter die 
Generalftaaten zum Generalcapitain und Großadmiral dee Union. W. ſchwor, die Nieder 
lande zu xetten oder in ber legten Schanze zu flerben, und weckte Durch fein erfies Auftreten 
fchon das Zutrauen der fremden Mächte. Er ließ zum größtem Nachtheil des Feindes das 
Land unter Waffer fegen und ermüdete die franz. Generale, die größten Krieger ihrer Zeit, 
durch gefchicfte Bewegungen. Nachdem ſich 1673 der Kaifer und Spanien gegen Frankreich 
erflärt, und England 1674 einen Separatfrieden gefhloffen, übernahm er dem Oberbefehl 
über das nur 60000 M. ftarke Bundesheer und hielt am It. Aug. 1674 gegen Eonde die 
zwölfſtündige Schlacht bei Senef aus. Die Geringfügigkeit feiner Streitmittel und die wan · 
kelmüthige Politik ber Verbündeten hinderten ihn jedoch won einem Feldzuge zum andern, 
große Schläge zu verfuhen. Im I. 1676 wurde er am II. Apr. bei Mont - Caffel gefehla- 
gen und, mußte mit Verluften die Belagerungen von Maftricht, Saint-Omer und Charleroi 
aufheben. DaLudwig XIV. auf dem Eongreffe zu Nymmegen ungeheure Foberungen erhob, 
ſuchte W. England an feine Perfon und das niederländ. Intereffe zu Betten. Im Herbfte 
1677 reiſte er nach London und vermählte fich hier mit feiner Coufine Maria, dev älteſten 
Tochter bed Herzogs von York, des fpätern Jakob IL ALS ex aber die Bereitwilligfeit der 
Generalftaaten zum Abfchluß eines Separatfriedens vernahm, griff er voll Zorn die Fran⸗ 
zofen nochmals am 14. Aug. 1678 bei Mons an, mußte jedach am nächfien Tage, auf die 
Nahricht von dem Friedensſchluſſe, die errungenen Vortheile aufgeben. Uber die Räubereien 
empürt, die Ludwig XIV. unter dem Namen von Reunionen im Frieden werübte, brachte en 
am 10, Dt. 168: den Aſſociationsvertrag zwiſchen den Generalſtaaten und. Schweden zu 
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Stande, ber im Febr. 1683 durch des Kaiferd und Spaniens Beitritt in ein Schugbündnig 
gegen Frankreich verwandelt wurbe. 
Während W. raftlos feinen Zodfeind, den König von Frankreich, bewachte, befchäftigte 
fich fein eigener, weitgreifender, aber mit Geduld und Klugheit gepaarter Ehrgeiz mit gror 
. $en. Entwürfen. Bereitd nad) der Thronbefteigung feines Schwiegervaters, Jakob's II. 
ſ. d.) von England, war er, als der Gemahl der präfumtiven Thronerbin, dem Birchlichen 
und politifchen Despotismus deffelben wiederholt entgegengetreten. Als Jakob offen bie 
Einführung des Katholicisinus betrieb, ſchützte er die verfolgten Proteftanten und warnte 
den engl. Hof vor Gewaltfireichen. Nach der Geburt ded Prinzen von Wales, den die Prote- 
ftanten mit Recht oder Unrecht für ein untergefchobenes Kind hielten, vereinigten fich die Whigs 
und die Zories, die Bifchöflichen und die Presbyterianer und baten W. um eine bewaffnete 
Einmifchung. Sein Befhluf, ſich ald Befchüger des Proteftantismus und des Rechts fei- 
ner Gemahlin zu erheben, wurde endlich gefaßt; wohl kaum mochte er hierbei an die Erobe» 
rung des engl. Throns für feine Perfon denfen. Im Sommer 1688, als die Spaltung 
zwifchen König und Volk in England aufs Höchfte geftiegen, nahm W., von engl. Großen 
und den Generalftaaten unterftügt, bedeutende Rüftungen vor, bei welchen ihm die europ. 
Weltlage zum Vorwand diente. Nachdem. die Vorbereitungen getroffen, lief er in England 
ein Manifeft verbreiten, indem er die Bebrüdungen und Rechtöverlegungen Jakob's auf- 
zählte, den Prinzen von Wales für untergefchoben erflärte und ald Gemahl der Thronerbin 
feine bevorftehende Ankunft in England zur Herftellung der kirchlichen und politifchen Freie 
heit verfündigte. Bald darauflandete eram5. Nov. 1688 mit50 Kriegsfchiffen und 14000 M. 
au Torbay, marfchirte fogleich auf Ereter und fand, nachdem die erfte Furcht überwunden, 
von Hohen und Niedern den gröfiten Zulauf. Auch die einzelnen, von Jakob abgefchidten 
Ituppencorps, der Prinz von Dänemark und deffen Gemahlin.Anna, die zweite Tochter 
des Königs, erklärten fich für ihn. Während W. langfam auf die Hauptftadt vorrüdte, 
erleichterte ihm Jakob den Sieg, indem derfelbe auf Andringen feiner Fatholifchen Räthe 
nach Frankreich entfloh. Unter dem Jubel des Wolf und ohne Schwertftreih nahm W. 
endlich am 18. Dec. 1688 von London Befig, wo ihm die in Eile verfammelten Peers die 
proviforifche Regentſchaft übertrugen. 
In diefer Eigenfchaft berief er, da er vom Nechte der Eroberung keinen Gebraud) ma- 
chen wollte, das Parlament unter dem Namen einer Convention, das am 22. Jan. 1689 
die Sigung eröffnete. Das Unterhaus war fogleich entfchloffen, ihm den Thron zuzuſprechen, 
aber das Oberhaus erhob mancherlei Bedenken und zog die Sache hinaus. W. fand jegt der 
Krone fo nahe und hatte das Schickſal des Landes fo entfchieden auf feine Schultern genoni- 
men, daß es thöricht geweſen, hätte er nicht zugreifen wollen. Er erklärte dem Parlament, 
daß es in feinen Entfchliefungen zwar frei wäre, daß er fich aber nicht mit der Rolle eines 
Regenten begnügen, fondern nach den Niederlanden zurüdgehen würde, wenn man feiner 
Gemahlin allein die Krone zufpräche. In der Rage, in der ſich England befand, mußte die— 
fer Ausfpruch wirken. Schon am 13. Febr. 1689 übertrug das Parlament ihm und feiner 
Gemahlin die brit. Krone mit der Beftimmung, daf er allein die Gefchäfte beforgen, und 
daß nad) Beider finderlofem Tode die Prinzeffin Anna den Thron erben follte. Zugleich) 
‚legte ihm das Parlament die berühmte Erklärung der Rechte („Declaration of rights‘), 
eine Art Capitulation, vor, in welcher die alten Nationalfreiheiten in zeitgemäßer Form zu⸗ 
fammengefaßt waren. Die vom legten Könige angemaßte dispenfirende Gewalt, die Errich» 
tung eines oberften geiftlichen Gerichtshofes, die eigenmächtige Erhebung der Abgaben, bie 
Beftrafung Derer, welche dem Könige Bittfchriften überreichten, und die Unterhaltung einer 
vom Parlament nicht bewilligten Armee in Friedenszeiten wurden durch diefed Document 
als dem Gefege zuwider erflärt. Auch wurde die Krone darin verpflichtet, die Wahlen und 
Debatten des Parlaments nicht zu beeinträchtigen, die Unterfuchung über die im Parlament 
gefallenen Außerungen den Häufern felbft zu überlaffen, die Gefchworenengerichte ohne Par- 
teifichfeit zufammenzufegen, bei Hochverrathsproceffen die Gefchtworenen aus den Gemein- 
heiten zu wählen, feine Eonfiscationen und Wiederverleihungen von Gütern vor der richterli» 
hen Verurtheilung vorzunehmen u. f. w. W. unterzeichnete ohne Zögern diefen neuen 
Grundvertrag, der als die Bafis des brit. Staatsrechts betrachtet wird. Auch die ſchot. Nar 
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tionalconvention ſprach ihm am 11. Apr. 16989, am Zage, wo er zu Weftminfter gekrönt 
wurde, den Thron zu; nur mußte er dagegen in die Abfchaffung des Episkopats und des 
Supremateids (f.d.) willigen. Dbfchon die Begünftigung, welche W. ausſchließend 
den Whigs erzeigte, viel Miövergnügte erweckte, gab doch das Parlament feing Zuftimmung 
zu einer Zoleranzacte, die den Eirchlichen Verfolgungen ein Ende machte. Ferner trennte 
man vom Staatshaushalt die Eivillifte und fegte diefelbe auf 600000, feit 1698 jedoch auf 
700000 Pf. Sterl. feft. Leicht erlangte W. die Beiftimmung der Häufer zur Theilnahme 
am Kriege gegen Frankreich und zu einem engen Bündniffe mit den Generalftaaten. Ehe er 
jedoch den Krieg erklären konnte, landete Jakob II. mit franz. Hülfe auf Irland (f.d.) und 
unterwarf fich die ganze Infel. W. brachte mit der Bezwingung Irlands, mehre Jahre zu 
und vermochte erft feit 1691 feine Kräfte ungetheilt dem europ. Kriege zu wibmen. Bereits 
am 20. Dec. 1689 war er der Allianz des Kaifers mit den Generalftaaten beigetreten, Im 
Febr. 1691 ging er mit einem Heere von 45000 M. nach den Niederländen, war aber als 
Feldherr weder in diefem noch in den folgenden eldzügen glüdlich. Während die brit. Flotte 
zur See fiegte, wurde er am 3. Aug. 1691 bei Steenferfen gefchlagen. Nachdem eine Er- 
pedition Jakob's U. auf die engl. Küfte, im Mai 1692, gefcheitert ; vereinigte fich derfelbe 
mit bem franz. Hofe zu einem Anfchlage auf W.'s Leben, der jedoch ebenfalls mislang. Im 
Juli 1693 eroberte W. die franz. Linien zwiſchen Schelde und Leye, erlitt aber am 29. Juli 
die Niederlage bei Neerwinden. Um das Unglüd der Engländer zur See zu rächen, verwü⸗— 
ftete er 1694 die franz. Küften; auch eroberte er 1695 Nanıur. Ludwig XIV. rüftete für den 
Feldzug von 1696 zu einer neuen Landung auf England, und zugleich, follte ein abermaliger 
Morbverfuch auf feinen Gegner die Allianz der Mächte fprengen. Wiewol beide Anfchläge' 
gänzlich fcheiterten, fteigerten fie doch den Haß W.'s gegen feinen Feind, ſodaß ein Friede 
unmöglich ſchien. Deffenungeachtet mußte ſich W. bei feiner ſchwierigen Stellung zur Na» . 
tion und den großen Berluften des brit. Handels zur See zum Frieden entfchliefen. Derfelbe 
wurde im Sept. 1697 zu Ryswijk unterzeichnet und war infofern für W. fiegreich, als Lud⸗ 
wig XIV. die neue Regierung Englands anerkannte. 

Das froftige und verfchloffene Weſen W.'s, fein zurückgezogenes Leben in Hampton- 
court und Kenfington, wo Niemand leicht Zutritt erhielt, fein geringer Eifer für die Hoch— 
kirche und die Geiftlichkeit, feine Parteilichkeit für die Whigs hatten ihm bereits in den erften 
Pegierungsjahren die Neigung der Engländer entzogen. Dagegen erfüllten ihn die Zänke— 
reien ber Whigs und Tories im Parlament und die Angriffe, die dabei auf feine Perfon fie> 
len, mit ſolchem Widerwillen, daß man ihn nur mit Mühe von der Niederlegung der Krone 
und der Rückkehr zu feinen geliebten Niederländern abhalten fonnte. Die Härte, die er 1692 
gegen die Jakobiten (f. d.) und die Clane im fehot. Hochlande übte, entzogen ihm vollends 
die Herzen. Da aud) er burch Geld und Amter auf die Abftimmung im Parlament zu wir- 
fen fuchte, trugen beide Häufer 1693 auf eine dreijährige Parlamentsdauer (f. Septen- 
nalität) an, welche Acte er mit großem Widerwillen erft im nächften Jahre beftätigte. Am 
28. Dec. 1694 ftarb feine Gemahlin im Alter von 33 Jahren an den Kinderblattern, womit 
ihm nun die Krone allein zufiel. In demfelben Jahre beftätigte er die Errichtung der Bank 
zu London und in den folgenden Sigungen trug er wefentlich zur Negulirung der brit. 
Staatsfhuld bei. Nach dem Frieden zu Ryswijk feste das Parlament 1697 gegen feinen 
Willen das Heer in Friedenszeiten auf 10000 M. herab und zwang ihn auch, feine holland. 
Garde zu entlaffen. Diefe harte Niederlage erbitterte ihn um ſo mehr, ald er dadurch im An» 
geficht eines neuen Kriegs wegen der fpan. Erbfolge wehrlos gemacht wurde. Ludwig XIV. 
benusgte fogleich die Stimmung und die VBerlegenheit feines Gegners und verwidelte ihr 
fammit den Generalftaaten in die geheimen Entwürfe, welche die Theilung der fpan. Mon- 
archie bezwecten. Je mehr ihn diefe Schritte der harten Beurtheilung des Kaifers und ded 
Parlaments ausfegten, defto größer war fein Verdruß, als er fich nach Karl's II. von Spa- 
nien Tode von feinem Erbfeinde Ludwig betrogen fah. Mit Mühe bewog er 1701 das zum 
Theil von Ludwig XIV. corrumpirte Parlament zur Abfendung eines Schugcorps von 
10000 M. in.die Niederlande. Nachdem er in derfelben Sigung am 22. Juni 1701, in 
Folge bes Ableben des einzigen Sohnes der Prinzeffin Anna, die berühmte proteftantifche 
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Succeſſionsacte (f. Stuart und Georg I.) Durchgefegt, ſchloß er am 7. Sept. im Hang die 
Allianz zwifchen dem Kaifer und den Seemächten. Dennoch würde er kaum das Parlament 
zum ‚Kriege haben fortreißen können, hätte nicht Ludwig XIV. die engl. Nation verlegt, im 
dem derfelbe nach Jakob's II. Tode defien Sohn als König von England anerkannte. Das 
neue Parlament, bas im Fan. 1702 zufammentrat, erklärte diefes Verfahren als Friedens 
bruch und bewilligte W. fogleich ein Heer von 45000M. W. follte indeffen den heißerſehn- 
ten Kampf feiner Nachfolgerin auf dem brit. Throne, der Königin Anna (f.d.), überlaffen. 
Schon lange den Tod im Herzen tragend, brach er auf einem Nitt nad) Hamptoncourt das 
techte Schlüffelbein, was ein heftiges Wundfieber und am 19. März 1702 ſeinen Tod zur 
Folge hatte. Großbritannien (f. d.) hatihm unermeßlich viel, es hat ihm die Feftftel- 
lung feiner kirchlichen und politifchen Freiheit, überhaupt die Begründung feines moder⸗ 
nen Staatdlebens zu verdanken. Für Wiffenfchaften und Künfte war fein kaltes Gemüth 
unempfänglich. Nür die Muſtk ſchloß zuweilen feinen theilnahmlofen Charakter auf, und 
nur am Zange der Schlacht erglängte fein fonft unbelebtes Auge, in leidenſchaftlichet Aufre- 
gung. Seine zahlreichen Befigumgen in Deutfchland und den Niederlanden verurfachten den 
langen Dranifchen Erbfolgeftreit. (S.Dranien.) 

WilhelmIV. (Heinrich), König von Großbritannien und Irland und von Hannover, 
der dritte Sohn Georg’ IN. .(f.d.), wurde am 21. Aug. 1765 geboren. Er verrieth zeitig 
eine kräftige Conſtitution und Offenheit und Derbheit des Charakters, weshalb man ihn 
1778 als Seecadet in die brit. Marine einftellte. Der Prinz war ganz dem gewöhnlichen 
Dienfte und ‚der allgemeinen Disciplin unterworfen, wohnte 1780 dem Gefecht gegen ben 

ſpan. Admiral Langara, dann der Eroberung des franz. Schiffes Proteus, 1781 der ge 
fahrvollen Berproviantirung von Gibraltar bei und befuchte in den folgenden Jahren bie 
weftind. Gewäſſer. Nach der geſetzmäßigen Prüfung kam er 1785 als Lieutenant auf die 
Fregatte Hebe, und 1786 übernahm er auf der Station der Infeln unter dem Winde das 
Commando der Fregatte Pegaſus. Bei der Rückkehr nach England erhielt der Prinz 1788 
den Titel eined Herzogs von Clarence und St.-Andrems, ſowie eines Grafen von 
Munfter in Irland. Als im folgenden Jahre ein Krieg mit Spanien drohte, wurde er mit 
dem Range als Gapitain Befehlshaber eines Schiffes von 74 Kanonen und am 3. Der. 
Eontreadmiral. Wiewol er von Stufe zu Stufe flieg, durfte er fich doch feitbem nicht mehr 
an £riegerifchen Unternehmungen betheiligen. ‘Gegen das I. 1790 trat der Herzog von Ela- 
rence in ein Verhältniß mit der liebenswürdigen Schaufpielerin Dora Jordans, die ihm im 
Laufe von 20 Jahren zehn Kinder gebar. Von der königlichen Familie gedrängt und in der 
Hoffnung, feine geringe Apanage durch eine legitime Ehe vermehrt zu fehen, verlieh er 1811 
die fehr Brave Mutter feiner Kinder. Dora Jordans kehrte gebrochenen Herzend auf die 
Bühne zurüd, mußte aber 1815, in Folge einer geleifteten Bürgfchaft bedrängt, nach Frank» 
reich flichen, wo fie einige Monate fpäter in großer Dürftigkeit zu Saint -Efoud ſtarb. Der 
Herzog verheirathete fich Hierauf am 11. Juli 1818 mit Adelheid , der Tochter des Herzogs 
von Sacyfen-Meiningen. Wiewol dad Parlament feine Einkünfte um 5000 Pf. Stel. 
vermehrte, reichten diefelben doch nicht für einen Hofhalt in England hin. Er lebte deshalb 
bald in Hannover bald in Meiningen, bis er 1819 auf feinen Landfig Bufhy-Parf bei Lon- 
don zurüdkehrte. Im $. 1821 gebar ihm feine Gemahlin eine Tochter, die aber fehon nach 
drei Monaten ftarb. Nach dem Tode feines Bruders, des Herzogs von York (f.d.), erhielt 
er 1827 die nächften Anfprüche auf ben beit. und auf den hannov. Thron und zugleid) vom 
Parlament eine Erhöhung feiner Apanage auf 40000 Pf. St.; auch wurde er durch 
Canning's Einfluß zum Grofadmiral des Reichs ernannt. Im diefer Eigenfchaft gab er dem 
Admiral Eodrington (f. d.) eine geheime Inftruction, die gegen den eigentlichen Millen 
der Minifter am 20. Aug. 1827 die Schlacht von Navarin (f. d.) herbeiführte. Wiewol 
er fein Amt mit Eifer und Nedlichkeit verfah, gerieth er doch als freifinniger, den Whigs 
zugeneigter Charakter bald in Zwieſpalt mit dem Toryminiſterium Wellington, fodaß er im 
Aug. 1828 feine Entlaffung nahm. Im $. 1829 erkläete er fi im Dberhaufe förmlich für 
die Katholifenemancipation. Als ihm mit dem Tode feines Bruders, Georg's IV., am 26. 
Juni 1830, der Thron zufiel, wendeten fich ihm die Herzen der Vielen zu, die in der Starr- 
heit und Lieblofigkeit des bisherigen Regiments den Nuin der brit. Größe erblickten. Die tiefe 
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Aufregung des Volks durch Verwerfung der von Niffel vorgefchlagerien Parlameiits- 
reform, ſowie durch die Juliereigniſſe in Frankreich, machte die erften Schritte W.'s gefahr⸗ 
voll und beſtimmte ihn für Beibehaltung derZories. Als indeffen der König bei Eröffnung 
des Parlanıents im Nov. 1830 die Abneigung der Nation gegen die Tories erfuhr, berief er 
ohne Zögern die Whigs unter Grey and Staatöruder. Die neue Verwaltung FE endlich 
nad) langen Kämpfen im Juni 1832 die Parlamentöreform (f. Neformbill) durch, eine 
Mafregel, die mit Necht als die denkwürdigſte und folgenreichfte in der neuern Gefchichte 
Großbritanniens betrachtet wird. Die Beforgnis, eine liberale Behandlung der itländ. Fra- 
gen möchte den Proteſtantismus gefährben, bewog den etwas leichtgläubigen König im Nov. 
1834 zur plöglichen Entlaffung der Whigs. Er übertrug den Tories unter Peel und Wel- 
Iington abermals die Regierung, mußte jedoch fchon im Apr. 1835 in Folge ber Parlar 
mentsberhandlungen die Whigs unter Melbourne wieder zurückrufen. Die Durchführung 
des engl. Städtegefeges, bie heftigen Kämpfe um bie irifche Kirchen, Zehnten- und Städte 
bill, die Vermwidelungen in Canada endlich madjten auch diefe legten Jahre W.'s zu einer 
ebenfo bedeutungsvollen als bewegten Regierungsepoche. Die auswärtige Politik concen- 
trirte fich während feiner Regierung in den Angelegenheiten der pyrenäifchen Hafbinfel. Zu 
diefem Zwecke fand eine innigere Verbindung mit dem Nebenbuhler der brit. Macht, mit 
Frankreich, und 1834 ber Abfchluß der Duadrupleallianz (f. d.) flat. Der Wunſch 
W.'s, in der oriental. Frage entfchiedenerden Eroberungsgelüften Ruflands (f. Urquhart) 
enfgegenzutreten, fiheiterte an den politifchen Anficyten, welche das Eabinet und das Parla- 
mient verfolgten. W. ftarb an der Bruftwafferfucht im der Nacht vom 19. zum 20. Juni 
1837. Ihm voraus flieg feine Ältefte und liebfte Tochter, die Lady Delisfe Dubley, ins 
Grab. Für die übrigen mit Dora Jordans erzeugten Kinder, drei Söhne und zwei Töchter, 
hatte er nach feiner Thronbeſteigung beftend geforgt. Der ältefte Sohn erhielt 1831 den Ti» 
tel eines Grafen von Munfter. W. befaß zwar keinen glänzenden Geift, aber einen einfachen, 
redlichen und menfchenfreundlichen Charakter, der immer an den biedern Seemann erinnerte. 
Den Thron von Großbritannien erbte feine Nichte Victoria (f.d.), die Tochter feines näch« 
ften, aber verftorbenen Bruders, des Herzogs von Kent. Auf dem Throne von Hannover 
(f. d.), dem ex feit 1931 eine den Zeitbedürfniffen angemeffene Verfaffung und Landesver- 
waltung gab, folgte ihm fein Bruder Ernft Auguft (f.d.), der fünfte Sohn Georg’s II. 
Wilhelm J. der Jüngere, Graf von Naffau, Prinz von Oranien, det Gründer der 
niederländ. Unabhängigkeit, geb. am 16. Apr. 1533 auf dem Schloffe Dillenburg in der 
Grafſchaft Naffau, war der ältefte Sohn des Grafen Wilhelm des Altern von Naffau und 
deſſen zweiter Gemahlin Juliane von Stolberg. Er kam zeitig ald Page an den Hof Kaifer 
Karl's V., wurde von deffen Schwefter Maria im Katholicismus erzogen und erbte 1544 
von feinem finderlofen Vetter, Renatus von Naffau, das Fürftenthum Dranien (f. d.). 
Durch feine Fähigkeiten und Befcheidenheit gewann er die Gunft des Katfers, der mit ihm 
bie wichtigften Angelegenheiten berieth und ihm oft bedeutende Aufträge anvertraute. Schon 
im Alter von 22 Jahren. erhielt er in Abwefenheit Philibert's von Savoyen den —— 
in ben Niederlanden und die Statthalterſchaft in Holland, Seeland und Utrecht. Karl V. 
empfahl ihn auch feinem Nachfolger Philipp IT. Die eiferfüchtigen Spanier fuchten jedoch 
W.'s Treue bei Philipp verdächtig zu machen, ſodaß ihn derfelbe für den Anftifter der nieder⸗ 
lãnd. Unruhen hielt und ihm die verfprochene Oberſtatthalterwürde nicht erteilte. Die despo⸗ 
tische Regierung des Cardinals Granvella (f.d.), der die Generalftatthalterin Margarethe 
von Parma . d.) zur Einführung der Inquifition in den Niederlanden und andern harten 
und gefegwidrigen Handlungen verleitete, bewog endlich M. und die Grafen Egmond(f.d.) 
und Hoorn(f.d.), dem Könige fchriftliche Vorftellungen zu machen und um die Abberufurig 
Granvella’s zu bitten. Philipp rief zwar den verhaften Minifter zurüd, fah aber ben Schritt 
als Majeftätsverbrechen an und ſchickte dafür den Herzog von Alba (f. d.) mit fpan- und 
ital, Truppen in die Niederlande. Da W. die Abfichten des Hofs durchſchaute, wollte er 
jegt feine Gouvernements niederlegen; allein die Statthalterin nahın dies nicht an, fondern 
foberte von ihm einen neuen Treueid und die Entfernung feines Bruders Ludwig. Statt defe 
fen mendeten ſich W., Egmond und Hoorn mit dem Geſuch um freie R — an den 
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König. Als Hierauf 1566 Geufen (f. d.) mit ihren Vorftellungen von der Statthalterin 
in fchimpflicher Weife zurüdigewiefen wurben, fo veranftaltete IB. mit Egmond, Hoorn, 
feinem Bruder Ludwig und andern angefehenen Männern zu Dendermonde eine Zufammen- 
Zunft, in welcher die Mittel zur Abwehr der Unterdrüdtung berathen wurden. Die Meiften 
riethen zum Kriege und gingen ind Ausland; nur Egmond rieth zur gütlichen Ausgleihung 
und blieb ungeachtet der Vorftellungen, die man ihm machte, in den Niederlanden. Waͤh—⸗ 
rend ſich W. mit feiner Familie nach Dillenburg zurückzog, rüdte Alba in den Niederlanden 
ein und begann fein Werk damit, daf er Egmond, Hoorn und 18 Angefehene vom Adel ein- 
ziehen und im Juni 1568 zu Brüffel Hinrichten ließ. Die Geflogenen, darunter W. und 
deffen Bruder Ludwig, wurden zugleich vor den fogenannten Blutrath geladen und, als fie 
nicht erfchienen und gegen das gefeglofe Verfahren proteftirten, geächtet... W.'s 13jährigen 
Sohn, Philipp Wilhelm, der zu Löwen ftudirte, nahm Alba gefangen und fchidte ihn als 
Geifel nad) Spanien. W. bekannte fih nun öffentlich zum proteftantifchen Glauben und 
bereitete fi), von mehren proteftantifchen Fürften Deutjchlands reichlich) unterftügt, zum 
Kampfe vor. Seine Brüder Ludwig und Adolf drangen an der Spige eines Heeres in Fries- 
land ein und fehlugen den fpan. General Johann von Ligne zu Heiligerlee in Gröningen, 
wobei Adolf blieb. Ludwig befaß jedoch zu wenig Geld, um feine Streitmadjt unter den 
Waffen zu erhalten, und wurde darum am 21. Zuli 1568 bei Jemmingen von Alba befiegt. 
W. warb hierauf ein neues Heer von 24000 Deutfchen und 4000 Franzofen, erflärte, daß 
die Errichtung des Blutraths (Conseil des troubles) in Brüffel die Urfache feiner Erhe- 
bung wäre, und rüdte mit großer Geſchicklichkeit über den Rhein und die Maas. Er drang 
in Brabant ein und flug eine Abtheilung der fpan. Armee, vermochte aber weder Alba zu 
einer entfcheidenden Schlacht, noch das von den Grauſamkeiten der Spanier eingefchüchterte 
Bolt zum allgemeinen Aufftande zu beivegen; da er auch diesmal Feine Mittel zu einem 
langen Kriege befaß, fo entließ er die Truppen. Die unbefriedigten Soldaten bedrohten fogar 
fein eigenes Leben, und er verkaufte fein Heergeräth und Silberzeug und verpfändete das 
Fürſtenthum Oranien, um die Söldner zu bezahlen. Mit 1200 Reitern, die ihm blieben, 
ſchloß er fi) fodann dem Zuge des Herzogs von Zweibrüden gegen bie Fatholifche Partei in 
Frankreich an. W. zeichnete ſich bei Eroberung von Lacharite und mehren andern Gelegen- 
heiten aus und befehligte in der Schlacht von Roche la Ville das Haupttreffen. Nach dem 
unglüdlichen Ende diefes Feldzugs Fehrte er machtlos, aber ungebrochenen Muths in fein 
Herzogthum Naffau zurück. Der franz. Admiral Eoligny hatte ihm gerathen, gegen die 
Spanier Kaper auszurüften und fich vorzüglich in Holland und Seeland feftzufegen, welchen 
Vorſchlag er nun auch mit dem größten Erfolg ausführte. Schon 1572 bemädhtigten ſich die 
Meergeufen, wie man’ diefe Kaperer nannte, der Stadt und des Hafens Briel auf der Infel 
Doorne und eroberten auch Vlieſſingen. Da ſich Alba's blutige Tyrannei immer mehr fteigerte, 
und das Volk bei der fpan. Finanznoth befonders durch Abgaben und Erpreffungen in Ber- 
— geſetzt wurde, erhoben ſich endlich für W. mehre Städte in Holland, Seeland, 

beryſſel und Geldern. W. hatte unterdeſſen ein neues Heer von 17000 M. verſammelt 
und fiel in Brabant ein, um zunächſt ſeinen zu Bergen in Hennegau von Alba belagerten 
Bruder Ludwig frei zu machen. Aliein die franz. Hülfstruppen, die Coligny ſchickte, wurden 

geſchlagen, und er ſelbſt konnte Alba, der ſich in einem verſchanzten Lager hielt, durchaus 
nicht zu einer Feldſchlacht bringen. Mit großem Verluſte mußte er ſich darum nach dem 
Rhein zurückwenden und ſeine Truppen zu Orſoy entlaſſen. Nur dutch die Wachſamkeit 
eines Hündchens, das ſich in ſeinem Zelte befand, entrann er der Gefahr, bei einem nächtlichen 
Uberfall der Spanier aufgehoben zu werden. Er wendete ſich nun nach Utrecht und Seeland 
und ließ ſich hier von den Meergeufen zum Admiral ernennen. Im 3.1574 übertrugen ihm 
die Staaten von Holland auf die Dauer bed Kriegs gegen Spanien die Ausübung ber Sou- 
verainetät, welchem Beifpiele auch Seeland, Geldern und Oberyſſel folgten. Diefe Machtver⸗ 
leihung war und blieb jedoch rein perfünlich und wurde fogar von vielen Städten ald gänz- 
licher Abfall vom Könige nicht anerfannt. W. verdiente diefes Zutrauen und ein foldhes 
Zeichen der Erkenntlichfeit. Bereits 1573 hatte er zu Vlieffingen eine Klotte von 150 Segeln 
bergeftellt, die den Spanier unausgefegt überlegen blieb und große Nachtheile verurfachte. 
Während Alba Bergen und mehre andere P läge uͤberwältigte, eroberte W. Gertrundenburg 
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und Middelburg, die Hauptftadt von Seeland. Ludwig von Zuñiga, der 1573 dem Herzog 
Alba im Commando folgte, ſchlug jedoch am 14. Apr. 1574 die Brüder W.'s, Ludivig und 
Heinrich von Naffau, auf der Mooferhaide, wobei beide Prinzen fielen. Nur eine Meuteret 
der beutfchen Truppen, die ihren Sold nicht ausgezahlt erhalten Fonnten, war die Urfache 
diefer Niederlage. W. hingegen entfegte Leyden, indem er die Damme durchftechen lich. 
Nach Zufiiga’s Tode verübten die fpan. Zruppen zu Antwerpen und allerwärts fo furchtbare 
Frevel, daß fih, mit Ausnahme Luremburgs, 1576 fämmtliche niederländ. Provinzen zur 
Vertreibung ber fremden Soldatesfa und zur Vertheidigung der Glaubenöfreiheit vereinigten. 

Die Milde, mit der aber der als fpan. Statthalter eintreffende Don Juan d’Auftria(f.d.) 
auftrat, hatte das Friedensedict von 1577 und die Trennung des Bundes zur Folge, wiewol 
W. nichts unverſucht ließ, eine Einigung mit dem ſchlauen fpan. Hofe zu hindern. Als auch 
Don Zuan fehr bald gegen das Edict handelte, wurde W. von den Ständen von Antwerpen 
zu Hülfe gerufen und unter dem Jubel des Volks von einem Theil der Stände zu Brüffel 
zum Statthalter erwählt. W. mochte jedoch den Neid der Großen nicht erregen und fegte 
an feiner Stelle die Wahl des Erzherzogs Matthias von Dftreich zum Generalftatthalter durch, 
während er wie zuvor die Zeitung aller Staatsfachen behielt. Als der Sieg der Spanier bei 
Gemblours, am 31. Jan. 1578, und das höchft kluge Benehmen des nach Don Juan's Tode 
mit der Statthaltermürde bekleideten Aleſſ. Farneſe (f.d.) von Parma der fpan. Herrſchaft 
aufs neue Vorſchub leiſteten, ſchloß W. am 23. Jan. 1579 zwiſchen den fünf nördlichen 
Provinzen, Holland, Seeland, Utrecht, Geldern und Friesland, die berühmte Union zu Ut— 

recht, der ſpäter auch Sberyffel und Gröningen beitraten, und durch welche der Grund zur 
Republik der Vereinigten Niederlande gelegt wurde. Nach den erfolglofen Friedensunter⸗ 
handlungen zu Köln trugen die niederländ. Stände 1530, auf W.'s Vorfchlag, dem Herzog 
Franz von Anjou, dem Bruder König Heinrich’8 IT. von Frankreich, das Protectorat der 
Niederlande an und kündigten zugleich am 26. Juli 1581 dem Könige Philipp, als einem 
Tyrannen, den Gehorſam auf. Philipp I. veröffentlichte Hierauf ein Manifeft, in welchem er 
den Prinzen von Dranien unter den ärgſten Schimpfnamen für vogelfrei erklärte und auf 
feinen Kopf einen Preis von 250000 Thlr. fegte. W. antwortete in gleichem Zone, warf 
dem Könige Mord, MWolluft und den Tod feines Sohnes Don Carlos und feiner Gemahlin 
Elifabeth vor und erhielt von den Ständen zur Sicherftellung eine Leibwache. Während die 
Stände im Sommer des J. 1581 die. Übertragung der Staatögewalt an W. erneuerten, 
erfchien der Protector Herzog von Anjou mit einem franz. Corps. Dranien unterflügte 
anfangs die Stellung Anjou’s mit Aufrichtigkeit. Als er fich aber von demfelben als Neben 
buhler angefeindet ſah und deſſen Teichtfinnige Plane gegen Freiheit und Verfaffung der 
nieberländ. Staaten bemerkte, trat er ihm entgegen. Schon im Jan. 1583 mußte Anjou, 
nad) einem mislungenen Anfchlag auf die Städte Brügge und Antwerpen, nad) Frankreich 
zurüdtehren. W. übernahm hiermit wieder die ungetheilte Obergewalt, erfuhr aber ebenfalls 
von verfchiedenen Seiten Anfeindung. Die Großen beneideten fein Anfehen und warfen 
ihm feine Anhänglichkeit an Frankreich vor; die Batholifchen Wallonen nahmen Ärgerniß an 
dem Proteftanten. Um ſich gegen die Anfchläge der Fatholifch-fpan. Partei ficher zu ftellen, 
zog er fich nach Delft zurück, wo er indeffen bald feinen Untergang finden follte. Ein Bur- 
gunder, Balthafar Gerard, ein fanatifcher Katholif, faßte den Plan, Dranien zu ermorden, 
und wußte fich bei ihm einzufchleichen, indem er fich fir einen frommen und verfolgten Pro- 
teftanten ausgab. Als fi IB. am 10. Juli 1584 im Schloffe zu Delft von der Tafel erhob, 
um in ein anderes Zimmer zu gehen, näherte fich ihm Gerard und ſtreckte ihn durch einen 
Piſtolenſchuß zur Erde. MW. ftarb im Beifein feiner Gattin und feiner Schwefter, der Gräfin 
von Schwatzburg, mit dem Ausrufe: „Mein Gott, hab’ Erbarmen mit mir und deinem 
armen Volke.” Gerard, ein Jüngling von 22 Jahren, befannte, daf ihn ein Franciscaner 
von Tournay und ein Jefuit von Trier durch das Berfpredien ber Seligfeit zur That be= 
wogen; daß er fein Vorhaben dem Herzog von Parma entdedt und diefer ihn zur nähern 
Verabredung an ben Staatsrath d’Affonvilfe gewieſen hätte. W. befaß eine mohlgebildete 
Geftalt und die Kunft, die Menfchen zu gewinnen. Das Feuer feiner Rede übermwältigte die 
Gemüther. Ein burchdringender Verſtand, ein unerſchütterlicher Charakter und eine unbe⸗ 
fregbare Schweigſamkeit in — Dingen machten ihn zu einem großen Staatsmann 
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In feiner Politik trieb ihn weniger der Ehrgeiz, ald Haß gegen die Tyrannei und Aebe zu 
den Niederländern. Im Privatleben zeigte er ſich prächtig, liebenswürdig und äußerſt frei- 
gebig. W. war viermal verheivathet: 1) mit Anna von Egmond, geft. 1558, der Tochter 
des Grafen Mar von Buren, die ihm eine Tochter und den Sohn Philipp Wilhelm, Prinzen 
vonDranien, gebar, der als Jüngling farb; 2) mit Anna, des. Kurfürften Morig von Sachfen 
Tochter, geft. 1577, vom der er fich aber 1575 fchied; die Kinder diefer Ehe waren mehre 
Töchter und der Prinz Morig (f. d.) von Dranien, der ald großer Krieger und Staatömann 
des Vaters Role in den Niederlanden fortführte; 3) mit Charlotte von Bourbon, geft. 
1582, des Herzogs Ludwig Il. von Montpenfier Tochter, die ihm ſechs Töchter gebar; 
4) mit Zouife, der Tochter des berühmten Admirals Coligny, geft. 1620, aus welcher Ehe 
Heinrich Friedrih von Naffau, Prinz von Oranien, hervorging, der: bem Bruder Morig 

als Statthalter in ben Niederlanden folgte. 

Wilhelm I. (Friedrich), König der Niederlande, 1815—40, Großherzog von Rurem-» 

burg, Herzog von Limburg und Prinz von Dranien-Naffau, wurde im Haagam 24. Aug. 1772 

als Erbpring geboren. Sein Vater, Wilhelm V., Fürft von Dranien-Naffau, Exbftatthalter 

der Niederlande, ftammte von Johann dem Altern von Naffau- Dillingen, dem Bruder Wil- 

helm's J. (f.d.) von Dranien, ab und ftarb zu Braunfchweig anı 9. Apr. 1806. ein 

Großvater, Wilhelm IV., geb. 1751, der erſte Erbftatthalter der Niederlande feit 1748, 

hatte die vier Zanbestheile der Naſſau-Ottoniſchen Linie, Siegen, Dikkenburg, Dies und Ha- 

damar, wieder zufammen an feine, bie Linie Naffau-Dieg oder Dranien, gebracht. Seine 

Bildung verdankte der Prinz feiner Mutter, Friederite Sophie Wilhelmine, des Prinzen Au- 

guft Wilhelm von Preußen Tochter. Zum Lehrer hatte er den Holländer Tollius, zam Führer 

den General von Stamford, einen guten Taktiter und Staatsmann. Im J. 1785 ging er 

nad) Deutfchland, wo er. eine Zeit lang am Hofe feines Oheims, des Königs Friedrich Wil- 

helm IT. von Preußen, vermeilte, Hierauf ftudirte er 1790 einJahr lang in: Leyden und ver» 

heirathete fi im folgenden Jahre mit Friederike Luife Wilhelmine, des Königs Friedrich 
Wilhelm von Preußen Tochter. Er machte fi nebft feinem Bruder, dem. Prinzen Fried- 
rich, um bie Verbefferung der niederländ. Landmacht verdient; allein der innere Zwieſpalt, 
indem die 1787 ducch preuß. Waffen unterdrüdten Patrioten dem Haufe Dranien insgeheim 
entgegenwirften, verhinderte Vieles. Jene hatten fich zum Theil nach Frankreich geflüchtet; 
um fich mit Hülfe.derfelben des reichen Hollands zu bemächtigen, erklärte — * 
convent am 1. Febr. 1793 dem Erbſtatthalter den Krieg. Dumouriez eroberte Brabant, und 
der Prinz von Dranien, der den Oberbefehl über die niederländ, Truppen führte, mußte fich 
anfangs hinter die Schelde ziehen. Allein nachdem der Faiferliche Feldmarſchall, Prinz von 
Koburg, den Sieg bei Neerwinden am 18. März über Dumouriez bavongetragen, konnte 
auch der Prinz von Dranien wagen, wieder vorzugehen und Brabant zu befreien. Hierauf 
hielt derfelbe, die franz. Nordarmee von dem Eindringen in MWeftflandern ab. Allein am 
13. Sept. wurde er in feiner Stellung zwiſchen Menin und Werwick von dem Feinde mit 
folcher Übermacht angegriffen, daß er ungeachtet des tapferftien Widerſtandes nebſt fei- 
nem Bruder, dem Prinzen Friedrich, der hier den rechten Flügel! befehligte und. ver- 
wundet wurde, ſich hinter die Schelde zurückziehen mußte. Bald darauf eroberte der; Prinz 
von Oranien Landrecied; auch warf er im Verein mit den Dftreichern: den Feind über bie 
Sambre; doch nad) der großen Schlacht bei Fleurus (ſ. d.) am 26. Juni 1794; mußte er 
nach der Anordnung des Prinzen von Koburg fich, ebenfalls zurücgiehen. Die Oftreicher 
wichen vor Pichegru und Jourdan bis hinter die Maas, und dem Prinzen von, Dranien 
blieb mit feinem fo fehr gefchwächten Deere nichts übrig, als in Verbindung mit dem Deere des 
Herzogs von York die Grenzen der Republik zu decken. Allein die Feftungenftelen fehr ſchnell, 
und die Kälte baute dem Feinde Brüden über die Waal, ſodaß Pichegru ſchon am-17. San. 
1795 in Utrecht einrüdte. Die Partei der Patrioten begünftigte den Feind, und der Erb» 
ftatthalter fah fich außer Stand, die vonihren Bundesgenoffen verlaffene Republik zu retten, 
Seine Söhne hatten am 16. Jan. ihre Befehlshaberftellen niedergelegt; der Vater, Wil 
heim V., fchiffte fi am 18. Ian. mit feiner Familie und einigen Getreuen zu. Scheveningen 
nach England ein, wo ihm Hamptoncourt ald Wohnfig eingeräumt wurde. Die beiden 
Brüder kehrten indeß bald auf das fefte Land zurüd, um eine Schar ansgewanderter Nieder» 
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* länder. auf Englands Koſten zu bewaffnen, die ſich aber nach dem bafefen Frieden wieder zer» 
freute, Der Prinz Friedrich trat dann in öſtr. Dienfte und ſtarb zu Padua am 6. Jan. 1799. 
Der Prinz von Dranien begab ſich mit feiner Familie nach Berlin, wo er von den. diploma» 
tiſchen Einfluffe des mit Frankreich befreundeten preuß. Hofs eine günflige Wendung feines 
Schickſals erwartete. Er erwarbifich einige Herrfchaften und: Landgüter in der Gegend von 
Pofen und inSchlefien, und nachdem fein Vatet die. durch den Reichsdeputationshauptſchluß 

ihm zugefallene Entfehädigung in Deutfchland, das Fürſtenthum Fulda nebft Korvei, Dort» 
mund, Weingarten und andern Orten, am 29, Aug. 1802. an ihn abgetreten; wohnte er 
feitdem meift in Fulda, wo er die Univerſität in ein Lyeeum ummandelte und die Fonds zweier 
eingezogenen Klöfter zur. Stiftung eines Landkrankenhauſes beſtimmte. Nach feines Vaters 
Tode übernahm er die Regierung der naffauifchen Stammländer. Als er aber dem Rhein- 
bunde beizutreten ſich weigerte, verlor er die Hoheit über die oranifchen Bunde, welche feine 
Stammwettern, Naſſau⸗Uſingen und Naffau-Weilburg, undi der Großferzog Murat von 
Berg erhielten, während Weingarten an Würtemberg fiel. Hierauf ging er im Aug. 1806 
nach Berlin, wo er, ald Inhaber eines preufi. Negiments und Generallieutenant, im Sept. 
den Oberbefehl über eine Abtheilung des rechten Flügels des preuß. Heers zwiſchen Magde- 
burg und Erfurt erhielt. Nach der Schlacht bei Jena mußte er dem Feldmarſchall Möllen⸗ 
dorf nach Erfurt folgen und gerieth durch die Capitulation, die dieſer hier abſchloß, in Kriege» 
gefangenſchaft, doch durfte er ſich bei feiner Gemahlin in Preußen aufhalten. Napoleon er- 
klärte ihn, ſowie den Kurfürſten von Heſſen und den Herzog von Braunſchweig, feiner Länder 
für verluſtig, und Fulda mußte am 27. Det. dem franz: Kaiſer huldigen; Korvei, Dortmund 
und die Graffhaft Spiegelberg aber: wurden 1807 dem Königreich Weftfalen: und Grof- 
herzogthum Berg einverleibt. Selbſt die in der Rheinbundsacte ihm vorbehaltenen Domainen 
wurden von Berg und Würtemberg eingezogen; nur Baiern that diesinicht, und die andern 
rhein. Bundesfürften verfprachen. wenigftens den reinen Überſchuß am ihn auszahlen zu 
laffen, W. war unterdeffen-mit feiner- Gemahlin und Familie nach Danzig gegangen. Als 
der Krieg der Weichfel fich näherte, wollte er nach Berlin zurückkehren; allein nur feine Ge- 
mahlin, die frank war, durfte dafelbft wohnen; er ſelbſt mußte über die Oder zurück und 
begab ſich nach Pillau. Im Frieden zu Tilſit wurde ſeiner nicht gedacht. Er blieb im Beſitz 
ſeiner Privatgüter und lebte nun ganz den Wiſſenſchaften und ſeiner Familie. Im Kriege 
zwiſchen Frankreich und ſtreich i im J. 1809 trat er mit feinem Jugendgefährten und ſteten 
Begleiter, Hi Fagel (ſ. d.), ald-Freimilliger in das Heer des: Erzherzogs Karl, in wel 
chem er. an der Schlacht bei Wagram Theil nahm. Darauf kehrte er nach Berlin zurüc und 
18 14. ernannte ihn der Kaifer von. Oſtreich zum: Beldmarfchall: 

Inzwifchen arbeiteten, befonders feit der Schlacht bei Leipzig, einflußreiche Männer in 
den.Niebdevfanden, wie Hogendorp, van der Duyn, Limburg · Stirum, Hoop, Driel, Jonge 
u.N;, an der Wiederherſtellung des Haufes Dranien. W.befand ſich in England, um mit der 
Regierung, Mafregeln wegen Unterftügungder Niederländer zu unterhandeln. Als nun bie 
Verbündeten Holland ſich nahten, brach, der längſt vorbereitete Aufſtand des Volks am 15. 
und 16. Nov.in Amfterdam-aus, und ſchon am 17. Nov. erklärte man ſich auch im Haag für 
den Prinzen, Auf die davon erhaltene, Kunde. fehiffte ſich We ſofort ein; und landete am 
29. Nov. bei Scheveningen. Das Volk begrüßte ihn mit Jubel im Haag am 30. Nov. und 
am. % Dee. in. Amfterbam, wo: bie Commiffarien. des; proviſoriſchen Gouvernements, 
Kemper und Scholten, bereits am 1. Dec, die: Proclamation: „Niedetland ift frei! und Wil⸗ 
helm I, der fouveraine Fürft diefes freien Landes!” erlaffen Hatten. W. willigte dankbar ein 
und erklärte, daf eine Staatsverfaffung die Vorrechte und-Freiheiten des Volks verbürgen 
und ed.gegen jeden Eingriff in: diefelben ſicherſtellen ſolle. Noch aber waren 23 fefte Pläge 
in den Händen: der Franzoſen, die. bei Utrecht im Lager ſtanden; allein bald befreiten die 

. Bundesheere und die aufgebotenen Freiwilligen das Land. IB: befchleunigte die Bewaffnung 
des Volks und übertrug einer Commiſſion die Entwerfung eines Verfaffungsgefeges, das 
am 29. März 1814. von ben Abgeordneten des: Volks angenommen und darauf von dem 
Fürſten beſchworen wurde. Seine dentfchen Erbländer hatte er ſchon vor, Ende des J. 1813 
wieder in-Befig genommen. Darauf ſprach der wiener Congreß die Vereinigung Belgiens 
und Lüttichs mit den vereinigten Niederlanden als ein Königreich ans, und: am 16. März. 
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1815 wurde W. im Haag unter dem Namen Wilhelm I. zum König der Niederlande 
und Herzog von Luremburg ausgerufen. Seine Erbländer in Deutfchland mußte er für 
Luxemburg, das feit dem 22. Juli 1815 dem Deutfchen Bunde einverleibt wurde und das 
er im Mai zum Großherzogthum erhoben hatte, an Preußen abtreten. Er ftiftete 1814 den 
MWilhelms-Militairverdienftorden, 1815 den Eivilverdienftorden des belg. Löwen und trat 
am 21. Zuni 1816 der Heiligen Allianz bei. Abmwechfelnd refidirte er nun bis 1830 in 
Brüffel und im Haag, mo Südniederland, das anfangs nur eine abgefonderte Verwaltung 
gefodert hatte, die auch von den Generalftaaten auf dem verfaffungsmäßigen Wege zuge 
ftanden wurde, durch einen gemeinfamen Aufftand, den in Belgien die Fatholifche, die re» 
publifanifche und bie franz. Partei erregten, ſich ganz von Nordnieberland losrif, worauf 
daffelbe am 4. Nov. 1830 ald unabhängiges Königreih Belgien (f. d.) von den Grof- 
mächten in London anerkannt wurde. (S.Londoner Eonferenz.) Der König benahm ſich 
dabei ſehr trogig; doch brach fich endlich fein Trog. Am 4. Febr. 1839 entfchloß er ſich, die 
Beftimmungen der londoner Eonferenz anzuerkennen (f. Niederlande), und am 19. Apr. 
1839 wurden bie Friedenöverträge unterzeichnet. Die ungeheure Schuldenlaft, in die der 
König das Land durch feine Halsftarrigkeit geſtürzt hatte, und feine geringe Geneigtheit für 
zweckmäßige Reformen, die man erwartete, fteigerten die Misftimmung in den Verfamm- 
lungen der Generalftaaten in den 3. 1839 und 1840 und im Volke zu einer bedenklichen 
‘Höhe. Den allgemeinen Unmwillen des Volks vermehrte noch des Königs Hinneigung zur 
Gräfin Henriette d’Dultremont, die er zu heirathen beabfichtigte. Unter folchen Umftänden und 
bei der Kenntniß von einer weitgreifenden Verſchwörung in Belgien, an der ſich auch Holland 
betheiligen zu wollen fchien, fand es der König gerathen, die Krone am 7. Det. 1840 in die 
Hände feines älteften Sohnes, Wilhelm’s II. (f. d.), niederzulegen. Er nahm den Zitel 
eines Grafen von Naffau an und begab fich mit feinem ungeheuern Vermögen nad) Berlin, 
wo er fi am 17. Febr. 1841 mit der Gräfin d'Dultremont trauen ließ und am 12. Der. 
1843 ftarb. Außer feinem Negierungsnachfolger leben von feinen Kindern noch der Prinz 
der Niederlande, Friedrich (f. d.), und eine Tochter, Marianne, geb. 1810, vermählt 
mit dem Prinzen Albrecht von Preußen. 

Wilhelm I. (Friedr. Georg Ludw.), König der Niederlande, Großherzog von Rurem- 
burg und Herzog von Limburg feit 1840, geb. am 6. Dec. 1792, wurde unter der Aufficht 
feines Vaters in der Militairafademie zu Berlin erzogen und vollendete feine Studien auf 
der Univerfität zu Drford, wo er viel wiffenfchaftlichen Sinn und Talent zeigte. Schon früh 
für den Militairdienft beftimmt, machte er feine erften Feldzüge in der engl. Armee und trat 
dann 1811 als Oberftlieutenant in fpan. Dienfte. Durch Muth und Thätigkeit erwarb er 
fich die Achtung des. Herzogs von Wellington, deffen Adjutant er wurde. Bei der Belagerung 
von Ciudad-Rodrigo war er unter den Stürmenden einer der Erften. Beim Sturme von 
Badajoz drang er in die Stadt an der Spige einer engl. Eolonne, die er von der Flucht abge» 
halten und in den Kampf zurüdgeführt hatte. Ebenfo tapfer bewies er fich in der Schlacht 
von Salamanca und bei vielen andern Friegerifchen Vorfällen jenes Feldzugs. Hierauf wurde 
er Adjutant des Königs von Großbritannien. Als fein Vater 1814 Souverain der Nieder- 
lande geworden, fahen die Belgier, obgleich fie feit 20 Jahren faft daran gewöhnt waren, 
Franzofen zu fein, in dem tapfern Prinzen mit Freude den künftigen Thronerben, der eine 
feltene Güte des Herzens mit Offenheit, Rechtlichkeit und Herablaffung verband. Als Kron- 
prinz der Niederlande befehligteer 1815 dasniederländ. Heer. Er zeigte ebenfo viel Muth als 
militairifche Einfiht, namentlich in dem Treffen bei Duatre-Bras und in der Schlacht bei 
Waterloo, wo er an ber Spige feiner Truppen, die fein Beifpiel begeifterte, einen muthigen 
Angriff machte und dur) einen Schuß in die Schulter verwundet wurde. Nach feiner Her 
ftellung begab er fich zu den Verbündeten nad) Paris. Hier Fam feine Vermählung mit der 
Prinzeffin Charlotte von Wales in Vorfchlag; allein im Gefühl feiner Würde vermeigerte 
der Prinz feine Zuftimmung, weil er nicht der erfte Unterthan einer Königin von Großbri- 
tannien werden wollte. Dagegen vermählte er fich in Petersburg am 21. Febr. 1816 mit 
der Schmefter des Kaifers Alerander, der Großfürftin Anna Paulowna, geb. am 19. Zan. 
1795. Im 3.1830, als die Revolution in Belgien ausbrach, begab ſich der Prinz von 
Dranien fofort nach Antwerpen und am 1, Sept. nad) Brüffel, wo feine Erfcheinung in der 
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That einen günftigen Eindrud machte. Allein von -andern Seiten wurde zu viel gefobert, 
und es fam der Dein enblich fo ins Gebränge, daß er, feine Vollmacht überfchreitend, am 
16. Oct. bie Freiheit Belgiens anerkannte. Der König caflırte des Prinzen Vollmacht, der 
hierauf nad) England ging, wo er feine beiden älteften Söhne erziehen ließ. Im folgenden 
Sabre übernahm er wieder den Oberbefehl über die Holländ. Armee, die er im Aug. in dem 
dreizehntägigen Kriege mit Belgien ſiegreich anführte, bis er vor der bewaffneten Inter» 
vention Frankreichs ſich zurückziehen mußte. Später-führte er das Commando über die 
holländ. Obfervationsarmee an der belg. Grenze. Nach feines Vaters Abdankung am 7. Oct. 
1840 trat er an bie Spige der Regierung, der er ſich, gedrängt namentlich durch Finanzver- 
legenheiten, mit Energie unterzog. (S. Niederlande) Mit feiner Gemahlin zeugte er 
drei Söhne: Wilhelm, Prinzen von Dranien und Kronprinzen, Generallieutenant und 
Generalinfpector der Infanterie, geb. am 19. Febr. 1817, feit 1839 mit der Prinzeſſin 
Sophie von Würtemberg, geb. 1818, vermählt, die diefem zwei Söhne, ben Erbpringen 
von Dranien, Wilhelm, geb. 1840, und Morig, geb. 1843, gebar; ferner den Prinzen 
Alerander, Generallieutenant und Generalinfpector der Cavalerie, geb. 1818, und den 
Prinzen Heinrich, geb. 1820, und eine Prinzeffin, Sophie, geb. 1824, vermähle feit 
1842 mit dem Erbgroßherzog Karl Alerander von Sachfen-Weimar, s 
Wilhelm, König von Würtemberg feit 1816, wurde am 27. Sept. 1781 zu Lüben 
in Schlefien geboren, wo fein Vater, der nachmalige König Friedrich I. (f. d.) von Wür- 
temberg, bamals als preuß. Generalmajor und Chef eines Dragonerregiments in Garnifon 
lag; feine Mutter war die Prinzeffin Augufte Karoline Friederike Luife von Braunfchmweig- 
Molfenbüttel.- Bon feinen Gefchmwiftern lebt noch der Prinz Paul, geb. 1785; Katharina, 
die Gemahlin des Königs Hieronymus von Weftfalen, ftarb 1835. Manches unangenehme 
Ereignig umwölkte des Prinzen Jugend. Als Knabe führten ihn die Verhältniffe feiner 
Familie aus Schlefien nad) Rußland, in die Schweiz, nach Deutfchland an den Rhein, 
endlich 1790 nad) Würtemberg zum bleibenden Aufenthalte. Schon in feine frühere Er- 
ziehung hatte der Vater felten auf wohlthätige Weife eingegriffen. Noch ungünftiger zeigte 
fi) diefer Einfluß, ald mit dem feften Aufenthalte in Würtemberg die ernftere Erziehung 
bed Prinzen ihren Anfang nahm; nicht ald ob es dem Vater an warmer, herzlicher Liebe zu 
feinen Kindern gefehlt hätte; er liebte fie, er wünfchte fie an Herz und Geift gebildet, er 
gab ihnen treffliche Männer zu Hofmeiftern und Lehrern; allein er hielt fich an den Grund- 
fag der nachſichtsloſen Strenge, in welchen die ältere Erziehungstunft ihre Höchfte Weisheit 
zu fegen pflegte. Wie diefer Grundfag vom Vater des Prinzen geübt wurde, war er in der 
That furchtbar, weil derfelbe auch im Kreife feiner Familie fehr reizbar und weit entfernt 
von der zur Erziehung gehörigen Ruhe war. Auch der Fortgang der Bildung des Prinzen 
fowie der Aufenthalt deffelben in Würtemberg felbft, das erft fein eigentliches Vaterland 
geworden, nachdem fein Großvater, Friedrich Eugen, 1795 die Regierung des Herzogthums 
angetreten hatte, erlitt durch die Einfälle der Franzoſen zweimal widrige Störungen. Mit 
den übrigen Gliedern der herzoglichen Familie mußte er 1796 und 1799 das Vaterland 
verlaffen. Im 3. 1800 trat er auf einige Zeit ald Freiwilliger in das öftr. Armeecorps unter 
dem Erzherzog Johann und zeichnete fich in der Schlacht von Hohenlinden aus. Im Dec. 
1797 war fein Vater zur Regierung des Herzogthums Würtemberg gefommen; der Prinz, 
bereits zum Züngling herangewachfen, wurde fortwährend in der frühern unbedingten Ab- 
hängigfeit erhalten. Unter diefen Umftänden hielt es der Prinz für das Befte, vom Hofe ſich 
zu entfernen, und unternahm 1803 eine Reife nach Frankreich und Italien, die für feine 
weitere Ausbildung von fehr wohlthätiger Folge war. Erft 1806, nachdem fein Vater die 
Königswürbde angenommen hatte, kehrte er in das Vaterland zurüd, wo ernun als Kronprinz 
bis 1812 in ftiller Zurückgesogenheit, umgeben von wenigen Freunden, in Stuttgart lebte. 
Auch feine Bermählung im I. 1808 mit der Prinzeffin Karoline Augufte von Baiern, 
von der er fich 1814 fcheiden ließ und die nachher mit dem Kakfer Franz von Oſtreich ſich 
vermählte, änderte in feiner Lebensweife fehr wenig. Bereits in jener Zeit fehon laſtete die 
Regierung des Königs Friedrich in mancher Hinficht ſchwer auf Würtemberg. In diefer 
Noth fegte das Land feine ganze Hoffnung auf den Kronpringen, obgleich er fich von jeder 
Einmifhung in die Staatögefehäfte fern hielt, einzig und allein ſich darauf befchränfend, 
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den traurigen Zuſtand der Dinge an der Quelle felbft kennen zu lerne. Als 1812 Rapo ⸗ 
leon den Krieg gegen Rußland begann, mußte der Kronprinz, dem ig Vaters 
gemäß, ſich an die Spige des würtemberg. Contingents ftelfen. Bald nad) dem Einrücken 
ins ruff. Gebiet befiel ihn aber eine gefährliche Krankheit; er mußte in Wilna zurücbleiben 
von mo. er nach ſeiner Geneſung ins Vaterland zurüdkehrte, Als nach der Schlacht Bet 
Leipzig endlich auch fein Water den verbündeten Mächten beigetreten war, übernahm. der 
Kronprinz bas Commando dei fiebeniten Armeecorps, beftehend aus dent würtemberg. Eon- 
tingent und- mehren öffr. und ruff: Regimentern. Der Kronprinz entwickelte ein ausgezeich⸗ 
netes Feldherrntalent; er wirkte vorzüglich zu der blutigen Entfcheidung bei Epinai, Brlanne 
und Gens, und unter den gefährlichften Verhältniffen hielt er bei Montereau, ben Rückzug 
der Verbündeten deckend, den weit überlegenen Feind unter Napoleon den ganzen Tag auf. 
Auch im: Feldzuge von 1815 führte er ein Conmando. Eine feiner Hauptwaffenthaten 
war, daß er mit Kraftden General Rapp nach Strasburg zurückwarf. So murtde er immet 
mehr der Liebling: des: Bots, das auf ihn ſein ganzes Vertrauen fegte. In Paris lernte er 
die Großfürftin von Rußland, Katharina Pawlowna, Witwe bed Prin en Peter von 
HolfteinsDidenburg, kennen, mit er der ſich 1816 vermählte, die aber 18 H9verftarb, nachdem 
fie ihm zwei Töchter geboten, Marie, geb: 1816, feit 1840 mit dem mürtemderg. General⸗ 
major Alfted, Grafen von Neipperg vermählt, ud Sophie, geb. 2818; feit 1639 die Ge- 
mahlin des Prinzen Wilheln von Dranien, Kronprinzen der Niederlande. Nach dem uner⸗ 
wartet ſchnellen Tode ſeines Vaters am 30. Det: 1816, dem er auf dem Throne folgte, trat 
ev bie Regierung mit der Erklärung an, daß er des Volks Wohl gewiſſenhaft fordern werde. 
Er verzieh den Schuldigen, erleichterte die Laften des Bolks, beſchränkte vor Allem ſich felbft 
in feinem Aufwande und gab feinem Hofe eine Einrichtung, welche ebenfo fern von K er 
wie: von übermäßigen Pracht iſt. Nach langem Schwanken und vielfachen Berathungen fan 
1819 die neue Verfaſſung zu Stande; der ſeitdem die wichtigften und Durchgreifendften Ne 
formen in der Staatöverwaltung folgten. (&. Würtemberg.) Am 15. Apr. 1820 vet» 
mählte er fich; zum: dritten. Male mit Pauline, der Tochter feines verftorbenen Oheims, 
bes Herzogs Ludwig von Württemberg, geb. am 4, Sept. 1300, mit der er dein Kronprinzen 
Karl Friedrich. Alexander, geb. am 6. März; 1823, vermählt am 13. Juli 1846 mit der 
Großfürſtin Diga, der Tochter des Kaiſers Nikolaus von Rußland, und zwei Prinzeffin- 
nen, Kath a rine, geb. 1821, vermählt feie 1845 mit dem Prützen von Würtemberg, und 
Augufte, geb. 1826, zeugte. | 

Wilhelm IV., Landgraf von Heffen-Kaffel 1547— 92, geb. 1532, det Sohn Phi- 
lipp's des Grofmürhigen (f. d.), war einer deriweriigen Fürften, welche die Aſtrond⸗ 
mie nicht blos beſchützten, fondern mit ihr innig vertraut waren und durch ihre eigenen 
Arbeiten zu ihrem Fyrtſchreiten beittugen. Won Welbern etzogen, ſchien er in feiner erffen 
Jugendjahren, wenngleich er fchon damals Talent verrierh, jedes Gefthäft, welches Kopf 
und Anfbrengung erfoderte, weichlich zur fliehen; doch bald erwachte in ihm bie Liebe zu den 
Wiſſenſchaften. Um dad Verſäumte nachzuholen, wurde er in ſeinem 14. Jahre nach Stras- 
burg gebracht, da die Kriegsunruhen in dei Heimat ſeiner Ausbildung nicht förderlich 
ſchienen. Allein. fhon imfolgenden Fahre gerierh ſein Bater in Fäiferliche Gefangenfchaft, 
und. das ſchöne Heffen wäre verlaffen gewefen, wenn der’ 15jährige Jüngling nicht eilig 
zurückgekehrt und fein Netter geworden wäre. Erſt nach fünf Jahren: wurde der Water, 
- vorzüglich: durch Mitwirkung feines Sohnes, der Haft'entlaffen, und Weokehrte num, die 
Zügel’der Regierung in die Hand des Waters legend, zu feihen Studien zurück. Anfangs 
befchäftigte: er. fich vorzüglich mit der Verfertigung künſtlicher Manetarien. Als er die ge 
ringe Übereinftimmung der damaligen Sternfataloge bemerkte, beſchloß er felbftthätig: mit- 
zuwirken, um diefem Mangel abzuhelfen, und errichtete 1561 einen’ Thurm auf einem der 
Thore im Kaffel, den er mit einem beweglichen. Dache und mit Inſtrumenten verfah, mit 
denen. er bis. 1567: ohne Gehülfen den Himmel beobachtete. Als jedoch fein Water in diefem 
Jahre ftarb und er die Regierung übernehmen mußte, war er ſtark genug, feinen Lieblings» 
arbeiten größtentheild.zu entfagen. Dafür wählte er ſich in Rothmann und Juüſtus By r+ 
giusi(f.d.) zwei wackere Gehülfen, welche die von ihm begonnene Atbeitunter-feiner Auf: 
ſicht fortfegten. Ex ſtarb am:25. Aug, 1592. Der Aftronomie mit Leib und Seele ergeben, 
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fuchte W. nichtödeftoweniger die Anwendung der Mathematik auf das praktifche Reben mit 
Vortheil zur benutzen. Auf dem Reichstage zu Worms arbeitete ex ebenfo thätig als ver- 
— gegen die allen Verkehr in Deutſchland ſtörenden Münzverfälſchungen und legte dem 
Neichstage forgfältig verferfigte Tabellen vor, durch welche der wahre Merth aller in jener 
Zeit gangbaren Mimzen beffimmt wurde. Auf dem Reichstage zu Regensburg wegen der 
Annehmbarkeit des Gregorianifchen Kalenders befragt, erklärte er ſich als proteftsntifcher 
Fürft gegen denfelben, jedoch nicht etiva weil ex die Vorzüge deffelben verfannte, fondern 
weil er, wie er in feinem Schreiben an den Kurfürften von Sachfen fagt, Eingriffe in das 
Anfehen des Deutſchen Reichs und die Ausbreitung einer fremden Gerichtsbarkeit in dem- 
felben beforgte. Diefe Antwort eines Mannes, dem feine Stellung und feine Kenntniß des 
Gegenftandes allgemeine Achtung erworben hatten, war die Urfache, daß der neue Kalender 
von den fünmtlichen proteftantifchen Fürften Deutfchlands. nicht angenommen wurde. 
Einen Theil feiner Beobachtungen hat Snellius unter dem Titel „Coeli et siderum obser- 
vationes” Eeyd. 1618) herausgegeben; doch beiweitem die meiften finden fich ungedruckt 
in der Bibliothek ji Kaffel. 
elm F., Kurfürft von Heffen 1803—21, vorher als. Landgraf Wilhelm IX. 
enannf, wurde zu Kaffel am 3. Jan. 1743 geboren. Als fein Water, Friedrich li., der zur 
atholifchen Kicche übergegangen war, 1760 zur Regierung gelangte, traten die Mafregeln 
in Wirkfamkeit, welche man getroffen hatte, um dem Lande, und der. Negentenfamilie 
die ungeſtörte Beibehaltung des reformirten Religionsbefenntniffes zu ſichern. Friedrich’ 
Gemahlin, Marie, die Tochter Georg's II. von England, überkam als Vormünderin ihrer 
Söhne die Regierung der Grafſchaft Hanau und leitete ohne jede Theilnahme des Vaters 
der Kinder Erziehung. Durch treffliche Lehrer vorgebildet, befuchte IB. die Univerfität- zu 
Göttingen. Während der Unruhen des Siebenjährigen Kriegs Iebterer am Hofe. feines 
Dheimd, des Königs Friedrich V. von Dänemark, deffen zweite Schwefter, Wilhelmine 
Karoline, er 1764 zur Gemahlin wählte. Gleichzeitig Hatte er die Negierung der Graffchaft 
Hanau übernommen und frug num durch Leutſeligkeit, kluge Sparſamkeit und thätige Hülfe 
viel zur Minderung der Noth bei, die der Krieg über das Land.gebracht. Weniger landes- 
väterlihe Gefinnung bewies er durch den Abſchluß des Subfidientractats mit England im 
$. 1776, in Folge deffen er zur Bekämpfung der im Aufftande begriffenen. nordamerik. 
Eolonien feine Unterthanen für Geld verkaufte. Im J. 1778 nahm er als preuß. General» 
major an dem batr. Exbfolgeftiege Theil. Seitdem bildete fich eine leidenfchaftliche, für fein 
Land ebenfo drüdtende als für feinen Schag Eoftfpielige Neigung für das Soldatenmefen:aus. 
Als er 1785 feinem Vater in der Regierung von HeffensKaffel gefolgt war ‚ verlegte er feine 
Reſidenz nach Kaffel. Er verwaltete feine Regierungsgefchäfte mit Eifer, Selbftändigfeit 
und Gerechtigkeitsliebe, drückte aber fein Land auch vielfach durch Härte, Geiz umd feine 
Soldatenſucht. Er kannte die Verhältniffe feines Landes, hielt die Beamten in firenger 
DOrdnumg, fah auf firenge Policei und that viel für WVerbefferung des Schul- und Kirchen- 
wefens. Fürftlichen Glanz zeigte er befonders in der Neigung zu Paraden ſowie zw fchönen 
Bauten, durch die er feine Reſidenz ebenfo, wie Sof-Geismar, Nenndorf, Wilbelmsbad 
und Schwalheim verfchönerte. Der erfte Verfuch, welchen er mit feinem Heere machte, um 
fich bei den deutſchen Fürften in Geltung zu fegen, war, daß er einen Theil der Grafichaft 
Schaumburg ald heff. Lehn nach dem Tode des, regierenden Grafen Philipp. Exrnft von 
Schaumburg - Lippe 1787 befegte, weil er deffen unmündigen Sohn, Georg Wilhelm, 
wegen einer nicht ebenbürtigen Großmutter nicht für Ichnsfähig anerkennen wollte. Doch bie 
Neichegerichte, der Kaiſer, Preufen und England nahmen fich des jungen Grafen an; der 
Landgraf mußte das befegte Ländchen räumen und allen verurfachten Schaden und. alle 
Koſten erfegen. Im demfelben Jahre ſchloß er mit England einen neuen Subfidientractat, 
bem zufölge, er 12000. M. ftelite und dafür jährlich 675000 Kronenthaler empfing. Neue 
Anregungen zu Kriegsrüftungen fand er bei Gelegenheit des Ausbruchs der franz. Nevolu- 
tion. Durch ein Lager bei Bergen von 8000 M. deckte er 1790 die, Kaiferfrönung Leo- 
polds II. gegen einen möglichen Überfalf franz, Seits. Hierauf ſchloß er ſich mit einer gleichen 
Heeres zahl dem Feldzuge der Preußen gegen Frankreich an, eroberte am 22. Dec. 1792 
Frankfurt am Main wieder, und ließ im nächftfolgenden Jahre feine Truppen, 12000 M. 
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ftarf und im engl. Solde, in Flandern aufs neue gegen die Franzofen kämpfen. Als der bafeler 
Friede 1795 dem Kriege ein Ende gemacht hatte, mußte der Landgraf feine jenfeit des Rhein 
gelegenen Randestheile im franz. Befige laffen ( AM. mit 2500 E.). Im NReichsbeputa> 
ttonshauptfchluffe von 1803 wurde er nebft der Kurwürde, die er unter dem Namen Wil«- 
helm I. antrat, für den Verluft am Tinten Rheinufer durch mehre ehemals Furmainz. 
Amter und die Reichsftadt Gelnhaufen, im Ganzen 5 DM. mit 14000 E., entfchäbdigt. 
W. führte als Kurfürft feine Negierungsweife in der frühern Art fort, vermehrte den 
Wohlſtand feiner Staaten und in größerm Mafe die Reichthümer feines Schages, hielt aber 
ebenfo an feinem Haffe gegen Frankreich feft und ſchloß fich deshalb immer ihniger an 
Preußen an. Durch diefe feine den Franzofen wohlbefannte Gefinnung, durch feine Ver- 
hältniffe zu Preußen ald Feldmarfchall und durch die Vermählung feines älteften Sohnes 
mit der Schmwefter Friedrich Wilhelm’s IT., ſowie durch feine fortwährenden Kriegsrüftungen 
z0g er das Ungemitter auf ſich, welches nach der Schlacht von Jena über ihn ausbrach. Ge= 
wagten Unternehmungen abgeneigt, entfloh er, als die Franzoſen unter Mortier heran- 
rüdten, mit feiner Familie und feinen Schägen in die neutralen Staaten ded Königs von 
Dänemark. ALS der Friede zu Tilfit ihn feines Throns für verluftig erklärte und feine 
Länder mit dem neuerrichteten Königreiche MWeftfalen vereinigt wurden, wendete er fich erft 
nad) Schleswig und im Juli 1808 nad) Prag. Don hier aus erließ er beim Ausbruch des 
öffe.-franz. Kriegs von 1509 einen Aufruf an die Heffen und fammelte bei Eger ein kleines 
Heer, mit dem er die Wiedereroberung feiner Staaten zu bewirken gedachte. Bei der ſchnellen 
und unglüdlichen Wendung des Kriege fah er fich aber genöthigt, feine Eruppen wieder zu 
entlaffen, welche er dadurch zum Theil in die größte Verlegenheit brachte. Erſt nad dev 
Schlacht bei Leipzig gewann das Schickſal W.'s eine günftigere Wendung. Er hatte bereits 
im Sept. 1813 eine Zufammentunft mit dem Kaifer von Rußland und dem Könige von 
Preußen zu Breslau, wo er fich zur Aufftellung von Hülfstruppen erbot, ftatt deffen aber 
zur Zahlung von Hülfsgeldern an die Kriegsoperationskaffe verpflichtet wurde. Die Siege 
der Verbündeten befreiten fchnell die Eurheff. Länder. Schon am 21. Nov. 1813 zog W. 
an der Seite feiner Gemahlin unter den erfreulichften Beweifen der Anhänglichkeit feiner 
Unterthanen wieder in feine Hauptftadt ein und übernahm die Zügel der Regierung von 
neuem mit bewunderungsmürdiger Thätigkeit und Kraft. Er fendete fogleih, dem mit den 
Verbündeten gefchloffenen Vertrage gemäß, 20000 M. Hülfsttuppen ind Feld, die den 
Ruhm der Heffen von neuem bewährten, und ftiftete am 18. März 1814 den Drden des eifer- 
nen Helmes zur Belohnung militairifcher Verdienfte. Auch im 3.1815 ftellte er 12000 M. 
gegen Frankreich, die fich befonders bei Sedan, Charleville und Meziered auszeichneten. Mit 
feinem Wunfch zur Miederherftellung des deutfchen Kaiſerthums drang er auf dem wiener 
Congreffe nicht durch; auch fagt man, daf er dort mit dem Plane fcheiterte, als König der 
Katten anerfannt zu werden, weshalb er den furfürfilichen Titel beibehicht und ihn mit dem 
Prädicate: königliche Hoheit, verband. Allem Ländertaufche abgeneigt, erhielt er für 
manche Abtretungen und Aufopferimgen reichlihe Entfhädigungen, nach deren Befige 
nahme er ben Titel eines Großherzogs von Fulda, am 8. Febr. 1816, und eines Fürften von 
Ifenburg annahm. Wie in den Verhältniffen nach Außen, fo zeigte der Kurfürft aud) in 
den innern Angelegenheiten feines Landes eine für fein hohes Alter ungewöhnliche Für- 
forge und Thätigkeit. Er forderte vieles Nügliche, wirkte eifrig für Verbefferung der Rechts» 
pflege, fomwie der Kirchen und Schulen, und war feinem Volke zu Rath; und That ftets 
zugänglich. Leider aber wurden diefe Vorzüge durch ebenfo viele entgegengefegte Eigen- 
fhaften verdunkelt. Unglücksfälle und höheres Lebensalter hatten die Strenge feines Cha- 
rakters gemehrt und feine übersriebenen Anſichten von fürftliher Machtvollfommenheit eher 
gefteigert ald gemildert, die ihn nun fortdauernd in die unangenehmften Widerfprüche zu 
den Koderungen ber neuern Zeit brachten. Er meinte alle Ereigniffe der Zeit von 1806—13 
verlöfchen zu können, wenn er im Civil und Militair Alles wieder auf den alten Fuß ftellte, 
fegte dbemgemäß die Beamten, die während ber Zeit der Zwiſchenregierung avancirt waren, 
wieder auf die frühern niedrigern Poften zurüd, machte die Capitains zu Lieutenants, ftellte 
die unter Hieronymus abgefchafften Frohnen wieder her, führte bei der Armee Puder, Zöpfe 
und Stockſchläge wieder ein, vertrieb die in Amtern vorgefundenen Ausländer benachbarter 
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deutſcher Staaten, reducirte die Staatsobligationen auf ein Drittel Werth und nahm den 
Domainentäufern die während feiner Abwefenheit erfauften Güter ohne Entfchädigung. 
Dabei erregte feine Härte und fein Geiz, den er befonders in Herabfegung ber Gehalte der 
Eivilbeamten und Offiziere zeigte, die allgemeine Unzufriedenheit feiner Unterthanen. und 
brachte ihn ebenfo mit den Ständen feines Landes wie mit feinen Kriegsverbündeten in den 
beftigften Zmwiefpalt. Als nämlich, noch vor dem erften parifer Frieden, den Eurheff. Truppen. 
die Rückkehr in die Heimat verftattet wurde, unter der Bedingung, daf fie auf dem Kriegs- 
fuße blieben, und der Kurfürft dies aus übergroßer Sparſamkeit vernachläffigte, rückten 
Erecutionstruppen in fein Land, die nur erft durch Preußens Vermittelung wieder entfernt 
wurden. In einen gleich unangenehmen Conflict mit den Anſprüchen der Zeit gerieth er, 
als er der eingegangenen Verpflichtung gemäß feinem Lande eine ftändifche Verfaſſung er⸗ 
theilen wollte. Zwar rief der Kurfürft die altheff. Stände mehrmals zuſammen, auch ord- 
nete er ihnen Deputirte der Bauern zu, aber da die Mitglieder der ftändifchen Verfamm- 
lungen jedesmal eine ruhig fefte vaterlandsliebende Haltung bewährten und namentlich nicht 
von der Foderung einer Sonderung ded Staatövermögens von bem überreichen Privat- 
fchage des Kurfürften abgingen, unterblieb die Berfaffung. (S. Heffen-Kaffel.) Eine 
fehr abgemeffene Lebensweiſe hatte feinem Körper eine Feftigkeit verliehen, die der gemöhn- 


lichen Hinfälligkeit eines hohen Alters Trotz zu bieten fchien. Aber ein Schlagfluß endete plög- 


lic) fein Leben am 27. Febr. 1821, nachdem feine Gemahlin ihm am 24. Jan. 1820 im Zode 
vorangegangen war. Ihm folgte in der Regierung fein einziger Sohn, Wilhelm II. (f. d.). 
Wilhelm II., Kurfürft von Heffen und Großherzog von Fulda feit 1821, geb. am 


28. Zuli 1777, feit 1803 Kurprinz, folgte feinem Water WilhelmI. (f. d.) am 27. Febr. 
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1821 in der Regierung. Er wurde, nach dem Plane ſeines Vaters, ſtreng und für den 
Krieg erzogen, ſtudirte in Marburg und Leipzig und vermählte ſich am 13. Febr. 1797 mit der 
Prinzeſſin Auguſte, ber Tochter des Königs Friedrich Wilhelm II. von Preußen. Als die 
Tranzofen 1806 das Land befegten, folgte er feinem Vater nach Schleswig und nad) Prag; 
dann ging er 1809 nach Berlin. Im J. 1813 focht er im preuß. Heere in der Schlacht bei 
Leipzig. Er erließ in Kaffel am 30. Det. den Aufruf an die Heffen zum Kampfe gegen 
Sranfreich, bewies ſich nach der Rückkehr feines Waters bei Ausrüftung des Heer fehr 
thätig und übernahm im März 1814 den Oberbefehl über dad ganze Heer, das die Feftungen 
Meg, Thionville, Luremburg und Saarlouis einzufchließen beftimmt war. Nach dem parifer 
Frieden befuchte er mit feinem Vater den Kongreß zu Wien; dann lebte erin Hanau. Als 
er nad) bem Zode feines Vaters am 27. Febr. 1821 den Thron beftieg, erregte er durch 
mehre zeitgemäße Reformen, bie er in der Verwaltung vornahm, die fhönften Hoffnungen. 
Er wählte neue Räthe, bildete fein Heer nad) preuß. Mufter und forgte für beffere Behand- 
lung und Befoldung bed Militaird, ordnete eine allgemeine Landesvermeffung an, trennte 
bie Rechtspflege von der Verwaltung und theilte den Kurftaat in vier Provinzen, wodurch 
er den geſammten Staatdorganismus vereinfachte. Die Erwartung jedoch, die verfaffungs- 
mäßige Wirkfamteit der Landftände, welche feit 1816 nicht mehr zufammenberufen worden 
waren, hergeftellt zu fehen, blieb unerfüllt, und die Nichtbeachtung der wiederholten Bitten 
um ihre Wiederherftellung wirkte nachtheilig auf die Volksſtimmung. Dazu famen noch 
Spaltungen in der Familie felbft. ALS er feine Geliebte, Emilie Drlöp aus Berlin, 1821 
zur Gräfin von Reichenbach (fpäter zur Gräfin von Leffonig) erhob, 309 ſich die Kurfürftin, 
die die Liebe und Achtung des Volks in hohem Grade genof, vom Hofe zurüd, und viele 
vom Adel folgten ihrem Beifpiele. Endlich erbitterte im J. 1823 auch ein Drohbrief deir 
Kurfürften, deffen Urheber felbft die ftrengften Unterſuchungen und ein Preis von 10000 
Thlen. nicht zu entdedden vermochten. Bei der vielfeitigen Misftimmung und heftigen Nei- 
bung verließ die Kurfürftiin 1826 Kaffel und begab fich nach Bonn; auch der Kurprinz 
ging nach Berlin und fühnte fich erft 1830 mit feinem erkrankten Vater in Karlsbad aus. 
Bon hier Fehrten Vater und Sohn am 12. Sept. nach Kaffel zurück, wo unterdef am 6. 
ein Aufftand die Bürgerbewaffnung zur Folge gehabt hatte. Der Kurfürft bewilligte am 
15. Sept. das Geſuch der Bürger um Verſammlung der Landftände, und ſchon am 5. Jan. 
1831 Fam die neue Eonftitution zu Stande. In Folge der Unruhen über die Rückkehr der 
Grafin Leffonig am 11. Jan. , die zur Abreife genöthigt wurde, verlegte der Kurfürft feine 
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Nefidenz nad) Hana und übertrug, nachdem die Stände und die Stadt Kaſſel vergebens 
ihn gebeten Hatten, nach Kaſſel zurückzukehren, auf die Zeit feiner Abweſenheit bar Sitze 
ber Regierung am 30. Sept. 1831 die Negentfchaft dem Kurprinzen Friedrich Wilhelm. 
Der Kurfürſt behielt fi) die Einkünfte des Hausfideicommiffes vor, trat aber. dem Küt- 
prinzen die aus der Staatskaſſe an ihn zu zahlende Summe des Hofetats für beſtändig 
ab. Der Hansorden wird noch immer vom Kurfürften verliehen, doch iſt auch der Kur⸗ 
prinz dazu berechtigt. Seitdem Iebte der Kurfürft abivechfelnd in und bei Hanau (zu Phi⸗ 
lippsrhal), in Baden und befonders zu Frankfurt am Main, getrennt bon ferner Gemahlin, 
nach deren Tode, am 19. Febr. 1841, er fich mit der Gräfin Leffonig, und als dieſe 1843 
ftarb, mit Karoline Baronin von Bergen, geborener von Berlepſch, morganatiſch vermählte. 
— Der Kurpring und Mitregent Friedrich Wilhelm, geb. am 2. Aug. 180%, iſt ſeit 
1831 in mörganatifiher Ehe mit Gertrude, geborene Falkenftein, geſchiedene Lehmann, 
vermaͤhlt, die damals zur Gräftn von Schaumburg erhoben wurde, was auch 1836 mit 
ihren Rindern geſchah. 

Wilhelm (Aug. Ludw. Mar. Friedr.), regierender Herzög zu Braunſchweig · Wolfen⸗ 
büttel ſeit 1830, geb. am 25. Apr. 1806 ‚tft der zweite Sohn des in der Schlacht Bei Aua⸗ 
tre⸗Bras 1815 gefallenen Herzogs Friedrich Wilhelm (f: d.) und der Prinzeffin Marie 
von Baden. Nach der Schlacht bei Auerſtädt, ih welcher fein Großvater Karl Wilhelm 
Ferdinand (f.d.) tödtlich verwundet wurde, floh die Mutter mit ihren beiden Söhnen 
Karl und Wilhelm am 18. Det. 1806 von Braunſchweig über Stralfund nach Schweden, 
dann über Dänemark und Hamburg nach Karlsruhe, endlich nach Bruchſal, wohin auch ihre 
Gemahl, damals noch Herzog von Braunſchweig⸗Ols, im Aug. 1807 Fam und mo fie am 
20. Apr. 1808 im Kindbette ſtarb. Die Prinzen kamen nuit unter die Obhut ihrer Groß- 
mutter, dev verwitweten Landgräfin Amalie von Heffen- Darnftadt; als aber der Krieg im 
J. 1809 zwiſchen Frankreich und Oftreich vorauszuſehen war, ließ der Water im März 
1809 durch den Oberſten von Rordenfels (den frühern Major Fleiſcher) fie zu ſich nah DIE 
holen, von wo ſie, um nicht durch den Feind aufgehoben zu werden, dem Vater nach Nachod 
in Böhmen folgten. Beim Ausbruch des Kriegs ließ ſie der Vater durch den Oberſten von 
Nordenfels nach Kolberg in Pommern und von hier gegen Ende Aug. 1869 über Schweden 
nad) England führen, wo fie der Aufficht ihrer Großmutter, det verwitweten Herzogin Wus 
aufte, Schwefter Georg's IIf., übergeben wurden. Nachdem der Water im Der. 1813 von 
London nach Braunfchiveig zurückgekehrt, folgten ihm mit ihren bisherigen Lehrer, dem Hof 
kaplan Prince, im J. 1814 auch die Prinzen. Sept erft komnte an eine regelmäßige Er» 
ziehung gedacht werden. Nach dem Tode des Waters wurde der Prinz-Regent von Groß⸗ 
britannien (feit 1820 König Georg IV.) ihr Vormund und der Hofrath Eigner ihr Er- 
zieher. Im J. 1820 begaben fich die Prinzen von Braunſchweig, begleitet von bem Baron 
von Linfingen und dent Hofrath Eigner nad) Laufanne. Der Herzog Karl ging dann 1822 
nach Wien, der Prinz MW. aber , unter Leitung des Oberften von Dörniberg, nach Göttingen: 
und 1823 nach Berlin, wo er Militaiedienfte nahm und zum Major aufflieg. Im 3. 1826’ 
trat ihm fein Bruder, Karl (f. d.), der die Regierung 1823 übernommen hatte, das Für- 
ſtenthum Ols in Schleften ab. Auf die Nachricht von dem Aufftande in Braunfchweig am 
7. Sept. 1830 und von ber Vertreibung bes Herzogs traf der Prinz W;, der in Berlin feinen 
Yufenchalt hatte, am 10. Sept. in Braunfchweig ein und übernahm am 28. Sepr., auf Au⸗ 
fuchen der Stände, proviforifch die Negierung des Landes, worin er durch einen Beſchluß 
der Bundesberfammlung vom 2. Dee. 1830 bis auf Weiteres beffärigt wurde. Eine Fami⸗ 
lienacte des Gefammthaufes Braunfchweig vom Febr. 1831 erflärte den Herzog Karl für 
abfolut regierungsunfähig und die Regierung für erledigt, welche hierauf der 18 IB. 
am 20. Apr. 1331 definitiv Fraft eigenen Nechts, im Einverſtändniß mit den Agnaten, an» 
trat. Er ftellte gemäß dem Landesgrundgefege den Landftänden eine Verficherungsurfunde 
für Aufrechthaltung der Verfaffung und der Hausverträge aus und nahm am 25. Apr. bie 
Landeshuldigung an, worauf er aus dem preuf. Dienft mit der Erlaubniß, die Genieralduni« 
form zu tragen, im Mai 531 ausfchied. Bei einem Befuche in London erhielt er den Hofen- 
bandorben. Nach feiner Rückkehr eröffnete er am 30. Sept. 1831 die Staͤndeverſammlung, 
‚in welcher bie neue Landfchaftsordnung oder Verfaffung berathen und angenommen wurde, 
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welcher unterm 12. Det. 1832 der Hergog die Santtion ertheilte. Am 14. Mär; 1833-voll- 
zog derſelbe die von ſaͤmmtlichen Agnaten befchloffene Dbercuratel über den vertriebenen 
Herzog wegen feiner großen Verſchwendung. An der Stelle des niedergebrannten Schlof 
ſes ließ der Herzog ein neues prachtvolles Neſidenzſchloß unter der Oberleitung des Bau⸗ 
meifterd Ditimer (f. d.) aufführen, zu welchem er am 26. März 1833 den Grundftein 
legte. Auch fliftete er am 25. Apr. 1834 den Risterorden Heinrich's des Löwen mit vier 
. und ein Verdienfifreuz mit zwei Claſſen. (S. Braunfchw eig.) 
Wilhelm, eigentlich Friedrich Wilhelm Karl, Prinz von Preußen, der dritte 
Sohn bes Königs Friedrich Wilhelm H. und Bruder des Königs Friedrich Wilhelm HI, 
preuß. General der Cavalerie, Goumerneur der Bundesfeftung Mainz und Chef des zweiten 
Dragonerregiments, wurde zu Berlin am 3. Juli 1783 geboren. Seine Erziehung wurde 
‚von dem Generalmajor von Schad und von Gouffroy geleitet; in den Kriegswiffenfchaften 
unterrichteten ihn die Generale Zempelhoff und Scharnhorft. Seit 1799 diente er in der 
Garde. Er vermähfte fih am 12. Jan. 1804 mit Maria Anna, Zochter des Landgrafen 
Friedrich Ludwig von Heffen- Homburg, geb. am 13. Det. 1785, geft. am 14. Apr. 1846, 
von deren zehn Kindern die Prinzen Udalbert, geb. 1811, und Waldemar, geb. 1817, 
und die Prinzefiinnen Elifabeth, feit 1836 mit dem Prinzen Karl von Heffen- Darm» 
ftadt, und Marie, feit 1842 mit dem Kronpringen von Baiern vermählt, allein noch leben. 
Am Kriege non 1806 commandirte er ald Oberftlientenant eine Gavaleriebrigade. In der 
Schlacht bei Auerftädt zeichnete er fich durch einen kühnen Angriff auf das franz. Fußvolk 
aus. Später, nachdem er in Zilfit der Commiſſion zu Reorganifirung der Eavalerie vorge» 
fianden, befand er fi) in dem Hauptquartiere des Generals von L’Eftocg. Seit dem März 
1807 sommandirte er das zweite Dragonerregiment. Um eine Ermäßigung der dem Lande 
auferlegten Kriegslaften von Napoleon zu erlangen, reifte er im Der. 1807 nad) Paris, 
doch vermochte er nur eine Heine Werminderung ber gefoderten Rriegsfteuer von 154" Mill. 
France bis auf 140 Mill. zu bawirken, wofür den Franzoſen die Feftungen Glogau, Küftrin 
und Stettin einftweilen überlaffen werden mußten. Am Ende des 3. 1808 begleitete 
er den Kömig und die Königin nach Petersburg, von wo fie am 10. Febr. 1809 in Kö⸗ 
nigeberg wieder einfrafen. In Berlin, wo der Prinz am 13. Dec. 1809 mit feiner Ge- 
mahlin zehn Zage vor der Ankunft ded Königs eingezogen war, befchäftigten ihn vorzugs- 
weiſe die Wiederherftellung und die neue Belebung ded Staats; dabei fand er mit feiner Ge- 
mahlin in einem Kreife gebildeter Männer und Künfiler die ebelfte Erholung. Nach dem 
Tode der Königin Luife wendete feine Gemahlin ihre mütterliche Sorgfalt ben königlichen 
Kindern zu und erwarb fi) Dadurch die gerechten Anſprüche auf die Hohe Liebe und das ein- 
flußreiche Vertrauen, das die Mitglieder der königlichen Familie ihr bei allen wichtigen Er» 
eigniffen zeigten. In dem Befreiungskriege von 1813 befand fih W. in Blücher's Hauptquar- 
tier; er commandirte in der Schlacht bei Lügen am 2. Mai die Mefervecavalerie auf dem lin ⸗ 
ten Flügel dee Armee und warf mit feinen Küraffieren ein feindliches Auarre. Auch an den 
folgenden Zhaten- des fehlef. Heers nahm er ruhmvollen Antheil. Bei der Schlacht von 
Leipzig vermittelte ex die Mitwirkung des Nordheers in der Zufammentunft Blücher’s mit 
dem Kronprinzen von Schmeden zu Breitenfeld. Später führte er die achte Brigade im er- 
fien Armeecorps, welches General York befehligte, über den Rhein. Unter mehren andern 
Waffenthaten bemerken wir. feine Bertheidigung ber Brüden indem Gefechte bei Ehateau- 
Thierry, am 12. Febr. 1814, wodurch er Saden’s und York's Rüdzug dedte. Am Abende 
des 9. März 1814 entſchied er durch einen Angriff auf das Dorf Athies die Schlacht bei 
Laon und anı 30. März in der Schlacht bei Paris durch den Angriff auf die Dörfer Lavil ⸗ 
lette und Lachapelle die Eroberung der Höhen von Belleville und Montmartre durch die 
Preußen und Ruffen. Seine Gemahlin war inzwifchen in Berlin an die Spige der Frauen ⸗ 
und Jungfeauenvereine zur Verpflegung ber Berwundeten und zur Unterftügung ber hin⸗ 
terlaffenen Witwen und Waifen getreten, meshalb der König ihr den Vorſitz in bem Gapitel 
des am 3. Aug. 1814 geftifteten Luiſenordens übertrug. Nach dem parifer Frieden beglei» 
tete der Prinz den König nad) London und wohnte dann den Verhandlungen bed wiener 
Congreffes bei. Im Kriege 1815 befehligte ex in der Schlacht bei Belle-Altiance die Reſer⸗ 
vecadalerie des vierten Armeecorps. Er nahm an der nächtlichen Verfolgung des Feindes 
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Theil und rückte hierauf an der Spige ber Avantgarde nach Paris vor. Seit dem zweiten 
parifer Frieden lebte er theils in Paris, theils auf feinem Schloffe Fiſchbach bei Schmiede- 
berg in Schlefien. Hier befand er ſich, als die Zulirevolution ausbrah. Wegen der 
bedrohten Lage der Nheinprovinzen ernannte ihn der König zum Generalgouverneur der 
Rheinprovinzen und Weſtfalens, worauf er am Ende des J. 1830 in Köln feinen Wohnfig 
nahm.. Schon die Erfheinung diefes edeln Fürften, der die Verhältniſſe richtig beurtheilte 
und durch echte Humanität alle Herzen gewann, fowie das Beifpiel des Wohlwollens und 
eined einfachen religiofen Bamilienlebens, verbreiteten über die von ihm mufterhaft geleitete 
Verwaltung den Segen gegenfeitigen Bertrauend. Nach feiner Rückkehr von Köln, im Dec. 
1831, lebte er abwechfelnd in Berlin und Fiſchbach. Im März 1834 wurde er zum General 
der Eavalerie und zum Gouverneur der Bundesfeftung Mainz, welche Stelle er ſchon 1824 
— 29 befleidet hatte, ernannt, und für ihn anfangs der jegige General der Infanterie und 
Präfident des Staatsraths von Müffling und fpäter der Generallieutenant von Hüfer als 
Vicegouverneur eingefegt. Seit dem Tode feiner Gemahlin lebt er fehr eingezogen in Fifchbadh. 
Wilhelm, eigentlich Friedrich Wilhelm Ludwig, Prinz von Preußen, zmei- 
ter Sohn des 1840 verfiorbenen Königs Friedrich Wilhelm IM. und Bruder des regierenden 
Königs von Preußen, Friedrich Wilhelm’s IV., als präfumtiver Thronfolger vorzugsmeife 
der „Prinz von Preußen” genannt, wurde am 22. März 1797 geboren. Er vermählte fich 
am 11. Juni 1829 mit der Prinzeffin Marie Luife Augufte von Sachfen- Weimar, geb. am 
30. Sept. 1811, die ihm zwei Kinder, Friedrich Wilhelm Nikolaus Karl, am 18. Det. 
1831, und Augufte, am 3. Dec. 1838, gebar. Der Prinz erhielt eine ausgezeichnete Erzie- 
hung und Bildung, trat früh in Militairdienfte, wohnte den Feldzügen von 1813 und 1814 
bei und ift jegt General der Infanterie und Commandeur des Gardecorps, fowie in feiner 
Eigenfhaft als Thronfolger Statthalter von Pommern. Auch bekleidet er die Stelle eines 
Großmeifters fämmtlicher Freimaurerlogen in Preußen. Er hat eine befondere Vorliebe für 
das Militair; wie fehr jedoch auch die Angelegenheiten der Verwaltung, Juſtiz und Politik 
feine Theilnahme in Anſpruch nehmen, hat er namentlich bei dem erften preuß. Landtage 
durch mehre die Elarfte Einficht und wohlwollendfie Gefinnung bemährende Reden beiiefen. 
Wilhelm (Ludw. Aug.), Markgraf von Baden feit 1817, früher Graf von Hod- 
berg, ber zweite Sohn des Großherzogd Karl Friedrich (f. d.), aus defjen zweiter Ehe - 
mit der Gräfin Hochberg (f.d.), und Bruder des regierenden Großherzogs Leopold (f.d.) 
von Baden, geb. zu Karlsruhe am 8. Apr. 1792, genof gleich feinen übrigen Geſchwiſtern 
eine forgfältige Erziehung. Er trat fehr jung in bad. Militäirdienfte und war im ‚Kriege ger 
gen Oftreih, im 3. 1809, Adjutant in dem Generalftabe Maffena’s. Nach dem Frieden 
£ehrte er in fein Vaterland zurüd und wurde zum Generalmajor ernannt. In dem Feldzuge 
gegen Rußland im $. 1812 befehligte der Graf von Hochberg die bad. Brigade, welche dem 
neunten Armeecorps unter dem Marſchall Victor zugetheilt war. Doch der größte Theil der 
Brigade mußte in Danzig bleiben und erft beim Rückzug der Franzofen von Moskau wurde 
fie zur Befegung von Witebsk und einigen andern Orten verwendet. Beim Rückzuge des 
neunten Armeecorps hatte die bad. Brigade die Arrieregarde zu unterftügen. Sehr glüdlich 
manoeuvrirte der Graf von Hochberg, trog feiner Jugend, an der Bereszina. Hierauf über-- 
nahm er das Commando der fammtlichen Infanterie des neunten Armeecorps, die er unter 
großen Befchmwerlichkeiten über die Bereszina führte. Von allen Seiten gedrängt und täglich 
im Gefecht, zeichneten fich die bad. Truppen noch immer ducch gute Haltung und Tapferkeit 
aus; doc; Famen davon nächft einer Anzahl Offiziere kaum 50—60 Unteroffiziere und Sol- 
daten nach Wilna. Nach der Rückkehr ind Vaterland wurde er zum Generallieutenant er 
hoben und führte dann die zweite Hälfte des bad. Contingents nad) Sachfen, wo er das 
Commando bed bad. Armeecorps übernahm. In der Schlacht bei Leipzig capitulirte er am 19. 
Det. mit den Verbündeten. Er ließ feine Truppen die Waffen niederlegen, lehnte jedoch den 
Antrag der Verbündeten ab, fich mit ihnen zu vereinigen. Im J. 1814 leitete er die Bloda- 
den von Strasburg, Landau, Pfalzburg, Bitſch, Lichtenberg und Lügelftein; zugleich führte 
er den Oberbefehl im Unterelfaß. Hierauf begab er ſich 1815 auf den Congreß nad) Wien, 
um die Angelegenheiten des Haufes Baden. zu vertreten. Nach Napoleon’s Rückkehr von 
Elba. führte er das Dbercommando bei den Blodaden von Schlettftadt und Neubreifach, 
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Nach Aufhebung der Blodaden war er bei der Belagerung von Hüningen, wo er unter dem 
Erzherzog Johann eine öftr., mit Würtembergern und Heffen-Darmftädtern combinirte 
Divifion befehligte. In Angelegenheiten des bad. Haufes ging er 1818 zweimal nad) Pe- 
teröburg, wo er fich die Gunft des Kaiſers Alerander in hohem Grabe erwarb. Im wiffen- 
ſchaftlichen Intereffe unternahm er 1820 eine Reife nach Franfreih. Im I. 1830 ver. 
maͤhlte er ſich mit Elifabeth, geb. 1802, ber Tochter des verftorbenen Herzogs Ludwig von WBür« 
temberg. Er ift General der Infanterie und Commandeur des bad. Armeecorps, Präfident der 
erften Kammer der Landftände, auch des Landwirthſchaftlichen Vereins, und überall zeigt fich 
der erfreuliche Einfluß feiner Humanität und feines thätigen, vielfeitig gebildeten Geiftes. 

Wilhelmsbad, ein Gefundbrunnen und Vergnügungsort in Kurheffen, eine halbe 
Stunde von Hanau, wurde 1769 zufällig entdedt. Den Namen erhielt er vom nachmaligen 
Kurfürften Wilhelm I. von Heffen, der dafelbft, noch ald Erbpring, 1779 prächtige, ſchön und 
bequem eingerichtete Gebäude aufführen und einen Park anlegen ließ, fomie Alles that, um 
den Badegäften den Aufenthalt angenehm zu machen. Beſucht wird der Ort befonders von’ 
Frankfurt und Hanau aus, doch mehr wegen feiner fchönen Anlagen und zum Vergnügen, 
als wegen der Mineralquelle. Gewöhnlich wird blos Selterfer Waffer, hier Ludwigsbrun⸗ 
nen genannt, getrunken. Das Schloß ift in neuerer Zeit reſtaurirt worden, und eine Spiel» 
geſellſchaft hat daſelbſt ihren Sig aufgefchlagen. 

Milhelmshöhe, früher Weißenftein, während der weftfäl. Smifchenregierung 
Napoleonshöhegenannt, ein Eurfürftlich heff., eine Stunde von Kaffel entferntes Luſt- 
ſchloß, war fonft der gewöhnliche Sommeraufenthalt bes Kurfürften Wilhelm I. Die hie» 
figen durch Schönheit der Natur mie durch Werke der Kunft gleich reizenden Parkanlagen 
mit ihren berühmten MWafferfünften werden mit Necht zu den merfwürdigften gezählt und 
verdanken ihre Entftehung hauptſächlich dem Landgrafen Karl, der fie feit 1701 anlegte. 
Eine Lindenallee führt zwifchen Häufern und Gärten von Kaffel bis an den Fuß des Hü- 
geld, mo bie Anlagen beginnen; diefe erheben fich allmalig bis zum Gipfel des Habichts- 
walder Gebirges und gewähren entzückende Ausfichten in das meite veizende Thal, welches 
fich über das Ufer der Fulda Hin bis zum Söerwalde erſtreckt und in deffen Mitte die Refi- 
denz liegt. Das kurfürftliche Schloß wurde unter dem Landgrafen, nachherigem Kurfürften 
Wilhelm I., feit 1787 im altröm. Stil erbaut und befteht aus einem Hauptgebäude und 
zwei durch bedeckte Galerien mit demfelben zufammenhängenden Flügelpavilond. Das 
erftere ift 266 F. lang, 65 F. tief und SO F. hoch; die Pavillons haben eine Länge von 
175 8. und find 60 F. breit und 65 F. hoch. Unter dem füdweftlichen Flügel des Schloſſes 
öffnet fich ein tiefed Thal, durch weldyes über mächtige Felfen fchäumend ein Bad) ftürzt, der 
unten mit einem großen See fich vereinigt, deffen Umgebungen zu den intereffanteften Partien 
in W.gehören. Über dem See erblidt man das chinef. Dorf Mulang miteiner Pagode und dem 
unter der weftfäl. Regierung neben dem Schloffe erbauten, nachher aber hierher verlegten Pa- 
villon, deffen aus buntgefärbtem Glafe verfertigte Flügelfenfter eine täufchende Wirkung her« 
porbringen. Weiter weftlich liegt auf dem Berge die Lömenburg, eine fünftliche Nuine einer 
alten Nitterburg, die von dem nachmaligen Kurfürften Wilhelm I. 1793 erbaut und einge» 
richtet wurde und in deren Kapelle er felbft beigefegt ift. Dben auf der Höhe liegt das Niefen- 
Schloß, wegen feiner achtedigen Form Octogon genannt, wo der Wafferbehälter für die Cas« 
caben fich befindet. Daffelbe beftcht aus drei übereinander gethürmten Bogengewölben und 
Hat 284 F. im Durchmeffer. Auf der Plateform, nach der Seite der Cascaden hin, ragt, 
aus großen Quabderftüden errichtet, die Pyramide hervor, auf welcher die 31 F. hohe Nach. 
Bildung des Farnefe’fchen Hercules, aus Kupfer getrieben, fteht. Die kupferne Keule des 
Hercules faßt zwölf Perfonen; eine kleine Fenfteröffnung in derfelben gewährt die unbe-, 
ſchrankteſte Ausficht bis zum Infelsberge bei Gotha und bis zum Broden hin. Won dem” 
Miefenfchloß ziehen fich die Cascaden in einerfänge von 900 F. und in einer Breite von 410F. 
den Berg hinab. Unter den übrigen Wafferwerken find noch zu erwähnen der Steinhöfer- 
ſche Wafferfall, ein romantifcher Waldmwafferfturz, angelegt von dem Auffeher der Anlagen 
Steinhöfer; der Wafferfall an der Teufelsbrüce, der Aquäduct, eine im altröm. Stil aufge» 
führte Wafferleitung; die große Fontaine, ein zwölf Fuß ftarker und 190 F. emporfteigen- 
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der Wafferftrahl, und eudfich ber neue MWafferfall, der den Steinhöfer'fchen an Größe noch 
übertrifft. Die fimmtlichen Waffertünfte, die aber nicht mehr ganz im Gange find, fpielen 
nur am zweiten Pfingftfeiertage und am Geburtstage des Kurprinzen und Mitvegenten 
» (20. Aug.). Neuerdings ift eine große Neparatur der Wafferfünfte und des fehr baufällig 
gemorbenen Octogons befchloffen. I 

MWilhelmsftein, f. Steinhudermeer. 

Wilhelmsthal, ein großherzoglich fachfen - weimar. Jagd» und Luftfchloß mit Thier» 
garten in derNähe von Eiſenach, wurde 1729 von Herzog Wilhelm von Eifenady erbaut. — 
Wilhelmsthal, fonft Amalienthal, heißt auch ein zwei Stunden von Kaffel liegendes 
kurfürſtlich heſſ. Luftichloß mit Ofonomiegebäuden, Blumenhäufern und Park, welches 
lange Zeit ber Landfig der 1841 verftorbenen Gemahlin des Kurfürften Wilhelm Il.war. Im 
Siebenjährigen Kriege wurde dieſer Ort durch die Niederlage bekannt, welche die Fran 
zofen bei einem Überfall am 24. Juni 1762 durch den Herzog Ferdinand von Braunfchweig 
erlitten und wobei fie 4000 Todte und Gefangene verloren. 

Wilibald Aleris, f. Häring (Wilh.). 

Wilken ($riedr.), einer der namhafteften Hiftorifer ber neueften Zeit, wurde am 
23.Mail777 zu Rageburg im Lauenburgifchen geboren, befuchte die dafige Domfchule und 
ſtudirte feit 1795 zu Göttingen anfangs Theologie, bald aber ausfchliefend clafjifche und 
oriental. Philologie und Gefhichte. Im J. 1795 erhielt feine Eritifche Arbeit „De bello- 
rum cruciatorum ex Abulfeda historia‘‘ den von der philofophifchen Facultät zu Göttingen 
ausgefegten Preis und 1800 wurde er Nepetent der theologifchen Facultät zu Göttingen. 
Dann nahm er 1803 die Stelle eines Inſtructors des jungen Fürften Georg Wilhelm von 
Schaumburg-Lippe an und begleitete diefen auf die Univerfität nach Leipzig und fpäter auf 
einer Reife durch das füdliche Deutfchland. Hierauf wurde er 1805 auferordentlicher Pro» 
feffor der Gefchichte an der Univerfität zu Heidelberg und 1807 ordentlicher Profeffor und Die 
tector der dortigen Univerfitätsbibliothef. Die 1815 ftattfindende allgemeine Zurüdfoderung 
der von den Franzofen nach Paris entführten Schäge ber Wiffenfchaft und Kunft ermedkte in 
ihm den Gedanken, die im Dreißigjährigen Kriege von den Baiern geplünderte und dent da- 
maligen Papfte geſchenkte Palatinifche Bibliothek ebenfalls für die Univerfität zu Heidelberg 
zurüdzufodern. So viele Schwierigkeiten auch diefe Reclamation eines Schages fand, deſſen 
Eigenthumsrecht der röm. Stuhl durch faft 200jährigen Befig für geheiligt erachtete, fo ge» 
lang e8 W. dennoch durch feine im Aufteage der bad. Negierung im Herbfte 1815 unter» 
nommene Reife nach Paris, und im Frühjahre 1816 nach Nom, einen Theil der Bibliothek 
Guſammen 891 Handfchriften) wieder zu erlangen. W. war unterdeffen im Nov. 1815 vom 
Großherzog von Baden zum Hofrath und im Dec. 1815 von ber Univerfität Heidelberg 
zum Doctor der Theologie ernannt worden. Im J. 1817 folgte er dem Rufe als Oberbiblio- 
thekar und Profeffor an die Univerfität zu Berlin, two er 1819 ordentliches Mitglied der 
Akademie der Wiffenfchaften, deren beftändiger Secretair er feit 1829 war, dann königlich 
preuf. Hiftoriograph , Profeffor der Gefchichte an der Kriegsfchule, Rath im Obercenfurcol- 
legium und endlih 1830 Geh. Regierungsrath wurde. Ein hartnädiges Gichtübel hatte 
ihn befallen, und übermäßige Anftrengungen hatten ihm im 3. 1823 eine Gehirnentzundung 
und den wiederholten Ausbruch einer Geiftestrankheit zugezogen. Zur Herftellung feiner 
Gefundheit Hielt er fich feit 1824 in Dresden, Prag und Wien auf; dann unternahm er 
1826, eine wiffenfhaftliche Reife nach Italien, 1829 im Auftrag des Minifteriums nad 
Frankreich und England, um mit den dortigen vorzüglichften Bibliotheken Verbindungen 
anzufnüpfen, und 1838 nad; Wiesbaden und München. Bald nad; der Rückkehr ftellte fich 
fein leidender Zuftand wieder ein und ging endlich in völlige Geiftesfrankheit über, der en am 
24. Dec. 1840 erlag. W. hat fich vorzüglich durch das fleifige Studium der Schriften Sit» 
veftre de Sacy's gebildet und diefem großen Mufter in feinen wiffenfchaftlichen Leiftungen 
nachgeftrebt. Unter feinen Schriften, welche meift die perf. Sprache, für die er 1805 bie erfte 
deutfche Grammatik und Chreftomathie herausgab, und die Gefchichte des Orients zum Gegen- 
ftande haben, ift die „Gefchichte der Kreuzzüge nach morgenländ. und abendländ, Berichten‘ 
(7 Bde., Lpz. 1807—32) fein Hauptwerk, Wichtig find auch noch feine „Geſchichte der 
Bildung, Beraubung und Vernichtung der alten heidelberg. Bücherfammlung, nebft Ber» 
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zeichniß ber aus Rom nach Heidelberg zurückgekehrten Handfchriften‘ (Heibelb. 1817) und 
die „Geſchichte der königlichen Bibliothek zu Berlin“ (Berl, 1829). 

Wilkes (John), ein ducch feine Proceffe berühmter engl. Publicift, der Sohn eines 
reichen Branntiweinbrenners, wurde am 17. Det. 1727 zu London geboren. Er ftudirte auf 
der Univerfität zu Leyden und trat 1754 für den Flecken Aylesbury ins Unterhaus, wo er, 
ohne große Nebnergaben zu entwicdeln, die Regierung unterftügte. Seine Lebensart und 
die Roften feiner Wahl hatten fein Vermögen fo zerrüttet, daß ihm ein Gönner, Lord’ Temple, 
die Oberftlieutenantsftelle in der Miliz der Graffchaft Buckingham verfchaffen mußte. Nach 
der Thronbefteigung Georg'& IN. bat W. die Regierung wiederholt um ein auswärtiges 
Amt, fand aber am Minifter Bute (f. d.) einen unerbittlihen Gegner. Nachdem Lord 
Temple aus der Verwaltung getreten, rächte fi W., wol nicht ohne Temple's Einfluß, 
indem er feit dem März 1762 mehre Flugfchriften veröffentlichte, welche die Perfon und die 
Berwaltung Bute's dem blutigften Spotte preisgaben und 1763 beffen Rücktritt mit here 
beiführten. Zugleich gab W. feit dem Juni 1762 die Zeitfehrift „Nord Briton‘ heraus, in 
der er überhaupt die Politik des Hofs geifelte. Im der berühmten Nr. 45, vom 23. Apr. 
1763, trat er bei Beurtheifung der Thronrede fogar dem Könige zu nahe. Der Staatöfecre» 
tair Halifar fertigte einen in früherer Zeit nicht ungewöhnlichen, aber gegen die Haben 8» 
Eorpus-Wcte (f. d.) verftoßenden Haftöbefehl aus, der auf eine beftimmte Perfon, fon» 
dern auf die Uryeber des Blattes im Allgemeinen gerichtet war. W. wurde auf Grund des 
Befehls verhaftet und vor zwei Staatöfecretaire geftellt, denen er wegen Ungefeglichfeit des 
Berfahrens feine Auskunft gab. Man warf ihn in den Tower, ftellte ihn aber, da fich die 
Bolköftinnme erhob, vor das gewöhnliche Gericht, das ihn in Betracht ungefegmäßiger Ver» 
haftung der Anklage entlaftete. W. ftellte, von Temple mit Mitteln verfehen, eine Entfchär 
digungsflage gegen die Staatöfecretaire und deren Beamten an, bie er auch gewann. Diefer 
Ausgang war für ganz England fehr wichtig, denn fortan gelangte die Habeas-Eorpus-Xcte, 
das Palladium der perfünlichen Freiheit, zur vollen Geltung und bie Haftöbefehle ohne Na» 
men blieben für immer befeitigt. Jetzt fchaffte fih W. in feinem Haufe eine Preffe an, 
druckte unter Anderm den „Nord Briton’ wieder ‚ab und fah ſich deshalb abermals ver- 
folgt. Er hielt es gerathen, fich nach Frankreich zu wenden, wo er jedoch einer Duellge- 
ſchichte wegen ins Gefängniß gerieth. Nachdem er feine Freiheit erhalten, ging er nach 
England zurüd, um bier feinen Parlamentsfig zu behaupten. Ein Duell, das er bei feiner 
Ankunft mit dem Parlamentsmitglied Martin, der feine Zeitfchrift hart getabelt hatte, be» 
ftand, und die Nachricht, daf der „Nord Briton‘ zur Verbrennung durch Henfershand verur« 
theilt worden, bewogen ihn indeß, fich wiederum nach Frankreich zu retten. Das Unter« 
haus ftieß ihn nicht nur aus, fondern die Negierung ließ ihn auch ein zweites Mal wegen 
einer cyniſchen Schmähfchrift verurtheilen, die er nicht verfaßt, aber gedruckt hatte. Erſt 
4768, nad) der Veränderung des Minifteriums, fam W. nad) England zurüd. Das Volk, 
das ihn als Opfer des minifteriellen Despotismus betrachtete, empfing ihn mit Jubel, und 
ein außerhalb der Eity gelegener Bezirk von London wählte ihn fogleich ind Parlament. 
W. ftellte fich freiwillig vor Gericht und erwirkte zwar die Aufhebung der Contumazfenten- 
zen, wurde aber nad) einer erneuerten Procebur als Libellift zur Strafe von 1000 Pf. Sterl. 
und 22 Monaten Gefängnif verurteilt. Während er im Gefängniß ſaß, wiederholte jener 
Bezirk feine Wahl ind Parlament dreimal; das Unterhaus jedoch erfannte biefelbe nicht am. 
Um dem Scandal vorzubeugen, ftellte endlich die Regierung 1769 den Oberft Ruttrell als 
Gegencandidaten auf. Wiewohl Legterer nur 296, W. hingegen 1249 Stimmen davon« 
trug, erklärte das Unterhaus die Wahl Luttrell’3 für die gültige und räumte demfelben den 
Parlamentöfig ein. W. aber wurde nachträglich vor die Schranken des Haufes geführt 
und mußte bier Eraft des Tepten Proceffes die Emeuerung feiner Ausſtoßung vernehmen. 
Das Verfahren des Unterhaufes, das in mehren Punkten die Verfaffung verlegte, feste die 
Hauptſtadt und das ganze Land in Bewegung. Hätte ſich W. im Gefängniffe nicht ruhig 
verhalten, fondern dem Volke die Hand geboten, fo würde er ſich am der Spige eines furcht« 
baren Aufftandes gefehen haben. Als er 1770 die Freiheit erhielt, wählte ihm fogleich ein 
Bezirk von London zum Alderman. In diefer Stellung fand er auch bald ur feine 
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Gewalt fühlen zu laſſen, indem er die Verhaftung ber Schriftſteller als ungeſetzlich verwei⸗ 
gerte, die das Unterhaus wegen Veröffentlihung der Debatten verfolgte. Da W. in der 
That dem Gefege nach Parlamentömitglied war, fo wagte auch das Unterhaus jegt nicht, ihm 
als ungehorfamen Beamten vor das gewöhnliche Gericht zu ftellen, fondern lud ihn vor feine 
Schranken. W. nahm die Gelegenheit wahr und erfchien, erzwang aber, ehe er fich verant- ⸗ 
mwortete, die ausdrüdliche Anerkennung ald Parlamentsmitglied. Diefe Nachgiebigkeit er- 
niedrigte das Unterhaus in den Augen der Nation und brachte in die Angelegenheit die 
höchfte Verwirrung; die freifinnigften Männer, 3. B. For, hatten, dies vorausſehend, gegen 
W.'s Anerkennung geftimmt. Im 3. 1772 wurde W. zu einem der Sheriffö, 1774 fogar 
zum Lordmayor von London erwählt. Er erwarb ſich in diefen Amtern fo allgemeine Ach- 
tung, daß die Regierung bei den Parlamentsmahlen von 1774 feiner Candidatur nicht 
mehr entgegenzutreten wagte. Als 1778 Rodingham Minifter wurde, trug W. auf die 
Austilgung der Anerkennung Luttrell's aus dem Journale des Haufes an, mas er auch mit 

‚ großer Majorität erlangte. Diefer legte Sieg des Mannes machte ungeheures Auffehen 
und wurde als eine Herftellung des Gefeges und ald warnendes Beifpiel für verfolgungs- 
füchtige Minifter betrachtet. Um W.'s Alter zu fichern, verlieh ihm 1779 die Stadt London 
das Amt eines Kämmerers. Er vermaltete daffelbe bis an feinen Zod, der am 6. Dec. 1797 
erfolgte. W. wurde von Einigen für den Verfaffer der Briefe bed Junius (f. d.) gehalten. 
Almon gab die „Correspondence of W.“ (5 Bde., Lond. 1805) heraus. 

Wilkesland, f. Südpolarlänbder. 

Wilkie (Dav.), einer der vorzüglichften brit. Maler, wurde 1785 zu Eults in der 
ſchot. Graffchaft Fife geboren, wo fein Vater, Pfarrer war. Früh verrieth fich feine vorherr- 
fhende Neigung zur Kunft, weshalb feine Altern ihn nach Edinburg brachtex, wo er feine 
Studien in ber dort zur Ermunterung der bildenden Künfte neugeftifteten Akademie mit 
Eifer betrieb. Er zeigte ein fo ausgezeichnetes Talent in der Darftellung von Scenen aus dem 
wirklichen Leben, daß er, durch feine Freunde ermuntert, fich endlich diefem Kunftzweige aus« 
fchließend widmete. Nach feiner Ankunft in London im J. 1805 wendete er fich zwar auf 
kurze Zeit der Portraitmalerei zu, allein noch in demfelben Jahre entfchied fein erftes zur 
Ausftellung der Akademie geliefertes Bild, „Die Dorfpolitifer‘, über die Richtung, die er 
feitbem verfolgte. Er murde 1809 Ehrenmitglied, 1S11 wirkliches Mitglied der Akademie 
und nad) Sir Henw Raeburn’s Tode von dem König zum ſchot. Hofmaler ernannt. Zur- 
MWiederherftellung feiner Gefundheit reifte er 1825 auf das Feftland; er lebte einige Jahre 
in Stalien und ging dann nach Spanien, wo er eine Reihe Bilder malte, welche Scenen 
aus dem Kriege auf der pyrenäifchen Halbinfel in den 3. 1808—14 darftellen und ſich jetzt 
in ber föniglichen Sammlung in London befinden. Nach Sir Thomas Lawrence's (f. d.) 
Tode wurde W. noch unter Georg IV. 1830 erfter Hofmaler und von Wilhelm IV. in dieſer 
Stelle beftätigt. Im J. 1840 ging er nad) dem Orient, um dort Anfichten zu zeichnen; 
bei der Rückreiſe im J. 1841 ftarb er auf dem Schiff. Seine Marmorftatue wurde in der 
Nationalgalerie zu London aufgeftellt. Seine ausgezeichnetften Gemälde aufer dem oben 
erwähnten find das Dorffeft, das Blindefuhfpiel, der Zinstag, der blinde Geiger, die Eröff- 
nung bed Teſtaments (in der Leuchtenberg’shen Sammlung, eines feiner vorzüglichften 
Bilder) und die Penfionairs in Chelſea, welche in der Zeitung die Nachricht von der Schlacht 
bei Waterloo lefen. Seine Genrebilder gehören faft burchgängig der Sphäre des gemüth- 
lichen Humors an; eine meift bedeutende Anzahl von Figuren-ift auf die verfchiedenfte 
Weiſe von einem gemeinfamen Intereffe erregt, wofür z. B. die Eröffnung des Teſtaments 
als claffifches Beifpiel gelten kann. In der Färbung ift W. kräftig und forgfältig, in der 
Zeichnung dagegen nicht immer correct. 

Wilfins (Sir Charles), ein um die genauere Kunde der afiat. Sprachen, beſonders 
des Sanskrit, fehr verdienter engl. Gelehrter, geb. 1750 zu Somerfetfhire, Tebte feit 1770 als 
Eivilbeamter der oftind. Compagnie in Bengalen, kehrte 1786 nach England zurüd, wählte 
Bath zu feinem Aufenthaltsort und ftarb am 13. Mai 1836 zu London. Er war der erfte 
Europäer, der eine tiefere Kenntniß bed Sanskrit fich erwarb und dann auch durch Schrife 
ten zur weitern Verbreitung diefer Sprache wefentlich mitwirfte. Hierher gehört feine engl. 
Überfegung der „Bhägavad-Gita’, welche die oftind. Compagnie auf eigene Koften 1785 
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druden und vertheilen ließ; ferner die der „Hitopadeſa“ (1793); feine „Story of Dush- 
nanta and Sakoontula” (1795); die neue Bearbeitung von Richardfon’s „Dictionary of 
the persian and arabic languages” und vorzüglic) feine „Sanskrita grammar’’ (1808), 
die er für das oftind. Collegium in Haileyburg herausgab. Eine bereits begonnene Übertra- 
gung der Gefege ded Menu überließ er Will. Jones (f. d.) zur Vollendung. Außerdem 
war er Mitbegründer der Afiatifchen Gefellfchaft zu Kalkutta und des Oriental translation 
fund in London. — Zu unterfcheiden von ihm ift ein gleichzeitiger engl. Gelehrter deffelben 
Namens, Milliam W. der fich durch feine Neifen in die Länder des claſſiſchen Alterthums 
und bie bafelbft angeftellten Interfuchungen berühmt gemacht hat. Wir befigen von ihm 
„Ihe artiquities of magna Graecia” (Lond. 1807, %0l.) und „Atheniensia or remarks 
on the topography and buildings of Athens“ (2ond. 1816, Fol.). 

Willamov (Joh. Gottlieb), ein deutſcher Dichter, geb. am 15. Jan. 1736 zu Mo- 
rungen in Preußen, ftudirte in Königsberg und wurde 1758 Profeffor in Thorn. Im J. 
1763 ließ er die erfie Sanımlung feiner Gedichte unter dem Titel „Dithyramben“ erfcheinen, 
in denen man mol ein eifriges Studium des Pindar anerkennen mußte, die aber feinen 
Anklang fanden und bald vergeffen wurden. Dagegen gefielen die erften zwei Bücher feiner 
„Dialogifchen Fabeln” (1765) durch Natürlichkeit, Anmut, Wahrheit und eine eigen» 

thümliche Form. Bald aber geftalteten fich feine Verhältniſſe fo unerfreulich, daß er ald Dich» 
ter ganz verflummte. Im J. 1767 ging er ald Director der beutfchen Schule nach Peters- 
burg, wo er 1771 feine Überfegung der „Batrachomyomachie“ herausgab. Doch Mangel 
an ökonomifchen Einfichten brachte ihn hier in die unangenehmfte Lage; er ftürzte das In» 
fitut in Schulden, ſodaß er 1776 feine Entlaffung nehmen mußte, wurde zwar dann als 
Lehrer an einem Mädcheninftitute angeftelft, allein freilich mit fo geringem Gehalt, daß er 
fi) durch das Anfertigen von Gelegenheitsgedichten und dergleichen erhalten mußte und ſich 
oft kaum anftändig genug Heiden Eonnte, um in Gefellfihaft erfiheinen zu können. Er ftarb 
am 21. Mai 1777. Seine „Poetiſchen Schriften” erfihienen zu Zeipzig 1779, vollftändiger 
in Wien 1793 (2 Bbe.). 

Wille. Die Definition des Wollens unterliegt benfelben Schwierigkeiten, wie faft alle 

Definitionen innerer Ereigniffe, weil diefe in der Wirklichkeit durch fo leiſe Übergänge fich 
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hange derfelben Gewalt anthut. Man thut daher am beften, dad Wollen mit andern ver- 
wandten Zuftänden zu vergleichen, um feine harakteriftifchen Merkmale zu finden. Der ge 
Iindefte Grad des Begehrens ift der Wunfch, d.h. die Vorfiellung irgend eines Gegen- 
ftandes, mit welcher fich der Gedanke, das Vorgeftellte möge wirklich fein, unmittelbar im 
Bemußtfein verbindet. Tritt die Vorausſetzung hinzu, daf das Gewünfchte aus irgend einem 
Grunde erreichbar fei, fo wird der innere Zuftand eigentliche Begierde in verfchiedenen 
Graden der Lebhaftigkeit. Verbindet ſich damit die Überzeugung, daf das Verlangte zu er» 
reichen in der Gewalt des Begehrenden felbft ftche, jo wird die Begierde zum Willen. 
Daher wird fein Verftändiger wollen, was er fich bewußt ift fchlechterdings nicht zu fönnen, 
und kein Vernünftiger, was er fich bewußt ift nicht zu dürfen. Diefer allgemeine Begriff 
des Willens ift aber vieler nähern Beftimmungen fähig. Die Gegenftände deffelben können 
ind Unendliche verfchieden fein, und daher die Möglichkeit eines fittlihen und unfittlichen, 
guten und fohlechten Willens; die Überzeugung von dem Grade und der Stärke der eigenen 
Kraft kann falfch, unſicher, ſchwankend fein, und daher ein verftändiges und thörichtes, feftes 
und fchwantendes Wollen u. ſ. w. Immer aber bleibt der Wille des Menfchen fein inner- 
ſtes Eigenthum, die eigenfte Thätigkeit feines geiftigen Lebens. Was er will, ift fein Zweck, 
und Niemand kann im firengen Sinne wollen, ohne zu wiffen, was er will; wenigftens be> 
bient ſich auch im gewöhnlichen Leben Niemand der Nedensart: „er weiß nicht, was er will”, 
von einem entjchiedenen und feften Wollen. Es ift daher nicht falfch, den Willen mit Kant 
zu befiniren als das Vermögen, ſich Zwecke zu fegen und für die Erreichung derfelben thätig 
zu fein. Zugleich erhellt daraus der genaue Zufammenhang des Wollens mit dem Überle- 
gen, dem Abmwägen von Gründen und Gegengründen, welche, infofern das wirkliche Wollen 
durch fie beftimmt wird, Motive des Willens heißen. Im diefer Möglichkeit, durch 
‚Gründe beftimmt zu werben, welche vorausfegt, daß der Wille nicht von einerlei Motiv 
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oder von blofer Naturnothwendigkeit, z.B. der rohen Gewalt der Leidenſchaften, ben von 
dem Körper ausgehenden organifchen Reizen u. f. w., abhängt, liegt die wahre Freiheit 
(ſ. d.) des Willens, welche demnach ebenfo wenig in einer Thätigkeit ohne alle Gründe (fo- 
genannte Freiheitder Willkür, liberum arbitrium) als in der fögenannten trans« 
feendentalen Freiheit, als dem Vermögen einer im firengen Sinne des Worte abſolu⸗ 
ten Serbftthätigfeit, befteht. Auf ihr beruht endlich die Möglicjkeit, den Willen zu bilden, 
und auf diefer das Gefchäft der Erziehung, ja fogar die Möglichkeit, daß das Menfthenges 
fchlecht im Ganzen zum Beffern fortfchreite. Gefege für den Willen Fönnen eigentlich, nur 
die fittlichen Ideen fein, willenlofe Urtheile, welche den Werth des Wilfens beftimmen; alle 
übrigen Antriebe gehen immer wieder von der Begierde felbft aus und entfpringen in ihr, 
da doch ein Gefeg für den Willen über ihm ftchen muß. Die vollkommene Reinheit des Wil» 
lens befteht in der Heiligkeit und Güte, die nur Gott beigelegt werden kann. Uber die An« 
nahme eines befondern Willensvermögens, . Begehrungsvermögen. " 

- Wille (Joh. Georg), einer der ausgezeichnetften Kupferftecher des 18. Jahrh., wurde 
am 5. Nov. 1715, nad) Andern 1717, auf der Obermühle unweit Königsberg bei Gichen 
geboren. Er lernte erft ald Müller, dann als Büchfenmacher, hierauf als Schuhmacher, jer 
desmal aber ohne Erfolg. Endlich lernte er 1736 in Strasburg Georg F. Schmidt Eennen, 
mit dem er nad) Paris ging, wo fic) Beide der Kupferſtechkunſt befleifigten und mo W. bis 
zu feinem Tode ſich aufhielt. Die Gleichheit ihrer Glücksumſtände und ihres Kunftgenies 
verband fie als wahre Freunde. Namentlich war es der berühmte Portraitmaler Rigaud 
{j. d.), der ihn aufmunterte, größere Blätter zu ftechen, und ihm Arbeiten verfchaffte, die ihn 
bald in Ruf brachten. Zu feinen Meifterfindden gehören die Stiche der Portraits Maffe's, des 
Marquis de Marigny und des Grafen Florentin. Auch, Hiftorifche Bilder und vorzüglich die 
Genrebilder der holländ. Maler, 3. B. Terburg’s, Dow's, Mieris', Netfcher's, Schalten’s, 
Metzu's fowie Dietrich’s, gab IP. auf eine ausgezeichnete Weife wieder. Alle feine Arbei- 
ten zeichnen ſich durch Schönheit des Grabftichels, Neinheit der Zeichnung, durch die Wire 
tungen des Helldunfeld und durch das Eolorit aus. Er hatte fich ein bedeutendes Vermögen 
durch feine Kunft erworben, verlor aber Alles während der Nevolution und würde vielleicht 
ein Opfer derfelben geworden fein, wenn nicht fein Sohn, Pet. Aler. W., geb. 1746, der 

. Maler war, General bei der parifer Nationalgarde gewefen. Napoleon ernannte W. zum 
Nitter der Ehrenlegion, und das Inftitut nahm ihn zum Mitgliede auf, Er ftarb am 8. Aug. 
1806. Unter feinen Schülern find die vorzüglichften Beriwic, J. G. von Müller, Schmuger, 
Dunfer, Guttenberg und Ingauf. Seine Blätter find in ſchönen Abdrücken felten, und 
Abdrüde vor der Schrift zum Theil von größter Seltenheit.. Vgl. Le Blanc, „Le graveur- 
en taille douee“ (Abtheil. 1, 2pz. 1847), 

MWillenlofigkeit, ſ. Abulie. 

Williams le Maria), engl. Schriftftellerin, wurde 1762 geboren, trat bereits 
im 18. Sahre als Dichterin auf und zeichnete ſich namentlich im Fache der Erzählung aus’ 
. durch „Elwin and Eltrude” (1782) und „Peru“ (1784). Der Ertrag einer Sammlung 
ihrer Gedichte (2 Bdchen., 1786) fegte fie in den Stand, 1788 Frankreich zu befuchen, wo 
fie ſich ſeitdem faft immer aufgehalten hat. Zur Zeit der Schredtensregierung wurde fie we⸗ 
gen ihrer Vertheidigung der Girondiften in ihren „Letters written in France” (1790 und 
1792) eingekertert, nad) Robespierre's Sturze aber wieder in Freiheit gefegt. Am meiften 
entehrte fie ſich durch die gefühlfofen und verleumbderifchen Zufüge, mit welchen fie die Her- 
ausgabe der Gorrefpondenz Ludwig's XVI. begleitete (3 Bde. 1793). Aus einer eifrigen 
Republifanerin wurde fie eine ebenfo eifrige Lobrednerin Napoleon’s, deffen Unwillen fie 
jedoch durch eine Dde, in der fie die Macht ihres Vaterlands erhoben hatte, auf fid) 308- 
Sie lebte fortwährend in Paris und ftarb dafelbft am 14. Dec. 1827. Unterihren Schriften 
find noch zu bemerken „Poem on the bill for regulating the slavetrade” (1788); „Julia? 
(2 Bde., 1790), einRoman; „Letters on the political state of France’ (4Bbde., 1796) und 
„Letters on the moral state and public opinion in the French republic” (2 Bbe., 1800). 

Willis (Nathaniel), amerik. Schriftfteller, geb. zu Portland in Maine am 20. Jan. 
1807, erhielt feine Schulbildung in Bofton und ftudirte fpäter im Yale-Eollege zuNewhaven. 
Dort gab er feine erfte Gedichtſammlung „Seripture sketches‘ (1823) heraus, die vieler 
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Beifall fand. Andere Gedichte folgten; zugleich gab er das Taſchenbuch „The token“ für 
1528 heraus, gründete ba$ „American monthly magazine‘ und fchrieb eine Sammlung 
Erzählungen unter dem Zitel „Ihe legendary*, Im 3. 1831 trat er eine Neife nach Eng- 
land an, wo er fich mehre Jahre aufhielt und fih 1835 auch verheirathete. Unter dem Titel 
„Pencillings by the way’ gab er dort eine Reihe von Briefen über engl. Eitten, Zuftände 
und Charaktere heraus, die wegen darin vorkommender Perfönlichkeiten, namentlich von 
Marryat und Lockhart, aufs heftigfte befünpft wurden und zum Zweikampf mit dem Er» 
ftern führten. Das Bud) ift indeffen in England noch jegt nicht unbeliebt. Im J. 1836 
ließ er feine „Inklings of adventure”, eine Sammlung ähnlicher Skizzen erfcheinen. Hierauf 
kehrte er 1837 nad) Amerika zurück und lebte hier auf feinem Gute am Susquehannah. Im 
3.1839 ging er aufd neue nad) London, wo er die „Loiterings of travel’, Reiſeſkizzen, und 
feine beiden Trauerfpiele „Bianca — „Tortesa the usurer“ herausgab, welche 
beide auf den amerif. Bühnen entſchiedenes Glück machten. Nachdem er noch eine illu— 
ſtrirte Ausgabe feiner Gedichte (1840) und Me „Letters from under a bridge” heraus 
gegeben hatte, Echrte er wieder nach feinem Randgute in Amerifa zurüd, Gen neuefte® 
Perf „Dashes at life with a free pencil” (3 Bde., Lond. 1845) ift feinen „Pencillings” 
ähnlich und hat ſich ebenfalls großer Anerkennung erfreut. W. ift namentlich ausgezeichnet 
als Sittenfchilderer; er verbindet großen Reichthum der Einbildungstraft, feinen Wig und 
entichiedenes Auffaffungstalent mit Reinheit und Schönheit der Sprache. 

Willkür nennt man im Allgemeinen Dasjenige, was auf einer menfchlichen Wahl 
beruht, eine Beftimmung oder Entfcheidung, welche nicht durch das Gefeg oder die Vernunft 
ſowol an ſich als in quantitativer und formaler Beziehung gegeben ift, daher gemillkürtes 
Recht, worunter man dasjenige Recht verficht, welches durch menfchliche Werabredungen 
und Sagungen gegeben ift, das demnach dem natürlichen Rechte entgegenftcht, zumal dem« 
jenigen Theile deffelben, welcher als unbedingt gültig und nothwendig beachtet werden muß. 
Es gibt rechtliche Wahrheiten, welche durch keine menfchliche Sagung umgeftoßen werben 
können und auch ohne pofitives Gefeg anerfannt werden müffen. In einem ähnlichen Sinne 
nennt man die vertragsmäßigen Abreden zwifchen Privatperfonen Willkür, und noch öfter 
merden die Statuten einzelner Corporationen und Gemeinden Willküren genannt. Wo 
nicht verbietende Gefege und ein allgemeines Intereffe des Staats entgegenftthen, ift es den 
Bürgern erlaubt, durd) Verträge etwas Anderes, ald das Gefeg befagt, zu verabreden, daher 
das Nechtsfprüchmwort:. „Willkür bricht Stadtrecht; Stadtrecht bricht Randrecht ; Landrecht 
bricht gemeines Necht”. Sowol in bürgerlichen Rechtsſachen als im Strafrechte kann der 
Nichter Häufig feine Entfcheidung nur auf die befondern Umftände, örtliche Verhältniffe und 
perfönliche Eigenfchaften gründen. Die Strafe kann nicht bis in die einzelne Verfchiedenheit 
des Falles durch das Gefes beftimmt, fondern es muf für das pflichtmäßige Ermeffen (arbi- 
trium) des Nichterd ein Spielraum übrig gelaffen werden. Die Gefege fprechen oft Feine 
beftimmte Strafe aus, fondern verweifen den Richter auf Analogie und allgemeine Grund» 
füge. Man nennt dies richterlihe Willkür oder arbitraire Strafe, Ausdrüde, 
die nicht ganz paffend erfcheinen wollen. Auch wird Willkür dem Gefeg entgegengefegt 
und bedeutet dann Dasjenige, was vom Gefege abweicht oder doch durch daffelbe nicht ges 
rechtfertigt ift. Diefer Willkür entgegenzumirfen und die Beamten zur Beobachtung des 
Geſetzes ohne alle Einmifchung frembdartiger Beweggründe zu nöthigen, ift die Aufgabe, 
welche die neuere Zeit durch ihre conftitutionellen Bemühungen zu löſen ſucht. Es ift dies 
auch eine nothwendige, durch die Vernunft gebotene Tendenz, welche von jeher in dem Xeben 
ber Völker gelegen hat. “Diefem Ziwede, der Herrfchaft ded Gefeges und ber Idee des Rechts, 
dienen alle andern politifchen Garantien nur als Mittel; die Herrfchaft des Rechts aber ift 
an fich felbft das Höchfte, was Menfchen in ihrem gemeinfchaftlichen Leben erlangen können. 
Diefem Streben müffen die Regierungen auf allen Punkten entgegenkommen; es ift felbft 
Dasjenige, was die öffentliche Ordnung und durch fie die öffentliche Sicherheit und Nuhe am 
ſtärkſten befeftigt. Eine Macht der Willkür, welche’ nicht durch das Gefeg geregelt ift und 
gegen welche es Feine wirkfamen und gefeglich geordneten Schugmittel in der Verfaffung 
gibt, ift gleichfam eine Herausfoderung zu einer Gegenwehr von derfelben Befchaffenheit. 
Se mehr aber die Mache felbft ihre Willkur befchränft, defto ſtärker wird fie. 
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Wilmanſtrand, eine Eleine Stadt im ruff. Großfürftenthum Finnland am Lapweſi, 
einem Bufen des großen Saimafees, ift auf der Landfeite mit einem Wall und Graben und 
auf der Seefeite mit Pallifaden umgeben und zählt in feinen meift hölzernen Häufern nur 
wenig über 2000 E., die ſich mit Fifchfang, Holzfchnigereien und Einfammeln von Beeren 
ernähren. Bei W. war ed, wo am 3. Sept. 1741 die Schweben unter Wrangel eine nicht 
unbedeutende Niederlage von den Ruſſen erlitten, deren Centrum unter dem Oberbefehl 
Lascy's ftand. Diefe Niederlage, verbunden mit mehren ungünftigen Kriegserfolgen in 
nächftfolgenden Jahre, führte zu Anfange des I. 1743 die Lostrennung des fogenannten 
Gouvernements Wiborg von Finnland und feine Einverleibung in das ruff. Reich herbei. 

MWilmot (John), ſ. Rocheſter (Earl of). 

MWilmfen (Friedr. Phil.), Jugendfchriftfteker, wurde am 23. Febr. 1770 zu Mag- 
‚beburg geboren, wo fein Vater, Friedr. Ernft W., Prediger war. Nach der Ver- 
fegung bdeffelben an die Parochialfirche zu Berlin im J. 1777 befuchte IB. das Gymnafium 
zum Grauen Klofter, fpäter dad Joachimsthaler Gymnafium und feit 1787 die Univerfi- 
täten zu Frankfurt an der Dder und zu Halle. Nach Berlin zurückgekehrt, wurde er Haus- 
lehrer und einige Zeit nachher an der Privatanfialt des Profeffors Hartung angeftellt. Er 
befaß eine auferordentlihe Gewandtheit im Unterrichten und zugleich das feltene Talent, die 
Zöglinge für die Sache zu gewinnen, ſowie bie Gabe der deutlichen und leichten Entwidelung. 
Dabei befchäftigte er fich eifrig mit der Erziehungswiffenfchaft. Er fuchte den alten Schlen- 
drian im Elementar- und Volksſchulweſen auszurotten und hielt fich zu der fogenannten 
philanthropifchen Schule, ohne von der Einfeitigkeit einiger ihrer Chorführer fich beherrfchen 
zu laffen. Huch verlor er feinen Beruf als künftiger Prediger nicht aus dem Auge. In den 
3: 1796— 97 machte er eine wiffenfchaftliche Reife durch einen Theil Deutfchlands und die 
Schweiz, um bie firchlichen Formen fremder Länder kennen zu lernen. Im Apr. 1798 erhielt 
er in Berlin die Stelle feines verflorbenen Vaters. Als Prediger und Schulvorfteher unterzog 
er fid) num der Erfüllung feines Berufs mit einer Gewiffenhaftigkeit, daß man flaunen muf, 
wie er noch Zeit für andere Gegenftände und zur Schriftftellerei fand. Mit befonderer Liebe 
arbeitete er. als Neligionslehrer an der 1811 zum Andenken der Königin Luiſe gegründeten 
Anftalt für Töchter höherer Stände. Später erhielt er die Dberaufficht über das Korn- 
meffer'fche Waifenhaus; auch nahm er Antheil an den Arbeiten der ftädtifchen Schulcom- 
miffion und Armendirection. Eine mehr auf fein geiftliches Amt bezügliche Wirkfamteit fand 
er in der Vereinigung der berliner Prediger zu einer Synode, in welcher die Angelegenheiten 
ber Kirche unter Schleiermacher’s Vorfig berathen wurden, und in der Theilnahme an der 
Commiſſion zur Ausarbeitung eines neuen Gefangbuchs für Berlin. Seit 1820 hatten 
ſchmerzliche Verlufte, die in dem Kreife feiner Familie und feiner Freunde ihn trafen, nach» 
theilige Wirkungen auf feine Gefundheit, welche wiederholte Reifen in die fchlef. Heilbäder 
nothwendig machten. Höchſt ſchmerzlich war für ihn der Streit über Annahme der neuen 
Agende, an welchem er infofern Theil nahm, als er zu den dreizehn berliner Predigern ge» 
hörte, die dagegen fich erklärten. Noch größern Kummer machte es ihm, daf gegen die Ein- 
führung des neuen berliner Geſangbuchs die pietiftifche Partei fich ernftlich erhob. Er ftarb 
nach Tangen Leiden am 4.Mai 1831. Die größte Verbreitung fand fein „Deutfcher Kinder» 
freund‘ (Berl. 1802; 173. Aufl., 1843); von feinen übrigen zahlreichen Schriften er 
wähnen wir nur den „Bibelfreund“ (Berl. 1814); „Das Leben Jeſu“ (Berl. 18516); 
„Die Erde und ihre Bewohner” (3 Bde, Berl. 1812—15); „Der Menfh im Kriege‘ 
(Berl. 1815); „Herſilia's Lebensmorgen” (Berl. 1816; 2. Aufl., 1821); „Eugenia‘ 
(Berl. 18195 2. Aufl., 1824) und das „Handbuch der Naturgefchichte” (3 Bde., Berl. 
1821; neue Aufl., 1831). Vgl. „W.'s Selbftbefenntniffe” (Berl. 1829) und Hefekiel, 
„Erinnerung an W.“ (Berl. 1833). 

z Milna, ein 768 OM. großes Gouvernement des weſtlichen Rußland, welches den 
größten Theil des frühern und urfprünglichen Großherzogthums Lithauen und die ganze 
ehemalige Landfchaft Samogitien oder Schmudien ausmacht, ift in feiner gegenwärtigen 
Geftalt von der Oſtſee, Preußen, Polen und den ruff. Gouvernements Grodno, Minsk, 
Witepsk und Kurland begrenzt. Es bildet ein guoßes, zum Theil mit Moräften und dichtem 
Wald bedecktes, nur felten von Hügeln unterbrochenes Flachland, welches blos in einzelnen 
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Punkten eine Höhe von 5—800 F. über der Meeresfläche erreicht und nach der Oſtſee zu 
ſich fo völlig abflacht, daß Polangen, die am der preuß. Grenze liegende Zoll- und Marktftadt, 
nur noch 30 F. über dem Niveau des Meeres erhaben liegt. Man findet in dem aufge» 
ſchwemmten Boden des Landes außerordentlich viel Verfteinerungen von Seethieren und 
von riefigen Zandthieren der Vorzeit, und ebenfo trifft man fehr häufig auf ungeheure 
Granitblöde, die über Ader und Sümpfe verftreut find, welche Erſcheinung fich übrigens in 
alfen füdlichen Geftadeländern des Baltifchen Meeres wiederholt. Das Klima ift gemäfige 
und dem Aderbau fehr zuträglich, der hier auch in bedeutenden Flor if. Man gewinnt 
reichlich das doppelte Quantum ber eigenen Conſumtion und führt daneben auch viel Hanf, 
Flache, Gemüfe und Obftfrüchte aus, deögleichen viel Bau- und Brennholz, Pech, Theer, 
Pottaſche, Honig, Wachs, Wild, darunter Elenthiere, und ſchönes Rindvieh. Der Fifch« 
fang ift unbedeutend, auch das Fabrifwefen noch auf ziemlich niederer Stufe, ſodaß der 
Handel ſich faft einzig auf die vorerwähnten Naturproducte beſchränkt. Die Einwoh · 
ner find Lithauer, Polen, Juden, Deutfche, Ruſſen, Zataren und Zigeuner in bunte» 
ſtem Gemiſch; doch find die Gutsbefiger meift poln. und die Bauern meift lithauifcher Ab» 
kunft, während aller Verkehr in den Händen der Juden ift, und alle höhern Staats- 
dienfte von Nuffen verfehen werden. Unter dem Urvolke, den Lithauern, findet ſich, obwol 
fie längſt die chriftliche und zwar die Fatholifche Religion angenommen haben, noch man« 
cher Brauch, namentlich bei Hochzeiten, Kindtaufen, Begräbniffen und Erntefeften, der an 
das Heidenthum erinnert. Den zahlreichen poln. Adel Fann man in drei befondere Claſſen 
teilen, in den fürftlichen und gräflichen Adel der Magnaten, in den Adel der Gutöbefiger 
und in den Land» oder Dorfabdel, deffen Rechtmäßigkeit oft unverbürgt ift, weshalb er denn 
in neuefter Zeit, wenn er feine Documente aufzumeifen hat, zu dem Bauernftand gerechnet 
wird, von dem er fich weder durch Bildung noch durch Befig unterfcheidet, wogegen ihn 
Brutalität und Roheit ſogleich fenntlih machen. Ehe aus Theilen diefes und anderer 
Gouvernementd dad neue Gouvernement Komno (f. d.) gefihaffen wurde, zählte W. 
1,315800 ©. beiderlei Gefchlechtd, darunter 100260 Städter. Gegenwärtig hat ed nur 
.863700 €. Die Hauptftadt Wilma, mit 1955 Häufern und 53538 E,, eine ber äl« 
teften Städte Weftrußlands, indem fie fchon im I. 1320 durch den Großfürften Gedimin ge» 
gründet wurde, liegt an der ſchiffbaren Wilia, zum Theil auf Hügeln, zum Theil am Stroms 
ufer, in einer malerifchen Lage, deren Reiz für den Befchauer durch die große Zahl der 
Klöfter und der Kirchen, deren ed gegen 40 gibt, erhöht wird. Der in der Nähe gelegene 
Kreuzberg hat eine Höhe von 468 F. über dem Meere. Auf dem Schlofberge erheben ſich 
bie prächtigen Ruinen des alten herzoglichen Schloffes der Zagellonen. In der Stadt 
find das Rathhaus, Zeughaus, der Gouvernementspalaft, das Gebäude der 1832 aufge» 
hobenen Univerfität, an deren Stelle nur eine chirurgifch-medicinifche Akademie verblieben 
‚ ift, und dad alte Schloß der Radziwil die durch Pracht oder Bauart hervorragendften Ge- 
bäubde. Es befinden ſich dafelbft drei jüd. Synagogen, eine Mofchee, zwei griech. Kirchen, 
ein reformirtes und ein proteftantifches Gotteshaus und 25 Fatholifche Kirchen, unter denen 
ſich die Kathedrale des heil. Staniflar mit der Marmorkapelle des 1480 geftorbenen heil. 
Kafimir auszeichnet. Zum Unterricht dienen außer der erwähnten Akademie eine Stern» 
warte, ein botanifcher Garten, ein theologifches Seminar und 22 Kreis- und ftädtifche 
Säulen, wobei die fogenannten Penfionen mit eingerechnet find. Der befonders auf 
Barken, Wittinnen genannt, betriebene Handel wird noch durch eine Meffe und mehre 
Märkte gehoben. 

Wilfon (Aler.), ein ausgezeichneter Ornitholog, geb. zu Paisley in Schottland, lernte 
und wanderte zuerft ald Weber, doch fuchte er nebenbei fich geiftig auszubilden; auch gab er 
ſchon damals Beweife feiner dichterifchen Anlagen. Des einförmigen Lebens müde, verlief 
er 1789 den Webftuhl, ergriff das Gewerbe eines wandernden Krämers und, während er 
feine Leinwand verkaufte, fammelte er zugleich Unterzeichnungen auf feine Gedichte. Als 
biefed Unternehmen mislang, Eehrte er wieder zu dem MWebftuhl zurüd. Darauf ließ er 
1791 da8 Gedicht „The laurel disputed’’ und 1792 „‚Watty and Meg” erfcheinen, bie aber 
fein Auffehen machten. Eine Schmähfchrift, die er gegen einen Einwohner von Paisley 
Schrieb, zog ihm Gefängnißftrafe zu, und da er auch ald Mitglied der Gefellfchaft der Volks 
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freunde verdächtig wurde, fo entſchloß er ſich, nach Amerika zu gehen, wo er anfangs wieder 
fein Gewerbe trieb, fpäter aber als Schulmeifter in verfchiedenen Drten Pennfylvaniens an- 
geftelle war. Der Naturforfcher Bartram und der Kupferftecher Lawſon, die er in Phila- 
delphia kennen lernte, weckten durch Unterricht fein Talent für Naturforfhung. Nachdem 
er mehre Wanderungen gemacht, ließ ex feine treffliche „American ornithology” (Bd.1—7, 
Philadelphia 1808— 13) erfcheinen, die nad) feinem Tode im 3. 1813 aus feinen Samm= 
lungen von Drd, der auf mehren Wanderungen fein Begleiter geweſen war, fortgefege 

(Bd. Sund9, 1814) und von Lucian Bonaparte durch vier Supplementbände (1825—33, 

Fol.) ergänzt wurde. Vgl. über fein Leben Jardine’s „Ornithology“ (3 Bde., Lond. 1836). 

Wilfon (Horace Hayman), Profeffor des Sanfkrit zu Orford, nächft Coleb rooke 
(j.d.) der größte Kenner des Sanfkrit und der altind.Literattır, ftudirte urfprünglich Medicin 
und trat 1808 ald Arzt in die Dienfte der oftind. Compagnie. In Kalkutta fand er Muße, 
fich dem Studium der ind. Sprachen zu widmen. Uls die erfte Frucht deffelben erfchien 
‚1813 Kallidaſa's Gedicht „The megha düta” (‚Die Wolke als Bote“) im Sanſkrit und 
mit freier engl. Überfegung in gereimten Jamben. Diefer Eleinern Arbeit folgte 1819 das 
große „Sanskrit dietionary” (2. Aufl., 1832), ein Werk, das W. einen unvergänglichen 
Ruhm und die ftete Dankbarkeit der Gelehrten fichern wird. Im J. 1820 ging er im Aufs 
trage der oftind. Compagnie nad) Benared, um die feit uralter Zeit dort beſtehende Univer- 
fität neu zu beleben. Eine Frucht feines dortigen Aufenthalts für die europ. Gelehrtenmwelt 
war fein „„Hindu theatre” (3 Bde., Kalkutta 1826— 27; 2. Aufl., 2 Bde., Lond. 1835), 
in welchen er die Überfegung von ſechs vollftändigen Dramen, fowie die Analyfe von 23 
andern und eine treffliche Einleitung über das dramaturgifche Syftem der Indier, ihre 
Bühne u. f. w. mittheilte. Als Secretair der Afiatifchen Gefellfchaft in Kalkutta bereicherte 
er deren Gefelffchaftsfchriften mit einer Menge trefflicher Arbeiten, unter denen wir feine Ab» 
handlungen über die Gefchichte von Kaſchmir und über die verfchiedenen Religionsfekten der 
Indier befonders hervorheben. Im März 1832 wurde er als Profeffor ded Sanſtrit an die 
Univerfität zu Orford berufen und nach Wilkins' Tode auch Bibliothekar an der East India 
House. Insbefondere hat W. feit feiner Ruͤckkehr nach Europa fehr bedeutende Werke ver- 
öffentlicht, wie die Überfegung des „„Vishnu-Puräna” (2ond. 1840, 4.) und des „Sankhya- 
Kàrika“ (Lond. 1838, 4.); die Grammatif der Sanffritfprache (2. Aufl., Lond. 1847) 
und die Sammlung ind. Novellen (‚„„Dasa kumära carita”, Zond. 1846); befonders wichtig 
für die Gefchichte des Drients find feine Forfchungen über das ind.baktriſche Reich, ben du» 
Ferften Zweig grieh. Euftur nach Often hin, in dem Merfe „Ariana” (Lond. 1842, 4.) 
und feine „History of British-India from 1805 to 1835” (2 Bde., Lond. 1846). Man 
darf übrigens W. nicht blos nad) dem Mafftabe des Gelehrten meffen, er nimmt aud) einen 
bedeutenden Rang in der Gefchichte der Civilifation des Orients ein. Hauptfächlich durch 
ihn wurde die Theilnahme der Indier für ihre eigene Literatur und Sprache von neuem er» 
zegt. Außerdem müffen wir noch befonders erwähnen, daß auch engl. Poefie, Gelehrſam⸗ 
keit und Sprache befonders durch ihm bei den Hindus in günftige Aufnahme kamen; wir 
nennen bier nur ald Beweife diefer eigenthümlichen Thätigkeit die Uberfegung von Todd’s 
Wörterbuch ins Bengalifche (2 Bde., Kalk. 1834, 4.) und des „Shair” („Der Sän- 
ger’) von Kafıprafad Ghofch (Kalt. 1830), eines epifchen Gedichts, von einem Brahmanen 
in engl. Verfen gedichtet. 

Wilfon (Iohn), gewöhnlich Profeffor W.genannt, ein höchſt merfwürdiger Mann 
als Menſch, Lehrer, Schriftfteller und Dichter, wurde 1783, nad) Andern 1789, zu Paisley 
geboren. Von angefehenen und begüterten Altern ftanımend, hatte er nicht nöthig, ein Brot- 
ftudium zu ergreifen, fondern Eonnte fich ungeftört feinen Neigungen überlaffen, wie fie eine 
ungewöhnliche Körperkraft, eine ſchöne kräftige Geftalt, unerfchöpfliche Lebensluſt und ein 
zeger für alles Gute und Schöne empfänglicher Geift mit ſich brachten. Während er daher 
auf den Univerfitäten zu Glasgow und zu Orford ftudirte, zeichnete er fich durch Fleiß und 
Talente ebenfo vortheilhaft vor feinen Mitfiudenten aus, als er fie im Zehen, Fechten und 
Fauſtkämpfen übertraf; dabei war er beliebt bei Jedermann, bei den fittenftrengen Pro» 
fefforen, wie bei dem geringfien Stallknecht. Mancherlei Abenteuer werden aus diefer Zeit, 
ſowie auch noch aus feinen fpätern Jayven von ihm berichtet. Ex fol eine Zeit lang als 
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Schiffsjunge gedient, ald Schaufpieler das Land durchwandert und unzählige tolle Streiche 
verübt haben. Nach Beendigung feiner Studien kaufte er ein fihönes Gut in Eumber- 
land, verheiratete ſich mit einer liebenswürdigen umd reichen Englänberin, baute ein Haus 
nach feinem Geſchmack und errichtete einen Segelchub auf dem See. Er dichtete, verkehrte 
mit Wordsworth und fchweifte in der herrlichen Umgegend umher. Der Verluft eines Theils 
feines Vermögens durch Bankrott eines Schuldners und feine eigene Berfehwendung machten 
diefem fchönen Leben ein Ende und zwangen ihn, ſich nad) einer Erwerbsquelle umzufehen. 
Er bewarb ſich um die Profeffur der Moralphilofophie in Edinburg, erhielt fie und wurde 
einer der ausgezeichnetften afademifchen Lehrer, deffen Ruf über ganz Großbritannien ver- 
breitet ift. Zugleich trat erin Verbindung mit „Blackwood’'s magazine”, für welches er eine 
Reihe der trefflichften äſthetiſchen, literariſchen, philofophifchen und politifchen Artikel und 
Erzählungen lieferte. Die werthvollſten von diefen Auffägen find unter dem Titel „The re- , 
creations of Christopher North‘ (3 Bde., Edinb. 1842) gefammelt erfhienen. Seine 
Gedichte „The isle of palms“ (1812) und „The city of the plagne” (1816) haben es ein« 
zig mit den zartern Leidenfchaften und Gemüthsregungen zu thun und find daher etwas ein- 
tönig, enthalten aber die herrlichften Schüderungen. Ald Romanfcriftfteller trat er 18223 
auf, zuerft mit einer Sammlung Erzählungen aus dem fchot. Volksleben „Lights and sha- 
dows ef scottish life”, einem trefflihen und überaus beliebten Buche. Es folgten 1823 
„Ihe trials of Margaret Lindsay‘ und 1824 „The foresters’', welches legtere weniger 
Beifall fand als die frühern. Außerdem hat er noch die „Noctes Ambrosianae”, ein Höchft 
originelled Buch, herausgegeben und ift jegt Herausgeber von „„Blackwood’s magazine”, 

Wilſon (Sir Nob. Thom.), ein durch feinen Lebensgang und feine Schriften be» 
rühmter brit. General, der Sohn des Landfchaftmalers Benj. W., ſtammt aus einer acht» 
baren Familie in der Graffchaft Montgomery und wurde 1777 zu London geboren. Mies 
wol fein Vater 1782 ftarb, erhielt er doch eine treffliche Erziehung und beftimmte fich für dem 
Militairdienft. Im J. 1793 begab er fich zur Brit. Armee in den Niederlanden, bot dem 
Herzoge von Yord feine Dienfte an und befam eine Lientenantsftelle in einem Dragoner« 
regimente. Schon im folgenden Jahre zeichnete er ſich mehrfad) aus, namentlich zog er da» 
durch die Aufmerkſamkeit auf fih, daß er an 24. Apr. 1794 den Kaifer Franz vor Gefan- 
gennehmung rettete. Seit 1795 diente er in Irland und 1799 fchloß er fich der zweiten Ex— 
pedition nach Holland an. Hierauf trat er als Major in das vom Baron Hompeſch errichtete 
Negiment und ging mit demfelben nad) Aaypten. Er focht tapfer gegen die Franzofen, be» 
forgte auch die Correfpondenz zwifchen Abercromby und dem türf. Befehlshaber und ver- 
fchaffte fich hierdurch tiefe Einficht in die Ereigniffe. Nach Vertreibung der Franzofen kehrte 
er nach England zurüd, wo er bei der Auflöfung des Megiments auf Halbfold gefegt wurde. 
Er veröffentlichte num die Schrift „Historical account of the British expedition to Egypt, 
with some important facts relative to General Bonaparte‘ (2 Bde., 4. Aufl., 1802 
und öft.), die viel Auffehen machte, weil er darin erzählte, daß Bonaparte die peſtkranken 
Franzofen zu Jaffa habe vergiften laffen. Auch ald Bonaparte eine gründliche Widerlegung 
diefer Behauptung hatte veröffentlichen laſſen, blicb W. bei feiner Anfiht. Schon 1804 
erhob er in einer andern Schrift über den Zuftand des Brit. Heers feine Stimme gegen 
bie Prügelftrafe, was ihm viele Gegner zuzog. Im J. 1805 trat er in ein nach Bra- 
filien beftimmtes Negiment, das fi im Jan. 1806 bei der Wiedereroberung vom Gap 
der guten Hoffnung betheiligte. Nach der Rückkehr begleitete er den General Hutchinfon 
auf einer geheimen Sendung an den Slaifer von Rußland. Er blieb während des Kriegs 
mit Frankreich beim ruff. Heere, erwarb ſich mancherlei Verdienfte und wurde nach dem 
Frieden von Zilfit in Petersburg vom Kaifer fehr ausgezeichnet. W. Lehrte nad) England 
zurüd, wurde aber bald darauf im Auftrage der brit. Negierung als politifcher Unterhändler 
abermals nad) Petersburg gefendet. Indeſſen gelang es ihm nicht, eine Ausföhnung der 
beiden Cabinete zu Stande zu bringen. Während Nufland an England den Krieg erklärte, 
eilte er nach Rondon, um vor Ankunft der Erklärung die Befchlagnahme der ruff. Schiffe zu 
bewirken. Im J. 1809 organifirte er im Auftrage feiner Negierung mit großer Schnellig- 
keit die fogenannte Iufitanifche Legion in Portugal. Als Napoleon Rußland mit Krieg ber 
drohte, begann er wiederum für. letzteres zu wirken. Er ſchrieb „Account of the campaigns 
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in Poland in 1806 and 1807, with remarks on the character, and composition of the 
Russian army’ (Lond. 1811). Im Feldzuge von 1812 befand er fich im ruff. Hauptquartier 
und leiftete als politifcher und militairifcher Nathgeber ausgezeichnete Dienfte. Deſſenunge- 
achtet bewies ihm die brit. Negierung auch nicht die geringfte Anerkennung, weil er oft fehr 
freimüthig feinen Tadel äußerte und der Cabinetöpolitif das Intereffe des Volks entgegen- 
fegte. Auch z0g er fi) in England die Ungnabe der Machthaber zu, weil er von der Größe 
des geftürzten Napoleon’d mit Anerkennung ſprach. Im Dec. 1815 trug er mit zwei feiner 
Landsleute, Hutchinſon und Bruce, zur heimlichen Fortſchaffung des zum Tode verurfheilten 
Ravalette(f.d.) aus Paris über die franz. Grenze bei. Mit Erlaubnif des Herzogs von 
Wellington ftellte ihn die franz. Regierung vor die Affifen, nach deren Ausfpruch er zu drei» 
monatlihem Gefängnif verurtheilt wurde. Als er hierauf in London erfchien, erließ der 
Prinzregent eine Proclamation an das brit. Heer, welche W.'s That befonderd darum als 
eine unwürdige erklärte, weil er fich dabei verkleidet hatte. Diefe Eleinliche Behandlung und 
andere Erbärmlichkeiten fleigerten W.'s Unmuth. Er benugte feine Wiffenfchaft als Theil— 
nehmer an den Ereigniffen und veröffentlichte, meift anonym, eine Menge Schriften, die auf 
die Politif der Mächte im Kampfe mit Napoleon nicht das günftigfte Licht warfen. Großes 
Aufſehen machte befonders „A sketch of the military and political power of Russia‘ (Lond. 
1817). Sm $. 1818 ging er nad) Südamerika, um unter Bolivar’8 Fahne zu kämpfen. 
Er überwarf fich jedoch mit Legterm, kehrte zurück und trat für Southwark ins Unterhaus, 
100 er die Negierung wenig fehonte. Seine Parteinahme für die Königin hatte 1820 feine 
Ausſtoßung aus dem Heere zur Folge. Als 1823 die franz. Armee zur Unterdrüdung der 
Gonfiitution in Spanien einrückte, trat er in die Dienfte der Cortes, wurde aber bei Coruña 
ſchwer verwundet. Nachdem er vergebens in Portugal eine Zuflucht aefucht, wendete er ſich 
nah Gadir und bei deffen Übergabe nach Gibraltar. Preußen, Oftreich und Rußland 
erklärten ihn ihrer Orden verluftig. Sm J. 1826 trat er für Southwark abermals ins Par- 
lament, wurde aber als Gegner der Neformbill 1831 nicht wiedergewählt. Nach Mil 
helm's IV. Thronbeſteigung wurde er in feinem früheren Range im Heere wieder angeftellt 
und ihm zugleich dad Generallieutenantspatent ertheilt, das vom 27. Mai 1825 datirte. 
Wilzen, Weleten oder Lutizer, welcher Iegtere Name der einheimifche geweſen 
zu fein fcheint, waren’ der mächtigfte und fireitbarfte Stamm unter den nordweftfichen 
oder den Elbflawen und befegten bereits im 2. Sahrh. n. Chr. die preuf. Küfte, worauf fie 
an bie Ddermündungen vordrangen und die Inſeln dafelbft und das nad) Weſten gelegene 
Land in Befig nahmen und in kurzer Zeit bei den benachbarten Völkern nicht blos befannt, 
wie die Wilkinaſaga beweift, fondern auch gefürchtet waren. Unter dem Chaos der ſlaw. 
Bölkerfchaften treten fie zuerft, im 3.789, in Hiftorifcher Sicherheit auf, ald Karl der Große 
nach Unterwerfung der Sachſen einen Verheerungszug gegen fie unternahm, welcher mit 
der Unterwerfung und Tributzahlung ihres alten Königs Dragomit endete. Diefes Verhält- 
niß dauerte nur kurze Zeit, da ein fo mächtiger Volksſtamm, der überdies an den Ezechen in 
Böhmen ftetd treue Bundesgenoffen hatte, die Zahlung des Tributs in Furzer Zeit verwei⸗ 
gerte. Im I. 807 fchloffen die Wilzen mit dem dän. Könige Godofried einen Bund, um 
Rache zunehmen an ihren Erbfeinden, den Obotriten, worauf im folgenden Jahre den Letztern 
Kaifer Karls Sohn, Karl, zu Hülfe fam. Doc) ſchon im J. 810 zerftörten die Wilzen wieder 
die von Karl errichteten Grenzfeften an der Elbe. Der bald darauf erfolgte Tod des Eräftigen 
Kaifers brachte auch den Wilzen auf längere Zeit vollftändigen Frieden; doch beobachteten fie 
dabei fortwährend eine Art Abhängigkeit gegen das Deutfche Reich, deffen Oberherrn fie ge» 
mwöhnlich in ihren Streitigkeiten mit den benachbarten Stawenftämmen als Schiedsrichter 
anerkannten und zu deſſen Reichstagen fie bisweilen fogar Abgefandte ſchickten. Erſt 839 
30g wieder ein fächf. Heer in den Kampf gegen die Wilzen, der unglüdlich für fie endete, 
worauf die Ausbreitung des Chriſtenthums unter ihnen ihren erften Schwachen Anfang nahm. 
Der große Kriegszug im J. 851, welcher die während jener Zeit wieder unabhängig handeln« 
ben Elbflawen zu ftrengerm Gehorfam bringen follte, ſowie die neuen Kriegszüge im 3.855 
und in ben folgenden Jahren endeten mit geringem Erfolg für das Deutſche Reich. Daffelbe 
gilt von den -verfchiedenen Kriegszügen in der Folgezeit bis mit Heinrich I., wo das ſächſ. 
Herzogshaus durch Fuge Benugung der Uneinigkeit und der Privatfehden unter den Slawen 
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und unterftügt durch die Macht des Reichs, die Unterwerfung ber verfchiebenen elbſlſaw. 
Stämme ducchfegte. Während des neunjährigen Waffenftillftands mit ben Ungarn übte Hein- 
rich feine Heere im Kampfe mit den Elbjlamen und zwang unter andern auch die Wilzen zu 
‚einem Tribut; diefe empörten fich zwar 930 und drangen über die Elbe, wurden aber bei 
Lenzen aufd Haupt gefchlagen und verfprachen das Chriftenthum anzunehmen, worauf 934 
auch die öſtlichſten Stämme der Wilzen, die Ufraner, zum Tribut gezwungen wurden. Nach 
dem Negierungsantritte Otto's des Großen empörten fi im. 939 die Slawenſtämme 
jenſeit der Elbe; allein die Schlauheit und Graufamkeit ded Markgrafen Gero brachte, fie 
wieder zur Unterwerfung, worauf die Bisthümer zu Stargard, Havelberg und Branden- 
burg errichtet wurden. Die von neuem aufrührerifhen Ukraner wurden 954 abermals von 
Gero zur Ruhe gebracht und dann in der blutigen Schlacht am Dofafluffe, welche der Kaifer 
Otto gewann, für längere Zeit zum Widerftande unfähig gemacht. Otto IT. fand bei feinem 
Negierungsantritt die Wilzen wieder in Empörung gegen.die ihnen unerträglichen Be- 
drückungen der deutfchen Markgrafen und unternahm 976 in eigener Perfon, aber verge- 
bens, einen Feldzug gegen fie. Hierauf brach im J. 983 ein allgemeiner Aufftand der mit» 
einander verbundenen Obotriten und Wilgen aus, in Folge deffen der bereits Wurzel fihla- 
gende Keim des Chriftenthums durch Vernichtung der Bifchofsfise Hamburg, Brandenburg 
und Havelberg, durch Zerftörung aller hriftlichen Kirchen und Vertreibung aller Deutfchen 
auf mehr als zwei Jahrhunderte wieder erſtickt wurde. Denn zu gleicher Zeit brachen 
auch die Czechen nad) Thüringen ein und zerflörten und plünderten alle Städte, Klöfter und 
Biſchofsſitze bis nach Magdeburg hin. Die blutige aber unentfchiedene Schlacht am Tonger- 
fluſſe ermuthigte die Elbſſawen fo fehr, daß fie nun gar das feit langer Zeit fehon deutfche 
Gebiet angriffen. Zwar bewog Otto III. Böhmen und Polen zum Frieden und ſchloß 
mit den Obotriten und Wilzen einen Waffenftillftand; allein die Legtern erhoben ſich im 
3.997 und drangen über die Elbe bis ind Sachfenland ein. Otto's Nachfolger, Hein- 
rich II., war geswungen, den Wilzen gegen das Verfprechen, ihm Kriegshülfe zu leiften, im 
J. 1003 völlige Unabhängigkeit zu gewähren, und gewann an ihnen einen ebenfo treuen 
als mächtigen Bundesgenoffen gegen den poln. Fürften Boleflam Chrobry, deſſen fteten 
Einfällen er nur mit ihrer Hülfe zu miderftehen vermochte. Im I. 1018 brach wieder eine 
Fehde zwifchen den Obotriten und Wilzen aus und weder Heinrich noch der ſächſ. Herzog 
Bernhard konnten die ergrimmten Gegner zur Verſöhnung bringen, fodaß endlich beide 
Stämme ſich für unabhängig erflärten und die Zahlung des Zehnten an die Geiftlichfeit ein 
für allemal verweigerten. Konrad II. geftattete den Sachfen alle Verheerungen gegen bie 
Milzen, wodurch diefe zu einem Bunde mit Polen gedrängt wurden. Die Wilgen kamen 
Hierbei in den Befig von Stodoranien und Brandenburg, die fie nun gegen 70 Jahre lang 
befagen. Der 1032 abgefchloffene Friede dauerte nicht lange, da fich die Wilzen wegen Er» 
bauung der Burg Werben erhoben. Zwar wurden fie diesmal befiegt, doch in erneuertem 
Kampfe im 3. 1056 erfämpften fie fi volle Unabhängigkeit von den Sachfen. Unter Kaifer 
Heinrich IV. zeigten fic die Wilzen fo mächtig, daß er fich, wie feine Gegner im Reiche, um 
ihre Hülfe bewarb. Zu Anfange’des 12. Jahrh. Fam eine Verbindung der mweftlichen Pom⸗ 
miern mit den füblihen Wilzen zu Stande, durch welche Die Angriffe der Herzoge Lothar und 
Heinrich für lange Zeit zurüdigewiefen wurden. Ja es bildete fich bald darauf im Branden- 
burgifchen ein neues flam. Reich, das aber in kurzer Zeit von Albrecht dem Bären wieder 
vernichtet wurde. Seitdem blieb Brandenburg unter deutfcher Hoheit und da die Wilzen 
unter der Herrfchaft der pommerfchen Fürften und mit ihnen zugleich unter poln. Oberhoheit 
gekommen waren, während die Dänen unter Waldemar auch die Infel Rügen und den dor: 
tigen Haupttempel zerftörten, fo war von nun an das ganze Gebiet zwifchen der untern Elbe 
und Oder entwaffnet. Ein neuer Fräftiger Aufſchwung des Slawenthums wurde jegt un- 
möglich und das ganze Land ftand dem Chriſtenthum und mit dieſem zugleich dem Deutfch- 
thum offen. Die Wilzen oder Lutizer verlieren fich von nun an ganz aus der Gefchichte. Die 
Hauptvolkerfchaften, welche zu den Wilzen gehören, waren die Ranen auf Rügen, die Wol- 
Yiner auf der Infel Wollin, die Eircipaner, d. i. die jenfeit der Peene Wohnenden, die Kyzi- 
ner oder Chyzaner, der nordweftliche Zweig, die Tholenzer oder Dolenzer am Fluffe Tolenfe, 
die Ratarer oder Netarer, die Ufraner oder Ukerer am Ukerfluſſe, die Riezaner, nördlich von 
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den Vorigen, die Stodoraner ober Havelaner im Brandenburgiſchen, bie Breſaner oder 
Brifaner, neben den: Stodoranern, die Sprewaner an der Spree, die Moracianer im Mag« 
deburgifchen u. ſ. w. 

Wimpfen, ein Städtchen am Nedar von 2300 E,, Hauptort eines von Würtem« 
berg enclavirten Bezirks der großherzoglich heff. Provinz Starkenburg, war bis 1802 eine 
freie Fteichsftadt und kam 1803 durch Taufch an Heffen-Darmftadt. Die fehr alte Saline 
bei W. ift eingegangen, dagegen ift das durch Bohrverfuche feit 1818 aufgefundene Salzwerk, 
Ludmwigshall genannt, eines der bedeutendften in Deutfchland. Geſchichtlich ift W. merk ⸗ 
würdig durch Tilly's Sieg am 6. Mai 1622 über den Markgrafen Georg Friedrich von Bas 
den-Durlach, vo, um den Rückzug zu dedien, 400 Pforzheimer Bürger fid) dem Heldentode 
weihten. (S. Pforzheim.) Val. Heid, „Geſchichte der Stadt W.“ (Heilbronn 1846). 

Windel (George Franz Dietr. aus dem), Schriftfteller im Fache des Forft- und 
Jagdweſens, geb. am 2. Febr. 1762 auf dem Rittergute Priorau im Kurkreife Sachſens, 
verlor ſchon im erften Lebensjahre feinen Vater und wenige Jahre fpäter auch bie Mutter. 
Er befuchte das Pädagogium zu Halle, die Landfchule zu Grimma und ftudirte dann in Leip⸗ 
zig die Rechtöwiffenfchaft. Ein Sturz von dem Pferde und die gefährlichen Folgen davon 
auf feire Bruft gaben die Beränlaffung, daß er für die Forftwiffenfchaften fich entfchied, Die er 
nun mit dem größten Eifer ftudirte. Ungeachtet feiner guten Kenntniffe in bem neuen Fache, 
blieb er mit feinen wiederholten Gefuchen um eine Anftellung im ſächſ. Jagdweſen unberück⸗ 
fichtige, weil fein Stamnıbaum, den er nach damals herkömmlicher Weife behufs einer hö⸗ 
bern Anftellung im Sagddepartement vorlegen mußte, nicht rein war. Als er 1794 fein 
Familiengut an bie Erbprinzeffin von Anhalt-Deffau verkaufte, that er dies mit der Bedin⸗ 
gung, daf er ald Kammerjunfer des Fürften von Anhalt-Deffau und fpäter im Forfifache 
angeftellt werde. Doc) auch hier mußte er eine bittere Zurückſetzung erfahren. Im Schmerz. 
gefühl über die gefcheiterte Hoffnung legte er 1802 feine Hofftelle nieder und fchlug nun 
feinen Wohnfig in Obernigfchfa bei Wurzen auf, wo feine Schmwefter lebte, bis er fidy 1807 
nad dem nahen Machern wendete. Durch den Geh. Nath Mori von Thümmel wurde er 
deffen Schwiegerfohn, dem Freiherrn von Thüngen in Franken, empfohlen, der ihm 1812 
feine Bamilienforfte zur Verwaltung übertrug. In diefer Stellung blieb er bis 1832, mwor« 
auf er ſich in Schierau bei Deffau niederließ. Hier ftarb er am 31. Mai 1839, nachdem cr 
kurz zuvor von einem Spaziergange zurüdgefchrt war. Sein Hauptwerk, das große Ver- 
breitung gefunden hat, ift das „Handbuch für Jäger, Jagdberechtigte und Jagdliebhaber“ 
(2. Aufl., 3 Bde., Lpz. 1820 — 22). | 

Winckelmann (Ioh. Joach.), ein um Kritik, Gefchichte und Erklärung der claffifchen 
Kunſtwerke, fowie um das Studium der Antike überhaupt unfterblich verdienter Gelehrter, 
geb. anı 9. Dec. 1717 zu Stendal in der Altmark, war der Sohn eines armen Schuhmachers 
und konnte nur durch fremde Mildthätigfeit unterftügt die lat. Schule feiner Vaterſtadt be» 
ſuchen. Durch ungewöhnliche Fortfchritte, beſonders in den alten Sprachen, zeichnete er ſich 
bald fo fehr aus, daß ihn der alte würdige Rector der Anftalt in fein Haus nahm und bei 
eintretender Erblindung zu feinem Vorleſer wählte. Auch wurde ihm die Aufficht über die 
Schulbibliothek übertragen, die einige gute Ausgaben der alten Elaffiter und andere nüge 
liche Werke enthielt, und es verdient hier befondere erwähnt zu werden, daß er damals die 
erfte Bekanntfchaft mit den Schriften der Bildhauer und Malerfunft machte. In den Ele» 
menten der griech. und lat. Sprache gründlich vorbereitet, Fam er 1735 nach Berlin auf das 
kölniſche Gymnaftum und bezog zu Oftern 1738 die Univerfirät zu Halle, wo er ſich befon- 
ders mit ber alten Literatur und ben ſchönen Wiffenfchaften befchäftigte. Nachdem er eine 
kurze Zeit eine Hauslehrerftelle bekleidet hatte, ging er 1741 nach Jena. Hier fing er fogar 
an, mit mathematifchen und medicinifchen Studien fich zu befchäftigen, ging aber 1742 wie» 
ber ald Hauslehrer nach Heimersieben bei Halberftabt und erhielt 1743: das erbärmlich do» 
tirte Conrectorat an der Schule zu Seehaufen in der Altmarf. Unter eitriger Fortfegung der 
wiffenfchaftlichen Befhäftigungen ertrug er das Kümmerliche und Niederdrüdende feiner 
Lage fowol als feiner Amtsführung fünf Jahre lang. Sodann trieb ihr fein unermüdliches 
Streben aus diefen engen Verhältniffen hinaus und er bot feine Dienfte dem fächf. Minifter 
Grafen von Bünau an, der ihn als Serretair bei feiner Bibliochet zu Nöthenig bei Dresden 
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mit ſehr geringem Gehalte anftellte. Die Nähe Dresdens mit feinen reichen Kunſtſchaͤtzen 
and die nähere Verbindung mit einigen Kirnftlerm fleigerten in ihm die Liebe zur Kunſt, und 
vorzüglich war der Umgang mit Lippert, Hagedorn und Dfer von dem entfchiedenften Ein« 
fluffe auf feine Studien, da er jetzt die verfehiedenen Schufen der Kunft, den eigentlichen 
Charakter der Künftler und ihrer Manieren, forwie auch das Materielle und Technifche der 
Kunft Bennen lernte. Das Anerbieten des damaligen päpftlichen Runtius in Dresden, Are 
into, ihm in Rom eine Bibliothefarftelle zu verfchaffen, unterftügt durch die Überredungs- 
kunſt des Pater Rauch, war daher zu anlodend, fein Enthufiasmus für die Kunft zu mäch- 
tig, als daß er die zur Erreichung feines Wunfches gemachte Bedingung des Religiond« 
wechſels hätte zurückweiſen follen. Allein erft nad) langem Zaudern und nad) mehrmaliger 
Abbrechung der Unterhandlungen trat er 1754 förmlich zur röm. Kirche über, wobei er das 
Glaubensbekenntniß ohne alle Offentlichkeit in Archinto's Gabinet ablegte. Diefer Schritt 
erfuhr eine fehr verfchiedene Beurtheilung, von den Meiften Misbilligung, da er nicht aus 
innerer Überzeugung gefchah, wie W. felbft in vielen Briefen offen und ziemlich ſtark ſich 
äußert, und es bleibt immer zu beflagen, daß eine Handlung, welche für die Wiffenfchaft 
von ſo fchönen Folgen war, in ihrem Motive-vermerflich erfcheinen muß. W. verlieh nun die 
Dienftedes Grafen Bünau und lebte in Dresden ganz der Liebe zur Kunſt. Mit einer fönig- 
lichen Penſion auf zwei Jahre reifte er im Herbfte 1755 nach) Nom ab, wo er an den gelehre 
ten und Eunftliebenden Cardinälen Pafftonei und Albani, fowie an Archinto, der inzwifchen 
Caardinal und Staatöfecretair geworden war, Freunde und Gönner fand. Namentlich trat 
er mit Mengs (f.d.) in ein vertrautes, für die Richtung und den Gang feiner Studien höchſt 
‘erfolgreiches Verhältnis. Won jegt an überließ er fich ganz dem Anfchauen und der Betrach« 
tung alter und neuer Kunſtwerke; die Idee einer Gefchichte der alten Kunft ſchwebte ihm vor, 
aber noch fehlte e8 ihm dazu an Klarheit ber Begriffe und an Erfahrung. Im Frühjahr 1758 
befuchte er Neapel, erlangte den Zutritt zu den Alterthümern zu Portici, Hereulanum und 
Pompeji und Fehrte mit reicher Ausbeute von Bemerkungen und Kenntniffen nach Rom zu» 
rüd. Hierauf reifte erim Sept. deffelben Jahres auf dringende Einladung des Barond Muzel» 
Stoſch, der im Befige einer der vollftändigften und koſtbarſten Gemmenfammlungen war, 
nad) Florenz, wo er neun Monate verweilte, um biefe Sammlung zu ordnen und zu ver» 
zeichnen. Als er bald darauf eine Anftellung als Bibliothekar und Auffeher über die Alter 
thümer des Cardinals Albani angenommen hatte, lehnte er verfchiedene andere Anträge ab 
und befchloß, zumal ba fic eine Anftellung in Dresden wieder zerfchlagen hatte, in Rom für 
immer feinen Aufenthalt zu wählen. In Gefellfhaft des Grafen Brühl befuchte er 1762 
abermals Neapel und deffen dentwürdige Umgebungen und vollendete nach feiner Rückkehr, 
nachdem er 1763 zum Oberauffeher aller Alterthümer in und um Rom ernannt worden 
war, fein Hauptwerk über die Gefchichte der Kunft des Alterthums. Eine dritte Reife nach 
Neapel machte er ein Jahr darauf mit Volkmann und Heinr. Füßli; im 3. 1767 begab er 
fih zum vierten Male dorthin, um einige Misverftändniffe “.nd Entgegnungen, die feine 
Mittheilungen über die herculanifchen Entdelungen hervorgerufen hatten, wieder auszu⸗ 
gleichen, was ihm auch gelang. Schon lange hatte er fich vorgenommen, Deutfchland noch 
einmal zu befuchen, namentlich um in Berlin eine neue franz. Ausgabe feiner Kunftgefchichte 
zu beforgen, allein erft 1768 Fam die Ausführung diefes für ihn fo verhängnißvollen Plans 
zu Stande. Am 10. Apr. reifte er in Gefellichaft des Bildhauers Eavaceppi von Nom ab 
über Benedig, Verona und durch Zirol. Schon der Anblic der tirofer Gebirge, ber ihn 
früher in Entzüden verfegt hatte, brachte jegt in ihm entgegengefegte Gefühle, Schwermuth 
und Seelenunruhe hervor, bie in Augsburg und München mehr und mehr zunahmen. In 
Negensburg angelangt, faßte er den feften Entſchluß, allein nach Stalien zurückzukehren, und 
das Einzige, mas Gavaceppi erreichte, war, daß er, obgleich; mit niedergefchlagenem und 
forgenvollem Sinne, ihm nach Wien folgte, wo fie am 12. Mai anlangten. Wie in Mün- 
chen, fo wurde er auch hier auf das ehrenvollfte empfangen; Künftler, Gelehrte und Staats» 

männer mwetteiferten, ihm ihre Achtung und Aufmerffamfeit zu bezeugen, und er wurde fogar 
ber Kaiferin Maria Therefia in Schönbrunn vorgeftellt, von der er foftbare Gefchenfe und _ 
glänzende Anerbietungen erhielt. Aber alle Mittel, ihn zu feffelm, waren ebenfo vergeblich 
als die Berfuche, ihn zu einer Weiterreife nach Deutfchland zu bewegen. Er trennte ſich von 
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Cavaceppi, deſſen freundliches Zureden ſogar heftige Scenen verurſacht hatte, und verließ 
allein Wien, um über Trieſt wieder nach der Stadt zu kommen, die aufs neue das Ziel ſeiner 
Wünſche geworden war. Der geheimnißvolle Schleier, der über dieſe auffallende Anderung 
in W.'s Gemüth und Vorſatz ausgebreitet iſt, wird durch die Gewißheit, daß fein krankhaf⸗ 
ter Zuſtand weſentlich mit einwirkte, nur zum Theil gehoben. Am 1. Mai kam W. ganz 
allein in Trieſt an, trat in einem Gaſthauſe an dem Petersplatze ab und machte noch an dem⸗ 
felben Tage bei Tiſche die Bekanntſchaft mit einem gewiſſen Franc. Arcangeli, einem abge- 
feimten Böfewicht, der wegen eines frechen Gelddiebftahld vorher mit Kerker und Landes» 
vermeifung beftraft worden war und jegt auf neuen Frevel auöging. Diefer Menfch wußte. 
das Vertrauen des arglofen IB. durch dienftwillige Nufmerffamfeit zu gewinnen, indem er 
ihm bei verfchtedenen Einkäufen und befonders bei feinen Bemühungen, eine baldige Schiffs- 
gelegenheit nad) Venedig zu finden, behüfflich war. So hatte fi), zumal da fih W.'s Ab- 
fahrt verzögerte, zwiſchen Beiden ein faft freundfchaftliches Verhältnif gebildet. W. ſpeiſte 
mit ihm auf der Stube, befuchte mit ihm das Kaffechaus und zeigte ihm feine werthvollen 
Ehrengefchente. Am 8. Zuni gegen Mittag trat Arcangeli in W.'s Zimmer, unter dem 
Vorwande, fein Taſchentuch vergeffen zu haben, und es bleibt unentfchieden, ob er felbft die 
ſeltenen Münzen und Medaillen noch einmal zu fehen wünfchte, oder ihn erfuchte, diefelben 
beim Mittagstifche vorzuzeigen. Verdrießlich über die Zubringlichkeit des Italieners, fegte 
fih W., un das Gefpräch abzubrechen, an den Schreibtiſch, und diefen Augenblick benugte 
Jener, warf ihm von hinten einen nus Segelgarn geflochtenen Strid um den Hals, um ihn 
zu erdroffeln, und brachte ihm nachher, als W. mit Verzweiflung fich wehrte, mit einem 
Dolche noch fünf theilmeife tödtliche Wunden in der Bruft und in der Seite bei. Auf diefen 
Lärm eilte die Dienerfchaft des Gafthaufes herbei, Arcangeli bahnte fich gewaltfam einen 
Meg und entrann;z alle Anweſenden liefen jegt beftürzt durcheinander und fuchten eher einen 
Beichtvater als einen Arzt herbeisufchaffen, und W. felbft vermochte noch mit dem Strid 
um den Hals und den blutenden Wunden die Treppe nad der unterfien Etage hinabzugehen, 
um Hülfe zu fuchen. Eine volle Stunde verfirich während diefer Verwirrung, che ihm Arzt« 
licher Beiftand zu Theil wurde, und fo verfchied er unter entfeglihen Schmerzen Nachmit- 
tags gegen 4 Uhr am 8. Juni 1768, nachdem er vorher noch den Gardinal Albani zum Uni» 
verfalerben eingefegt und fterbend um Gnade für feinen Mörder gebeten hatte. Arcangeli 
wurde am 13. uni zu Planina, acht Meilen von Trieft, aufgegriffen und bereitd am 20. Juni 
auf dem Petersplage, den Drte der Greuelthat gegenüber, lebendig von oben herab gerädert. 
Die Handfchrift zur zweiten Ausgabe der Kunftgefchichte, die W. bei fich führte, Fam in den 
Befig der Faiferlichen Akademie der bildenden Künfte in Wien, feine übrigen Papiere erhielt 
die Bibliothek der Familie Albani. 

W.'s unfterbliches Verdienſt befteht darin, daß er der eigentliche Schöpfer einer blei= 
benden Kunftwiffenfchaft wurde und durch fein Beifpiel nach allen Seiten und auf die ge» 
bildetften Nationen einwirkte, daher die mit wahrhaft eifernem Fleiß von ihm vollendeten 
Arbeiten nicht den alleinigen Maßſtab feiner Würdigung geben. Er war der Erfte, der ganz 
unabhängig und mit ungetrübtem Auge die alterthümlihe Schöpfung betrachtete und von . 
der Erhabenheit, der Harmonie und dem lebendigen Hauch derfelben fo durchdrungen war, 
daß fich diefer antike Geift bei ihm in der fürnigen und einfachen Sprade, in den Grund» 
fägen feiner Lehre und in der Idee vollendeter Schönheit wieder ausgeprägt und gleihfam 
verförpert hat. Von diefer unmandelbaren Macht des Gemüths beherrfcht, erfaßteer die Cha⸗ 
raktere, Stilarten und Grundzüge der alten Denkmäler, trennte dad rein griech. von dem 
fremden Elemente, das Mufterhafte von dem Fehlerhaften und Ausgearteten, entwidelte 
die Fortfchritte und das Wefen der Epochen und vereinigte die Nefultate der höchſten An- 
Thauungen in feiner Kunftgefchichte. Dadurch wurde er der Begründer einer Bahn, die 
feine Nachfolger in Hinficht der gelehrten Behandlung und Sichtung des Stoffs weiter ver- 
folgten, deren fpätere Richtungen aber ſtets wieder in feiner Theorie fich concentrirten. Ge» 
gen die hergebrachte, auch von Goethe ſchon berichtigte Meinung, als habe W. das Weſen 
der Schönheit Tediglich in die Form gefegt, ift zulegt Schorn im „Kunftblatt” (1836) auf- 
getreten. Was feinen Charakter anlangt, fo waren bei ihm Biederkeit, Einfachheit, Aufrichtig- 
keit, Redlichkeit, dankbare Hingebung gegen Wohlthäter und tiefes Gefühl für Freundfchaft 
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bie hervorſtechendſten Eigenſchaften, die er in einem hohen Grade befaß. Ziemlich bedeutend 
ift die Zahl feiner Werke, die nach Goethe's Ausſpruch ein Lebendiges, für die Lebendigen 
geſchrieben, ein Leben felbft find. Zuerft fchrieb er die „Gedanken über die Nachahmung der’ 
griech. Werke in der Malerei und Bildhauerkunſt“ (Dresd. und Rpz. 1754; 2. Auft., 1756, 
4.), und um die Wirkung diefer Schrift zu verftärfen, fammelte er felbft alle Einwürfe, die 
ihm waren gegen diefelbe gemacht worden, in dem „Sendfchreiben über die Gedanken von 
ber Nachahmung der griech. Werke in der Malerei und Bildhauerkunft‘ (Dresd. 1756, 4.) 
und miberlegte fie dann in der „Erläuterung der Gedanken von der Nachahmung u. f. m.” 
(Dresd. 1756, 4.). Hierauf folgte das nad; Abdrüden nur flüchtig entworfene Verzeichniß 
ber geſchnittenen Steine in der Stoſch'ſchen Sammlung unter dem Titel „Description des 
pierres gravees du feu baron de Stosch” ($lor. 1760, 4.), das er dem Cardinal Albani 
widmete; dann „Anmerkungen über die Baukunſt der Alten“ (2pz. 1762, 4.5 franz., Par. 
1783); das „Sendſchreiben von den hercufanifchen Entdedungen” (Dres. 1762, 4.; franz., 
Dresd. 1764, 4.); die „Nachricht von den neueften herculanifchen Entdeckungen“ (Dresd. 
1764, 4.); der „Verſuch einer Allegorie, befonders für die Kunft” (Dresd. 1766, 4.), der 
wegen der vielen gefuchten und gezwungenen Erflärungen als verfehlt bezeichnet werden muß; 
und die „Abhandlung von der Fähigkeit der Empfindung des Schönen in der Kunft und dem 
Unterricht in derſelben“ (Dresd. 1771, 4.). Sein Hauptwerk ift die „Gefchichte der Kunſt 
des Alterthums“ (Dresd. 1764, 4.) mit den „Anmerkungen über die Gefchichte der Kunft“ 
(Dresd. 1767, 4.), wovon fpäter eine mit den handfchriftlichen Bemerkungen des Verfuffers 
vermehrte Ausgabe (2 Bde., Wien 1776, 4.) erfchien. , Unter den drei franz. Überfegungen 
erwähnen wir bie von Janfen (3 Bde., Par. 1790—94, 4.); unter den italienifchen die vom 
Abbe Amoretti unter dem Titel „Storia delle arti del disegno presso gli antichi” (Mail. 
1779, 4., mit 52 Kupfern und Vignetten) und von Bea „Storia degli arti del disegno 
presso gli antichi” (3 Bde., Rom 1783—84, 4.). Damit in Verbindung ftchen gewiffer- 
maßen die „Monumenti antichi inediti”’(2Bde., Rom 1767 —68, Fol.; neue Ausg., 1821), 
wovon auch eine vollftändige deutfche Überfegung durch Brunn (2 Bde, Berl. 17917—9?, 
Fol., mit 208 großen Kupfertafeln und vielen eingedrudten Vignetten) beforgt wurde, die 
jedoch das Driginalwerk nicht entbehrlich macht. In diefen Werke verſuchte W. Erflärungen 
von allen Kunſtwerken zu geben; doch bei dem Streben nad) Aufhellung des Dunkeln verfiel 
er in unnüge Deuteleien, auch wußte er fich nicht frei von unnöthiger Gelehrfamfeit zu er 
halten. Eine Gefammtausgabe feiner Werke wurde von Fernow begonnen umd von Meyer 
und Johannes Schulze mit großer Genauigkeit vollendet (5 Bde., Dresd. 1808— 20; neue 
Ausg., Dresd. und Lpz. 1838 fg.), wovon der achte Band die fehr forgfältig gearbeiteten 
Regifter von Siebelis enthält. Als Nachtrag zu diefer Ausgabe erfchienen „W.'s Briefe‘ 
(3 Bde, Berl. 1824—25) von Friedr. Förfter, in einer vollftändigen Sammlung chrono- 
logifch geordnet, nebft mehren Beiträgen zu einer Biographie. Dagegen blieb die ital. Ge- 
fammtausgabe unter dem Titel „Opere, prima edizione ital. completa“ (4 Bbe., Prato 
1830) unvollendet. Won den vielen nach W.'s Tode veranftalteten Sammlungen feiner 
Briefe, die mancherlei zur Kunft und Literatur gehörige Nachrichten geben, erwahnen wir, 
neben der angeführten beften Sammlung von Förfter, noch die „Briefe an Heren Heyne)” 
(Epz. 1776); „Briefe an feine Freunde’, mit einigen Zufägen und literarifchen Anmerkun · 
gen herausgegeben von C. W. Daßdorf (2 Bde., Dresd. 1777—80); „Briefe an feine 
Freunde in der Schweiz’, herausgegeben von Ufteri (Zür. 1778); „Briefe aneinen feiner ver- 
trauten Freunde (Muzel-Stofch), nebft einem Anhang von Briefen an verfchiedene andere 
Perfonen‘ (2 Bde, Berl. und Stett. 1781), und, Briefe an einen Freund (Rud. von Bergf) 
in Liefland”, herausgegeben von Voigt (Rob. 1784). Die genauefte Auskunft über W.'s 
Leben und Schriften gibt Gurlitt's „Biographiſche und Fiterarifche Notiz von W.“ (Magdeb. 
1797, 4.), nebft zwei „Nachträgen‘’ (Hamb. 1820— 21, 4.), mit Berichtigungen und Zur 
fägen wieder abgedrudt in Deffen Archäologiſchen Schriften”, herausgegeben von E.Mül- 
ler (Alt. 1831), und die treffliche „Biographie W.'s“ von Peterfen in der „Allgemeinen 
Einleitung in das Studium ber Archäologie”, aus dem Dänifchen überfegt von Briedrichfen 
(Epz. 1829). Über die legten Tage und den Tod W.'s verbreitet fich fehr ausführlich Ro- 
Eonv.sker. Neunte Aufl. XV. 22 
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etti; der ihm 1820 ein Denkmal in Trieſt errichtete, in der Schrift. „WB. letzte Lebenswoche, 
gen —— Originalacten des Criminalproceſſes ſeines Dicht Arcangeli‘‘, mit 
einer Vorrebe vom Böttiger (Dresd. 1818). Bol. Rofetti, „I’sepolcro di W. in Trieste‘ 
(Ben. 1823, 4.). Mehr den Charakter, die geiftige Wirkſamkeit und bie Verdienfte 
W.'s umfaffen Heyne in der „Lobſchrift auf W.“ (Kaff. 1778, 4.5 franz., Gött. 1778 und 
õft.), C. Morgenftern in „W., eine Rede” (Epz. 1805), Goethe in „WB. und fein z un« 
dert” (zuerft Tüb. 1805), D. Jahn in „W., eine Rede“ (Greiföw. 1844) und Gpamamı 
in „W. und die Archäologie” (Greiföw. 1844). In neuerer Zeit wird ber Geburtstag WB.’ s 
in Rom von dem Archäologifchen Inftitut dafelbft durch einen feierlichen Act jährlich began- 
gen, und auf nächfte Veranlaffung Forchhammer’s und Dtto Jahn's find auch auf mehren 
deutfchen Univerfitäten, namentlich zu Kiel, Greifswald, Berlin und Bonn, zur Erinne- 
rung an den großen Mann Windelmannsfefte am 9. Dec. jedes Fahre gefliftet, werben, 
Winckier (Joh. Heinr.), ein eifriger Anhänger der Leibnitz ⸗Wolf ſchen Schule und 
ausgezeichneter Phyfiker, geb. am 12. März 1703 zu Wingendorf in der Oberlaufig, mo 
fein Vater Müller war, zeigte ſchon auf der Schule zu Lauban große Liebe zur Mechanik und 
zu wiffenfchaftlicher Naturforfhung. Er finbirte feit 1724 auf ber Univerfität zu Leipzi 
mo er ſich 1729 habilitirte. Während ex vorher die Abficht gehabt hatte, nach Jena zu gehen, 
um gegen Wolf (f.d.) in Vorlefungen aufzutreten, wurde er durch das Studium ber Schrif⸗ 
ten Wolf's für deffen Philofophie gewonnen und fehrieb die „Institutiones philosephiae 
Wolfianae utriusque contemplativae et activae‘ (£pj. 1735), wovon die britte Auflage 
unter dem Titel „Institutiones philosophiae universae” (Epz. 1763) erfihien, Er wurde 
1731 vierter Lehrer an der Thomasſchule zu Leipzig, 1739 außerordentliche Profeſſor ber 
Philofophie, 1742 ordentlicher Profeffor der griech. und lat. Sprache, fpäter der Phyfit, und 
farb am 18: Mai 1770. Der Profeffor der Mathematik, Chrift. Aug. Haufen (geft. 1743), 
und W. waren die Erften in Deutfchland, durch welche die Eigenfehaften der Elektricität, 
welche man damals in England und Frankreich näher zu erforfchen angefangen hatte, ber 
Fannter wurden. Unftreitig wurde auch Franklin (f. d.) bei Erfindung der Bligableiter 
durch die von W. angeftellten Verfuche geleitet, der in Deutfchland die erfien Vorſchläge zur 
Ableitung des Bliges in feiner Differtation „De avertendi fulminis artifieio ex doctrina 
electricitatis“ (&pz. 1753) that. Nächft ben angeführten find von W. s6 Schriften zu er- 
jsähnen die „Institutiones mathematico -physicae” (&pz. 1738); „Gedanken von ben 
Eigenfchaften und Wirkungen der Eleftricität” (Epz. 1744); „Die Eigenfchaften der elef- 
trifchen Materie und des eleftrifchen Feuers, aus verfchiedenen neuen Verſuchen erflärt und 
nebft etlichen neuen Mafchinen zum Elektriſiren befehrieben” (ps. 1745), und „Die Stärke 
der elektrifchen Kraft des Waffers in gläfernen Gefäßen, welche durch ben, Muffchenbroek'- 
[hen Verfuch befannt geworden“ (2pz. 1746). PR 
„ Bind. Winde heißen alle mehr ober weniger gewaltfame Beregungen ber: atmo- 
fphärifchen Luft, die nach ihrer verfchiedenen Stärke, nach der Gegend, aus welcher fie we- 
ben, und nad; den befonderen Umfländen, unter denen fie auftreten, verfchiedene Namen er- 
halten. Diefe Bewegungen rühren im Allgemeinen von der Störung des Gleichgewichts 
der den Erdball alfenthalben umgebenden Luftatmofphäre her, ſowie zugleich von dem Stre- 
ben ber Atmofphäre, jene Gleichgewichtsftörung wiederherzuftellen. Eine Hauptveranlaf- 
fung ſolcher Luftbewegungen iſt in dieſer Hinſicht eine nur einen Theil betreffende oder ört- 
liche Verdünnung der Luft durch Wärme. Wird nämlich an einem Orte über der Erbe die 
Atmofphäre frärker erwärmt als an einem andern daneben liegenden, fo wird fie fpecififch 
leichter und fleigt in diefem Zuftande in die Höhe, während die benachbarte Luft, zur Wie: 
derherſtellung des Gleichgewichts, am ihre Stelle tritt und, fo eine aus der kaͤltern nach der 
wärmern Gegend zueilende Strömung bildet. Diefelbe Erfcheinung muß aber auch eintre- 
ten, wenn ein Theil der Atmofphäre ſtärker ald der andere abgekühlt wird, weil bier diefelbe 
veranlaffende Urſache, eine Temperaturdifferenz, nur im umgekehrter Weife, eintritt, Eine 
andere Urfache, welche durch ihre Einwirkung auf die Atmofphäre Luftſtrömungen erzeugt, 
iſt Die Elektrieität. Indem nämlich die Atmofphäre durch die Gegenwart eleftrifcher Mater 
vie ausgedehnt und mit wäſſerigen Dünften erfüllt wird, fo ift fie nicht im Stande, ein gro» 
bes Quantum der legtern zu tragen, die folglich in Geftalt von Nebel oder Regen herablomı- 
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Atem: waͤhtend die dichtere und elaftifchere Luft in der Nahe Des Neferberiets gegen Diefen 
fitönmt, um die frühere Gleichgewichtsſtellung wieder ein zunehmen· Ze —* nun die 
Urſachen zur Aufhebung des Gleichgewichts in der Atmofphäte beftändig vorhanden find, 
oder periodifch oder unregelmäßig eintreten, find es auch die davon abhaͤngenden Winde. Zu 
den beftändigen Winden gehört der zwifchen den Wendekreiſen herrſchende Oſtwind 
der den Seefahrern fo bekannt ift, daß man, um von Europa nach Amerika zu ſegein, erft 
bie zur Region deffelben hinaufſchifft, und dann, ſich ihm überlaſſend, den Ocean in gerader 
Linie durchſchneidet. Die Urfache diefes Windes ift in der vereinigten Wirkung der Sons 
nenwärme und der Umdrehung der Exde, weiche in der Richtung von Weiten nach Often vor 
fich geht, zu furhen. Die flärkere Erwärmung ber Luft zwiſchen dert Wendekveifen: bewirkt 
ein beftändiges Zuftrömen fälterer Buft aus den Polargegenden, alfo vow Punkten, weiche 
bei der Umdrehung der Erdkugel einen mindern Schwung erleiden als die Aquinoctialge ⸗ 
genden. (©. Abplattung der Erde.) Bei der Ankunft im den legteren bringt die Luft 
diefe mindere Geſchwindigkeit mit, dergeftalt, daß das mit der rotirenden Erdkugel gegen 
Oſten fortgeführte Schiff ſich an diefe weniger geſchwinde Luft ſtößt, oder, weil die erſtere 
Bewegung vom Schiffer nicht empfunden wird, einen von Oſten wehenden Wind erfährt. 
Ganz das Refultat derfelben Zuſammenwirkung der Sonnenwärnte und ber Umdrehung 
der Erde find nun auch die zu beiden Seiten des Aquators unansgefegt nach derfeiben Rich⸗ 
tung wehenden Lufeftrömungen, die man mit dem Namen Paſſatwinde bezeichnet. In⸗ 
dem nämlich die aus den Polargegenden in nördlicher und füdliher Richtung unaufhörlich 
nad) dem Aquator zu ſich bewegenden fälteren Lufttheilchen aulegt mit den aus der Achſen⸗ 
umdrehung der Erde entftandenen Dfiftrome zuſammenſtoßen, müſſen dieſelben außer ihrer 
urfprünglichen, gegen den Aquator gerichteten Bewegung auch noch eine gegen Weften ge⸗ 
richtete Bewegung annehmen, und fo entfichen durch Verſchmelzung des Nordſtroms mit 
dem Oſtſtrome auf der nördlichen Halbkugel die Rorboftpaffate, und durch Vermiſchung des 
Südftroms mit demfelben Oſtſtrome auf der füdlichen Halbkugel der Erde die Suüdoſtpaſſate 
Die Paffatwinde erſttecken ſich durchgängig bid ungefähr 28" auf jeder Seite des Aquators 
nehmen früh Morgens beim Aufgang der Sonne an Stärke zu; werden um die Mittags 
zeit nad) und nach ſchwächer und erreichen ihre größte Heftigkeit unmittelbar nach Sonnen 
untergang, haben übrigens an dem meiften Stellen einen beträchtlichen Raum zwiſchen fich, 
in welchem veränderliche ſchwache Winde wehen, und den man die Region der Calmen 
nennt. Den Charakter unveränderlicher Beſtändigkeit tragen aber die Paffatwinde nur auf 
dem hohen Meere in bedeutender Entfernung vom Lande, auf dent Großen und dent Atlan - 
tifchen Ocean, weniger regelmäßig ſchon wehen fie auf dem Indifchen Meere, wo fie bereits 
durch die Einwirkung der Küftennähe modificirt werden, umd auf den Continent ſinken fie 
zu blos periodifchen Winden herab. 

Den beftändigen Winden zunãchſt fiehen die periodifchen Winde, d. h. diejenigen; 
welche während einer Hälfte des Jahres immer der nämlichen Richtung, und während des 
andern Halbjahrs einer Richtung folgen, die jener entgegengefegt if. Man nennt ſie Mouſ⸗ 
fon, umd fie wehen vorzugsweiſe in bemoftind: Gewäſſern, namentlich auf der Norbfeite bes 
Aquators, von der afrik. Küfte bid zus Dftfeite des Meerbuſens von Bengalen und im Chine⸗ 
fifhen Meere. Ihre Entſtehung ift bedingt durch die ungleiche Erwärmung ber biefe Meere 
einfehliegenden Länder, welche, da der Aquator fie faft mitten durchſchneidet, zu derfelben 
Zeit-entgegengefegte Jahreszeiten haben. Zu dem periodtfchern Winden, bie aber nicht in Zeit» 
räumen von äinem Halbjahre, fondern mit Einteitt der verſchiedenen Tageszeiten wechfeln, 
gehören gewiſſermaßen auch die Land» und Seewinde (Brifen), die an Küſten, beſonders 
innerhalb der Wendekteiſe und ſelbſt auch im der Nähegrofer Binnenfeen, wie die des Genfer⸗ 
fees, auftreten und die von den Seefahrern ſchwache Winde genannt werden. Sie wehen 
am Tage vont Waſſer nach dem Lande, des Nachts vom Lande zur See hin, und exflären 
ſich daraus, daß das Land fich bei Tage ſtärker erhigt, des Nachts Dagegen auch wieder flär- 
fer abkuͤhlt ald das Meer. Unbeftändige oder veränderfihe Winde endlich nennt 
man diejenigen, welche feinen beftinmten Perioden und keiner ſoichen Gleichförmigkeit, wie 
die befchtiebenen, unterworfen find. Es ift dies diejenige Gattung vom —n die man 
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vorzüglich in unfern Gegenden kennt, die aber übrigens auch bei ihren mittleren Verhältaif- 
fen, felbft auf dem Eontinent, wie neuere Unterfuchungen bewiefen haben, eine gewiffe Re- 
gelmäßigkeit haben, deren Charakter aber freilich durch die vielen als Dinderniffe auftreten- 
den Umftände und Rocalverhältniffe, von denen wir hier beijpielsweife nur die Gebirge nen- 
"nen, oft verwifcht wird. So wehen in Deutfchland die füdlichen Winde am häufigften in den 
Herbft- und Wintermonaten, die nördlichen in den Frühlings: und Sommermonaten, die 
weftlichen im Sommer, die öftlichen im Apr. und in den Wintermonaten. Die Drehung 
des Windes ift in den meiften Fällen die von Often durch Süden nad) Weften und Norden, 
nicht aber die umgefehrte, wovon jedocd Ausnahmen ftattfinden. 

Mas nun die Beichaffenheit der Winde, ob fie feucht, troden, kalt oder warm find, 
anbetrifft, fo hängt diefe davon ab, von wo bie Ruftmaffen, welche fih im Winde ergießen, 
ihren Urfprung herleiten. Am merkwürdigſten find in diefer Hinſicht die heißen Winde, 
bie in den großen, vegetationsarmen Ebenen und Wüften der größern Continente in heißen 
Gegenden wehenden Winde, welche zum Theil feinen, heißen Sand mit ſich führen. Es ge- 
hört hierher der Samum (f. d.) in Arabien und Perfien, der Chamfin in Agypten, ber 
Harmattan (f.d.) in der Wüfte Sahara, der Solano in Spanien und der Sirocco (f.d.) 
in Stalien. Diefen entgegengefegt gibt es aber auch Winde, die fich durch befonders ſchnei⸗ 
dende Kälte auszeichnen und, ba fie befonders im Frühjahre wehen, die Urfache der um diefe 
Zeit fo häufigen rheumatifch-Fatarrhalifchen Krankheiten werden. Bekannt in Hinficht ihrer 
Heftigkeit und Kälte find befonders der Bora (j. d.) in Dalmatien, der Miftral an der un- 
tern Rhone und der Gallejo in Spanien. Ganz aus demfelben Grunde, weil die aus ent: 
fernten Gegenden zu uns fommenden Winde einen Theil der Eigenfchaften, welche das Klima 
jener Gegenden hat, annehmen, erflärt es ſich auch, daß die über das Meer tommenden Süd: 
mweftwinde feucht find und ung in der Regel naffes Wetter bringen, die Nordoftwinde 
bagegen troden erfcheinen und ſchönes Wetter im Gefolge haben. Was ferner die Gefchmwin- 
digkeit ber Winde betrifft, fo gründet fich auf diefe ſowol als auf die Kraft, welche die Luft- 
firömungen ausüben, die Unterfcheidung zwifchen Wind, Sturm und Orkan, ohne daß jedoch 
fireng abgrenzende Beftimmungen über diefe Begriffe feftfiehen. Am Allgemeinen aber 
wird ein Wind, der eine Gefchmwindigfeit von 40— 60 F. in der Secunde hat, Sturm (f.d.), 
ein Wind von wenigftens 80 F. Schnelligkeit in der Secunde Orkan genannt. Dabei gilt 
bier die Erfahrung, daß, je höher man in der Atmofphäre auffteigt, defto heftiger der Wind 
wird. Die Seefahrer beziehen die Benennung Sturm ausfchließlich auf diejenigen in der 
angegebenen Schnelligkeit wehenden Winde, welche in den gemäßigten Zonen, außerhalb 
ber Grenzen ber Paffatwinde, vorfallen. Sie wehen zumweilen mehre Tage lang nad) einer 
und berfelben Richtung, meift aus Weften, und bewegen ſich auf der nördlichen Halbkugel 
außerhalb der Tropen mehr in fübweftlicher Richtung, mit einer Rotation nach Südoftnord- 
weft, auf der füblichen Halbkugel mit entgegengefegter Rotation mehr in nordweftlicher Rich⸗ 
tung vorwärts. Die heftigften diefer Winde aber find die Orkane. Sie pflegen die furdht- 
barften Verwüſtungen anzurichten, folgen durchaus nicht Einer Richtung, fondern umkreifen 
den ganzen Horizont und fpringen plöglich von einem Strich gerade auf den entgegengefeg- 
ten über; nichts kann ihrer Gewalt widerftehen und ihre Gefchwindigfeit ift fo groß, daß fie 
in einzelnen Fällen 90 M. in der Stunde oder 150 F. in der Secunde zurüdlegen.. Ihr 
Schauplag ift beſonders in den heißen Erdfirichen, wo die hohe Temperatur ihre Erzeus 
gung begünftigt, namentlid, in Weftindien, auf der Oftküfte von Madagaskar, den Infeln 
Mauritius und Bourbon und oſtwärts von hier bis an die Grenzen des Südoſtpaſſats, 
ferner an ben ind. Küften, im Meerbufen von Bengalen und im Chinefifchen Meere, wo 
fie den Namen Trifuns führen. Zu den mit ungewöhnlicher Schnelligkeit ſich bewegenden 
Winden gehören ferner die Wirbelmwinde, d. h. diejenigen Bewegungen der Luft, welche 
entfiehen, wenn die Luft um einen Mittelpunkt ſich ſchnell im Kreife dreht. Sierühren ohne 
Zweifel von elektriſchen Wirkungen her, zeigen neben ihrer Achſenumdrehung noch eine von 
Drt zu Ort fortfchreitende Bewegung und äußern gleichfalls furchtbare mechanifche Wir- 
tungen. Die heftigften Winde diefer Art find die, melde wir Wind-, auh Sandhofen, 
oder auf dem Meere Wafferhofen (f. d.) nennen. Da es oft von Wichtigkeit ift, die Stärke 
oder Geſchwindigkeit des Windes genau zu erfahren, fo bat man, um den Grad biefer Eigen- 
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ſchaften zu meſſen, Wind meſſer (f. Anemoſkop) erfunden. Die bekannteſten, im ges 
wöhnlichen Leben am häufigſten vorfommenden Inſtrumente dieſer Art find die Windfahnen 


oder Wetterfahnen. Wenngleich übrigens die Winde in ihrer Steigerung jur größten Hefe 


tigkeit ald Stürme und Orkane oft die größten Verheerungen anrichten, fo bringen fie doch 
auch fehr wohlthätige Wirkungen hervor. Denn außerdem, daß ohne fie nothwendig das 
Luftmeer in Folge trägen Stillftands bald in einen ſtinkenden Sumpf verwandelt werben 
müßte, wird durch fie ebenfo die Kälte nord. Gegenden, wie die Hige tropifcher Gegen- 
den fo gemildert, daß diejelben für Menfchen und Thiere bemohnbar werben. Indem fie fer 
ner die von wäfferigen Dünften gefchwängerten Wolken von den Gegenden der Meere in das 
Innere ber Continente treiben, wo dieſe dann in Geftalt von Negen oder Nebel niederfchla- 
gen, dienen fie zugleich zur Erzeugung von Quellen und Flüffen, wie zu der für das Wachs- 
thum der Vegetabilien jo nothwendigen Befruchtung der Erde. Auch für die Befruchtung 
der Pflanzen find fie von Wichtigkeit, indem fie den Blütenftaub von den männlichen Pflan- 
zen zu den weiblichen tragen, und endlich haben fie auch durch die fchon in früher Zeit ver 
fuchte Anwendung berfelben bei Mafchinen ald Arbeitserleichterungsmittel den Menſchen 
vielfach wichtigen Nugen gewährt, in welcher Hinficht wir nur an die Windmühlen und ihre 
Benugung für die Fortbewegung der Schiffe, namentlich der Hochbordfchiffe, erinnern wol · 
len. Vgl. über die Natur der Winde Dove, „Meteorologifche Unterfuchungen“ (Berl. 1837). 

Windau, eine nicht unbedeutende See- und Handelöftadt im ruff. Gouvernement 
Kurland, an der Mündung der fhiffbaren Windau in die Oftfee, hat einen Hafen und eine 
Rhede, aus welcher im J. 1840 77 Handelsfahrzeuge in See gingen, während 81 dafelbft 
einliefen. Der Werth der jährlichen Einfuhr betrug in den 3. 1839— 1841 97892, und der 
Werth der ducchfchnittlichen Ausfuhr 667361 Nudel Banco. Legtere übertrifft demnach 
die erftere beinahe um das Siebenfache. Die Einfuhr bilden Manufactur- und Rurusge- 
genftände, die Ausfuhr dreht fic) dagegen meift um Rohftoffe, als Eifen, Bauholz, Hanf, 
Leinfamen, Wolle, Leder und Talg. Die Stadt, welche fich durch Hübfche Bauart auszeich- 
net, zählte 1839 1873 Einwohner. 

Windbruch nennt man die durch heftige Sturmwinde in den Wäldern entwurzelten 
ober abgebrochenen Bäume. Kann das umgeworfene Holz bald und zu den gewöhnlichen 
Preifen verkauft werben, fo befteht der Nachtheil oft nur darin, daß Bäume da gelagert wor«' 
den find, mo man fie ohne Schaden nicht entbehren kann, und daß künſtliche Eulturen da 
nöthig werden, wo natürliche Befamung hätte ftattfinden fönnen. Iſt aber ber Windbruch 
fo bedeutend, daß das gelagerte Holz nicht, ehe es verdirbt, verwerthet.werden fann, fo ift der - 
Schaden oft fehr groß, und in Fichtenwaldungen ftellt fich dann gewöhnlich der Borfentäfer 
(f. d.) ein. Man kann die Windbrüche möglichft verhüten, wenn man ben Abtrieb der Schläge 
von Dften nach Welten führt und die ftehenden Orte immer gefchloffen zu erhalten fucht. 

Windbüchfen find Gewehre, bei denen zufammengeprefte atmofphärifche Luft als 
Treibfraft benugt wird. Der Lauf ift entweder glatt oder gezogen, etwa drei Fuß lang und 
hat in ber Regel nur ein Meines Kaliber. Zu den: Laufe gehört ein abzufchraubendes Mittel« 
ftüd, an welchem fich das Schloß befindet; es wird mit dem Kolben in Verbindung gefegt, 
der die zufammengepreüte Luft enthält; der Kolben ift vorn mit einem kegelförmigen Ventil 
gefchloffen, welches beim Abdrüden des Hahnes zurüdigeftoßen, ein momentanes Ausftrömen 
der Luft geftattet, fodaß man bei gefülltem Kolben mehre Schüffe thun kann, deren Kraft 
aber mit der Verminderung der eingepreßten Luft abnimmt. Zumeilen wirb auch eine 
kupferne Kugel als Luftbehälter benugt und unten an das Mittelftüd gefchraubt. Um den 
Kolben zu laden, wird er mit einer eifernen, mit einem Ventil verfehenen Röhre verbunden, 
in ber fi ein genau fchliefender Stempel befindet; das untere Ende beffelben hat zwei 
Duerarme, bie man auf die Erde fegt, mit den Füßen feft halt, und nun durch Auf« und 
Abbewegen bed Kolbens die Luft einpumpt. Obgleich manche Vorrichtungen erfunden find, 
um zu erkennen, ob die Verdichtung ber Luft noch durch die Feftigkeit bes Kolbens gehalten 
werben kann, fo zeigen die vielen vorgefommenen Unglüdsfälle doch die ſtets vorhandene 
Gefahr beim Raben des Kolbend; das Springen befjelben kommt felbft zumeilen beim 
Schießen vor. Deshalb und weil die Wirkung der Windbüchfe fehon bei den erften Fräftig-, 
fien Schüffen der des Feuergewehrs nachfteht, ift diefe Waffe im Militair nicht gebräuchlich ; 
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nur in Dftreich kommt fie noch im Feſtungskriege vor und wird vielleicht wegen ber Geräuſch⸗ 
kofigfeit des Schuffes beibehalten. Die Windbüchfe ift fchon im 15. Jahrh. bekannt gemefen, 


. Loch wird Dans Lobfinger, der 1566 in Nürnberg lebte, von Einigen als Erfinder der» 


felben angegeben. 

Winde, |. Daspel. 

Windham (Wil), ein ausgezeichneter brit. Staatsmann und Redner, ſtammte aus 
einer. Familie in Norfolk und wurbe am 3. Mai 1750 zu Bondon geboren. ‘Er ftudirte mit 
großem Erfolge zu Orforb, bildete ſich dann durch Reifen und trat 1782 ind Parlament. 
Den Grundfägen der Whigs ergeben und über den Krieg gegen die Golonien empört, ver- 
ftärkte er anfangs. die Reihen der berühmten Oppofition. In der Sigung von 1764 ımter- 
fügte er Burke's Antrag auf Unterfuchung des Zuftandes der Nation, 1789 verwarf er im 
der Negentfehaftöfrage Die miniſterielle Politik und 1791 fprach er für den Frieden mit Ruß- 
land und verlangte die Unterdrückung des Stlavenhandels. Die Ereigniffe ber franz. Ne- 
volution bewogen ihn jedoch plögfich, feine politifche Stellung mit vielen andern bisherigen 
Parteigenoffen zu ändern. Schon gegen Ende des 3. 1792 mollte er nichtö mehr von einer 
Parlamentöreform wiffen und in den Sigungen von 1793 und 1794 erſchöpfte er die garıze 
Fülle feines Mednertalents, um Pitt's Kriegspolitit, die Unterdrüdung der demokrati⸗ 
{chen Außerungen in England, fowie Die Aufhebung der Habeas · Corpus · Acte zu un gen. 
Seinen alten Freunden For und Sheridan begegnete er in diefen gewaltigen Kämpfen auf 
das härtefte. Schon im Juli 1794 rief ihn dafür Pitt in den Geh. Rath, und übertrug ihm 
die Verwaltung des Kriegsdepartements. Noch eifriger ald Pitt felbft- betrieb W. jegt die 
Erweckung des Kriegs auf franz. Boden und brachte 1795 die unglückliche Erpedition ber 
franz. Emigranten auf Quiberon (f. d.) zu Stande. Als das Cabinet 1797 die Unter 
bandlungen mit dem franz. Directorium zu Lille eröffnete, erklärte er, daß er nur dann in 
den Frieden willigen würbe, wenn derfelbe bie Herftellung der Monarchie und die Rückkehr 
der Bourbons enthielte. Mac; Abſchluß der zweiten Coalition vom 3. 1799 arbeitete er aus 
allen Kräften an einer neuen Infurrection der Vendee, fah aber feine geheimen Pfane burch 
die Niederlage der Verbündeten bei Zürich, den fhmählichen Ausgang der Erpedition nad 
Holland und die Rückkehr Bonaparte's aus Agypten gänzlich zertrümmert. In der Sigung 
von 1800 fuchte er die Nation über die Anhäufung Patholifcher Priefter und Emigranten in 
England zu beruhigen. Als W. ben Wunſch nach Frieden im Parkament nicht mehr be» 
meiftern konnte, legte er mit Pitt und ben übrigen Collegen am 5. Febr. 1891 feine Ber- 
waltung nieder. Man bedrohte befonders ihn, der vielen Härten und Rechtswibrigkeiten 
wegen, bie er fi im Drange der Umstände hatte zu Schulden kommen kaffen, mit einer 
Unterſuchung; allein er wußte durch feine fiegreiche Beredtfamkeit eine Indemnitätsbilf zu 
erringen, Beim Abfchluffe der Friedenspräliminarien, im Oct. 1802, überfehltttete er das 
Minifterium Addington mit Vorwürfen und bezeichnete den Frieden ale eine Unterwerfung 
Englands umter die Übermacht Frankreichs. Als nach dem Sturze Addington's der nament 
lich fein Wert war, Pitt 1804 abermals das Staatsruder ergriff‘, wurde W. von der Ber- 
waltung ausgeſchloſſen. Er behielt deshalb feine oppofitionelle Stellung und verweigerte 
Pitt nach deſſen Tode das Jeugniß eines großen Staatsmanns. Dagegen übermahm er nun 
im Minifterium For. und: Grenville wieder das Departement des Kriegs und ſetzte eine gänz · 
liche Deränderung des brit, Kriegeweſens durdy. Nach Kor’s Tode zog er ſich aus dem Mini- 
ſterium zurück und befämpfte feitbem unausgefegt im Unterhaufe die Maßtegeln der Regie- 
zung. Schon 1809 mußte indeſſen IB. die öffentliche Thätigkeit wegen Kra aufgeben. 

Folge einer dirurgifchen Operation ftarb er am 4. Inn 1870. W. befaß diel Murh, 
Gewandtheit und Uneigennügigkeit; doch hiele er den Druck und die Entwuͤrdigung der 
niedern. Volkeclaſſen für eine politifche Nothwendigkeit. Seine Parfimentsreden gab 
Amyot (3: Bde., Lomd. 1812) Heraus. £ 

Windharfe oder Windmonochord, f. Aolsharfe. 

Windifchgräg, ein alten Geflecht, Hat den zweiten Sohn des Herzogs Akth von 
— ten, Weriand, zum Stammwvater, der gegen Ende bes 11. Jahrh. im der Windifchen 
Mast vorkommt: und, Ctabt und Landfhaft Windifchgräg als freie Hertfhaft befa, ıo- 

q er ſich nannte Frühgeitig theilte ſich das: Haus in bie Ruprecht The und bietwieder 
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erloſchene Sigiemunb’fche Linie. Die ältere Linie kaufte 1468 dab Schloß Maldftein 
und wurde 1551 unter- dem Namen von Waldftein und im Thal in den Freiherrnftand 
und 1557 unter ihrem frühern Namen Windifchgräg zur graflichen Würde erhoben, Ge- 
meinfchaftlich befaßen beide Linien feit 1565 die Erblandftallmeifterwürde in Steiermark und 
dieMagnatenwürde in Ungarn. Sodann erhielt Bieältere Linie 1661 die Reichs» und Kreis- 
flandfchaft in dem wetterauiſchen und im J. 1684 in dem fränk. Grafencolfegium. Durch 
Ankauf derreichsunmittelbaren Herrſchaften Egloffs undSiggenin Schwaben (1%, IM. 
mit2600 E.), begrenzt von den vorarlbergiſchen Herrſchaften und unter dem Namen Windifch- 
grägzurMeichsgraffchaft erhoben, erhielt das Haus 1804 Sig und Stimme im ſchwäb. Grafen- 
collegium. Im 3. 1806 aber wurde bie Reichsgrafſchaft mebiatifirt und durch die Rhein⸗ 
bundsacte wie durch den wiener Gongreß als Standeöherrfchaft unter würtemberg. Landesho- 
heit geftellt. Der Kaifer Kranz I. dehnte 1822 den Fürftenftand auf alle Glieder des Haufes 
aus. Übrigens befigt das Haus noch mehre Herrfchaften in Böhmen, Nieberöftreich und Stei- 
ermark, und feine Einkünfte belaufen fich auf 100000 Fl. Es bekennt fich zur Fatholifchen 
Kirche und refidirt für gewöhnlich in Wien. Der gegenwärtige Standeöherr ift Fürft Al⸗ 
fred, geb. am 11. Mai 1787, öſtr. Feldmarſchalllieutenant und commandirender General 
in Böhmen; er folgte feinem Vater 1802 unter Vormundfchaft der Mutter, einer ge 
borenen Herzogin von Arembera, und iſt feit #817 mit ber Prinzeffin Eleonore von 
Schwarzenberg vermäßlt. 

Windifchmann (Karl Joſ. Hieron.), Philofoph, war am 24. Aug. 1775 zu Mainz 
geboren und erhielt feine erfte Bildung feit 1787 auf dem Gymnafium und feit 1792 auf 
der Univerfität feiner Vaterſtadt. Der Einfall der Frangofen vertrieb ihn nach Würzburg, 
wo er bas Studium der Philofophie mit dem der Medicin vertaufchte. Nachdem er 1796 in 
Mainz promovirt hatte, ging er zu feiner mweitern ärztlichen Ausbildung nad) Wien, wo er 
auch an Pet. Frank's Vorträgen Theil nahm. Nach feiner Rückkehr nach Mainz im J. 
1797 zerflörte feine Hoffnung, an der Univerfität dafelbft angeftellt zu werden, ber den 
1. San. 1798 erfolgte abermalige Einzug der Frangofen in Mainz. Der Kurfürft verlegte 
feine Reſidenz nebft einem Theit der Univerfität nach Afchaffenburg, W. blieb aber in Mainz 
zurüd und befchäftigte fi mit Philofophie und Geſchichte. Im J. 1801 folgte er dem 
Rufe als Hofmedicus nach Afchaffenburg, mo er auch Vorlefungen über Naturgefchichte, 
Philoſophie und Gefhichte hielt; zwei Jahre fpäter wurde er ordentlicher Profejfor der 
Philoſophie und Univerfalgefehichte und 1811 Bibliothekar. Im J. 1818 erhielt er an der 
neugegründeten Univerfität zu Bonn die fatholifche Profeffur der Philofophie, doch gehörte er 
auch der medicinifchen Facultät an. Seine wiffenfchaftliche Richtung war faft ausfchliefend 
durch die urfprüngliche Form der Schelling’fhhen Naturphilofophie bedingt, die mit feiner 
Meigung zu eimer myſtiſchen Naturanfchauung, zur Theofophie und feinem aufrichtigen 
Katholicismus zu einem trüben Gemifch zufammenfloß. Unter feinen frühern Schriften 
erwähnen wir die „Darftellung des Begriffs der Phyſik“ (in Schelling’s „Neuer Zeitfchrift 
für fpeeulative Phyfit”, 1802); die „Ideen zur Phyſik“ (Bd. 1, Winzb. 1805); bie 
durchaus unkritifche Überfegung und Erläuterung von Platon’, Zimäos” (Hadamar 1804), 
welchen ®. eine echte Urkunde wahrer Phyſik nennt, und bie Schrift „Uber die Selbftver- 
nichtung der Zeit“ «Heidelb. 1807). Über fein Verhältniß zur Hegel’fhen Philofophie 
f er fich im der Schrift „Kritifche Betrachtungen über die Schickſale der Philofophie in 
der neuern Zeit u. f. w.“ (Frankf. 1825) auszufprechen. Das Gebiet, auf welchem er 
für 2. naturphilofophifchen und theofophifchen Träume die reichfte Nahrung fand, war 
der Orient, und aus der Belchäftigung mit den oriental. Syſtemen ift fein ausführlichftes 
Werk hervorgegangen „Die Philofophie im Fortgange der Weltgefchichte” (Bd. 1 in 4 Ab- 
theil., unter dem Titel „Die Grundlage der Philofophie im Morgenlande“, Bonn 1827 
— 34). Als Arzt hatte er eine befondere Vorliebe für alle fympathetifchen und miraculöfen 
Helungen, den thierifchen Magnetismus und Ähnliches; feine Schrift „Uber Etwas, was 
der Heiltunft Roth hut” (Rpz. 1824) warbeftimmt, für die wunderbaren Heilungen, durch 
welche der Fürſt von Hohenlohe damals ſoviel Auffehen machte, eine angeblich fpeculative Be- 
gründungguerwirken. Endlich erffärt fich aus der ganzen geiftigen Individualität W.'s, ſowie 
zum Theil wol auch aus-perfünlichen Verhaͤltniſſen, daß er, wie wenigftens die Hermefianer 


zu Windkeffel Windſor 


ihm geradezu öffentlich zum Vorwurfe gemacht haben, zu den planmäßigen Angriffen auf 
ermes (f. d.) mit Veranlaffung gegeben hat. Er ftarb zu Bonn am 23. Apr. 1839, 
während bes vollen Parteifampfes, in welchem er übrigens, fobald derfelbe in das Gebiet 
der Öffentlichkeit übergegangen war, feine hervorragende Rolle gefpielt hat. 
Windkeſſel ift zunächft eine Vorrichtung, um in Pumpwerken die Ungleichheiten des 
Mafferftoßes auszugleichen, eine Art Regulatotr (f. d.). Jede Pumpe kann, wenn fie 
feine rotirende ift, nur ftoßweife wirken , und felbft wen zwei Pumpen auf ein und daffelbe 
Steigrohr drüdten, würde der Waſſerſtrahl fein continuirlicher fein. Um einen ſolchen zu er« 
langen, hat man den Windkeffel angelegt, in welchen zunächft die Drudröhren der Pump · 
werke ihr geförbertes Waſſer ergießen. Diefer Windkeſſel iſt ein großes Gefäß, meift 
tylindrifch mit einer Kuppel oder vieredig, von ſtarkem Eiſenblech umd mit einem Si 
cherheitöventil verfehen; aus diefem Windkeſſel tritt dann das Waſſer in das eigentliche 
Steigrohr. Beim Anfange des Pumpens ift natürlich der Keffel voll Luft, diefe wird aber 
durch das eintretende Waffer comprimirt und ftrebt fich wieder auszudehnen. Dadurch wird 
auf das eingetretene Waffer ein continuirlicher Druck geübt, welcher daffelbe gleichmäßig in 
das Steigrohr treibt, wenn fchon die Stöße der Pumpen abwechfelnd wirken. Auch die 
Gafometer bei Gasmerken und die Windkaſten bei Cylindergebläfen find eigentlich 
MWindkeffel, nur daß hier nicht ein fremder Körper, fondern der eingeprefte Körper felbft 
den Drud übt und die angefanımelte Materie den ausgleichenden Stoff liefert. 
Windkolik, ſ. Blähungen. 
Windmeſſer, ſ. Anemoffop. 
Windmühlen, f. Mühlen. - 
Windpoden, f. Baricellen. 


Windrofe oder Schiffsrofe nennt man die bei allen Schiffscompaffen angebrachte, 


ben Horizont vorftellende Scheibe, welche durch 32 vom Mittelpunfte nach der Umkreiſung 
gezogene, gleichweit voneinander abftehende Linien die Rage der Himmels- oder Weltgegen- 
den anfchaulich macht. Sie bildet einen Stern mit 32 Strahlen und hat eine entfernte 
Ahnlichfeit mit einer Roſe, von der fie den Namen führt. Gewöhnlich wird diejenige Spitze 
des Sterns, welche Nord angeben foll, durch einen Pfeil oder eine Lilie unterfchieden und 
jede der übrigen Linien durch den hinzugefchriebenen Namen der betreffenden Hinmels- 
gegend bezeichnet. Die vier Gegenden Nord, Süd, Oft und Weft, welche die Scheibe in 
Duadranten theilen, heißen Hauptgegenden, alle andern Nebengegenden. Jede der vier 
Hauptgegenden wird in zwei gleiche Theile getheilt und die Benennung derfelben aus den 
Namen der beiden Dauptgegenden, zwifchen welche fie fallen, zufaınmengefegt, doch ſo, da 
Nord und Süd allezeit vorangehen. So erhält man vier erfte Nebengegenden: Norbd« 
Welt, Nord-Oft, Süd-Weſt und Süd-Oft. Diefe acht Gegenden werden nun wieder hals 
birt und es entfiehen num acht neue fogeriannte zweite Nebengegenden: Süd-Güd« 
Weft, Wel-Süd-Weft, Weſt · Nord ⸗Weſt, Nord⸗Nord⸗Weſt, Nord:-Nord: Oft, Ofl-Norde 
Of, Oft-Süd-DOft und Sid-Süd-Oft. Die Zmifchenräume diefer 16 Weltgegenden 
werden endlich nochmals getheilt und man erhält noch 16 andere fogenannte dritte Ne» 
bengegenden, die fo bezeichnet werden, daß jedesmal der Name der nächſten Haupt- 
gegend oder erften Nebengegend ausgefprochen und, je nachdem die auszufprechende Gegend 
rechts oder links von diefer liegt, der Name der nächften Hauptgegend mit dem Wörtchen 
gen ober in beigefügt wird. So erhält man Nord in Oſt oder Nord gen Oft, Nordoft in 
Nord, Oftin Nord, Oft in Süd, Südoft in Oft, Südoft in Süd u. f. m. Won Süden nad) 
Welten folgen daher aufeinander: Süd gen Welt, Süd-Süd-MWeft, Südweft gen Süd, 
Südmweft, Südweſt gen Weft, Weft-Süd-MWeft, Weft gen Süd, Meften. Am äußerften 
Rande der Scheibe ift gewöhnlich die Eintheilung in 360 Grade verzeichnet, beren alfo 11", 
auf jede der 32 Abtheilungen fommen. 


Windfor, ein Marktfleden in der engl. Graffchaft Berk mit 7000 E., am füblichen 


Ufer der Themfe, über welche eine fteinerne Brüce zu dem am andern Ufer liegenden Dorfe 
Eton führt, ift wegen des königlichen Schloffed auf einer Anhöhe berühmt und hat auch 
ein ſchönes Rathhaus. Wilhelm der Eroberer erbaute das Schloß furze Zeit nachher, als er 
fi zum Herrn von England gemacht hatte. Später wählte es Eduard]. zu feinem Aufent« 
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halte; Eduard III., der hier geboren wurde, baute ed nach einem neuen Plane. Auch 
Karl II, that viel für die Verfchönerung des Schloffes, ſodaß es feit feiner Zeit der Lieblings« 
aufenthalt der Könige von England und ihre gewöhnliche Sommerreſidenz wurde, fo ins- 
befondere Georg's Ill., dem bier eine koloſſale Bildfäule errichtet wurde. Große Summen 
vxrwendete endlich aud) Georg IV. auf die Reftauration und prächtige innere Ausſchmückung 
des Schloffed. Daſſelbe hat ein ehrwürdiges, alterthümliches Anfehen, zwei Höfe, welche 
durch den fogenahnten runden Thurm, die Wohnung des Kommandanten, voneinans 
der getrennt werben. Im obern Hofe befindet fich die metallene Bildfaule Wilhelm’s des 
Eroberers. . An der Norbdfeite des obern Hofs liegen die Staats» und Audienzzimmer, an 
der Oftfeite die Zimmer der Königin und gegen Süden bie der vornehmften Kronbedien- 
ten. Der untere Hof ift wegen der St.-Georgenfapelle merfwürdig, in der die Hofenband- 
ritter aufgenommen und die Gapitel gehalten werden. Die Säle und Zimmer des Schleffes 

-find aufs prächtigſte decorirt und meift mit werthvollen Gemälden gefhmüdt. Der merk» 
würdigfte unter den Sälen ift der 180 F. lange St.» Georgsfaal, der Bantettfaal bei feier- 
lichen Gelegenheiten, verziert mit Scenen aus der brit. Gefhichte, in Fresco von Verrio. 
Eo lange Mitglieder der Föniglichen Familie im Schloffe anmwefend find, weht von. dem 
Thurme die große engl. Flagge, die man fehon in weiter Entfernung erblidt.. Das ganze, 
eine höchft impofante, großartige Fürftenwohnung bildende Schloß wird von einem ſchönen 
Park umgeben. Der fhönfte Punkt von Windfor-Caftle ift die große, in ihrer Art einzige 
Terraffe, die ſich längs der öftlichen und eines Theils der nördlichen Seite des Schloffes er- 
firedt, 1870 F. lang und von verhältnifmäßiger Breite if. Die Ausficht auf die Themfe, 
welche fih durch eine der reichiten Randichaften Hinfchlängelt, auf bie: mannichfaltigen 
Landhäufer, Dörfer und Fleden, die ihre Ufer beleben, auf den parfähnlihen Wald von 
Mindfor und die in der Nähe liegenden Gärten ift fchon und reizend. Außerdem befinden 
fich in dem Park fomwie in der Nähe des Schloffes noch mehre moderne Gebäude, die theils 
für den Hof felbft, theils für den Hofftaat und Haushalt beftimmt find. 

MWiner (Georg Benedict), Kirchenrath und ordentlicher Profeffor der Theologie an 
oer Univerfität zu Leipzig, geb. zu Leipzig am 13. Apr. 1789, ftudirte dafelbft auf der Nifo- 
laifchule und Univerfitat, an der er ſich 1817 habilitirte. Schon im folgenden Jahre wurde 
er außerordentlicher Profeffor und 1819 vonden theologifchen Facultäten zu Halle und Noftod 
zum Doctor der Theologie ernannt. Sein Ruf als alademifcher Rehrer und feine gediegenen 
Fchriftftellerifchen Arbeiten veranlaßten 1823 feine Berufung ald ordentlicher Profeffer.der 
Theologie nad) Erlangen. Die ihm fpäter angetragene Profefjur zu Iena ſchlug er. aus, da« 
gegen fehrte er 1832 als ordentlicher Profeffor der Theologie nad) Leipzig zurück, wo er jept 
die zweite Stelle einnimmt. Seine wiffenfchaftlihen Studien richtete er anfangs auf bie 
£ritifch und eregetifch noch wenig bearbeiteten oriental. Bibelüberfegungen, doch wendete er 
fich fehr bald der neuteftamentlichen Eregefe zu und begründete diefelbe von der fprachlichen 
Seite fefter.. Im feiner trefflichen „Grammatik des neuteftamentlihen Sprachidioms“ (2pa. 
1822; 5, Aufl., 1844) wendete er die philologifchen Grundfäge ©. Hermann's auf die neu- 
teftamentlihe Sprache an; ebenfo in feiner Erklärung ber „Ad Galatas epistola” (Epz. 
1824) und in den meiften feiner in Erlangen gefchriebenen Feftprogramme. Das „Bibliſche 

Nealwörterbuch“ (Rpz. 1820; 2. Aufl., 1833 fg.; 3. Aufl., 1845 fg.) ift namentlich in 
ber zweiten und dritten Auflage eine ebenfo reichhaltige als fcharffinnige Auellenforfchungen 
bietende Fundgrube. Außerdem find noch zu erwähnen die „Comparative Darftellung des 
Lehrbegriffs der verfchiedenen hriftlichen Kicchenparteien, nebft Belegen aus ihren ſymbo⸗ 
liſchen Schriften‘ (%pz. 1824, 4.), das „Handbuch der theologifchen Literatur, hauptfäch- 
lich des proteftantifchen Deutfchlands” (Rpz. 1825; 3. Aufl, 1837—40) und „De ver- 
borum cum praepositionibus compositorum in Nov. Test. usu“ (Abth. 1, 2p3.1843). Als 
akademiſcher Lehrer befigt W. die Liebe der Studirenden in hohem Grabe. 
Winfried, f. Bonifaz. 

Wingolf Heißt in der Afenlehre(f. d.) ein Saal, den die Afen für die Göttinnen 
Afynien bauten; aber aud) Odin's Walhalla in Gladsheimr und ebenfo der Gimlir genannte 
neue Himmel, in welchem nach bem großen Weltbrand die Seligen wohnen follen, wird Win» 
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golf benannt, was nicht ſowol, wie Klopftod, Gerſtenberg u. A. deuteten, den Palaft der 
Freundſchaft und des. Friedens, als vielmehr den Saal der Freude und Wonne bezeichnet. 
Winkel ift die Neigung zweier Rinien gegeneinander und bezeichnet Daher das Gegen - 
theil von Parallel (f.d.). Um den Winkel zweier Linien oder Richtungen zu beftimmen, 
muß man die gegebenen Richtungen bie zu dem Punkte verfolgen, wo fie fich ſchneiden. Dies 
fer Punkt Heißt dann der Scheitel; die beiden Linien heißen die Schenfel bes Winkels. Sind 
die beiden Linien, welche die Schenkel-bilden, gerade, fo entfteht ein geradliniger oder ebener 
Winkel; liegen beide Schenkel in einer und berfelben geraden Linie, aber auf verfchiebemen 
Seiten des Scheitels, fo heißt der Winkel ein gerader oder geftrediter. Die Hälfte eines ge 
ſtreckten Winkels heißt ein rechter Winkel; ein Winkel, der kleiner als ein rechter ift, 
heißt ein fpiger, ein Winkel, der größer if, ein flumpfer Winkel; jeder Winkel, der Meiner’ 
als ein geſtreckter iſt, heißt ein concaver oder Hohler , jeder Winkel, der größer iſt, ein con« 
verer oder erhabener. Jeder Winkel wird von einem Bogen gemeffen, der von feinem Schei · 
tel aus mit einem beliebigen Halbmeffer zroifchen feinen Schenfeln befchrieben wird. Daher 
wird die Größe der Mintel, mie die der Bogen durch Grade ausgebrüdt. Der geftredite 
Winkel Hat 180, der rechte 90 Grad. Der Winkel zweier in einem Punkte zuſammen⸗ 
floßenden frummen Linien ift einerlei mit dem Winkel ihrer durch den gemeinſchaftlichen 
Punkt gezogenen Tangenten. Auch der Winkel einer Ebene mit einer geraden Linie, ſowie 
der Winkel zweier zufammenftoßenden Ebenen läßt ſich auf einen gerablinigen Winkel 
zurüdführen. Nicht fo der körperliche Winkel, welcher entfteht, wenn mehre Ebenen in einem 
Punkte zufammenftoßen. Als Maß deſſelben kann man das zwiſchen jenen Ebenen enthaltene 
Stüd einerKugeifläche betrachten, welche aus der Spige des Winkels mit irgend einem Halb» 
meſſer befchrieben worbenift. — In der Kriegsbaufunfthat man eingehende Winkel, des 
ren Schenkelgegen das feld, und ausgehende, deren Schenkelfich gegen bie Feftung öffnen. 
Winkelmeffer, f. Aftrolabium. J 
Winkelried (Arnold von), ſ. Sempach. * 
Winkler (Karl Gottfr. Theod.), als Pfeudonym Theodor Hell, geb. am 9. Febr. 
1775 zu Waldenburg im Schönburgifchen, kam früh mit feinem Bater, einem vielfeitig 
gebildeten Geiftlichen , nach Dresden, wo häuslicher Unterricht ihn zur Univerfität vorbe- 
reitete. In Wittenberg ſtudirte er die Rechte und Gefchichte, nebenbei mit bichterifchen 
Verſuchen befchäftigt. Er wurde 1796 beim Stadtgerichte zu Dresden angeftellt, ging 
1801 an Langbein's (f.d.) Stelle zum Geheimen Archiv über und rüdte 1805 zum 
wirklichen Geh. Archivregiſtrator auf. Bald darauf zum Geh. Secretair befördert, reifte er 
1812 nad) Italien und Frankreich. Nach feiner Ruͤckkehr vom Könige der hinterlaffenen 
Regierungscommiffion als Serretair beigeordnet, wurde er beim Eintritt des Generalgou« 
vernements zu bemfelben zugezogen, mit der Redaction des Generalgouvernementsblatts 
beauftragt, ruff. Hofrath, dann zur Oganifation des Theaters berufen und zu deffen In» 
tendanten ernannt. So fand feine frühe Hinneigung zur Bühne Gelegenheit, fich praktiſch 
au bewähren, und fein monatlich erfcheinendes „Bühnentagebuch“ zeugt von feiner umfich« 
tigen Thätigkeit in diefem Berufe. Won Michaelis 1814 an ftand er der Verwaltung der 
‚Hofbühne zu Dresden und dann auch im Reipzig vor. Bei der Rückkehr des Königs wurde 
er zum Theaterſecretair und fpäter zum Kaſſirer bei der Befoldungskaffe der Staatsdiener, 
auch 1816 zum Geeretair bei ber königlichen Akademie der Künfte ernannt und ipm 1824 
der Titel eines königlich fächf. Hofraths verliehen. Im J. 1825 wurde er Überdies noch mit 
der Regie der ital. Oper beauftragt und 1841 Vicedirector des königlichen Hoftheaters 
und der mufltalifchen Kapelle. Die Zahl feiner Schriften ift fehr groß, jedoch find fie 
mehr anmuthig als gedankenreich und originell. Seine „Lyratöne“ (2 Bde., Dresd. 1827) 
und feine „Neuen Lyratöne“ (Braunfhmw. 1830) bezeugen eine vielfeitige Auffaffung 
des Lebens und eine große Gewandtheit in Sprache und Versban, wovon insbefondere 
feine fehr zahlreichen Übertragungen den Beweis liefern. Bon feinen metrifchen Uber - 
fegungen nennen wir die ber „Luſiade“ des Camoens, gemeinfchaftlich mit F. Kuhn (Dresd. 
1807), und des „Mazeppa” von Lord Byron (1820). Als Dichter empfahl er fich 
beim Yublicum durch feine „Penelope“ (feit 1811), den „Komus (3 Jahrgänge) und 
die „Agrionien“, durch die Beiträge zu vielen andern Zafchenbüchern und befonders ” 
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durch die Abendzeitung“, die er von 181713 herausgab. Mit den: ‚Btrubellöpnfchen 
(1805) and mit „Bianca von Torebo’ (1806) trat er in die Reihe der dramatiſchen Schrift- 
feller; feitbem hat er nicht aufgehört, durch Überfegungen und Bearbeitungen vorzliglich 
franz. Dramen die Bühnen zu bereichern. Seine Kenntnif Deffen, was der Bühne gerecht 
ift, kommt ihm babei, wie fein feit 1823 Herausgegebenes „Dramatifches Vergißmeinnicht“ 
beweift, gu flatten; auf ben poetifchen Werth der Stüde, die er bearbeitet, kommt es ihm 
freilich weniger an. Bu den „Hinterlaffenen Scheiften von K. M. von Weber" (3 Bdchn., 
Dresd. 1823 fg.) hat er ein biographifches Vorwort geliefert. 

Winland, f. Binland. 

Winne, f. Sterbelehen. 

Winter, die rauhefte und kälteſte Jahreszeit, fängt auf der nördlichen Halbkugel der 
Erde im aftronomifchen Sinne mit dem kürzeſten Tage (am 21. oder 22. Der.) an umd en- 
det mit ber Frühlingsnachtgleiche (um den 21. Mär). In ber ſüdlichen Halbkugel fällt der 
Winter in die Zeit des Sommers auf der nörblichen Halbkugel. Auf der legtern währt er 
nur etwas über 89, auf der füblichen Halbkugel hingegen über 93 Tage, weil der nördliche 
Winter in die Sonnennähe, der füdliche aber in Die Sonmenferne fällt, mo die Erde fich lang- 
famer bewegt und alfo länger verweilt. In der heißen Zone findet fein Winter nach unferm 
Begriffe ftatt; hier gibt ed nur eine Regenzeit, die aber nicht kalt ift, und eine ziemliche 
Strede über bie Wendekreiſe hinaus, in beiden gemäßigten Zonen, ift dies derfelbe Fall. In 
ganz Nord- und Südafrika, mit Ausnahme der Gebirgögegenden, ja felbft in Neapel, Sici- 
lien, dem füdlichen Spanien und Portugal, kennt man mwenigftens für gemöhnlich weder 
Eis noch Winterfälte. Im Ian. pflegen bereits die Mandelbäume zu bfühen, und die Gar- 
tengewächfe gedeihen in diefer Zeit zum Theil beffer ald im Sommer. Meiter hinauf und 
ſchon im Kirchenftaate friert es öfter, nod) mehr in Oberitalien. Diesfeit der Alpen, wo ber 
- Binter immer mehr fteigt, wird er ſchon ziemlich anhaltend und ſtreng; jenfeit bes Polar» 
Ereifes erreicht er einen Grab von Kälte, ber unfere Vorftellungen davon überfleigt. Daf- 
felbe Fortfihreiten findet nach bem Sübpol zu ftatt. Strenge Winter fielen in die 3. 1709, 
1732, 1740, 1776, 1785, 1789, 1821 und 1846—47; der von 1829—30 hatte das 
Eigenthümliche, daß er in Deutfchland, Frankreich, Spanien und im Süden überhaupt frü- 
ber als gewöhnlich eintrat, lange anhielt und in füdlichen Breiten viel Schnee und Eis im 
Gefolge hatte. — Winterpunft wird derjenige Punkt der Ekliptik genannt, in welchem 
bie Sonne bei ihrem feheinbaren jährlichen Umlaufe den mweiteften Abftand [abwärts vom 
Aquator erlangt hat. Dies gefchieht um den 21. Dec. Die Bewohner der nördlichen Halb» 
kugel haben alsdann ben Fürzeften Tag (von 7"; Stunde), und die Sonne beſchreibt den 
kleinſten Bogen über ihrem Horizont. Der Winterpunte ift der Anfang vom Zeichen des 
Steinbods, obſchon dieſes Sternbild den Drt verlaffen hat, und jener Punkt daher jegt in 
das Bild des Schügen fällt. 

Winter (Georg Ludw.), bad, Staatsminifter und Minifter des Innern, wurde am 
18. Ian. 1778 zu Prachthal in der Altmarkgraffchaft Baden geboren, wo fein Water Pfür- 
rer war. Nachdem er im väterlichen Haufe von feiner fehr religiöfen Mutter fehr forgfältig 
erzogen worden war, befuchte er das Lyceum zu Karlsruhe und ſtudirte dann-in Göttingen 
die Rechte. Er wurde ſchon 1803 Geh. Secretair bei dem damaligen Generaldirectorium 
des Minifteriums des Innern, 1805 Affeffor im evangelifchen Kirchenrathscollegium und 
1807 Mitglied des Oberkirchenraths und Negierungsrath. Als er hierauf kurze Zeit den 
Poſten eines Stabtdirectors in Heidelberg beffeidet hatte, wurde er 1815 Miniſterialrath 
im Minifterium des Innern und 1818 Geh. Referendar. Obgleich) nun bie Ariftofratic des 
Landes ihm feindlich gefinnt war und der Großherzog Ludwig perfönliche Abneigung gegen 
ihm hegte, ließ man ihn dennoch, weil man feine vielfeitigen und gediegenen Kenntniſſe im 
Schul⸗ Cultus- und Vermaltungsfache nicht entbehren konnte, 1824 zum Mitglied der 
zweiten Section des Staatsminifteriums und zum Director der enangelifchen Kirchenmini · 
fterialfection, 1822 zum Staatsrath und Mitglied ded Staatdminifteriums und 3824 zum- 
Director des Minifteriums des. Innern aufrüden. Mit: dem Negierungsantrift bes-Grof- 
hergeg®®eopeld, deffen Bertrauen er ſich als Geſchäftsbeiſtand in manderlei Verhältniffen 
in hohem Grade erworben hatte,-eröffinere ſich für W. eine neue Periode. Er follte das Mi- 
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nifterium bed Innern erhalten und zu diefem Zwecke, nach ben Damals in Baden noch herr⸗ 
ſchenden ariftofratifchen Vorurtheilen, ihm der Adelftand ertheilt werben. Da er aber diefe 
Erhebung beharrlich ablehnte, fo erhielt er 1830 vorläufig unter dem Namen eines Chefs 
des Minifteriums die ganze Function eines Minifters des Innern, bis man 1833 endlich, 
in Folge der durch die franz. Revolution auch in Baden erwachten Foberungen, fich ent« 
ſchloß, ihm auch den Namen eines folchen beizulegen. Das erſte allgemeine Intereffe erregte 
W. durch fein Auftreten als Abgeordneter von Karlsruhe in der Ständeverfanmlung von 
1819, durch den berühmten, gegen das vom 16. Apr. datirte landesherrliche Adelsedict, 
welches nette für die Standes- und Grundherren fehr günftige Grundfäge als gefeglich maf- 
gebend aufftellte, gerichteten Commiffionsbericht. Diefer Bericht, ohne Haß und Gunft, 
aber mit Freimüthigkeit abgefaßt, wies mit ftaatsmännifcher Gründlichfeit und Klarheit 
erfchöpfend nach, daß das Edict verfaffungswidrig gegeben fei, und die Folge davon war, 
daß daffelbe von der Kammer mit 56 gegen zwei Stimmen für verfaffungsmwidrig, mithin für 
gefeglich unwirkfam erklärt wurde, ein Refultat, das ihm den Haß der Ariftofratie für im» 
mer zuzog, ben fie ihn auch bei allen Gelegenheiten in reichlichem Maße fühlen ließ. Im 3. 
1825, mie fhon 1822, zum Regierungscommilffar ernannt, wußte er das Budget des Mi« 
nifteriums des Innern, hauptfächlich aber den von der Oppofition in der Kammer mit vielem 
Talent angegriffenen Gefegentiwurf der Regierung zur Abänderung der Zeitfrift, auf welche 
die Abgeordneten der Städte und Amter fünftig gewahlt werden follten, mit großem Glüde 
durchzufechten. Nachdem hierauf IB. bei den wieder aufgenommenen Zerritorialftreitigfei- 
ten mit Baiern in den 3. 1827 und 1528 die Intereffen feines Vaterlands und der Dy- 
naftie Zähringen auch ald Publicift in der Schrift „Uber die Anfprüche der Krone Baiern 
an Zandesantheile des Großherzogthums Baden” (Manh. 1827) auf rühmliche Weife ver- 
theidigt hatte, wirkte er aufs neue auf den Randtagen von 1828 und 1831 als Negierungss 
commiffar. Vorzüglich zeigte er auf dieſem legtern Randtage die ganze Größe feines Talents 
ald Staatsmann. Denn obgleich ihm auf der einen Seite eine Kammer, die mit ungemei« 
nem Talente und rüdfichtölofer Nafchheit den Auffchwung der Zeit benugte, um alle Wünfche 
bes Riberalismus durchzufegen, auf der andern Seite ein. Adel, der ben Minifterialchef feiner 
freifinnigen, der Förderung des Volkswohls zugemwendeten Gefinnung wegen hafte, kämpfend 
gegenüberftand, gelang es ihm doch durch feinen gewandten Geift, feinen verföhnlichen Cha- 
tafter und feine Liebe zur Verfaffung, die Abgeordneten der zweiten Kammer zu beſchwich⸗ 
tigen und den Adel zur Nachgiebigkeit hinzudrängen. Unter den wohlthätigen Gefegen, die 
biefer Randtag hervorrief, ift es befonders der Gefegentwurf über das Verhältnif der Ge- 
meindeglieber zum Staate, über die Grenzen ihrer Selbftändigkeit und Wirkfamkeit, fer« 
ner über das Verhältniß der Gemeindemitglieder zur Gemeinde und den Umfang der Befug- 
niffe ber Gemeindebeamten, ſowie das andere über die Rechte der Gemeindebürger und die 
Grundfäge über die Erwerbung des Gemeindebürgerrechts, die man als W. ganz allein anges 
hörige Arbeiten betrachten muß, Gefegeniwürfe, die eigentlich erft die Schlußformen der bad. 
Berfaffung bilden und ben Gemeinden eine Selbftändigkeit in der Verwaltung ihrer Ange: 
legenheiten zuerfennen, wie fie in wenig deutfchen Staaten gefunden werden. Wenn W. 
ſchon bei den Verhandlungen über die Preffteiheit, die Zeitfchriften und die Bundesbefchlüffe 
im 3.1831 einen ſchweren Stand hatte, fo hatte er auf Dem Landtage von 1833 mit noch grö« 
gern Schwierigkeiten zu fämpfen. Ihm gebührt die Ehre, eine Bermittelung zwifchen beiden 
Kammern über das Gefeg zu Stande gebracht zu haben, das fo unendlich wohlthätige Folgen 
gehabt hat. Seit diefer Zeit befaßte er fich nicht mehr mit Ausarbeitung von Gefegen, forte 
bern befchräntte fich auf die Arbeiten feines Minifteriums und die Vertretung deffelben vor 
den Ständen. Stets bie Foderungen der Zeit, um den Wohlftand der Völker zu heben, rich 
tig würdigend, ergriff er mit Begeifterung die Idee, eine Eifenbahn durch das Großherzog« 
thum auf Staatökoften auszuführen, für welchen Zweck man fchon im Febr. 1838 die Kam- 
mern zu einem auferordentlichen Randtage berief, von denen ein Geſetz hierüber-berathen und 
auch wirklich beſchloſſen wurde. Unmittelbar nach diefem Randtage, am 27. März 1838, 
ſtatb W. am Schlagfluffe, ein Mann, ftolz auf fein Bürgertyum, aufrichtig und treu, ein 
eiftiger Freund des Volks, ein befonnener Beförderer-politifcher Entwidelung und vernünfe 
tiger Meformen zur Beförderung bürgerlicher Freiheit. Die Kammern von 1839 haben 
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feiner Witwe eine höhere Penfion, als fie das Gefeg vorfchreibt, votirt, und das Volk: Hat 
ihm auf dem Wege der Subfeription zu Karlsruhe ein Denkmal gefegt. 

Winter (Pet. von), Gefangscomponift, geb. zu Manheim 1754, der Sohn eines 
Brigadiers ber kurpfälz. Garde, konnte ſchon als Knabe von zehn Jahren in das kurfürſtliche 
Hoforchefter aufgenommen werden. Hierauf genof er in.der Compofition ben Unterricht des 
Abts Vogler (f. d.). Eine concertirende Symphonie war das erfte von ihm öffentlich aufs 
geführte Mufifftüd. Im J. 1775 wurde er Orchefterdirector des deutfchen Theaters in 
Manheim, weldye Stelle er auch bei Verfegung des kurfürftlihen Hoflagers von Manheim 
nah München am legten Orte fortbehieht. In-diefe erfte Periode feiner [haffenden Thä- 
tigkeit fallen mehre Ballets, Eantaten und Melodramen. Seine zweite Periode beginnt mit 
der Reife nach Wien im I. 1780, wo er. unter Einfluß Salieri's noch größere Fortfchritte in 
der gründlichen Compofition machte. Nach feiner Rückkehr von Wien führte er in Mün- 
chen 1782 feine erfte Oper „Helena und Paris” auf, und wurde dann 1788 zum Kapelf« 
meifter ernannt. Seine dritte Periode begann mit feiner erften Kunftreife nach Italien im 
Det. 1790. Hier erft entwidelte ſich volltommen fein Talent, für den Gefang zu fchreiben 
und Gefang zu lehren. In den 3. 1795 und 1796 war er in Prag und Wien, und 1802 
unternahm er eine Neife nach Frankreich und England. Nach dem J. 1813 trat eine neue 
Periode in W.'s Leben ein; feine Geſangswerke neigten fich jegt mehr zu dem zeither herr- 
ſchend gewordenen und durch die ital. Oper auch nach München verbreiteten Geſchmack Roſ⸗ 
ſini's und feiner Geiftesverwandten hin. Er farb am 18. Det. 1825. Unter feinen vielen 
geiftlichen Mufifen zeichnen fi) mehre Dratorien, 3.3. „‚Bettulia liberata” (1792), und 
einige Cantaten, ein treffliches Requiem, welches er zur Zodtenfeier Kaifer Zofeph’s I. 
ſchrieb, ein in fehr edelm Stile componirtes Miferere, mehre Meffen und Vespern aus. Won 
feinen weltlichen Cantaten, bie noch höher ftehen als die geiftlichen, ift. „Zimotheus oder die 
Macht der Töne” am höchften zu ftellen. Unter den 18 Opern, die er fchrieb, ift „Das unter- 
brochene Opferfeft‘ (1796) eine ber lieblichften. In der Behandlung des Gefanges war W. 
ein Stern erfter Größe; fein Gefang ift der Stimme vollkommen angemeffen und beför- 
dert die Bildung derfelben auf ausgezeichnete Weife; feine Melodien find immer fließend 
und fchmeicheln dem Ohre, ohne das Herz leer zu laffen; doc, gelingt ihm das Anmuthige 
und Prächtige mehr als das Erhabene. Um aber W.'s Verdienfte volltommen zu würdigen, 
muß noch angeführt werden, daß er, obwol felbft ohne Stimme, einer ber trefflichften Sing- 
lehrer in Deutfchland war, wovon auch feine „Singfchule” (4 Abtheil., Mainz 1824) zeugt. 

Winterfeldt (Hans Karl von), ein berühmter Feldherr Friedrich’s des Großen und 
fein Liebling unter den Generalen, geb. am 4. Apr. 1709 zu Vanſelow in Vorpommern, trat 
im 16. Jahre in die militairifche Laufbahn bei dem Kürafjierregimente von Winterfeldt ein, 
von welchem er bald zur Garde du Corps verfegt wurde. Friedrich der Große, der ihm ſchon 
als Kronprinz fein Vertrauen gefchentt hatte, erhob ihn nach feiner Thronbefteigung vom 
Lieutenant fogleich zum Major und Flügelabjutanten und fendete ihn beim Beginn des fchlef. 
Kriegs 1740 nach Petersburg, wo er die Abficht des wiener Hofs, von der ruff. Kaiferin 
Hülfstruppen zu erlangen, hintertreiben follte. Der Zweck wurde vollfommen erreicht, und 
W. trat nach feiner Rückkehr fofort an die Spige eines Grenadierbataillons, mit welchem er 
ſich bei der Uberrumpelung von Glogau am 8. März 1741, befonders aber in der Schlacht 
bei Mollwig am 10. Apr., wo er auch verwundet wurde, duch Muth und Unerfchrodtenheit 
außzeichnete. Kurze Zeit hernach wurde er zum Oberftlieutenant und nad) ein paar Tagen 
zum Oberft und Generaladbjutanten befördert. Sodann leitete er am 22. Juni das glän« 
zende Gefecht bei Rothfchloß. Im zweiten fchlef. Kriege von 1744 zeigte er zuerft wieder bei 
dem Rüdzuge aus Böhmen feine militairifche Gewandtheit, bei welcher Gelegenheit er aber- 
mals eine Wunde empfing. Im J. 1745 lieferte er den ungar. leichten Truppen bei Schla« 
wentiz am 11. Apr. ein glänzendes Gefecht und bald darauf dem General Nadaſti bei Lands- 
hut, wofür ihn der König, der ihn zu biefen Unternehmungen ganz befonders ausgewählt 
. hatte, zum Generalmajor ernannte. Worzüglichen Antheil hatte er auch am Siege von Do» 
benfriebberg am 4. Juni, fowie an dem glüdlichen Gefecht bei Katholiſch ⸗ Hennersdorf am 
23. Nov., wo er namentlich dem nach Böhmen fliehenden Feinde bei Zittau noch) beträcht . 
lichen Schaden zufügte. Im der nach dem Dresdner Frieden eingetretenen elfjährigen Wafe 
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fenruhe war er als Generaladjutant immer in der Nähe des Knigs und wurde von dieſem 
zu wichtigen Geſchäften der verſchiedenſten Art gebraucht. Dem dritten fchlef.Rriegvorausfe- 
hend, firebte er durch Eingiehung ficherer Nachrichten über die Militaireintichtungen der Nach. 
barftaaten und durch Studium des wahrfcheinlichen Kriegsſchauplatzes ſich darauf beſonders 
vorzubereiten. Als die aus dem dresdner Gabinet erhaltenen Papiere feinen Zweifel über 
die Abficht der Gegner übrig ließen, drang er in den König, der ihm drohenden Gefaht durch 
einen unvorhergefehenen Angriff zuvorzukominen, eime Anficht, bie auch, obgleich fie ihm den 
Vorwurf großer Beidenfchaftlichkeie und Ehrfucht zuzog, wirklich die Oberhand über die ent 
gegengefegte Meinung gewann. Kurz vor dem Ausbruch des Kriegs wurde er Generaltieu- 
tenant, Als Friedrich die fächf. Armee in ihrem Lager bei Pirna einſchloß, wurde W. -ab- 
gefendet, um den König Auguſt von feiner Verbindung mit Oftreich abzuziehen, erreichte je 
doch feinen Zweck nicht und brachte Hierauf mit Rutowſti die Eapitulation von Pirna zu 
Stande. In der Schlacht bei Prag befehligte er die Divifion des linken Flügels’ und iv 
am Halfe verwundet; fpäter murde er der Armee bes Prinzen Auguft Wilheim zugecheilt 
Als diefer wegen des Fehlers, den er fich beim Rückzuge aus Böhmen mach der Folliner 
Schlacht bei Gabel und Zittau hatte zu Schulden kommen laffen, nächſt allen unter ihm 
ftehenden Generaten ‚die volle Ungnade des Königs fühlen mußte, war es W. alleim, den er 
freundlich behandelte und nun bei dem Armeecorps ded Herzogs von Bevern anftellte, das 
er eigentlich ihm anvertraute. Als Friedrich im Herbfte 1757 gegen die Reichsarmee und 
bie Franzoſen marfchiete, ließ er fein Dauptheer zur Dedung Schlefiens unter dem Herzog 
zurüd, bei welchem W. das Corps, das bei Moys (f. d.) fand und namentlich mir zwei 
Grenadierbatailfonen den Holzberg befegt hielt, commandirte. Im öſtr. Lager ward 
nifter Kaunig angefommen, und die Generale befchloffen, um dieſem eine Aufmerkſanckeſt 
zu erweifen, den Angriff auf W.'s Stellung, zu welchem fie in der Nacht zum 7. Sept. 66 
Bataillone und 70 Escadrons zuſammengezogen hatten. Am 7. ded Morgens begann det 
Angriff auf deu Holzberg und die beiden Batätllone mußten ihn nach tapferer Gegenweht 
verlaffen. W. der den Herzog vergebens um Unferftügung bat, eifte an der Spige einer 
Brigade nad dem bedrohten Punkte, erhielt-abet hier eine Schufwunde in die Bruft, an 
welcher er den folgenden Morgen, am 8. Sept. 1757, ftarb, nachdem er kurz vorher noch 
einen Brief an den König dietirt hatte. Priedrich, der ihm ſiets unbedingtes Vertrauen ge 
ſchenkt hatte, betrachtete feinen Tod als einen der geoften Verluſte, die er je erlitten, und 
auch die Feinde ehrten den gefallenen Helden. Seine harmorneBildfäule ſteht auf dem Wir 
helmsplatze zu Berlin. Vgl. Varnhagen von Enfe, „Leben des Generals W.“ (Berl.1836). 
Winterpunkt, f. Winter. a ra 
Winterfchlaf nennt mar vorzugsweiſe den Schlaf, in welchen eine Anzahl Thiere 
unter der Erbe oder in Höhlen Bäumen zu Anfange bed Winters verfällt, mehre Monate 
hindurch mit oder ohme Unterbrechung in einer Art Scheintod oder wenigftens in völliger 
Unthätigkeit zubringt und fo dem Mangel und den Beiden ber Kälte entgeht. Es ſcheint der 
Winterfchlaf, analog dem täglichen Schlafe, eine Folge der ſinkenden Sonne, des beſchränk. 
ten Lichts und der daburch veränderten, auf die Nerven nur abfpannend wirkenden Aemo- 
fphäre zu fein. In kältern Klimaten nicht nur, ſondern auch in feht warmen Gegenden ver- 
fallen in den. Winterfehlaf alle Amphibien faft ohne Ausnahme, namentlich Schlangen, 
Eidechfen, Kröten, Fröſche, Schneden u. ſ. mi; ferner eine Anzahl Infekten, z. B. einige 
Arten Fliegen, die Bienen, eingehte Wespen, Puppen u. f. mi, und mehre Säugthiere, 
z. B. Fledermaus, Igel, Hamſter, Murmelthier, Siebenfchläfer, der Dachs, der feine 
Schnauze in einen Fettbeutel am Hinterleibe ſteckt, und der Bär, der von feinem eigenen 
Bette lebt, dad er-aus den Tatzen zieht. Bei diefem Winterſchlafe rollen ſich diefe Thiere, die 
man beöwegen Winterfihläfer nennt, gewöhnlich fo zufammen, daß bie Glteber vor der 
Kälte gefhügt, die Eingeweide und felbft die Luftröhre zufammengedrücht werden, wodurch 
ber Umlauf des Bluts unterbrochen wird. Es findet zunächſt eine Abnahme der Wärme ftatt, 
welche legtere jedoch immer noch geößer iſt als die Temperatur der Luft im den Wintermo⸗ 
naten; fie athınen fehr langſam amd unterbrochen und das Derz bewegt fich verhältnißimds 
Pig ebenfo langfam. Ihre Reizbarkeit ift ſehr gering und die Verdauung gemindert. Die 
Urſachen dieſes Zuſtandes has man gewöhnlich in einem abweichenden Bau des Körpers ge 
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ſucht; indeffen find dabei auch manche äußere Umſtände nicht zur überſehen. Gewiß ift, daf 
die Kalte, wenn fie auch nicht die einzige Urfarhe ift, doc; einen bedeutenden Antheil an dies 
fer Erſcheinung hat. Die größte Aynlichkeit mit dem Winterſchlafe der Thiere int Norden 
hat der Schlaf des Alligators in den Tropengegenden während der Trockenheit. Auch das 
Fortziehen der Vögel ift etwas Ahnliches. hei 
Winterthur, eines der fhönften und reichften Städtchen der Schweiz an der Euladh, 
im Canton Zürich, 1350 F. über dem Meere, in einer freundlichen, von Weinbergen und 
andern Hügeln umgebenen Ebene gelegen, hat etwas über 4600 E. Zur Verſchönerung trug 
die Ausfüllung der Stadtgraben, womit die Wegfhaffung der Thore und Eröffnung unge: 
hinderter Eingänge verbunden war, wefentlich bei. Bemerkenswerthe Gebäude find die helle 
und geräumige Hauptlirche mit gutem Geläute und fehöner Orgel, das Rathhaus, Spital 
und das neuerbaute Schulhaus. In der Nähe von W. fiel im 3. 919 eine wichtige Schlacht 
zwifchen Herzog Burkhard von Schwaben und König Rubolf H. von Kleinburgund vor. 
Wingingerode (Georg Ernſt Levin, Reichsgraf von), ehemaliger würtemberg. 
Staatsminifter, geb. am 27.Nov. 1752, ftanımte aus einer ber älteften deutfchen Adelsfami«. 
lien, die frühzeitig im Eichsfelde feßhaft war und es noch gegenwärtig ift. W. hatte ſich dem 
Militairdienfte gewidmet und war als Offizier in heſſ. Dienfte getreten; die Verhältniſſe ent« 
hoben ihn aber bald einem ihm wenig angemeffenen Lebensfreife und forderten feine geiftige 
Bildung durch Reifen und den Umgang mit den ausgezeichnetftien Männern feiner Zeit, 
wobei er die Stunden feiner Muße dem eiftigen Studium der Gefchichte und Politik der 
neuern Zeit zu widmen Gelegenheit fand. Im J. 1794 wurde er in den deutfchen Reichs⸗ 
grafenftand erhoben. Dhne den entfernteften Wunſch nad) einer Staatöftelle gehegt zu has 
ben, veranlafte ihn Herzog Friedrich, der nachherige König Friedrich I. von Würtemberg, 
in feine Dienfte zu treten. W. wurde 1801 Minifter der auswärtigen Angelegenheiten und 
1806 erfter Minifter. Die Auszeichnung, mit welcher er an der Spige der Regierung in der 
ſchwierigſten Zeit und Lage innern und äußern Stürmen begegnete, der Adel und die Kraft 
feines Geiftes und Charakters, die Gewandtheit und Geradheit in Behandlung der vielfa⸗ 
chen Intereffen des Staats fanden allgemeine Anerkennung. Nach dem Tode des Königs 
Friedrich, im J. 1816, ließ er fich von feinen Staatsämtern entheben; doch übernahm er 
1820 wieder den Gefandtfchaftspoften an den Höfen zu Berlin, Dresden, Hannover und 
Kaffel. Endlich 309 er fi 1825 von aller öffentlichen Wirkſamkeit zurüd und ftarb zu 
Stuttgart am 24. Dct. 1834. — Sein Sohn, Heinr. Karl $riedr. Levin, Reichs— 
grafvon W., geb. am 16. Det. 1778, war zuerft Gefandter in Karlsruhe, Münden, Par 
tie, Petersburg und Wien, ſowie im Hauptquartiere der Verbündeten während der Feldzüge 
von 1814 und 1815. Obgleich er fich nicht dei Diplomatifchen, fondern der adminiftrativen 
Laufbahn gewidmet hatte, fo flieg er doch, nachdem ihn der König Friedrich von Würtem- 
berg nur wenige Jahre in diefer gelaffen hatte, in jener bald zu den höchſten Stufen auf. 
Als Staatsminifter wohnte er 1820 nebft dem Freiherrn Hardenberg dem Eongreffe zu Wien 
bei, wo er fich ald Vertheidiger liberaler Grundfäge auszeichnete. Später entfagte er allen 
öffentlichen Gefhäften und lebt gegenwärtig auf feinem Gute Bobenftein im Regierungs⸗ 
bezirt Erfurt. Er hat zwei Söhne, Julius, geb. 1806, und Wilko, geb. 1833. 
Wintzingerode (Berd., Freiherr von), uff. General, ein naher Verwandter des 
Vorigen, geb. zu Bodenftein 1770, trat aus Drang nad) Waffenthaten 1790 aus heſſ. 
Dienften zur öftr. Armee in den Niederlanden, zwei Jahre fpäter wieder in heff. Dienfte, 
wo er am Rhein mittämpfte, dann nochmals unter die Bahnen Oſtreichs, wo er bis zum 
Frieden von Campo=Formio diente Im 3. 1797 wurde er Major: in ruff. Dienften. Den 
Feldzug von 1799 machte er mit Bewilligung Rußlands wieder in Oſtreich mit und zeich“ 
nete fi) in der Schlacht von Stockach aus. Seit 1802 Generaladjutant des zuff. Kaiſers, 
ging er als Gefandter 1805 nad; Berlin, um den König zur Allianz gegen Napoleon zu ber; 
wegen, und dann nach Wien, wo er die Goalition zwiſchen Oſtreich und Preußen abſchloß. 
Er zeichnete ſich in dem Gefechte bei Dürrenſtein aus und war in ber Schlacht bei Aufter« 
Lig, wo er nur mit Mühe der Gefangenfchaft entkam, in Alerander’s Umgebung. Im, 
1809 focht er wieder mit den. Oftreichern bei Aspern; eine Kartätſchenkugel zerſchmetterte 
ihm den vechten Fuß und auf dem Schlachtfelde wurde ex zum Feldmarſchalllieutenant bes; 
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fördert. Im ruſſ.franz. Kriege von 1812 wurde er beim Verfolgen des Feindes in ber Nähe 
von Moskau gefangen; Napoleon befahl, ihn fofort zu erfchießen, doch wurde diefer Befehl 
aus Nückſicht für die franz. Generale in ruff. Gefangenfchaft zurüdigenommen und W. naı 
Wilna gebracht. Durch den General Czernitſchew aus der Gefangenschaft befreit, ging et 
nun einer Reihe Siege entgegen, welche ihn den berühmteften Feldherren feiner Zeit an bie 
Seite fegen. Die Schlachten bei Kalifch, Lügen, Dennewig und Leipzig, der Sturm auf 
Soiffons und die Erpedition gegen Napoleon bei Saint-Dizier, welche ihm einen Ehrendegen 
mit Diamanten erivarb, wanden unvergängliche Lorbern um das Haupt diefes echtdeutfihen, 
biedern und hochherzigen Mannes. Er ftarb am 17. Juni 1818 zu Wiesbaden. 

Wipper, f. Kipper und Wipper. 

Wipperthal, f. Wupperthal. 

Wiprecht der Altere, Graf von Groigfch, aus dem Haufe der Grafen Arneburg, 
vertaufchte feine Stammgüter in ber Altmark mit des Grafen Udo von Stade Gütern in der 
Gegend von Pegau und Groigfch (f.d.). Er war ein unruhiger Geift; er fämpfte für 
Kaifer Heinrich IV. und ftand bei den Streitigkeiten mit dem Markgrafen von Meißen 
Ekvert dem Herzoge von Böhmen Wratiſlaw bei, der ihm 1086 feine Tochter Judith und 
die nachherigeOberlaufig gab. Durch den Kaifer, den er aufdem Zuge nach Italien begleitete, 
erhielt er Leisnig, Pauterftein und Dornburg. Auch wüßte er auf eigene Fauſt feine Be- 
figungen zu mehren. Er ging nah Rom, dann zum St. Jakob nad) Compoftella in Spanien 
und erhielt hier die Weifung, ftatt der von ihm zerftörten Jakobskirche in Zeig ein anderes 
Stift herzurichten. So entftand 1096 das Klofter zu Pegau. Durd) feine zweite Gemahlin, 
Kunigunde, die Witwe Kuno's von Beichlingen, erhielt er die Voigtei über das Klofter Oldis— 
leben; auch baute er das Klofter Neinersdorf an der Unftrut. Als er indef wegen Berhei- 
ligung bei den böhm. Erbfolgeftreitigkeiten mit Kaifer Heinrich V. in Streit gerathen, mufte 
er im J. 1110, um die Freiheit feines Sohnes, Wiprecht’8 des Jüngern, zu erfaufen, 
Leisnig, Morungen und die Oberlaufig an den Kaifer zurückgeben, der fie für den Grafen 
Hoyer von Mansfeld beftimmt hatte. Der undanfbare Sohn ſchloß fich aber Heinrich V. an 
und belagerte den Vater in Pegau, der dann 1112 in der weimar. Erbfolgefehde von Hoyer 
gefangen und von einem Fürftengerichte in Würzburg zum Tode verurtheilt wurde. Der 
Sohn rettete des Waters Leben durch Aushändigung von Groigfc und von andern Be— 
fisungen an den Kaifer, doch wurde der ältere MW. fortwährend in Verwahrung gehalten. 
est erhoben fich des alten W. Söhne, MW. der Jüngere und Heinrich, gemeinfan gegen den 
Kaifer, erfchlugen 1115 in ber Schlacht beim Welfesholze im Mansfeldifchen den alten Hoyer, 
eroberten Groigfch und fochten fo glücklich, da der. Kaifer ſich genöthigt fah, den alten W. ge— 
gen mehre von deffen Söhnen gefangen genommene Edele auszulöfen. Der Kaifer wendete 
ihm fogar feine Gunft wieder zu, gab ihm feine Güter zurüd und überdies noch die Burggrafr 
[haft Magdeburg und die von der Oftmark getrennte Niederlaufig, vielleicht auch den von ihm 
früher befeffenen Theil ber Oberlaufig. W. behauptete fich in diefen Beftgungen ; doch in der 
Mark Meißen mußte er Konrad von Wettin weichen. Schwer verlegt durch Feuer in feinem 
Schlafgemach, Tieß er fich bewegen, die Mönchskutte anzulegen, in der er im Juni 1124 
fiard. Sein ältefter Sohn war ihm im Tode vorausgegangen und es folgte ihm daher 
ber jüngere Sohn, Heinrich. Vgl. Schöttgen, „Diftorie des Grafen W. zu Groigfch” 
(Negensb. 1749). 

Wirbelſäule oder Rüdgrath (Spina dersi) nennt man die beim Menfchen fen» 
recht gelagerte, fchlangenformig gebogene Knochenfäule, welche den Schädel (f. d.) mit dem 
Beden (f.d.) verbindet und aus den 24 Rüdenwirbeln (Vertebrae) befteht. Diefe Wirbel 
find durch Zwifchenlagen von Bandmaffe und andere Bänder fehr innig untereinander ver» 
bunden, fodaß jeder einzelne von ihnen fehr wenig, bie ganze Säule aber ziemlich bedeutende, 
wenn auch nicht an allen Stellen gleiche Beweglichkeit befigt. Man nennt die fieben oberften 
Wirbel, deren erfter unmittelbar mit dem Hinterhauptbeine des Schädels verbunden ift, 
Halswirbel, bie zwölf folgenden, an deren Seiten ſich die Rippen (f. d.) anfchließen, 
Bruftwirbel, und die fünf unterfien, deren Iegter auf dem Kreuzbeine ruht, Lenden» 
wirbel. Erftere find die fleinften, legtere die größten; an Geftalt find fie außer dem erften 
und zweiten Halswirbel (Atlas und Epistropheus), welche eine die Beweglichkeit des Kopfes 
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vermittelnde Form haben, untereinander dem Weſen nach gleich, namentlich find fie alle 
durchbohrt und bilden fo den Kanal, welcher das Rüdenmark(f.d.) enthält. Die Wirbel⸗ 
ſäule ift in ihrer Inorpeligen Grundlage im Embryo früher als andere Knochen vorhanden, 
verknöchert jedoch fpäter als viele andere. Angeborene Bildungsfehler, zu viel oder zu wenig 
Wirbel, Spaltung des Rückenmarkskanals, Verkrümmungen u. f w., find richt felten, 
fegtere werben oft auch fpäter erworben und find Gegenftand der Orthopädie (f.d.). Die 
felden Krankheiten, welche andere Knochen befallen, können auch bei der Wirbelfäule vor ⸗ 
tommen und find hiet wegen der Nähe des Rückenmarks mit mehr Gefahr verbunden. 
Welche Wichtigkeit die Wirbelfäule in der Dfonomie des thierischen Körpers befigt, zeigt bie 
wohlbegründete Eintheilung bes gefammten Thierreiche in zwei große Elaffen, die Wirbel 
und die wirbellofen Thiere. Während legtere ber Wirbel gänzlich entbehren und von 
erfteren in der. ganzen Korperorganifation bedeutend abweichen ‚ hält in diefen die Wirbel ⸗ 
fäule, obgleich an Anzahl und Geftaltung der Wirbel felbft mannichfaltig verfchieden, ihre 
allgemeine Beftimmung, einen wefentlichen Theil des Knochenſyſtems, fomit ein Hauptorgan 
der Geftaltung und Bewegung des ganzen Körpers und einen feften Schug für das Nüden- 
mark abzugeben, durchgängig feft. 
Mirklich und Wirklichkeit gehören zu den Begriffen, welche Jedem unmittelbar 
Har au fein fcheinen, und über welche dennoch die Philofophie mit der gewöhnlichen Anſicht 
der Dinge feit Jahrtaufenden in Streit liegt. Das Wirkliche ift für die gewöhnliche Aufe 
faffung zunächft das Dafeiende und in Naum oder Zeit Vorhandene, im Gegenfage zu dem 
blos Gedachten oder Eingebildeten. Scheint daher die Mirklichkeit, d. h. der allgemeine Be» 
griff dieſes Vorhandenfeins, auf die Natur und Gefchichte befchränft zu fein, fo fchreibt man 
doch im gewöhnlichen Sprachgebrauche auch den Gedanken, innern Bildern, Ideen, ja felbft 
de Träumen, infofern fie wirklich gedacht oder auch nur geträumt werden, Wirklichkeit zu. 
So leicht num auch die Bemerkung ift, daß man dann den Act des Denkens, des Träumens 
u. f. w. als wirklichen meint, nicht aber den Gegenftand deffelben für wirklich Hält, fo liegt 
doch in der hierbei möglicherweife ftattfindenden Berwechfelung der natürliche Anfangspunft 
der Streitigkeiten darüber, ob das Gedachte als folches Wirklichkeit Habe oder nicht. Diefe 
Streitigkeiten werben dadurch noch verwidelter, daß die wiffenfchaftliche Neflerion fehr bald 
zu der Überzeugung kommt, daß die Gegenftände der äußern und innern Wahrnehmung 
durch ihre Eigenfchaften (Farben, Tone u. f. m.) nicht unmittelbar das wahrhaft Seiende, 
das MWirkliche im metaphufifchen Sinne des Worts darftellen. Wie weit fich die Philofos 
phie veranlaft gefehen hat, in diefer Beziehung von der gewöhnlichen Anficht abzumeichen, 
lehrt das Beifpiel des Idealismus (f. d.) und des Identitätsſyſtems Schelling’s, ſowie 
Hegel's Sag: Was vernünftig ift, ift wirklich; und was wirklich ift, ift vernünftig. — In 
einem engern Sinne verfteht man unter Wirklichkeit das Ganze der menfchlichen Ver- 
bältniffe, wie fie fich num gerade geftaltet, haben und den Einzelnen hemmen und fördern. 
Der allgemeine Gegenfag der Wirklichkeit ift dann im Leben und in der Kunft das Ideal 
(f. d.), gleichviel ob es ein wahres oder ein falfches ift. Schreibt man dabei dem Idealen 
wieder eine höhere Wirklichkeit zu (ein feltfamer Begriff, da Etwas, was wirklich ift, 
nicht mehr oder weniger wirklich fein ann), fo betritt man wieder das Gebiet jener-philofo- 
phifchen Streitigkeiten, von welchen die Gefchichte diefer Wiffenfchaft Zeugniß ablegt. 
Wirkung ift Alles, was in etwas Anderm den Grund feines Dafeins hat. Die 
allgemeine Nöthigung für den VBerftand, jede Veränderung ald Wirkung einer Urfache auf- 
zufaffen, da doc, die wirkenden Kräfte felbjt nirgend wahrgenommen werben, liegt in der 
Ungereimtheit des Begriffs einer von felbft eintretenden Veränderung, und die Säge: Wie 
die Urfache befchaffen ift, fo audy die Wirkung (qualis causa, talis effectus), und: Hört bie 
Urfache auf, fo aud die Wirfung (cessante causa cessat effectus), unterliegen nicht un- 
wichtigen Zweifeln. So fliegt 3. B. ein abgefchoffener Pfeil fort, obgleich die Urfache feiner 
Bewegung, die Schnellkraft der Bogenfehne, nicht mehr auf ihn einwirkt, und auch die 
meiften chemifchen Wirkungen der Korper aufeinander find von der Art, daß die Wirkung 
ganz anders ausfällt, ald die Arſache befchaffen ift. Man unterfcheidet innere und äußere, nd- 
here und entferntere Urfachen und Wirkungen. Überhaupt gehört die Beftimmung diefer Be- 
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griffe aus der Art, wie Urfachen und Wirfungen miteinander im Bufammenhänge ftehen, zu 
den wichtigften Fragen der Metaphyſik, deren Entſcheidung nothwendig auf die Anficht von 
der Beſchaffenheit und Wirkung der verſchiedenen Naturkräfte einen durchgreifenden Einfluß 
hat. — Von der Wirkung (effectus) ift die Folge (consequentia) im philofophifchen 
Sprachgebrauche unterfchieden. Darunter verfteht man Das, was aus einem Grunde 
(ratio), welcher nicht, wie die Urfache, nad dem Wodurch? fondern nad; dem Warum? 
ftagt, erfannt wird. Man hat demnach Nealgründe von Erkenntnißgründen zu unter» 
fcheiden; fo ift 3. B. das Losgehen einer Kanone der Erfenntnifgrund dafür, daf die Kanone 
mit Pulver geladen gewefen, während die Erpanfion der im Pulver eingefchloffenen Luft 
und weiter zurück der zündende Funke der Realgrund für das Rosgehen des Gefchüges ift. 
Wirth (Ioh. Georg Aug.), geb. um 1800 zu Hof an der Saale in Baiern, zeigte 
fchon früh im bair. Staatsdienfte jene Unbeugſamkeit bes Charakters, womit er als politifcher 
Schrifefteller in die Reihen der Oppofition trat. Er ging 1831 von Baireuth nad) München, 
‚um bdafelbft während des Landtags feine Zeitfchrift „Der Kosmapolit” fortzufegen, die er 
aufgab, als ihm Cotta 1831 die Herausgabe der Zeitfchrift „Das Inland’ übertrug. Da» 
mals befannte er fich zu den Grundfägen der conftitutionellen Monarchie mit Preßfreiheit, 
jedoch mit Bürgfchaften gegen Prefmisbräuche; ebenfo eifrig empfahl er die Einführung 
von Schwurgerichten, Gemwerbfreiheit, eine Nationalbank und andere Inſtitute. Mit der 
Cenſur trat er in einen mit rühmlicher Ausdauer durchgeführten Kampf, da er fich bald 
gegen Mängel der Berfaffung, bald gegen Mafregeln der Verwaltung feurig und oft leiden» 
ſchaftlich ausfprach. Er brachte das ftändifche Necht der Steuervermweigerung in Anregung, 
falls die Aufhebung der Cenſur nicht erfolgte, und ließ die von der Cenſur geftrichenen 
Stellen in cenfurfreien Flugblättern druden und verbreiten. Die Angriffe feiner Gegner 
fteigerten ihn mehr und mehr in feiner Oppofition und kühner noch wurde fein Ton in der 
„Deutfchen Tribüne‘, die er feit 1832 zu Homburg in Rheinbaiern, wo er von ben gefeg- 
lichen Formen einen Schug gegen die altbair. Zeitungspolicei erwartete, an ber Stelle des 
.„Inland“ herausgab. Endlich bekannte er fich darin offen zu republifanifchen Meinungen, 
bis feine „„Zribüne‘ im März 1832 vom Bundestage verboten wurde. In feinem Aufruf 
„An die Vaterlandsfreunde in Deutfchland‘ erklärte er ſich für das Princip der Wolfs- 
fouverainetät, als für die Grundlage der politifchen Umgeftaltung Deutfchlande. Bei dem 
Feſte in Hambach (f. d.) hielt er eine Rede über Deutfchlands Nationaleinheit, jedoch mit 
ernfter Verwahrung gegen jede Einmifhung Frankreichs, und foderte zu einer Verbindung 
aller Patrioten auf für den Zweck der Verftändigung.über eine durchgreifende Neform und 
für Eröffnung des Kampfs unter dem Schirm der Gefege. Am Schluffe der Rede über- 
reichten ihm einige Frankfurter ein Schwert ald Ehrengefchent. W. wurde nebft andern 
Theilnehmern an dem Feſte (f. Siebenpfeiffer) im Zuni 1832 verhaftet und nach Zwei- 
brüden gebracht. Während feiner Haft fchrieb er im Sinne der hambacher Rede eine Flug» 
Schrift „Die politifche Reform Deutſchlands“ (Strasb. 1832). Endlich wurde er am 
16. Aug. 1833 von dem Schwurgerichte zu Landau von der Anklage wegen Aufreizung 
zum Umfturz der beutfchen Verfaffung zwar freigefprochen, aber vom Zuchtpoliceigericht 
wegen Beleidigung inländifcher und ausländifcher Behörden im Nov. 1833 zu zweijähriger 
Haft verurtheilt. Bei feiner Abführung durch Gensdarmen in das Gefängnif zu Kaifers» 
lautern machten Bewaffnete den vergeblichen Verfuch feiner Befreiung. Nach überftandener 
Zuchthausſtrafe wurde W. im Dec. 1835 nach Paffau gebracht, um dort noch eine Con» 
tumazſtrafe zu erleiden. Er durfte fodann unter policeilicher Aufficht in feiner Vaterſtadt 
Hof leben, von wo er fih am 30. Dec. 1836 unter dem Vorwande, nad) Schwarzenbach zu 
gehen, entfernte und erft nach Frankreich, dann zu mehrjährigem Aufenthalte in den Canton 
Thurgau fi begab, wo er eine Zeit lang „Die deutfche Volkshalle” redigirte. Eine Frucht 
feiner Kerfermuße war der nach) dem Urtheile von Fachmännern mit unzulänglichen Mitteln 
gemachte Verſuch, das Kepler-Newton’sche Weltfyftem durch eine eigene Theorie zu ver— 
drängen. In diefer Zeit erfchienen von ihm die „Bragmente zur Eulturgefchichte” (2 Bde., 
Kaiferslautern 1835); „Die politifch-reformatorifhe Richtung der Deutfchen im 16. und 
19. Jahrh.“ (Bellevue 1841), und die „Deutfche Gefchichte‘ (4 Bde., Stuttg. 1843— 455 
2, Aufl, 1846 fg.). Als 1847 feiner Rückkehr nach Deutfchland nicht3 mehr im Mege 
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ſtand, ſiedelte er nach Karlsruhe über. Hier hat er feit der Mitte 1847 die Redaction dee 
in Karlsruhe erfcheinenden Zeitung „Deutfches Nationalblatt” übernommen, und, nach den 
erften Nummern zu ſchließen, fcheint er auf dem conftitutionellemonardifhen Standpunfte, 
von dem er 1831 ausgegangen, wieder angelangt zu fein und den Ertremen nach beiden 
Seiten hin die Spige bieten zu wollen. 

Wirthſchaftsſyſteme begreifen in fich die Eintheilung der Aderländereien in Bezug 
auf die Ordnung und das Verhältniß, in welchem fie gebüngt, mit verfchiedenen Früchten be— 
ftellt und benugt werden folfen. Verwechſelt wird oft Wirthſchaftsſyſtem mit Fruchtfolge. 
Beide find aber weſentlich voneinander unterfchieden, inden die Lehre von der Fruchtfolge nur 
anzeigt, in welcher Ordnung und Folge die Iandwirthfchaftlichen Gewächfe nacheinander an» 
gebaut werden follen, um von ihnen mit der geringften Mühe den möglich größten Ertrag 
zu erlangen. Die Hauptrüdficht bei jedem Wirthſchaftsſyſtem ift, hinreichende Mate 
rial zur Erzeugung derjenigen Düngermaffe zu erlangen, bie zur Erhaltung, auch wol 
Vermehrung der Bodenkraft erfoderlich ift. Ob diefes Material ausfchließend auf Wieſen 
und Weiden, oder auf dem Ader felbft im Wechfel mit andern Früchten erzielt wird, macht 
den Hauptunterfchieb zwifchen den Wirthfchaftsfyftemen aus. In jenem Falle nennt man 
es Feldwirthfchaft, in diefem Wechfelwirthfchaft. Weitere Unterfchiebe der Wirth» 
ſchaftsſyſteme beruhen darauf, ob fie ihr Vieh meiden, oder auf dem Stalle füttern, ob ein 
Wechſel der Früchte ftattfindet oder nicht, ob Brache gehalten wird oder nicht. Auch die 
Arbeit und ihre Vertheilung nach Ort und Zeit fommt bei den Wirthſchaftsſyſtemen in Bes 
tracht. Aus diefen Verfchiedenheiten und ihren mannichfachen Zufammenfegungen find alfe 
verfchiedenen Wirthfchaftsfyfteme entftanden, die man nad ihren Haupttendenzen mit ver» 
fchiedenen Namen belegt und in beftimmte Elaffen mit verfchiedenen Unterabtheilungen ger 
bracht hat, als Dreifelderwirchfchaft (f.d.), Fruchtwechſelwirthſchaft (. Acker- 
bau), Wechfelwirthfchaft oder Koppelwirthfchaft (f. d.). 

Wirzjerw, der größte See des ruff. Gouvernements Liefland, mit Ausnahme des 
Peipus, welcher nur bie Küften deffelben befpüft, nimme nach der neuen Generalvermeffung, 
die unter die Leitung Struve's geftellt war, einen Flächenraum von faft 5 OM. ein, hat 
größtentheils flache, fandige, mit Tannen bewachfene Ufer, ift fehr fifchreich, und wird von 
der Embach, die nad) ihrem Austritt aus demfelben eine beträchtliche Breite und Tiefe hat, 
in ber Richtung von Süden nad) Norden durchfloffen. Im Norden des Sees, deffen Sand- 
ufer hier befonders einen fehr feinen, aus weißem Quarz beftehenden Kiesfand liefern, be> 
finden ſich die beiden größten Glasfabriten Lieflands, Liſette und Katharina, in welcher 

Tegtern auch ſchöne Spiegel, die man weit im Lande verführt, gegoffen werben. 

Wisby, der Hauptort auf. der ſchwed. Infel Gottland (f.d.), an der Meftküfte, 
war im Mittelalter ein fehr wichtiger Handelsplatz und fein Seerecht, aus dem 13. Jahrh., 
in dem ganzen Norden eingeführt. Die Stabt zählt jegt 4600 E., die noch immer lebhaften 
Handel treiben; fie ift der, Sig eines Bifchofs und eines Gymnafiums und zeigt die Ruinen 
großer Gebäude und vieler Marmorarbeiten. 

Wiſchni⸗Wolotſchok, Kreisftadt im uff. Gouvernement Twer, an der Ina und art 
dem die Ina mit der nahen Twerza verbindenden Kanale, liegt an der großen Poftftraße, 
welche die beiden Refidenzen des Reichs miteinander verbindet, unter 57°? nördl. Br. in 
einer burchaus flachen Gegend. Die Stadt ift regelmäßig gebaut, hat ein ſchönes Kaufhaus, 
einen alten Zarenpalaft, eine große Kathedrale, mehre andere Kirchen und über 9000 fehr 
gemwerbthätige und wohlhabende Einwohner, Den Hauptermwerb zieht die Stadt aus der hier 
durchgehenden Wafferfahrt, indem hier der eigentliche Knotenpunft des nach der Stadt bee 
nannten Wifhni-Wolotfhokifhen Kanalfyftems fich befindet, welches eine durch 
viele Meinere und größere Flüffe, Kanäle und Seen vermittelte Communication zwifchen 
der Wolga und Newa oder dem Kaspifchen Meere und der Oſtſee herftell. Man kann 
rechnen, daß jährlich 2—3000 Barken, wozu noch viele Flöße kommen, die Stadt paſſiren 
und meift Wochen lang hier liegen bleiben, da die großartige Kanalfahrt nur immer beginnt, 
wenn 5—600 Schiffe beifammen find, die dann auf einmal durch die Schleufen gelaffen 
werben, Der ganze Waſſerweg von Petersburg bis Aftrachan beträgt > y von Peterde 
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burg bis Nybinst 200 M., und die Hauprftapelpläge, welche auf der letztgedachten Tout 
paflırt werden, find außer Petersburg und Rybinsk die Städte Nowaga Ladoga, Now- 
gorod, Borowitſchi, Wiſchni · Wolotſchok, Twer, Kortſchewa, Uglitſch und Mologa. Bei der 
Stadt befindet ſich in einem anmuthigen Gehölze ein wunderthatiger, mit einem Heiligenbilde 
gefhmücter Brunnen nebft einer Kapelle, deren Priefter die vielen Gaben, welche in den 
Dam nach alter Sitte geworfen werben, von Zeit zu Zeit herausnimmt. 

Wiſchnu oder Viſchnu, ſ. Indiſche Religion. 

Wiſelius (Sam. Iperuszoon), hollaͤnd. Dichter, geb. am 4. Febr. 1769 zu Amfter- 
dam, ftammte aus einer Familie von urfprünglich engl. Adel, Whiſel of Orkney, die feit 1416 in 
Holland blühte, und war der Sohn eines Oberften der Schuttery, derin die Unruhen von 1787 
verwickelt war. W. befuchte das Athenäum au Amſterdam, ftudirte die Rechte zu Leyden und 
Göttingen und ließ fi 1792 ald Sachwalter in Amfterdam nieder; doch fehr bald entfagte 
er diefem Berufe und fing an, Handelsgefchäfte zu treiben. Als in Folge der franz. Revo⸗ 
Iution der entfcheidende Augenblid für die damalige Föderativregierung der Vereinigten 
Provinzen nahte, wurde auch W. für die Grundfäge der Freiheit gewonnen, und den arifto- 
kratiſchen Geift verabfcheuend, der damals in Holland herrfchte, fah man ihn zurBeförberung 
der Revolution von 1795 die ganze Kraft feines Geiftes und feiner Beredtfamkeit aufwenden. 
Diefe Gefinnungen und feine Gefchäftsgewandtheit brachten ihn in Anfehen. Er wurde 
Mitglied der Provinziafregierung von Holland, zog fich aber bald in den Ausſchuß für dic 
Angelegenheiten der Eolonien zurüd, der fpäter ber Aſiatiſche Rath hieß, eine Behörde, bie 
an bie Stelle der oftind. Compagnie trat. Als fich aber 1802 die alten Drangiften und bie 
gemäßigten oder ariftofratifchen Patrioten näherten, verlor W. feine Stelle unter dem Vor- 
wande, daß er jene Behörde umgefchaffen habe. Er nahm nun wieder feines Handelsgefchäfts 
ſich an, befchäftigte fi) aber zugleich mit den Wiffenfchaften und der Dichtkunſt. Rach ber 
Thronbefteigung des Königs Ludwig zog er fich auf das Land zurück, wo er auch nach der 
Vereinigung Hollande mit Frankreich blieb. Er nahm eifrigen Antheil an der Wiederher- 
ftellung feines Vaterlands und wurde 1814 Vorſtand der Policei zu Amfterdam. Um 
biefelbe Zeit wählte ihn das Inftitut zum Secretair der zweiten Claſſe. Er farb in Amfter- 
dam im 3.1845. Während feiner langen Zurüdigegogenheit von den Staatögefchäften hatte 
er fich mit Eifer der Literatur gewidmet, befondes der Poefie. Seine Oben, Epifteln, didaf- 
tifchen Gedichte und Zrauerfpiele zeichnen ſich durch geläuterten Geſchmack und große 
Sprachgewandtheit aus. Die Griechen und Römer ſchwebten ihm ſtets als Mufter vor. In 
feiner Tragödie „Polydorus” brachte er, ohne blos Überfeger zu fein, den Geift des Euripides 
auf die holländ. Bühne. Diefelbe claffifche Strenge herrfcht in feinen übrigen Schaufpielen, 
von welchen wir nur den „Jon“ nennen. Seine Trauerfpiele und eine Auswahl feiner 
übrigen Gedichte erfchienen unter dem Zitel „Mengel- en tonneel-poezij‘ (5 Bde., Amft. 
1818fg.); daran fchloffen ſich als fechöter Band-die „Niemwe gedichten‘ (1833). Außer: 
dem gab er heraus ‘„„Verdeediging van het gedrag van Prins Willem II. tegen Amster- 
dam in 1651” und die intereffante Schrift „Tafereel van de staatkundige verlichting 
der Nederlanderen”. 

BWislicenus (Guft. Adolf) wurde am 20. Nov. 1803 in Battaune bei Eilenburg 
eboren, mo fein Vater Paftor war. Frühzeitig verlor er die Altern; doch die Brüder der 
utter brachten ihn auf die Gymnafien zu Merfeburg und Halle und ließen ihn in Halle 
ſtudiren. Als Burfchenfchafter Fam er hier in Unterfuchung ; das Urtheil lautete auf zwölf 
Jahre Feſtungsarreſt, nad) vier Jahren aber wurde er begnadigt und ihm erlaubt, fort zu 
fiudiren. Im J. 1834 erhielt er das Pfarramt zu Klein-Eichftädt und Gredftädt, das er 
. Reben Jahre zur großen Zufriedenheit feiner Gemeinden verwaltet hatte, als er als Pfarrer 
an bie Neumarftöficche zu Halle überging, wo er fich ebenfalls bie Liebe der Kirchenvorfteher 
und der meiften Mitglieder der Gemeinde erwarb. Er nahm eifrig Theil an den Verfamnt- 
lungen ber Proteftantifhen Freunde in Köthen, wo er am 29. Mai 1844 über die Autorität 
der Heiligen Schrift einen Vortrag hielt, der den Profeffor Guerike aus Halle veranlaßte, 
den Standpunft des Rebners ald einen undhriftlichen zu bezeichnen und die Kirchenbehörbe 
wiederholt zum Einfchreiten gegen ihn aufzufobern. Da in Folge davon eine Anzahl fehr 
—— eiſtlichen im übertriebenen Eifer die Ausſchließung des IB. aus der Kirche aus- 
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fprachen, fo fodern venfelben das Eonfiftorium der Provinz Sachſen zur Mittheilung bed 
Concepts der Rede in Köthen und der drei an den legten hohen Fefttagen gehaltenen Pre⸗ 
digten auf. W. hatte fomol in Köthen ald an den angegebenen Feſttagen freie Vorträge ge» 
halten und konnte daher über dieſe Vorträge nur berichten; zugleich aber gab er in der Eleinen 
Schrift „Ob Schrift, ob Geiſt?“ (2pz. 1845) eine vollftändige Darlegung feiner Grund» 
fäge. Die kirchliche Behörde berief ihn, auf den Grund einer von Mitgliedem feiner Ge⸗ 
meinde gegen ihn erhobenen Befchwerde und wegen Herausgabe des vorermähnten Schrift« 
chend, zufolge eines Neferipts des Minifteriums der geiftlichen Angelegenheiten zu einem 
Eoltoguium mit ihm, welches am 5. Mai 1345 ftattfinden follte. W. wies diefe Auffoderung 
ab, mußte fich aber dennoch am 8. Mai dem Colloquium zu Magdeburg unterwerfen, das am 
14. Mai in Wittenberg wiederholt wurde. Die dazu abgeordnneten ficchlichen Beamten waren 
die Konfiftorialräthe Tweften, Snethlage, Heubner und Möller. Die Colloquien befhäftig- 
ten fich weniger damit, ob W. durch fein Verhalten feine Amtöpflichten verlegt habe, als 
vielmehr mit dogmatifchen Lehren. WB. wurde am Schluſſe veranlaft, einen Urlaub zu neh» 
men, den man dann verlängerte, und unterm 12. Juli ihm eröffnet, daß er wegen Abwei⸗ 
chung von der Bafis und Orbnung der evangelifchen Kirche in eine Disciplinarunterſuchung 
gezogen werden folle. Diefe Unterfuhung brachte ihm Suspendirung und im 3. 1846 
Amtsentfegung. Seitdem lebt er in Halle ald Prediger bei der freien Genieinde. Val. feine 
Schrift „Die Amtsentfegung des Pfarrers W. in Halle” (Ppz. 1846). 

Wismar, eine Herrfchaft des Großherzogthums Medlenburg-Schwerin, welche auf 
3% DOM. 15000 €. zahlt und nächft dem Gebiete der Stadt Wismar aus den Amtern 
Pol auf der Infel gleiches Namens und Neuklofter befteht. Die Hauptftadt Wis. 
mar, an einem Meerbufen der Oftfee, der einen geräumigen und ſichern Hafen bildet, vor 
welchem im Meerbufen das Fort Waltfifch liegt, ift der Sig eines Conſiſtoriums und hat 
ſechs Kirchen, ein Gymnafium, drei Hospitäler, ein Waifenhaus, eine Seebadeanftalt und 
11360 E., die ſich vorzüglich mit Fertigung von Segeltuch, mit Schiffbau und Fifcherei ber 
fhäftigen. Sie ift die zweite Handelsftadt des Landes, mit 100 größern und kleinern Hans 
delshäufern, hat 70 eigene Schiffe und führt jährlich über 4800 Laſt Getreide, 400 Laft 
Raps und für 47000 Thlr. medienburg. Butter aus, welche legtere meift ins Preufifche 
verfendet wird. W. war ehemals Hanfeftadt, wurde im Anfange des 17. Jahrh. zum Her» 
zogthum Schwerin gefchlagen und im weſtfäl. Frieden an die Schweden, die fie erobert 
hatten, abgetreten; Medlenburg aber murde dafür durch die Herrfchaft Schmedt (f. d.) 
entfchädigt. Im J. 1803 wurde die ganze Herrfchaft W. von Schweden an Mediendurg- 
Schwerin für 1,200000 Thlr. Banco überlaffen und auf dem Randtage zu Malchin im J. 
1828 in den Körper der Randftände aufgenommen. 

Wismuth, auch Bismurh, ein Metall von röthlichweißer Farbe und blätteriger 
Tertur, ift faft fo hart wie Kupfer, aber weder zäh noch gefchmeidig, fondern fpröde. Es 
ſchmilzt faft ebenfo leicht als Zinn und verflüchtigt fich in der Glühhige. An der Luft oxydirt 
es fi) leicht. Das Oxyd ift gelb. Mit Waffer verbunden erfcheint daffelbe als ein weißes 
Pulver, Spaniſch-Weiß oder Wismuth-Weif genannt. Das Wismuth ift in der 
Natur nicht fehr häufig verbreitet. Es fommt am häufigften in gediegenem Zuftande, befon- 
ders im fächf. Erggebirge und in Böhmen, vor, feltener als Wismuthglanz mit Schwefel, 
als Wismuthblei und Wismuthkupfer mit Blei oder Kupfer und Schwefel, und als 
Wismuthocker mit Sauerftoff verbunden. Man gewinnt es einfach durch Ausfchmelzen 
oder Geigern des gediegenen Wismuth. Das Wismuth wird zu einigen leihtflüffigen Mer 
talllegirungen, zu Spanifch-Weif und auch ale Heilmittel verwendet. Es wird bei ungleicher 
Erwärmung ſtark thermoelektrifch und daher zu thermoeleftrifchen Apparaten angewendet. 

Wispel, ſ. Maß und Gewicht. 

Wispered, f. Perfifhe Sprache und Literatur. 

Wiffen heißt die Überzeugung von der Wahrheit (f. d.) eines Gedachten, welche ſich 
entweder anf Sinnesanfhauung und Erfahrung gründet (hiſt or i ſch es oder empirifches 
Wiffen), oder auf mathematifche Zufammenfaffung von Größe, Geftalt und Zahl (mathes 
matifhes Wiffen), oder auf die Begriffe bes Verftandes und ihre Abhängigkeit von« 

einander (philofophifches Wiffen); meift aber befteht es in dem Ergebniß aller diefer 


d 


358. | Wiſſenſchaft Wiſſenſchaftskund 


Erkenntniſſe zuſammen. Der Charakter dieſer Uberzeugungsweiſe iſt, daß fie ſich immer auf 
die endlichen, beſchränkten, bedingten Verhältniſſe der Welt bezieht; die Grenzen der Er- 
fahrung werden daher immer die Grenzen des Wiffens bleiben, obwol deshalb noch nicht 
Alles, was in unfere Erfahrung fällt, Gegenftand eines wahren Wiffens ift. Im firengften 
Sinne nennt man Wiffen die durch den Zwang einer logifhen Demonftration geficherte 
Überzeugung, wie z. B. die Überzeugung von der Nichtigkeit eines geometrifchen Sages, und 
alles Wiffen in diefem Sinne beruht auf Nothivendigkeit, d. h. auf Einficht in die Unmög- 
lichkeit des Gegentheils, folglich immer auf zureichenden Gründen. Deshalb unterfcheidet 
man vom MWiffen den Glauben (f. d.) als eine, wenn auch nicht blos auf fubjectiven, doch 
auf folchen Gründen beruhendellberzeugung, bei welcher etwas an ber Strenge einer Iogifchen 
Demonftration fehlt. Da bei Überzeugungen, denen die Beftätigung in der Erfahrung fehlt 
und fehlen muß, immer die Möglichkeit eines Irrthums bleibt, fo fällt Alles, was z.B. in 
das Gebiet der Religion gehört, in das Gebiet des Glaubens. Die Grenzbeftimmung zwifchen 
Miffen und Glauben überhaupt ift übrigens in den verfchiedenen Syftemen eine fehr ver- 
fhiedene; im einem gewiffen Sinne läßt ſich behaupten, daß alles Wiffen ſich zulegt auf den 
Glauben, d. h. auf eine unmittelbare Überzeugung, die weiter Feines Beweiſes fähig ift, 
gründe. (S. Friedr. Heinr. Jacobi.) 

Wiffenfchaft Heißt zunächft das Wiffen felbft, als Zuftand des Wiffenden, ſodann 
der Inbegriff Deffen, was man weiß. Im engern Sinne aber hat das Wort eine formale 
Bedeutung und bezieht fich, da fich das Bedürfniß beftimmter Sammelpunkte für die ver- 
fchiedenen Gebiete des menfchlichen Erfenntnif- und Gedankenkreiſes mit der Erweiterung 
deffelben von felbft-einftelle, auf die Verbindung und Anordnung des Gewußten. Wiffen- 
fchaft heißt dann überhaupt der vollftändige Inbegriff gleichartiger, nach durchgreifenden 
Hauptgedanken geordneter Erfenntniffe. Diefe an fich bilden den Stoff, die Materie einer 
beftimmten Wiffenfchaft. Das blofe gebächtnifmäsige Wiffen diefes Stoffe ift Gelehr- 
ſamkeit (f. d.) im untergeordneten Sinne des Wortd. Auch ein blofes Aggregat rein em- 
pirifcher Erkenntniffe bekommt daher durch diefe doppelte Rückſicht auf Vollftändigkeit und 
Drdnung einen wiffenfchaftlichen Charakter, wie z. B. in der Heraldik und Genealogie, der 
Botanik, Mineralogie u. f. w. So fuchen fich namentlich die legtern zu Claffenfoftemen 
auszubilden; ber Durchgreifende Hauptgedanke, das Princip des Syftems genannt, ift dabei 
der Eintheilungsgrund für die Arten der Thiere, der Pflanzen u. f. w. Aber bie wiffenfchaft- 
Kiche Syſtematik befommt fogleich eirien andern Charakter, fobald es ſich nicht mehr, blos um 
die Anordnung eines gleichartigen, in feiner Mannichfaltigkeit gegebenen Stoffs, fondern 
um den inner Zufammenhang der Gedanken und Begriffe, um die Erklärung des Ge- 
gebenen, ja vielleicht um eine Erweiterung des Wiffens handelt. Dadurch erhebt ſich die 
Miffenfchaft zur Speculation (f. d.), und die Principien find dann nicht blos die Hülfs- 
mittel der äußern Anordnung, fondern folche Säge und Begriffe, welche nicht nur am fich 
gewiß, fondern auch fähig find, andere Säge und Begriffe gewiß zu machen; fie find die Er- 
Eenntnißgründe für die Gefammtheit aller in dem Umfange der fraglichen Wiffenfchaft lie- 
genden Behauptungen. Jede Wiffenfchaft muß daher nicht nur Principien haben, fondern 
ſich auch aus ihnen entwideln, und zwar nicht nach fubjectiver Willfür, fordern mit innerer 
Nothwendigkeit. Die ftrengften Foderungen machen in diefer Hinficht die Philofophie 
(f. d.) und die Mathematik (f. d.). Der Verſuch, das gefammte menfchliche Wiffen über- 
haupt nad) allen feinen verfchiedenen Nichtungen und Gegenftänden als ein georbnetes 
Syſtem darzuftellen, führt zu dem Begriff einer foftematifchen Encyklopädie (f.d.). 

Wiſſenſchaftskunde oder Wiffenfchaftslchre bezeichnet im formalen Sinne bie 
Gefammtheit der Beftimmungen über die mögliche Form der Wiffenfchaft und wird in diefer 
Bedeutung gewöhnlich ald ein Theil der Logik unter dem Namen der logifchen Metho- 
denlehre abgehandelt; im materialen Sinne bezeichnet fie die weit tieferen Unterfuhungen 
über die Möglichkeit des Wiffens überhaupt und die legten Principien deffelben. Namentlich 
nannte Fichte (f. d.) das von ihm aufgeftellte Syftem Wiffenfchaftstunde, weil er 
die Philofophie überhaupt als die Wiffenfchaft betrachtete, welcher die Unterfuchung über die 
legten Principien alles Wiffens weſentlich obliege. 
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Wit (Ferd. Joh.), genannt von Dörring, geb. 1800 zu Altona, beſuchte das Jo- 
hanneum zu Hamburg und ftudirte ſeit 18017 zu Kiel und dann in Jena. Kebhaft, in hohem 
Grabe eitel und ohne ſittlichen Halt, ſchloß er fich der Burfchenfchaft an, in der er ſich na- 
mentlich an K. Follen hielt. Im die Unterfuchungen über jene Verbindung verwidelt, ging 
er nach England. Hier machte er ſich als Mitarbeiter anı „Morning chronicle in ver- . 
fehiedenen Auffägen zum Ankläger feiner frühern Genoffen; dann folgte er der Einladung 
feines mütterlichen Oheims, des Barons Eckſtein (f. d.) nach Paris. Die zweifelhafte 
Nolle, die er von jegt an im füblichen Frankreich, in der Schweiz und in Italien fpielte, 
konnte ihn von dem Verdachte der Falfchheit nicht reinigen; jedenfalls aber mußte er durch 
mehrmalige Haft in Turin und in Mailand (1821— 22), in Baireuth, Berlin, Köpenick 
und auf der din. Feſtung Fredriksort (1824—27) ziemlich ftreng dafür büßen. Der Haft 
entlaffen, befchloß er zu Weimar den abenteuerlichen Roman feiner Jugend durch die Ver- 
heirathung mit einer reihen Dame von Stande. Später lebte er zu Schleswig, das ihm 
als Wohnfig angewieſen worden war, bis er fich in neuerer Zeit in Oberfchlefien ankaufte, 
wo er eines der thätigften Werkzeuge der ultramontanen Partei abgeben foll. Er felbft hat 
feine Erlebniffe, jedoch ziemlich unzufammenhängend und nicht ohne Beimifchung von Er- 
bichtetem, erzählt in den „Rucubrationen eines Staatsgefangenen“ (Braunſchw. 1827); 
ben „Bragmenten aus meinem Leben und meiner Zeit” (4 Bde, Braunfchw. 1827—30) 
und in ber Schrift „Mein Jugendleben und meine Reifen‘ (Lpz. 1832). 

Witebsk, ein ruff. Gouvernement mit 'der gleichnamigen Hauptftadt, zwifchen Kur- 
land, Riefland und den Gouvernements Pſkow, Smolenst, Mohilew, Minsk und Milna, 
welches ein Areal’ von 810’), DM. mit 717700 E. umfaßt, Fam mit dem Gouvernement 
Mohilew 1772 von Polen an Rußland, wurde 1778 durch die Kaiferin Katharina IT. in 
ein befonderes Gouvernement, welches erft Polozk, dann Witebsk hieß, umgefchaffen, und 
führte von 1796— 1802 mit Mohilew vereint den Namen ded Gouvernements Weifruf- 
land (f.d.). Der Boden des Landes ift völlige Ebene, theils aus Thonerde, theild aus 
Sundfchollen beftchend, und an vielen Stellen mit herrlichen Waldungen bededt. Zahlreiche 
Landſeen, Flüffe, darunter die Düna, und Moräfte bervaffern das Land, und die herrlichen 
Mieidepläge haben in neuefter Zeit eine ſchon einigermaßen hochftehende Viehzucht hervorge- 
rufen. Aderbau und Forftcultur bieten indef auch gegenwärtig noch die Hauptnahrungs- 
quelle der Einwohner dar. Legtere, der Religion nach theils katholiſch, theils griechifch (frü- 
ber unirt), auch Juden, deren Zahl etwa 18000 beträgt, gehören mit Ausnahme der Letz⸗ 
tern der Nationalität nach dem poln., lettifchen, großruff., weißruff. oder rußniakiſchen Volks» 
flamme an. Daneben trifft man vereinzelt auch Deutfche und einige wenige Zataren und 
Zigeuner. Der ftädtifche und der Landadel befteht faft nur aus Polen. Der durch die Düna 
und den Bereszinafanal begünftigte Handel mit Getreide, Hanf, Lein, Hanffamen, Maften, 
Bauholz, Häuten, Talg, Wachs, Honig, Wolle u. f. w. ift faft ganz in den Händen der 
Hauptftadt. Diefe, umgeben von Moräften, liegt auf beiden Seiten der Düna, ift mit alten 
Feftungswerken umgeben und zählt gegen 18000 €. Sie hat 26 firchliche Gebäude, fieben 
Unterrichtsanftalten, darunter ein Gynmafium, 22 Fabriken und einen Kaufhof. Berühmt . 
ift der hiefige Meth, der häufig ins Innere Rußlands ausgeführt wird; auch das hier von 
Juden gearbeitete Tuch hat einen weiten Vertrieb. Die ältefte Stadt ded Gouvernements 
und überhaupt von ganz Weißrußland ift Polozk(ſ. d.); andere durch Handel und Verkehr 
ausgezeichnete Städte find Weliſch mit 10000, Dünaburg mit 8000 und Newel mit 6000 
€. , wo überall vielbefuchte Jahrmärkte abgehalten werden. 

Witold, ein lirhauifcher Kriegsheld, war der Enkel Gedimin’s (f.d.) und der Sohn 
bes lithauifchen Großfürften Kiejftut. Nach langem Streit um die Herrfchaft mit Jagello 
(f. d.), feines Vaters Brudersfohne, und nach mannichfachen Verſuchen, mit Hülfe des Deut- 
fchen Ordens Lithauen für fich zu erobern, föhnte er fich mit Jagello aus umd ließ fich mit ihm 
zugleich 1386 in Krakau taufen. Erſt 1392 überließ ihm Jagelfo die Herrfchaft über Lithauen, 
das unter W. feine höchfte Macht erlangte. W. eroberte ganz Podolien, das aber bald in 
den Befig Polens kam, und machte in vielen Kämpfen mit den Nuffen, den Tataren und 
den Ordensrittern feinen Namen weit und breit fo berühmt, daß ihm die Hufliten die böhm. 
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Krone anboten. Nachdem er auf der Fürftenverfaninilung zu Luzk duch Kaifer Sigismund 
vergeblich den Königstitel zu erlangen gefucht hatte, ftarb er 1432 zu Troki. 

Witt (Ian de), Großpenfionair von Holland, geb. 1625 in Dordrecht, war der 
Sohn des dafigen Bürgermeifterd Jac. de W., der ald Gegner des Prinzen Wilhelm IT. 
von Dranien geraume Zeit im Kerker zubrachte. Der Sohn erbte vom Vater den Haf gegen 
das Haus Dranien und die Grundfäge ald Republifaner. Nach forgfälfiger Ausbildung fei- 
ner Talente trat er in die Dienfte feiner Vaterftadt. Er war einer der Deputirten, welche die 
Staaten von Holland 1652 nad) Seeland ſchickten, um diefe Provinz, welche die Würde 
eines Generalcapitaind auf den zweijährigen Prinzen Wilhelm IH, von Dranien übertragen 
wollte, von diefem Plane abzubringen. Seine Beredtfamfeit erwarb ihm hier das allgemeine 
Vertrauen; daffelbe aber zu erhalten, war bei den fortwährenden Gährungen faft unmöglich. 
Eine Partei, die Dranifche, wollte während des Kriegs, den England mit Holland führte, 
dem Prinzen Wilhelm II. immer mehr Macht eingeräumt wiffen; eine andere, die vepubli- 
Tanifche, W. an ihrer Spige, fuchte dagegen diefem alle Macht zu entziehen und bie Statt« 
balterfchaft gänzlich aufzuheben. Durch den Friedensſchluß mit England im I. 1654, der 
die geheime Bedingung enthielt, daß das Haus Dranien von allen Staatsämtern auöge- 
ſchloſſen fein follte, ſchien die vepublifanifche Partei gefiegt zu haben, und W., als Großpen- 
fionair, benugte die Zeit des Friedens, die dem Staate gefchlagenen Wunden zu heilen. 
Nachdem Karl II. den Thron der Stuarts wieder eingenommen hatte, neigte ſich W. mehr 
auf Frankreichs Seite, welche Stimmung bei dem 1665 zwifchen den Generalftaaten und 
England ausbrechenden Kriege neue Nahrung erhielt. Da der Bifchof von Münfter, Bernd. 
von Galen (f. d.), während deffelben ebenfalls gegen die Generalftaaten zu den Waffen 
griff und deshalb der Unmille des Volks gegen W. ſich mehrte, fo fah er fich, den Unwillen zu 
befhwichtigen, genöthigt, dem Prinzen Wilhelm II. größere Nechte einzuräumen und mit 
England 1667 Frieden zu ſchließen. W.'s Verhältniffe verfchlummerten ſich noch mehr, als 
Ludwig XIV. mit feinen Abfichten auf die fpan. Niederlande offen hervortrat. Die Dra- 
nifche Partei drang darauf, den Prinzen Wilhelm zu der Würde feiner Ahnen zu erheben. 
W. dagegen fegte es durch, daß die Würde des Statthalters und Generalcapitains vonein« 
ander getrennt, und daf der Prinz, wenigftens in Holland, von diefer ganz ausgefchloffen 
fein follte. W.'s Feinde mehrten ſich hierdurch ; er mußte daher mit England und Schweden 
eine Zriplealliang gegen Frankreich fchliefen, die fich aber nach dem aachener Frieden von 
1668 fo ſchnell wieder auflöfte, als fie entftanden war. Bei dem Angriffe Ludwig's XIV. 
auf die Vereinigten Niederlande im I. 1672 fegten es die Freunde des Prinzen Wilhelm 
durch), daß er zum Oberfeldheren ernannt wurde. Der erfte Feldzug fiel fehr unglüdlich aus. 
Man fchrieb dies den Verräthereien W.'s und feiner Freunde zu, und Meuchelmörder be- 
drohten fein Leben. Wilhelm wurde num durch die allgemeine Stimme zum Statthalter er- 
nannt, und W. legte fein Amt nieder; doch die Stimmung des Volks war damit fo menig 
befänftige als der Haß der Dranifchen Partei befriedigt. W.'s Bruder, Cornelius, 
wurde befchuldigt, dem Prinzen nach dem Leben getrachtet zu haben, gefangen genommen, 
gefoltert und, da er nichts geftand, aller feiner Güter beraubt. Auf die Nachricht, daß der« 
jelbe ihn im Gefängniß fprechen wolle, eilte W. nach dem Haag; allein plöglich entftand ein 
Volksauflauf. Die Bürgergarde vermochte nichts dagegen, da die meiften Offiziere der- 
felben dem Prinzen ergeben waren. Der Pöbel erbrach das Gefängniß und mordete am 20. 
Aug. 1672 beide Brüder. Die Generalftaaten foderten vom Statthalter Unterfuhung und 
Beftrafung der Mörder, die aber nie erfolgt ift. So fiel W. als Opfer der Parteienwuth in 
Folge des von der Dranifchen Partei genährten, wiewol ganz ungegründeten Verdachts, er 
habe fein Vaterland an Ludwig XIV. verrathen. W. war auch politifcher Schriftfteller und 
bat über die Begebenheiten feiner Zeit manches Treffliche gefchrieben. 

Witte (Karl), Profeffor der Rechte an der Univerfieät zu Halle, ift zu Lochau, 
‚ einem Dorfe unweit Halle, 1800 geboren, wo fein Vater, der am I. Aug. 1845 ftarb, da- 
mals Pfarrer war. Seine großen Fortfchritte, welche er in früher Jugend namentlich in den 
Sprachen machte, und die eine Zeit lang Auffehen erregten, wurden vom Vater dem päda- 
gegiihen Publicum in „Karl W., der Jüngere, oder Erziehungs und Bildungsge- 
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ſchichte deſſelben“ (2 Bde., Lpz. 1819) dargelegt. Nachdem mehre wohlwollende Bewohner 
von Leipzig dem Vater zur weitern Bildung des Sohnes eine Penſion von 550 Thlr. aus⸗ 
gefegt hatten, wurde biefer dafelbft, wie auch auf höhern Befehl in Dresden, einer Prüfung 
unterworfen, welche zu Aller Zufriedenheit ausfiel, und hierauf unter die Zahl der Studi⸗ 
renden in Leipzig aufgenommen. Im elften Jahre ging er mit feinem Vater, nach dem 
Wunſch ded Königs Hieronynıus von Weftfalen, der als ihr Landesherr Beiden eine Penfion 
von 2000 Francs zugefichert hatte, nad) Göttingen. Der Vater war deshalb feiner Stelle 
enthoben worden. Der Sohn ſchrieb in Göttingen im 12. Jahre feine erfte lat. Schrift aus 
dem Gebiete der höhern Mathematik, für welche er damals eine befondere Vorliebe zeigte. 
Während der vier Jahre, welche er dafelbft zubrachte, ſtudirte er mit vielem Eifer alte und 
neue Sprachen, Geſchichte, Geographie, Mathematik, Phyfit, Chemie, Naturgefchichte und 
Philoſophie. Mit diefen fortgefegten Studien verband er Privatvorlefungen über niedere 
und höhere Mathematik. Im 13. Jahre wurde er Doctor der Philofophie zu Gießen und im 
14. Mitglied der Gefellfchaft naturforfchender Freunde in der Wetterau. Nach der Aufe 
hebung des Königreichs Weftfalen nahm ſich feiner der König von Preußen an und vere 
Fängerte ihm die biöher genoffene Penfion noch auf vier Jahre. Hierauf widmete er fich 
den Studium der Rechte, der Diplomatif und Kameralwiffenfchaften in Heidelberg, wo er 
1816 die juriftifche Doctorwürde erlangte. Bei der Rückkehr wollte er ſich an der Univerfir 
tät zu Berlin habilitiren, doch machte ihm die Juriftenfacultät wegen feiner Jugend Schwie⸗ 
rigkeiten, fodaß das Minifterium unter diefen Verhaͤltniſſen fich veranlaßt fand, ihm eine 
Unterftügung zu einer literarifchen Reife zu bewilligen, auf welcher er auch ein größeres Pu⸗ 
blicum zu befchäftigen anfing. Nach feiner Rückkehr wurde er außerorbentlicher, 1929 or« 
dentlicher Profeffor der Rechte an der Univerfität zu Breslau und fpäter nach Halle verfegt. 
Herausgegeben hat er „Das preuß. Inteftat » Erbrecht, aus dem gemeinen deutfchen Rechte 
entwickelt“ (2ypz. 1838). Dabei ift er ein ausgezeichneter Kenner der ital. Literatur, befone 
ders des Dante, beffen „Lyriſche Gedichte‘ er mit Kannegießer (2 Bde., 2. Aufl., 2pz. 1842) 
überfegte und erflärte. Neuerdings erfchien von iym „Quando e da chi sia composto l'ot- 
timo comento a Dante. Lettera al Sign. Seymour Kirkup‘’ (®p3. 1847). 

Wittekind, der berühmtefte Heerführer der Sachfen (f. d.) in ihren Kriegen gegen 
Karlden Großen (f. d.), ein weftfäl. Häuptling, tritt als Führer mit dem oftfäl. Albio 
oder Albion zuerft in dem Zuge auf, den die Sachfen, während Karl die Longobarden unters 
warf, im J. 774 gegen die Fefte Eresburg (f. d.) und in den fränf. Heffengau unternah⸗ 
men. Ald nach einem neuen Aufftand die meiften ſächſ. Edelinge ſich auf dem Reichstage zu 
Paderborn im J. 777 dem Kaifer Karl unterwarfen, floh W. zu dem jütifchen König Sieg» 
fried, deffen Schwefter Geva ihm vermählt gemwefen fein fol. Im 3. 778 Fehrte er zurück 
und fiel, während Karl in Spanien war, verheerend in das fränk. Nheinland. Karl's Rück⸗ 
kehr nöthigte ihn zu neuer Flucht, aber im J. 732. murde durch ihn am Süntelberg das fränf. 
Heer überfallen, deffen Vernichtung Karl durdy die Hinrichtung von 4500 Sachſen fo furcht⸗ 
bar rächte. Den Krieg, zu welchem hierauf alle fächf. Stämme ſich erhoben, leitete W. wie» 
der mit Albio, bis im 3. 785 Karl mit Beiden Unterhandlungen anknüpfte, die den Erfolg 
hatten, daß fie in feinem Hoflager zu Attigny in der Champagne erfchienen und bie Taufe 
annahmen. Sie erfcheinen feitdem nicht mehr in der Gefchichte; nach der Sage aber, die noch 
in Weftfalen unter dem Volke lebt, erhob Karl W., ber das ſchwarze Roß in feinem Schilde 
in ein weißes verwandelte, zum Derzog der Sachfen und gab ihm Engern zu eigen. W. 
herrfchte mild und gerecht von feinem Schloffe aus, Babilonie genannt, in der Nähe von Lüb⸗ 
becke, bi6 er im 3.807 auf einem Feldzug gegen Herzog Gerold von Schwaben den Tod 
fand. Seine Gebeine ruhen in der Pfarrkirche zu Enger in der Graffchaft Ravensberg, wo 
ihm Karl IV. 1377 ein Denkmal fegen ließ, und wohin fie aus der Johanniskirche zu Herford, 
in bie fie verlegt worden waren, im 3. 1822 wieder zurüdigebracht wurden. Den Namen 
Wittefindsberg trägt der eine, höhere, von den beiden Bergen, die an der Wefer bei 
Minden die Weftfälifche Pforte bilden. 

Wittefind, der Gefchichtfchreiber, f. Widukind. 

Witteldbach, das Stammhaus der ehemaligen Herzoge von Baiern und von der 
Pfalz und des gegenwärtigen bair. Königögefchlechts, lag im jegigen Oberbaiern bei Aichach. 


362 —— Wittenberg 
Es wurde 1209 von Grund aus zerſtört und feine Stätte bezeichnet gegenivärtig eine Kirche 


und ein 50 F. hoher Obelist. (S. Baiern.) | 

Wittenberg, die durch Luther und Melanchthon welthiftorifche Stadt, im jegigen 
merfeburger Negierungsbezirf der preuß. Provinz Sachfen, an der Elbe, über welche eine 
hölzerne 500 Ellen lange und 115 Elle breite Brüde führt, gelegen, hat 9000 E., fünf 
Kirchen, zwei Vorſtädte, Friebrichsftadt und Kleinwittenberg, die erft feit 1817 entftanden 
find, ein Predigerfeminar, ein Gymnafium, ein Hebammen Lehrinftitut, ein Waifenhaus 
und ein feftes Schloß, das früher eine Zeit lang als FurfürftlicheRefidenz diente und in einem 
feiner zwei Thürme das 1803 getheilte ſaͤchſ. Geſammtarchiv enthielt. Sie ift eine Feftung 
dritten Ranges, die aber theild wegen ihrer Lage an der Elbe, theils als Dedung Berlins 
große Wichtigkeit hat. Ihre Bewohner nähren ſich von Woll-, Lein- und Strumpfweberei, 
Rederbereitung und Branntweinbrennerei und Bierbrauerei (Kudtud genannt). Befonders 
merkwürdig ift das berühmte große Gemälde von Lukas Kranad in der Stadtkirche, welchee . 
das Abendmahl, wie Ehriftus dem Judas den Biffen reicht, rechts die Taufe mit Melanch⸗ 
thon, links die Beichte mit Pomeranus, unter diefem dreifachen Hauptbilbe den Gefreuzig- 
ten, und Luthern predigend, darftellt; ferner das Rathhaus mit Kranach's bildlicher Darftel» 
lung der zehn Gebote und andern Hiftorifchen Merkwürdigkeiten, befonders aus der Zeit des 
Dreifigjährigen Kriegs; das frühere Auguftinerklofter, worin jegt das Predigerfeminar ift, 
‚einft von Luther bewohnt, deffen Stube man noch in ihrem alten Zuftande zeigt; das frü« 
here Wohnhaus Melanchthon’s, durch eine Tafel bezeichnet; das auf dem Markte vor der 
Stadtkirche bei der dritten Jubelfeier der Neformation gegründete und 1822 auf einem 1200 
Etr.fchwerem Granitblode aufgeftellte bronzene Denkmal Luther's von Schadow, wovon das 
Piedeftal fieben Fuß ſechs Zoll hoch ift, die Statue aber 75 Er. und der Baldachin mit den 
Buchſtaben 90 Ctr. wiegt; vor allen aber die von Friedrich dem Weifen 1490—99 erbaute 
Schloß: und Univerfitätsfirche, an welche Luther am 31. Det. 1517 feine berühmten 95 Säge 
anſchlug und in der Luther, Melanchthon, Friedrich der Weife und Johann der Beftändige 
begraben liegen. Sie wurde 1760 bei ber Befchiefung der Stadt ein Raub der Flammen, 
wobei auch drei Gemälde von Albr. Dürer verbrannten, welche die fächf. Fürften hatten ma» 
len laffen. Nachmals wieder aufgebaut, erlitt fie neue Befchädigungen während der letz⸗ 
ten Belagerung im $. 1813, doch wurde fie auf fönigliche Koften 1817 wieberhergeftellt. 
(Bol. über die Kunftdenfmäler Schadow, „W.'s Denkmäler der Bildnerei, Baukunſt und 
Malerei mit hiftorifchen und artiftifchen Erläuterungen”, Wittenb. 1825, 4.) Die 1502 von 
Friedrich dem Weiſen geftiftete Univerfität, welche anfehnliche Grundftüde, darunter acht 
Dörfer, und außerdem 354694 Thlr. an apitalien, darunter 79 Stipendien, befaß, 
wurde 1815 von ber preuß. Regierung mit der Univerfität zu Halle unter dem Namen Fries 
drichd » Univerfität von Halle-Wittenberg vereinigt. Vor dem Eifterthore ift die Stelle, 
auf welcher Luther am 20. Dec. 1520 die päpftliche Bulle verbrannte, Durch eine umgitterte 
Eiche bezeichnet. W. war feit Albrecht J., deffen Linie auch den Namen Sahfen-Wit«- 
. tenberg erhielt, bis zum Tode Albrecht's III. im J. 1422 Nefidenz der Derzoge und Kur» 
fürften von Sachfen, und blieb dann wenigftend die Hauptftadt des ehemaligen Kur» und 
nahmaligen Wittenberger Kreifes (15'% IM. mit 38000 E.). Im J. 1547 wurde 
die Stadt nad) der Schlacht bei Mühlberg vom Kaifer Karl V. eingenommen, doch fehonte 
der Sieger das Eigenthum, den Gottesdienft und die Gräber der Neformatoren. Im Sie» 
benjährigen Kriege wurde I. vom 10.—14. Oct. 1760 durch die Reichsarmee bombarbdirt 
und der preuß. Commandant zur Übergabe genöthigt. Dabei gingen das Schloß, die Vor« 
ftädte und 114 Häufer in Flammen auf. Seitden hörte W. auf, eine Feftung zu fein; da fie 
aber noch mit einem Wall und naffem Graben umgeben war, wurde fie auf Napoleon’s Be- 
fehl im 3. 1813, unter dem Marfchall Victor, beim Vorrücden der Nuffen wieder als förnı- 
liche Feftung hergeftellt. Die Garnifon beftand damals aus poln. Truppen. Vom 26. März 
bis 20. Apr. durch das Corps des Generallieutenants von Kleift blodirt, während des Waf- 
fenſtillſtands verftärft, pallifadirt und mit einem Bedeckten Wege verfehen, wurde fie nach 
der Schlacht bei Dennewig vom Buͤlow'ſchen Corps eingefchloffen. Gegen Ende Oct. rückte 
die Brigade des Generalmajors von Dobfchüig vor W.; die eigentliche Belagerung begann 
aber erft nach der Eroberung von Torgau am 28. Dec., worauf die Erftürmung am 13. Jan. 
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4814 erfolgte. Dabei wurden 285 Häufer völlig zerftört. Der General Tauenzien, der dieſe 
Belagerung, ſowie die von Torgau, geleitet hatte, erhielt den Ehrennamen Touen zien 
von Wittenberg. Bol. Meyner, „Gefchichte der Stadt W.“ (Deff. 1845). 
' Wittenberge, eine Stadt im Kreife Weftpriegnig des Negierungsbezirts Potsdam 
in der preuß. Provinz Brandenburg, unweit des Einfluffes der Stepenig in die Elbe gele- 
gen, hat etwa 2000 E., welche Schiffahrt, Zranfitohandel-und Fifcherei treiben. Sie ift 
der Sig des Elbhauptzollanıts. Die hier im Bau begriffene Brücke über die Elbe ift beftinmt, 
die Magdeburg: Wittenberger Eifenbahn auf bem linken mit der Berlin-Hamburger auf den 
rechten Elbufer in Verbindung zu fegen. 

Wittenberger Eapitulation, ſ. Sachſen (Geſchichte). 

Witterung, f. Wetter. 

Witterungskunde, f. Meteorologie. 

Wittgenftein (Grafen und Fürften von), f. Sayn und Wittgenftein. 

Witthum (dotalitium, franz. douaire, und vidualitium) heißt der Theil der Güter 
des Mannes, welchen nach feinem Tode beffen Witwe zu fodern hat. Bei den german. 
Nationen war ed gewöhnlich, der Frau fogleich bei der Verheirathung einen Theil der Güter 
des Mannes zum lebenslänglichen Genuß, auch wol zum Eigenthum, auszufegen. Es 
wurde dies in mehren Ländern gefeglich ein Drittheil oder ein Viertheil der Güter. Das 
Lehnweſen änderte aber die Sache; der Mann durfte über Lehngüter nicht mehr fo verfügen; 
auf der andern Seite brachten num auch die Frauen dem Manne häufig baares Vermögen 
zu. Daraus entftand zunächft das eigentliche dotalitinm, eine Art der Zurüdigabe des von 
der Frau dem Manne zugebrachten Vermögens, indem ihr ftatt des Capitals doppelte und 
ebenfo von dem gewöhnlichen Gegenvermächtniffegleichfalls Doppelte, alfo eigentlich vierfache 
Zinfen auflebenszeit, ald Leibgedinge (f.d.), bezahlt werden, wobei fie das Capital felbft 
nicht zurückbekommt. Sie hat aber meift die Wahl, entweder das Capital oder die vierfachen 
Zinfen zu nehmen. Das Leibgedinge verliert fie auch nicht, wenn fie fich wieder verheirathet; 
in manchen Ländern ift es aber bei Zehngütern auf ein gewiffes Verhältnig zum Werthe des 
Lehns eingefchränkt. Ferner entftand daraus das eigentliche Witthum (vidualitium) , der 
ftandesmäfige Unterhalt, welcher der Witwe aus den Gütern ded Mannes und bei fürft- 
lichen Witwen von dem Lande gewährt wird. Diefes geht verloren, fobald die Witwe fich 
wieder verheirathet. Es gehören dazu Wohnung (Witmwenfig), baares Geld und Natu- 
ralien; auch wird zumeilen der Genuß eines Guts oder Grundftüds dazu angemwiefen. 

Wittmer (Michael), einer derausgezeichnetften Gefchichtömaler, wurde 1803 zu Mur» 
nau, einem Marktfleden am Fuße der bair. Alpen, geboren. Water und Großvater waren 
Maler; der Vater ftarb früh, aber die hinterlaffenen Kunſtwerke, befonders die zahlreichen 
Kupferftiche forderten die Neigung des Knaben, fich in der Kunft felbftändig auszubilden. 
In feinem 14. Jahre hatte er es fchon fo weit gebracht, daß er durch Glasmalereien mit Ol⸗ 
farben die drüdende Lage feiner Mutter in dem Nothjahr 1817 erleichtern Fonnte. Solche 
Arbeiten aber konnten den Füngling nicht befriedigen; mehre Jahre fich felbft und dem 
Studium nad) Kupferftihen und der ſchönen Gebirgsnatur überlaffen, ftrebte er nach dem 
Höhern in der Kunft. Aber erft 1820 fanden fich dürftige Mittel, um nach München zu 
wandern, wo er Eleve der föniglichen Akademie der Kinfte wurde. Eine neue Periode für 
feine Kunftbildung begann im J. 1828, wo er ein Stipendium auf drei Jahre erhielt, um 
fi) in Italien weiter auszubilden. In Italien lernte er die zahlreichen Werke der alten 
Malerfchufen kennen, und machte das gründlichfte Studium derfelben. In Rom trat er in 
Verbindung mit den ausgezeichnetften Künftlern, befonders fchloß er fich Jof. Koch an. Der 
Kronprinz von Baiern, welcher im 3. 1832 nach Italien kam, lernte W.'s Bedeutung als 
Künftler kennen; er gab ihm mehre Aufträge, und als diefe zur Zufriedenheit gelöft waren, 
nahm er ihn für die Reife nach) dem Driente ald Maler in fein Gefolge auf. So wurde ihm 
das Glück, den claffifchen Boden von Griechenland und Jonien zu durchwandern. Zahlreiche 
Studien, welche nachmals in Hohenſchwangau ausgeführt wurden, find die Zeugen von 
W.'s Fleiß, Geſchmack und feltener Ausbildung. Bald nach der Rückkehr heirathete er in 
Nom die Tochter feines Freundes Koch und nahm dafelbft feinen beftändigen Wohnfig. W. 
zeigt in allen feinen Werfen ein tiefes Studium der Kunft, eine Mare Vorftellung deö zu bes 
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ndelnden Gegenftandes und eine eigenthümliche Auffaſſung, wie fie dem jedesmaligen 
orwurf am angemeffenften erfcheint. | 
Wittow, ſ. Rügen. | 
Witwe (lat. vidua) nennt man eine Frau, die ihren Mann dur den Tod verloren 
hat. Eie behält in der Regel den Aufenthalt an dem Orte, wo ihr Mann lebte, doch kann fie 
—— Wohnſitz willkürlich verändern; ihr verbleibt der Name und Rang ihres verſtorbenen 
annes, bis fie fich wieder verheirathet, und felbft dann, wenn fie unehelich fich ſchwaͤngern 
läßt; ebenfo bleibt ihr der Gerichtsftand ihres Mannes. Die binnen der nächften zehn Monate 
nach des Mannes Tode von der Witwe geborenen Kinder gelten für eheliche, es müßte denn 
die Unmöglichkeit nachgeiwiefen werden, daß ihr verftorbener Mann, fie erzeugt haben könnte. 
- Die Witwe hat ein Jahr lang um den verlorenen Mann zu trauern; bei Übertretungen wird 
über fie eine willfürliche Strafe verhangen, die neugefchloffene Ehe aber wird nicht ungültig. 
Nach rom. Recht hat die Witwe im Allgemeinen kein Erbrecht, außer auf das Ganze, wenn 
der verftorbene Batte feine Verwandten innerhalb des zehnten Grades hat, und auf den vier- 
ten ober den Kindeötheil unter der entgegengefegten Borausfegung. Die Witwe erhält zwar 
ihr Erbtheil, doch hat fie davon nur den Nießbrauch, das Eigenthum daran gehört ihren Kin« 
dern. Don dem Zodfchläger ihred Mannes kann die arme Witwe Entfhädigung fodern. 
Die Particulargefeggebungen haben an der rom. Erbfolge viel geändert. Nach gemeinem 
ſächſ. Recht hat die Witwe den vierten Theil der männlichen Berlaffenheit in Anfpruch zu 
nehmen; nach franz. Recht beerben fich Ehegatten gegenwärtig nut in Ermangelung von an« 
erkannten Kindern, Altern, Gefchriftern und deren Nachkommen; nach engl. Recht hat die 
Witwe auf Lebenszeit ein Drittheil aller erblichen Befigungen ihres verftorbenen Mannes 
als Witthum in Anfpruch zu nehmen; nach deutfchem Rechte haben die adeligen Witwen 
noch befondere Begünftigungen, namentlich Witthum (f. d.) und Reibgedinge (f. d.). 
Witwenkaffen find Anftalten zur Unterftügung binterlaffener Witwen. Es gibt 
deren zwei Dauptgattungen, melche wefentlich voneinander verfchieden find: 1) folche, die 
ein durch Vermächtniffe, Schenkungen und Befoldungsabzüge gebildetes Kapital befigen, 
deffen Zinfen jährlich unter die Witwen im Verhäftniffe zu den von ihren Ehegatten geleiftes 
ten Beiträgen vertheiltwerden. Hierbei wird, um ficher zu gehen, gewöhnlich feine beftimmte 
Summe zugefichert, fondern die Größe der Unterftügung richtet fich nad) der Zahl.der Inter- 
effenten und der Witwen. 2) Solche, die auf Leibrentenfuß eingerichtet find (f.Leibrente), 
indem fich eine Anzahl Ehemänner, deren Frauen noch fämmtlich am Leben find, anheifchig 
macht, entweder auf einmal oder nach und nach eine gemwiffe Geldfumme durch ihre Beiträge 
zufammenzubringen, um ihren dereinftigen Witwen eine dem Beitrage gemäße, ſtets gleiche 
Penſion bid zum Tode oder bis zur Mündigkeit der Kinder zu verfichern. Man ann in diefe 
Anftalten auf zweierlei Weife eintreten: a) auf Gapitalfuß, d. h. durch Herfchiefung einer 
Summe auf Einem Brete; b) auf Contributionsfuß, d. h. dergeftalt, daß man jedes Jahr 
zu beftimmten Zeiten eine gewiffe Summe als Beitrag zahlt. Die Größe der der Witwe 
zugeficherten Xeibrente wird berechnet entweder nach dem Lebensalter des Mannes und 
der Frau zur Zeit des Eintritts, oder nach dem mahrfcheinlichen Tode Beider, oder endlich 
nach der Größe des Einfages, welcher Iegtere jedoch verfallen ift, wenn die Frau vor dem 
Manne ftirbt. Bei den Anftalten, welche auf Capitalfuß eingerichtet find, ift die Berehnung 
leichter zu überfehen und die Kaffe mehr gefichert als bei denen auf Eontributionsfuß. Hin- 
fihtlich der Art und Weife der Berechnung hat man folgenden Grundfag aufgeftellt: Bei 
den wahrfcheinlichen Tode ded Mannes muf, der Beitrag mag auf Capital- oder Contri⸗ 
butionsfuß gefhehen, die volle Summe vorhanden fein, welche, mit Zinfen und Zinfenzin® 
berechnet, erfoderlich ift, um der Witwe bis zu ihrem wahrfcheinlichen Tode die beftimmte 
verfprochene Penfion zu verfchaffen. Die Sicherheit einer Witwenkaffenanftalt beruht 
bauptfächlich auf der dabei zum Grunde gelegten Berechnung der Wahrſcheinlichkeit der 
Sterblichkeit. Diefe Wahrfcheinlichkeit ift von mehren Schriftftellern in Tabellen dar« 
geftelft worden; wie wichtig indeffen auch diefe Tabellen hinſichtlich der Sterblichkeie 
überhaupt fein mögen, fo hatte man doch Unrecht, fie unbedingt bei den Witwenfaffen 
zum Geunde zu legen; denn 1) bei diefen Anftalten find die Witwen gewöhnlich eine 
ausgeſuchte Anzahl gefunder Weiber, auf welche die Sterblichkeit der Weiber im Allge- 
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meinen nicht anwendbar ift; 2) haben die Frauen die Zeit ihrer möglichen Schwanger- 
ſchaft uberfianden, fo tritt bei ihnen eine ganz andere Sterblichkeit ein; 3) die beigebrachter 
Gefundheitsfcheine der Ehemänner beweiſen wenig, denn die Sterblichkeit unter den Ehe- 
männern , welche einfegen,, ift größer als die Sterblichkeit unter dem männlichen Gefchlechte 
überhaupt." Es ift daher zur Vermeidung einer fehlerhaften Berechnung in diefer Hinfiche 
fehr rathfam, die Verſprechungen anfänglich nicht zu Hoch zu ftellen, und den Überfchuf der 
Kaffe lieber von Zeit zu Zeit unter die Mitglieder zu vertheilen. So machen es auch die 
meiften der engl. Witwenkaſſen, die fich feit ihrem Beginnen in dem Vertrauen des Publi- 
cums erhalten haben. Nur in Deutſchland fcheiterten bie meiften diefer Unternehmungen an 
dem Eigenfinne und der Unkenntniß ihrer Unternehmer, die, mit den Berechnungen folcher 
fchwieriger Probleme wenig vertraut, gemiffenlos genug waren, mit dem Glüͤcke ganzer 
Familien fo gefährliche Erperimente zu wagen. In den neueften Zeiten fcheint jedoch auch 
bier eine glüclichere Periode beginnen zu wollen. Freilich find Anftalten der Art nicht für 
Arme, welche nichts erübrigen können, noch für Reiche, welche nichts zurückzulegen nöthig 
haben, aber wünfchenswerth und fegensvoll find fie für die Mittelclaffe, die mit dem wenigen 
Erfparten ihre Familie vor Noth und Dürftigkeit bewahren kann. Kleine Erfparniffe, die 
man jährlich in feine Schatulle legt, werden nur zu leicht angegriffen und zerftreut, wenn 
unvorhergefehene Auslagen nur entfernt mit Berlegenheit drohen, oder werben zu leicht auch 
Vergnügungen geopfert; aber in eine ſolche Kaffe gelegt, find fie fiher und heilbringend. 
Henn auch der Eine oder der Andere durch den frühern Tod feiner Gattin die eingelegte 
Summe verliert und fcheinbar keinen Nugen davon genießt, fo ift diefer Berluft ganz unbe- 
deutend gegen den Schmerz und Kummer, den man beim Hinfcheiden fühlt, wenn man das 
Bewußtſein mit fih nimmt, die Seinigen unverforge zurüdzulaffen. (S.Lebensver- 
fiherung.) Vgl. Karften, „Theorie von Witwenkaffen” (Halle 1784); Guben, „Wit« 
wenkaſſen“ (Hannov. 1771); befonders aber „Neue Sterblichfeitstabellen für Witmen- 
Baffen” von Brune in Crelle's ‚Journal für die reine und angewandte Mathematik“ (Bd. 
16, Heft 1, Berl. 1836). 
Witwenfig, f. Witthum. 

. Big, als Eigenfchaft des Subjects, ifteine auf vorzüglicher Anlage beruhende Fertigkeit, 
bie Ahnlichkeiten, welche gewöhnlicher Verſtand überfieht, ſchnell aufzufaffen und lebendig dar- 
zuftellen. Der Wig ald Product bezeichnet den glüdlichen und finmreichen Vergleich felbft; 
oft verfteht man auch unter bem Wigigen das Sinnreiche überhaupt, befonders aber fofern 
es in Worten ausgefprochen wird (bei ben Franzofen bon mot). Alfo ift nicht jeder luſtige 
Einfall ein Wig, wie man oft fälfchlich meint. Der Wis wird ald Talent fehr unterftügt 
durch Lebendigkeit, Leichtigkeit und Mannichfaltigkeit der Anfchauungen, Lebhaftigkeit der 
Einbildungsfraft und damit verbundene Übung und Ferfigkeit im Vergleichen überhaupt, 
weshalb man ihn die Phantaſie des Verftandes nennen könnte. Er äußert fich ebenſowol im 
Erfenntnifgebiete ald im Gebiete der Kunft und des gemeinen Lebens, in Reben und Hand⸗ 
Iungen, ſowol ernft als beluſtigend. Das Beluftigende deffelben beruht vorzüglich auf der 
fehnellen und fpielenden Außerung der Verftandesthätigkeit und ift um fo größer, je mehr es 
durch finnreiche Beziehung ungleichartiger Gegenftände überrafcht, und um fo lächerlicher, 
je größer und anfchaulicher der Eontraft der verglichenen Gegenftände ift. Letztere Art pflegt 
man mol auch vorzugsmweife Wig zu nennen, und die Einfälle deffelben erfcheinen dann ge- 
wöhnfich unter der Form glücklicher Ideenaffociation. Im legtern Falle kommt es nicht dar⸗ 
aufan, ob bie Annlichkeit oder Berfchiedenheit in der Wirklichkeit eriftirt, oder blos durch 
Borftellung der Einbildungskraft fcheinbar hervorgebracht ift. Indeffen darf der Schein 
doch nicht willkürlich fein, und felbft das Scheinverhältniß, welches er aufftellt, muß einen 
Grund haben in einer, wenn auch ‚noch fo geringen, Beziehumg, welche man den Verglei- 
Aungspunft (tertium comparationis) nennt. Se tiefer, treffender und finnreicher dieſet 
Vergleichungspunkt ergriffen tft, deito finnreicher und tiefer ift der Wig, und um fo fchaler 
und leichter, je zufälliger dieſe Beziehungen und je leichter fie auch dem alltäglichften Kopfe 
in die Augen fallen. In Rückſicht feiner Gegenftände ift der Wig Sach- oder Formwitz. 
Der bloße Wortwig benugt entweder die verfchiedenen Bedeutungen ähnlich Tautender 
ober die Ähnlichen Bedeutungen verfchieden Iautender Worte und hat daher nur in feltenen 
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Fallen höhern Werth. Zu ihm gehört auch das Wortſpiel (ſ d.). Der Wig iſt eine heil⸗ 
fame Gabe der Natur, wenn die Freiheit, bie in der fpielenden Thätigkeit deffelben liegt, den 
Beſchränkungen der Einfeitigkeit, Pedanterie und Schwerfälligkeit entgegenwirkt. Doch 
kann er, wo er herrfchende Thätigkeit wird, auch für den Berftand und das Gefühl nach» 


theilig wirken, und führt oft zu Kälte oder zur Zerftreuung und im höhern Grade firirt zur _ 


Abfpannung des Geiftes und Aberwig. Selten auch ift der blos Wigige geliebt. Daher 
muß ſich der Wig mit andern Vorzügen des Geiftes verbinden. Der gutmüthige Wig ift 
wohlthuend; gehäffig wird der Wig, wenn er, ald Spott, die Abficht hat, zu verlegen. Die 
Entwickelung deffelben wird befonders durch mannichfaltige und lebhafte Anfchauung, 
leichten gejelligen Umgang und heitere freie Verhältniffe begünftigt. Durch freien gefelligen 
Umgang wird ein gersiffer Takt in. der Anwendung des Wiges hervorgebracht, ohne welchen 
der Wigige leicht zum Wigbold wird, d. h. zu einem Menfchen, der Wig am unrechten 
Orte anwendet, oder überhaupt nur flachen und ſeichten Wig macht. Bu ben wigigften 
Köpfen aller Zeiten gehören Ariftophanes, Shaffpeare, Cervantes, Sterne, Lichtenberg, 
Sean Paul und Hippel. (S. auch Humor.) 

Witleben (Iob Wild. Karl Ernft von), preuß. Generallieutenant und Kriegsminifter, 
wurde am 20. Juli 1783 zu Halberftadt geboren, wo fein Vater ald Hauptmann im In⸗ 
fanterieregiment bed Herzogs von Braunfchmeig ftand. Seine erfte Erziehung erhielt er im 
älterlichen Haufe und zwar mit fo ſichtbar glüdlichem Erfolge, daß Gleim, mit welchen 
W.'s Vater eng befreundet war, dem Knaben bereits damals ein günftiges Prognoftiton 
ftellte. In feinem elften Jahre fam W. in das Pageninftitut nad) Potsdam und wurde 
bald darauf Föniglicher Feibpage. Im J. 1799 trat er ald Fähnrich bei der Keibgarde ein 
und erhielt 1802 bad Offizieröpatent. Als folher rückte er 1806 mit ben Garden ins Feld, 
begleitete amı Tage der Schlacht bei Jena die Bagage des Königs nach Erfurt und wurde 
dafelbft in die Capitulation des Feldmarfchalls von Möllendorf eingefchloffen. Während 
ber Zeit feiner Kriegögefangenfchaft hielt er fich theild in Halberftadt, theild in Berlin 
auf, wo er fleißig ftudirte, bis im Aug. 1807 feine Auswechslung erfolgte, worauf er ſich 
fofort in das Hauptquartier des Generals Blücher nach Pommern begab. Hier erhielt er 
zunächft eine Sendung an Marfchall Soult und bald darauf wurde er mit Depefchen an den 
König nach Memel geſchickt, der ihn noch am Tage feiner Ankunft zum Premierlieutenant 
ernannte und ihm zugleich eine Compagnie in der Garde verlieh. Eine gediegene Abhande» 
lung über den leichten Dienft gewann ihm in diefer Zeit die Gunft des Generals Scharn- 
horft und wurde Veranlaffung, daf er im Der. 1808 als Stabscapitain zu dem neuerrichteten 
Gardejägerbataillen fam. Zu Anfange des 3. 1812 zum Major befördert, marfchirte er 
mit den Gardejägern nach Breslau, nahm mit diefen 1813 an der Schlacht von Groß- 
aörfchen Antheil, befehligte nach derfelben die äußerfte Arrieregarde im Deftld von Groitfch, 
und wurde vor der Schlacht bei Baugen mit einem Meinen Corps nach Kamenz entfendet, 
um die Bewegungen des Feindes zu erfunden. Während des Waffenftillftandes zum Com- 
mandeur des Fufilierbataillond des zweiten Garderegimentd ernannt, mußte er'nach der 
Schlacht bei Dresden wahrend des Marfches von Dippoldiswalde nad) Altenburg mit feinent 
Bataillon die Arrieregarde bilden, und fpäter inBohmen bei Großgraupen zur Beobachtung 
des Feindes fich aufftellen und feine erften Angriffe aushalten. Auf dem Kriegszuge nach 
Frankreich murde er zum Oberfilieutenant ernannt. Sein ?riegerifches Talent zeigte er 
hauptfächlich in der Schlacht bei Paris, als er an der Spige feiner Zirailleurd in Va» 
.ette eindrang und die Barrieren von Pantin ſtürmte. Im Frühjahr 1815 wurde er dem 
Generalftabe des Generalcommandos der niederländ. Armee unter Blücher beigegeben 
‚ und nachdem er zum Oberften ernannt war, bald darauf als Chef des Generalftabs zum 
norddeutfchen Bundescorps verfegt, bei welchem er zum größten Theil die Belagerung 
von Sedan, Meziered und Montmedy leitete, bis ihm die Civiladminiftration des De» 
partementd ber Ardennen übertragen wurde. Nach feiner Rückkehr ind Vaterland wurde 
W. zum wirklichen Infpecteur der Jäger und Schügen, und kurze Zeit darauf zum 
Chef des Generalftabs beim Generalcommando in Oftpreußen unter Bülow ernannt, blieb 
aber deffenungeachtet in Berlin, um bie ihm übertragene Organifation der Jäger und 
Schützen zu yollenden, erhielt dann 1817 die Stelle als wirklicher Vorftand des Militair» 
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tabinets oder ald Director des damaligen dritten Departements des Kriegeminifteriums, 
rüdte 1815 zum Generalmajor und Generaladjutanten bed Königs auf und wurde endlich 
1831 zum Generallieutenant fowie, ald 1833 der Kriegsminifter von Hake abtrat, zum 
wirflihen Staats- und Kriegsminifter erhoben. Seine durch geiftige und körperliche An« 
firengungen zerrüttete Gefundheit zwang ihn jedoch ſchon 1835, die einftweilige Entbindung 
von feinen Gefchäften nachzuſuchen. Er ftarb am 9. Zuli 1837. W. war ein Mann vow 
firenger Rechtlichfeit, unermüdlichem Gefchäftseifer und gründlichen militairifchen Kennt 
niffen. Seiner einfihtövollen Thätigkeit verdankt die Armee außer andern zweckmäßigen 
Verbefferungen die Erhöhung des Penfionsfonds, die Errichtung der Unteroffizierfchule, 
die Gründung der Gabettenhäufer in Schlefien und am Rhein, vor Allem aber die innigere 
Verfchmelzung des Rinienmilitaird mit der Landwehr; aber auch über den Kreis der Militaire 
angelegenheiten hinaus gewährte ihm das Vertrauen feines Königs Einfluß auf politifche 
und Tirchliche Angelegenheiten, wie man ihm denn namentlich großen Antheil an der Ab» 
faffung der preuß. Kirchenagende zufchreibt. Vgl. Dorow, „Job von W., Mittheilungen 
defjelben und feiner Freunde”, und von Minutoli, „Der Graf Haugwig und Job von W.“ 
(Berl. 1844), 

WBitzleben (KarlAug. Friedr. von), als Novellenerzähler A. von Tromlig genannt, 

nad) Tromlig in Thüringen, dem Gute feines Vaters, wurde dafelbft am 27. März 1773 
geboren. Neun Jahre alt, Fam er in das Pageninftitut zu Weimar. In feinem 13. Jahre 


frat er in preuß. Kriegsdienfte und ald Offizier nahm er an den Feldzügen am Rhein 1792 - 


— 95 Theil. Schon damals verfuchte er ſich ald Schriftfieller. Im J. 1806 befand er 
ſich als Oberftlieutenant im Hauptquartiere des Herzogs von Braunfchiveig und nach 
der Schlacht bei Jena bei dem Fürften von Hohenlohe. Bei Prenzlau gefangen, ging 
er in Folge der Reduction des preuß. Heers in großherzoglich bergifche Dienfte über, wo er 
ald Hauptmann der Infanterie, bald darauf aber ald Escadronchef bei einem Lanciere 
regimente angeftellt wurde. Im J. 1811 girig er an der Spige eines von ihm zu Münfter 
gebildeten Lancierregiments nach Spanien, doc war er 1812 wieder in Deutfchland. Nach« 
dem Preußen an Frankreich den Krieg erklärt hatte, nahm er aus bergifchen Dienften feinen 
Abfchied und erhielt 1813 als ruff. Oberft das Commando der hanfeatifchen Region. Nah 
dem Frieden lebte er auf dem Lande bei Halle, bis er 1821 zur vorlängft abgebrochenen 
fchriftftellerifchen Thätigkeit zurückkehrte, der er erft zu Berlin, dann feit 1826 in Dresden 
ununterbrochen bis zu feinem Tode, am 9. Juli 1839, treu blieb. Seine im „Geſellſchafter“, 
„Freimüthigen“, in der „„Abendzeitung” und in Tafchenbüchern, namentlich, in dem von ihm 
herausgegebenen Zafchenbuche „Vielliebchen“ mitgetheilten Novellen und Erzählungen er— 
fhienen als „Sämmtlihe Schriften” in drei Sammlungen (zufammen 99 Bde., Dresd. 
1829— 40). Man hat ihm, befonders in den fpätern Arbeiten, nicht mit Unrecht verbrauchte 
Motive und den Unftand zum Vormurfe gemacht, daß er fich in der Wahl feiner Hiftorifchen 
Stoffe allzu fehr auf Eine Sphäre, die des Dreißigjährigen Kriegs, befchränft und dennoch 
ſich nirgend zu einer höhern hiftorifchen Auffaffung erhoben habe; gleichwol hat er ſich durch 
ein unermübdetes Schaffen und durch eine im Ganzen frifche Darftellung ein zahlreiches Pu⸗ 
blicum erworben. 

Wlachen, f. Walachei und Romänen. 

Wladimir, ein 862 OM. großes Gouvernement des europ. Rußlands, welches zu 
Großrußland gehört und durch die Gouvernements Moskau, Timer, Jaroſlaw, Koftroma, 
Nifchni-Nomgorod, Tambow und Rjafan begrenzt wird, gehört ganz zum Flußgebiet der 
Wolga und wird von einem Hauptnebenfluffe derfelben, der Dfa, die hier die Kljäsma auf— 
nimmt, durchſtrömt. Das Gouvernement, welches den größten Theil des alten Großfürften- 
thums gleiches Namens umfaßt, ift ein ebened, nur von wellenformigen Hügeln durch» 
zogenes, meift fruchtbares und für Landbau und Viehzucht trefflich geeignetes Terrain , ine 
dem der Boden größtentheils aus Thon, zum Theil auch aus Moraftgrund und Sandflächen 
befteht. Unter den vielen Landfeen zeichnen fich durch ihre Größe der Plefchtfchejemo oder 
Saleftoi, der Smätoi- Dfero oder heilige See und der Pagannoi-Dfero oder unreine See 
aus, welcher legtere davon den Namen hat, meil die Mörder des Fürften von Susdal, 
Andrei Jurjewitſch, nebft feiner am Morde theilpabenden Gemahlin im I. 1175 in den» 
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ſelben geſtürzt wurden. Getreide-, Flachs⸗, Hanfbau, Gemüſe- und Obſtzucht bilden neben 
der Viehzucht die Haupterwerbsquellen der Bewohner. Auch die Jagd liefert reiche Aus. 
beute. Das Mineralreich bringt Marmor, Thon, Mühl» und Baufteine und Eifen hervor. 
Das Fabrifwefen ift auf einer hohen Stufe der Volltommenheit, und es gibt hier die 
Hlühendften Baummollenmanufacturen bes ganzen Reihe. Daneben find die Leinwand⸗ 
änduftrie, die Perlmutter-, Kryftallglas«, Fayence-, Vitriolöl: und Stahl- und Eifen- 
mwaarenfabrifation in hohem Schmunge. Es zählte im 3. 1839 345 Fabriken mit 83654 
Arbeitern, während es noch 1827 nur 36564 Arbeiter hatte, und man fieht aus- diefen 
Zahlen, in welchem bedeutenden Fortfchritte die dortige Induftrie begriffen ift. Im 3. 
1839 betrug die Bevölkerung 1,133200 Seelen, damals gab es 15 Städte und die Zahl 
der ftädtifchen Einwohner betrug 58844., woraus im Vergleich mit der oben angegebenen 
Zahl der Fabrifarbeiter erhellt, daß auch auf dem Lande viel Induſtrie ftattfindet. Die 
Hauptftadt Wladimir, im. 1152 erbaut, eine Zeit hindurch (1157 — 1328) die Nefi- 
denz der ruff. Großfürften, mit einen uralten Kreml, deffen Mauern aber faft ganz zerfallen 
find, hat eine treffliche Lage auf Hügeln der Kljäsma und ift von Kirſch- und —— 
umgeben. Unter den Gebäuden verrathen nur die Marienkirche und die Dmitriew'ſche Kathe- 
drale den ehemaligen Glanz diefer alten Hauptftadt Nußlands, welche in der Tatarenzeit 
zweimal (1237 und 1410) faft gänzlich verwüftet wurde. W., von 12035 E, bewohnt, 
Hat 28 Kirchen, elf Schulanftalten und 16 größere Fabrifanlagen, und ift jegt durch eine 
prächtige, im 3. 1840 vollendete Chauffee mit Moskau und mit Nifchni-Nomwgorod ver- 
bunden. Die zweite Stadt it Murom, mit 10000 E., an der Dfa, in malerifcher hüge- 
liger Lage, mit mehr ald 20 Kirchen und Klöftern und vielen Fabriken. In der Nähe diefer 
Stadt find die befannten,, dichtverwachfenen Muromifhen Wälder, welche lange Zeit 
durch Räuberbanden berüchtigt waren. Eine andere berühmte Stadt ift Sus dal (f. d.). 

Wladimir oder Wolodimer, Großfürft von Rußland, wurde 981, nach dem Tode 
feiner beiden Brüder, Herr des ganzen ruff. Staats und vergrößerte denfelben durch Beſie⸗ 
gung verfchiedener benachbarter Völker, ſodaß unter ihm bereits das ruff. Neich vom Dniepr 
bis zum Ladogaſee und bie an die Ufer der Düna reichte. Da W. auch im Innern des Reichs 
manche gute Einrichtungen traf, fo gebührt ihm mit Necht der Beiname des Großen, den 
ihm fein Volk bei feinem Tode gab. Den Beinamen des Heiligen erwarb er fich dadurch, daß 
er bei Gelegenheit feiner VBermählung mit der griech. Prinzeffin Anna Romanowna im 9. 
988 fich taufen ließ und mit feinem ganzen Hofftaate und einem großen Theile feines Volfs zur 
chriſtlichen Religion überging, während er bis dahin Heide gewefen war. Er ließ fidy die 
Ausbreitung des Chriftenthums von ganzem Herzen angelegen fein, gründete Kirchen, 3.3. 
in Sus dal (f. d.), und Klöfter, legte Schulen an und — aus Konſtantinopel eine Menge 
Prieſter, die den chriſtlichen Cultus unter ſeinem Volke verbreiteten. Daher ſchreibt es ſich, 
daß die Ruſſen bis auf den heutigen Tag Anhänger des griech.katholiſchen Nitus find. Einen 
Misgriff beging er dadurch, daß er bei feinem Tode, im. 1015, fein Reich unter feine zwölf 
Söhne theilte, die gemeinfam unter der Oberherrfchaft des älteften, den er zum Großfürften 
ernannte, regieren follten. Es lag darin der Grund, daß furz nach feinem Tode eine Reihe 
Bamilienfriege begann, die eine Auflöfung bes Reichs in viele vereinzelte Fürſtenthümer 
und endlich beim Hereinbrechen der tatar. Horden in Rufland den gänzlichen Verfall 
bes Staats zur Folge hatten. Die alte, an der Kljasma liegende Stadt Wladimir und 
das frühere Großfürftenthum gleiches Namens haben zu Ehren W.'s ihre Benennung erhal- 
ten. Desgleichen ftiftete die Kaiferin Katharina II. 1782 zu W.'s Andenken den Wladi— 
mirorden in vier Elaffen. 

Wladiſlaw ift der Name von drei poln. Herzogen und vier poln. Königen. — W. I. 
Hermann regierte 1081 — 1102, unternahm mehre glüdliche Züge gegen die Pommern, 
unterdrückte einen Aufftand feines natürlichen Sohnes Zbignjew und theilte darauf zwifchen 
diefem und feinem ehelichen Sohne Boleſlaw das Reich, indem er fich nur die Hauptſtädte 
vorbehielt. Später lehnten ſich beide Söhne gegen ihren Vater auf und nöthigten ihn, feinen 
Vertrauten, den Palatin Sieciech, unter deffen felbftfüchtigen Beftrebungen das Land zu Tei- 
den hatte, zu entlaffen. W. ftarb 1102 zu Plock und ruht unter einem prächtigen Denf- 
male im dortigen Dome. — W. II., des Vorigen Enkel, erhielt bei der Theilung Polens 
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durch Boleſlaw IN. 1139 Krakau und Schleſien und das Seniorat über feine Brüder. Als 
er aber feine Brüder ihrer Länder berauben wolfte, wurde er von diefen bei Pofen überwun- 
den und mußte mit feiner Gemahlin Agnes, einer Halbfehwefter Kaifer Konrad's III., nach 
Deutfhland fliehen. Vergeblich fuchte ihn Friedrich I. nach einem ſiegreichen Zuge in das 
Innere Polens wieder einzufegen, und W. ftarb in Deutfchland 1162. Erft feine Söhne er: 
hielten wieder Schlefien und gründeten bort die piaftifchen Herzogthümer Breslau, Ratibor 
und Glogau. — W. III., Sohn Mieczyſlaw's IIT., Herzog von Großpolen, war durch eine 
Fehde mit der Kirche genöthigt, die eine Zeit lang behauptete Oberhoheit unter den poln. Für« 
ften 1207 wieder aufzugeben, und ftarb, von einem Neffen, Wladiflam Odonicz, auch aus 
Großpolen vertrieben, 1231. — W. I. Lokjetek (eigentlih W. IV.). Als Herzog von 
Krakau zu vielfachen Kämpfen mit den andern poln. und fchlef. Fürften und mit den Böhmen 
genöthigt, mehrmals aus feinen Befigungen vertrieben und unftät umberirrend, gelang es 
ihm durch feine Kraft und Beharrlichkeit dennoch, die gewaltigften Hinderniffe zu befiegen, 
Polen, das faft 200 Jahre lang durch Theilungen zerriffen gewefen, wieder zu vereinigen 
und fi 1319 zu Krakau als König von Polen krönen zu laffen. Mit Weisheit wußte er die 
Verfchmelzung der bisher getrennt gemwefenen Theile des Reichs und das erfte Aufblühen des 
Handels und der Rechtspflege herbeizuführen. Durch Verheirathung feines Sohnes an eine 
Zochter bes lithauifchen Großfürften Gedimin (f. d.) bereitete er die Vereinigung Polens 
mit Lithauen vor. Er ftarb nach glorreicher Regierung im 3. 1333 zu Krakau. — MW. II. 
Jagello. (S.Jagello.) — W. Ul., der Sohn und Nachfolger Jagello's, wurde zehn 
Jahre alt 1434 gekrönt und 1439 nach dem Tode Albrecht's auch von den Ungarn alsW. 1. 
zum Könige gewählt. Im Kriege mit den Türken erlangte er durch Hunyad (f. d.) einen 
vortheilhaften zehnjährigen Waffenftillftand, aber auf den Antrieb des Papftes Eugenius 
IV., welcher ihn von dem durch einen Eid befräftigten Tractate entband, erneuerte er den 
Kampf und fiel ind türk. Gebiet. Die durch) den Treubruch aufs äuferfte gereisten Türken 
fiegten in der Schlacht bei Varna am 10.Nov. 1444, in der W. mit dem größten Theile der 
Ritterſchaft das Leben verlor. — W. IV., Sohn Sigismund's III. (f.d.), regierte 1632 — 
48. Noch ald Kronprinz erwählten ihn die Ruffen zum Zaren; doch durch die Unentfchloffen- 
heit feines Vaters wurde er diefer Krone verluftig. Ein geiftreicher ſtaatskluger Fürft, bes 
mühte er ſich, bie Mängel der poln. Verfaffung zu heben, ohne durchdringen zu können. Ver- 
geblich fuchte er den Bedrückungen der Diffidenten Einhalt zu thun, vergeblich veranftaltete 
er das Religionsgefpräch zu Thorn (f. d.), vergeblich nahm er fich der aller Rechte beraub- 
ten Koſacken an, der Abel mwiderftrebte inAllem. Zwar war es ihm gelungen, mit ben Ruſſen 
und Schweden ziemlich vortheilhafte Verträge abzufchließen ; die Türken waren durch Ko- 
niecpolffi von Kamieniec zurüdgetrieben; allein der Staat ſchwebte nichtödeftoweniger in 
Folge des Kofadenaufftandes unter Chmielnichi, der an den Goldenen Gemäffern und bei 
Korfun die poln. Heere aufgerieben hatte, in der äuferften Gefahr, ald W. am 20. Mai 
1648 in Merecz ftarb und fein Bruder Johann II. Kafimir (f. d.) den Thron beftieg. 

Wlaſta, der Sage nad; Freundin der böhm. Herzogin Libuffa (f. d.), welche nach 
dem Tode diefer Fürftin das Joch der männlichen Herrfchaft fich nicht gefallen laſſen wollte, 
mit ihren Freundinnen nach Art der Amazonen zu den Waffen griff und einen Vernichtungs⸗ 
frieg gegen. das ganze männliche Gefchleht anfing, dem Wofchehrad gegenüber eine fefte 
Burg mit hohen Thürmen unter dem Namen Djewin oder Mädchenburg errichtete, ſodaß 
fie endlich von dem Herzog Premysl mit Gewalt befiegt und ihre Burg zerftört werden 
mußte. Diefe Sage ift wahrfcheinlich ohne alle Hiftorifche Begründung, ein reines Werk der 
Volksphantaſie, da die älteften einheimifchen und ausmärtigen Chroniften auch nicht die ge= 
ringfte Erwähnung des Mädchenkriegs thun. Der Romandichter Hajek ift die Quelle für 
alle fpätern Bearbeitungen diefer Sage, unter welchen die „Wlaſta“ von 8. E. Ebert (f.d.) 
an poetifchem Werth die erfte Stelle einnimmt. 

Woche, Das Wort ftammt vom goth. vikö, althochdeutfch wehlä, und ift vermuthlich 
mit „Wechfel”, lat. vices, verwandt. Die Eintheilung der Zeit in fiebentägige Wochen, die 
man wol urfprünglich als Unterabtheilungen des fonodifchen Mondes faßte, indem man ftatt 
ber T’/s Zage, welche die Mondviertel im Durchfchnitt Halten, die runde Zahl yon fieben 
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Tagen nahm, findet ſich als eine uralte bei den Chineſen ſowol als bei den Juden, die fie, 
schebua, von scheba, d. i. fieben, genannt, mit dem von Mofes angeordneten Ruhetag, Sab- 
bath (f. d.), fchloffen, und mit denen fie die übrigen femitifhen Völker wol ſchon frühzeitig 
gemein hatten. Zweifelhaft ift ed, ob fie von ihnen zu den Agyptern gefommen fei, gewiß 
aber, daß bei diefen der Gebrauch auffam, die fieben Wochentage nad) den fieben damals an» 
genommenen Planeten, jedoch in einer von der wahren Reihenfolge aus aftrologifchen Grün⸗ 
den abweichenden Anordnung, ald Tag des Saturn, der Sonne, bes Monde, des Mars, des 
Mercur, des Jupiter und der Venus zu benennen. Von Alerandrien aus kam bie fiebentä- 
gige Woche mit diefen Benennungen zu den Griechen, welche Durch die Defaden, in bie fie 
ihre Monate theilten, eine Art zehntägiger Woche, und zu den Römern, welche durch die 
Nundinae (f. d.) achttägige Wochen hatten, und wenn auch die legtern erft durch Konftan- 
tin förmlich abgefhafft wurden, fo wiffen mir doch durch Dio Caffius, daf zu feiner Zeit 
am Schluß des 2. Jahrh. n. Chr. der Gebrauch der fieben benannten Wochentage allgemein 
verbreitet war. Daher kam ed auch, daf das Chriſtenthum, welches die fiebentägige Woche, 
die nun griechifch EAdoras, Tateinifch mit dem zuerft im Theodofianifchen Eoder vorfommen- 
den septimana (daher das franz. semaine) benannt wurde, von ben Juden überkam, die heib- 
nifchen Namen, die es vorfand, dulden mußte. Nur für den Sonntag (dies solis), mit wel« 
chem es als Feiertag, ftatt desfchliefenden jüd. Sabbath die Woche begann, führte es, zur Er- 
innerung an den Auferftehungstag Ehrifti, dieBenennung diesdominica, d. i. Tag des Herrn, 
ein, die fich in den roman. Sprachen, ital. domenica, fpan. domingo, franz. dimanche, er- 
halten hat und felbft im Altdeutfchen als fröntac bisweilen erfcheint. Auch der jüd. Name 
Sabbath für den fiebenten Tag erhielt fich fort, wie die roman. Benennungen, ital, sabbato, 
fpan. sabado, franz. samedi, d. i. sabbati dies, und das altdeutfchesambaztac, woraus ober» 
deutſch Samftag, zeigen. Ein Gebrauch, der ſich in ben erften Jahrhunderten bes Chriften- 
thums findet, die Tage nach der dominica als feria secunda bis zur septima zu zählen, 
ſcheint nicht fehr volksthümlich geworden zu fein. Wahrfcheinlich war, wie Jak. Grimm 
in feiner „„Deutfchen Mythologie‘ darlegt, fchon vor dem Ehriftenthum die planetarifche Be- 
nennung ber fieben Wochentage mit diefen felbft dur) die Römer zu den Galliern und zu 
ben Germanen gekommen, und fo übertrugen denn die Legtern ihre Götternamen zum Theil 
auf die entfprechenden römifchen. Sonntag und Montag wurden beibehalten; der Tag des 
Mars aber wurde zu einem Tag des Ziu oder nord. Tyr (f.d.) und daraus zum Diens- 
tag, woneben fi) in Baiern der Name Ertag oder Erchtag, wahrſcheinlich ein Beiname bef- 
felben Gottes, erhalten hat; für den Tag des Mercur findet fich allerdings fchon im Althoc)- 
beutichen das Abftracte Mittwoche, die Sachfen aber nannten ihn wahrſcheinlich nach Wo- 
dan ober Ddin, wonach er im Niederländifchen, Englifhen und Skandinavifchen benannt 
ift; der dies Jovis wurde zum Tag des deutfchen Donar oder nord. Thor, der dies Veneris 
zum Tag ber Frigg, Odin's Gemahlin, oder der Schwefter Frey's, denn in der Benennung 
des Freitags, welche auf die erftere zurückzuführen ift, ſchwanken die german. Sprachen zwifchen 
beiden, den Namen wie dem Weſen nad) fich ähnlichen, Gottheiten; den dies Saturni be— 
wahrte das Altfächfifche, Niederländifche und Englifche, während er im Altnordiſchen zum 
laugardagr, dsi. Badetag, im Hochdeutfchen unter hriftlichem Einfluß entweder zum Sam«- 
ftag oder zum Sonnabend, d. i. Sonntagsabend, feria ante dominicam, wurde. Mit dem 
Chriſtenthum ift dann die fiebentägige Woche weiter verbreitet worden; mahrfcheinlich durch) 
die Araber haben fie auch viele Negerftämme des innern Afrika. Die Abfchaffung derfelben 
indem republifanifchen Kalender (ſ. d.) der $ranzofen, indem fie durch Decaden mit aus der 
Zahl gebildeten Tagbenennungen verdrängt wurde, hat wie diefer felbft nicht lange gedauert. 

Wodan, althochdeutfh Wuotan, der Aldurchdringende, Allmächtige, dem Namen 
wie dem Wefen nach nicht verfchieden von dem nord. Odin (f. d.), wurde als oberfter und 
höchfter Gott nicht nur bei den Normannen, bei den Sachfen und Longobarden, fondern, wie 
man annehmen darf, bei allen german. Stämmen verehrt. Er ift es, den Zacitus unter dem 
Mercurius, von dem er fagt, daß ihn die Germanen am höchften, zu gewiffen Zeiten auch durch 
Menfchenopfer ehren, bezeichnet, und auch weiterhin wird er lateinifch in der Regel ald Mer- 
curius, dagegen felten, und zwar durch eine Verwechfelung mit dem eigentlichen Kriegsgott 
Bin oder Thr (f.d.), als Mars gedeutet; fo ift aber auch bei german. Stämmen felbft der Tag 
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Mercurius zu einem Wodanstag geworden. W. war nicht nur der weltlenkende, weiſe, kunſt⸗ 
erfahrene Gott, ſondern auch der Ordner der Kriege und Schlachten, der Spender des Siegs, 
wie überhaupt jeglichen Gutes. Während für die Mythologie des nord. Odin die Quellen 
reichlich fließen, find ung für W. fpeciell auf die Deutſche Mythologie (f. d.) bezüglich 
nur einzelne Zeugniffe aufbewahrt. Diefe und die Züge, die in dem Glauben und der Sitte 
des Volks noch in fpäterer Zeit auf das Heidnifche zurückweiſen, bat Jak. Grimm in feiner 
„Deutfchen Mythologie” auch für W. gefammelt und erläutert. Wir heben hier nur hervor, 
daß das „wüthende Heer und der wilde Jäger” auch in Deutfchland aus der Borftellung bes 
mit feinen Schlachtjungfrauen und Helden durch die Lüfte fahrenden W. entftanden ift, und 
daf die den mittelhochdeutſchen Dichtern geläufige Perfonification, wonach der „Wunſch“ 
nicht in der Bedeutung des Begehrens, fondern als ein mächtiges Wefen erfcheint, das, felbft 
ein Inbegriff aller Bolltommenheit, diefe auch verleiht, gewiß aus dem altheidnifchen Glau« 
ben von dem Heil und Segen mit Weisheit fpendenden W. hervorgegangen ift. 

MWogulen, eine der ruff.finnifchen Völkerfchaften, auf beiden Seiten des nördlichen 
Ural, in den Statthalterfchaften Perm und Tobolsk, an den Flüffen Irtifh und Kama, find 
nach ihren mündlichen Überlieferungen ftets in ihren heutigen Wohnfigen feßhaft gewefen und 
waren eheden: ein tapferes Volk, welches nur nach Hartnädigem, vergeblichem Kampf fich in 
die Herrfchaft der Ruſſen fügte. Die Wogulen, die von den Ruffen Wogulitfchi genannt 
werden, und die, wie alte flavon. Documente beweifen, von den Oſtjaken verfchieden find, 
ſcheinen ein fehr zahlreicher Volksſtamm zu fein, obgleich es Feine Zählung gibt, die ung ihre 
Bolkszahl beſtimmt nachweiſt. Sienomadifiren Bis auf den heutigen Tag und lieben nament- 
lich die Gegenden nördlich von Solikamsk und Werchoturie, wo ihnen die grasreichen Step« 
pen an den Flüffen Tawda, Kolma und Wichura fette Weidepläge für ihre Heerden, die meift 
aus Nennthieren beftehen, darbieten. 

Wohlau, ehemals ein unmittelbares Fürſtenthum Niederfchlefiens, das auf 22 DM. 
etwa 63000 €. zählt und jegt in die beiden zum breslauer Regierungsbezirk gehörigen Kreife 
Wohlau und Steinau getheilt ift. Es wurde von Polen und den Fürftenthümern Ols, Bres- 
lau, Liegnig und Glogau begrenzt, und bildete unter Konrad VIII., geft. 1492, zum erften 
Male ein felbftändiges Herzogthum, welches diefer mit DIE wieder vereinigte. Im I. 1586 
erhielt e8 Johann Georg, zweiter Sohn des Herzogs Georg II. von Brieg, der es, da er ohne 
Nachkommen flarb, an feinen Bruder, Joahim Friedrich von Brieg, vererbte, deffen Enkel 
Chriſtian es dann 1639 zugetheilt erhielt und es num mit den von feinen Brüdern ererbten 
Herzogthümern Brieg und Liegnig vereinigte. Die Hauptftadt deffelden, Wohlau, ander 
Jüſche, ift jegt Kreisſtadt, hat ein Eönigliches Domainenamtöfchloß, das früher Karmeliter- 
Hofter war, eine Pfarrkirche und 1800 E., die fih von Aderbau und den gewöhnlichen 
Handmwerken nähren. In der Nähe von W. findet man guten Mergel. 

Wohlfahrtsausſchuß oder Heilsausfch uf (Comite de salut public) hieß in der 
franz. Revolution die berüchkigte Regierungsbehörde des Nationalconvents (f.d.). Der 
Abfall Dumouriez’3, der traurige Zuftand des Heers und die Gefahren im Innern bewogen 
ben Eonvent zu Anfang des I. 1793, zur Rettung der Republif außerordentliche Mafregeln 
zu ergreifen. Nachdem im März das Nevolutionstribunal errichtet worden, gründete der 
Eonvent in feiner eigenen Mitte ein Eentralorgan der ausübenden Gewalt, indem er am 6. 
Apr. 1793 den Wohlfahrtsausfchuß decretirte, der ſchon am 10. ins Leben trat. Man 
fürchtete fich jeboch allgemein vor einer Dictatur und organifirte das neue Inftitut mit eini« 
ger Vorfiht. Die Gewalt des Wohlfahrtsausfchuffes follte nur von einem Monat zum an- 
bern reichen und jedesmal am 10. entweder vom Convent erneuert oder zurückgenommen 
werden. Der Ausſchuß follte die Thätigkeit der Minifter regeln, überwachen und beſchleu⸗ 
nigen. In dringenden Fällen jedoch konnte er die Verfügungen der Minifter fuspendiren 
und felbftändige Mafregeln für die äußere oder innere Vertheidigung-ergreifen. Der Aus- 
ſchuß war für feine Handlungen dem Convente verantwortlich und mußte wöchentlich Re— 
chenſchaft ablegen. Nur Staatsbeamte Fonnte er verhaften ; für geheime Ausgaben waren 
ihm jährlich 100000 France beftimmt. Die Wahl der neuen Mitglieder, aus benen ber 
Ausſchuß beftehen follte, fiel zum erften Mal, Danton, Cambon und — auögenonamen, 
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auf ziemlich unbedeutende Männer. Nach dem Sturze der Gironde, der dem Ausſchuß den 
Vorwurf des Moderantismus zuzog, fügte man zur Beruhigung der Jakobiner noch drei 
entſchiedenere Revolutionaire, Couthon, Saint ⸗Juſt und Jean -Bon- Saint - Andre, hinzu. 
Am 10. Juli ftieß man jedoch drei als gemäßigt geltende Mitglieder aus, fodaß der Ausfhuf 
abermals aus neun Perfonen beftand. Größeres Vertrauen erlangte endlich das Inftitut, 
inden man Robespierre und Carnot für zwei Erkrankte einfchob. Dennoch) fonnte der Wohl- 
fahrtsausfhuß nicht die gewünſchte Eentralifation der Gefchäfte bewirken, meil feine Macht 
noch zu befchränft war. Erft als der Eonvent fah, daß die Ausführung der ertremen Maf- 
regeln, bejonders der Erhebung in Maffe, ohne eine Art Dictatur unmöglich wäre, becretirte 
er am 4. Dec. 1793 eine revolutionaire Negierung bis zum Frieden und ftellte an deren 
Spige den jegt mit großer Machtvolltommenheit verfehenen Wohlfahrtsausfhuf. Die Mi- 
nifter und bie fpäter an deren Stelle gefegten Commiffionen waren fortan nur die Vollſtrecker 
feiner Befehle. Der Ausfhuß übte eine abfolute Gewalt über alle Localbehörden, befegte 
alle Amter und fonnte Jedermann verhaften und vor das Revolutionstribunal ftelen. Seine 
Nechenfchaft legte er dem Eonvent monatlich ab, wobei jedesmal feine Erneuerung ftattfinden 
follte, was aber ftillfehweigend unterblieb. Die zwölf Männer, denen diefe ungeheure Macht 
übertragen wurde, waren Robespierre, Couthon, Saint-Zuft, Earnot, Linder, Prieur (von 
Eöte=d’or), Billaud-WVarennes, Collot D’Herbois, Barere, Herault de Schhelles, der 
aber mit Danton das Schaffot-beftieg, Jean-Bon-Saint- Andre und Prieur (von der 
Marne), die fich ftetd auf Sendungen befanden und fpäter gar nicht mehr mitzählten. Kaum 
war die neue Regierung im Gange, ald man auch fchon die Energie, aber auch alle Schreden 
der Dictatur empfand. Von den Pyrenien bis zum Nhein, von den Alpen bis zum Meer 
nahm der MWohlfahrtsausfhuß Alles, Menfchen und Sachen, in Befchlag, um den Kampf 
gegen die Monarchien Europas zu beftehen. Er eröffnete gewaltfam alle Hülfsquellen der 
Nation, befhaffte ein ungeheures Kriegsmaterial, organifirte die Maffen, entwarf kühne 
Beldzugspläne und befahl den Truppen, zu fiegen oder zu fterben. Die Mittel, wodurch) der 
Wohlfahrtsausſchuß ſolche Wunder wirkte, waren der Policeiausfhuß (Comite de surete 
generale), die im März 1793 zur Vollftredung der Gefege gegen die Verdächtigen in allen 
Gemeinden eingerichteten Nevolutions- oder Uberwachungsausſchüſſe (comites de surveil- 
lance) und das Nevolutionstribunal. Auch im Innern bemeifterte der Ausſchuß die Gefah- 
ren, welche die Revolution zu gefährden oder zu paralyfiren drohten. Er erfticte die Intri- 
guen, Verſchwörungen und Empörungen der Royaliften in Blut; er fehüchterte die Jafobi- 
ner ein und unterdrüdte die übrigen Volksgefellfchaften; er ließ die cynifchen Freiheits- 
männer ber parifer Gemeinde in der Perfon Hebert’& (f. d.) und deffen Genoffen das Schaf: 
fot befteigen; er wagte fogar die Partei Danton's (f. d.), welche die Revolution auf ein 
beftimmtes Maß zurüdführen wollte, unter die uillotine zu bringen. Indeſſen war es nicht 
ein gemeinfames Handeln ber Mitglieder, fondern die im Ausfchuffe felbft errichtete Dicta⸗ 
tur Robespierre's, die dieſes Syſtem des Blutes und des Schredens bis auf den Gipfelpunft 
verfolgte. Nobespierre (f. d.), im Verein mit Couthon und Saint- Juft, bictirte Die 
Ausrottung der Revolutionsparteien, um über deren Köpfe zur Alleinherzschaft zu gelangen. 
Man nannte diefe fchredlihen Männer das Eriumvirat, auch die Gewaltigen (gens de la 
haute main). Nach dem Sturze Danton’s begannen fie ein kaltes Morden ohne Auswahl, 
blos um die Gemüther durch Furcht und Verzweiflung zu zerrütten. Selbft der Convent zit« 
terte und bemilligte die Blutanträge, die Robeöpierre unter dem Namen des Ausfhuffes 
machte, zitternd und ohne Discuffion. Allein eine folche Regierung muß bald ihren Rächer 
finden ; ſchon in den erften Monaten des 3. 1794 vereinigten fi Billaud, Collot und Ba- 
tere, theild aus Neid und Eiferfucht, theild aus Furcht gegen NRobespierre, und fuchten feine 
Stellung wie feine Plane durch Machinationen zu entblößen. Ihnen gefellten fich bald auch 
die übrigen Mitglieder, forvie gerade die graufamften Diener des Dictators im Sicherheits- 
ausfchuffe, Amar, Vadier, Bouland, Jagot und Louis vomNiederrhein bei. Nobespierre be- 
ging die Unflugheit, ſich aus verlegtem Hochmuth vor diefer Coalition feiner bisherigen 
Werkzeuge aus den Ausfchüffen zurüdzuziehen, und gerieth bald in eine vereinzelte, rathlofe 
Rage, während feine Eollegen Zeit gewannen, fich mit den Reſten der Partei Danton’s im 
Convent zur gemeinfamen Abfchüttelung des Jochs zu verftändigen. Als endlich Nobes- 
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pierre, der Unterflügung ber revolutionairen Gemeinde verfichert, feinen Genoffen Saint 
Juſt mit einer Anklage der Ausfchüffe und dem Antrage auf deren Reinigung vor den Con» 
vent treten ließ, waren am 9. Thermidor (f. d.) alle feine Feinde vorbereitet und vereinigt, 
um ihm und den übrigen Triumvirn den Untergang zu bereiten. Wiewol fie alle mehr im 
Drange perfönlicher Gefahr ald aus Haß gegen das Blutfoftem gehandelt, war doc) mit dem 
Untergange des Dictators felbft ber Terrorismus (f. d.) gebrochen. Man dachte fogar 
nicht daran, auch die Collegen Robespierre's als willige Theilnehmer der Greuel zur Rechen⸗ 
fchaft zu ziehen, fondern begnügte fich, den Wohlfahrtsausſchuß durch ſechs neue Glieder, 
Zallien, Breard, Thuriot, Treilhard, Laloi und Efchafferianr den Altern, zu ergänzen. Bei 
dem reißenden Fortgange der Reaction gegen das frühere Regiment nahm jedoch der Convent 
ſchon Ende ded Aug. 1794 ftatt der höchſten Eentralifation eine ebenfo große Zerfplitterung 
der Negierungsgemwalt vor. Die Verwaltungszmweige wurden an 15 verfchiedene Sonder« 
ausfchüffe vertheilt, und der Wohlfahrtsausfchuß, der fo ſchrankenlos gewaltet, behielt nur 
die Zeitung der militairifchen und diplomatifchen Gefchäfte. Zugleich ſtieß man Eollot, Bil 
laud und Barrere aus dem Ausfchuffe auf die Bank der Angeklagten. Der Wohlfahrtsaus- 
ſchuß verfant feitbem in Trägheit und Bedeutungslofigkeit und hinterließ dem Directorium 
(f. d.), das im Det. 1795 eintrat, die Gefchäfte im tiefften Verfall. Nähft Carnot's 
(f. d.) und befonders Barere’s (f. d.) Memoiren vgl. Senart, „Memoires inedits, ou 
revelations puisees dans les cartons des comites de salut public et de suret€ generale” 
(2. Aufl., Par. #824). j 

Wohlfahrtspolicei, f. Policei. 

Wohlgemuth (Michel), der Stifter der nürnberger Schule und Lehrer Albr. Dü- 
rer's, wurde zu Nürnberg 1434 geboren und ftarb bafelbft 1519. Zu feiner Zeit war er der 
befte Maler Nürnbergs, welches von ihm, nächft den Bildern auf der Burg, in der Morig- 
Bapelle vier Werke, den heil. Georg, die heil. Katharina, die heil. Rofalie und Johannes den 
Täufer, ſämmtlich mit Rüdfeiten, befigt, die ehemals den Hauptaltar der Auguftinerkicche 
zierten. Auch die Marienfirche in Zwidau hat fieben Gemälde von ihm aufzumeifen, die 
1831 reftaurirt wurden; das beiwundertfte feiner Werke aber befigt die Stadt Schwabach 
unweit Nürnberg. Nach Einigen foll auch das jüngfte Gericht in Danzig von ihm fein, was 
aber zu bezweifeln fteht. Sehr ausgezeichnet ift fein großes Votivbild mit dem heil. Hierony- 
mus in ber Galerie des Belvedere zu Wien, voll milder Naivetät in den Köpfen und mit vor« 
trefflichen Portraitfiguren der Schentgeber. Sonft zeigt fich W. als Nepräfentanten der har» 
ten, firengen, fcharfgefchnittenen Manier der ältern nürnberger Künftler, welche die Umriffe 
nachdrücklich gegenüber der Farbe hervorhoben. In manchen untergeordneten Bildern W.'s 
kommt noch, zumal bei bewegten Scenen, eine ftarre Ungefchicllichkeit und in den Phyfiogno- 
mien ber Widerfacher eine unangenehme Scurrifität zum Vorfchein; doch fehlt nirgend ein 
fräftiger, treuer Charakterkopf, der den Befchauer ſchadlos hält. Ubrigens war W. lange 
Zeit einer der wenigen Namen, mit welchen man alle möglichen Bilder der verfchiedenften 
Schulen zu taufen gewohnt war. Wie die meiften feiner Zeitgenoffen war er zugleich Holz» 
fchneider und Kupferftecher. Ausgezeichnet ſchöne Blätter von ihm in Holsfchnitt enthält 
die 1493 erfchieflene Schedel’fche „Chronik von Nürnberg”. Sein Schüler, Albr. Dürer 
(f. d.), malte ihn in feinem 83. Jahre. 

Wohllaut gehört zu den untergeordneten Eigenfchaften einer guten Schreibart und 
befteht darin, daf eine Rede beim mündlichen Vortrage oder beim lauten Leſen einen ange- 
nehmen Eindrud auf das Ohr macht. Diefer wird erreicht, wenn man den Übellaut; der 
aus gehäuften Eonfonanten oder Vocalen, aus ähnlich klingenden Silben oder Wörtern und 
ſchwerfälligen Sagverbindungen entfteht, vermeidet, dagegen aber ſolche Wörter und Wort» 
fügungen, befonders numeröfe Perioden wählt, beren Klang dem Ohre fchmeichelt. (S.Nume- 
rusund Rhythmus.) Die rechte Anwendung fegt ein wenigftens einigermaßen muſikali⸗ 
ſches Gehör voraus und hatin der Poefie ihren eigentlichen Plag, und auch hierin find die al» 
ten Griechen und Römer ald Mufter zu betrachten, die diefem Punkte eine befondere Aufmerk. 
famteit fchenften, da ihre Redekunſt vorzugsmeife auf die mündliche Redekunſt berechnet war. 

Woiwoda, ein ſlaw. Wort, gebildet aus Woi, d. h. Truppen, und wodit, d. h. an« 
führen, bezeichnet bei den meiften flam. Völkern den oberften Feldheren, So hießen ehemals 
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die Fürſten der Walachei und Moldau Woiwoden, die dann von den griech. Kaiſern, mit 
benen fie feit 1439 in einiger Verbindung flanden, den Zitel Despoten erhielten, den fie 
nachher mit dem Zitel Hospodar (f. d.) vertaufchten. Auch im ehemaligen Königreiche 
Polen nannte man Woimoden die Statthalter in den Land- oder Woimodfchaften, 
in welche das Reich eingetheilt war. Sie verwalteten die Regierungsgefchäfte, Juftiz und 
Policei und bildeten die erfte Claffe der weltlichen Reichsftände. Wenn in Kriegszeiten ein 
Aufgebot des Adels ftattfand, fo führte jeder Woiwode den Adel feiner Woimodfchaft ins 
Feld. Der Name Woimodfchaft wurde bis in die neuere Zeit auch im ruff. Polen beibehal- 
ten; jept find dafür Gouvernements eingeführt. In der Türkei führen den Titel Woimo- 
den die Pächter der Abgaben. 

MWolchonfkifcher Wald, ein plateauartiges Gebirge im mittlern europ. Rußland, 
welches zumeilen auch Waldaigebirge (f. d.) genannt wird, obgleich legteres nur einen 
Theil deffelben bildet, ift im ganzen ofteurop. Zieflande oder ber fogenannten Sarmatifchen 
Ebene die höchfte Erhebung des Bodens und der Knotenpunkt aller fie durchkreuzenden Hü⸗ 
gelfetten. Der Wolchonſtiſche Wald erftredt fich von der Quelle des Dniepr mit einemnörd» 
lichen Bogen um die Quellgegend der Wolga, den Seligerofee bis zum Kanal von Wiſchni 
Wolotſchok und hat feine höchfte Erhebung in der Nähe der Städte Waldai und Oftafch- 
kow, mo ein mit Wald und Saatfeldern bedeckter wellenförmiger Hügel die Höhe von 1064 F. 
über der Dftfee bei Petersburg erreicht. Die große Strafe von Perersburg nah Moskau 
führt mitten durch diefen Wald, deffen Gebirgsarten aus Schiefer», Kalk und Sandfteinflögen 
beftehen, die meift offen zu Zage liegen und in deren Innern man häufig Eifen, Sal; und 
Steinkohlen findet. Der Wolchonſtiſche Wald ift durch feinen Quellenreichthum vor allen 
übrigen Gebirgsfgftemen Europas ausgezeichnet, indem auf ihm in einer Entfernung von 
15 M. voneinander die Wolga, der größte Strom Europas, der Don, der Dniepr, die Düna, 
der Wolchow, die Dfa und andere bedeutende Ströme entfpringen. Gegen die Düna hin 
ſenkt fich das Gebirge zu den lithauifchen Sümpfen ab und. hat feine legten Kennzeichen in 
den dichten Urwaldungen, 3. B. in ber Bialomiczer Haide (ſ. b.). 

Wolchow heißt ein bedeutender Strom im europ. Rußland, der fi) in den Ladogaſee 
ergießt und ald der Hauptabfluß des Ilmen ſees (f.d.) zu betrachten ift. Als feine eigent- 
lichen Quellflüffe find die Lowat, Polifta und Scholena, welche von der füdlichen Seite her 
in den Ilmen fallen, zu betrachten, wodurch der Wolchow ein nicht unbeträchtliches Fluß- 
gebiet von 1200— 1500 IM. gewinnt. Der Lauf deffelben ift an einigen Stellen fehr rei⸗ 
ßend; er fließt in einem tiefen Thale und tritt daher felbft beim Hochwaſſer im Frühlinge 
nicht leicht über feine Ufer. An der Stelle, wo der Wolchow den Ilmenſee verläßt, liegt das 
prächtige Klofter des heil. Jurij oder das Jurgem’fche Mönchsklofter, in: einer angenehmen 
Gegend, zwei Meilen von Groß ⸗Nowgorod entfernt. Er durchftrömt hierauf diefe Stadt, die 
er dadurch in zwei Theile theilt, Ducchfchneidet in der Nähe von Tſchudowo die alte Poftftraße 
und die neue Eifenbahn, welche die beiden Hauptftäbte Rußlands verbindet, und fällt bei 
der Stadt Nowaja Ladoga in den Ladogafee und den Kanal gleiches Namens. Der Wol- 
chom bildet feinem ganzen Laufe nach einen Theil des großen Wiſchni⸗Wolotſchokiſchen Waſ- 
ſerwegs, mitteld deffen die Dftfee und das Kaspifche Meer in Verbindung Kefegt find. 

MWolcot (John), als fatirifcher Dichter Peter Pindar genannt, geb. 1738 zu Dod«- 
brofe in Devonfhire, widmete fich der Chirurgie und Apothekerfunft und folgte, nachdem 
er fich in den Sranfenhäufern von London meiter ausgebildet hatte, 1768 dem Gouverneur 
Sir Will. Trelaroney als deffen Leibarze nad) Jamaika. Da ihm hier fein Amt viel Muße 
übrig ließ, fo trat er in den geiftlichen Stand und erhielt auch von feinem Gönner ein Pfarr- 
amt auf der Infel. Nach dem Zode deffelben kehrte er nach England zurück, wo er fich zus 
Truro in Cornwall als Arzt niederlief. Hier verfuchte ex fich zuerft in der Satire. Im 
3. 1778 begab er fi) nach London und wurde hier bald ein ebenfo fruchtbarer als ge» 
fürchteter Satirift, wodurch er fich ein reichliches Einkommen erwarb. Zuerft richtete er 
feine Angriffe gegen die Föniglichen Akademiker, dann gegen den König und die Königin, 
namentlich in der „Lousiad” (1786), welche dadurch veranlaft war, baf ber König, als 
er einft bei Zafel eine Laus auf der Schüfjel entdeckte, Befehl gegeben hatte, allen Kü- 
chenbedienten die Haare abzufchneiden. Won 1778—1808 fchrieb er: über fechözig.dichtes 
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tifche Flugfchriften, und fo groß war die Furcht vor feiner Satire, daß das Minifterium 
verſucht haben fol, ihn durch Beftehung zum Schweigen zu bringen. Im $. 1795 ethielt 
er von feinen Buchhändlern eine Leibrente von 250 Pf. St. jährlich für das Verlagsrecht 
feiner Schriften, die 1796 in Quart und 1812 in fünf Octavbänden erſchienen. Er erblin- 
dete im Alter und flarb am 14. Jan. 1819 zu Somers-Town. Seine meiften Schriften 
find jetzt vergeffen; als Satiriker fam er Churchill (f. d.) gleich. 

Wolf gehört der Gattung der Hunde und ſomit der Familie der Zehengänger unter 
den fleifchfreffenden Naubfäugthieren an. Hinfichtlich der Größe übertrifft er einen tüchtigen 
Sleifherhund; er ift von graugelber Färbung und trägt an den Vorberläufen ſchwärzliche 
Streifen. Im dichter bevölferten Ländern Europas mag er jegt als ausgerottet gelten; in 
Deutfchland erfiheint er nur felten meftlich von der Oder und dann nur in falten Wintern als 
verhungerter Flüchtling Polens, der Karpaten oder des Innern von Rußland. In Ungarn 
und den Pyrenäen, in der Moldau und der ganzen europ. Türkei gehört er jeboch zu den 
verderblichfien Landplagen, tödtet dort alljährlich eine nicht geringe Zahl von unbewaffneten 
Menfthen und verliert, vom wüthenden Hunger gequält, alle Scheu und eigentliche Gewöh⸗ 
nung; er hört auf, einfam und gegen feines Gleichen feindlich zu fein, rottet ſich in Haufen zu⸗ 
fammen und überfällt am hellen Tage abgelegene Gehöfte. Seine Stärke und fein Ingrimm 
find gleich groß, indeffen befigt er nicht die Lift oder den Inftinkt des Fuchſes und geht leicht 
in Fallen. Eigentlichen Muth hat er nicht, wol aber Zolltühnheit, die ihn felbft Werwun⸗ 
dungen-nicht achten läßt. Er lebt in Polygamie und fcheint fruchtbarer zu fein als andere 
Raubthiere. Der Pelz ift lang, mwärmend, aber grob und daher in ber Regel für feinere Klei- 
dungsftücke nicht gefucht und meift nur zu Deden u. f. m. verwendbar. Neben dem ge» 
meinen Wolf (Canis Lupus) gibt es noch einen ſchwarzen Wolf (Canis Lycaon), der 
die Pyrenäen, Spanien, Syrien und Perfien bewohnt und von einigen Zoologen nur als 
Spielart angefehen wird. 

Wolf (Chriftian, Freiherr von), Kanzler der Univerfität zu Halle, Philofoph und Ma- 
thematiter, wurbe 1679 zu Breslau geboren. Sein Vater, ein nicht fehr bemittelter, aber 
gebildeter Handwerker, wendete Alles an, um feinem Sohne, der frühzeitig vortreffliche An- 
lagen zeigte, eine gute Erziehung zu geben. W. erhielt den erften Unterricht auf dem Gym⸗ 
nafium zu Breslau und ging 1699 nad) Jena, um Theologie zu ftudiren. Doc waren 
Mathematik und Philofophie feine Lieblingswiſſenſchaften, mit denen er fich faft ausfchlie» 
fend befchäftigte. Vorzüglich ftudirte er Cartefius’ und Tſchirnhauſen's Schriften, zu deffen 
„Medicina mentis’ er Erläuterungen fchrieb, wodurch er mit Leibnig in Verbindung kam. 
Im I. 1703 habilitierte er fich in Leipzig durch die Disputation „De philosophia practica 
universali, methodo mathematica conscripta“, die eine fehr günftige Meinung für ihn er» 
weckte, und hielt nun fehr befuchte mathematifche und philofophifche Vorlefungen. Durch 
verfchiebene Werke, die er über einzelne Theile der Mathematik herausgab, wurde fein Name 
auch im Auslande rühmlich bekannt. Als der Einfall Karls XI. in Sachſen im J. 1706 
ihn von Leipzig entfernte, erhielt er auf Leibnitz's Empfehlung 1707 den Ruf als Pro- 
feffor der Mathematik und Naturlehre an die Univerfität zu Halle. Hier erwarb er fi) durch 
feine foftematifche Lehrmethode fowie durch mehre mathematifche Schriften großen Ruhm. 
Die Deutlichkeit und Beftimmtheit der Begriffe und Lehrfäge in feinen mathematifchen 
Borträgen war etwas bid dahin ganz Ungewöhnliches. Daher kam es, daß feine Philofophie, 
die er nad) dieſer Methode bearbeitet herausgab, allgemeinen Beifall fand, fich ſchnell durch 
Deutfchland verbreitete, und man anfing, diefe Methode auch auf andere Wiffenfchaften, 
nicht felten mit Übertreibung und Pedanterie, zu übertragen. W. wurde jedoch von feinen 
Gollegen in Halle, befonders von benjenigen Theologen, welche den damals überhandbnehmen« 
den Pietismus begünftigten, und deren Grundfägen feine philofophifche Denkart zurider 
war, namentlic) von dem bigotten Joach. Zange (f. d.), heftig angegriffen, für einen Reli- 
gionsverächter und Irrlehrer erflärt und bei der Regierung förmlich angeklagt. Die Veran⸗ 
laffung dazu gab namentlich feine Rede „De philosophia Sinensium morali”; außerdem 
bediente man fich gegen ihn der gehäffigften Infinuationen, die man aus feiner Lehre von der 
Freiheit hernahm. Durch eine Cabinetsordre Friedrich Wilhelm's J. vom 15. Nov. 1723, 
wurde er feiner Stelle entfegt und ihm unter Androhung bes Stranges befohlen, Halle in 
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24 Stunden und in zwei Tagen bie preuf. Staaten zu verlaffen. Er that dies am 23. Nov. 

und fand in Kaffel günftige Aufnahme und bei der Univerfität zu Marburg eine Anftellung. 
Der Streit über fein philofophifches Syſtem wurde nun allgemeiner, und faft ganz Deutfch- 
Iand nahm Partei für oder wider ihn. Indeffen erhielt er aus dem Auslande viele Ehren- 
bezeigungen und vortheilhafte Anträge, welche legtere er aber ablehnte. Der Proceß wider 
feine Philoſophie war unterbeffen durch eine in Berlin eigens dazu niebergefegte Commiſſion 
zu feiner völligen Genugthuung entfchieden worden, und im 3. 1740, als Friedrich IT., 
der ihn fehr fchägte, den Thron beftiegen hatte, ging er ald Geh. Rath, Vicekanzler ber Unir 
verfität und Profeffor des Natur- und Völkerrechts nach Halle zurüd. Im J. 1743 wurde 
er, an Ludwig's Stelle, Kanzler und 1745 vom Kırfürften von Baiern, während des 
Reichs vicariats, in den Neichsfreiherrnftand erhoben. Er ftarb 1754. Bei feinem Tode 
fah er feine Philofophie durch ganz Deutfchland und einen großen Theil Europas ver- 
breitet; doch hatte er feinen Ruhm als afabemifcher Lehrer überlebt. Daß er um die 
Philoſophie fehr großes Verdienft habe, läßt fich nicht leugnen. Hat er diefelbe auch nicht 
mit großen und glänzenden Erfindungen bereichert, fo hat er doch die Aufmerkſamkeit vor- 
nehmlich auf die foftematifche Methode gelenft. Seine fireng mathematifche Methode 
brachte Ordnung, Licht und Gründlichkeit in da8 Ganze der Wiffenfchaft, deckte aber auch, 
je mehr fie angewendet wurde, ihre eigenen Schwächen um fo fichtbarer auf. Daß diefe 
Methode in der Folge von ſchwachen Köpfen gemisbraucht wurde, kann W. nicht als Schuld 
angerechnet werden. Er machte ſich vorzüglich Leibnitz's Hypothefen und Grundfäge zu ei⸗ 
gen, bildete fie weiter aus und popularifirte fie, brach aber dadurch zugleich den eigentlich 
metaphufifchen Grundbegriffen derfelben, namentlic, der Keibnig’fhen Monadologie, die 
Spige ab. Der Kriticismus (f. d.) Kant's ftürzte endlich den Wolffchen Dogmatis- 
mus (f. d.) gänzlich. Durch die Menge feiner zum Theil in deutſcher Sprache gefchriebenen 
Schriften und durch die große Zahl feiner Zuhörer hatte er einen fehr ausgebreiteten und 
bei dem damals fich regenden Pietismus und Myſticismus zugleich fehr wohlthätigen Einfluß 
auf fein Zeitalter. Auch um die deutfche Sprache erwarb er ſich weſentliche Verdienſte. Er 
entwidelte eigentlich zuerft ihren Reichthum für philofophifche Begriffe und ſchrieb rein und 
verftändlich in derfelben. Die Menge und der Umfang feiner Schriften ift in der That er- 
ftaunlich, felbft wenn man blos auf die mechanifche Mühe des Aufzeichnens fieht. Er behan- 
delte fämmtliche mathematifche und philofophifche Wiffenfchaften in einer doppelten Reihe 
von Werken, einmal ausführlich in lat. Sprache, fobann kürzer in deutfchen Rehrbüchern, 
von welchen die meiften mehre Auflagen erlebt haben. Dazu kommt noch eine große Anzahl 
Abhandlungen über einzelne Gegenftände der Phyſik, Mathematik und Philofophie. Seine 
foftematifchen Werke über ſämmtliche Haupttheile der Philofophie betragen allein 22 Bände 
in Quart. Vgl. „Chrift. W.'s eigene Lebensbefchreibung‘‘, herausgegeben von Wuttke 
(Epz 1841); Ludovici, „Sammlung und Auszüge der fämmtlichen Streitfehriften wegen 
der Wolfifchen Philofophie u. ſ. w.“ (2 Bde. Lpz. 1737); Deffelben „Ausführlihen Ent- 
wurf einer vollftändigen Hiftorie der Wolfifhen Philofophie” (3 Bde., Lpz. 1737) und 
(G. Voltm. Hartmann) „Anleitung zur Hiftorie der Leibnig-Wolf’fchen Philoſophie und 
der darin vom Profeffor Lange erregten Controvers“ (2pz. 1737). 

Wolf (Ferd.), erfter Scriptor an der Faiferlichen Hofbibliothet, Mitglied und Secretair 
der Akademie der Wiffenfchaften in Wien, geb. zu Mien am 8. Dec. 1796, begann feine 
Studien an bem Gymnafiun der wiener Univerfität und vollendete die philofophifchen und 
juriftifch » politifchen Studien an dem Gymnafium und ber Univerfität zu Gräg, wohin er 
im 3. 1809 mit feinen Altern übergefiedelt mar und bis zum J. 1819 blieb. In diefem 
Jahre kehrte er nach feiner Vaterftadt zurüd, um nad dem Wunfche feiner Altern fich zur 
Advocatur vorzubereiten. Seine Neigung z0g ihn aber zu literarifchen Befchäftigungen 
und vorzüglich zum Studium der Literaturgefchichte. Er fuchte baher eine Anftellung an der 
kaiſerlichen Hofbibliothef und erhielt fie noch 1819. Seine felbftändigen Werke find „Uber 
bie neueften Reiftungen der Franzofen für die Herausgabe ihrer Nationalheldengedichte‘ 
(Wien 1833); „Die Sage vom Bruder Rauſch“, zufammen mit feinem Freunde End« 
licher (f. d.) herausgegeben (Wien 1835; nur, 50 Eremplare); „‚Floresta de rimas mo- 
dernas castellanas” (2 Bde. Par. 1837); „Über die Lais, Sequenzen und Leiche” ¶Hei · 
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belb. 1841), und „Rosa de romances’ (2pz. 1846; auch als dritter Theil von Depping’s 
„Romancero”). Außerdem lieferte er mehre größere Auffäge in die wiener „Jahrbücher 
der Literatur‘, wovon einige auch in Separatabdrüden erfchienen, wie „Beiträge zur Ge- 
ſchichte der caftilianifchen Nationalliteratur” (Wien 1832), „Uber altfranz. Romanen und 
Hofpoefie” (Wien 1834) und „Über die Romanzenpoefie der Spanier” (Wien 1847). 
Wolf (Friede. Aug.), der genialfte Alterthumsforfcher und erfte Kritiker feiner Zeit, 
der durch viele treffliche Schriften, noch mehr aber durch ein eminentes Rehrtalent auf bie 
neuefte Geftaltung der philologifchen Disciplinen mächtig eingemwirft hat, wurde am 15. Febr. 
1759 zu Haynrode unweit Nordhaufen geboren und von feinem Vater, der dafelbft Kantor 
und Organift war, mit großer Strenge erzogen und unterrichtet, fpäter jedoch dem Gynna- 
fium zu Norbhaufen übergeben. Hier entwidelte ſich in ihm, beſonders unter der Leitung des 
Rectors Hate, nicht nur jener raftlofe Eifer für das gründliche Studium der alten Sprachen, 
fondern auch die nachher in ihm ſtets vorherrfchende Neigung zur Autodidaktie und die Ge- 
wohnbeit, immer nur Einen Gegenftand mit größter Anftrengung und Ausdauer zu be 
treiben. Bis zu feinem Abgange zur Univerfität Hatte er die bedeutendften Schriftfteller der 
Alten, wie der Franzofen, Italiener, Spanier und Engländer gelefen, außerdem auch in ber 
Mufit theoretifch und praktifch fich ausgebildet, während er in der Mathematik gänzlich 
zurüdblieb, der er nach feinem eigenen Geftändniffe ein wahres Intereffe nie abzugewinnen 
vermochte. Auf der Univerfität zu Göttingen, die er 1777 mit dem feften Vorfage bezog, 
ausfchließend Philologie zu ftudiren, hörte er die Vorlefungen glei von Anfang an höchſt 
unregelmäßig, da ihn das Selbftftudium ſchon zu fehr verwöhnt hatte. Lbrigens lebte er 
zurüdgezogen, von Wenigen gefucht und gekannt und nur mit Einigen vertraut. Doch er- 
theilte er mehren Stubirenden Unterricht im Griechifchen und namentlich im Englifchen, zu 
welchem Behufe er auch Shakeſpeare's „Macbeth“ mit erflärenden Noten (Gött. 1778) 
bearbeitete. Bon Heyne (f. d.), ber ihn früher von der Theilnahme an einem Collegium 
über Pindar, zu dem er fich gemeldet, audgefchloffen hatte, hielt er fich ganz fern, ſodaß er 
nicht einmal eine Stelle in deffen philologifhem Seminar fuchte. Um ſich jedoch dem ein- 
flußreihen Manne zu empfehlen, legte er ihm kurz vor feinem Abgange 1779 in einem Auf 
fage feine abweichenden Anfichten über die Homerifchen Gefänge vor, welche Heyne indeß alt 
und peremtorifch zurückwies. Hierauf ging er noch in demfelben Jahre ald außerordentlicher 
Lehrer an das Pädagogium nach Zlfeld und begründete von bier aus zuerft feinen Ruf 
durch Herausgabe des Platonifchen „Gaſtmahl“ mit beutfchen Anmerkungen, deutſcher 
Inhaltsüberfiht und Einleitung, deren Ton, Stil, Art und Kunft ihm den Beifall der Ge- 
bildeten und Gelehrten erwarb. Mit welchem Selbftgefühl geiftiger Überlegenheit er biefe 
erfte Arbeit unternahm und ausführte, beweift ein noch ungebrudter Brief von ihm aus jener 
Zeit, worin er über die elende und nonfenfitalifhe Behandlung der Alten in ziemlich ſtarken 
Ausdrüden fi äußert. Nachdem er 1782 zum Rector der Stadtſchule zu Dfterode am 
Dan erwählt worden war, erhielt er ſchon im folgenden Jahre einen doppelten Ruf, als 
irector des Gymnaſiums nad) Gera und als ordentlicher Profeffor der Philofophie und 
Pädagogik nad Halle. Auf Semler’s Rath entfchied er fich für legtern, zumal da er ihm 
auch einen größern Wirkungskreis darbot. Hier hatte er anfangs mit manchen Misverftänd- 
niffen und Unannehmlichkeiten zu Fämpfen, da er durch den — Lehrton, den er anſtimmte, 
die Studirenden eher von ſich abwendete als anzog. Doch baͤld erkannte er das rechte Ver⸗ 
hältniß und groß war nun der Zudrang wißbegieriger Zuhörer. Als akademiſcher Lehrer 
verfolgte er von jetzt an den Grundſatz, daß das claſſiſche Alterthum vorzüglich als Vorbild 
eines auf den edelſten und größten Ideen beruhenden öffentlichen und Privatlebens betrachtet 
und von dieſer Seite als Bildungsmittel auf Hochſchulen benutzt werden müſſe. Zux Haupt · 
aufgabe feines Amtes machte er es ſich, den vaterländiſchen Schulen tüchtige und gruͤndlich 
gebildete Lehrer und Vorfteher zuzuführen und das Schulwefen wo möglich für immer von 
der wiffenfchaftelnden Praktik der Pädagogen zu befreien. Schriftftellerifche Thätigkeit und 
Berühmtheit betrachtete er mehr als Nebenfache und beifpiellos war feine Wirkſamkeit als 
Lehrer während der 23 Jahre, die er zu Halle verlebte. Zugleich verherrlichte er in diefer 
Zeit durch zwei hervorſtechende Literarifche Erfcheinungen den Glanz feines Namens, nämlich 
durch feine Bearbeitung der Demoftheneifchen „‚Oratio adversus Leptinem“, die durch 
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vollendete Latinität, Reichhaltigkeit der Einleitung und des auch die Realien umfaſſenden 
Gommentars, ſowie durch feharffinnige Berichtigungen des Zertes großes Auffehen erregte, 
und am meiſien durch feine „Prolegomena in Homerum”, in denen er feine Gedanken von 
der urfprünglichenr Geftalt der Homerifchen Gedichte, ihren mannichfachen Schickſalen und 
der Art und Weile ihrer Wiederherftellung niederlegte. Dieſes letztere Werf, worin er mit 
großer Gelchrfamfeit und außerordentlichem Scharffinn den Sag begründet, daß die Odyſſee 
und Ilias in ihrer gegenwärtigen Geftalt nicht das Werk Homer’s, fondern mehrer Home- 
rifcher Rhapſoden find, machte durch das ganze gebildete Europa großes Auffehen und 
hatte die wichtigften hiſtoriſchen, antiquatifchen und Fritifchen Unterfuchtmgen zur Folge. 
(S. Homer.) Widerlich war ihm Hierbei Die Außerung mehrer Gelehrten, zit denen auch 
Heyne’ gehörte, daß ihnen längft gleiche Gedanken vor der Seele gefihmebt hätten. Dies 
veranlaßte die geiſtreichen „Briefe an Heyne, eine Beilage zu den neueften Unterſuchungen 
über Homer” (Berl: 1797), von denen Die drei erften als treffliche Mufter gelehrter Polemik 
und feiner Ironie betrachtet werden können. Einige Jahre darauf fuchte er die fchon Früher 
von Marklarid angefochtene Echtheit von vier Reden des’ Cicero „Post reditum in senatu“, 
„AdQuirites post reditum‘, ‚Pro domo süa ad pontifices”, „De 'haruspicum responisis”, 
ſowie die ber Rede „Pro Marcello‘ durch fchlagende Gründe mit gleichem Scharfſinn darzu⸗ 
thun. Nachdem et 1796 einen Ruf nach Leyden, 1798 nach Kopenhagen und 1805 nach Mun⸗ 
chen abgelehnt hatte, wurde feine Stelle bedeutend verbeffert und er felbft erhielt den Titel als 
Geh. Rath. Leider wurde er fehr bald nad) Aufhebung der Univerfität zu Halfe, bie ihr 
ſeines ganzen Einkommens zugleich beraubte, fuͤr den Augenblick in drückende Noth verfegt. 
Doch fand er nicht lange darauf eine entſprechende Stellung als Mitglied der Akademie der 
MWiffenfchaften in Berlin, wo et an der neuen Einrichtung der Univerfität mit Rath und 
That den wärmften Antheil nahm: Da aber fein Hauptwunfch, von allen Gefchäften, die 
feine Zeit und Kraft zum Lehren fchmälern würden, möglichft befreit zu bleiben, nicht völfige 
Berückſichtigung fand, ſo blieb er nur noch kurze Zeit im eigentlichen Staatsdienfte, als Di: 
rector der wiffenfchaftlichen Deputation und Mitglied der Section für den öffentlichen Unter- 
richt im Miniſterium des Innern. Er traf zulegt ganz aus dem Staatöleben heraus, fagte 
ſich von den Arbeiten eines ordentlichen Profeffors los und behielt fi von nun am, als 
Ehrenmitglied der Akademie, nur noch das Recht vor, freie Vorlefungen an der Univerfität 
halten zu dürfen. Zur Wiederherftellung feiner angegriffenen Gefundheit unternahm er int 
Apr. 1824 eine Reife nach dem füblichen Frankreich und ftarb am 8. Aug. 1924 zu Mar- 
feille. Seine zahlreicher Schüler haben die von ihm geftiftete rühmliche Schule des freien, 
von feinem Meifter abhängigen Forfhens und Selbſtudiums zum größten Theil auf eine 
würdige Weife fortgefeßt. (S. Philologie.) Unter feinen überaus zahlreichen Schriften 
erwähnen wir die Ausgabe des „Symposium” von Platon (ps. 1782; neue Aufl. von 
Stallbaum, Lpz. 1828); der „Theogonia“ des Heftod (Halle 1783); der „Oratio ad- 
versus Leptinem“ (Halle 1790; neue Ausg. von- Bremi, Zür. 1831); von einzelnen 
Schriften Lucian’s, unterdem Titel „„Lucianilibelli quidam‘ (Halfe 1791); der ‚‚Historiae” 
des Herodian (Halle 1792), mit einer Eritifchen Vorrede und trefflichen Einleitung; ber 
„Quaestiones tüsculanae’ des Cicero (Rp. 1792; 3, Aufl., 1825); von icero’s „Ora- 
tiones quatuor, quae vulgo feruntur, post reditum in senatu, ad Quirites post reditum, 
pro domo sua, de haruspicum responsis” (Berl. 1801), ſowie der Rede, Pro Marcello‘ 
(Berl. 1802); ferner ded Sueton (4 Bde, Lpz. 1802), mit ben Anmerkungen von 
Ernefti und Caſaubonus; Platon’s „Dialogorum delectus” (Berl. 1812, 4. und 1820), 
welcher den Euthyphron, die Apologie des Sofrates und den Kriton in einer neuen Tert- 
recenfion. und mit einer chaffifhen Tat. Uberfegung enthält, ſowie die Erklärungen „Zu Pla» 
ton’s Phädon“ (Berl. 1811, 4.). Auch beforgte er eine vielfach bereicherte Ausgabe der 
Schrift von Reiz „De prosodiae graec. accentus inclinatione” (%pz. 1791). Als treffli- 
hen Überfeger und feinen Kenner des antiten Lebens bewährte erfich in der Bearbeitung von 
Ariftophanes’ „Acharner”, griech. und deutſch, mit einigen Scholien (Berl. 1811, 4.), „Wol- 
Ben‘, griech. und deutſch (Berl. 1812,4.), ebenfo von „Horaz’ erfterSatire“(Berl.1813, 4.). 
Seine literariſche Thãtigkeit erſtreckte fich aber auch auf weitere Kreife des claſſiſchen Alter» 
thums; dahin gehören befonders feine „Gefchichte der röm. Literatur”, als den zu Bor⸗ 
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lefungen (Halle 1787); das mit Buttmann herausgegebene „Muſeum der Alterthumswiſ⸗ 
fenfchaften“ (2 Bde. in 6 Heften, Berl. 1807— 10); das „Museum antiquitafis stadio- 
rum‘ (Bd. 1, Berl. 1808— 11); die „Riterarifchen Analekten“ (4Bbde., Berl, 1817—20) 
und die „Wermifchten Auffäge in Tat. und beutfcher Sprache” (Halle 1802). Nach; feinem 
Tode erfchienen, meift aus Collegienheften zum Theil mangelhaft entnommen, feine ‚„‚Wor- 
lefungen über die vier erſten Gefänge von Homer’s Ilias“ von Ufteri (3 Böchen., Lpz. 
1834); feine Anmerkungen zu Eicero’$ „Quaestiones tusoulanae‘ in der befondern Aus⸗ 
gabe derfelben von Drelli (Zür. 1829) und zu Heſiod's „Soutum Herculis” in der Ausgabe 
von Ranke (Quedlinb. 1840); ferner die „Encyklopädie der Philologie” von Stodmann, 
d. i. Bergk (Lpz. 18305 neue Aufl., 1845); „Vorleſungen über die Alterthumsiwiffen- 
{haft von Güptlev (5 Bbe., Lpz. 1831— 35); „Darftellung der AltertHumswiffen- 
haft“ von Hoffmann (Epz. 1833) und „Consilia scholastiea” von Föhlifh (2: Hefte, 
Wertheim 1829 fg.). Aus feinem Nachlaß gab fein Schwiegerfohn Körte (f.d.) heraus 
die „Ideen über Erziehung, Schule und Univerſität““ (Quedlinb. 1835). Bol. Hanhart, 
„Srinnerungen an Fr. Aug. W.“ (Baf. 1825); Körte, „Beben und Studien Fr. Aug. W.’s, 
des Philologen” (2 Bbe., Effen 1833) und Gostholdt, „Fr. Aug. W:, die Philologen und 
bie aſien“ (Königsb. 1843). 

€ (Zam.), engl. General, war der Sohn eines ebenfalls ausgezeichneten Militairs 
und wurde am 15. an. 1726 zu Wefterham in ber Graffchaft Kent geboren. Bon Jugend 
auf für die militairifche Laufbahn beftimmt, genof er eine entfprechende Erziehung. In dem 
öfte. Erbfolgefriege erwarb er fich in den Niederlanden den Grad eines Brigadegenerals und 
zeichnete fich befonders am 2. Juli 1747 in dem Treffen bei Lawfeld unweit Maftricht aus 
Im 3. 1758 wurde er zum Generalmajor befördert und mit der Flotte bes Admirals Bose 
camen: zur Übernahme eines Commandos nach den nordamerif. Eolonien gefendet. Nach 
feiner Ankunft trug er im Juli 1758 mefentlich zur Eroberung der franz. Feftung Louisbourg 
(f. Bereinigte Staaten) und der Befigrnahme von Cap Brefon bei. Während in Feld» 
zuge des folgenden Jahres die engl. Hauptmacht unter dem Oberbefehlöhaber Amherſt die 
franz. Fortd an den nördlichen Seen eroberte, bereitete ſich W. zu einem Angriffe auf die cas 
nadifche Hauptftadt vor. Er ging im Juni mit einer ftarfen Flotte und 8000 M. den Lorenz» 
firom hinauf und griff Quebec wiederholt und mit großem Verluſt von der DOftfeite an. Die 
BDertheidigungsanftalten ded Marquis Montealm, der bier die ganze franz. Streitmacht 
zufammengezogen, und Naturhinberniffe mußten ihm bald jede Hoffnung auf Erfolg be= 
nehmen. W. verlor indeffen ben Muth keineswegs, veränderte feinen Plan, ſchiffte ſich wieder 
ein und landete unter den größten Schwierigkeiten am 13. Sept. 1759 unvermuthet auf der 
Weſtſeite von Quebec, auf der Ebene von Abraham. Montcalm fah fich durch diefen kühnen 
Streich genöthigt, aus feiner vortheilhaften Stellung herbeizueilen und das Schidfal der 
Stadt auf der Stelle durch eine Schlacht zu entfcheiden. Der Sieg wendete ſich den Eng- 
Ländern zu; allein IB. wurde von drei Kugeln durchbohrt aus dem Treffen getragen. Schon 
fehien er todt, als der Ruf: „Sie fliehen‘, an fein Ohr drang. „Wer flieht“, fragte W., 
wie vom Tode erwachend. Als er vernahm, daß es die Franzoſen wären, verfchied er mit den 
Morten: „Dann fterbe ich ruhig.” Nicht minder groß endete einige Stunden fpäter auch 
Montcalm, fein: tapferer Gegner. Die Schlacht war die folgenreichfte, die auf Amerikas 
Boben je geliefert worden; denn ‚einige Tage fpäter fiel Quebec und bald ganz Canada in 
die. Hände der Engländer. W.'s Überrefte wurden nad England gebracht und in der Weit« 
minſterabtei beigefegt. Sehr verbreitet ift noch der W.'s Tod darftellende Kupferftich von 
Woollet, nach einem Bilde des amerik. Malers Weſt. 

Wolfenbüttel, das Fürftenthum, nannte man ehemals, im weitern Sinne, die Be 
figungen der äftern Linie bes Haufes Braunfchweig (f.d.) oder Braunfchmweig-Wolfen- 
bůttel im Niederfähfifchen Kreife, und im engern Sinne den wolfenbüttel-fhöningenfchen 
Harz und Weferbezirt (62 UM. mit 228000 E.); jegt führt diefen Namen derjenige von 
dem: ſechs Kreifen des Herzogthums Braunſchweig, der die Ämter Wolfenbüttel, Salder, 
Schöppenftädt und Harzburg umfaßt und auf 10% IM. 50000 E. zähle, — Die Stadt 
Wolfenbüttel, bis 1754 die Reſidenz der Herzoge von Braunſchweig, liegt in einer 
niedrigen und fumpfigen Gegend an beiden Seiten der Dfer. Sie ift Sig des gemeinfchaft« 
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lichen Oberappellationsgerichts für Braunſchweig, die Lippeſchen Fürftenthumer und Wal- 
deck, eines Confiftoriums und Landgerichts, hat vier Kirchen, unter welchen fich die Lieb- 
frauentirche.mit einem alten und neuern fürftlichen Erbbegräbniß auszeichnet, ein Gynına- 
fium, ein Landſchullehrerſeminar und eine Realfchule, und zählt mit Einſchluß der beiden Vor- 
ftädte, Auguftusftadt und Godeslager, 10000 E., die ſich mit Fabrikation von Leder, Ladir- 
waaren, Tapeten, Korn» und Garnhandel und befonders mit Gemüfebau befchäftigen. Sie 
war fonft mit Feſtungswerken umgeben und hatte in ihrer Mitte eine Eitadelle; die Wälle 
find aber jegt in Spaziergänge verwandelt, und das alte fürftliche Reſidenzſchloß enthält jegt 
theild eine Zapetenfabrif, theils dient es als Theater. Dem Schloffe gegenüber liegt das 
Schöne, vom Herzog Auguft Wilhelm 1723 in Form des Pantheons zu Rom aufgeführte 
Gebäude, in deffen Erdgefchoß fich die herzogliche Reitbahn, in dem obern Theile aber die 
berühmte wolfenbüttler Bibliothek befindet, deren Bibliothekar Leſſing (f. d.), der Heraus- 
geber der „Wolfenbüttler Fragmente”, war, dem hier auch ein Denkmal errichtet ift. Sie 
befigt über 10000 Handfchriften, eine große Anzahl Incunabeln und gegen 270000 Bände, 
darumter gegen 1400 Bibeln. Vgl. Ebert, „Zur Handfchriftentunde‘ (2 Bde., Lpz. 1827), 
in beren zweitem Bande ein Verzeichniß der griech. und lat. Handfchriften diefer Bibliothek 
gegeben ift. Die Stadt ift mit Braunfchmweig durch eine Eifenbahn verbunden. Nicht weit 
davon liegt das im J. 1000 geftiftete Fräuleinftift Staterburg. Im Dreißigjährigen Kriege 
fiegten bei W. am 19, Zuni 1641 die Schweden unter Wrangel und Königsmark über die 
Kaiferlichen unter dem Erzherzog Leopold. 

Wolff (Emil), Bildhauer in Rom, geb. zu Berlin im 3. 1802, empfing feine Bil- 
dung auf der dortigen Akademie und ging 1823 als Eöniglicher Penfionair nad) Rom, wo er 
feitdem faft immer ſich aufgehalten hat und unter den deutfchen Künftlern eine der erften 
Stellen einnimmt. Somol bie heroifche Darftelungsweife wie die genreartige zählen ihn 
unter ihre erften Repräfentanten; in beiden Gattungen ragt er hauptfächlich durch Anmuth 
und Schönheit der Geftalten, durch Leichtigkeit der Bewegung und duch Naturmahrheit 
hervor, mehr ald durch Kraft und Energie. Unter feinen Genrefiguren find befonders aus« 
gezeichnet der Jäger, die Hirtin, der Hirtenfnabe und der angelnde Knabe; unter den mytho- 
logifchen Figuren, zu denen ihn unter Anderm eine Reife nad) Griechenland begeifterte, die 
Thetid mit den Waffen des Achilles, Amor ald Sieger, die, Nereide und die beiden fämpfen- 
ben Amazonen. Auch W.'s Portraitbüften find durch Ahnlichkeit und Lebendigkeit fehr 
ſchätzbar, fo z. B. die von Niebuhr, des Prinzen Albert u. ſ. w. 

Wolff (Pius Aler.), geb. 1782 zu Augsburg, war urfprünglich für den gelehrten 
Stand beftimmt. Mit Iebhafter Phantafie, tiefem Gefühl, finnendem Ernfte, feiner Be- 
obachtungsgabe, einem umfangreichen Sprachorgan und überdies mit einer edeln Geftalt 
ausgerüftet, ging er 1804 nad) Weimar zum Theater, wo er in jener Zeit ald ein Mann 
von Geift und Talent vielfache Gelegenheit fand, fich zum wahren Künftler auszubilden. 
MW. ftrebte, indem er fich befonders der Tragödie zumendete und jugendliche Helden oder 
ernfte, tiefe und erhabene Charaktere darftellte, nach ſchöner und belebter Geftaltung des 
idealen Menfchen. Ald Hamlet, Pofa, Mar Piccolomini, Weißlingen, Oreft und fpäter 
als Taſſo erwarb er fich bald einen bedeutenden Ruf. Später zeichnete er fich auch im Komi- 
ſchen aus, wozu ihn feine reiche, leicht bewegliche Phantafie und fein feiner Beobadhtungs- 
geift befähigten. Vornehmlich fagte ihm das Humoriftifche zu. Auch trat er ald drama⸗ 
tifcher Dichter auf; er fchrieb das Luftfpiel „Caſario“, welches überall mit Beifall aufge» 
nommen wurde; die Dramen „Pflicht um Pflicht” und „Treue fiegt in Riebesnegen‘’ 
(Berl. 1828); die Fleine Poffe „Der Hund des Aubry“ (f. Aubry de Montbidier); die 
fpäter von Weber in Muſik gefegte „Precioſa“; das Singfpiel „Adele von Boudoy“, und die 
Luftfpiele „Der Mann von 50 Jahren‘ (1830) und ‚Der Kammerbiener” (1832). W. 
war feit 1816 Mitglied des königlichen Theaters zu Berlin und ftarb auf der Rückreiſe aus 
dem Bade Ems zu Weimar 1828. Im Verein mit Levezov gab er das „Dramaturgifche 
Mochenblatt” heraus, in welchem ſich manche gediegene Auffäge von ihm finden. — Seine 
Gattin, Amalie, geb. Malcolmi, verwitweteBeder, eine nicht minder ausgezeichnete dra⸗ 
matifche Künftlerin, wurde um 1774 geboren und betrat 1791 in JBeimardieBühne. Erftmit 
dem Schaufpieler Becker und nach deffen Tode mit W. vermählt, wurde fie zugleich mitXegterm 
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am königlichen Theater zu Berlin angeſtellt. Mit einer hohen wohlgebildeten Geſtalt vereinte 
ſie eine ausdrucksvolle Geſichtsbildung und eine edle, würdevolle Haltung. Ihr biegſames, 
obwol dem Umfange der Töne nach ſehr beſchränktes Organ erleichterte ihr die Kunſt zu 
ſprechen, die fie in hohem Grabe beſitzt. So eignete ſich ihr Weſen beſonders für das Trauer⸗ 
fpiel, in welchem fie die erften Heldinnen mit Glück darſtellte. Höchſt anmuthsvoll waren 
ihre Darftellungen rein naiver und idealer weiblicher Geftalten, 3. B. als Iphigenia in 
Goethes Drama, Stella, Maria Stuart, Fürftin in der „Braut von Meffina‘, Klärchen 
in „Egmont, Adelheid in „Götz von Berlichingen”, Leonore Sanvitale in „Taſſo“ und 
Eboli in „Don Carlos”. In fpäterer Zeit hat fie noch mehre Charaktere hoher Frauen über: 
nommen und mit ungemeiner Meifterfchaft dargeftellt, 3. B. Elifabeth in „Maria Stuart” 
und Sappho. Auch im Scherzhaften verfuchte fie ſich in früherer Zeit mit vielem Glück. 
Im J. 1841 wurde ihr 5Ojähriges Künftlerjubiläum an der berliner Hofbühne gefeiert 
und von allen Seiten erhielt fie Zeichen der innigften Theilnahme. Sie fpielte feitdem felte- 
ner; allein noch immer ftellt fie ältere Rollen mit Auszeichnung bar. 

Wölffl (Iof.), einer der größten Pianofortefpieler feiner Zeit, geb. zu Salzburg 1772, 
erhielt von Zeop. Mozart und Mich. Haydn den erften Unterricht. In den neunziger Jahren 
ging er nad; Warfchau und fand dort eine glänzende Aufnahme. Die leidige Nothmendig- 
keit, während der Volksunruhen mit zu den Waffen greifen zu müffen, verbitterte ihm jedoch 
den übrigens fo angenehmen Aufenthalt, und er ergriff die nächfte Gelegenheit, um unan- 
gefochten nach Wien zu enttommen. Dort wurde er Beethoven’s Rival im Clavierfpiel, ja 
fogar auch im freien Phantafiren, und es gab nicht Wenige, welche ihm damals den Vorzug 
einräumen wollten. Im 3. 1798 vermählte er fich und trat dann eine Kunftreife nad) 
Norddeutfchland an, mo er überall mit dem größten Enthufiasmus aufgenommen mwurbe. 
Zurüdgefehrt, fand er feine häuslichen Verhältniffe gänzlich umgeftaltet; er weilte nur 
kurze Zeit noch in Wien und verließ dann diefe Stadt, um nie wieberzufehren. Er ging 
nad) Paris, wurde zum Mufifmeifter der Kaiferin Jofephine ernannt und folgte ihr nach 
ihrer Scheidung von Nupoleon in die Schweiz. Die ländliche Einſamkeit ſcheint jedoch 
feinem feurigen Temperament nicht zugefagt zu haben, weshalb er ſich nach England wen⸗ 
dete. Dort nahm fein Geſchick eine unerwartete Wendung; er, ber gewohnt war, in den 
glänzendften Verhältniffen zu leben, gerieth in große Dürftigkeit, und ftarb hier, wahr« 
fcheinlih 1814, im gräßlichften Elend. Er hat mehre Opern gefchrieben und es find über 
50 Werke von ihm gedrudt. Das Bedeutendfte hat er im Fache der Inftrumentale, nament« 
lich der Pianofortemufit geleiftet. Diefe Werke find unverbdient in Vergeffenheit gefommen, 
und die werthvollern derfelben beanfpruchen eine bleibende Geltung. Im feinen Variationen 
„Non plus ultra’ wollte er das Höchfte darftellen, was im Pianofortefpiel geleiftet werben 
könne. Bald darauf fchrieb Duffek eine Sonate „Plus ultra‘, in welcher er in der That 
über ihn hinausging. 

Wolfgang, Fürft zu Anhalt, der Gründer und Vollender der Reformation in An- 
halt, geb. 1492, mar der Sohn des Fürften Woldemar mit Margaretha, Gräfin zu 
Schwarzburg. W. war von Natur fröhlich und muthig ; in Körperftärke, ritterlicher Hal« 
tung und Gewandtheit hatte er faum feines Gleichen. Nach dem Tode feines Vaters kam 
er, 16 Jahre alt, zur Regierung und hatte fein Hoflager zu Köthen. Luther's Jünger und 
inniger Freund wurde er 1521, als biefer zu Worms fein Bekenntniß ablegte. Als es die 
Evangelifchen hart anging, fagte W.: „er wolle lieber Andern die Stiefeln abwiſchen, Land 
und Zeute verlaffen und mit einem Stecken davongehen, als dem Evangelio untreu werben ! 
In I. 1530 unterzeichnete er auf dem Reichötage zu Augsburg das evangelifche Glaubens⸗ 
befenntniß. Als Kaifer Karl V. und Ferdinand, auf Antrieb der päpftlichen Gefandten, die 
Evangelifchen durch Drohungen zu bewegen fuchten, die Predigt des Evangeliums einzu= 
ftellen und an den Gebräuchen des Papftthums Theil zu nehmen, da waren ed W. und 
Markgraf Georg von Brandenburg, welche zu dem Kaifer hineintraten und mit feſtem 
Muthe erflärten: „Sie würden fic gegen des Kaifers Majeftät in aller Unterthänigfeit ver- 
halten, wenn er fie bei ihrem Glauben und Bekenntniffe ließe; aber ehe fie Gott und fein 
Evangelium verleugneten, möge er ihnen lieber die Köpfe abfchlagen laſſen!“ W. war Mit« 
füifter des Shmalkaldifhen Bundes (f.d.), und Luther nannte ihn, da er viele Reifen 


382 Wolfram Wolga 


machte, um Frieden zu ſtiften, den Legaten Gottes. Bei dem Ausbruche des Kriegs nach 
Luther's Tode zog W. ſelbſt mit in den Kampf. Hierauf erklärte ihn Karl V. am 12. Jan. 
1547 in die Acht; das Land deffelben ſchenkte er einem fpan. Günftling, Namens Ladrone, 
W. erhielt die Nachricht davon auf feinem Schloffe zu Bernburg, fegte fich zu Pferde und 
Luther's Lied: „Eine fefte Burg ift unſer Gott” fingend, ritt er zum Thore der Stadt 
hinaus. Er fuchte einen Aufenthalt im Harzgebirge, und erft 1552 gelangte er wieder zu 
dem ungeftörten Befige feines Landes. Im hohen Alter übertrug er die Regierung ſeinen 
Bertern. Er ftarb am 23. März 1566 und ift in der Bartholomäustirche zu Zerbft be» 
graben, mo auch fein Bildniß fich befindet. 

Wolfram (Iof.), ein mufitalifcher Dilettant, geb. zu Dobrzan in Böhmen am 
21. Zuli 1789, war einer derjenigen Componiften, welche mehr durch zufällige Verhäft- 
niffe gehoben als durch innere Kraft berufen, momentan Ruf und Erfolge gewinnen. Ur— 
fprünglich Rechtögelehrter, beBleidete er in feinen fpätern Rebensjahren das Amt ald Bürger- 
meifter in Teplig, wo er am 30. Sept. 1339 ftarb. Er hatte ſchon Mancherlei componirt, 
ohne befannt zu werden, als er Ernft Schulze's preisgefröntes Gedicht „Die bezauberteRofe”, 
welches ihm Eduard Gehe in Dresden ald DOperntert bearbeitete, in Muſik fegte. Diefer 
Stoff bot Eigenthümliches dar, und hatte ſchon eine günftige Wurzel im Publicum geſchlagen; 
er ließ einige überrafchende feenifche Anordnungen zu, und das Gedicht entfprach überdies einer 
damals beliebten, meichlichfüßlichen Richtung. W. machte mit feiner Muſik, die fich weich 
und willig in alle diefe Falten und Formen der Neigung und Gelegenheit ſchmiegte, Glück; 
die Journaliſtik trug das Ihrige dazu bei, feine Erfolge zu fleigern, und fo wurde er auf 
Furze Zeit ein berühmter Mann. Er hat feit diefer Zeit viele Opern componirt, doc) nur durch 
eine berfelben, „Das Schloß Eandra”, bei den Kennern eine erhöhte Anerkennung errungen. 
Borzugsweife begünftigt wurden feine Werke in Berlin, wo diefelben alle zur Aufführung 
famen. Ein eigenthümlicher Umftand hatte diefe glückliche Fügung vermittelt. Durch feine 
. dienftlihen Berhältniffe war er dem Könige von Preußen, Friedrich Wilhelm IM., der 
Teplig alle Jahre zu befuchen pflegte, befannt geworden und hatte deffen Wohlwollen ge 
wonnen. So wurde ihm die Opernbühne Berlins geöffnet, die felbft Weber lange verfchlof- 
fen geblieben war. 

MWolfsgruben dienen als Hindernifmittel gegen das Andringen des Feindes. Man 
bildet gewöhnlich fchachbretförmig drei Reihen derfelben, macht fie rund oder vieredig, oben 
etwa fünf Fuß weit, unten enger, und verfieht den Grund mit einem fpigen Pfahle, um 
das Hineinfpringen gefahrvoll zu machen. Die ausgehobene Erde wird auf den Zwifchen- 
räumen aufgefchüttet. Gegen Eavalerieangriffe fchügen fie vollftändig; die Infanterie findet 
aber in ihnen und hinter den zwifchenliegenden Erdmaffen eine Deckung, bie einen meitern 
Angriff begünftigen kann, weshalb es auch rathfamer ift, die Erde nicht Aufzufchütten, fon- 
dern zu vertheilen, damit die Wolfsgruben durch Gewehr: und Gefchügfener beftrichen wer- 
ben können. Man legt fie vor Feldſchanzen (f.d.) an und benugt fie auch anderweitig zu 
Sperrung von Räumen, wo feine Verhaue (f.b.) angebracht werden fönnen. 

Wolfskirſche, f. Belladonna. 

Wolfskrankheit, f. Lykanthropie. 

MWolfsrachen (Palatım fissum) heißt der Bildungsfehler des Gaumens (f. d.), 
daß der Gaumen in der Mitte nicht völlig. gefchloffen ift und da daher die Nafen- und 
Mundhöhle communiciren. Diefes Übel führt nad) Maßgabe feiner verfhiedenen Grabe, 
indem oft nur das Gaumenfegel, zuweilen jedoch auch der fnöcherne Gaumen gefpalten ift, 
auch größere ober geringere Beſchwerden beim Schlingen, Sprechen und felbft beim Hören 
mit fih. Die Spaltung des Gaumenfegeld hat Gräfe durch eine neuerfundene Operation, 
die Gaumennaht (Staphylorrhaphia s. Uranorrhaphia), in vielen Fällen zu befeitigen ge- 
lehrt, während die Spaltung des harten Gaumens nur durch angefügte Plättchen von Gold 
oder Silber verfchloffen werden kann, deren Drud! bisweilen die Ausfüllung Meinerer Off- 
nungen durch dichtes Zellgerwebe und fomit Heilung bewirkt hat. (8. Hafenfharte.) 

Wolga, in Rückſicht ihres 430 M, langen Laufs der größte Strom Europas, ent- 
ſpringt auf der Grenze der ruff. Gouvernements Twer und Nomgorod bei dem Dorfe 
MWolgino-Werchomie aus einigen Seen, 20M. oberhalb Twer, wird bei diefer Stadt für 


Wolgahöhe 382 


Laſtſchiffe fahrbar und, nachdem fi die Dfa bei Niſchni · Nowgorod und die Kama oder die 
Heine Wolga unterhalb Kafan mit ihr vereinigt;haben, zum beträchtlichen Strome,. der fish 
in mehr ald 60 Armen, zwölf Meilen unterhalb Aftrachan , in das Kaspifche Meer exrgieft: 
Sie gehört neun Gouvernementd des ruff. Reihe an, indem fie nämlich in der Haupt» 
richtung von Nordweſt nad) Sübdoft die Goupvernements Nowgorod, Twer, Jaroſlaw, Ko- 
firoma, Nifchni-Nowgorod, Kafan, Simbirst, Saratom und Aſtrachan durchſtrömt. 
Durch die zahlreichen Nebenflüffe der Wolga ftehen indeffen noch 14 andere Gouvernements 
Rußlands mie ihr in Verbindung, fodaß das ganze 30000 OM. umfaffende Stromgebiet 
diefes Foloffalen Fluſſes fich über 23 Gouvernements des ruſſ. Reichs erſtreckt. Breite und 
Tiefe der Wolga find fehr verfhieden. Bei Rſhew⸗Wladimirow im Twerſchen Gouverne- 
ment beträgt ihre Breite nur 100 F., bei Twer 300, bei Rifchni-Nomwgorod und Kaſan er 
weitert fie fich bis zu 6— 800, an der Mündung.der Kama auf 3000 F. und bei ihrer Ein- 
mündung ins Kaspifche Meer bis über eine Meile, Zur Zeit des Schneefchmelzeng richtet 
die fonft im ruhigen Lauf fließende Wolga große Verwüſtungen an, indem fie oft fehr weit 
über die flachen Ufer tritt und dabei ganze Dörfer mit ſich fortreißt. Nahe ihrer Mündung 
bildet fie dann ein weites Meer und meift wahrend des ganzen April ift in der Gegend um 
Aftrahan alle Communication nur durch Fahrzeuge zu unterhalten. In den obern Gegen- 
ben, in den Gouvernements Twer, Saroflam und Koftroma, fritt, der Eisgang der Wolga 
gewöhnlich erſt im Mai ein. Die Ufer derfelben find überaus fruchtbar. Dem Nuffen gilt 
die Wolga als ein heiliger, fegenbringender Fluß und er nennt fie daher faft nur „Mütter 
chen Wolga”. Nirgend wird in Rußland fo viel Eichenholz angetroffen als in der Nähe 
diefed Stroms, ber für die Verbindung des innern Ruflands von aͤußerſter Wichtigkeit ift 
und auch den ausländifchen Handel belebt, indem er durch viele großartige Kanäle, morunter 
bie drei Kanalfofteme von Wiſchni-Wolotſchok (.d.), Tichwin und der Marienfanal 
fich befonders auszeichnen, welche eine Verbindung der Wolga mit der Newa bewirken, mit 
den Hauptftrömen Rußlands in Verbindung fteht und durch fie eine Verfhiffung der Waa⸗ 
ren auch ins Ausland möglich macht. Da der nördliche Katharinenkanal und der Kanal des 
Herzogs von Würtemberg die Wolga auch mit der Dwina, und ein neuer Kanal die Wolga 
mit dem Don in Verbindung bringen, fo kann von allen Anlanden der Wolga eine ununter- 
brochene Schiffahrt bis zur Dftfee, dem Weißen Meere, dem Kaspifhen See und dem 
Afowfchen Meere unterhalten werden, Die Wolga ift, befonders von Aſtrachan an bis zu 
ihrem Ausfluß in das Meer, außerordentlich fifchreich ; von allen den Fifchen, die im Kas- 
pifhen Meere fich finden, drängt fich im Frühjahre eine fo außerordentliche Menge in die 
Mündungen des Fluffes und weiter hinauf, day der Fiſchfang um diefe Zeit über 10000 kleine 
Fahrzeuge beſchäftigt. Die Fifche, melde am häufigften gefangen werden, find Störe, 
Sterlete, Karpfen und Hechtevon außerorbdentlicher Größe, und vorzüglich der Haufen, im 
Nufiifhen wegen feiner weißen Farbe Beluga genannt. Aus dem Rogen des Sterlet und 
des Haufen wird der aus Rußland zu und kommende Caviar, fowie aus der Haut und den 
Eingemweiden des legtern die Haufenblafe bereitet. Von legterer gilt in Rußland felbft das 
Pfund zwölf Rubel Banco, d. i. 3% Thlr., während der Caviar im Kleinhandel gewöhnlich 
zu einem Rubel Banco, d. i. zu 9 Ngr., pro Pfund verkauft wird. Auch Seehunde fom- 
men aus dem Kaspifchen Meere in die Mündungen der Wolga und werden da gefangen. 
Als eine eigenthümliche ethnographiſche Erſcheinung ift noch zu bemerken, daß feit Jahr- 
hunderten die bewaldeten Ufer der Wolga in den Goupernements Nifchni-Nowgorod, Ka⸗ 
fan und Simbirsk, fowie die Waldufer ber Hauptnebenftröme derſelben, namentlich der 
Dfa und Kama, in den Gouvernements Penſa, Tambow, Wjätka und Orenburg, als 
die eigentlichen Wohnfige der meiften finnifchen Volkerftämme Nuflands, wie der Tſchu⸗ 
waschen, Zfceheremiffen, Mordiwinen u. f. w., zu betrachten find. z 
MWolgahöhe oder Wolgagebirge (Achmassi-Gora), ein Theil des füdlichen MWol« 
garückens, wird eine im Mittel 5600 $. hohe Hügelkette im öftlihen Rußland genannt, 
welche fi von der Mündung der Samara in die Wolga (f.d.) und aus dem inmern Bogen, 
den die Wolga hier bei ihrem Durchbruch durch das Sokgebirge macht, erft am linken, dann 
am rechten Ufer der Wolga entlang zieht und welche ſich ald ganz unbedeutender Landrücken in 
ber Duellgegend des Kuma und Ruben, abflacht, da, wo.die erften Hügelketten des Kaukaſus 
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emporragen. An der Mündung ber Sarpa in bie Wolga heißt diefed Gebirge bie Irgeni- 
berge; in der Quellgegend des Kleinen und Großen Ufen wird es Obfchtfchei- Syrt oder 
Gemeingebirge genannt, und mittels der Ausläufer diefes Bergzuges ſteht es auch mit dem 
füblichen Ural in Verbindung. Alle bisher genannten Hügeltetten, der Achmaffi-Gora, das 
Sofgebirge, die Irgeniberge und der Obſchtſchei ⸗Syrt, find Theile des füdlihen Wolga- 
rüdens, und es gehören zu demfelben noch die gegen bie Wolga gerichteten Bergzüge, als 
der Boglowimald, zwifchen den Quellen der Mokſcha und des Choper, und der Jepifanomw» 
wald, um die Quellen des Don, fomwie die Verlängerung beffelben bis an die Quellen der 
Oka, Ugra, Desna und des Dniepr hin. Hier reiht er ſich an das Plateau des Wolchon⸗ 
ſtiwaldes (f.d.)an. Der nördlihe Wolgarüden zieht fich dagegen von Wifchni- 
Wolotſchok nördlich bis Wiſtawka, im Norboften von Wütegra, dann in öftlicher Hauptrich- 
tung als Nordfaum des großen Wolgaftromgebiets bis zum Ural, dem er fich in der Quell- 
gegend der Petfchora und Würfchegda anreiht. Der bis dahin unbedeutende Bergung, der 
nur 4— 600 F. Höhe har, erreicht hier eine beträchtliche Höhe, wird gebirgsartiger, wilder 
und tritt, je näher dem Ural, in defto fchroffern Formen auf. Von diefem nördlichen Wolga- 
rüden trennen fich zwei nördliche Seitenrüden ab, deren einer von Wiſtawka gegen das 
Weiße Meer hin ftreicht, dann ſich weſtwärts um den Onegaſee wendet, den Süden des 
Segoſees umbiegt und dem öden Manfelfagebirge ſich anreiht, während der andere ſich von 
der Petfchora aus durch die Perfchorifche Steppe und durch die Halbinfel Schemochonffi bis 
zum WVorgebirge Kanin erftredkt , deffen Feldwände durch ihn-gebildet werden. 

Wolke (Chriftian Heinr.), ein befannter Pädagog und Sprachreiniger, geb. am 21. 
Aug. 1741 zu Jever, bereitete fich erft feit feinem 20. Jahre auf der Schule feiner Vater- 
ftadt für die Höhern Studien vor, denen er fich dann zu Göttingen und Leipzig ſechs Jahre 
lang mit allem Eifer hingab. Er entwarf 1770 den Plan zu einer Lehr- und Erziehungs- 
anftalt nach einem naturgemäßen Stufengange, wodurch er mit Baſedow (f. d.), der da- 
mals in Altona lebte, in eine engere Verbindung trat. Als diefer einige Jahre fpäter zu Deffau 
das Philanthropin gründete, wurde W. einer der thätigften Mitarbeiter an demfelben, ob» 
gleich er manche Kränkung und Härte von Seiten des Stifterd zu erdulden hatte. Nach 
Auflöfung deffelben begab er fich nach) Petersburg und widmete ſich auch hier mit voller Xiebe 
dem Unterrichtöwefen, zog ſich aber 1801 in den Privatftand zurüd und lebte, auch als 
Greis noch raftlos thätig, zunächft in Leipzig, dann mehre Jahre in Dresden und zulegt in 
Berlin, wo er zur Gründung der Gefellfhaft für deutfche Sprache mitwirkte und am 8. 
Jan. 1825 ftarb. Seine zahlreichen Schriften beziehen fich theils auf die Anleitung zur 
naturgemäßen Erziehung und zum Elementarunterricht in nüglichen Kenntniffen und Fer- 
tigkeiten, theild auf die, freilich oft bis ins Lächerliche gehende Reinigung und orthographifche 
Umwandlung ber deutfchen Sprache. (S. Sprachreinigung.) Hierher gehören „Erſte 
Kenntniffe für Kinder von der Stabentenntnif an bis zur Weltkunde“ (Rpz. 1783); „Be- 
ichreibung der hundert von Chodowiecki zum Elementarwerke gezeichneten Kupfertafeln‘‘ 
(2 Bbde., Lpz. 1781—87; auch franz., 1782 und lat., 1784); „Anmweifung, wie Kinder 
und Stumme zum Verftehen und Sprechen oder zu Sprachfenntniffen und Begriffen zu 
bringen find“ (Epz. 1804); „Erziehlehre oder Anleitung zur Förperlichen, verftändlichen 
und fittlichen Erziehung” (Epz. 1805); „Mittheilungen der allererfien Sprachtenntniffe 
und Begriffe” (2pz. 1805) und das Hauptwerk „Anleit zur deutschen Gefammtfprache 
oder zur baldigen Erfennung und Berichtigung einiger (zumenigst 20 taufend) Spracd)- 
fehler in der hochdeutschen Mundart u. f. mw.” (Dresd. 1812; 2. Aufl., mit veränderten 
Titel, 1816). Durch feine Sammlung „Düdsge or faffifhe Sinngedichte, Gravfchriften, 
Leder, fingbare Vertelfels un wunderbare Eventure u. ſ. w.“ (2pz. 1804; 2. Aufl., 1816) 
wollte er auf das Wohlklingende der niederfächf. Sprache aufmerffam machen. Vgl. Haffel« 
bach, „Lebensgeſchichte W.'s“ (Aach. 1826). 

Wolken find Wafferdünfte, vom Nebel (f.d.) nur durch die Höhe und eine größere 
Undurchfichtigkeit verfchieden. Sie entftehen auf ähnliche Art wie diefer. Die wäfferi- 
gen Dünfte, die aus den Meeren, Seen, Teichen, Flüffen und dem ganzen Erdboden 
auffteigen, erheben fich vermöge ihrer Elafticität und geringern Schwere in ber Atmofphäre 
fo hoch, bis fie eine fehr dünne und Ealte Luft antreffen, in welcher fie nicht mehr fleigen 
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können, fondern vielmehr verdichtet iverden. Über die Art und Weiſe aber, wie dieſe 
Verdichtung und die ganıe Wolkenbildung vor fich geht, find die Phyſiker noch ver» 
fchiedener Meinung. Auch die Veränderung der Winde ift bei der Bildung der Wolken 
und Nebel weſentlich wirkſam. Wo diefe Veränderungen geringer und felten find, wie zii» 
ſchen den Wendekreifen, müffen auch die wäfferigen Rufterfcheinungen weit feltener, aber 
wenn fie fich ereignen, auch defto heftiger fein, wegen der Menge wäfferiger Dünfte, die fich 
vorher in der Utmofphäre gefanımelt Haben. Sehr verfchieden ift die Entfernung, in mel» 
cher die Wolken über der Erde ſchweben. Dünne und leichte Wolken überfteigen noch um 
Vieles die höchſten Berge; dichte und fchmere Wolken berühren oft die Gipfel ber Bäume. 

Die Naturgefchichte der Wolken, abgeſehen von den phyfifchen Gefegen ihrer Entfte- 
hung, ift befonders durch Lufe Howard's (ſ. d.) Beobachtungen über Wolkengeftalten 
und deren Anwendung auf Meteorologie und Witterungsfunde erläutert worben. Er nahm 
drei Hauptbildungen an, die in jeder Woltenmaffe entftehen, bis zur größten Ausdehnung 
zunehmen und endlich abnehmen und verſchwinden. Diefe find: a) Der Eirrhus oder die 
Federwolke, fchlängelnde oder auseinanderlaufende, nach allen Richtungen ſich ausdeh · 
nende Fafern ; b) der Cumulus oder die Haufenwolke, convere oder fonifche Haufen, die 
von einer herigontalen Grunbdlinie aufwärts zunehmen, und c) der Stratus oder die Schicht. 
wolte, weit ausgedehnte, aufammenhängende, horizontale Schichten. Man nimmt drei 
Zuftregionen, die obere, mittle und untere an, wozu noch als vierte die unterfte gerechnet 
werden fann. In die obere Region gehört ber Cirrhus, der die geringfte Dichtigkeit, 
aber die größte Höhe erreicht und die verfchiedenfte Ausdehnung und Richtung hat. Er ift 
die frühefte Botſchaft eines heitern und beftändigen Wetters, das fich zuerft Durch wenige im 
Luftraume fi) ausdehnende Fäden zeigt. Diefe nehmen allmälig an Länge zu und es fegen 
fid) an den Seiten neue an. Die Dauer des Eirchus ift unbeftimmt und ſchwankend zwifchen 
wenigen Minuten und mehren Stunden. Länger dauert er, wenn er allein erfcheint und in 
anfehnlicher Höhe, kürzer, wenn er fich tiefer in der Nähe anderer Wolken bildet. Die mittle 
Region der Luft ift der Sig des Cumulus, der gewöhnlic) die größte Dichtigkeit hat und 
fich mit dem der Erde am nädhften ziehenden Luftftrome bewegt. In diefer Region komnit es 
zum Streite, ob die verdichtete Feuchtigkeit fich Durch Auffteigen in die obere trockene wieder 
auflöfen, oder in die untere zu Waffer vereinigt als Regen (f. d.) oder Schnee (f. d.) her- 
ablommen fol. Die Erfcheinung, die Zunahme und das Verſchwinden des Cumulus bei 
ſchönem Wetter find häufig periodifch und richten fich nach dem Grade der herrfchenden Luft- 
wärme. Er bildet fi) gewöhnlich einige Stunden nach Sonnenaufgang, erreicht feine höchfte 
Stufe in den heißeften Nachmittagsftunden, nimmt dann ab und verfehwindet um Sonnen- 
untergang. Große Maffen von Eumulus auf der vom Winde abgekehrten Seite bei ftarfem 
Winde deuten auf Windftille mit Regen. Wenn der Cumulus bei Sonnenuntergang nicht 
verfchwindet, ſondern auffteigt, fo ift in der Nacht ein Gewitter zu erwarten. Siegt die obere 
Region und ihre trodinende Gewalt, ſo werden die geballten Maffen des Gumulus am obern 
Saum aufgelöft und ziehen flodenartig in die Höhe, wo fie in den Eirchus übergehen. Be⸗ 
hält hingegen die untere Region die Oberhand, wo die dichtefte Feuchtigkeit angezogen 
und in Tropfen aufgelöft wird, fo fenft fich die Grundlinie des Cumulus nieder und die 
Molke dehnt fich zum Stratus aus, der von mittler Dichtigkeit ift und beffen tiefere Grund- 
fläche gewöhnlich auf ber Erde oder dem Waffer ruht. Diefer ift die eigentliche Nachtwolke 
und erfcheint zuerft gegen Sonnenuntergang. Hierher gehören jene fchleichenden Nebel, die 
an windftillen Abenden aus der Tiefe der Thaͤler auffteigen und ſich mwellenartig verbreiten. 
Der Stratus ficht und zieht fehichtenweife, bis er endlich ald Regen nieberfällt. Diefe Auf- 
löfung der Wolken in Regen oder die Regenwolke heift Nimbus (f. d.). Durch Verbin« 
dung ber Bezeichnungen für die drei Hauptgeftaltungen der Wolken erhielt Howard Benen- 
nungen für Zwifchenerfcheinungen, nämlich Cirrho-CTumulus, Lämmerwolken, Heine, runde 
liche, horizontal geordnete Maffen; Eircho-Gtratus, horizontale, an ihren Grenzen abneh- 
mende, unten concave Maffen, bald einzeln, bald in Gruppen ; Cumulo · Stratus, eine Dichte 
Molke mit der Grundlinie ded Cumulus, oben abgeplattet; Gumulo-Girthus, die Wolke, 
bie fich in Regen entladen hat, eine horizontale Schicht, über welcher Eirchus liegt, während 
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Cumulus feitwärts und unten ſich anhäuft. Nach Howard folgt auf Cirrhus abwärts Cir⸗ 
rho· Cumuius und dann Gircho · Steatus, Cumulus und Stratus. Auch der eigentliche 
Stratus, die horizontale Wolfenfchicht, kann fich zumeilen höher erheben als zu anderer Zeit, 
was von Jahreszeit, Polhöhe oder Berghöhe abhängt, wie auch der Cumulus bald Höher, 
bald niedriger (weht; im Ganzen aber bleiben die Woltenftellungen immer fiufenweife über- 
einander. Vgl. Howarb, „Essay on clouds”, und Th. Forfter, „Unterfuchungen über die 
Wolken (deuefch, Lpz. 1819). Goethe in feiner Schrift „Zur Naturwiffenfchaft‘‘ (Bb. 1) 
macht eine geiftveiche Anwendung der Theorie. 

Bolfow (Fedor Grigorjewitſch), der Sohn eines ruff. Kaufmanns aus Koftroma, 
wurde am 12. Febr. 1729 geboren. Sein Name wird ſtets denkwürdig in den Annalen 


ber ſchönen Künfte Rußlands bleiben, ald Gründer eines ruff. Theaters in Jaroſlaw, def 


fen Erbauer, Mafchinift, Kapellmeifter, Acteur und Director er war und für welches er 
Stücke ſchrieb und überfegte. Auf Befehl der Kaiferin Eliſabeth wurde ex mit feiner Truppe 
nach Petersburg berufen und als im 3. 1756 das erfte öffentliche ruff. Theater dafelbft er- 
richtet wurde, zum erften Acteur der Paiferlihen Truppe ernannt. Hier ficherte er durch 
fein treffliches Spiel und die geſchickte Leitung der ihm anvertrauten Gefellfchaft den Stüden 
bes erſten ruſſ. Originalſchauſpieldichters Sum arakow (f. d.) den glängendften Erfolg 
und trug zu deſſen Ruhme mefentlich bei. Bon feinen vielen Driginalwerken und lber- 
fegungen ift nur wenig auf uns gekommen, doch läßt fich felbft aus dem wenigen Vorhan- 
denen das treffliche Talent W.'s, befonders was die Zeichnung bes Volkscharakters be 
trifft, erkennen. Ex errichtete auch das erfte öffentliche Theater in Moskau und ftarb 
bafelbft im J. 1763. 

ollafton (Wil), engl. Moralphilofoph, geb. 1659, war früher Lehrer in Bir- 
mingham und lebte fpäter in London ald Privatmann, mo ihn namentlich die Königin Ehar- 
lotte fehr begünftigte. Sein Hauptwerk „Religion of nature delineated‘ (2ond. 1724 und 
öft.; franz., Haag 1726) fand großen Beifall. Einen Gegner fand er an John Clarke in def- 
fen Buche „„Examination of the notion.of moral good and evil advanced in a late book 
intitled: The religion of nature delineated”. W. ſtarb 1724, Bgl. Drechler, „Uber W.'s 
Philofophie” (2. Aufl., Erl. 1802). 

Wollafton (Will, Hyde), engl. Chemiker und Phyſiker, geb. am 6. Aug. 1766, ftu- 
dirte in Cambridge und ließ fich dann als Arzt zu Bury St.-Edmund’s nieder, wo ed ihm 
jedoch mit der Praris wenig glüdte. Hierauf ging er nach London und bewarb fich dert um 
eine erledigte Stelle am St.⸗Georgshospital; da er aber diefe nicht erhielt, gab er die Mediein 
auf und legte fich mit, großem Erfolge auf die Chemie und Phyſik. Durch feine, für Künfte 
und Gewerbe wichtigen Erfindungen, vor Allem durch die in den „Philosophical trans- 
actions‘ befchriebene Entdedung, Platin Hämmerbar zu machen, erwarb er fich bald ein fehr 
anfehnliches Vermögen und hinterließ, aufer einem fchönen Gute in Suffer, 50000. Pf. 
Sterl. Er farb am 22. Dec. 1828. Seine Arbeiten mit Platin führten ihn aufdie Ent · 
deckung zweier neuen Metalle im Platinerz, des Palladium und Iridium. Er gab auch eine 
Vervolllommnung bes Mikroftops an und machte fich mehrfach um die Lehre des Galvanis · 
mus durch Eonftruction der fogenannten Wollafton’fhen Doppelplatte, des gulva- 
nifhen Fingerhutapparats u. |. w. verdient. Seine Unterfuchungen hat er in einzelnen Ab · 
bandlungen theil® in ben ‚„‚Philosophical transactions‘ (feit 1797), theils in Somfon’s 
„Annals of philosophy‘ mitgetheilt, und die hemifch-phyfitalifchen find ziemlich vollftändig 
in Gilbert's „Annalen“ und Poggendorff’s Fortfegung bderfelben enthalten. Das von ihm 
erfundene und in den „Philosophical transactions” (1809) befchriebene Reflerions-Gonio» 
meter macht es dem Kryſtallographen und Geognoften möglich, Kryftallgeftalten mitteld der 
Zurückſtrahlung mit früher unerreichter Genauigkeit zu. meffen. 

Wolle. Obgleich; man die floddenartige gekraͤuſel Haarbekleidtung mehrer Säug- 
thiere ebenfalls Wolle nennt, fo. wird doch darunter vorzugsweiſe die Scha fwolle verftan- 
den. Die zufammenhängende Wollbedeckung eines Schafes, welche bei der Schur dem Thiere 
abgenommen wird, heißt Vließ; fie. hüllt ben größten Theil des Körpers ein, doch finden fich 
an diefen immer auch einzelne Stellen, wo Feine Wolle wächft, fondern nur wirkliche kurze 
glänzende Haare fliehen, die nicht mit abgefchoren werden; es ift dies. beſonders bev Fall am 
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vorbern Theile bes Kopfes und meift an ben untern Theilen der Beine. Auch im Vließe ferbft 
finden ſich Häufig einzelne Heine, Burze, glänzende, leicht herausfallende Haare, Stichel- 
haare genannt. Zu ben Eigenfchaften der Wolle an den einzelnen Haaren gehören: a) ber 
Durchmeſſer oder bie Feinheit. Je einer der Durchmeffer eines Haares ift, defto feiner iſt 
daffelbe; b) Gleichmaͤßigkeit des Wollhaars, welche darin befteht, daf das Wollhaar feiner 
ganzen Länge nach einen gleichen Durchmeffer hat, alfo im obern Theile nicht merklich gröber 
fei als im unten; e) Gefchmeidigkeit, welche in einem hohen Grabe der Biegfamfeit oder 
ber Fähigkeit der Wollfäden befteht, alle Richtungen leicht anzunehmen; d) Dehnbarkeit, 
wo das Wollhaar nach ber Entkräufelung noch etwas ausgedehnt werden fann, ohne zu zer. 
reifen; e) Feſtigkeit, wo die Wollyaare bei dem Ausdehnen nicht zerreißen; f) Form der Kräu- 
felung; die wünſchenswertheſte Kräufelung find niedrige und ſchmale, daher verhältnigmäßig 
Feine Bogen; und g) Höhe und Länge; zur Fabrikation feiner Tuche darf das Wollhaar nicht 
zu lang fein, in der Entkräufelung nicht über vier Zoll meffen. Hierbei ift aber das Verhälte 
niß der Höhe zur Ränge von großer Bedeutung. Diefes Verhältniß hängt von der Form ber 
Bogen ab und ift bemmach ganz anders bei flachen als bei hohen, fchmalen Bogen. Das 
richtige Verhältniß ift jenes, wo fich die Höhe zur Länge wie 1: 174 — 2 verhält. 
Gute Eigenfchaften der Wolle in den Flocken find: a) Gleichartigkeit, wen die Wollhaare 
in allen Eigenfchaften vollkoinmen übereinflimmen ; b) ftumpfer, gefchloffener, klarer Sta» 
pel; c) Sanftheit und d) Elafticität. Gute Eigenfchaften des Vließes find: a) Ausgeglichen- 
beit (f. unten); b) Dichtigkeit, wenn eine fehr große Anzahl Wollhaare auf demfelben Raume 
fleht, und e) Wollreihthum. Schlechte Eigenfchaften der Wolle find dagegen Hungerfeinheit, 
Mäßigkeit, Zweiwüchſigkeit, trockene Spigen, Futterwolfe und gelbe Wolle. 

An technifcher Hinficht wird die Wolle unterfchieden in Kamımmolle und in Krem-« 
pelmolle. Jene ift Länger, mehr fchlicht, felten ſtark gefräufelt, fondern häufig nur gewellt, 
und wird vor dem Spinnen mit heifgemachten eifernen Kämmen gekämmt, um’fie noch mehr 
zu fchlichten, ihr die Walkfähigkeit zu nehmen und die längern Haare von ben etwa darin be» 
findlichen fürzern, den Kämmlingen, zu trennen. &ie wird angewendet zu allen glatten 
mollenen, den fogenannten Kammwollzeuchen, Merinos, Kamelots, Shamls, Weſtenzeu ⸗ 
en, Strümpfen u. ſ. w. Die Krempelwolle dagegen ift fürzer, mehr gefräufelt und ver- 
worren, dichter zufammenhängend, und wird vor dem Spinnen kalt gefrempelt, unfereinan« 
ber gefilzt, um ihre Walkfähigkeit noch zu vermehren. Sie wird angewendet zu allen gewalt« 
ten wollenen Zeuchen, Tuch, Kafimir, Damentuch u. ſ. w. Bei einiger Länge fann zwar 
jede von Natur mehr zum Krempeln fich eignende Wolle auch gefämmt und dadurch ihrer 
Walkfähigkeit beraubt werben, allein es ift dabei fein Vortheil, weil viele Haare zerriffen 
werben und dadurch ein großer Abgang entfteht. Entfchiedene, fehr lange, fehlichte, glatte 
Kammmolle taugt dagegen faft gar nicht zum Krempeln; allein es gibt auch viele Wollen, die 
zu beiden Verwendungen ziemlich gleich gut fich eignen. Die zum Kämmen zu nehmende 
Wolle kann fo Lang fein wie fie will, fie gewinnt fogar immer mehr an Tauglichkeit, je länger 
fie, bei übrigens guten Eigenfihaften, ift; die Krempelmolfe dagegen barf, wenn fie nicht am 
Tauglichkeit verlieren fol, nicht zu Tang fein, nicht die Länge von höchſtens vier Zoll im aus« 
gedehnten Zuftande und von zwei und cinem halben Zoll im Stapel inigrer Kräufelung über« 
fchreiten, Iſt fie länger, übrigens aber zu Tuch und bergl. tauglich, fo muß fie vor dem 
Krempeln durkfhnitten werden. Die Feinheit des Haars ift der wichtigfte Gegenfland, wel ⸗ 
cher bei der Wolle in Betrachtung fommt, fie mag zum Kämmen ober zum Krempeln ges 
nommen werden, und es wird demnach jedesmal diejenige Wolle am theuerſten bezahlt, 
welche unter übrigens gleichen Umſtänden das feinfte Haar enthält. Eine gute Wolle muß 
fein, fanft«elaftifh, gefchmeibig, haltbar, dehnbar und gleichmäßig bei gehöriger zu ihrem 
Zwecke tauglicher Ränge und Kräufelung fein. Es findet übrigens eine außerordentliche Ber» 
ſchiedenheit in ber Wolle ftatt; denn es find nicht nur ganze Heerben darin ſehr voneinander‘ 
abweichend, fondern in diefen felbft kommen höchſt felten alle einzelnen Thiere vollfommen 
miteinander überein, und ſelbſt auf dem beften einzelnen Thiere ift die Wolle nicht an allen 
Theilen des Körpers von gleicher Güte und Feinheit. Das Streben des Schafzüchters muß 
daher Darauf hinausgehen, daß die Abweichungen in ber Wolle auf dem — Thiere 
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nicht grell Hervortreten, fondern ſelbſt auf den unedeln Theilen feines Körpers eine ſchöne, 
nicht fehr verſchiedene Wolle wachfe. Die Kunft der Menfchen hat hierin ſchon ungemein viel 
geleiftet. Ein Thier, das auf feinem ganzen Körper eine feine, tadelfreie, ziemlich gleiche 
Wolle trägt, heißt ausgeglichen, und unter einer ausgeglichenen Heerde verfteht man eine 
folhe, in welcher die einzelnen Thiere, feien fie nun grob oder fein, fehr miteinander über« 
einkommen. MWegen der fo merflichen Verfchiedenheiten in der Wolle wird es nöthig, fie vor 
der Fabrikation zu fortiren, d. h. die gleichartige zufammenzubringen, weil aus ungleidartie 
ger Wolle fein gutes Fabrikat erzeugt werden kann. Diefes Sortiren wird auf fehr verfchie- 
dene Weife vorgenommen. Die Wolle hat verfchiedene Benennungen: Raufmolle, wenn 
fie aus den Schaffellen herausgerupft wird; Schlachtmwolle, wenn fie von gefchlachteten 
Schafen fommt; Sterblingswolle, wenn fie von geftorbenen Schafen fommt. Die beiden 
fegtern Wollforten find die fchlechteften. Die befte und gewöhnliche Wolle ift die Sch ur- 
wolle, von der man wieder einfchurige und zweiſchurige unterfcheidet. Jene kommt 
von Schafen, die des Jahres nur einmal, diefe von Schafen, welche des Jahres zweimal 
gefchoren werden. Den Ländern nach, fo fommt die fpan. Wolle, welche in früherer Zeit, 
ehe Deutfchland mit feiner feinen Wolle in Concurrenz trat, den —— Niederlän- 
dern und Franzofen faft allein das Material zu feinen Tüchern gab, In vier Sorten in den 
Handel, nämlich als Refina, Prima, Secunda und Zercera. Unter den feinen fpan. Woll- 
forten find vorzüglid) die Leonefas, Segovianas, Sorias, Avilas und Burgalefer berühmt. 
Die portug. Wolle ift ebenfalls fehr gut, wenn auch nicht fo fein als die fpanifche. Die 
beften Sorten find: Badajoz, Campo» Mayor, Elvas, Dlivenca und Eftremoz. Trefflich 
ift auch die engl. Wolle aus Südwallis, aus den höheren Gegenden von Aberbdeenfhire 
und von den Shetlandeinfeln. Die beften Sorten franz. Wolle finden fid in Berry, 
Vatan, Narbonne und Rouffillon. Unter den ital. Wollforten zeichnen fid) aus die aus 
Apulien und Bafılicata in Neapel, fowie die aus dem Kicchenftaate. Dänemark hat hin 
und mwieber fehr gute Wolle, fo die eiderftedtifche, feeländifche und jütländifhe. Befonders 
ſchön ift die bosnifche Wolle; auch die cirfaffifhe und taurifche ift gleichfalls 
far? gefucht. Sehr viel Wolle liefert die Moldau und Walachei. Diealgierifche 
Wolle wird hinſichtlich der Güte ber fpanifchen gleich gefhägt. Sehr fchön ift die Wolle 
von Salonidhi. Unter den deutfhen Wollforten nehmen den erfien Rang ein bie 
fachf., ſchleſ, brandenburg., öfte., medlenburg. und würtembergifche. Die deutfchen Woil« 
händler, und zwar zuerft die fächfifchen, bilden ihre Sortimente auf ähnliche Weife, mie die 
fpanifchen, find aber von Jahr zu Jahr äugftlicher und ekler darin geworden, ſodaß man 
jegt eine weit größere Menge von Claſſen macht als früher; gewöhnlich Superelecta, Electa, 
Prima, Secunda, Zertia und Quarta, Quinta und Serta, Stüde und Loden. Der Woll- 
handel iſt feit mehr ald 1000 Jahren von hoher Wichtigkeit in England, anfangs durch 
Ausfuhr, jegt durch Einfuhr, die feit 1700 jene übertraf, obgleich die Wollproduction fort 
während im Steigen ift, ein Beweis von der Zunahme der Mollmanufactur. Die Moll 
ausfuhr wurde daher in England verboten. Darauf holten die Niederländer ihre Wolle in 
Spanien. Als dadurch die niederländ. Tücher an Güte gewannen, fuchten auch, die Englän- 
der die fpan. Wolle; daffelbe thaten die Franzoſen. Jegt begannen die Deutfchen, zırerft 
Sachſen, dann bie öftr. und preuß. Staaten, unter legtern vornehmlich Schlefien und Die 
Mark Brandenburg, ihre Schafzucht zu verbeffern, und es gelang ihnen diefes beffer als den 
Franzoſen, obgleich diefe auch Schafe aus Spanien holten. Bald Fauften nun Engländer 
und Niederländer die deutfche Wolle lieber als fpanifche; doch erhob fich der deutfche Woll⸗ 
handel erft mit dem 19. Jahrh. zu immer größerer Wichtigkeit, ſodaß er gegenwärtig den 
aller andern Ränder übertrifft. Die erfte große Wollhandlung wurde in Sachſen errichtet. 
Ihn zu fördern, legte man in neuerer Zeit in mehren Städten Wollmärkte an, bie früher, feit 
langen Zeiten nur in einzelnen Meinen Ortfchaften, namentlich in Thüringen, in höchſt un. 
bedeutender Weiſe beftanden. Der erfte große Wollmarkt wurde in Breslau abgehalten; jegt 
gibt e8 deren an einer Menge Orte, 3. B. in Berlin, Stettin, Magdeburg, Dresden, Leip⸗ 
sig, Kirchheim unter Ted, Nürnberg, Weimar, Gotha, Göppingen, Stuttgart u. f. w. 
Ungeheuer ift die Maffe von Wolle, die auf diefen Märkten alljährlich zufammentommt. 
Zum Beweis, wie ber beutfche Wollhandel fich nach und nach aber den fpanifchen gehoben 
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hat, kann folgende Notiz dienen. Im J. 1814 betrug bie Ausfuhr aus Spanien 9 Mill. Bf; 
aus Deutfchland, mit Einfchluß Ungarns, 3%. Mill. Pf.; 1832 wurden aus Spanien 3% 
Mill. Pf., aus Deutfchland 33’ Mill. ausgeführt. Vgl. Wagner, „Über den gegenmärti« 
gen Stand der Merinosfchafzucht” (Berl. 1835); Löhner, „Anleitung zur Schafzucht und 
Wollkunde“ (2. Aufl., Prag 1835); Weftphal, „Anleitung zur Kenntniß der Schafmwolle 
und deren Sortirung” (Berl. 1830) und Andre, „‚Neuefte Anfichten über Wolle und 
Schafe‘ (Prag 1825). 

Bollen, f. Ville. 

Wollmefjer oder Eriometer nennt man ein Inftrument, welches beftimmt ift, bie 
Feinheit, d. h. den Durchmeffer der Schafwolle, zu meffen. &3 find feit der Zeit, daf 
man die Wollkunde wiffenfchaftlicher zu behandeln angefangen hat, mehre Inftrumente die- 
fer Art erfunden worden, beſonders aber haben bis jegt drei fich Anfehen erworben. Das 
erfte wurde von dem berühmten engl. Mechanikus Dollond (f. d.) erfunden; hier wird das 
einzelne Wollhaar unter einem Vergrößerungsglafe mit einem Mikrometer (f. d.) gemef 
fen. Das zweite ift eine Erfindung des Wollhändlers Köhler und des Mechanikus Hoffmann 
in Zeipzig und unter dem Namen Köhler’ 8 Wollmeffer bekannt geworben. Auf dent 
felben werden 100 Haare auf einmal durch Comprefiion gemeffen. Das neuefte ift das von 
dem Uhrmacher Gramert in Wriezen an der Dder. Die Wollmeffer bleiben jedoch immer 
unvolllommene Inftrumente, die nur einen befchränften Nugen gewähren und bas Augen» 
maß bei Prüfung der Wolle nicht entbehrlich, fondern nur fchärfer und ficherer machen fon- 
nen. Der Dollond’fche und Grawert'ſche Wollmeffer haben fich jedoch in neuerer Zeit fo viel 
Geltung erworben, baf man nad) ihnen die Feinheitögrade der verfchiedenen Wollen be» 
flimmt, wenn man biefelben genau angeben will. 

Wöllner (Joh. Ehriftian von), preuß. Staatdminifter und Chef des Departements 
der geiftlichen Angelegenheiten unter der Regierung Friedrich Wilhelm's II., wurde 1727 
zu Dövrig geboren und war der Sohn eines Predigers. Er hatte zu Halle Theologie ſtu⸗ 
dirt und war feit 1759 Prediger unmeit Berlin. Nachdem er feine Predigerftelle niederge- 
‚ legt, wurde er Kammerrath des Prinzen Heinrich von Preußen, indem er fich durch feine 
Schriften als einen Mann bewährt hatte, der auch im Gebiete der Okonomie gute Kennt: 
niffe befaß. Im J. 1786 vom Könige Friedrich Wilhelm II. in den Abelitand erhoben und 
zum Geh. Oberfinanzrath und Intendanten des königlichen Baumefens ernannt, wufte et 
fich auf die Perfon des Monarchen einen großen Einfluß zu verfchaffen, und da er zugleich 
in mehren geheimen Orbensverbindungen ftand, fo gelang es ihm, 1788 ſich des feinem bis ⸗ 
herigen Gefchäftökreife ganz fremden Minifteriums zu bemächtigen. Als Minifter fuchte er, 
ben bisher im preuß. Staate befolgten Grundfägen entgegen, der Aufklärung durch Zmangs- 
mafregeln Einhalt zu thun und für diefelben felbft den Monarchen zu gewinnen. Die Wir- 
kung davon war das Religionsedict(f.d.). Nach dem Tode Friedrich Wilhelm's II. er» 
hielt er feine Entlaffung und lebte nun auf einem feiner Güter, Großriez bei Beeskow in 
Brandenburg, wo er 1800 ftarb. Außer mehren Schriften über Landwirthfchaft hat er auch) 
Predigten drudten laffen und im Geheimen verfchiedene rofenkreuzerifche Reden, da ex dieſem 
Orden angehörte. 

Wolluſt ift das Gefühl der finnlichen Luft und im engften Sinne der Geſchlechtsluſt. 
Der Hang zur Wolluft macht nicht nur die niedbere Seite im Menfchen zur herrfchenden und 
ift infofern überhaupt vernunftwibrig, fondern fie macht auch durch ihre Ausſchweifungen den 
Körper untüchtig, dem Geifte als Werkzeug der Vernunft zu dienen, und zerftört die Achtung 
vor der Menfchenwürde Anderer. Sie ift fomit der größte Feind ber häuslichen, bürgerlichen 
und menſchlichen Gefellfchaft. 

3% ‚, ein Gouvernement bes europ. Rußlands von 6867 DM., welches gegen 
Norden an Archangelsk, gegen Often an Tobolst und Perm, gegen Süden an Wjätka, Ko- 
ſtruma und Jaroſlaw und gegen Weften an Groß-Nowgorod grenzt, wird von’ ber Pet 
ſchora, dem Mefen und namentlich von der Divina durchftrömt, deren beide Quellſtröme, 
die Suchona und der Jug, nebft mehren andern Nebenflüffen berfelben, worunter wir blos 
die mächtige Wytfchegba bemerken, diefem Gouvernement angehören, und enthält in feinem 
Südtheile auch einen beträchtlichen See, den Kubinftoe Dſero, welcher 8. M. lang und 
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23 M; breit if, Das Gouvernement ift im Ganzen eben, mir ber ſogenannte ſteinerne 
Gürtel, Pojäs Kamennoi, ber die Flußſcheide zwiſchen der Petfchota und Dwina und wei · 
terhin zwifchen der Petfchora und dein Mefen bildet, macht die einzige Unterbrechung. Im 
Morden und Dften dehnen ſich gewaltige Moräfte und Sandhaiden aus; Culturland ift faft 
nur im Süden und Welten vorhanden, wo aber auch die Kälte den Ernten großen Schaden 
zufügt, fodaß der Aderbau nicht einmal das für die Conſumtion hinreichende Getreide er. 
zeugt. Viehzucht, Jagd, Fifcherei, Flußſchiffahrt auf den großen Flüffen und Kandten und 
Waldwirthfchaft bilden die Hauptbefchäftigung der Einwohner. Fabreken gibt es wenige; 
doch find.die Wologdaiſchen Lichte bekannt, die Häufig nad) den Innern bed Meiche 
und nach. den Oftfeeprovinzen verführt werden. Außer den Ruſſen leben hier einige nomabi- 
firende Samojeden in den Urwäldern an ber Petfchora, und die Syrjänen (f. d.), ein fin» 
nifcher Volksſtamm, der als die Überbleibfel bes einft fo mächtigen finnifchen Geſchlechts zu 
betrachten ift, welches hier vor vielen Jahrhunderten die Fürftenthümer Jugorien und 
Udorien gefliftet hatte umd einen weitverzweigten Handel zwifchen ſaͤmmtlichen finnifchen 
Volkerſchaften unterhielt. Sie wohnen hier vorzüglich in ben Kreiſen Uſtſyſolsk, Jarensk 
und Solwytſchegodsk, an den Flüffen Syfola, Wytſchegda, Wym, Mefen und Ubar- 
waſchka. Das Gouvernement, welches 747500 E. hat, zählt 13 Städte, darunter bie 
Hauptftadt Wologda, mit einem Seminar für 600 Geiftliche, ſechs andern Rehranftal- 
ten, 34 Fabriken, befonders Lichtziehereien und Seifenfiebereien, 56 griech. Kirchen, über 
1300 Wohnhaͤuſern, die meift von freundlichen Gärten umgeben find, und mit 16324 G. 
bie einen lebhaften Handel treiben. 

Wolſey (Thom), Cardinal, Erzbiſchef von York und Minifter Heinrich's VE. von 
England, wurde 1471 au Ipkwich in niedrigem Stande geboren. Er ſtudirte zu Orferd 
mit großem Erfolge Theologie und kam ſpäter als Hofmeiſter in das Haus des Marquis 
Dorfet, der ihm die Pfarre zu Lymington in Somerſet verſchaffte. Nach einiger Zeit wurde 
er Heinrich VII. durch den Bifchof und Staatöfecretair For al$ ein zu ben Gefchäften höchſt 
tauglicher Kopf empfohlen, ſodaß er bei Hofe die Stelle eines Kaplans erhielt. Heinrich VI. 
ſchickte ihn 1806 zum Kaifer nach Brügge und belohnte feinen Eifer und feine Gewandtheit 
mit bem Amt eined Almofenier und einer Pfründe zu fincoln. Nach Heinrich's VH. Tode mußte 
For feinen Schügling auch bei deffen Nachfolger zu empfehlen. IB. zeigte ſich dem jungen 
Heinrich VIII. äußerft willfährig und gefchmeidig, fpielte in deſſen Gefellfchaften den Luſtig · 
macher und hatte bald die Gunft und das Vertrauen bes Königs gewonnen. Schon 1540 
erreichte er feinen Hauptzweck, indem er in den Staatsrath trat, wo feine Thätigfeit und 
Einfiht bald alle Andern verdunkelte. Wis 1513 Tournay in der Engländer Hände fiel, 
wußte er biefes Bisthum an fich zu reißen. Im folgenden Jahre erhielt er das Bischum 
Lincoln und einige Monate fpäter das Erzbisthum York. Bereits war fein Einfluß beim 
Könige fo groß, daß ihn Papft Leo X. 1515 durch, die Verleigung des Cardinalshutes zu 
gewinnen fuchte. Von dem Zalente und dem Stolze des Emporkömmlings gebrüdt, legte 
hierauf der Bifchof von Canterbury die Kanzlerfielle nieder, welche nun W. fogleich über 
nahm. Diefe Erhebung veranlaßte, nicht ohne W.'s geheime Mitwirkung, den Rücktritt 
ber übrigen Kronräthe, und die ganze Regierungsgewalt befand fich fomit in feinen Händen. 
Um bie vielen Neider und Feinde zu befhämen, führte er bie Verwaltung mit größter 
Mäfigung und Gerechtigkeit und offenbarte die ausgebreitetftien Kenntniffe im Recht und 
in ber Staatöverfaffung. Zugleich befaß er das Gefchid, den auf feine Macht eiferfüchtigen 
König zu überreden, ald ob er nur deſſen Anfichten und Befehle blindlings vollzöge. Die 
Stellung Englands zwiſchen dem Kaifer und Frankreich machte Heinrich VHL. eigentlich zum 
Schiedsrichter von Europa. W. erfafte fcharffinnig diefes Verhältniß und beutete es für 
feine eigene wie für des Könige Machtvergrößerung durch eine Art Schaufelfyfiem aus. Er 
ließ ſich zuerft von Franz I. von Frankreich gewinnen und gab demfelben 1516, gegen ein 
Jahrgeld von 12000 Livres, Tournay zurück. Beſonders aber bot der Papft Altes auf, um 
den allmächtigen Minifter zum Freunde zu befigen. Nach Abberufung des Legaten Canı- 
peggio erhielt W. 1518 die Würde eines päpftlichen Legaten mit Rechten, bie ihn gewiſſer ·⸗ 
maßen zum Papft von England machten. Er konnte vifitirgn, reformiren, Klöfter einziehen, 
Die Kirchengeſetze auf zwölf Monate aufheben, Dispenfe aller Art extheilen und Baſtarbe 
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legitimiren. Auch gab ihm der Papſt die Erlaubniß, 50 Grafen, ebenſo viele Nitter und 40 
apoftolifche Notare zu creiven, und der König fügte bad Recht der Verleihung von Kirchen⸗ 
pfründen und Naturalifationspatenten hinzu. Wiewol W.'s Amter ſchon an fich eittträgfith 
waren, gewährte ihm der Papft noch ein Jahrgeld von 7500 Ducaten auf die Bischümkt 
Toledo und Placentia. Mit W.'s Gewalt flieg aber auch fein Stolz, feine Anmaßung und 
feine Prachtliebe, Er errichtete als Legat einen eigenen Gerichtöhof, las die Meffe mit dem 
Pompe eines Papftes und bedrüdte den Klerus. Willkürlich vereinigfe er die reichen Bis: 
thümer Durham und Winchefter mit dem Erzbisthum York; er zog die Abtei St.-Alband 
an fi und nahm von Pfründen und Einkünften, was er nur konnte. Die Bisthümer Bath, 
Hereford und Worcefter verlieh er an Ausländer, die fich mit dem Titel und einem geringen 
Zahrgelde begnügten. Seine Einkünfte wurden faft denen der Krone gleich; fein Aufwand 
überftieg den der meiften Könige. Sein Haus zählte 8000 Perfonen, darunter Grafen, 
Barone und Söhne vornehmer Familien, die befördert fein wollten. Er war det erfte Präfat 
in England, der Seide trug und einen beifpiellofen Luxus in Kleidern, Geräth und Equi- 
pagen machte, In feinem Schloffe zu Hamptoncourt ftanden 280 feidene Bettlager. Als 
nach der Wahl Karl's V. zum Kaijer deffen Feindfchaft mit Franz I. auobrach, ſuchte jeber 
diefer beiden herrſch und ruhmfüchtigen Monarchen den Gardinal W. auf ſeine Seite zu 
ziehen. Diefer verfchaffte, um den Glanz feiner eigenen Macht zu entfalten, 1520 ſowol 
Franz. wie Karl V. eine Zufammentunft mit Heinrich VIIL Beide Parteien verfchwendeten 
ihre Schmeicheleien an ihn; doch erklärte er fich endlich für den Kaifer, der ihm ein Jahrgeld 
von 7000 Ducaten und die Ausficht auf die Papſtwürde gewährte. Nachdem er im Aug: 
1521 zwifchen Karl und Franz zu Calais eine Friedensvermittelung verfucht, ſchloß er am 
21. Nov. mit dem Kaifer ein geheimes Bündnif, vermöge beffen Heinrich VHI. das Wer: 
hältniß mit Frankreich aufgeben und gegen daffelbe den Krieg erklären ſollte. Faſt hätte ihn 
ber Tod. Keo's X. und die Papftwahl Habrian’s VI. wieder von Karl V. abgezogen. Allein 
ber Kaifer berubigte ihn durch die Verficherung, daß er ihm nach des alten Hadrian Tode 
gewiß bie Papftwürde verfchaffen würde, und gab ihm abermals ein Jahrgeld von 2500 
Ducaten und ein anderes von 9000 Goldthaleen für den Verluft der franz. Penſion. Schon 
im Juni 1522 eröffnete hierauf Heinrich VII. den Krieg gegen feinen alten Verbündeten, 
indem er von Calais aus verwüftend in Frankreich einbrach. Da es W. bei der Verſchwen⸗ 
dung bes Königs an Geld fehlte, fo griff er zu Finanzoperationen und unregelmäßigen 
Schagungen, welche das Parlament und die Nation aufs tieffte empörten. Indeffen fah fich 
W. 1523 wiederum bei der, Papftwahl übergangen, und dies, fowie die Verbindung des 
neuen Papftes Clemens VI. mit dem Kaifer und die Gefangennahme Franz's I., bewog 
ihn, Heinrich VIII. allmälig zu Gunften Frankreichs umzuftimmen. Der König mußte ſich 
vom Kriege zurücdziehen, 1525 ein Bündniß mit der franz. Negentfchaft eingehen, wobei 
28. 100090 Kronen empfing, und 1528 dem Kaifer fogar den Krieg erklären, Nach dem 
Frieden zu Cambray, der 1529 den jümmerlichen Streit beilegte, befand fi) IB. auf dent 
Gipfel der Macht, aber auch am Rande feines Verderbens. Er war der Abſicht Hein- 
rich's VIII. fi) von Katharine von Aragonien zu ſcheiden, ſchon aus Haß gegen deren Neffen, 
Karl V., nicht entgegen geweſen. Als er aber erfuhr, daß fich det König mit Anna Boleyit 
vermählen wollte, widerrieth er die Ehefcheidung aus Furcht, die Vertvandten Anna’ 
möchten feine Stellung bei Hofe beeinträchtigen. Dennoch betrieb er auf des Königs Befehl 
die Sache einige Zeit mit Eifer, erkaltete jedoch, da er bemerkte, daß der Papſt felbft in Rüd- 
ficht auf den Kaifer die Scheidung zu hintertreiben fuchte. Heinrich VIII. hielt die Ver- _ 

ögerung der Scheidung einzig für eine Intrigue W.'s und befchloß, nicht ohne Zuthun der 
—* Boleyn und deren Anhange, ſich des uͤbermächtigen Mannes zu entledigen. Am 
18. Det. 1529 mußte W. plöglich unter nichtigem Vorwande das Neichsfiegel abgebeit, 
feinen prächtigen Palaft zu London, das fpätere Whitehall, verlaffen und fich auf das Yand- 
haus Eſher bei Hamptonconrt zurüdziehen. Zwar verficherte ihn der König feines Schuges 
und verfprach ihm den Befig der Bisthümer York und Winchefter, aber das Parlament, 
das fich nach fiebenjährigem Zmwifchenraum im Nov. 1529 wieder verfammeln durfte, jegte 
44, zum Theil Lücherliche Klagpunfte gegen ihn auf und verurtheifte ihn zum Verluft feiner 
Güter und zu ewigem Gefüngnif. Heinrich VIH., der W. nicht ganz verderben wollte, be» 
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gnabdigte ihn umd verwies ihm ins Erzbisthum York, wo er zu Cawood feine Nefidenz auf- 
flug. Schon hatte er fich hier durch ein einfaches Leben mit feinem Schickſale ausgeföhnt, 
als im Nov. 1530 der Herzog von Northumberland mit dem Befehl erfchien, ihn als des 
Hochverraths ſchuldig zu verhaften und nad London zu bringen. W. erfranfte auf diefer 
Reife und kehrte unterwegs in die Abtei Leicefter ein, wo er am 28. Nov. 1530 ftarb. Bein- 
zich VIII. verlor mit W.'s Sturze den Halt feines Privatlebens wie feiner Politit, denn der 
Minifter hatte ebenfo eifrig für den Herrn wie für fich felbft geforgt. W. liebte die Wiffen- 
[haften und gründete aus eigenen Mitteln mehre Eollegien und Unterrichtsanftalten. Auch 
ging er mit dem Plane um, in England eine Kirchenverbefferung durchzuführen, wiewol 
er ben von Deutfchland herandringenden Proteftantismus hart verfolgte. Außer Hume und 
Lingard vgl. Cavendifh, „Life of cardinal W.“ (Rond. 1641; neue Ausg. von Singer, 
1827); Galt, „Account of the life and administration of cardinal W.“ (2ond. 1812 und 
1817), und Homwarb, „The cardinal W.“ (2ond. 1824). 

Woltmann (Karl Ludw. von), ein deutfcher Gefchichtfchreiber, wurde zu Oldenburg 
am 9. Febr. 1770 geboren. Er ftudirte in Göttingen feit 1788 neben ber Rechtskunde vor- 
züglich alte und neue Sprachen, bis ihn plöglich die Gefchichte fo mächtig ergriff, daß er 
befchloß, ihr allein fich zu widmen. Nachdem er fich 1792 einige Zeit in Didenburg aufge: 
halten hatte, ging er, mit dem Vorfage, ſich an einer Univerfität zu habilitiren, wieder nad) 
Göttingen. Aber der atademifche Ritus und feine Mittellofigkeit fegten ihm große Hinder- 
niffe entgegen, und erft Bürger, der feinen an Schiller für die „Thalia“ eingefendeten, aber 
von biefem zurückgewieſenen „Otto III.” trefflich fand, öffnete ihm ein Feld für feine Thatig- 
keit, nämlicy das der Hiftorifchen Schriftftellerei. W. fchrieb 1794 feine „Gefchichte der 
Deutfchen in der ſächſ. Periode’, deren zweiter Band nie erfchien, die aber auch feinen fräf- 
tigen Lebenskeim in fich trug. Die franz. Revolution, in welcher er einen Riefenfchritt zur 
Bervolltommnung des Menfchengefchlechts erkannte, ergriff ihn in folcher Weiſe, daf er fich 
deshalb viele Feinde zuzog. Bon Spittler begünftigt, fing eran, in Göttingen biftorifche 
Borlefungen zu halten, die zahlreich befucht wurden, und feine Recenfionen inden ‚Göttinger 
Anzeigen verfchafften ihm einen Ruf als auferordentlicher Brofeffor der Philofophie nach 
Jena. Sehr bald aber gab er dieſe Stelle wieder auf und ging 1799 nad) Berlin. Hier 
begann er feine Zeitfchrift „Geſchichte und Politik” (Berl. 1800—5). Im folgenden Jahre 
wurde er Refident des Landgrafen von Heffen-Homburg, 1804 Gefchäftsträger des Kurerz« 
kanzlers, und 1806, nachdem er in ben Abelftand erhoben worden war, in gleicher @igenfchaft 
für die Städte Bremen, Hamburg und Nürnberg angeftellt. Als kurz darauf, in Folge der 
Schlacht bei Jena, feine diplomatifche Wirkſamkeit faft ganz gelähmt wurde, widmete er fich 
ausfchließend, von feiner Gattin häufig unterftügt, literarifchen Arbeiten. Nach der Schlacht 
bei Zügen im J. 1813 floh er, um ber Rache Napoleon’s auszuweichen, fehon fehr krank, 
nad) Prag, wo er am 19. Juni 1817 ftarb. W. war ohne Charakterfeftigkeit. Nachdem er. 
lange der Zobrebner Napoleon’3 geweſen, bot er dem Minifter Stein feine Dienfte an, in der 
Hoffnung, zu einem wichtigen Poften in der Verwaltung oder an der Univerfität zu gelangen, 
und verpflichtete fich zu fchriftftellerifcher Mitwirkung für die nationale Wiedererweckung 
Deutfchlandse. Als Schriftfteller nahm er an dem Factionsweſen der Literatur, das er doch 
jelbft fo ſtreng tabelte, wie unter andern feine Schmähfchrift „Johannes von Müller” (Bert. 
1810) beweift, mehrfach perfönlich Theil; brachte es aber in feinen Werken, trog der in den- 
felben überall fi offenbarenden Genialität, zu feiner höhern Vollkommenheit. Liebe zu finn- 
lichen Genüffen, Eitelkeit und Weichheit, die zur Empfindelei hinneigte, lähmten feine Kraft. 
Bon feinen Schriften erwähnen wir noch die ebenfalls unvollendete „Geſchichte Großbritan⸗ 
niend’ (Bd. 1, Berl. 1799), fein beftes Werk; „Geſchichte des weftfäl. Friedens’ (2 Bbe., 
Berl. 1808), eine treffliche Fortfegung von Schiller's „Gefchichte des Dreißigjährigen 
Kriegs; „Gefchichte der Reformation" (3 Bde., Altona 1800 fg), die einen größern Ruf 
verdient hätte, als fie erlangte; „Geſchichte Frankreichs” (2 Bde., Berl. 1797 fg.); „Ge. 
ſchichte Böhmens” (2 Bde., Prag 1815) und feine „Kleinen hiftorifchen Schriften” (2 Bde., 
Jena 1797). Seine Überfegung bes Tacitus (6 Bde., Berl. 1811 — 17) trägt viele Spuren 
ber Flüchtigkeit. Eine Ausgabe feiner „Sämmtlichen Werke’ veranftaltete feine Witwe 
(12 Bde, Berl. 1818— 21). „Die Memoiren des Freiheren von S—a” (3 Bde., Prag 
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1815; 3b. 13 und 15 der „Sämmtlichen Werke, Berl. 1827), bie er anonym herausgab, 
find in vieler Hinficht feiner unmwürdig und ein Denkmal feiner fchlecht verhüllten Eigenfiche. 
— Seine Gattin, Karoline von ®., geb. 1782, Zochter des preuf. Geh. Raths und 
Arztes Stoſch und feit 1799 mit dem Kriegsrath Karl Müchler verheirathet, eine fehr geift- 
reiche Frau, nahm vielfachen Antheil an feinen Arbeiten und begleitete ihn 1813 nah Prag, 
wo fie auch nach feinem Zode blich. Unter ihren Schriften heben wir hervor „Volksſagen 
der Böhmen“ (2 Bde., Prag 1815) und „Neue Volksſagen“ (Halberft. 1520); die 
Jugendſchrift „Spiegel der großen Welt” (Prag 1814); „Marie und Malpurgis” 
(2 Bde., Lpz. 1817); „Die Bildhauer‘ (2 Bde., Berl. 1829); „Das Erbe” (Gera 1831) 
und „Der Ultra und der Liberale, und die weiße Frau” (Hamb. 1832). Ihres Mannes und 
ihre Erzählungen und Gedichte erfchienen unter dem Titel „Schriften gefammelt in fünf 
Bänden (Berl, 1306—7). 

Wölufpä, d. i. Weiffagung der Wala, heißt ein altnordifches in der ältern Edda er- 
haltenes Gedicht, das hauptſächlich die Schilderung der Weltfchöpfung und des Weltunter- 
gangs enthält. Die Wala, die fie verkündet, eigentlich foviel als Weiffagerin bedeutend, er« 
fcheint darin felbft als ein mythifches Wefen. Nach Weinhold’ Auseinanderfegung in 
Haupt's „Zeitfchrift" (1347) ift das Gedicht; fo wie wir es befigen, aus ältern Volksliedern 
durch die Hand eines fpatern Bearbeiters au einer Zeit, wo das Ehriftenthum bereit in dem 
Norden eingedrungen, etwa in der erften Hälfte des 9. Jahrh. entfianden. Aufer den Ge- 
fammtausgaben der Ed da(ſ. d.) ift es beſonders von Gräter (?p;. 1818), von Ettmüller (Lpz. 
1830), fowie von Bergmann in den „‚Poemes islandais” (Par. 1838) und von Dietrich 
in dem „Altnord. Leſebuch“ (Rpz. 1843) herausgegeben. 

MWolzogen (Karoline von), geborene von Lengefeld, Dichterin, wurde am 3. Febr. 
1763 in Rudolftadt geboren und genof eine treffliche Erziehung, welche ihr bedeutendes 
Zalent allfeitig ausbildete. Noch reichere Nahrung und eine beftimmte Richtung erhielt 
ihr geiſtiges Reben, als Schiller feit dem ‚Derbfte 1787 ein regelmäßiger Gaft in dem Haufe 
ihrer Mutter wurde und ſich bald darauf mit ihrer jüngern Schwefter Charlotte verlobte. 
Karoline wurde, faum 16 Jahre alt, an den rudolftädt. Geh. Rath von Beulwig verheirathet, 
jedoch diefe, wie es fcheint, nicht glüdliche Ehe bald wieber durch Scheidung gelöft. Im Aug. 
1796 ſchritt fie zu einer zweiten Ehe mit dem weimar. Oberhofmeifter von Wolzogen, weldye 
ihr bis zu dem Tode des Gatten reiches Glüd gewährte; gefteigert wurde daffelbe befonders 
durch das jegt nur felten unterbrochene Zufammenteben mit Schiller und deffen Familie. 
Als Dichterin trat fie zuerft ohne Nennung ihres Namens mit dem Noman „Agnes von 
Lilien’ (2 Bde., Berl. 1798) auf; die allgemeine Bewunderung, die diefer Roman mit 
Recht erregte, veranlaßte anfangs fellft bei gediegenen Kennern die Bermuthung, daß Goethe 
der Verfaffer fei. Anmuthige Darftellung, tiefe poetifche Wahrheit, Zartheit des Gefühls 
und fittlide Tüchtigkeit Iaffen diefen Roman noch gegenwärtig zu den beften derartigen 
Merken zählen. Außer kleineren „Erzählungen“ (2 Bde., Stuttg. 1826— 27) verfaßte fie 
erft nach langem Zwifchenraum wieder ein größeres dichterifches Werk „Cordelia“ (2 Bde., 
2pz. 1840), an welchem man allerdings einzelne Schwächen, aber mehr noch die Reife des 
vorgerücdten Alters leicht wahrnimmt, namentlich ift der vaterländifche Hintergrund des 
ganzen Gemäldes anzuerkennen. Won weit größerer Bedeutfamkeit ift ihre dritte größere 
Arbeit „Schiller's Xeben, verfaßt aus den Erinnerungen der Familie, feinen eigenen Briefen 
und den Nachrichten feines Freundes Körner” (2Bde., Stuttg. und Tüb 1830; neue Aufl., 
1845). Durchweg auf eigene Anfchauung geftügt, hat fic hier ein Bild Schiller's gezeichnet, 
welches fich.ebenfo fehr durch Freue als Neichhaltigkeit und liebevolle Wärme der Darftellung 
auszeichnet, ſodaß es für die nähere Kenntniß deffelben immer eine Hauptquelle bleiben wird. 
Ihre fpätern Lebensjahre brachte fie in feltener geiftiger Frifche, welche ihr einen ununter» 
brochenen geiftigen Verkehr mit allen geiftig bedeutenden Männern geftattete, in Jena zu; 
bei regem Sinn für das Leben der Welt und der Literatur, hörte fie felbft nie auf, thätig zu 
fein, und es ift die Hoffnung vorhanden, daf fie eine Pebensbefchreibung bes ihr und den 
Ihrigen nahe befreundeten Karl von Dalberg vollendet hinterlaffen Habe, wie auch fonft ihr 
literarischer Nachlaß reichhaltig und von dem größten Intereffe fein mag. Sie ftarb in Jenaam 
11. Jan. 1847. Mit ihr dürfte die Generation, welche an der Glanzperiode Weimars br- - 
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wußten und thätigen Antheil genommen, dürfte namentlich ber Kreis, in welchem Schiller 
die Jahre ſeiner dichteriſchen Vollendung durchlebte, gänzlich ausgeſtorben ſein. 

Woollett (Will.), Kupferſtecher, war zu Maidſtone 1735 geboren. Gleichſam fpie- 
lend führte er in feinen Werken die Nadel und wußte dadurch Bäumen, Felſen und Pflan- 
zen eine Mannichfaltigkeit und charakteriftifche Wahrheit zu geben, wie man fie vor ihm 
felten gefehen hatte. Die Vorgruͤnde radirte er mit ungewoͤhnlich breiten Streichen, die er 
dann mit dem Grabftichel überſchnitt und durch Ausfüllung ber Zwiſchenräume aneinander- 
brachte. Punkte am ben rechten Stellen angebracht, gaben biefen Vorgründen noch mehr 
Kräftigkeit. Sein Waffer und feine Luft find von der reinften und fauberften Gtabftichel- 
arbeit. Die größte unter feinen vielen Arbeiten iſt, Jakob und Laban“, nad) Elaude-Lorrain; 
die gefuchteften find fein Tod des Generald Wolfe (jegt in ungeheuerm Preife) und die 
Schlacht am Boyne, nach Welt; unter den übrigen find Niobe, Phaethon, Eeladon und 
Amelia, na Rich. Wilfon, umd die rom. Ruinen, nach Claube-Lorräin, zu erwähnen. Bei 
fpätern Arbeiten ließ er fich von feinen Schülern Browne, Pouncy, Ellis, Emes, Smith und 
3. Vivares unterftügen. Er flarb zu London am 22. Mai 1785 und wurde in der Weft- 
minfterabtei begraben. Seine Werke beſtehen vollftändig aus 174 Blättern. 

Woolfton (Tyom.), engl. Theolog, geb. 1669 zu Northampton, fludirte zu Cam- 
bridge Philoſophie und Theologie. Das Studium des Drigenes gab ihm frühzeitig eine ent- 
ſchiedene Hinneigung zu einer alfegorifchen Erflärung der bibliſchen Schriften; fehon 1705 
behauptete er,in einer Schrift, daß dia Handlungen des Gefeggebers Mofes Peine Wirklich 
keit, fondern nur vorbildliche Darfiellungen Ehrifti fein. Im J. 1720 verließ er das Sidney. 
College zu Cambridge, deffen Mitglied er war, und ging nach London, wo er mit Angriffen 
gegen die Geiftlichkeit hervortrat, welche ihm den Verluſt feiner Pfründe zuzogen. In feinen 
folgenden Schriften, namentlich in den „Six discourses on the miräcles of our Saviour“ 
(2ond. 1727—29) und in der „Defence of the discourses” (2 Bbe., Lond. 1729 — 30) 
ftellte er die Behauptung auf, daf die Wunder Ehrifti nie wirklich vollbracht worden wären, 
fondern myflifch gedeutet werden müßten. Dies brachte Geiftlichkeit und Regierung gegen 
ihn in Harniſch; die legtere ließ ihm den Proceß machen. Er wurde zu Gefängniß- und 
Geldftrafe verurtheiltz nachdem die erftere abgelaufen war, fehlten ihm die Mittel, um die 
andere zu bezahlen. Er blieb daher im Gefängniß bis an feinen Tod im I. 1733. 

oolwich, eine Stadt in der engl. Graffchaft Kent, an der Themfe, mit 18000 €., 

iſt wichtig ald Mittelpunkt der gefammten engl. Artillerie, die hier ihren Hauptſtandort mit 
roßen Gafernen, allen möglichen Anftalten zum Artilleriedienft und einem ungeheuern 
Artilleriezeughaus hat, das die umfangreichften Anftalten und MWerkftätten zu Kanonen- 
gießerei und anderer Waffenfabrikation, und Magazine, Waffen. und Deunitionsvortäthe für 
Land» uud Seemacht befigt, wie fie fonft nirgends auf der Welt aufgehäuft find. Außerdem 
befinden fich auch eine Schiffewerfte und andere Marineanftalten in W. Die Zahl der Beam- 
ten und Arbeiter, welche in diefen Kriegsanftalten befchäftigt find, beläuft fich in Friedendzei- 
ten auf 3000. Sonſt befindet fich bier auch eine große Artilleriefehule mit 300 Zöglingen. 

Worbs (Joh. Gottlob), ein verdienter Hiftoriker, geb. am 7. Mai 1760 zu Roͤhredorf 
in Schlefien von armen Altern, die wenig auf feine Bildung verwenden fonnten. Nur 
durch die Unterftügumg mehrer achtbaren Männer war e6 ihm möglich, dad Gymnafium zu 
Hirſchberg zu befuchen und 1791 die Univerfität zu Halle zu beziehen, wo er fich dem Stadium 
ber Theologie widmete. Nebenbei befchäftigte er fich befonders mit hiftorifchen Arbeiten. 
Nachdem er 1786 in feine Heimat zurückgekehrt und einige Zeit als Hauslehrer dort gelebt 
hatte, erhielt er ben Auf als Paftor nach Priebus. Schr bald wendete er Hier feinen Fleiß 
ber vaterländifchen Gefchichte zu. Er wurde 1790 Mitglied det Oberlaufiger Gefellfchaft 
der Wiffenfchaft und dadurch für das Studium der laufiger Geichichte gewonnen. Im J. 
1806 erhielt er das Superintendentenamt. Im Betracht feiner vielfachen Verdienſte be» 
ſchenkte ihn die Univerfität zu Breslan 1817 mit der phifofophifchen und 1830 mit der theo- 
Iogifchen Doctorwürde. Er ftarb an 12, Nov. 1833. Unter feinen hiſtoriſchen Schriften 
erwähnen wir die „Gefchichte und Befchreibung des Landes det Drufen in Syrien” (Görl. 
1791); „Geſchichte des Herzogthums Sagan” (Züllich. 1795); das „Archiv für die Ge— 
ſchichte Schleſiens, der Laufig und zum Theil von Meißen” (Bd. 1, Sorau 1799) iind das 
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„Neue Archiv ber Gefchichte Schlefiens und der Lauſitz“ (2 Wbe., Glogawi804 und 1825); 
ben „Katechismus der vaterländifchen Gefchichte” (Bresl: 1819; 2. Aufl., Liegn. 1821) 
und die „Gefchichte der Herrſchaften Sorau und Triebel“ (Sorau 1826); fein Hauptwerk 
aber ift das mit mufterhaftem Fleiße ſchon fehr früh (1802) begonnene, durch die liberale 
Unterftügung der nieberlaufiger Stände im Druck erfchienene „Inventarium diplomaticum 
Lusatiae inferjoris” (Bd. 1, Lübben 1834, 4). Nächſtdem haben wir noch zu gebenfen 
feiner Schrift „Die Rechte der evangelifchen Gemeinden in Schlefien an den ihnen im 17. 
Jahrh. gewalttyätig genommenen Kirchen und Kirchengütern“ (Sorau 1829; neue Ausg., 
1846), Seine wichtigern handſchriftlichen Sammlungen über ſchleſ. Gefchichte find für das 
Provinzialarchiv und die Univerfitätsbibliothet zu Breslau erworben worden. | 

Wordsworth (Will), einer, der ausgezeichnetften neuern engl. Dichter, wurde am 
7. Apr. 1770 zu Cockermouth in Eumberland geboren, erhielt feine erfte Erziehung zu 
Hawkesworth inLancafhire und ftudirte feit 1787 in Cambridge. Schon damals befchäftigte 
ex fich faft einzig mit dee Dichtkunſt. Nach Beendigung feiner Studien trat er eine Reife 
durch Frankreich, die Schweiz und Italien an, die er in ben „Descriptive sketches in verse” 
(1793) ſchilderte. Nach feiner Rückkehr ließ er fic) anfangs zu Alforden in Somerferfhire 
nieder, wo er mit Coleridge im freundfchaftlichften Verhältniſſe lebte. Noch 1798 trat er 
eine Reife nach Deutfchland an, wo er Eoleridge wieder fand, Im J. 1803 zurückgekehrt, 
heiratete er und ließ fich zu Graßmere in Weftmoreland und fpäter auf feinem Laudgute zu 
Modalfee nieder. Verſchiedene Erbſchaften und das gefchäftslofe und einträgliche Amt eich 
Etempelausgebers fegten ihn in den Stand, völlig feiner Neigung zu leben. Im I. 1798 
gab er eine Sammlung „Lyrical ballads’‘ heraus, denen er 1807 noch zwei Bände folgen 
ließ. Sie fanden anfangs eine höchſt ungünftige Aufnahme und aus guten Gründen. W. 
wollte nämlich eine neue Art der Dichtung begründen ; die einfachften und nieberften Gegen- 
ſtande jeien Vorwürfe für die Poefie, und die Sprache müffe bie Sprache des gewöhnlichen 
umd ländlichen Lebens fein. Diefe Theorie fowol als ihre Anwendung in dem erften Bande 
feiner Gedichte machten den Dichter zum Gegenftande allgemeinen Spottes, der die Schön- 
heiten, durch welche ſich viele feiner Gedichte auszeichneten, völlig vergeffen ließ. Erſt all- 
mälig beganıt man anzuertennen, daß W. eine Macht der Befchreibung und eine Fülle von 
Gedanken befaß, wie faft fein gleichzeitiger Dichter, und nad) und nach fanden die Gedichte 
W.'s ebenfo eifrige Bewunderer und Vertheidiger, als früher Gegner. Dies wäre freilich 
unmöglich geweſen, wenn er feine Theorie, an der er ftets feitgehalten hat, ſtreng zur Aus- 
führung gebracht hätte; aber er war Dichter trog feiner Theorie. Im I. 1814 erfchien 
y Ehe excursion‘, einpbilofophifches und W.'s beftes Gedicht; 1815 folgte „The white doe 
of Rylstone’‘; 1819 „Peter Beil’*und „The waggoner”; 1820 „The river Duddon‘, 
ein Sonettenfrang, „Vaudracour and Jalia” und „Ecclesiastical sketches‘; 1822 „Me- 
morials of a tour on the continent‘’ und „Description of the lakes in the north of Eng- 
land’; 1835 „Yarrow revisited‘' u. f. w. Seine gefammelten Werke, die er in fonderbarer 
Weiſe geordnet bat, z. B. Gedichte, die fich auf die Kindheit beziehen, Gedichte, die ſich auf 
Leidenschaften gründen, phantaftifche Gedichte, Gedichte der Einbildungskraft u. f. w., er 
fehienen gefammelt in ſechs Bänden, denen 1842 noch ein fiebenter folgte, die Gedichte aus 
feiner früheften und legten Zeit enthaltend. Im J. 1842 gab W. fein Amt zu Gunften 
feines Sohnes auf und erhielt im folgenden Jahre von der Regierung eine Penfion von 309 
Pf. St. und die Ernennung zum gefrönten Dichter an Southey's Stelle. W. ift von 
bebeutendem und günftigem Einfluffe auf die engl. Dichtung gemefen, die ſich feit ihm wieder 
dem Studium des Menfchen und der Ratur zugewendet hat und in Hinficht auf die Sprache 
einfacher und natürlicher geworben ift. Ex hat eine große Anzahl Freunde und Schüler ge 
finden, weiche man unter bein Namen ber Lake school begreift, weil die Häupter derfelben, 
WB. und Coleridge, an den Seen von Eumberland und Wellmoreland gewohnt und fie zu 

ihrer Schilderungen gemacht haben. 

Wörl (If. Edmund), Profeffor der Stariftit und Hiftorifchen Geographie an det 
Univerfität zu Freiburg, wurde am 27. März 1803 zu Pfaffenhofen in Baiern, mo fein Ba- 
ter Bürgermieifter war, geboten, erhielt von feinen Bruder, einem fehr kenntnißreichen Be» 
nedictinermönch, der ſich nach Aufhebung feines Kloſters in das väterliche Haus zuruckgezo⸗ 


306 .  Birlig Worms (Stadt) 


gen hatte, den erften Unterricht und befuchte, nachdem er die Gymnaſialſtudien beendigt, 
das Lyceum zu München. Hier entiwidelte ſich feine Neigung für hiftorifche Geographie, 
der er fpäter neben den theologifchen und philologifhen Studien auf den Univerfitäten zu 
Landshut und zu München mit fo eifrigem Fleiße oblag. Noch ale Schüler hatte erin Mün⸗ 
chen Gelegenheit erhalten, im topographifchen Bureau der königlichen Kataftercommiffion 
fih mit den Elementen der Kartographie bekannt zu machen. Seine Arbeiten fanden Bei 
fall und verfchafften ihm, als er 1825 die Univerfität verließ, eine Berufung nad) Frank. 
reich, wo zu Befangon eine topographifche Anftalt für die Departements eingerichtet werben 
follte. Nach faft zweijährigem Aufenthafte dafelbft und nachdem er eine ftatiftifche Depar- 
tementalfarte in vier Blatt gefertigt hatte, bereifte er Frankreich und verweilte namentlich in - 
Paris, um dort an der Univerfität und in den Bibliotheken den Studien feiner Neigung, 
Geſchichte und Geographie, zu leben. Später kehrte er nach München zurüd, wo er ein Jahr 
der artiftifch-literarifchen Anftalt Cotta's feine Kräfte zumendete, während er fich gleichzeitig 
an ber Seite feines väterlichen Freundes Mannert für die afademifche Laufbahn vorbereitete. 
Hierauf trat er, wiederholt aufgefodert, an die Spige der von Herder in Freiburg gegründe- 
ten und bis 1826 von Joh. Heinr. Weiß geleiteten geographifch-artiftifchen Anftalt zu Frei⸗ 
burg und übernahm hier die Ausführung der dafelbft feit Jahren vorbereiteten, zahlreichen _ 
größern Kartenwerfe. Er vollendete feitden den Atlas von Eentraleuropa in 60 Blatt, von 
Frankreich in 25 Blatt, von Belgien und Holland in fieben Blatt, einen Specialatlas von 
Südweftdeutfchland und dem Alpenlande im Mafftabe von "/aooo00 in 68 Blatt und vier 
Kreiskarten von Baden, nebft ſtatiſtiſchen Tabellen, lieferte hierauf einen Handatlas über 
alle Theile der Erde in 27 Blatt, die Schweiz in 20 Blatt und Tirol in zwölf Blatt, eine 
Karte ded Königreich Hannover, des Großherzogthums Oldenburg, bed Herzogthums 
Braunfchmweig, des Kurfürftenthbums Heffen, der Lippefchen FürftenthHümer und der Ver- 
einigten Staaten von Nordamerika und begann 1847 einen Schlachtenatlas zur Gefchichte 
ber Kriege von 1792 — 1815. Seinen Arbeiten ift vielfache Anerkennung im In- und Aus 
lande zu Theil geworden. Im J. 1834 wurde er Privatdocent und 1840 Profeffor an der 
Univerfität zu Freiburg, wo er mit Beifall über Statiftit und Gefchichte Vorleſungen hält. 

MWörlig, Stadt im Herzogthun Anhalt:Deffau, drei Stunden von Deffau, miteinem 
geſchmackvollen Kuftfchloffe, der gewöhnlichen Sommerrefidenz des Herzogs, zählt gegen 
1900 E., darunter 126 Juden, die hier eine Synagoge haben. Den hiefigen herrlichen, aus 
fünf Abtheilungen beftehenden Garten im engl. Gefhmad mit den verfchiedenften Anlagen 
ließ der Herzog Leopold Friedrich Franz einrichten. Zu den fehensmwertheften Punkten diefes 
Gartens gehören das fogenannte gothifche Haus, welches eine intereffante Sammlung merk · 
würdiger alter Kunſtwerke, befonders Gemälde, enthält, die Einfiedelei, das Monument mit 
Marmorbildern deffauer Fürften, die Neptunsgrotte und der Drehberg, der, feit 1773 zur 
fürftlichen Gruft beftimmt, 1826 mit Cedern bepflanzt wurde. Der ganze Park kann auf 
dem in feiner Mitte liegenden See und ben fünftlich angelegten Kanälen auf einer Gondel 
ums und durchfchifft werden. Eine Neihe Blätter in Aqua Zinta, Anfichten von W. und 
andern gefchmadvollen Anlagen und Gebäuden in und bei Deffau, hat die ehemalige chalko- 
graphifche Gefellfchaft zu Deffau herausgegeben. 

Wormins oder Worm (Diaf), ein gelehrter Däne, geb. zu Aarhuus 1588, ftubirte 
erft Theologie, dann Medicin und wurde 1613 auf der Univerfität zu Kopenhagen Profef- 
for der fhönen MWiffenfchaften, 1615 der griech. Sprache und 1624 der Medicin. Als Ka- 
nonifus zu Lund und ald Leibarzt des Königs Chriftian V. ftarb er 1654. Er mar ein guter 
Anatom, aber ein noch ausgezeichneterer Literator. Von feinen literarifchen Schriften, die 
noch immer Werth haben, erwähnen wir „Fasti danici” (Kopenh. 1626); „„Monumenta 
danica” (Kopenh. 1643, Fol.); „Literatura danica” (Kopenh. 1651); „Specimen lexici 
runici” (Kopenh. 1659, Fol.) und „Literatura runica’ (Kopenh. 1661, 4.). 

Worms, ehemals eine freie Reichsſtadt und der Sitz des gleichnamigen Bisthums, 
in der heffen-darmftädter Provinz Nheinheffen, liegt auf dem linken Ufer bes Rhein, neun 
Stunden von Mainz, in einer fruchtbaren Gegend, dem von den Minnefängern vielfach ge- 
priefenen Wonnegau, und hat gegen 8500 E., die fich zum Theil durch Weinbau, Handel 
und Rheinſchiffahrt nähren; auch gibt es dafelbft einige Tabacksfabriken und eine Bleizuder« 
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fabrik. Die Mehrzahl der Bervohner bekennt fich zur proteftantifchen Kirche; bie Katholie 
fen, etwa 2600, find im Befig der ſchönen Domkirche, 470 Ellen lang, eines ehrwürdigen 
Gebäudes mit vier Thürmen, zu dem ſchon im 8. Jahrh. der Grund gelegt, bas aber 
erſt im 12. Jahth. vollendet vosırde. Außerdem gibt es noch eime fatholifche Kirche, zwei pro» 
teftantifche und eine reformirte, ein Schloß, ein Gymnafium, ein Waifen-, Kranken · und ein 
Bürgerhaus. Unter den Weinen, die in und um W. gezogen werden, find durch Güte und 
Feuer befonders ausgezeichnet Liebfrauenmilch, fo genannt, weil er um die Liebfrauenkirche 
herum wächft, der Katerlöcher und der Rug ins Land. W. ift eine der älteften und in der frü« 
bern Gefchichte berühmteften Städte Deutfchlande. Die Römer hatten hier eine Nieberlaf- 
fung und ein Gaftell. Durch Attila wurde fie zerftort und erft durch Chlodwig wieberaufge- 
baut. Später war fie häufig der Aufenthaltsort Karl’ des Großen und feiner Nach 
folger. Erſterer hielt hier die Volksverſammlung, welche den Krieg gegen die Sachen be» 
ſchloß. Später hatten in W. eigene Grafen und nachher die Herzoge von Franken ihren 
Sig. Sie kam bei dei Theilung des fränk. Reichs an Ludwig ben Deutfchen und gehörte 
feitdem ununterbrochen zu Deutfchland. Die Kaifer Heinrich IV. und Heinrich V. hielten 
bier mehre Reichstage, und der hier im I. 1122 zwifchen dem Regtern und dem Papfte abge» 
fchloffene Vertrag endete den Inveftiturfireit. Heinrich V. erhob W. zur freien Reichsſtadt; 
fie hatte den Kurfürften von der Pfalz zum Schutzherrn und auf der rhein. Städtebant 
die vierte Stelle. Kaifer Marimilian I. brachte auf dem Neichötage in W. 1495 den 
ewigen Randfrieden (f. d.) zu Stande. Hier mußte Luther am 18. Apr. 1521 vor Kai» 
fer Karl V. und dem Reichstage erfcheinen, und da er nicht widerrief, fo wurde er geädh- 
tet. Es fanden dafelbft 1540 und 1547 Religionsgefpräche ſtatt; auch hielt hier Karl V. 
1547 noch einen Reichstag und ebenfo 1578 Nubdolf II. Gegen Ende des Mittelalters hatte 
bie Stadt eine große Bedeutung als Glied des rhein. Städtebunds in den Fehden zwifchen 
den benachbarten Fürften erlangt. Ihr Gewerbfleiß, ihr Handelöverfehr und ihre große 
Bevölkerung, die fich zur Zeit der Hohenftaufen auf 60000 und noch am Ende des Dreifig- 
jährigen Kriegs auf 30000 Seelen belief, verfchafften ihr Neichthum und Anfehen. Allein 
in den legten zwei Jahrhunderten ift ihr Flor durch mancherlei Urfachen, befonders aber durch 
die Kriege zwiſchen Deutſchland und Frankreich gefunfen. Im 9.1689 wurde W., wie 
Speier, auf Louvois' Befehl von den Franzoſen faſt ganz verwüftet und nur der alte ſchöne 
Dom widerftand ber Zerftörung. Seitdem ift die Stadt zwar wieder gut aufgebaut worben, 
doch gibt es noch viele, jegt in Gärten verwandelte ehemalige Brandftellen. Im J. 1743 
wurbe hier am 17. Sept. zwifchen Großbritannien, Ungarn und Sardinien ber fogenannte 
MWormfer Tractat, ein Offenfivbündnig, abgefchloffen. In den erften Jahren des franz. 
Revolutionskriegs hatte IB. ungeheuer zu leiden, indem es abwechfelnd von beiden Parteien 
befegt wurde. Das ehemalige Bisthum W., gegründet von Brunehildis, hatte in der letz 
ten Zeit ein Areal von SOM. mit etwa 20000 E. und 85000 FI. Einkünfte. Es wurde 
jederzeit von dem Erzbifchof zu Mainz verwaltet, der deshalb Sig und Stimme auf dem 
Reichstage hatte und auf dem eberrhein. Kreistage das Directorium führte. Im Iuneviller 
Frieden von 1801 fam der am linken Rheinufer gelegene Theil des Bisthums an Frankreich, 
den Reft (2 DOM.) auf dem rechten Rheinufer aber erhielt 1803 Heffen«Darmftadt. Im pa- 
rifer Frieden von 1814 wurde W.nebft dem bifchöflichen Gebiet an Deutfchland zurüdtgeges 
ben und durch den Eongref zu Wien im J. 1815 an Heffen-Darnıftadt überlaffen. * 
Worms, eine Heine, im Often von Dagö liegende, zum ruff. Gouvernement Eſth⸗ 
land gehörige, im Innern flache und ziemlich waldlofe Infel, mit vielen fteilen Ufervorfprün» 
gen, um welche ſich heftige Meeresftröme erftreden, ift durch jene legten oft Monate hin« 
durch von allem Verkehr mit den Nachbarinfeln Ofel, Dagö, Rund u. f. w. und dem eſth⸗ 
nifchen Feſtlande ifolirt und hat fi dadurch, binfichtlich feiner Bewohner, die ſchwed. Ur« 
fprungs find, vor aller Bermifchung mit fremden Elementen wahren koͤnnen. Der Fremde, 
ber auf diefem Eiland eine feltene und angeftaunte Erfcheinung ift, wird feinerfeits nicht min« 
der durch den eigenthümlichen altfchwed. Dialekt, den Bauftil und die Sitten und Bräuche 
diefes Heinen, bürftigen, ‚aber inmitten aller Entbehrungen glüdlichen Inſelvölkchens über» 
xraſcht. Eine geiftreiche und höchft intereffante Schilderung deffelben verdanken wir dem 
Reifenden J. G. Kohl, der ſich eine Zeit lang auf IB, aufhielt und feine Anfichten über jenen 
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patriarchaliſchen VWolksftamm in feiner „Beſchreibung ber deutfchen Oſtſeeprobinzen Mırf- 
lands“ niedergelegt hat. 

Wormfer Joch, f. Stilffer Jod. 

Woronefch, das füdlichfte Gouvernement Großrußlands, 1435 IM. groß und von 
den Gouvernements Kursk, Drel, Tambow, Saratow, Charkow und dem Rande ber Doni- 
ſchen Koſacken umgeben, begreift einen Theil des alten ruff. Fürſtenthums Rjäſan in fich und 

‚erhielt feine Gouvernementöverfaffung unter der Kaiferin Katharina II. im I. 1770. W. 
bat einen ebenen, ſchwarzerdigen, ſehr fruchtbaren Boben und ein fehr gemäßigtes Klima. 
Die Flüffe, der Don, Woronefch, Donez u. f. w., frieren erft im Dec. zu und gehen bereits 
zu Anfang März wieder auf. An Waldung ift das Land reich, e8 wird viel Bau- und 
Brennholz gewonnen, welches einen bedeutenden Ausfuhrartikel bildet. Die große Frucht» 
barkeit des Landes begünftigt den Aderbau und die Gartencultur, und die herrlichen Wer« 
depläge die Viehzucht, welche hier auf einer hohen Stufe fteht. Die wichtigften Ausfuhrar- 
titel außer Holz find Getreide, Obft, WoHe, Pferde und Dchfen. Die Induftrie fönnte Höher 
ftehen, doch gibt e8 in der Hauptftadbt Woronefch einige anfehnliche Fabriken in Seife, 
Leder, Vitriol und Tuch. Die Einwohner beftchen aus Groß. und Kleinruffen und einigen 
deutfchen Coloniſten; auch Zigeuner und Tataren finden fich hier: Die Zahl fimmtlicher 
Bewohner beträgt etwas über 1’; Mil. Die Hauptfiadt, von 43800 Seelen bemohnt, 
kiegt unweit bes Einfluffes des Woronefc in den Don, auf und an einer mit Gärten be» 
pflangten Anhöhe, hat einen ziemlichen Umfang, indem fie aus der obern, untern Stade und 
ber Vorſtadt Akatowa befteht, und 22 Kirchen, fieben Schulgebäude, 20 Fabritanlagen und 
im Ganzen 345 Häufer, worunter ſich einige fehr geſchmackvolle befinden. Es wird hier 
ein bedeutender Handel, beſonders durch die Schiffahrt auf dem Don, unterhalten, undjähr- 
lich finden zwei große Vieh», Woll- und Rrammärkte ftatt, die das Anfehen einer Meſſe ha- 
ben. Peter der Große legte bier 1697 eine großen Schiffswerfte an. Die Stadt liegt an der 
großen Heerſtraße n ich dem Kaukaſus. 

Woronichin (Andrei Nikiforowitfch), einer der ausgezeichnetften neuern Architekten 
NRußlands, wurde 1760 in einem Kirchdorfe des Grafen Stroganow, Nowoje Ufolje ge- 
nannt, im Gouvernement Perm, geboren und erhielt durch Verwendung feines Gutöherrn, 
ber fein hohes Talent erfannte, eine ausgezeichnete Erziehung in den Kunſtſchulen in Peters. 
burg. Auf Roften der Kaiferin Katharina IT. machte er bedeutende Reifen in Rußland und 
im Uuslande-und wurde nach feiner Rückkehr aus Rom im J. 1790 zum Akademiker für 
dad Fach der Perfpectivmalerei ernannt und im folgenden Jahre mit der Würde eines Hof» 
architekten bekleidet. Außer vielen andern Bauwerken rühren von ihm her die Kathedrale 
der Mutter Gottes von Kafan oder die fogenannte Kafanfche Kirche in Petereburg, wobei 
ihm bie Idee ber Peterskirche in Rom vorfchwebte ; das Landhaus des Grafen Stroganow, 
welches er in dankbarer Anerkennung der Verdienfte deffelben um ihn mit allem Zauber der 
Kunft befleidete; das gentale Gebäude des ruf. Bergcorps ; der Palaft des Reichsfchages; 
die Colonnade im Peterhoffchen Garten; die Terraffe in Strelna und mehre Luſtfchloöſſer in 
Gatſchina, Pawlowek und Zarfloe-Selo, deren Bau er auf Befehl der Kaiferin Kathas 
rina I., Paul's I. und Alexander's I., meift im gelungenften Bauſtil, ausführte. Er ftarb 
zu Petersburg am 5. März 1814. 

Woroniez (Ioh. Paul), einer der größten Kanzelredner Polens, geb. 1757 in Vol⸗ 
hynien, ſtammte aus einer altadeligen poln. Familie. Bon feinen Altern in den Glaubens⸗ 
lehren und den Elementen der Sprachen unterrichtet, befuchte er dann die von dem Jefuiten 
geleitete Schule in Oſtrog, mo ihn die claffifche Literatur des Alterthums vorzugsmeife ans 
zog. Rad) Vollendung feiner Studien wurde er Hüffslehrer an demfelben Gymnaſium, ließ 
fid) in den Jeſuitenorden aufnehmen, trat aber nach deffen Aufhebung in das Seminar ber 
warfchauer Miffionare, wo er die priefterliche Weihe empfing. Sein Charafter ſowie feine 
Gelehrſamkeit gewannen ihm ſchon damals die Aufmerkſamkeit der Bifchöfe von Kiew und 
Warſchau, die ihn während des vierjährigen Reichstags unter ben damaligen mislichen Ber» 
hältniſſen zur diplomatifchen Eorrefpondenz und andern höchſt fehmwierigen Dienftgefchäften 
ber Kicche verwendeten. Zur Anerkennung feiner Verdienfte wurde er Kanonikus; aber 
von Iebhaften Drange erfüllt, das Landvolk aufzuflären und zu veredeln, ließ ex fich von ſei⸗ 
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ner hohen Kirchenwürde nicht abhalten, viele Dorffprengel zu beſuchen, wo er, fich zum af 
fungsvermögen feiner fehlichten Diöcefanen herablaffend, deren Herzen durch ſchmuckloſen 
Bortrag ebenfo fehr zu gewinnen, als er fpäter in der warfchauer Kathedrale feine gebildeten 
Hörer durch glanz« und ſchwungvolle Rede hinzureißen mußte. Seine ſtrengen Sitten und 
glänzenden Gaben des Geiftes erwarben ihm die Gunft des Staniflam Auguſt und bie 
Propftei Lim. Nach der Errichtung des Herzogthums Warfchau berief ihn der König Fried« 
rich Auguft in den Staatsrath und würdigte ihn während feines Aufenthalts in Warfchau 
feines vertrauten Umgangs. In derfelben Gunft behauptete er fich unter den Negierungen 
Alexander's und Nikolaus’; Erfterer ernannte ihn zum Bifchof von Krakau, Kegterer erhob 
ihn 1828 zum Primas von Polen. Zu Herftellung ferner gefchwächten Gefundheit ging er 
nach Wien, wo er am 4. Dec. 1829 ftarb. Seine Reden leiden bisweilen an etwas verwor⸗ 
renem Periodenbau und an Dunkelheit, aber diefe Mängel werden verdeckt durch männliche 
Kraft, veiche Ideenfülle und vor Allem durch die höhere Weihe, welche feine Predigten bes 
geifternd durchſtrömt. Befonders wurde feine Rede auf den Tod des Kaifers Alerander als 
ein Meifterwerk geiftlicher Beredtſamkeit betrachtet. Nicht minder ragte W. auch ald Dich» 
ter hervor. Seine „Sibylle, dem Sibylientempel zu Pulawy geweiht, zeugt von erfindungs« 
reicher Phantafie und ebelm Geſchmack. Im Formellen verfolgte er zwar die vorgefundene 
Bahn, indem er den franz. Alerandriner beibehielt; aber im Geifte der Poefie ftrcifte er die 
Feffeln fremder Nachahmung ab und brachte in denfelben ein neues Element der in flaw. 
Boden reurzelnden Lebensanfhauung. In feinen religiöfen Dichtungen offenbart ſich ein 
echt patriarchalifcher, biblifcher Ton, eine hehre Begeifterung und ein tiefes, frommes Ge- 
müth. Seine Poefien fanden allgemeinen Anklang, befonders unter den jungen poln. Ro» 
mantitern, bie ihn als ben Stifter einer neuen Dichterfchule anfehen. 

Woronzow, ausgefprochen Waranzöw, ift ber Name einer fehr berühmten ruff. gräf- 
lichen Familie, beren Stammbaum inbeffen nur bis in bie Mitte des 17. Jahrh. Hinabreicht, 
indem das alte Bojarengefchlecht dieſes Namens, welches ſich im 15. und 16. Jahrh. in Rufe 
land auszeichnete, nicht mit ber obigen Familie in Verbindung gebracht werden kann, ba es 
bereits um 1576 erlofch. — Der erfte Ahn der gräflich W.’fchen Familie war Gabriel W., 
der bei der Belagerung von Tſchigirin in Kleinrußland 1678 feinen Tod fand. — Unter 
feinen Enkeln that fich befonders Michael W., geb. 1710, der Günfiling der Kaiferin Efie 
fabeth, hervor, welche ihn mit ihrer Koufine, der Gräfin Anna Skawronſty, einer Schwe ⸗ 
flertochter ber Kaiferin Katharina I., vermählte, ihn 1744 zum Reichskanzler erhob, ihm bie 
Leitung des Minifteriums der auswärtigen Angelegenheiten übertrug und ihn durch Kaifer 
Karl VII. 1744 in den Reihsgrafenftand erheben lich. Er ift befonders wichtig geworben 
durch den Allianzvertrag, den er zwiſchen Rußland und Schweden zu Petersburg am 25. Juni 
1745 bemerfftelligte, fowie durch ben Vertrag, den er mit Oſtreich zur Vertheidigung ber 
Erbfolge der Marin Thereſia abſchloß. Im J. 1747 kam ebenfalls durch feine Wermittelung 
ein Subfidienvertrag mit Großbritannien zu Stande, nad) welchem ein ruff. Corps von 
37000 M. im Solde der Seemächte bis an ben Rhein marfchirte, was 1748 den Abſchluß 
des aachener Friedens zur Folge hatte. In den legten Jahren der Regierung ber Kaiferin 
Elifaberh ftand WB, an der Spige der ſchwed. Partei, beren Seele der Groffürft Peter war; 
allein der Kanzler Beſtuzew, dad Haupt der dan. Partei, behauptete im Cabinet der Kai« 
ferin einen überwiegenden Einfluß, ſodaß W. 1757 in Ungnade fiel und unter Katharina II. 
von allen Staatsgefchäften entfernt wurde. Er flarb 1767. — Die Nichte des Vorigen, 
Eliſabeth Romanemna W., war die Geliebte Peter’s IH., noch ehe er den Thron ber 
ftieg; nach feinem Zode wurde fie in die Nähe von Moskau verwiefen und dann an ben Se ⸗ 
nator Polänfki verheirathet. — Ihre Schwefter, Katharina Romanowna W., mar bie 
Fürſtin Dafchkom If. d.), die Vertraute Katharina’s IL, die mit dem Grafen Panin den 
Plan zu deren Erhebung auf den Thron entwarf und ausführen Half. Erſt die intimfte 
Freundin der Kaiferin, wurde fie fpäter ihre heftigfte Feindin, und that fich überhaupt durch 
eine Kedheit der Gefinnung, mie man fie bei Frauen felten antrifft, aber auch zugleich durch 
hohe Bildung hervor. Sie war Präfident der ruff. Akademie der Wiffenfchaften zu: Peters» 
burg. — Eine dritte Schmwefter war bie durch Schönheit und Liebenswürbigkeit ausgezeich- 
nete Gräfin Buturlin. — Der Bruder dev Vorigen, Alerander W., früher Gefandter 
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an mehren europ. Höfen und zugleich Präfident des Handelscollegiums unter der Kaiferin 
Katharina U., wurde vom Kaifer Alerander 1802 zum Reichskanzler ernannt und erhielt 
darauf die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten. Im J. 1904 nahm er feine Entlaf- 
fung und zog fid nach Moskau zurück, wo er 1806 ftarb. — Sein Bruder, Simon W., 
war als ruf. Gefandter in London, als die franz. Nevolution ausbrach, und ſchloß damals 
am 25. Mär; 1793 mit Lord Grenville den Doppelvertrag, der die Handelsverhältniffe zwi⸗ 
fhen Rußland und England, auf dem Fuße des für England ſehr vortheilhaften Handels- 
vertrags von 1766, auf ſechs Jahre erneuerte und fich auf die gemeinfame Mitwirkung bei- 
der Mächte bezog, um der Ausbreitung der franz. Revolution einen Damm entgegenzufegen. 
Unter Alerander I. hatte er Theil an den Verhandlungen, welche die dritte Coalition durch 
den peteröburger Zractat, genannt Traite de concert, vom 11. Apr. 1805 herbeiführten 

Nachdem er den Poften eines ruff. Borfchafters in London faft 30 Jahre lang befleidet hatte, 
lebte er dafelbft als Privatmann und ftarb am 21. Juni 1832. — Sein Sohn, Michael 
W., ruff. General der Infanterie und Generaladjutant des Kaifers, geb. zu Moskau, wurde 
bei feinem Vater in England erzogen, bekleidete dann ebenfalls mehre diplomatifche Poften 
und zeichnete ſich vorzüglid) in den Feldzügen von 1812—14 gegen Frankreich aus. Won 

1815— 18 befehligte er das ruſſ. Contingent bei dent Befagungsheerein Frankreich und begab 
fid) dann nady Aachen, wo der Congreß verfammelt war, an deffen Verhandlungen er einen 

fehr thatigen Antheil nahm. In der Folge wurde er Generalgouverneur von Ddeffa, Neu- 

rußland und Beffarabien, weldye Stellung er noch gegenwärtig einnimmt. Seine Haupt- 

ehrenftellen verdankt er der jegigen Negierung, der er auch feine wichtigften Dienfte erwies. 

Bereitd im Jumi 1826, kurz nad) erfolgtem Regierungsantritt bed Kaifers Nikolaus, leitete 

W. auf Befehl feinet Monarchen nebft Nibeaupierre (f. d.) die Verhandlungen zu At 

jerman, und commandirte 1828 nad) Mentfchitow’s Tode das Belagerungsheer von Varna. 

Die Erinnerung an das Kriegsglüd, welches W.'s Schritte in dem türk. Kampfe unaufhör- 

lidy begleitet hatte, veranlaßte ben Kaifer, ihn in neuefter Zeit an die Spige des ruff. Heers 

im Kaukaſus zu ftellen, wo W. in kurzer Zeit die beften und unerwartetften Erfolge erzielte. 

Nach vielen Heinen Scharmügeln mit den aufrührerifchen Bergvölkern gelang es ihm, den 

Feind an vielen Orten aus den eigenen Bergfigen, mohin ihn noch Keiner vor ihm zu verfol« 

gen gewagt hatte, zu verdrängen. Er nahm am 18. Juli 1845 die Hauptfefte Schamil’s, 

das Städtchen Dargo, ein, welches in der Nähe des Thores von Andia und der Höhen von 

Antfchimejer liegt, welche Itſchkerien von Andia trennen. Für diefe Waffenthat belohnte 
ihn fein Monard) im Aug. 1845 mit ber ruff. Fürftenmwürde. Auch ift er gegenwärtig Mit. 
glied des Reichsraths. 

Wörterbuch nennt man ein in rein alphabetifcher oder alphabetifch-etymologifcher 
Drdnung verfaßtes Verzeichniß von Wörtern oder Namen, wobei ſich die größere oder gerin« 
gere Vollftändigkeit und Erflärung je nach dem Zwecke, dem 68 dienen foll, richtet. Schon 
die Alten erfannten, ald man die Sprache mehr grammatifc und wiffenfchaftlich zu behan« 
deln begann, die Nothiwendigkeit dieſes für die nähere Kenntnif des Sprachfchages mwefentli- 

hen Hülfsmittels. Unter den Griechen verfertigte daher Hefychius (f- d.) ein folches unter 
dem Bitel „Lexikon“, während Undere ſchon frühzeitig auch fpecielle Richtungen verfolgten, 
wie denn der Sophift Apollonius (f. d.) für den Homer, Erotianus für Hippofrates, 
Harpofration (f. d.) für die Redner, und Timäus (ſ. d.) für den Platon befondere Wör⸗ 
terbücher ſchrieben. Ebenfo begannen fchon die Griechen den materiellen Stoff zu fondern 
und berüdfichtigten vorzugsmeife theils die Abftammung der Wörter, wie die Verfaſſer des 
fogenannten Etymologicum magnum (f. Etymologie), theild den fonongmen Unterfchied 
derfelben, wie Ammonius (f.d.), theils das dialektifche Element der Sprache, wie Hero» 
dianus (ſ. d.) und Möris (f.d.), theild die Erläuterung veralteter Wörter und Formeln 
unter dem Titel „Gloſſarium“ (f. Gloſſe), theild endlich die Erflärung von Sachen und 
Perfonen, wie Pollur (f. d.) und Suidas (f.d.), ſodaß Regtere bereits den Grund zu den 
fpätern Realwörterbüchern legten. (S. Leriton und Onomaftiton.) Unter den Rö— 
mern machte fich befonders Marc. Terentius Barro (f. d.) um dieſen Zweig der Riteratur 
verdient. Doch find alle diefe Verfuche, fo wichtig fie für ung jegt zum beffern Verftändnig 
ber alten Sprachen felbft find, von wiffenfchaftlichen Standpunkte aus betrachtet, nur fehr 
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mangelhäft und dürftig geblieben. - Eine nicht höhere Stufe nehmen die im Ganzen fpäri- 
hen Leiftungen in dem langen Zeitraume des Mittelalters ein, obichon die Bemühungen des 
Sfidorus Hifpalenfis (f. d.) des Lombarden Papias, des Nefter u. A. für lat, 
Lexikographie, befonders aber die des Hrabanus Maurus (f. d.) im 9. Jahrh., dem wir 
das erſte lat. deutſche Gloffar zu verdanken haben, nicht ohne Merth find. Außerdem hatte 
bereitd im 9. Jahrh. Menachem ben Seruf ein hebr. und fpater Nathan ben Jechiel, der 
1106 ftarb, ein talmudifches Wörterbuch verfaßt. Aber erft feit Miederherftellung der Wiſ⸗ 
fenf&haften fuchte man ſich mehr und mehr den höhern Anfoderungen zu nähern, ald man 
erfannte, daß es nicht blos auf die Anhäufung von Wörtern, fondern vielmehr auf die Ab⸗ 
flammung, ſowie auf bie genetifchehiftörifche Entwidelung, auf den feinern Unterfchied ſinn⸗ 
verwandter Begriffe u. f. w. antomme. Das erfte lat. Wörterbuch, verfaßte Johannes Bat 
bus, auch de Balbis oder be Janua genannt, unter dem Titel „„Catholicon” (Mainz 1460), 
dem bald darauf Nik. Perotti (f. d.) folgte; das erfte arabifche Peter de Alcala, das erfte 
forifche Andr. Maftus im 16. Jahrh., und das erfte äthiopifche Hiob Ludolf im 17. Jahrh. 
Der bebeutendfte Forifchritt aber in der beffern Anlage ber Wörterbücher gefchah feit dem 
16. Jahrh., in. Hinficht der beiden altclaffifchen Sprachen, durch Heinrich und Robert Ste» 
phanus (ſ. d.), bis in neuerer und neuefter Zeit durch J. G. Schneider (f.d.), Paf- 
fow (f.d.) u. A. für die griech., durch Bafıl. Faber (f. d.), Joh. Matth. Gesner (f. d.), 
Sacciolati (f. d.), Forcellini (f.d.), Scheller (f.d.), Freund, Klog u. A. für fat. 
Sprache Befferes und zum Theil Vorzügliches geleifter wurde. (S.Thefaurus.) Dee: 
gleichen verdienen hier die Leiftungen von Geſenius (ſ. db.) und G. W. F. Freytag (f.d.) 
für die oriental. Sprachen und die von Adelung (f.d.), Campe (f.d.), Heinfius (f.b.), 
Graff( .d.) u. N. für die deutfche Sprache mit Auszeichnung genannt zu werden. (S. Deut 
ſche Literatur.) Auch für einzelne Zweige wurben feit dem’ 18. Jahrh. befondere Wörter- 
bircher angelegt, wie für. die Mythologie, Geographie und Geſchichte von Benj. Hederich 
($.d,), derzugleich die erfte Idee zu einem Realwoͤrterbuch anregte, die dann von Phil. Funke 
(f. d,) meiter ausgeführt wurde. Das Streben, ben Wortreichthum und Sprachgebraud) ein 
zelner Schriftftelfer feftzuftellen, rief in neuefter Zeit eine große Anzahl von Specialwörterbü- 
ern hervor, unter denen wir die von Sturz zu Zenophon, von Schweighäufer zu Herodot, von 
Aft zu Platon, von Ellendt zu Sophofles und von Bonnell zu Quinctilian als die nambaf- 
teften erwähnen, nachdem ſchon früher Sylburg, Devarius und Amilius Portus gute Wor« 
arbeiten geliefert. hatten. Für den Sprachgebrauch der griech. Kirchenväter befigen wir gute 
Wörterbücher von Suicer, für den ber neuteftamentlichen Schriftfteller von Wald, Bret«- 
fhneider (f.d.), Wilcke u. A. Daß auch die Wörterbücher der franz., engl., ital. und 
fpan. Sprache immer mehr und mehr nach den höhern Foderungen eingerichtet worden find, 
bedarf faum der Erwähnung. Endlich führen wir hier noch an, daß befonders in neuefter Zeit 
jehr brauchbare Wörterbücher für ganze Wiffenfchaften, wie das „Philoſophiſche Handwör · 
terbuch“ von Krug, ſodann für einzelne Zweige derfelben verfaßt worden find, daß man fogar 
dert. ganzen Bereich des Wiffens in ähnlicher Weife behandelt hat. (S. Encyflopäbdie.) 

Mortfpiel nennt man in der mündlicheh und fchriftlichen Darftelung die Benugung 
ähnlichen Klanges oder lautvermandter Wörter bei verfchiedener Bedeutung, um mit witzi⸗ 
ger Kürze Das, was ein Gegenftand ift und was er nicht ift, aber fein will und fein folfte, 
zufammenzuftellen. Ein Beifpiel gibt uns die Rede des Kapuziners in Wallenftein’s Lager 
von Schiller „Die Bisthümer find geworden Wüftthümer, die Abteien Raubteien, die ge- 
fegneten deutſchen Länder Elender u. ſ. w.“ Solche Wortfpiele, die fich im gewöhnlichen 
ebenfo wie im höhern Leben von felbft barbieten und bald zu einem ergöglichen und treffli« 
ehen Wige dienen, bald einen tiefen und ernften Sinn einfchließen, find um fo vollkommener 
und fchlagender, je weniger es dabei einer Abänderung der Worte oder eines Zufegend von 
Präpofitionen, Abverbien u. dgl. bedarf. Doc) muß man fich vor zu häufigen oder affectir · 
tem Gebrauch und von Gehaltlofigkeit derfelben hüten. Es gibt übrigens fehr viele Arten 
und Schattirumgen des Wortfpiels (f. Annomination) und im weitern Sinne gehört auch 
der Calembour (f. d.) hierher. Ä = 
Weoskreſensk, vormalige Kreieftadt im ruff. Goupernement Moskwa, an der Iſtra, 
Gonw.⸗Lex. Reunte Auf. XV, 26 
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iſt merkwuͤrdig wegen bed prachtvollen Mönchskloſters, das auch Neu-Jerufalem heißt, well 
es nach dem Plane der heil. Grabeskirche zu Jeruſalem erbaut iſt. W. iſt hierdurch einer 
der berũhmteſten Wallfahrtsorte des ruſſ. Reiche. 

Wosneſenskiſche Steppe heißt eine jener baumloſen Niederungen in Südrnfland, 
welche mit ber Primfchen, otſchakowſchen und nogaifchen Steppe zum Syſtem der großen 
taurifchen Einſenkung gehört. Diefe Steppen ftimmen in Hinficht ihrer natürlichen Ver- 
hältniffe volftändig überein und fie find nur Durch den Namen, der Localverhaͤltniſſen ent- 
Fiehen ift, verfhieden. Die in Rede ftehende führt den ihren nach dem Städtchen Wosne- 
ſensk. Sie ift näherwärts dem taurifchen Gebirge kalkig und unfruchtbar, mehr nordwärts 
thonig und fruchtbarer, und gegen bad Meer zu falzig. An vielen Stellen diefer Steppe quillt 
Bergöl hervor und an andern Stellen bilden ſich ganz eigenthümliche Schlammftrudel oder 
Schlammvulkane, indem ber falzige Thonboben fich zu Heinen Hügeln erhöht, die kraterar- 
- fig gebildet find und Maffen Schlamm in einer Weite und Ziefe von mehren Faden aus. 
werfen. (S. Steppe.) 

Wotjäken oder Woten, eine ber ruff.-finnifchen Völkerſchaften, bie fich felbft Ubi, 
Udmurdi oder Murdi, d. i. Menfchen, nennen, leben in ben Statthalterfchaften Perm, Ka- 
fan und Wjätka, zumal in der legten, wo fie fich zu beiden Seiten bes Wjätfafluffes an- 
gefiedeft haben und Aderban und Viehzucht treiben. Weil fie wenigmit andern Völkern ver- 
mifcht Teben, fo ift ihre Sprache auch ein reiner finm. Dialekt geblieben ; Gott heißt bei ihnen 
Sumar, bei den Finnen Jumala. Sie find zum Theil zum Chriſtenthum und zwar zur 
griech.-ruff. Religion übergetreten, doch findet man noch viele Heiden unter ihnen. Auch 
haben felbft die gaauften Wotjäten viele heibnifche Gebräuche, wie bie Opfer u. f. w. bei⸗ 
behalten. Auch gilt noch bel ihnen die alte Eintheilung nach Stämmen, wonach alddann 
ihre Dörfer benannt werben. Früher fanden fie, wie die meiften finn. Völkerſchaften in 
jenen Gegenden, unter tatar. Herrfchaft, und zu jener Zeit führten fie ein nomabifirendes 
Leben; ihre fefte Niederlaffung fällt in die Zeit, als fie unter ruff. Botmäßigkeit kamen. 
Ihre Anzahl ift nicht unbedeutend; im Kaſanſchen eben einige Tauſend, in dem Gouver ⸗ 
nement Perm über 20000 und in Wjätka zwifchen 30— 40000 Wotjäten. 

Wotton (Henry), engl. Diplomat und Gelehrter unter Jakob I., wurde am 30. 
März 1568 zu Boughton«Hall in der Grafſchaft Kent geboren. Er erwarb ſich auf ber 
Schule zu Windefter und der Univerfität zu Opford tüchtige Kenntniffe im Rechte, in der 
Mathematit und den Naturwiffenfhaften und bereifte dann neun Jahre hindurch bie ge- 
lehrten Anftalten Frankreichs, Deutfchlands und Italiens. Nach feiner Rückkehr nad 
England trat er ald Secretair in die Dienfte des Grafen von Effer. Während bes Hochver- 
rathöproceffes biefes Günftlings der Königin Eliſabeth hielt er es gerathen, fich zu entfernen. 
Er ging nad) Florenz und fchrieb hier die erſt nach feinem Tode veröffentlichte Schrift „The 
state of Christendom”. Dem Könige Jakob VI. von Schottland gab er Nachricht von 
einem Morbanfchlag gegen benfelben, wofür er, als Jakob den engl. Thron beftiegen, 
1604 ben Geſandtſchaftspoſten in Venedig und die Ritterwürde erhielt. Im J. 1604 
ſchickte ihn ber König als engl. Gefandten nad Venedig. W. entlebigte ſich feines Auf- 
trags mit großem Geſchick und erhielt num die verfchiedenften Sendungen nach Stalten, 
Deutſchland und Holland. Als er einft durch Augsburg reifte, fehrieb er in das Gebenkbuch 
eines Freundes zum Scherz bie Worte: „Ein Gefandter ift ein rechefchaffener Mann; er 
wird ins Ausland geſchickt, um für das Wohl feines Landes zu lügen”. Einige Jahre 
fpäter fiel diefe Schrift dem Scioppius, einem ber heftigften Feinde Jakob's, in die Hänkk, 
der nicht ermangelte, diefe Sentenz als den Grundfag des Königs zu bezeichnen. Jakob er- 
fuhr dies und glaubte in der That, W. habe ihn durch dieſe Worte charakteriſiren wollen. 
Wiewol W. den Scherz aufzußlären fuchte, entzog ihm doch ber argmöhnifche Monarch feine 
Gunſt und verweigerte ihm auch die Stelle eines Staatöferretaits, bie er ihm zur Belohnung 
feiner vielen Verdienſte verfprochen hatte. Im 3. 1623 wurde W. zum Vorfteher der 
Schule zu Eton ernannt. Er widmete ſich fortan ausfchließend den Wiffenfhaften und der 
Leitung der Anftalt, die unter ihm emporblühte. Auf Karl’s I. Wunſch begann er eine 
Geſchichte Englands zu ſchreiben, die jedoch nicht weit gedieh. W. ſtarb zu Eton im Dec. 
1639. Außer einer umfaſfenden Gelehrſamkeit beſaß er auch viel Wig und Phantaſie. Seine 
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Schriften, unter denen ſich ein Lehrbuch der Baukunſt befindet, find gänzlich vergeffen.. 
Eine nn feiner Poefien, Briefe und Charafterbilder erfchien — * * 

liquiae Wottonianae (Lond. 1651); die legte Auflage dieſes Werks gab Walton mit 
W.'s Lebensbeichreibung 1685 Heraus. 

Bouwerman (Philipp), ein berühmter Pferde- und Schlachtenmaler der niederlänb. 
Schule, geb. 1620 zu Harlem, Ternte zuerft bei feinem Vater, Paul W., dann bei feinem 
Landsmann, Joh. Wynants. Er arbeitete, da er eine ſtarke Familie zu ernähren hatte, 
viel und gut, erhielt aber wenig für feine Arbeit; defto mehr bereicherten ſich die Kunft- 

ändler durch Verkauf feiner Werke ins Ausland. Er malte Landfchaften, Jagdzüge, 
ferbemärkte, Reiterfcharmügel, Fifchereien u. f. w., und pflegte in feinen Gemälden gern 
PYferde anzubringen, unter welchen fich zumeilen ein weißes außzeichnet. Der Krieg, der 
damals in den Niederlanden geführt wurde, fiheint zu einigen feiner Gemälde die Ideen 
gegeben zu haben. Alle diefe Darftellungen find mit einer Freiheit, Leichtigkeit und Naturs 
treue ausgeführt, welche in der ganzen Malerei faum je übertroffen worden ift. In W.'s 
vornehmen Jagdgeſellſchaften ift Anftand und Sitte auf das feinfte bezeichnet; die Schlach- 
ten find voll gewaltiger Bewegung und Leidenfchaft; die Räuber» und Fuhrmannsfcenen 
bat er ber Natur abgelaufcht; vor Allem aber ift der Mittelpunkt feiner Bilder, das Pferd, 
in allen Momenten feines Dafein® mit feither Faum je erreichter Schönheit und Wahrheit 
dargeftellt. Das Ganze verbindet meift ein duftiger, Tandfchaftlicher Hintergrund, welcher 
DB. zugleich als einen der größten Landfchaftmaler offenbart; die Harmonie des Tons end» 
läich, welche alle diefe Bilder bezeichnet, ift für W. faft fprüchmwörtlich geworden. Viele ferner 
Gemälde find von guten Meiftern in Kupfer geftochen worden, fo von 3. Moyreau in den 
Oeurres de Phil. W. d’apr&s ses meilleurs tableaux” (Par. 1737, Fol.). Die königliche 
Galerie zu Dresden befigt den größten Echag in ber Menge meift vorgüglicher Gemälde von 
. In dem franz. Mufeum befindet fich ebenfalls eine große Anzahl; auch enthalten 
einige berfelben die Galerien zu Münden, Wien und Pommersfelden. Das fönigliche 
Muſeum im Hang befigt von ihm eine Schlacht, das umfangreichfte Bild diefes Meifters. 
Er ftarb 1668. Nach feinem Tode fliegen feine Arbeiten zu einem fehr Hohen Preife, indem 
der Kurfürft von Baiern, Maximilian Maria, Gouverneur der Niederlande, fie eifrig auf- 
fuchen und faufen lief. Seine Zeichnungen find außerordentlich felten, nicht etwa deshalb, 
teil er keine Zeit auf Vorſtudien verwendet hätte, fondern weil er fie vor feinem Tode ver- 
brannte, um feinen Kindern die Luft zu benehmen, Maler zu werben. Auch fol W. einige 
» Blätter in Kupfer geägt haben, die aber ganz felten find. Das vollftändigfte Verzeichniß 
feiner Gemälde befindet fich in Smith's „Catalogue raisonne” (Bd. 1, Lond. 1829). 
Bol. Kämmerer, „Über die Compofition in Phil. W.'s Gemälden u. ſ. w.“ (Epz. 1789). 
Unter den Nachahmern W.'s, Pet. und Joh. Woumwerman, feinen Brüdern, I. van 
Breda,B. Saal, Querfurt, 3. van Huchtenburg und Karl Falens, find der Erſte und die 
beiden Letztern bie bebeutendften. 

Wrack heißt in ber Schifferfprache der Körper eines gefcheiterten oder fonft untauglich 
gewordenen Schiffes, überhaupt Alles, mas das Meer von verunglüdten Schiffen an bas 
Ufer treibt. Das Recht ber Kuſtenbewohner, fich Deffen, mas das Meer and Land wirft, zu 
demächtigen, heißt daher auch bas Wrackrecht. (S. Strandredt.) 

angel (Karl Guſtav, Graf von), ſchwed. Feldmarſchall, geb. 1613 auf den Gute 
Skokloſter, ſtammte aus einer alten berühmten fchweb. Familie. Sein Vater, Hermann 
W., war ſchwed. Reichsrath und Feldmarſchall und ſtarb 1644 als Generalgouverneur 
von Liefland. Der Sohn trat zeitig in Kriegsdienfte und lernte in der Schule Guſtav Adolf s, 
deſſen Feldzügen in Deutfchland er beiwohnte. Nach des Königs Tode diente er unter Bern- 
Hard von Sachfen- Weimar und Baner. Als der Legtere 1641 farb, gehörte WB. als 
Generalmajor zu Denen, welche das ſchwed. Heer unter fehr mislichen Umftänden bi6 zur 
Ankunft des neuen Oberbefehlshabers Torftenfon befehligten. Unter Zorftenfon (f.b.) 
machte er ben Feldzug in Deutfchland und begleitete ihn 1643 auf bem Zuge nad) Holftein. 
Nach dem Tode des Abmirals Claas Flemming erhielt W. den Oberbefehl über die ſchwed. 
Zlotte, mit welcher es ihm gelang, die dän, Flotte am 13, Det. bei — Femern zu 
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ſchlagen. Nachher befehligte er ein beſonderes kleines Corps in Holftein und Schleswig gegen 
die Dänen mit Glück, bis der Friede zu Bromfebro am. 23. Aug. 1645 biefen Krieg endigte. 
Sodann ging er wieder nach Deutfchland, wo ihm und Königsmark, ald Zorfienfon 1646 
erfranfte, der Oberbefeh! übertragen wurde. Bald nachher vereinigte er ſich mit der franz. 
Armee unter Turenne, und gemeinfchaftlic zwangen fie nun den Kurfürften von Baiern, 
den Waffenftilftand zu Um am 14. März 1647 einzugehen. Einige Zeit nachher wendete 
er fich nach Franken und von da nad) Böhmen, wo cr Eger eroberte. Als die ſchwed. und 
franz. Armee fich getrennt hatte, trat zwar der Kurfürft von Baiern von dem gefchloffenen 
MWaffenftillftande zurück, aber beide Heere vereinigten fid) von nenem und fchlugen am 17. 
Mai 1648 bei Zusmarshaufen unweit Augsburg das vercinte faiferliche und bair. Heer mit 
großem Verlufte. W. befegte hierauf Baiern und behandelte es fehrhart, bis endlich ber weſtfäl. 
Friede den Kriegsunternehmungen der Schweden in Deutfchland ein Ziel fegte. W. ging 
nun nad) Schweden zurüd und verlebte einige Jahre in Frieden. Als Karl Guftav den 
ſchwed. Thron beftiegen hatte, begleitete er diefen 1655 auf dem Zuge. nach Polen und 
wohnte der berühmten dreitägigen Schlacht bei Warfchau bei, 18.—20. Juli 1656. Im 
dem bald darauf folgenden Kriege Schwedens mit Dänemark? belagerte. W. die Feftung 
Kronburg, die fich ihm nad) 21 Zagen, am 6. Sept. 1658, ergab. Hierauf wurde ihm ber 
Oberbefehl über die ſchwed. Flotte übertragen, bie Kopenhagen angreifen follte, allein 
diefes Unternehmen misglückte, weil die Dänen Zeit gehabt hatten, die Hauptftadt in Ver- 
theidigungszuftand zu fegen, und eine holland. Flotte zum Entſatz ankam. Ungeachtet des 
Vortheils, den W. über die legtere am 29. Det. 1658 erhielt, mußte doch der Angriff auf 
Kopenhagen aufgegeben werden. Im folgenden Fahre vereitelte er dagegen bie von den Dä- 
nen auf der Infel Fünen verfuchte Landung. Als Ludwig XIV, 1674 einen Krieg gegen. 
das Deutfche Neich begann, trat Schweden auf die Seite Frankreichs und griff in Nov. 
unerwartet die Staaten des Kurfürften von Brandenburg an, der auf diefen Angriff nicht 
vorbereitet war und mit feiner ganzen Macht gegen die Franzofen am Rhein ſtand. W. 
befehligte dad 16000 M. ftarke ſchwed. Heer, welches in das Brandenburgifche einfiel; 
doc erkrankte er fehr bald. So konnten der unvermuthet zum Echug feiner Staaten 
zurückgekehrte Kurfürft Friedrich Wilhelm (f. d.) und der Feldmarfchall Derfflin- 
ger (f. d.) durch die Siege bei Rathenow und Fehrbellin (f. d.) die Schweden voll- 
ftändig zur Räumung des Landes zwingen. W. legte hierauf feine Stelle wegen Alters und 
Krankheit nieder und ftarb 1675. Für feine frühern Siege war er 1645.in den Grafenftand- 
erhoben worden. 

Wrangell (Ferd. Baron von), ruff. General und Eontreadmiral, einer der berühn- 
teften Seefahrer der neuern Zeit, ſtammt aus einer alten adeligen Familie in den deutfchen 
Oſtſeeprovinzen Rußlands und wurde gegen Ende des vorigen Jahrhunderts geboren. Seine 
Erziehung erhielt er in dem trefflich organifirten Seecadettencorps in Petersburg, und als 
Knabe ſchon Tas er mit dem größten Vergnügen die Entdeckungsreiſen der Seefahrer, befon- 
ders Kruſenſtern's (ſ. d.), welcher Legtere ihm im Gebiete der Marinewiffenfchaften ein 
väterlicher Freund und Führer wurde. Durch Krufenftern’s WVermittelung wurde er der 
Seemannfchaft der Kriegsfloop Kamtfchatfa beigeorbnet, welche 1817 unter ben Befehlen 
des ruff. Capitains zweiten Nanges Golownin eine Reife um die Welt antrat, um einerfeirs 
die ruff. »amerif. Colonien zu revidiren, andererfeits im Beringsmeere bydrographifche Ar- 
beiten anzuftellen. An diefen nahm der junge W. den thätigften Antheil, und dem Eifer, 
mit dem er die gewonnenen Nefultate nach feiner Rückkehr in Sept. 1819 den Gelehrten 
Rußlands mitteilte, verdankte er es, daß ihm bereits im folgenden Jahre jene Erpedition 
aufgetragen wurde, ber er ben Hauptruhm feines Lebens verdankt und durch die er fich den 
größten Seemännern aller Zeiten auf die chrenvolffte Weife anſchloß. Die Entdelungsreifen 
eines Hebdenftrom, Waſſiljew, Schifhmarem u. X. in den nördlichen Meeren hatten nämı- 
lich noch manches Problem ungelöft, mandye Küftenaufnahme und Ortsbeſtimmung un« 
vollendet gelaffen, und namentlich war die Lage des Kaps Schelagin noch unermittelt. Die 
genaue Ortsbeftimmung jened Vorgebirgs wurde nun W., der damals noch Flottenlieute- 
nanf war, übertragen, während er gleichzeitig die Küfte oftwärts vom Cap Schelagin bie 
zur Beringsſtraße , die Gruppe der Bäreninfeln, die Mündungen der Kolyma und die dort 
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nach Welten fich Hinziehende Küfte aufnehmen und durch Fahrten auf dem Eife des Polar⸗ 
meer die auf Überlieferungen der Uferbewohner ber Jana, Indigirka und Kolyma beruhende 
Meinung von dem Vorhandenfein eines großen Landes im Norden des Eismeers unterfuchen 
fonte. Während W. hier thäfig wäre, follte fein Freund, der Flottenlieutenant Anjou, von 
dem Fluffe Jana aus die jenfeit der Kotelnyi und Fadejews-Infeln gelegenen Ränder zu er⸗ 
forfchen fuchen. W. verließ Petersburg am 4. Apr. 1820 und langte den 2. Nov. in Nifchne- 
Kolymsk an. Nachdem er die nöthigen Erfundigungen eingezogen und die gehörigen Zu= 
rüftungen beendigt hatte, begann er am 18. Febr. 1821 mit einem Meinen Detachement die 
Aufnahme der Küfte nad) Often und erreichte am5. März das Cap Schelagin, worauf er am 
14. März nach Niſchne-Kolymsk zurückkehrte. Während deffen wurde der Midfhipmar 
Matjufchkin in das Land der Tſchultſchen abgeordnet und gelangte bie Oſtrownoje, von wa 
er am 19. zurüdfam. Cinige Tage darauf trat W. nebft dem Midſhipman Matjuſchkin 
auf 22 mit Hunden befpannten Schlitten die Fahrt nach Norden an und legte 31 M. auf 
dem Eife des Oceans zurüd, bis er nad) Erreihung des 70° 52’ 14“ nördl. Br. durch die 
Unmöglichkeit, auf der ftellenmeife fhon geborftenen Eisdecke weiter vorzudringen, zur Rüde 
ehr gezwungen wurde. Dennoch machte er, nachdem er die meiften ber ihn begleitenden 
Schlitten zurüdgefendet hatte, trog der immer bedeutender werdenden Gefahr mit Mat« 
juſchkin mehrfache Verfuche, das Meer in verfchiedenen Richtungen nad Often und Weſten 
zu durchftreifen, befuchte und nahm bie Gruppe der Bäreninfeln auf, worauf die fühnen. 
anderer am 28. Apr., nach Zurüdlegung von 175 M. auf dem Eismeer, wieder in 
Niſchne⸗Kolymsk eintrafen. Am 26. Juli fuhr W. den Fluß Kolyma aufwärts in das 
Land der mittel-Folymfchen Sakuten, während Matjuſchkin und der Steuermann Kiber. 
eine Reife zum großen und Fleinen Anüj ausführten, und der Steuermann Kosmin bie See⸗ 
füfte aufnahm. Diefe Erpebditionen wurden im Sept. beendigt. Am 10, März 1322 er« 
neuerte W. mit Matjufchfin und Kosmin die Fahrt auf dem Eife bed Meers und gelangte 
nach einer A6tägigen Neife bis zum 72° 2 nördl. Br., ohne irgendwo eine Spur vom 
Lande anzutreffen. Die Sommermonate biefes Jahrs brachte W. mit der Aufnahme ber 
Seeküfte von der Mündung der Kolyma bis zum Bolfchoi-Baranomw- Kamen zu, während 
Matjufhtin mit dem Kaufmann Berefchnoi in das Innere des Landes der Tſchuktſchen 
drang, von welcher Reife Beide am 24. Sept. zurüdtehrten. Gegen Ende des Jan. 1823 
beauftragte W. den Steuermann Kosmin, die Bäreninfeln und insbefondere die Kreuzinfel 
genau aufzunehmen, welchen höchft mühfamen Auftrag Kosmin zur völligen Befriedigung 
feines Chefs erfüllte. Während fich nun W. zur Ausführung feiner legten großen Reife auf 
bein Eismeere anfhicdte, befchäftigten fich Matjuſchkin und Kiber mit der Aufnahme der 
Tſchuktſchenküſte bis zum Nordcap. Am 8. März erreichte W., in Gefellfchaft von Kosmin 
umd einigen andern Gefährten, das Cap Schelagin und den 17. richteten fie ihre Fahrt über 
das Eis gerade nach Norden. Doc kaum waren fie 22M. in gerader Linie vom Ufer ge» 
fahren, fo gelangten fie zu einer offenen Stelle des Meers und überzeugten fih von der Höhe 
eines Eisfelfens herab von der Unmöglichkeit einer weitern Fahrt, da fie überall nach Rorden 
mur die weite See vor ſich fahen, und kehrten daher von diefer Stelle, unter dem 70° 514 
nördl. Br. und 175° 27’ öſtl. 2., zurück. Am1.Nov. 1823 verließ W. endlih Niſchne— 
Kolymsk und traf am 15. Aug. 1824 wieder in Petersburg ein. Der fchriftliche Bericht, 
den die Wiffenfchaft diefer Erpebdition verdankt, ift unter bem Titel „Reiſe längs der Nord- 
küſte von Sibirien und auf dem Eismeere in ben 3. 1820—24. Nach den fchriftlichen 
Journalen und Notizen, bearbeitet von Georg Engelhardt, herausgegeben nebft einem Vor- 
wort von Karl Ritter“ (2 Bde., Berl. 1839) erfchienen, dem die ruff. Akademie der Wiffen- 
ſchaften mehre Zufäge folgen Tieß (Petersb. 1841). Die dritte größere Erpedition, welche 
W. bereits ald Capitainlieutenant unternahm, fand 1825 ftatt und hatte Kamtſchatka 
zum Ziel, wohin einige Kriegsvorräthe gefchafft werden follten. Diefe Reife wurde zum 
großen Theil zu Lande angeftellt, indem fie hinwärts durch die europ. Gouvernements Ruf« 
ande, durch den Ural, Sibirien, über Kiachta, den Altai u. f. w. ging. MW. erreichte mie 
feiner Gattin am 12. Juni 1827 den Peter-Paulshafen, befuchte die ruff. Anſiedelungen 
in Amerika, hielt fi) eine Zeit Tang in Sitfa auf und trat den 12. Det. feine Rüdfahrt nach 
Kronftadt an, wofelbft er nach einer Reife von zwei Jahren und 21 Zagen wieder einlief. 
. ! 
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Auf diefer Fahrt befhäftigte er fich mit geographifchen und nautifchen Unterfuhungen, die 
er fpäter in verfchiedenen Flugfchriften veröffentlichte Unter den lebenden Weltumſeglern 
behauptet W. einen der erften Pläge. Er hat vielleicht nur in Rußland Einen Rival, ber 
ihm an Wiffenjchaftlichkeit und an großer Geſchicklichkeit in der praftifchen Ausführung 
der nautifchen Disciplinen gleihfommt, nämlich den Admiral Lütke (f. d.). 
Wraͤnitzki (Paul), Componift, geb. 1756 zu Neureufch in Mähren, wurde dem 
Studium ber Theologie beftimmt und widmete ſich demfelben in Iglau und Olmüg. Go 
vorbereitet kam er 1776 nad) Wien, um feine Studien zu vollenden, als die Liebe zur Mu- 
ſik, die er von Kindheit an gehegt und gepflegt hatte, feinem Streben eine andere Richtung 
gab. Mit Hülfe des Kapellmeifterd Kraus erwarb er fich die nöthigen theoretifchen Kennt« 
niffe, während Unterrichtertheilen und Aushülfe im Orchefter ihm ben dürftigen Unterhalt 
gewährten. Bald trat er ald Componift auf und zwar mit ſolchem Erfolge, daß er ſchon 
1785 als Orchefterbirector beim Hoftheater angeftellt wurde, die Bühne nun praftifch ftu- 
dirte und fofort für fie thätig war. Er fehrieb die Opern „Der dreifache Liebhaber”, „Die 
Noftftation”, „Mercur”, „Der Heiratheftifter”, „Die gute Mutter”, „Das Feft der Lazza⸗ 


roni“, „Oberon“ und viele Ballette, Zonfchöpfungen, welche lange die Zierden und An- 


ziehungsfräfte der meiften deutfchen Theater bildeten; befonders fein „Oberon“ hatte glän- 

zende Erfolge und blieb auf dem Repertoir, bis er vom Weber’fchen verdrängt wurde. W.'« 

Muſik ift äußerft reich an feelenvollen, ſchönen Melodien, trefflichen Gedanken und innerer 

wahrhafter Harmonie; aber er ſtand hinfichtlich der Handhabung der Mufit am Schluffe 

einer Epoche und konnte dem gewaltigen Schwunge Mozart's und Beethoven's nicht folgen, 

weshalb feine Schöpfungen fehneller verfchwanden, als fie es verdienten und als es fonft 
der Fall gewefen fein würde. Er ftarb 1803. — Seine Tochter, Karoline, geb. 1790 zu 

Wien und vom Vater für die Bühne erzogen, betrat diefelbe am. Hofoperntheater,, verlieh: 
jedoch bald daſſelbe wegen mangelnder Befchäftigung und wirkte einige Jahre an dem 

Theatern zu Presburg, Pefth, Lemberg u.f.w. Im J. 1815 kam fie auf einer Gaftfpiel- 

reife nach Berlin, wo fie mit folcher Auszeichnung fang, daß fie fofort angeftellt wurde, und 

die Hofbühne nicht mehr verließ. Faſt ein Viertel Jahrhundert wirkte fie bier ehrenvoll, 

nach ihrer Vermählung unter dem Namen Seidler-Wranigfi, und zwar fpäter in 
ältern Dpernpartien. Sie befaß alle Eigenfchaften, welche zu einer bedeutenden Sängerin 
machen fönnen, eine volle und umfangreiche Stimme, tüchtige mufitalifche Bildung, einen 

trefflichen Vortrag, feltene Fertigkeit und eine reizende Verföntichteit für die Bühne; nur 

Darftellungstalent war ihr im geringerem Grade zu Theil geworben. — Bebeutenber 
als Sängerin war Katharina, die zweite Tochter des Obengenannten, geb. zu Wien 1799. 
Sie betrat nach forgfältiger Ausbildung die Bühne im $. 1828 und war drei Jahre Mit- 
glied des Hofoperntheaterd. Dann machte fie eine größere Reife, gaftirte auf den meiften 
Bühnen von Bedeutung, unter andern auch in Leipzig, wo fie für das Gewandhausconcert 
gewonnen wurde. Rad) mehrfachen Kunftreifen und nachdem fie mehre Jahre in Hamburg 

angeftellt war, kehrte fie 1830 nad) Wien zurück, wo fie fich mit dem Cabinetscourier Kraus 
vermählte und feitdem den Namen Kraus-MWranigkfiführt. An Stimme und Bildung 
zberifo ausgezeichnet als ihre Schwefter, aber minder mit Körperfchönheit begabt, übertraf 
fie diefelbe beiweitem als Darftellerin; die Wahrheit, Tiefe und das Feuer ihrer Leiftungen, 
befonders in tragifchen Partien, erinnerten an die großartigen Schöpfungen einer Sopbie- 
Schröder, die wahrfcheinlich ihr Mufter und Vorbild war. Der beutfche Gefang war die 
ausschliefliche Sphäre ihres Wirkens; für die beliebten Kunſtſtückchen der ital. Mufit hatte 

fie feinen Sinn. 

Wraxall (Sir Nathaniel William), geb. 1751 zu Briftol, kam 1769 in den Dienft 
der Oftindifchen Gefellfchaft nach Bombay, wo er bis 1772 blieb. Er befuchte dann das 
europ. Beftland, indem er von Lappland bis Portugal faft kein Land überging, und gab nach 
feiner Nüdfehr „A voyage round the Baltic” (1775) heraus. Bald danach folgten feine 
Geſchichte der Könige Frankreichs aus dem Haufe Balois‘’ (2Bde. 1777) und „Gefchichte 
Heinrich's III. und IV. von Frankreich” (3 Bde, 1777). Im 3. 1780 kam er ins Parla- 
erg wo er ſich meift zu Pitt's Partei hielt. Im 3. 1799 gab er „Memoirs of the courta 
ofBerlio, Dresden, Warsaw and Vienna“ heraus, und 1818 „‚Memoirs of his owyg time“ 
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42 Bbe.). Eine in diefem Buche vom Grafen von Woronz ow (f. d.), dem bamafigen 
zuff. Gefandten in London, erzähfte Geſchichte führte zum Proceß des Grafen gegen W. 
und zog bdiefem eine Geldftrafe und ſechs Monate Gefängnif zu. Zum Baronet war er 
1813 erhoben werden. Er flarb 1831. Eine Ergänzung zu feinen Memoiren erſchien nach 
feinem Zode unter dem Titel „Posthumous records of hisown time, including original 
anecdotes of the most distinguished political and otlier personages in the latter part 
ofthe reign of George 11.” (3 Bbe., Lond. 1836). ’ 

Wrbna⸗Freudenthal (Nud., Graf), öftr. Oberfitämmerer, Chef des Sch. Eabi- 
nets, aus einem alten fehlef. Gefchlechte, das ſchon zur Zeit der Hohenftaufen ſich rühmlich 
hervorgethan und 1642 die Grafenwürde erhalten hatte, wurde am 23. Juli 1761 zu Wien 

boren. Von feinen Altern trefflih erzogen, fludirte er zu Wien Philofophie und bie 
Rechte, forvie auf der Bergakademie zu Schemnig die Bergwiffenfchaften und machte Hierauf 
mehre bergmännifche Reifen. Nachdem er 1785 als Hoffecretair feine ftaatsbürgerliche Laufe 
bahn begonnen, flieg er bald von Stufe zu Stufe, wurde 1804 WVicepräfident der Hof 
kammer im Münz- und Bergweſen und leitete als folcher den gefammten öfte. Bergbau mit 
Einficht und Sinn für die großen Fortfchritte jener Wiffenfchaften, indem er zugleich auf 
den berühmten Werken feiner Herrfchaften Horzowiz und Ginez in Böhmen mit dem Mufter 
volltommmnerer Einrichtungen voranging. Als in Folge der franz. Invafion 1805 ber Kaifer 
und die Negierungsbehörden Wien verliefen, wurde W. Hofcommiffair und Teiftete in 
diefer ebenfo fchwierigen als wichtigen Stelle burch fein achtunggebietendes Auftreten gegen 
die franz. Behörden dem Staate große Dienfte. Nach dem Frieden von Presburg zum Oberfl» 
kãmmerer und Chef des Geh. Cabinets ernaunt, befand er fich ftet um die Perfon des Kaiſers. 
Zrog der Umfänglichkeit eines folchen Dienftes nahm er an ben Fortfchrittender Wiffenfchaften 
und Künfte den Iebhafteften Antheil und war theild Mitbegründer, theils Beförderer mehrer 
vaterländifchen, Bildungsanftalten, wie dee Gefellfhaft der Wiffenfchaften zu Prag, ber 
Patriotiſch⸗ öẽkonomiſchen Gefellfchaft, des Polgtechnifchen Inftituts, der ftändifchen Maler 
ſchule, des Confervatoriums ber Mufit, des Nationalmuſeums u. f. w. In feiner Eigen» 
Schaft als Chef des Geh. Cabinets hatte W. auch beim Kaifer den Vortrag in Gnabenfachen, 
und wendete unzähligen Menfchen Gutes zu. Er ftarb am 30. Jan. 1823. WIE wenige 
Stunden vor feinem Hinfcheiden der Kaifer ihn befurhte und vernahm, daß zu feiner Wieder» 
herſtellung feine Hoffnung fei, fagte er mit Thränen im Auge: „Ich verliere an ihm nicht 
nur einen treuen Diener, fondern auch einen Freund, ber 20 Jahre lang feine Ehre darein 
fegte, mir im Glüd wie im Unglück unverholen die Wahrheit zu ſagen“. 

Wrede (Karl Bhil., Fürft), bair. Reichsrath, Feldmarfchall und Generalinfpector des 
Heers, ein bedeutender General der neuern Zeit, geb am 29. Apr. 1767 zu Heidelberg, 
machte dafelbft feine juridifchen Studien und widmete fich zugleich der Forftriffenfchaft. Er 
wurbe zuerft Hofgerichtörath in Manheim, 1792 Affeffor beim Dbderamte Heidelberg, im 
Kriege Oſtreichs mit Frankreich pfalz. Landescommiſfait bei dem öfte. Corps unter Hohen 
Iohe, und begleitete 1793— 98 als Oberlandescommiffair die öftr. Heere unter Wurmfer, 
dem Herzog Albert und dem Erzherzog Karl. Einer Oberforftmeifterftelle, die er gefauft 
hatte, entfagte er, alder 1799 den Auftrag erhielt, für ben Erzherzog ein Burpfalzbeir. 
Corps zu bilden, das er nebft zwei öfte. Divifionen zuerft am 14, Der. bei Friebrichöfelde 
am Nedar auf den Kampfplag führte. Zum Oberft befördert, nahm er an mehren andern 
Gefechten und Schlachten in den Feldzügen von 1799 und 1800 Theil; er wurde 1800 
Generalmajor, deckte in dem Feldzuge dieſes Jahrs den Rückzug der Oſtreicher und kãmpfte 
dann in der Schlacht bei Hohenlinden. Nach dem Frieben: arbeitete er mit an der neuen Ge⸗ 
ftaltung des bair. Heers. Er wurde 1804 Generallieutenant und'erhielt 1805 an des ver⸗ 
wundeten Generald Deroy Stelle den Oberbefehl über das im Felde ſtehende bair. Heer. 
Bon bdiefer Zeit an begann feine glänzende militairifche Laufbahn. Der Priegerifche Geiſt, der 
ſich dem bair. Heere duch die Verbindung. mit dem franzöfiſchen mittheilte, fagte feinem Te- 
bendigen Geifte zu, und der Feldzug von-1805 gab ihm vielfache Gelegenheit zur Auszeich · 
nung. Im J. 1807 befehligte er in Polen und E809: bie zweite Divifion des bair. Heers, mit‘ 
welcher er an den Siegen: bei Abensbetg und Landshut einen nicht geringen Antheil hatte. 
Ex verfolgte den Beind über. Die. Ifar, rettete: in dem Treffen bei Neumarkt das von Hiller: 
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Schon gefchlagene Heer Befiieres’, eroberte Salzburg, brach in Verbindung mit den andern 
bair. Heerführern in Zirol ein und befegte nach wenigen Tagen Innsbruck. Als mar Tirols 
Unterwerfung für volfenbet hielt, 30g er in Eilmärfchen über Salzburg und Linz dem Kriegs- 
fchaupfage zu, wo er durch fein pünktliches Eintreffen in der Schlacht bei Wagram ben Aus« 
ſchlag gab. Er trieb den Feind bis Znaim und kam nach abgefchloffenem Waffenftillftande 
nad Salzburg zurüd, Die in Tirol von neuent ausgebrodhenen Unruhen nöthigten ihr, 
feine Truppen noch) einmal in diefe Gebirge zu führen. Nach dem Frieden ernannte ihn Ra= 
poleon zum franz. Reichögrafen und bofirte ihn im Junviertel mit Mondfee, Engelhardözell 
u.f.w. Zum General der Cavalerie ernannt, führte er mit Deroy 1812 die Baiern nach 
Rußland. Er focht in der Schlacht bei Polozk und übernahm, als beim Vordringen Witt 
genſtein's Deroy fiel, den Oberbefehl auch über das Fußvolk, dedte hierauf die Flucht 
des aufgelöften franz. Heerd und führte am 6. Dec. den Neft feines Corps bei Danu- 
ſchev über die zugefrorene Wilia. Nachdem er 1813 mit dem neugebildeten bair. Heer 
an dem Inn lange den DOftreichern gegenüber geftanden hatte, ſchloß er am 8. Det. 
den Vertrag von Ried, zufolge deffen fi) Baiern den Verbündeten anſchloß. Er über 
nahm hierauf den Dberbefehl über das vereinigte bair.öſtr. Heer und führte daffelbe 
mit Äußerfter Schnelligkeit vom Inn an den Main. Er hatte Mürzburg erobert und 
Frankfurt befegen laffen, ald Napoleon mit feinem Heere auf dem Rückzuge aus Sachfen 
bei Hanau ankam. Hier lieferte W. demfelben am 30. und 31. Det. die blutige Schlacht 
(. Hanau), inwelcher er ſelbſt fhwer verwundet wurde. Nach feiner Wiederherftellung eilte 
er nach Frankreich, wo er das fünfte Armeecorps befehligte; er nahm Theil an der Schlacht 
bei Brienne am 1. Febr. 1814 und eroberte ‘hier 23 Kanonen. Er ſchlug Marmont bei 
Rosny, drängte Dudinot bei Donnemarie zurück, deckte am 18. Febr. den Rückzug bes 
großen Heers von Troyes, entfchied dann den Sieg bei Bar-fur-Aube und trug zu dem bei 
Arcis-fur-Aube am 21. März viel bei. Unterdeffen hatte ihn der König von Baiern am 7. 
März 1814 nicht nur zum Feldmarfhall und am 9. Juni in den Fürftenftand erhoben, 
fondern er verlieh ihm auch, befonders als Belohnung für den am 3. Juni 1814 zu Paris 
mit dem Fürften Metternich abgefchloffenen für Baiern fo günftigen Ländertaufchvertrag 
mit Oſtreich, am 24. Mai 1815 das im Nordgau liegende Ellingen als ein nad der Erft« 
geburt erbliches Fürſtenthum und Thron» und Mannfehn unter bair. Hoheit. Auch auf 
dem Congreſſe in Wien zeigte er fich ald gewandten und geiftvollen Diplomatifer. Bei dem 
Wiederausbruche des Kriegs im J. 1815 drang er an ber Spige des bair. Heers in Lo— 
thringen ein und ging am 23. Juni über die Saar. Die Ereigniffe in den Niederlanden 
öffneten ihm den Weg ins Herz von Frankreich. Nach Beendigung des Kriegs fehrte er nach 
Baiern zurück und nahm nun als Reichsrath an den Verhandlungen des erften Landtags 
in Baiern 1819 Antheil. Dann wurde er mit mehren wichtigen Sendungen beauftragt und 
am 1, Det. 1822 als Generaliffimus an die Spige des bair. Heers geftellt. In Folge der 
Unruhen in Nheinbaiern im 3.1832 ald Hofcommiffair dahin entfendet, mußte er durch um« 
fiohtiges Benehmen, ohne Waffen, die Aufregung zubefänftigen. Er ftarb am 12. Dec. 1838 
zu Ellingen. — Sein Sohn, KarlTheod., Fürft W., geb. am 8, Jan. 1797, erblicher 
Reichsrath und Staatsrath in auferordentfichen Dienften, war früher Regierungsprafident 
in ber Pfalz, dankte aber 1841 freiwillig ab, weil er die von dem Minifter Abel befolgten 
Regierungsprincipien nicht zu billigen vermochte, und trug 1846 in der erften Kammer der 
bair. Reichsſtände darauf an, den frühern Miniſter von Abel wegen Verletzung ſeiner Pflicht 
als Miniſter gegen die Proteſtanten in den Anklagezufſtand zu verſetzen, ein Antrag, der 
jedoch wegen Mangels an gehöriger Unterftügung nicht durchdrang. 

Wren (Sir Chriſtopher), einer der berühmteften engl, Baumeifter, geb. 1632 zu Eaſt 
Knoyle in Wiltfhire, wo fein Vater Pfarrer war, entfaltete ſchon auf ber Schule zu Weft- 
minfter große Anlagen. In Opford zeichnete er ſich namentlich durch große Fortfchritte in 
den mathematifchen Wiffenfchaften aus. Er wurde 1652 Lehrer der Aftronomie im Gres= 
ham · College in London, veriauſchte aber diefe Stelle 1661 niit dem Lehrftuhl der Aftronomie 
in Orford und zeichnete fich feitdem durch Arbeiten: in allen Theilen ber Mathematik und 
—— enſchaften aus. Als Mitglied der königlichen Geſellſchaft nahm er an den wiffen- 

Haftlichen Beftrebungen derfelben dem thätigften Antheil. Die Vollendung des Baues 
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ber Petersficche unter Bernini’s Aufſicht war zu jener Zeit ein Gegenfland: allgemeiner 
Aufmerkſamkeit und ſcheint dazu beigetragen zu haben, W.'s Geifteöfräfte in das Gebiet zu 
führen, wo er feinen Ruhm finden follte. Der Tod feines Vorgängers Inigo Jones (f. d.) 
bahnte ihm den Weg. Sein erfies Werk war das prächtige Sheldontheater in Orford im 
3.1663; nicht lange nachher erbaute er dad Pembrofecollegium in Cambridge; doch wurde 
ex deshalb der Mathematik und den Naturwiffenfchaften nicht untreu. Im 3. 1665 reifte 
er nach Frankreich, wo die unter Ludwig XIV; errichteten Bauwerke, befonders das Louvre, 
für ihn eine lehrreiche Schule wurden. Der große Brand in London im 3. 1666 öffnete ſei— 
nem Geifte ein neues Feld und die dadurch veranlaßten Entwürfe nahmen feine ganıe Gei- 
ftesfraft in Anfpruch. Sein Plan zu einer neuen Stadt fand vor allen andern Entwürfen 
Beifall; doch. tam er, obgleich W. zum erften Baumeifter für die Wiederherftellung der 
Stadt ernannt wurde, nicht zur Ausführung, weil ſich die Grunbdbefiger nicht zu Aufopfe- 
rungen verftehen wollten. Nach feinen Entwürfen wurde der größte Tempel der proteftanti» 
ſchen Ehriftenheit, die Paulskirche, 1676—1710 aufgeführt, ein Werk, welches, mas 
bie Engländer immer leugnen mögen, eine offenbare Neminiscenz der Peterskirche in Rom 
beißen muß, wenn aud) die Facade felbftändig und ungleich beffer ift. Ein anderes feiner 
Werke, die Säule zum Andenken des Brandes in London, die 1671 — 77 aufgeführt wurde, 
ift dadurch verunftaltet, daß man ftatt der beiden Statuen von Bronze (Konig Karl IT, 
bie Bürger zur Erbauung der neuen Stadt ermunternd, und eine weibliche Geftalt, die ge 
rettete Stadt vorftellend), wie es urfprünglic) in W.'s Plane lag, nachmals eine fchlechte 
Dafe darauf ftellte. Überhaupt zählt man über 60 Kirchen und öffentliche Gebäude, die nach 
W.'s Plan und unter feiner Aufficht von 1668 an, wo er Dberauffeher aller koͤniglichen 
Bauten war, vollendet wurden. Das neuere London verdankt ihm weſentlich feine jegige 
Phyfiognonrie. Leider ift es Fein vorzüglicher Stil, welcher feine Werke noch jegt von weiten 
Penntlich macht; feine „eble Einfachheit” befteht hauptfächlich in der kahlen Leblofigkeit 
der Formen und in einem ziemlich Dürftigen Detail. Seinen Kirchen fehlt die Höhere Würde 
bes kirchlichen Charakters, feinen Paläften die Originalität, allen feinen Bauten aber die male» 
riſche Wirkung, welche einer gewiffen Formenfülle bedarf. Doch war W. ald Techniker bes" 
beutend. Außer den erwähnten Werken gehören zu feinen vorzüglichften der neuere Theil 

des Palaftes Hamptoncourt, der Palaft zu Winchefter, die Bibliothek des Trinity-College zu 
Cambridge, das Spital zu Chelfen und ein Flügel des Spitalpalaftes für die Matrofen in 
Greenwih. Durch Hofränke wurde er 1718 verdrängt. Seitdem lebte er, abgefchieden und 
den Wiffenfchaften ergeben, in feinem Haufe zu Hamptoncoutt und fam nur zumeilen nad 
London, um Über die Ausbefferung der Weftminfterabtei die Aufficht zu führen. Er ftarb 
1723 und wurde in der Paulskirche begraben. Er war Präfident der Föniglichen Gefell- 
fhaft, zweimal Mitglied des Parlaments und lange Zeit Großmeifter der großen Freimau- 
rerloge. Seine nachgelaffenen Werke und feine Zeichnungen wurden von feinem Sohne 
herausgegeben. Man verdankt ihm auch mehre Entdedungen im Gebiete der Natunwiffen- 
fehaften, unter andern ein Infteument zur Beftimmung der Menge bes jährlich fallenden 
Regens; er gab Mittel an, aftronomifche Beobachtungen mit größerer Genauigkeit und 
Leichtigkeit anzuftellen, und war ber Urheber des Verſuchs, Flüffigkeiten in die Adern der 
Thiere zu fprigen. Vgl. Elmes, „Memoirs of the life and works of W.“ (ond. 1823, 4.). 
Wright (Thomas), der thätigfte und Fenntnifreichfte Beförderer ded Studiums der 
altengl. Sprache und Literatur, ift Profeffor am Zrinity-College in Cambridge. Seit etwa 
zehn Jahren hat er eine ebenfo bewundernswürdige als erfolgreiche Thätigkeit gezeigt, um 
die Schäge der altengl. Literatur and Licht zu ziehen, ben Geſchmack an derfelben zu verbrei« 
ten und zugleich eine feftere Grunblage für die Grammatik diefer Sprache zu fchaffen. Seine 
ausgezeichneten Sprachkenntniffe auf dem Gebiete der german. und roman. Sprachen fowie 
fleifiges Studium namentlich’ der Werke von Jak. Grimm haben ihn hierbei vortrefflich unter» 
ftügt. Unter feinen felbftändigen. Schriften find die verdienftlichften die „Essays on the lite- 
rature, superstitions andhistory of Englandin the middle ages” (2 Bbe., Lond. 1846) 
und bie „Biographia britannica literaria“ (2 Bbe.,; 1842—46), welche die angelfächf. und 
anglo · normãnn. Periode umfaſſen. Außerdem hat erieine große Anzahl forgfältiger Ausga- 
Sen yon Dentmälern der angelfächf., altengl., mittellat. und-angle-normänn. Riteratur veran ⸗ 
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Baltet, unter denen namentlich hervorzuheben find „Political songs of.England from the 
reign of John to that of Edward II.” (Rond. 1839, 4.); „Political ballads“ (Lond. 184 1); 
„Early mysteries and other latin poems of the 12th and 13th centuries” (Lond. 1844); 
„The Chester plays’ (Bb. 1: „Specimens of lyrie poetry composed in the reign of 
Edward 1., Xond. 1841) und „The latin poems commonly attributed to W. Mapes” 
(Rond. 1847). Soeben hat er eine neue Ausgabe des Chaucer begonnen (Bb. 1, Lond. 1847), 
die erſte zuverläffige mit fprachlicher Kritik veranftaltete. 
Wroniecki (Antoni), poln. General, geb. 1790 zu Pofen, trat in feinem 17. Jahre 
in bas zur Zeit des Herzogthums Warfchau gebildete poln. Heer und wurde ſchon 1809 
> rss und Führer eines franz. Bataillond. Während des Feldzugs von 1812 bei 
oriffow ſchwer verwundet, trat er fpäter in das poln. Heer unter dem Großfürflen Kon- 
flantin ein. Als die Revolution von 1830 ausbrach, welcher ſich W. anfchloß, war ev Oberft- 
lieutenant. Nach der Schlacht bei Grochow, in der er fich beſonders auszeichnete, avancirte 
er zum Brigadegeneral. Bei der Erftürmung von Warſchau leiftete er den Ruffen den ta- 
pferftien Widerftand. Darauf wanderte er nach Frankreich aus und flarb in großer Dürftig 
Zeit am 3. Dec. 1838 im Hospital Ehaillot zu Paris. W. gehört zu ben beften militairifchen 
Schriftſtellern Polens; er fchrieb unter Anderm eine Lehre bes Meinen Kriegs „Mala wojna 
batalionu“ (Warfch. 1819) und ein Werk über ben Werth und bie Verwendung der Infan» 
terie (Par. 1834). 
Bucher (usuraria pravitas). Wer einem Andern Geld zu feinem Gebrauche vor- 
ſitreckt, muß billigerweife dafür einen Theil von Dem erhalten, was ber Andere mit biefem 
Gelbe verdienen kann. Diefes find die Zinfen (usurae), deren Maf durch den Gewinn be 
flimmt wird, den man nach den jedesmaligen Zeitumfländen durch den eigenen Gebrauch des 
Geldes erhalten kann. Daher find hohe Zinfen oft die Wirkung einer fteigenden Lebendigkeit 
des bürgerlichen Verkehrs. Allein fie ftehen auch mit der allgemeinen Rechtöficherheit und 
Freiheitim Zufammenhang und werden größer werben müffenindbem Grabe, als jedes Darleihen 
wegen fchlechter Nechtöpflege und Möglichkeit willkürlicher Regierungsmaßregeln ein gewag · 
tes Gefchäft ift. Daher find fehr Hohe Zinfen ohne lebhaften bürgerlichen Berkehr das ſichere 
Zeichen einer ſchlechten Staatöverfaffung. Die Verlegenheit eines Geldfuchenden benugen, 
am ihm höhere als die gemeinen, landüblichen Zinfen abzubringen, ift Wucher, und da dies 
meiſt die ärmere Claſſe und unerfahrene Leute trifft, fo Haben bie Staaten nöthig gefunden, ſich 
diefer gegen ſolche Bedrüdtungen anzunehmen. Geldgefchäfte fallen in ben Zeiten ber Roheit 
eines Volks, wo nur der Krieger geehrt ift, den Sklaven und Fremden anheim, welche ſich 
ſchlau und ehrlos unter ihren ſtolzen Schuldnern durchwinden und. fi Demüthigungen, 
felbft Gewaltthaten gefallen laffen, um fich durch Geldgewinn zu entfchädigen. Daher die 
Berächtlichkeit, welche auf dem Gewerbe der Geldmwechöler bei den Römern lag. Im Mit- 
telalter fam dazu, daß man wegen misverftandener biblifcher Stellen jedes: Zinsnehmen für 
Sünde und Wucher erflärte, was die Folge hatte, daf bie Gelddarleiher fich durch verſteckte 
Binfen, Renten, Kauf von Gütern mit Vorbehalt des Rückkaufs u. f. m. zu helfen fuchten. 
Die Geiftlichkeit, im Befig des meiften baaren Geldes, ging hier mit einem guten Beifpiele 
voran. Nach) und nach wurde das Nehmen offener Zinfen wieder erlaubt, allein Reichs und 
Landesgeſetze wetteiferten, theils einen gefeglichen Zinsfuß feftzuhalten, theils alles Nehmen 
höherer Zinfen und befonders ber Zinfen von Zinfen ald Wurcher zu beftvafen. Jener war 
meift fünf vom Hundert jährlich (Nom gab monatlich ein Procent, centesimas, alfo jaͤhrlich 
zwölf Procent); ob der fechste Zinsthaler erlaubt fei, iſt lange geftrittem worden. Für Heine 
Darlehen auf kurze Zeit, für Werhfelgefchäfte und ben Handel überhaupt, vorzüglich aber 
für den Seehandel und andere gewagte Gefchäfte, Läßt fich gar Fein Zinsfuß fefthalten. Det 
Wucher beftrafen die Reichögefege mit Verluft eines Viertels des: Kapitals, an welthemider 
Wucher getrieben wurde, was freilich eine fehr ungleiche Beftrafungsweifeift. Übrigens 
haben alle Gefege den Wucher nicht auszurotten vermocht, weil ber: Geldſuchende in der 
Noth fich doch den Klauen des harten Wucherers: preisgibt, und umgekehrt das Nehmen eines 
größern Gewinns bei unfichern Darlehen unvermeidlich if. Auch ift der menſchliche Wig 
fehr gefchäftig gewefen, für die verbotenen: Zinfen Masten zu: erfinden, ſodaß beim Empfange 
des Darlehns der Schuldner ſchweigen muß, weil er fonft Fein Geld erhält, und beim Zu⸗ 
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rũcahlen felten einen Beweis des Wuchers hat. Daher ift fchon oft davon bie Rede gewe· 
fen, alle Wuchergefege aufzuheben, was aber auch bebenklic, fein möchte. Doch die Strafen 
Fönnte man abfchaffen, wenn man nur ein gewiffes Zinsmaß (für den gewöhnlichen Verkehr 
aufer dem Handel) für Hagbar erflärte und dem Schuldner das Zubielgezahlte etwa doppelt 

rüdzufobern erlaubte, Vgl. Bentham, „Vertheidigung des Wuchers“ (deutfch von 
Eberhard, Halle 1788); Sonnenfeld, „Abhandlung über Wucher und Wuchergeſetze“ 
(Bien 1789 und 1791), und Roth, „Abhandlung über den Wucher und die Mittel, dem⸗ 
felben ohne Strafgefege Einhalt zu thun“ (Nürnb. 1793). 

Wut Stefanowitfch (Karadzitfch), einer der verdienſtvollſten ferb. Schriftfteller der 
Gegenwart, wurde am 26. Det. (alten Stils) 1787 zu Trſchitſch im türk. Serbien an der 
Terb..bosn. Grenzfcheide geboren. Genau mit der Sprache feines Volks, d. i. ber Slawen 
in Kroatien, Dalmatien, Stawonien, Serbien und Bosnien fowie in ber Herzegowina, ver⸗ 
traut, machte er ed zu feinem Lebenäberufe, diefe vernachläfligte Sprache zu heben, und 
widmete dieſem Zwecke unabläffig und faft beftändig auf Reifen unter den ferb. Völkern alle 
feine Kräfte. Wuſchicki Dawidowitſch und W. ift es vornehmlich zugufchreiben, daß bie ſerb. 
Sprache ſobald ſich zur Schriftſprache erhob. Entſcheidend wirkte hierzu bie von W. vere 
anſtaltete Sammlung ſerb. Volkslieder, welche er dem Munde des Volks ſelbſt abgelauſcht 
hatte. Vorher nur ſtückweiſe in ferb. Büchern und aus ber ſehr freien Bearbeitung bed An« 
breas Kacid (Ben. 1759; Wien 1824) bekannt, zogen fie die Aufmerkſamkeit ganz Europas 
durch ihre einfache Schönheit und die trefflichen Naturfehilderungen in denſelben auf ſich. 
Zuerft erfchienen drei Bändchen „„Narodne srpske pjesme“ (%p3.1923— 24), denen fpäter 
ein viertes folgte, ohne daß die Sammlımg gefchloffen wäre. Der größte Theil diefer Samm- 
fung ift in den „Volksliedern der Serben‘ von Zaloj (2 Bde, Halle 1825) und in ber 
„Wila“ von W. Gerhard (2 Bde., Lpz. 1828) überfegt. Auf allgemeines Verlangen aller 
Slawen veranftaltete er eine neue Ausgabe (3 Bbe., Wien 1844—46)), worin bie Hälfte 
noch ungebrudter Lieder neu mitgetheilt wird. Früher verfaßte auch W. eine „Serb. 
Grammatik“ (Wien 1817; deutfch von Jak. Grimm, Berl. 1821) und ein „Serb..beutfch- 
lat. Wörterbuch” (Wien 1818), die beide in fehr vermehrten Ausgaben erfcheinen werben. 
In den J. 1826—38 gab er fünf Bändchen des ferb. Almanachs „Danica‘, d.h. Morgen» 
ftern, heraus; auch ließ er auserwählte Stellen aus den Büchern des Neuen Teſtaments 
druden, da es noch feine vollftändige ferb.Bibelüberfegung gibt, worauf 1847 auch das voll= 
ftändige Neue Teftament von ihm bearbeitet erfchien. Eines feiner verbdienftvollften Werke iſt 
aber bie reichhaltige „Sammlung ferb. Sprühmörter” (Getinje in Montenegro 1836), in 
welcher er 4000 Sprüchmörter miftheilt. Auch hat die intereffante deutſche Schrift „Mon- 
tenegro und die Montenegriner” (Stuttg. 1837) W. zum Verfaffer. Dabei aber verbittert 
- ein literarifcher Kampf mit Hadziẽ die fehönen Früchte feiner großen und angeftrengten 

reiten. 

Wulft nennt man in der Heraldif die aus Bändern oder Streifen verfchiedener 
Barbe gebildete Unterlage des Helmkleinods. Meift ift die Wahl der Farben ben Wappenfar- 
ben conform. Bei Zeichnung der Wappen ruht der Wulft auf bem Helm und auf dem Wulſt 
das Helmkleinod. In England ift es Sitte, bei bilblichen Darftellungen der Wappen dem 
Helm ganz wegzulaffen und blos den Wulſt mit ben Helmkleinodien darzuſtellen. 

Munde (Vulnus) bezeichnet eine auf der Oberfläche des Körpers ſich darflellende und 
durch mechanifche Gewaltthätigfeit plöglich hervorgebrachte- Trennung ber organifchen Ge» 
bilde. Die große Menge derartiger Verlegungen wird nach, verfchiedenen Gefichtspunften 
eingetheilt. Hauptabtheilungen bilden, nach den einwirkenden Inftrumenten und der Art 
ihrer Einwirkung, die Schnitt», Stich⸗ Hieb-, Bif- und Shufwunden und 
zerfallen dabei in gequetjchte und. nicht gequetfchte Wunden (f. Quetfhung); ferner find 
fie nach ber Theilnahme entweder der unmittelbar verlegten Theile allein, oder des gan⸗ 
zen Organismus ein fache und complicirte Wunden, von denen legtere ſich da finden, 
wo z. B. ein allgemeines Übel ſchon vorhanden war, ein fremder. Körper in ber Wunde bleibt, 
ein Gift in den Blutſtrom übergeführt wird u. f. w. So wichtig diefe Unterfehiede auch für 
die Pragis find, fo können fie doch oft von der Theorie nicht vollkommen ſcharf gefchieden.wer>- 
den. Mit Übergehung anderer Eintheifungen, die für die Praxis größern oder. geringerm. 
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Werth haben, find beſonders noch die nach der Form, nach dem Umfang und. der Tiefe ber 
Berlegungen und nach ben verlegten Körpertheifen zu erwähnen, fowie die für die Gefegge- 
Bung und Rechtspflege wichtige nach der Bedeutung für die Gefundheit und das Leben, wo⸗ 
bei befonderd die Todtlichkeit der Wunden in Frage kommt. (S.Letalität.) Außer der 
charakterifirenden Eigenfchaft der Trennung bietet faft jede Wunde noch Ergiefung von 
Slüffigkeiten, Schmerz und Entzündung in fehr verfchiedenen Graden bar, Merkmale, welche 
zur Gefährlichkeit derfelben durchaus nicht immer in geradem Verhältniſſe fiehen. Uber» 
haupt wird die Bedeutung einer Wunde in vielen Fällen durch andere Unflände, Alter, 
Körperbeſchaffenheit, geiftige Stimmung, Klima, Lebensart u. f. w., beftimmt. Mit ber 
Entzündung im nächſten Zufammenhange fteht dad Wundfieber (Febris traumatica), 
welches wie bei jeder ftarfen Entzündung, fo auch, wenn die eine Wunde begleitende bedeu⸗ 
tend ift, erfcheint und gewöhnlich, wenn die Wunde zu eitern beginnt, am erften, zweiten oder 
dritten Tage nach gefchehener Verlegung ald Ausdrucd der Mitleidenfchaft des ganzen Drga- 
nismus eintritt. Als Folge ber Verwundung richtet fi auch dad Wundfieber in feiner 
Dauer, feinem Verlaufe, feiner Stärfe u. f. w. nach feiner Urfache und verwandelt fich, 
wenn jene Abzehrung des Körpers bedingt, in hektifches Fieber. Als eine nur unter gewiffen, 
aber nicht leicht vorherzufcehenden Umftänden fich zu manchen Wunden gefellende Erſchei- 
nung ift auch der Wundftarrframpf (f. Starrframpf) zu erwähnen. Zur Heilung einer 
Wunde hat die Natur zwei Mittel; entweder Vereinigung durch unmittelbares Zufammen- 
wachfen der Wundränder mittel! Ausſchwitzung gerinnbarer Lymphe (f. d.), oder Ausfül- 
fung der entftandenen Offnung durch neuerzeugte organifche Subftanz mittels der Eiterung 
(f. Eiter) und Vernarbung (f. Narbe). Diefe von der Natur eingeleiteten Proceffe zu be- 
fördern durch Hinwegräumung der Hinderniffe, welche fremde in der Wunde verbliebene 
Körper, Karherien u. f. m. abgeben, fie aufzuhalten,. wenn 3. B. eine tief eindringenbe 
Wunde auf der Oberfläche fchnell fich fchliefen, die tiefere Verlegung aber durch Eiteran- 
fammlung ſchaden würde, wenn die Wunde vergiftet ift und unter andern Umftänden, kurz 
fie fo zu regeln, daß fie ohne fchädliche Folgen und in kürzeſter Zeit ihren Zwed! erfüllen, ift 
Sache der Chirurgie, welche bei den meiften ihrer Verrichtungen entweder ihr übergebene 
Wunden zu behandeln übernimmt, oder, um andern Heilzwecken zu genügen, felbft Wunden 
verurfacht und aus diefem Grunde auch häufig nach einem zu erclufiven Begriffe Wund- 
arzneitunft genannt wird. Vgl. Hager, „Die Wunden, Riffe, Quetſchungen und Er- 
Thütterungen” (Wien 1837). 

MWunder nennt man die Ereigniffe, welche Denen, die fie fahen, Verwunderung ab» 
nöthigten, weil fie ihnen nach den bekannten Gefegen der Natur und des gewöhnlichen 
Weltlaufs unerflärlich erfchienen. Die Erzählung von Wundern, die fich früher zugetragen 
Haben follen, wird uns daher um fo dunffer bleiben, je weniger wir befriedigend auszumit« 
teln vermögen, mit welchen Augen die unmittelbaren Zeugen und erften Erzähler ſolche Er— 
eigniffe angefehen haben. Wundergeſchichten aus neuer oder einer nicht lange vergangenen 
Zeit laffen jich viel leichter erklären als Nachrichten diefer Art aus einer entlegenen Vorzeit; 
und find die Erzähler über den Verdacht einer abfihtlichen oder unabfihtlihen Täuſchung 
erhaben, fo fcheint der Glaube an ihre Wahrhaftigkeit die ficherfte Auskunft. Mit den Wun- 
dergefchichten in ber Bibel verhält es fich fo, und da die meiften derfelben ganz kurz, ja alle 
ohne eine zur Beurtheilung hinlaͤngliche Angabe der Nebenumftände erzählt find, fo mußten 
freilich die jogenannten natürlichen Erklärungen Verfuche bleiben, die mehr oder weniger 
den Zabel dev Willkür verdienen, ber fie getroffen hat. Die Frage, ob Wunder möglich find, 
beantwortet zum Theil der oben gegebene relative Begriff des Wunders. Unwiffenden Den“ 
ſchen erfcheint Vieles wunderbar, was ein mit genauer Kenntnif der Natur bereicherter Geift 
ganz in der Ordnung und nur in dem Sinne twundervolf findet, wie es die Entftehung des 
geringften Grashalmes ift. Der Kirchenvater Auguftinus fagt: „Gott thut in ben Wundern 
nichts wider die Natur; ungewöhnliche Dinge erfcheinen uns widernatürlich, aber nicht 
Gott, der die Natur gemacht hat”. Nach ihm fegt Luther hinzu: „Die Wunderwerfe, fo 
täglich in der Welt gefchehen, find größer, als die von Chriſto gefchehen find, da er auf Er« 
den lebte. Gott hat ihm etliche kleine umd feltfame Wunderwerke fürbehalten, daß er und 
aufwecke, und durch ein folch fonderlich (einzeln hervortretendes) Wunder meife und führe in 
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die täglichen Wunder der weiten Merl”. Für die Wiſſenſchaft Hat der Begriffides Wunders 
feine Bedeutung; wo das Wunder beginnt, Hört die Wiffenfchaft auf und umgekehrt. 

Wunder (Eduard), ein fehr ſcharfſinniger Philolog und hochverdienter ſächſ. Schul 
mann der neueften Zeit, geb. am d. Mai 1800 zu Wittenberg, erhielt feit 1812 auf dem 
Lyceum feiner Vaterſtadt und fpäter auf dev Landesfchule zu Meißen eine gründliche Vorbil⸗ 
dung und widmete fich feit ISIS auf der Univerſität zu Leipzig, befonders unter Hermann’s 
Leitung, ohne jedoch ben Weg ſelbſtändiger Forfchung aufzugeben, den höhern philologifchen 
Studien. Nach Vollendung feines akademiſchen Curſus wurde er bereitd 1823 als Adjunet 
an die Landesſchule nach Grimma berufen, 1825 zum fünften Profeſſor an derfelben er» 
nannt, und rückte dann ziemlich fchnell in die vierte und dritte und 1842 in die zweite Lehrer⸗ 
ftelle auf. In diefer Zeit wurden ihm von auswärts mehre ehrenvolle Anerbietungen zu 
Theil, die er jedoch fämmtlich ablehnte, worauf ihm nach der Emeritirung Weichert's (f.d.) 
das Directorat und die erfie Profeffur übertragen wurden, und es ift ihm gelungen, durch 
eine mit Strenge und Wohlwollen gepaarte Disciplin, durch Anordnung zeitgemäßer Ver» 
befferungen und Erwedung zu einem echt veligiöfen und wilfenfchaftlichen Leben den alten 
- Glanz der Anftalt nicht blos zu erhalten, fondern noch zu erhöhen. Mit richtiger Würdigung 
feines tüchtigen Wirkens ertheilte ihm daher das Eultusminifterium im 3.1847 bei Einfüh« 
rung des neuen Negulativs für die Gelehrtenfchulen den Auftrag, die ſächſ. Gymnaſien zu‘ 
befuchen und einen umfaffenden Bericht iiber den Zuftand derfelben zu erftatten. Auch feine 
mehrfachen fehriftftellerifchen Reiftungen zeichnen ſich durch Gediegenheit und Tiefe des Wif- 
fend und Schärfe des Urtheils aus, fodaf feine unbeftrittenen Verdienfte um die Kritik und 
Erklärung der Werke des Sophofles und Cicero von den Gelehrten ded In = und Auslandes 
ftetö die vollfte Anerfennung gefunden haben. Wir erwähnen hier feine „Adversaria in So- 
phoclis Philoctetam” (2p3.1823) ; die Ausgabe des Sophofles (Xpz. 19325) mit einem vor- 
züglich brauchbaren „Conspectus metrorum, quibusSophocles usus est”; fodann bie fpätere 
treffliche Bearbeitung deffelben Dichters (7 Thle. Gotha und Erf. 1831 fg.), von welcher letz ⸗ 
tern mehre Stücke wiederholte Auflagen erlebt Haben; ferner die kleinern Schriften und Ab ⸗ 
handlungen, „Uber Lobeck's neue Ausgabe des Sophofleifcheir Ajas“ (Epz. 1837), nebft einen 
„Anhang“ dazu (Rpz. 1337); „De scholiorum in Sophoclis tragoedias auctoritate” 
(Grimma 1838); die „Emendationes in Sophoclis Trachinias” (Grinma 1840, 4.); bie 
‚‚Miscellanea Sophoslea” (Grimma 1843, 4.); endlich die „Variae lectiones Jibrorum 
aliquot Ciceronis ex cod. Erfurtensi enotatae” (2pz. 1827) und bie große kritiſche und 
eregetifche Ausgabe von Cicero's „Oratio pro Plancie“ (2pz. 1830, 4.). Rühmend fügen 
wir noch hinzu, daß auch feine deutſchen „Schulreden” (Grimma 1843— 46) einen tiefen: 
Sinn fir Menfchenveredlung und einen wahrhaft riftlichen Geift athmen. 

Wunderbar nennt man im Allgemeinen Das, was von dem befannten Gange der 
Natur abweichend fcheint, in afthetifcher Hinficht aber Das, mas durch den Schein des Wun⸗ 
ders gefällt. Diefes ift der Fall, wenn das Wunderbare, in fich lebendig, unferer Phantafie 
ein unbegrenztes Feld der Thätigfeit eröffnet und und durch feine Bedeutung über das Ge⸗ 
wöhnliche und Alltägliche erhebt; daher es theild mit dem Exrhabenen verwandt ift, theils 
den Schein ded Wunbderbaren verliert, fobald ed und gewöhnlich wird. Mit dem Erhabenen 
ift ed verwandt, weil wir in dieſem die Wirkung einer ungewöhnlichen Kraft erbliden, die 
in uns das Gefühl der eigenen freien Kraft erweckt und uns über die irdifche Natur erhebt. . 
Erfcheint und in dem Wunderbaren die Wirkung übermenfchlicher Kraft, welche unſerer 
Kraft fi drohend entgegenftellt, dann ift das Wunderbare zugleich furchtbar; es kann 
aber das Wunderbare auch in freundlicher, anmuthiger Geftalt erfcheinen, wie z. B. in den 
Feenmärchen, in Wieland’s „Oberon” u. f. w. In welcher Form es aber erfcheine, fo darf 
doch das Afthetifch Wunderbare nie ohne Bedeutung fein; auch das leichtefte Märchen, als 
Erzeugniß der Dichtkunft, fol einen poetifchen Sinn enthalten. Doch find die verfchiedenen 
Künſte nicht gleich fähig, das Wunderbare in ſich aufzunehmen. Am größten und unbe- 
ſchraͤnkteſten ift fein Wirkungskreis in der Poeſie. Denn durch den ausgefprochenen Gedanken 
läßt fich das Unbegreifliche und Ungewöhnliche am leichteften vor die Phantafie führen und 
duch Schilderung übermenfchlicherThaten und Wefen andeuten und darftellen. Namentlich 
tritt dad Wunderbare im Epos herpor, Befchränfter ift die Anwendung deffelben im Drama. 
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Denn hier tritt es in bie helle, finnlihe Gegenwart, und kann fehr leicht in Gaukelei der 
Sinne ausarten. Am meiften ift es in der romantifchen Oper einheimifh, und die Muſik, 
welche die Tiefen des Gefühls aufrege, ift in diefer Verbindung mit der Poefie am fähigften, 
die Wirkung des Wunderbaren hervorzubringen. Die bildenden Künfte, welche ihre Werke 
für dad Auge firiren und bie Formen der Natur nachbilden, find dazu weniger geeignet; am 
meiften noch die Malerei, welche ſich ber ätherifchen Scheingeftalt bedient und die Bewegung 
der Mimik in ihren Figuren täufhender nachbilbet als die Plaftit und Architektur, welche in 
dem Beftreben nach dem Wunderbaren leicht in das Abenteuerliche verfallen. Unter verfchie 
denem Charakter ſiellt ſich das Wunderbare, welches mit bem Volksglauben verwandt ift, 
bei den verfehiedenen Völkern und zu verfchiedenen Zeiten der Kunft bar. Das Myrhifche 
der Griechenwelt hat einen heitern Charakter und erfcheint als fröhliches, finnreiches Bilder» 
fpiel der Phantaſie; das Myftifche in der romantifchen und neuern Zeit überhaupt hat einen 
ernfiern, oft trüben und büftern Charakter. 

WBundfieber, f. Wunde. 

Wünfchelruthe (virgula merenrialis) nennt man eine unter gewiſſen abergläubifchen 
Umftänden verfertigte, entweder einfach bogenformig gefrümmte oder auch zweiäſtige, in 
einem Stiel verbundene Ruthe, wie eine@abel geformt, von Holz, Meffingdraht oder Metall, 
welche von abergläubifchen Menfchen angewendet wird, um da, wohin fich biefe auf 
eine eigenthümliche Weife mit den Fingern gehaltene Ruthe vorzüglich neigt, verborgene 
Schaͤtze unter ber Erbe zu entdecken. Befonders wurde fie fonft in Bergbau gebraucht, um 
eble Metalle, Mineralien oder unterirdifche Waffer ober Erzgänge bamit ausfindig zu mas 
hen. Wie Häufig diefer Aberglaube von Berrügern benugt morben ift, bedarf hier keiner 
Ausführung. (S. Rhabdomantie.) 

Wuoren oder Worafluf, der größte und waſſerreichſte Fluß Finnlands, welcher 
das Waſſer des Saimafees (f. d.) in den Ladogaſee und fomit in die Dftfee führt, Hat einen 
Langen, fehr gefrümmten, oft zu Seen ſich erweiternden Lauf, bildet bei Sitola den berühm« 
ten Imatrafall (ſ. d. und hat, wenn man feine ganze Ränge vom erften Anfange der zum 
Saimafee gehörigen Gewäſſer bis zu feiner Einmündung in ben Ladogaſee bei Kerholm 
rechnet, einen Rängenlauf von 75—80OM. Die vielen Branitklippen, welche an feinen Ufern 
aufgefchichtet liegen und bie oft weit in das Flußbett hineinreichen, machen die Fahrt auf bem 
Wuoxen ebenfo intereffant ald gefahrvoll. 

upperthal oder Wipperthal, ein zwei Stunden langes Thal auf dem reiten 
Mheinufer, im Negierungsbezirt Düffeldorf in der preuf. Provinz Rheinland, früher zum 
Herzogthum Berg gehörig, hat den Namen nach ber upper oder Wipper, welche hier in 
ben Rhein fällt. Das Thal reicht bis unmittelbar an Elberfeld (f.d.) und beſteht aus den 
Ortſchaften Wupperfeld, Gemarke, Rittershauſen, Hedlinghaufen und Wichlinghaufen, 
welche zuſammen die Stadt Barmen .(f. d.) bilden, die 1846 34932 E. zählte. 

Würdtwein (Stephan Aler.), ein verdienter Diplomatiker, geb. 1719 zu Amerbach, 
war feit 1783 Weihbischof zu Worms. Während bes Nevolutionskriegs aus Furcht vor ben 
Franzoſen nad) Ladenburg geflüchtet, flach er dafelbft 1796. Neben feinen „Concilia mo- 
guntiaca‘ (Manh. 1766) und andern Schriften über Mainz, find als befonders werthvoll 
zu erwähnen feine „Subsidia diplomatica ad selecta juris ecclesiastici Germaniae et histo- 
riarum capita elucidanda” (13 Bbe., Bamb, 1772-80); die „Nova subsidia diploms- 
tica” (14 Bbe., Bamb. 1781— 89); „„Diplomataria moguntina” (2 Bde, Mainz 1788, 
4.) und „Monasticum palatinum“ (6 Bbe., Manh. 1792 —96). 

Wurf, f. Baltiftik. 

Würfel oder Cubus ift ein von fech6 gleichen Quadraten begrenzter Körper, ber 
zwölf Kanten und acht Eden hat, von denen jede ber andern gleich ift. Der Würfel gehört 
zu den regufairen Körpern, zugleich aber zu den (vierfeitigen) Prismen. Sein Inhalt wird 
baher gefunden, wenn man die Grundfläche mit der Höhe multiplicirt. Da nun jene das 
Quadrat einer Kante oder Seite und die Höhe gleich der Kante oder Seite ift, fo wird der 
Inhalt des Würfel durch ziweimalige Multiplication einer Seite mit fich felbft erhalten. Iſt 
z. D. eine Seite gleich zehn Linien, Zoll oder Fuß, fo ift der körperliche Inhalt gleich 
10 xx 10x 10 == 1000 Eubiflinien, Eubitzol oder Cubikfuß. Daher wird auch jedes 
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robuct, bad durch zweimalige Multiplication irgend einer Zahl mit fich ſelbſt entſteht, der 
ubus ober die Cubikzahl dieſer Zahl, und diefe Zahl feibft wieder die Cubikwurzel 
aus jenem Product genannt. 3.3. von 7 ift ber Eubus 343, und umgekehrt 7 die Eubif- 
wurzel von 343. Die Stereometrie bezicht den Inhalt jebes Körpers auf einen zur Einheit 
— Würfel, duch, deſſen Ganzes oder auch Bruchtheile fie dieſen Inhalt aus 
drüden lehrt. 

Wurfrad nennt man eine, bei ben Austrocknungsarbeiten fehr Häufig vorfommende 
Mafchine, welche namentlich in frü Zeit in Holland fehr gebräuchlich war, um bat 
Waſſer über die Bangbämme zu fördern. Sie unterfcheidet fih von dem Schöpfrade dadurch, 
baß diefes in feine Zellen das Waffer aus dem Grunde ſchöpft und oben in die Abflufrinne 
ausgießt, alfo eine langfame Bewegung haben kann, während das Wurfrad nur fchrägfter 
hende Schaufeln, in Holland bis zu 100 F. Länge, hat und mittels feiner fehr fehnellen Be 
wegung das Waffer, welches ſich in einem Raume, ber fehr wenig weiter ift ald die Breite 
der Schaufeln, anfammelt, mit ſich fortreißt und in einer Höhe fortſchleudert, die aber nicht 
allzubebeutend fein kann, ba die größten Wurfräber nicht über 24 F. Durchmeffer haben. 

WBurffpieße waren bei den leichten Truppen ber Griechen und Römer in Gebrauch; 
bei den legtern führten nach Livius die Veliten fieben Wurfſpieße, die vier Fuß lang und 
mit einer eifernen Spige verfehen waren. 

Wurm (Alb. Aloys Ferd.), Komiker, wurde zu Greifenhagen in Pommern 1783 
von fehr armen Altern geboren. Als zartes Kind verlor er Die Mutter und die HarteBehand- 
fung einer Stiefmutter trieb ihn in die Welt. Er entfloh dem älterlichen Haufe und wurde 
Bedienter, entbedite aber bald an fich ein außerordentliches Nachahmungstalent und grün» 
bete darauf die Hoffnung, baf er auf ber Bühne Glück machen werde. Puppenſpiele, bie 
ir anzogen, brachten feinen Entfchluß zur Reife; er entfloh abermals und fuchte nun ein 

agement bei wandernden Gefellfchaften. Allein es gelang ihm nicht und fo begann er 
feine Künftlerlaufbahn bei einer Kunftreitergefellfchaft. Diefe verwendete ihn indeffen mehr 
zu. ben niebrigften Dienftleiftungen, und fo war es fein Wunder, daß er abermals entfloh, als 
eine reiſende Geſellſchaft in Schlefien ihm Aufnahme bot. Er fpielte nun jugendlich komiſche 
Rollen und fang Tenorpartien, machte ſogar in ben legtern, obgleich ihm jegliche mufifalifche 
Bildung fehlte, am meiften Glück. WB. entfloh auch diefer Gefellfchaft und wanderte nach 
Barfchau, wo er von 18014 angeftellt war; erft Hier legte er einen foliden Grund für fei- 
nen Wirkungskreis. Als er 1805 wieder nach Deutfchland kam, fand er an ben bedeutend» 
ften Theatern als Gaft bereitwillige Aufnahme, und fein Ruf verbreitete fich bald bergeftalt, 
daß er 1809 am Böniglichen Theater zu Berlin angeftellt wurde. Er mar jegt blos Komiker 
und wurde als folcher bald ber gefeierte Liebling; aber die Art, wie er in „Unfer Verkehr” 
die Juden charakterifirte, zog ihm Unannehmlichkeiten zu; dazu kam noch ein Eriminalprocef 
wegen fleifchlicher Vergehen, der ihn zwang, Berlin zu verlaffen. Bis 1817 reifte er num 
gaflivend durch Deutfchland, Beifall und Geld im teichften Maße erntend. Diefe Erfolge 
verleidetenihm jede fefte Stellung; zwar nahm er 1817 eine folche in Leipzig an, verließ fieaber 
bald wieder und zog noch zehn Jahre als Gaft an allen Theatern des Vaterlands umher. 
Dann fegte er ſich als ein vermögendber Mann in Karlsruhe zur Nuhe, mo er 1834 ſtarb. 
W. war ein Komiker, wie ihn die deutſche Bühne noch nicht hatte; eine Miene, eine Bewe⸗ 
gung, ein Blid genügte zur Erfchütterung ber Lachmuskeln; er fchöpfte feine Leiftungen 
unmittelbar aus dem Leben und Hatte bas glücklichſte Talent dazu, das Komifche bort zu fu- 
hen und wiederzugeben ; bie Natur hatte ihn mit der unerfchöpflichflen Laune, mit wahrhaf ⸗ 
tem Humor und veichem WBig ausgeftattet, Eigenfchaften, die ihm auch im Leben ſtets zu 
Gebote fanden und ihn bort fo beliebt machten, wie auf der Bühne. Obgleich das Niedrig. 
komifche fein ausfchliegender Wirkungskreis war, fo hatten feine Darftellungen doch etwas 
Edleres; er hielt an der pfychologifchen Wahrheit feft und brachte fie felbft in der poſſenhaf · 
teften Geftalt zur Erfiheinung. Zu diefer Veredlung trug feine Perfönlichkeit viel bei; W. 
war ein fchöner feiner Mann mit wohlgebildetem Geficht und gefälligen Manieren, hatte 
ein weiches wohlklingenbes Organ und feine fchöne Tenorſtimme kam ihm befonders im Lie» 
derfpiel zu Starten. Sein trodener Ernft war von der unwiderſtehlichſten Wirkung und 
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Nollen wie der Heinrich im „Zinngießer“, Adam im „Dorfbarbier“, Lorenz im Hausge⸗ 
finde’ u. |. w. find Dem unvergeßlich, der fie geſehen hat. ’ "4 
Wurm (Joh. Friedr.), Aftronom, geb. am 19. Jan. 1760 zu Nürtingen, erhielt ſeine 
Borbildung in den Kloſterſchulen Drafendorf und Maulbronn und fudirte in den Seminar 
zu Tübingen. 1775— 53 Theologie. Er wurde 1788 Lehret in ferner Vaterſtadt und‘, nach⸗ 
dem er eine Pfarrftelfe bekleidet hatte, 1800 Profeffor an dem theologifhen Seminar zit 
Blaubenern, von Ivo er 1807 dem Ruf zu einer Profeffur am obern Gymnaſium zu Stutt- 
gart folgte. Seit 1824 Alters halber in Ruheſtand verfegt, farb er nad) langer Kränklich⸗ 
feit zu Stuttgart am 23. Apr. 1833, W. verdiente ald Gelehrter und als Lehrer, ſowie als 
Menfch, die Hochachtung feiner Zeitgenoffen in hohem Grade. Gründliche Kenntniß des 
claſſiſchen Alterthums war bei ihm mit der tiefften Einficht in die Mathematik gepaart. Ein 
wahrer Mann der Wiffenfhaft, war er allen andern Beſchäftigungen fremd, und unter dent 
Dpfern, welche er, ohne fremde Unterftügung, feinen aftronomifchen Berechnungen und 
Forfhungen brachte, war die Aufopferung feines Augenlichts nicht das geringfte. Unter feir 
nen Schriften bemerken wir die „Gefchichte ded neuen Planeten Uranus“ (Gotha 1791); 
„Praktiſche Anleitung zur Parallarenrechnung” (Züb. 1804); „Observationes ad aliquot 
Xenophontis Cyropaediae locos“ (Stuttg. 1807), und bas treffliche Werf „De ponderum, 
numorum, mensurarum, ac de anni ordinandi rationibus apud Romanos et Graecos“ 
(Stuttg. 1821); auch lieferte er zahlreiche Auffäge in Bode's „Aftronomifches Jahrbuch”, 
Zach's „Monatliche Correſpondenz“, Lindenau’s und Bohnenberger’s „Zeitſchrift für Aſtro⸗ 
nomie“ und Schumacher's „Aftronomifhe Nachrichten”. Außerdem gab er 1831 und 1832 
zwei kleine Schriften über Bengel’s apofalgptifche Zeitrechnung heraus. — Bon feinen zivei 
Söhnen befleidet der ältere, Jul, Frieder. W., geb. 1791, ein fehr tüchtiger Mathema- 
tifer und Philolog, eine Profeffur am Seminar zu Blaubeuern und fhrieb „Uber die mathe⸗ 
matifhen Stellen in Platon's „Meno“, abgedrudt in Jahn's „Jahrbüchern“ (Bd. 1, Lpz. 
1829). — Der jüngere, Chriftian Frieder. W., geb. 1801, war früher eine Zeit lang 
Lehrer an einem Inftitute bei London und wurde dann Profeffor am Gymnafium in Ham⸗ 
burg, wo er noch gegenwärtig nicht nur in feinem Amte eine ſehr fegensreiche Wirkſamkeit 
entwicelt, fondern auch namentlich für-eine zeitgemäße Neform ber ftädtifchen Einrichtun- 
gen Hamburgs thätig ift. Aufer einigen andern Schriften beforgte er mehre Jahre die Her» 
ausgabe der ‚Kritiſchen Blätter der Börfenhalle”, aus denen die „Kritifchen Verfuche über 
die öffentlichen NRechtsverhältniffe in Deutſchland feit 1832” (Lpz. 1835) befonders abges 
drudt wurben. | En 
Mürmer nannte Linne feine fechöte und unterfte Thierchaffe, welche Alles umfaßt, 
was in den übrigen nicht untergebracht werden fonnte. Euvier hat die in derfelben vermeng- 
ten Thiere in Mollusöten (f.d.), Anneliden (f. d.) und Strahlenthiere (f. db.) oder 
Zoophyten gefondert. — Im engern Sinne verfieht man unter Würmern eine Abtheilung 
ber Zoophyten, welche von ihrem Aufenthalte in den Eingeweiden der Menfchen und Thiere 
Eingemweidbewürmer oder Entozoen (f.b.) heißen. Sie konnen beiMenfchen und bei Thies 
ren als Krankheitsurfache vorfommen. (S. Wurmkrankheit.) — 
Wurmkrankheit oder Wurmfucht (Helminthiasis oder Verminatio) nennt man 
die Erzeugung von Würmern (f. d.) im Innern des lebenden Körpers und insbeſondere 
im Darmkanal. Gewöhnlich bezeichnet man mit Wurmſucht nur den legtern Begriff, da 
nur die im Darmkanal lebenden Würmer bei Lebzeiten des Menfchen erfennbar und der 
ärztlichen Behandlung zugänglich find. Won diefer Elaffe hat man bis jegt drei Hauptarten 
aufgefunden, den Peitſchenwurm oder Haarkopf (Trichocephalus dispar), bie As ka- 
tide(f. d.) mit ihren Unterarten, dem Madenwurme oder Pfriemenfchwanze (Ascäris 
vermicularis) und dem Spulmwurme (Ascaris Jumbricoides), und den Bandwurm 
(1. d.). Theils diefelben, theild andere Gattungen diefer Würmer beobachtet man auch bei 
ben größern Thieren, von denen jeder Claſſe auch befondere Eingeweidewürmer eigen- 
thümfich find. Die früher fehr getheilten Anfichten über das Entftehen der Würmer haben 
ſich jegt faft allgemein dahin geeinigt, daf fie nicht von Außen in den Darmkanal gelangen, 
ſondern aufirgend eine, allerdings noch näher zu erflärende, Art darin urfprünglich erzeugt 
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erben und fich dann duch Zuſammentritt der beiden fehr wohl unterſcheidbaren Geſchlechter 
fortpflanzen. Namentlich ſicherten dieſer Anſicht die Bemerkungen, daß der Menſch und die 
verſchiedenen Thierclaffen ihre beſondern Würmer haben, daß dieſe außerhalb thieriſcher 
Körper in der Ratur nicht vorkommen, daß die einzelnen Arten fogar auf ihre befondern 
Theile des Darmkanals angewiefen find, daß fie meift bei Schwäche des Darmkanals, Ver» 
(chleimung und ähnlichen Übeln gefunden werden u. f. to., das gene. Das Vor⸗ 
Handenfein von Würntern im Darmtanale des Menfchen läßt fi) aus mancherlei Zeichen, 
die befonders dad Nervenſyſtem ımb die Verdauung betreffen, fchließen, ficher erfennen jedoch 
nur aus dem Abgange von Würmern mit dem Darmeorhe, in welchem man dann abgeriffene 
Stücke des Bandwurms, einzehre Spuhwürmer oder große Mengen von Madenwlrmern 
finder. Für die Behandlung gelten die einfachen Regeln, theils das Krankheitsproduct, für 
welches die Würmer gelten müffen, zu entfernen, theils die Wiedererzeugung derfelben zu ver- 
“hüten. Letzteres wird durch eine Diät, welche überhaupt Verbefferung der Verdauung bei 
‘den erwähnten Zuftäinden des Darmkanals bezweckt, leicht verdauliche, gut nährende Koft 
mit Vermeidung von nıehligen, fetten Speifen und Ledereien, Erſteres durch Anwendung 
der fogenannten Wurmmittel (Remedia anthelmmthica) bewirkt. Won diefen find bes 
ſonders zu nennen die Wurm · oder Zittwerfamen (Semina cinae oder santonici), Nains 
farrenfamen (Semima tanaceti), die Farrenfraufwurzel (Radix filicis maris), die Möhren, 
Zmiebeln, der Knoblauch, das Wurmöl(Oleum anthelminthicum Chaberti), aus Zerpen« 
tinoöl und Hirfchhornot beftehend, das Wurmmoo8 (Helminthochorton) und andere, 
welche theilö alfein in verfchiedenen Präparaten, theilsin Verbindung mit draftifchen Abführ- 
mitteln ald Wurmpulver, Wurmlatwergen u.f.w. angewendet werden. Nicht gering 
ift die Anzahl der Würmer, welche zumeilen im Zellgewebe unter der Haut, im Herzen, im 
Gehirn, in den Eierſtöcken, der Leber, den Nieren, der Harnblafe, in manchen Drüfen und 
andern Organen gefunden werben, welche aber, wie fchon erwähnt wurde, beim Leben nicht 
zu erfennen, auch bis jegt der ärztlichen Kunft unerreichbar geblieben find. Vgl. Bremfer, 
„Über lebende Würmer im lebenden Menſchen“ (Wien 1819). 

Wurmſer (Dagobert Siegmund, Graf von), kaiſerlich öftr. Generalfeldmarſchall, 
ftammte aus einer angefehenen und reichen Familie im Elſaß und wurde 1724 geboren. 
Anfangs wollte er fich den Miffenfchaften widmen; doch fehr bald trat er in öſtr. Kricgs- 
dienfte, machte ben Siebenjährigen Krieg mit und Fam als @eneralfeldwachtmeifter aus dem⸗ 
felden zurüd. Am 3. 1773 wurde er Chef eines Hufarenregiments, und einige Jahre fpäter 
Feldmarfchalffientenant. Im bair. Erbfolgekriege befehligte er ein befonderes Corps in 
Böhmen. Es wurde zwar in bem erſten Feidzuge (1778) von beiden Seiten nichts Großes 
gewagt; aber beide Armeen beunruhigten ſich Häufig in ben Winterquartieren. So machte 
auc W. am 18. Jan. 1779 eine Unternehmung gegen die Graffchaft Glag, wobei es ihm 
gelang, die Preußen in Habelſchwerdt zu überwältigen und viele Gefangene zu machen. 
Nach den Frieden wurde W. zum commandirenden General in Galizien und 1787 zum 
General der Cavalerie ernannt. Im Laufe der franz. Nevofution verlor feine Familie ihre 
Befigungen im Elfaß und er felbft Het dadurch bedeutenden Schaden. Beim Ausbruche des 
franz. Revolutionskriegs erhielt er den Auftrag, ein Armeecorps im Breisgau zufammen« 
zuziehen. Er überfchritt mit demſelben am 31. März 1793 bei Ketfch, zwiſchen Manheim 
und Speier, den Rhein, griff am folgenden Tage den franz. Nachtrab unter Euftine an und 
ließ feine Vorpoften bis Randau ftreifen, welches er, jedoch ohne Erfolg, zur Übergabe aufs 
foderte. Sein Hauptquartier war hierauf zu Speier, wo dad Conde'fihe Corps fich mit ihm 
vereinigte. Am 13. Det. eroberte er in Verbindung mit dem Herzog von Braunfchiweig die 
MW eißenburger Linien (f.d.). Durch nachfolgende minder glüdliche Gefechte wurde er 
im Dee. genöthigt, über den Rhein zurüczugehen und im Jan. 1794 von feinem Corps ab- 
‚gerufen, bei welchem ber Prinz von Waldeck einftweilen in feine Stelle trat. Im Aug. 1795 
Fam er wieder zum Heere und, nachdem die Franzofen am 23. und 29. Dct. bei Manheim 
geſchlagen worden waren, eroberte er das verfchanzte Lager bei diefer Feftung ud am 
22. Nov. diefe ſelbſt. Während des im Dec. 1795 zmifchen ben Deutfchen und Sranzofen 
abgefchloffenen Waffenftiliftands nahm W. fein Hauptquartier zu Manheim. Am Rhein 
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herrſchte bis zum Mai 1796 eine faſt gaͤnzliche Unthätigkeit; befto Iebhafter wurde ber Krieg 
in Stalien geführt. Beaulieu, der fich mit dem öſtr. Heere bis nad) Tirol hatte zurückziehen 
müffen, legte den Dberbefehl deffelben nieder und W. trat an feine Stelle. Er traf am 
1. Juli 1796 im Haupfquartiere zu Trient ein, machte ſogleich Anftalten zum Vordringen, 
um das von den Franzofen blodirte und von Vukaſſowich tapfer vertheidigte Mantua zu 
befreien, und vertrieb die Franzofen aus verfchiedenen Stellungen. Diefe hoben zwar bie 
Blockade von Mantua auf, benugten aber W.'s Fehler, der feine Armee in zwei Colonnen 

getheilt hatte, fogleich und fielen mit ganzer Macht zuerft über den von Brescia heranrüden» 

den Quosdanowic her, der in viertägigen Gefechten nad) Zirol zurüdgetrieben wurde, und 

ſchlugen nun auch W. felbft bei Eaftiglione am 5. Aug. und bei Roveredo am 4. Sept., bis 

er ſich am 8. Sept. bei Baffano mit großer Tapferkeit nad) Mantua durchſchlug, wo er am 
13. Sept. anfzm. Am 30. warf er fich, von den Franzofen gedrängt, in die Feftung, welche 
num aufs neue blodirt wurde. Zwar machte er verfchiedene glückliche Ausfälle, aber die 
Schlacht bei Arcole am 15. Nov., wo die Oftreicher unter Alvinzy gefchlagen wurden, hatte 
auch die Folge, daß Mantua enger eingefchloffen wurde. Der Verluft der Schlachten bei 
Nivoli und bei der Favorite unweit Mantua am 14. und 16. Jan. 1797 verfchlimmerte bie 

Lage dieſer Feftung, von deren Schidfal das Schickſal Italiens abzuhängen ſchien. Die 

Unmöglichkeit eines Entfages, Mangel an Lebensmitteln und befonders an Arzneien bei ein« 

geriffenen Seuchen nöthigten endlich W. am 2. Febr., Mantua, nach) einer Blodade von 

neun Monaten, an den franz. GeneralSerrurier zu übergeben. Für W. war die Capitulation 

xhr chrenvoll, und der franz. Obergeneral Bonaparte ließ ihm in feinem Bericht an das 

Directorinm volle Gerechtigkeit widerfahren. Nach der Übergabe von Mantua ging er nad) 

Wien und wurde zum commandirenden General in Ungarn beftimmt. Er ftarb aber, noch 

ehe er diefen Poften antreten fonnte, im J. 1797 in Wien. W. war nicht nur ein tapferer 

und einfichtsvoller Feldherr, fondern auch ein edelmüthiger und freigebiger Mann. Einen 

Beweis feiner Toleranz gab er dadurch, daß er in Prag einen Gottesdienft für die proteftan« 

tiſchen Militaird einrichten Tieß, ehe noch die Proteftanten daſelbſt beſondern Gottesdienft 

halten durften. 

Wurſtgift nennt man die Urfache der eigenthümlichen Vergiftungsfälle, welche zu- 
meilen nad) dent Genuffe fehlecht geräucherter, feltener ungeräucherter, befonders fetter 
MWürfte, namentlic Leberwürfte, beobachtet werden. Erſt feit etwa 50 Jahren ift man 
darauf aufmerffam geworden, und die meiften Beobachtungen find in Würtemberg gemacht. 
Eine eigenthümliche Verderbniß der Würfte, vielleicht die Erzeugung einer flüchtigen fetten 
Säure, ift die Urfache; doch haben alle analytifchen Verfuche bis jegt noch feinen nähern 
Aufſchluß darüber gegeben. Die Symptome diefer Vergiftung treten nur langfam ein, be 
ſchränken fich zuweilen auf Ohnmachten, Übelkeiten, Erbrechen, Durchfall, in andern Fällen 
tritt eine gewiffe Fühllofigkeit der Haut, Lähmung der Augenlider, Heiferkeit,, Trockenheit 
der Haut und der Schleimhäute, Schlingbefchwerden, Stuhlverftopfung, Schwindel u. ſ. w. 
hinzu und in Fällen der Iegtern Art erfolgt wol innerhalb acht Tagen der Tod, oder die 
Krankheit geht in ein chronifches Siechthum über. Im Anfange thun Brechmittel die beften 
Dienfte; aber bei dem Dunkel, welches über die Entftchungsurfache verbreitet ift, kann von 
einer rationellen und fichern Behandlung noch nicht die Nede fein. 

Wurſtwagen find Artilleriefuhrwerke, die zum ſchnellen Fortfchaffen der Bedienung s- 
mannfchaften ber Gefchüge befonders eingerichtet werden. Zwar hat das Auffigen der Leute 
aufder Proge und auf den Handpferden der Befpannung einen gleichen Zweck, aber nicht 
die Einrichtung des Wurftwagens, der im Allgemeinen aus einem gepolfterten, in Federn 
ober Niemen hängenden ige befteht, unter welchem fich ein Munitionsbehäfter befindet. 
Sie find in der bair. Armee für die ſechspfündigen Batterien eingeführt; in Oſtreich find 
die Raffeten der ſechs und fiebenpfündigen Gavaleriegefchüge mit einem zwifchen die Wände 
paffenden Munitionskaften verfehen, deffen obere gepolfterte Dede ebenfalls zum Auffigen 
dient. Auch, bei den Rafetenbatterien befinden ſich Wurftwagen. Unftreitig ift diefe Ein- 
richtung wohlfeiler als die Unterhaltung der reitenden Artillerie und gewährt mehr Einfach. 
heit der Drganifation; dagegen ift die Möglichkeit des Zerbrechens eines Fuhrwerks, auch 
wol die Gefahr der Entzündung der Munition überhaupt, und durch feindliche Schüffe ins« | 
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beſondere, als Nachtheil zur betrachten. Arch hat die reitende Artillerie durch die größere Zahl 
ihrer Pferde weit mehr Sicherheit des Fortbringens der Gefhüge, wenn große Verlufte bei 
hartnädigen Gefechten ftattfinden follten. 
Würtemberg, das Königreich, officiell feit 1802 Württemberg, früher Wirtem« 
berg genannt, ift feiner Größe nad) der fünfte, dem Nange nad) ber fechöte der deutfchen 
Bundesftaaten. Es gehört zum füdweftlihen Deutfchland und grenzt gegen Often an 
Baiern, gegen Weften an das Großherzogtum Baden, gegen Süden theils an diefes, theils 
an die hohenzollernſchen Fürftenthümer und den Bodenfee, jenfeit deffen die Schweiz liegt, 
und zählte im J. 1343 auf 362 OM. 1,726536 €. in 134 Städten, 218 Marftfleden und 
1459 Dörfern. Außerdem befigt es einige Enclaven im Badenſchen und Hohenzollernfchen, 
wie andererfeits die hohenzollernſchen Fürftenthümer und drei geoßherzoglich heſſ. Enclaven, 
+ B. der Randrathsbezirt Wimpfen, von ihm umfchloffen werden. Der Boden des Landes 
ift durchgängig mehr oder weniger gebirgig, von breiten meift fruchtbaren Thälern durch- 
ſchnitten und wird theild von den: aus Baden herübertretenden Schwarzmwalbde (f. d.), 
deffen kleinere Nordhälfte mit dem 2960 F. hohen Roßbühl innerhalb der Grenzen des 
Königreichs fällt, theils von den Fortfegungen des deutfchen Jura, dem zwifchen 2600— 
2800 F. hohen Heuberg. und Harbtgebirge, ber Rauhen Alp (f. d.), dem Aalbuch und dem 
Härtfeld fowie von einem aus Baiern herüberftreichenden Zuge der Allgauer Alpen, deffen 
höchfte Punkte der Schwarze Grat, 3456 $., und der Hochfopf auf der Adelegg, 3204 F., 
find, in verfchiedenen Richtungen durchzogen. In orographifcher Hinficht zeichnet fich unter 
diefen Gebirgen der nordweftliche Abfall der Alp durch große Zerriffenheit der Bergformen 
aus, indem einzelne Kegel von ber Maffe des Bergwalles mehr oder minder weit vorgefchoben 
find, auf deren Gipfeln die Stammfchlöffer berühmter Regentenfamilien fichen. Solche 
ifolirt ftehende Punkte find die Achalın bei Reutlingen, 2191 F., der Hohenneuffen bei 
Neuffen, 2298 F., die Ted! am Lauterthal, 2396 $., der Hohenftaufen 2140 $., der Rech⸗ 
berg, 2219 $., der Stuiffen, 2381 &., und der Nipf bei Bopfingen, 20898, hoch. Die Ge- 
birge enthalten viele Höhlen, unter denen das Rinkenboldslöchlein bei Onfimettingen, die 
Karlshöhle bei Empfingen, die Nebelhöhle bei Pfullingen, die Falkenfteiner Höhle hinter 
Urad) mit einem tiefen See, das Schillerloch bei Hohenmittlingen, das Sibyllenloch an der 
Ted, die Friedrichshöhle, aus welcher die zwiefalter Nach ald mit Kähnen fehiffbarer Bach 
hervorftrömt, die Bettelmannshöhle bei Schloß Derreck und das Erdloch bei Sontheim die 
größten und berühmteften find. Die Gewäffer gehören theils dem Stromgebiet des Rhein, theils 
dem der Donau an. Der wichtigfte Strom ift der Neckar (ſ. d.), ber ben größten Theil feines 
Laufs auf diesfeitigem Gebiete zurücklegt. Die Donau durchftrömt das Land mit einer kurzen 
Unterbrechung auf einer Strede von 14 Meilen. Außerdem ftrömen die Sala, Pfinz, Murg 
und Kinzig durch Baden, die nicht unbedeutende Tauber mitteld des Main, und derRothbach, 
Schuffen und die Argen mittels des Bodenſees dem Rhein zu. Die vorzüglichften Seen find 
der Feder- und Wolffeggerfee und befonders der einen Theil der Südgrenze bildende Bodenfee. 
; Mineralquellen gibt eseinegroße Anzahl; die berühimteften find die Quellen zu Wildbald und zu 
Kannſtadt, nächftdem das Jordansbad bei Biberach, dad Gangulfsbad bei Wolpertsſchwende, 

das Nieragerbad bei Wangen und die Quellen zu Licbenzell, zu Deinach und bei Neuſtadt. Das 
‚ Klima iftim Ganzen gefund; fehr mild befonders in den Thälern bes untern Nedar, am untern 
y Kocher, an der Tauber und an der untern Enz; raub, zum Theil fehr kalt auf den Gebirgen, 
‚ namentlich auf der Hochebene von Oberſchwaben. Das Land ift theilweife fehr fruchtbar und 
‚ fo gut angebaut, daß deffen nugbare Bodenfläche faft zur Hälfte der Eultur der Cerealien 
‚ bient. Man baut alle Arten Getreide, darunter Spelt, Mais und Buchwetzen, und viel Kar« 
‚ toffeln; ferner Olgewaͤchſe, Hanf, Flachs, gute Hülfenfrüchte, Färbefräuter und Taback. 
„ Ein wichtiger Nahrungszweig ift auch ber Weinbau, der vorzüglich in den der Sonne zuge 
„ wendeten Thälern des Nedar, des Enz-, Rems-, Weinsberger und Tauberthales und im 
5 Schuffenthale in ber Nähe des Bodenfers getrieben und in gewöhnlichen Jahren zu vier Mill, 
in guten zu zehn Mil. Gulden an Werth gefchägt wird. Bekannt find ber Uhlbacher, das ftet- 
tener Brotwaſſer, der Korber, der beſigheimer Schalkſtein, der mundelsheimer Käsberg, der 
Kleinbottwarer, Roßwager, Markelsheimer und der Neckarchampagner. gi of wird yore 
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züglich in Unterſchwaben erzeugt, wo oft ganze Wälder von Obftbäumen ſich finden, nanıent- 
Lich zeichnet ſich die Gegend von Eflingen aus, die ſchon oft in guten Jahren aber 30009 Ei» 
ner Obfhvein erzielt hat. Neben dem Aderbau ſteht die Vichzucht in großer Blüte. Man 
zieht treffliches Nindvich, veredelte Schafe, Ziegen und Schweine namentlich im Unterlande, 
und gute Pferde vorzüglich in der ſüdlichen Alp. Viel zur Verebelung der Pferde Haben vor 
zůglich in neuerer Zeit die Böniglichen Privatgeſtüte zu Weil, Scharnhauſen und Kleinhohen- 

ein, ſowie die allgemeine Landesbeſchälanſtalt mitgewirkt. Die Kifcherei und Bienenzucht 
* gleichfalls nicht unbedeutend. Die beſte Wolle liefern die königliche Privarfchäferei zu 
Achalm, die Cotta'ſche, Teſſin'ſche, Kerner'ſche und Bifcherfhe Schäferei, ſowie die bes 
Suftituts zu Hohenheim. Holz befigt das Land in großer Menge, da die Waldfläche naͤchſt 
dem Aderfelde im Weſten den größten Theil des Bodens einnimmt und gut bewirthſchaftet 
wird. Dom Schwarzwalde allein werben jährlich, befonders durch die Holländercompagnie 
‚zu Kalw und die Landceompagnie, für mehr ald 400000 Fl. Holz ausgeführt. An Mine 
ralien werden vorzüglich Eifen und Salz, auch etwas Steinkohle und Braunkohle gewonnen. 
Eifengruben gibt es bei Aalen, Neuenburg, Wafferalfingen, Fluorn und Dornhan, umd 
Eifen in Bohnerzkörnern auf der Alp, namentlich auf dem Heuberg bis zur fauchart und auf 
dem Härtfeld. Salinen gibt e8 zu Sulz, Wilhelmshall und Weißbach; außerdem wird viel 
Steinfalz am obern Nedar bei Rottenmünfter, am untern Nedar zu Friedrichshall, zu Ele 
mendhall, am Kocher zu Wilhelmsglüd, Hall und Niedernhall zu Zage gefördert, fodaf bie 
jährliche Salzproduetion zwifchen A—500000 Eknr. beträgt. Auch die Verarbeitung der im 
Lande gewonnenen oder aus der Fremde bezogenen NRoherzeugniffe bildet einen wichtigen 
Zweig der Nationalthätigkeit: Mafchinenfabriten gibt ed zu Anhauſen und Unterkochen; 
Hammerwerke und Eifengiefereien zu Chriftophsthal, Friebrichsthal und Wafferalfingen; 
eine Gewehrfabrik zu Oberndorf; ausgezeichnete Papierfabrifen zu Reutlingen, Wildbab, 
Fauendau, Heidenheim und Heilbronn; Glashütten auf dem Schwarzwald, in ben Römen- 
fteiner Bergen und in Oberfhwaben; Wollenfpinnereien zu Kalw, Oberndorf, Stuttgart, 
Eflingen, Heilbrenn, Göppingen, Megingen, Sala) und Burgftall; Baummwollfpinnereien 
zu Hall, Großfüßen und in mehren Städten des Schwarzwaldes, wo auch viele Tuch- und 
Zeugmacher, Steumpfwirker und Gerber wohnen;. die Keinwand« und Barchentweberei bat 
in Oberfihwaben und befonders auf der Rauhen Alp, namentlich im Fleden Laidyingen, 
fowie in Urach ihren Hauptſitz; Taback wird zu Kannftadt, Heilbronn, Schorndorf, Mühl. 
ader und beſonders zu Ulm, Borten zu Reutlingen, Eflingen, Nürtingen, Badnang und 
Stuttgart fabricirt; eine Steingutfabrit befindet fih zu Schramberg, eine bedeutende 
Seidenfabrif zu Jsny; die Gerberei wird zu Meutlingen, Megingen, Waiblingen, Backnang 
und Biberach getrieben; Holgwaaren aller Art, namentlich Uhren (jährlih 60— 70000 
Stück), werben von den Bewohnern des Schwarzwaldes und des MWelzheimer Waldes ges 
fertigt, und das Beiflingerthal auf der Alp ift durch feine geſchickten Bein- und Holgbreher 
bekannt. Der Handel, durch gute Landftrafen und die Schiffahrt auf dem Nedar, der 
Donau und dem Bodenfee unterftügt, fteht in ziemlicher Blüte und ift feit W.s Anfchluf 
an den Zollverein in ftetem Zunehmen,. Befonders ift der Speditiond- und Tranfitohan. 
del fehr bedeutend. Ausfuhrartikel find namentlich Vieh, Wieherzeugniffe, Getreide, Holz, 
Salz und Wein, von Kunfterzeugniffen Tücher und Wollwaaren, Leinwand, Garn, Leder 
und Lederwaaren, Bleiweiß und Bleizuder, Pech, Theer, DI, Obftwein, Ulmer Pfeifentöpfe, 
Schwarzwälder Uhren, Holzmaaren, Senfen, Sicheln und Papier, befonders buntes, welches 
zu Neuffen im Schwarzwaldkreis verfertigt wird. Gingeführt werben Handelögerächfe, 
Häute und Felle, Wachs, Federn und Horn, Farbe» und Metallwaaren, Seidenzeuche, 
Porzellan, Steingut, Fayence, Specerei- und Galanteriewaaren. Die wichtigften Handels. 
pläge find Stuttgart, das nicht unwichtige Zuchmeffen hat; ferner Um, Tübingen, Heil- 
bronn, Kannftadt und Friedrichshafen, welches Tegtere der Stapelplag für den Handel nad 
der Schweiz if. Zur Förderung ded Handels dient auch ber Handeld- und Gewerbeverein 
und die Hofbanf zu Stuttgart, forie die würtemberg.-bair. Donau-Dampffchiffahrtögefell 
ſchaft zu Regensburg; auch find zu demfelben Zwecke mehre Eifenbahnen, die eine von 
Triedrichshafen am Bodenſee bis Stuttgart, die andere von Stuttgart nad Baden, im Bau 
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begriffen. Erwaͤhnung verdient ſchließlich noch der Buchhandel, des befonders in Stuttgart, 
wo allein 20 Buchhandlungen find, blüht. * ” \ er — 
Was bie geiftige Cultur dev Bewohner betrifft, fo. ſieht dieſelbe durch die chãtige 
Fütſorge der Regierung im Ganzen auf einer hohen Stufe und erhebt ſich namentlich über 
die ihrer: öſtlichen Nachbarn. Außer ben vielen Landſchulen, deren feit alter Zeit eine in 
jedem Dorfe beficht, befigen die größern Städte höhere Bürgerſchulen. Lyceen gißt es in 
Ehingen, Eflingen, Ludwigsburg, Mergentheim und Tübingen; höhere Gymmafien in 
Stuttgart, Ludwigsburg, Heilbronn, Rottweil, Ulm, Ellwangen und Hall; ein höheres 
evangeliſch · theologiſches Seminarium zu Tübingen und vier niedrige Seminarien zu Schöne 
thal, Maulbronn, Urach und Blaubeuern, vier katholiſche Priefterfeminaricır zu Rotenburg, 
Tübingen, Rottweil und Ehingen; zwei evangelifche Schullehrerſeminarien zu Statte 
gart und Eßlingen und ein Fatholifches zu Gmünd. An der Spige der Unterrichtsanftalten 
ſteht die Univerfität zu Tübingen, welche eine evangelifch- und eine Fatholifch-theofogifche 
Bacultät befigt. Außerdem gibt es zu Stuttgart eine Kunſtſchule und das Katharinenſtift zur 
Bildung der weiblichen Jugend, ein Polytechnifches Inftitut, eine Thierarzneiſchule und eine 
Baifenhausfchule, mit der ein Lehrerfeminar verbunden iftz zu Gmünd ein Taubſtummen ⸗ 
und Blindeninftitut, zu Rudwigsburg eine Militairbildimgsanfkalt, zu Hohenheim eine land» 
und forfiwiffenfchaftliche Lehranftalt, und zu Gmünd, Scheer, Riedlingen und Ellwangen 
Induftrie- und Zeichenſchulen. Auch an Wohlthätigkeits- und policeilichen Sicherheitsan. 
ſtalten fehlt es wicht. Waifenhäufer beftchen in Stuttgart und Weingarten, ein Irrenhaus 
zu Bwiefalten und eine Irrenheilanſtalt zu Winnenthal, em Zuchthaus zu Gotteszell, Ars 
beitöhänfer zu Ludwigsburg und Marfgröningen, und eine Feftungsftrafanftalt zu Hohen» 
asperg. Kunſt und Wiſſenſchaft finden umfaffende Hülfsmittel im der föniglichen öffentlichen 
Bibliothek zu Stuttgart, in der Univerſitätsbibliothek zu Tübingen und in der reichen Biblto- 
thek des, Tandwirthfchaftlichen Vereins zu Stuttgart; ferner in den füniglichen Gemälde. 
galerien zu Stuttgart und Ludwigsburg, ſowie in der der Kimflfchufe zu Stuttgart angehöri« 
-gen reichen Antifenfammalung und in dem königlichen Hoftheatergu Stuttgart. Von den zahl» 
reichen wiſſenſchaftlichen, Kunfl- und Induftrievereinen des Landes verdienen Erwähnung die 
Bidelanftalt ımd der Miffionsverein zu Stuttgart, legterer ein Zmweigverein der bafeler 
Miſſionsgeſellſchaft; der Tandwirthfchaftliche Verein zu Stuttgart; der meteorofogifche Ver ⸗ 
ein zur Erforfchung der Flimatologifchen Verhältniffe; der zu Eflingen geftiftete botaniſche 
Reifeverein, der ben Zweck hat, jumge Naturforfher zur Einſammlung von Pflanzen und 
Sämercien ins ferne Ausland zu ſenden; die Gefellfchaft für Weinverbefferung, fomie die 
zur Emporbringung des Meinbaus; der pomologiſche Verein, der Verein zur Verbefferung 
der Schafzucht, und der Wettrennenverein zur Hebung der inländifchen Pferdezucht. 

Die herrfchende Kirche ift die evangeliſche; zur Fatholifchen Kirche bekennen ſich nur 
etwa eine halbe Million der Bewohner; Eeparatiften gibt e8 wenige. Die Angelegenheiten 
der evangelifchen Kirche werden, unter der oberften Leitung ded Minifteriums des Inner, 
mit welchem Cultus und Schulweſen verbunden find, von einer Synode beforgt, die aus 
ben ſechs Generalfuperintendenten oder Prälaten (zu Heilbronn, Hall, Ludwigsburg, Tü- 
bingen, Reutlingen und Um) und aus den Mitgliedern des Confiftoriums mit mehren welt . 
lichen Räthen und einen weltlichen Präfidenten zufanmengefegt ift. Unter den Präfaten 
ſtehen die 49 Sinperintendenten, die ihren Sig meift in den Oberamtsſtädten haben, und be» 
nen die Gemeindegeifflichen untergeben find. Die Aufficht über die Fatholifche Kirche führt 
der Landesbifchof und das Domcapitel zu Rotenburg, dem der katholiſche Kirchenrath als 
Staatsbehörde gegenüberftcht, und welchem 22 Deramate untergeben find. Zum Reffort 
des evangelifchen Eonfiftoriums und des katholiſchen Kirchenraths gehört auch das DVolfd- 
ſchulweſen; die Leitung des höhern Schulweſens dagegen beforgt der Oberflubienrath zu 
Stuttgart. Die Umiverfität ſteht unmittelbar unter dem Minifterium. 

er Ab ſtammunmg mach beftehen die Bewohner, bis auf einige Taufend Franzofen 
und eingewanderte Riederländer, aus Deutfchen, weniger von alemann. als von ſchwäb. und 
fränt. Stanme, zu denen noch ungefähre 11000 Juden kommen. W. iſt eine co nftitutio« 
elle Erbmon arch ie, welche im Pienum der deutfihen Bımdesverfammlung vier und im 
engern Nathe eine Stimme befigt. Das Hauptgrundgefep des Staats ift die Berfaffung vom 
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25. Sept. 1819. Nach demfelben- ift der König das Haupt bes Staats; er vereinigt in ſich 
alle Rechte ber Stantegewalt und übt fie unter den durch bie Verfaffung feftgefegten Beſtim⸗ 

mungen aus. Das Recht der Thronfolge gebührt zunächft dem Mannsftamme nach dem Erft« 

geburtsrecht; nad) dem Erlöfchen deffelben geht die Krone auf die weibliche Linie über. Der 

König bezieht eine auf feine Regierungszeit beſtimmte Eivillifte von 850000 F1.; die Mitglieder 

der koͤntglichen Familie beziehen Apanagen; auch fteht dem König die Benuguna und Ver» 

waltung des Hofdomainenfanmerguts zu. Außer dem fehr einfachen Hofftaate beftehen feit 

1805 vier Neichderbämter, das des Erbmarſchalls, Erbhofmeifters, Oberfitammerheren 

und Erzpanners. Die Stände find befugt, die Nechte des Landes geltend zu nıachen, bei der 

Gefeggebung mitzuwirken, die Steuern zu bewilligen, dad Budget zu prüfen und Anklagen 

wegen verfaffungswidriger Handlungen zu erheben. Sie beftchen aus zwei Kammern, der 

Kammer der Standeöherren und der der Abgeordneten. Die erfteStammer, deren Präfidenten 

der König ohne Vorfchlag aus ihrer Mitte wählt, zählt zu ihren Mitgliedern die Prinzen 

des königlichen Haufes, die Häupter der fürftlichen und gräflichen Familien und die Ver« 

treter der Stundesherrfchaften, welche früher eine Neichstagftimme befaßen, ſowie die vom 
König erblich aus adeligen Gutsbefigern oder auf Lebenszeit aus den würdigſten Staats- 
bürgern ernannten Mitglieder. Die zweite Kammer ift zufammengefegt aus 13 Mit- 
gliedern des ritterfchaftlichen Adels, die diefer aus feiner Mitte wählt, aus den ſechs prote- 
ftantifchen Generalfuperintendenten, aus bem Fatholifchen Landesbifchof und zwei andern 
höhern fatholifchen Geiftlichen, aus dem Kanzler der Randesuniverfität, aus je einen ger 
wählten Abgeordneten der Städte Stuttgart, Tübingen, Ludwigsburg, Ellwangen, Ulm, 
Heilbronn, Reutlingen, endlich aus jeeinem Abgeordnetender 64 Oberamtsbezirke, zuſammen 
aus 94 Mitgliedern.. Den Präfidenten wählt der König aus drei ihm vorgefchlagenen Gan« 
didaten der Berfammfung. Zum gerichtlichen Schuge der Verfaffung befteht ein Staats- 
gerichtöhof, der aus einem Präfidenten und zwölf Nichtern zufammengefegt ift, vop denen 
den Prafidenten und fechd Richter der König, die andere Hälfte die Ständeverfammfung 
außerhalb ihrer Mitte wählt. Dem König zur Seite zur Ausfertigung der von ihm un⸗ 
mittelbar ausgehenden Entfchliefungen ftcht dad Geh. Cabinet für Civil» und die Geh. 
Kriegskanzlei für Militairangelegenheiten. Die oberfte Staatsbehörbe ift der Geh. Nath, 
ihrer Hauptbeſtimmung nad) eine bloß berathende Behörde, unter einem eigenen Prafidenten, 
aus den Departementsminiftern und aus dazu ernannten Geh. Räthen, wirklichen Staats» 
räthen und auferordentlichen Mitgliedern gebildet. Die Staatsverwaltung ift feit der Organi⸗ 
fation vom 18. Nov. 1817 unter fünf Departementöminifterien vertheilt, nämlich das der 
Juſtiz mit dem Obertribumalgu Stuttgart, das ber auswärtigen Angelegenheiten, das des In» 
nern und des Eultus und Schulmwefens, das des Kriegs und das der Finanzen. Die Poften hat 
das Haus Thurn und Zaris, welches dafür jährlich eine Lehnsabgabe von 70000 Fl. zahlt. 
Das Bergweſen beftcht aus einem Bergamt, acht Hüttenämtern, fünf Salinenämtern und 
einer Salzlegeftätte; das Zolhwefen aus fünf Haupt» und zwölf Nebenzollämtern, und das 
Forſtweſen aus vier Kreisforftmeiftereien und 26 Oberförftereien. Eine befondere Hofdo- 
mainenfammer verwaltet das königliche Familienfideicommiß, das Hofkammergut mit einem 
reinen Einfommen von 200000 Fl. Die Gemeindeverwaltung ift durch das Verwaltungs» 
edict vom I. März 1822 feftgeftellt; es gibt drei Claffen Gemeinden, mit einem Schult- 
heißen, Gemeinderath und Bürgerausſchuß. Sn politifher Beziehung ift W. in vier 
Kreife gethrilt, deren jeder als Provinzialftelle einen Gerichtöhof, ein Negierungscollegium, 
eine Finanzkammer und eine Kreiöforftmeifterei hat. Diefe find: I) Nedarkreis (Gerichtö- 
Hof in Eßlingen, Negierung und Finanzfammer in Ludwigsburg), 62 OM. mit 17 Ober 
Ämtern, von denen der Bezirk Nedar-Sulm (5 OM.) der größte, der Bezirk Kannftadt 
(17, OM.) der Eleinfte ift; 2) Schwarzwaldfreis (Gerichtshof in Tübingen, Negies 
rung und Finanzkammer in Reutlingen), 87 OM. mit 17 Oberäntern, von denen der 
Bezirk Freudenftadt (10 OM.) der größte, der von Zübingen (3; DOM.) der kleinſte if; 
3) Zartfreis (Behörden in Ellwangen), 100 4, OM., nad) dem Donaufreis der größte, 
mit 14 Oberimtern, von denen der Bezirk Gerabronn (9% DM.) der größte, der von 
Welzheim (4 OM.) der Hleinfte ift; 4) Donaukreis (Behörden in Ulm), mit 16 Ober 
anern, von denen der Bezirk Münſingen (10 IM.) der größte, der von Kirchheim (4 DOM.) 
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der Pleinfte if. Die Finanzen find in fehr georbnetem Zuftande. Das Budget für die 
Periode von 13845—48 ftellt eine jährliche Einnahme von 10,869808 und eine Ausgabe 
von 10,711210 Fl. auf, wovon 2,299556 Fl. von dem Kriegeminifterium in Anfpruch ger 
nommen werben. Die Staatsfchuld beträgt jest noch 21,755382 Fl. Das Heer beftcht 
auf dem Kriegsfuß aus 19174 M., auf dem Friedensfuß aber nur aus 90IOM. Als 
Bundescontingent hat W. 13955 M., ferner 2326 erfte Erfagmannfchaft und 4652 
Referve, zufammen 20933 M. zu ftellen, die mit Baden und Heffen das achte deutſche 
Armeecorps bilden. Die einzige würtemberg. Feftung ift Hohenasperg; die deutfche Bun» 
deöfeftung Ulm ift im Bau begriffen und wird würtemberg. Befagung erhalten. Nitterorden 
hat W. drei, den Orden der würtemberg. Krone, aus dem Eivilverdienftorden und dem Orden 
des goldenen Adlers gebildet, am 23. Sept. 1818; den Friedrichdorden, zu Ehren des 
Königs Friedrich geftiftet am 1. Jan. 1830; und den Militairverdienftorden, geftiftet am 
6..Nov. 1806, beftätigt und modifteirt unterm 23. Sept. 1818. Vgl. Memminger, 
„Beſchreibung von W.“ (3. Aufl., Stuttg. 1841); Schwarz, „Reine natürliche Geo» 
graphie von W.“ (Stuttg. 1832), und „Befchreibung des Königreichs W.“, herausgegeben 
vom Böniglichen ftatiftifch »topographifchen Bureau, bis jegt 21 Hefte (jedesmal ein Ober» 
amt enthaltend) mit Karten und Anfichten (Stuttg. und Tüb. 1845). 

W. gehörte von den älteften Zeiten an zu Deutfchland; als die Römer das Land 
kennen lernten, wohnte hier der fuevifche Stamm der Markomannen. Nachdem die Nömer 
an der Donau fefte Eige genommen, zogen die Marfomannen ſich zurüd und das Land 
zwifchen Rhein und Donau, um den Nedar herum, war num längere Zeit öde und verlaffen, 
bis aus Gallien einzelne neue Anfiedler gallifchen und german. Stamms ſich hier nieder» 
ließen. So wurde das Land neu bevölkert, und um deffen Bewohner gegen die Angriffe der 
benachbarten Deutfchen zu fchügen, legte zuerft Kaifer Trajan an paffenden Orten Gaftelle 
an. Unter feinem Nachfolger Hadrian wurbe ein Grenzmwall aufgeführt und das Land felbft 
eine röm. Provinz, bie von der Abgabe, welche ihre Bewohner entrichteten, den Namen 
Zehentland oder Decumatifhe Ader (f. d.) erhielt. Es verbreiteten fich hier num rom. 
Sitten und Bildung; es entftanden blühende Städte, wie Arä Flaviä (Nottweil), Samu- 
Iocena (Rotenburg), Sana (Kannftadt) u. f. w.; Strafen durchſchnitten das Land in 
mehren Richtungen, Tempel und andere öffentliche Gebäude wurden errichtet, Handel und 
Schiffahrt getrieben. Diefer Zuftand dauerte über ein Jahrhundert: Als die Deutfchen 
neue Einfälle machten, fuchte Kaifer Probus auch das Zehentland durch eine mit Thürmen 
verfehene Grenzwehr, Teufelsmauer (f. d.) oder Pfahlgraben genannt, zu fhügen. 
Allein bald hatten die Alemannen (f. d.) diefe Schugwehr überwältigt und vernichteten 
nun im Zehentland alle rom. Bildung. Sie wohnten frei im Lande, bis Chlodivig durch die 
Schlacht bei Zülpich im I. 496 die nördlichen Stämme unterjochte, worauf die übrigen ſich 
den Frankenkönigen freiwillig unterwarfen. Nun wurde der ganze Landftrich in die Herzog. 
thümer Rhein» und Oftfranfen und Alemannien oder Schwaben (f. d.) getheilt, deren 
Grenzen mitten durch Altwürtenberg gingen. Das Herzogthum Schwaben wurde 1285 
aufgelöft. Damals bildete in der Mitte des Landes die Graffchaft Würtemberg ſchon ein 
anfehnliches Gebiet, das nach und nach immer mehr an Umfang gewann. Um die Mitte bes 
18. Zahrh. umfaßte W., mit Einfchluf von Mömpelgard und den elfaffifchen Herrfchaften, 
185 OM. mit 530000 E., 1803 nach Verluſt der überrhein. Befigungen, aber mit Ein« 
ſchluß der erhaltenen Entfchädigungen,, 170 DM. mit 597000 E. Von 1805— 12 wurde 
es um mehr als die Hälfte vergrößert. Der Abftammung nad) find die Bewohner Deutfche 
(Schwaben und Franken), Sranzofen (Hugenotten), Staliener (Waldenfer) und Juden, im 
Allgemeinen Eräftig und gefund, fleißig und fähig. Der Alt» und der Neumürtemberger, die 
auch nach ihrer Vereinigung ziemlich getrennt blieben, find jetzt mehr und mehr zu einem 
Volke verfchmolzen. 

Durch) neuere Unterfuchungen ift es ſehr wahrfcheinfich geworden, daß das Haus W. 
von Bertold, dem Herzog von Alemannien (724), abftanıme, deffen Nachfonmen die 
angefehenften Stellen in Schwaben beffeideten und fehr anfehnliche Befigungen hatten, 
welche fi vom Schwarzwald an beiden Ufern der Donau und durch Oberſchwaben bis an 
den Bodenfee erſtreckten. Einer von ihnen, Gerold, wurde durch feine Schwefter Hilde- 
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gard (771 183), die Kart der Große heirathete, mit deu frauk. Konigégeſchlecht ver- 
Gwägert und fiel am 4. Sept. 799 in einer Schlacht gegen bie Avaren. Bon jenem Bertold 

unten auch. die Grafen von Veringen und von Rellenburg her, die feit der älteften Zeit 
ein ähnliches Wappen mit den Fürften von W. (drei Hirfchhörner) führten, beren Manns« 
ſitamm mit Walfred Xt,, Grafen von Veringen, im 3. 1415, und Eberhard IV., Grafen 
von Nellenhurg, im 3. 1422 ausftarb. Die älteften Befigungen deö würtemberg. Kürftenge- 
ſchlechts Ingen an der Donau und in Oberſchwaben, und. wie die Grafen von Veringen 
hatten auch fie eine Burg auf dem Berge Buffen, dem alten Sige der Nachkommen des 
Herzogs Bertold. Um die Mitte des 14. Jahrh. heirathete Einer aus biefem Geſchlecht 
Liytgard, die einzige Tochter Konrad’s von Beutelſpach, Grafen im Remsgau, eines der 
mächtigften und reichften ſchwaäb. Dynaften, deffen Bruder, Abt Bruns von Hirfchau, das 
Schloß Stuttgart baute, Sein Name ift uns urkundlich nicht überliefert; Chroniten nermen 
ihn Ulrich, ein Name, der in dem wiürtemberg. Fürftengefchled)t fpäter Häufig vorfommt. 

in Sohn Ronrad baute auf einem Berge am Nedar, in ber gefegnetften Gegend Schwa- 
bens, eine Burg, die er, wahrfcheinlich feiner Gattin Hedivig zu Ehren, Württemberg, d. 4 
Frauenberg, nannte und deren Kapelle nad) einer noch vorhandenen Infchrift am 7. Febr. 
1083 vom Bifchof Adelbert von Worms eingeweiht wurde. Bon diefer Burg erhielt das Ge · 
fhlecht feinen neuen Namen, den Grafentitel aber von der Würde der Grafen des Remsgaues, 
die fich in dem Gefchlechte forterbte. Seit Konrad kennen wir die Ramen der Mitglieder diefes 
Geſchlechts; die fortlaufende Gefchichte deffelben beginnt aber erft mit Ulrich K, von feinem 
ungewöhnlich großen Daumen, mit dem Daumen, von der Erneuerung bes Stifte zu 
Beutelfpach im I. 1260, wo bis 1310 dad Erbbegräbniß des würtemberg. Fürftengefchleihts 
war, ber Stifter genannt. Damals theilte das Gefczlecht feine Befigungen; Ulrich er- 
hielt die Befigungen in Niederfchwaben, Hartmann bie an ber Donau; Legterer, geſt. 
1280, nannte fich nach einem dort gelegenen Schloffe einen Grafen von Gruningn. Der 
Zweig, deffen Gründer er war, kam immer mehr herab; er benannte ſich fpäter von dem 
Gruningen benachbarten Schloffe Landau, verlor aber nady und nach alle feine Befigungen 
in Schwaben, fowie er auch den Grafentitel ablegte. In Oſtreich erwarben Hartmann's 
Nachkommen neue Befigungen, führten dort den Namen Herren von Landau, Freiherren 
von Haus und Nappetenftein, Herren in Neibharbing, Dürntrut, Ebenthal und Rodaun, 
und ftarben in der Tegten Hälfte des 17. Jahrh. aus. Bol. Pfaff, „Uber den Urfprung und 
die Entfichung des würtemberg. Fürſtenhauſes“ (Stuttg. 1836). 

Indem nun aber dereime Zweig des Fürftengefchlechts ſank und unterging, erhob fich 
der andere au defto fchönerer Blüte. Schon rich der Stifter war einer der mächtigften 
ſchwäb. Fürften, ein eifriger Gegner der Hohenftaufen, auf deren Sturz er die Größe feines 
Geſchlechts gründete. In der Schlacht bei Frankfurt zwifchen König Konrad IV. und Hein 
rich Raspe bewirkten er und fein Bruder Hartmann die Niederlage Konrad’s. Da nun aber 
die ſchwaͤb. Reichsſtädte den Hohenftaufen getreulich beiftanden, fo wurde fchon Damals: der 
Grund zu den langwierigen Streitigkeiten zwifchen ihnen und den Grafen von W. gelegt. 


Den Haß der Städte aber vergrößerten die Grafen noch durch die Art, wie fie die Land- 


voigtei über die Neichsftädte benupten, welche ſtets das Ziel ihres eifrigen Strebene war und 
ihnen nicht nur Rechte über diefe, fondern auch Einkünfte verlieh. Wie Heinrich Raspe, fofuch- 
ten auch, die Könige Wilhelm und Richard durch Schentungen und Gunftbezeigungen den 
Grafen Ulrich zu gewinnen, während die Vormünder Komradin's ihm die Marſchallwürde 
in Schwaben, die Voigtei über Ulm und das Landgericht in der Pärfch verliehen (1259), fpärer 
auch für feine treuen Dienfte die Burg Achalm mit Reutlingen pfandweife überlegen 
(1262). Er hatte einen Bruder, Eberhard Ik., der und jedoch nur dem Namen nadh- be- 
kannt ift und deffen Stamm mit feinen Enkel Ulrich VI. ausftarb. Ulrich der Stifter ftarb 
am 25. Febr. 1265. Damals umfaßte W. das Beutelfpachifche Erbe mit den Städten 
Stuttgart, Kannftadt, Waiblingen und Schorndorf und etlichen Orten am Schwarzwald, 
vom alten Stammerbe Münfingen und andere Ortfchaften auf der Alp und an der Donau; 
ferner die Städte Göppingen und Leonberg, die von Ulrich erworbene (1254— 68) Graf⸗ 
haft urach und die frühere hohenſtaufiſche Herrſchaft Waldhaufen. Diefes waren theil 
Allodialgüiter, theils Lehen vom: Reich. Aus jenen beftand das Haus oder Kammergut der 
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ünften, auf welchem ihre Leibeigenen ſaßen; die freien Leute in ben Stäbten flanden unter 
tem und ihrer Dberherrfchaft, jedod; mit befondern Rechten. Uber mehre Klöfter 
führten fie die Schirmvoigtei; mehre Neichsftädte fanden unter ihnen als kaiſerlichen Lande 
voigten und zahlreich maren ihre Lehnoͤleute, welche die Hauptſtärke ihres Kriegsheers bilde» 
ten. So kamen zu dem Einfommen aus dem Hausgute noch mandherlei andere Einkünfte, 
welche die Grafen in den Stand fegten, ihr Gebiet durch Kauf anfehnlich zu vermehren, und 
fo wurde W. nicht durch Eroberungen, fordern durch bie Huge Benugung ber Zeitumftände 
und die weife Sparſamkeit feiner Beherrſcher fehon zu Ende des 15. Jahrh. das anfehnlichfte 
a... Schwabens. Die Daupterwerbungen W.s in diefem Zeitraum, nächft den 
chon angegebenen, waren bie Graffchaften Aaperg(1305— 8), Kalw (1308— 45), Vaihin- 
gen (1339— 56), Mömpelgard (1397), Sulz (1423 und 1471—73), Rauffen (1359); 
die Herrfchaften Neuffen (1304), Magenheim (1321 —65), Horburg und Neichenweiter 
(1324), Winnenden (1325), Nichelberg (1318— 39), Waldek (1417— 19), Lupfen und 
Karpfen (1444); die Stadt Gröningen (1336); die Befigungen der Herzoge von Ted 
(1299— 1381), der Pfalzgrafen von Tübingen (t302— 82), der Herzoge von Arslingen 
“ 363), ber Grafen von Zollern (1403— 45), Hohenberg (1363— 1440) und Helfen« 
in (1447). 

Die Nachfolger Ulrich's des Stifterd waren feine Söhne Ulrich I. und Eher» 
hard HI. oder der Erlauchte, ber 16 Tage nach feines Waters Tode geboren wurde und nach 
feines ältern Bruders frühzeitigem Tode, 1279, ald I Ajühriger Knabe unter Bormundfchaft 
feines Oheims, bed oben erwähnten Hartmann, die Negierung antrat. Wie 1276 fein Bru⸗ 
der, fo trat auch er in Verbindung mit mehren ſchwäb. Fürften ald Gegner des deutſchen 
Königs Rudolf I. auf und erft nach zweimaligem Kampfe (1236 und 1287) unterwarf er 
ſich ihm. Auch mit Rudolf's Sohn Albrecht, den er anfangs gegen ben König Adolf nad» 
drücklich unterftügt hatte, befam er, da die Vergrößerungsplane Beider einander durch- 
kreuzten, Streit, und diefer mußte, da er mit Waffengemwalt nichts gegen ihn ausrichtete, 
fich gütlich mit ihm vertragen (1304), Nach Albrecht's Tode war auch er unter den Bewer⸗ 
bern um die deutfche Königskrone, aber man fürchtete feine Herrſch- und Habgier, und fo 
wurde ftatt feiner der Graf Heinrich von Luxemburg zum Könige ermählt. Daher begegnete 
nun auch Eberhard, ald ihn die ſchwäb. Reichsſtädte bei Heinrich VH. verflagten, dieſem 
mit folhem Trog, daß der König, ald Eberhard die ihm gelaffene Frift, fich mit ihm zu ver» 
fühnen, nicht benugte, dad Reich gegen ihn aufbot. Nie erhob ſich ein ſchwererer Krieg gegen 
Eberhard, deifen Hauptlaft die Reichsſtadt Eßlingen trug (1314). Das Land wurde ſchreck · 
fich verheert, die Burgen Würtemberg und Beutelſpach fammt dem dortigen Stifte zer 
ftört; nicht nur die Vaſallen, fondern auch die vornchmften Städte Eberhard's fielen von 
dieſem ab, und endlich war er gezwungen, zu feinem Schwager, dem Markgrafen von Baden, 
zu fliehen, welcher ihn in einem Tyurme zu Beffigheim verbarg. Hier kam ihm die Nachricht 
von Heinrich's VII. Tode in Stalien höchft willtommen (1313); feine Feinde verloren den 
“ Muth; er, raſch entfchloffen, begann die Wiedereroberung feines Landes, die er in kurzer Zeit 
- vollendete. Noch vortheilhafter für ihn war der num folgende Streit Friedrich's von 
Dftreich (f. d.) mit Ludwig von Baiern (f. d.) um bie Königöfrone, denn Beide be 
warben fich um feinen Beiftand. Eberhard trat auf Friedrich’ Seite und half ihm Eßlingen 
belagern (1315— 16), welche Stadt nun mit dem Grafen, wie feine übrigen Gegner, Frie- 
den machen mußte. So ftand num Eberhard. wieder fo mächtig da als je und vergrößerte 
bis zu feinem Tode fein Gebiet noch anfehnlich. Er verlegte, größerer Sicherheit wegen, das 
Stift, wo das Erbbegräbniß feiner Familie war, von Beutelfpach nach Stuttgart (1321), 
welche Stadt feitdem die Hauptftadt des Fürftenhaufes wurde. Am Ende feines Lebens ge 
rieth er noch im einen Streit mit feinem Schwager, dem Marfgrafen von’ Baden, und eine 
Niederlage, die fein Sohn beim Angriff auf deffen Burg Reichenberg erlitt, führte am 7. 
Juni 1325 feinen Tod herbei. Wenn Ulrich der Stifter mit Recht für den Begründer der 
Macht. des würtemberg. Fürftengefeplechts gilt, fo gebührt feinem Sohne Eberhard II. der 
Ruhm, auf. deſſen Wege mit Bräftiger Beharrlichkeit fortgewandelt zu fein; namentlich 
wichtig, iſt das bei feinen Ränderankäufen ftets beobachtete Syſtem, aus feinen Beflkunger 
ein: möglichft gefchloffenes Ganze zu bilden, ein Syſtem, worin auch feine Nachfolger ihre 
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nachahınten. Durch Staatsflugheit wie durch Tapferkeit war er unter den Fürften feiner 
Zeit ausgezeichnet. „Gottes Freund aller Welt Feind’ war fein oft misverſtandener 
Wehlſpruch 

Auf ihn folgte ſein Sohn Ulrich III., welcher ſchon, während der Vater noch lebte, die 
Grafſchaften Herburg und Reichenweiler im Elſaß erworben hatte, hierüber aber mit dem 
Biſchof von Strasburg in langwierigen Streit gerieth. Sonſt ſuchte er mit ſeinen Nachbarn 
immer ein gutes Vernehmen zu erhalten, und zeichnete ſich durch feine treue Anhänglichkeit 
an Ludwig den Baier aus, welche weder Drohungen noch Anerbietungen des Papftes zu 
erfchüttern vermochten. Auch er hatte fein Land anſehnlich vergrößert, ald er am 11. Juli 
1344 ftarb. Hierauf .beftiegen feine Söhne Ulrich IV. und Eberhard IV. den Thron 
während einer Fchde mit den Herzogen von Oftreich. Auc fie waren anfangs Ludwig's von 
Baiern treue Anhänger, bis fie von deffen Sohne, dem Herzog Stephan, beleidigt, ab» 
fielen und num nad) dem Purz darauf erfolgten Zode Ludwig's (1347) fi) an Karl IV. an» 
ſchloſſen, der fie dafür reichlich belohnte. Eberhard, der feines Großvaters Heldengeift wie 
deffen Klugheit geerbt hatte, ftieg in Furzer Zeit zu hohem Anfehen. Als er 1353 feine Toch- 
ter Sophie mit dem Herzog Johann von Lothringen verlobte, trug ihm König Johann von 
Sranfreih an, bei ihm in Dienfte zu treten, was nur die übertriebenen Foderungen des 
Grafen vereitelten. Seine Hauptfeinde waren die Reichsſtädte; denn die Grafen gaben 
ihnen durch ihre Verwaltung der Neichdlandvoigtei gar mannichfachen Anlaß zu Befchwer- 
den, und ald Eberhard den Auftrag Karl's IV., die ungehorfamen Eflinger zu beftrafen 
(1360), mit großer Strenge ausführte, flieg der Haß noch bedeutend. Die Städte brach» 
ten ihre Klagen vor den Kaifer, der nun Eberhard zur Verantwortung berief. Diefer bewies 
gleichen Trog wie fein Großvater gegen Heinrich VIT., darauf aber folgte auch die gleiche 
Strafe. Das Neichsheer wurde gegen Eberhard aufgeboten und von mehren Seiten brachen 
die Feinde verheerend in fein Land ein. Doch die Grafen befannen fich fchnell; nach einem 
unglüdlichen Treffen bei Schorndorf am 28. Aug. 1360 baten fie um Frieden, den fie auch 
am 31. Aug. erhielten, doch mußten fie ein ſchweres Opfer bringen, nämlic) die Aufgebung 
der Neichslandvoigtei. Sie hatten bis dahin gemeinfchaftlich regiert, nun aber begehrte Uls 
rich IV., auf Antrieb feiner Gemahlin Katharina von Helfenftein, welche es nicht ertragen 
konnte, daß der geiſtes und thatkräftigere Eberhard ihrem Gemahl überall vorgezogen wurde, 
eine Theilung des Landes. Eberhard aber erfannte zu gut das Schädliche folcher Theilungen, 
welche manches vormals mächtige Fürftengefchleht in Schwaben weit heruntergebracht 
hatten, und fah zu deutlich ein, dab Katharina ihres Gemahls Schwäche nur dazu benugen 
würde, um feine beften Befigungen ihrem Gefchlechte zu verfchaffen, als daß er nicht Alles 
hätte anwenden follen, feinen Bruder von diefem Begehren abzubringen. Der Kaifer felbft 
Stand ihm bei und in mehren aufeinander folgenden Verträgen erhielt zwar Ulrich einige 
Städte, Burgen und Güter eigenthümlich, doc) mußte er verfprechen, nichts Davon wegzu« 
geben, zu verpfünden oder zu verfaufen (1361—65). Bald darauf ftarb er am 26. Zufi 
1366, ohne Kinder zu hinterlaffen. Damals hatte Eberhard längft vom Kaifer die Land» 
voigtei in Niederfchwaben zurückerhalten, und die Zwiftigfeiten mit den Neichsftädten wur« 
den wieder häufiger und heftiger. Auch andere Nachbarn des Grafen feindeten ihn an, fo 
Wolf von Eberftein, weil ihn der Graf ald Pandfriedensbrecher geftraft hatte, und Wolf 
von Wunneftein, von feiner Nüftung der gleißende Wolf genannt, aus Beforgniß wegen 
der fo gewaltig wachfenden Macht Eberhard’s. Einft daher, als diefer mit feinem Sohn 
Ulrich im Wildbad war, überfielen fie ihn dort; ein Hirte aber rettefe Vater und Cohn, indem 
er fie auf geheimen Pfaden nach Zavelftein brachte (1367). Darüber entftand eine Fehde, 
welche erft 1370 beigelegt wurde. Kurz nachher brach ein heftiger Krieg mit den Reichs - 
ftädten aus, der, mit mehren Unterbrechungen, von 1372— 90 dauerte. W. fowol als die 
Gebiete der Neichsftädte litten ſchwer durch diefen Krieg, denn der damaligen Sitte gemäß 
vermied man Schlachten und fuchte nur durch Raub und Brand einander zu fchaden. Bei 
Altheim an der Donau fiegte am 7, Apr. 1372 Eberhard, bei Neutlingen aber erlitt am 
14. Mai 1377 fein Sohn Ulrich) eine ſchwere Niederlage. Einige Zeit nachher wurde Friede 
geſchloſſen, und Eberhard, nachdem er die drei Adelsbündniſſe des St.Georgenſchildes, 
des heil, Wilhelms und des Löwen vereinigt hatte, brachte num auch ein Buͤndniß der 
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Meichöftädte mit ihnen zu Stande, an welchen er felbft und die Herzoge von Oftreich Theil 
nahmen. Allein 1336 brach der Kampf von neuem aus, heftiger und verheerender als jez 
auch ber Pfalsgraf Nuprecht und der Markgraf von Baden nahmen daran Theil. Namente 
Lich durch die Verrätherei des nürnberger Feldhauptmanns, eines Grafen von Henneberg, 
fowie durch die Ankunft Werner’s von Nofenfeld und der Grafen von Bitfch mit einer frie 
{hen Schar fiegte Eberhard bei Döffingen am 25. Aug. 1388, in der fein Sohn Ulrich V. 
blieb, und die erfchöpften Neichsftädte mußten num nacheinander mit ihm (1389 — 91) 
Friede fchliefen. Eberhard ftarb am 15. März 1392; von feinen vielen Fehden erhielt er 
den Namen ded Greiners oder ded Streitfühtigen, von feinem langen Barte aber 
wurde er auch der Rauſchebart genannt. 5 

Ihm folgte fein Enkel Eberhard V., der Sohn des in ber döffinger Schlacht gefal« 
Ienen Grafen Ulrich. Man nannte ihn den Friedfertigen, und er verdiente auch diefen 
Namen, indem er ſich die Erhaltung bes Friedens in Schwaben fehr angelegen fein lief 
und deshalb mehre Buͤndniſſe, auch mit den Neichsftädten, ſchloß. Selbft Wolfvon Wun⸗ 
neftein, der langjährige Gegner der Grafen W., trat zulegt noch in feine Dienfte. Dagegen 
hatte er mit dem Adelsbunde der Schlegler zu impfen; als er aber in Heimsheim am 24. 
Sept. 1395 nebft vielen Mitgliedern die Häupter beffelben gefangen befam, und als auch 
König Wenzel ihren Bund aufhob, fo mußten die Schlegler um Frieden bitten und 1396 
ihre Verbindung auflöfen. Hierdurch wuchfen Anfehen und Macht Eberhard’s bedeutend; 
angefehene Fürften traten in feine Dienfte, und als König Wenzel abgefegt wurde, war er 
unter Denjenigen, welche zur deutfchen Königswürde in Vorfchlag gebracht wurden. Au- 
precht von der Pfalz jedoch gewann ihm den Vorrang ab; gegen ihn war hauptfächlich der 
marbacher Bund gerichtet (1405), den Eberhard, obwol er zuvor auf Ruprecht's Befehl 
den Markgrafen Bernhard von Baden befämpft hatte (1403), mit dem Erzbifchof von 
Mainz und andern Fürften ſchloß. Auch fpäter war Eberhard fehr thätig in den Neichsan- 
gelegenheiten, machte aber wenig neue Erwerbungen; denn nicht nur die vermehrte An⸗ 
zahl der Näthe und Diener und die vielen Neifen und Sendungen, fondern auch) die größere 
Pracht des Hofftaats verzehrten ben größten Theil der Einkünfte. In den 3. 1414 und 
1415 befuchte Eberhard die Kirchenverfanmlung zu Konftanz. Er ftarb am 16. Mai 1417. 
Auf ihn folgte fein am Tage der döffinger Schlacht geborener Sohn, Eberhard VI., ber 
aber ſchon am 2. Zufi 1419 farb. Durch feine Gemahlin Henriette hatte Eberhard VI. 
1397 die Graffchaft Mömpelgard nebft mehren Herrfchaften in Burgund erworben, bie. 
einzige anfehnliche Erwerbung durch Heirath, welche die würtemberg. Fürſten machten. Hen- 
riette führte die Vormundſchaft über ihre minderjährigen Söhne Ludwig III. und Ul— 
rich VI. Die Nachbarn, welhen zur Demüthigung der Grafen MW. die rechte Zeit ges 
kommen fehien, wurden mit ihren Angriffen fräftig zurückgewieſen, befonders Graf Fried» 
rich von Zollern, ber eine perfönliche Beleidigung mit Tebenslänglicher Gefangenfchaft bügen 
mußte. Zu diefen häufigen Fehden Fam nun feit 1421 der Huffitenkrieg, zu welchem auch 
W. Mannfchaft ftellen mußte. Ludwig IIT. trat 1426 die Negierung an, Ulrich VI. 1433. 
Beide fuchten wie ihr Großvater durch Verbindungen mit Fürften, Adeligen und Neiche- 
ftädten die Ruhe und den Frieden in Schwaben zu befeftigen. Nachdem Beide ſich ver- 
mäbhit, befchloffen fie eine Theilung des Landes, die am 25. Jan. 1442 zu Stande fanı. 
Ludwig, der die weftliche Seite des Landes erhielt, nahm nun feinen Sig in Urach, Ulrich 
aber, dem der öftliche Theil zufiel, in Stuttgart. Mömpelgard, das nad) ihrer Mutter Tode 
im 3. 1443 ihnen zufiel, wurde anfangs ebenfalls getheilt, bald aber überließ Ulrich feinen 
Antheil für 40000 FL. an Ludwig. Legterer beherrfchte feinen Randesantheil in Frie- 
den, ftarb aber fhon am 23. Sept. 1450, worauf fein Bruder Ulrich VI. die Vormund⸗ 
fhaft.über deffen minderjährige Söhne Ludwig IV. und Eberhard VII. übernahm. Uls 
rich Hatte furz zuvor an dem legten großen Städtefrieg (1449) Theil genommen; jegf wurde 
fein Landesantheil von neuem arg verwüſtet und feine Kriegsruͤſtungen koſteten ihm viel 
Geld. Auch machte ihm die Wormundfchaft viel Mühe und Verdruß, befonders da der Pfalz 
graf Friedrich ald Oheim ſich einmifchte, was zwifchen beiden Fürften eine große Feindſchaft 
erzeugte. Zwar trat Ludwig IV. 1453 die Regierung felbft an, aber von frühefter Jugend. 
anf Fränkelnd, ftarb er ſchon am 3. Nov. 1457, und nochmals mußte Ulrich VI. die Vor⸗ 
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mundſchaft über feinen Neffen Eberhard VE, oder im Bart (f dx) übernehmen, einen 
wilden ausfihweifenden Jüngling, ber ſich feiner Bormundfchaft, nicht ohne Zuthun bes: 
Pfalzgrafen Friedrich, im Rov. 1.459 entzog. Diefes und bie Streitigkeiten mit Friedrich 
über das Heirathsgut Margaretha’s, ber Gemahlin Ulrich's VE, brachten 1460 den Krieg 

zum Ausbruch, der fr Ulrich ein ſehr unglüdliches Ende nahm, Mit dem Markgrafen Kari 
von Baden und dem Bifchof von Speier gerieth er in der Schlacht bei Sebenheim am I. 

Juli 1462 in Friedrich’ Gefangenfchaft, dee durch Harte Behandlung der Gefangenen ein 

großes Löfegeld erpreßte. Wirich mußte 400009 FI. zahlen und Marbach als pfälzer Lehn 

anerkennen, Rächſtdem hatte Weich auch viel häusliche Sorgen; feine Söhne Eberhard 
und Heinrich waren fehr ungerathene Jünglinge. Legterer wollte durchaus nicht in dem 

geiftlichen Stande, zu dem er beſtimmt war, bleiben, ſelbſt nicht ald ihm fein Vater die 

Goadjutorftelte im Erzbisthum Mainz verfchaffte. Endlich trat Ulrich's Neffe, Eberhard VI., 

ins Mittel, und im uracher Vertrage vom 12, Zuli 1473 entfagte Heinrich allen Anfpri- 
chen auf W. gegen Abtretung der Grafſchaft Mömpelgard, Auch mit dem andern Sohne 
verfühnte Eberhard VII. feinen Oheim. Ulrich VI. farb am 1. Sept. 1490. Won feiner 

Güte und Freundlichkeit erhielt er den Namen dev Vielgeliebte; die Stadt Stuttgart 

vergrößerte und-verfchönerte er fehr. 

Ihm folgte fein Sohn Eberhard VIII., zum Unterfchied von feinem Vetter Eder» 
hard VII. der Jüngere genannt. Doc, das Regieren war feine Sache nicht; Bankettie 
ren, Sagen, Tanzen und andere Ausſchweifungen waren ihm lieber, und fchen am 14. Der. 
. 5482 trat er durch den münfinger Vertrag feinen Randesantheil an Eberhard VII. ab, 

und es wurde feftgefegt, daß W. von nun an „zu ewigen Zeiten ungetheilt als ein Weſen 
ehrlich, Löblich und wehrlich beieinander bleiben folte”. Freilich hätte Eberhard VII, diefem 
Bertrag fpäter gern wieder umgeftoßen, doch er erreichte feinen Zweck nicht; der legte dei» 
halb gefchloffene Vertrag zu Eflingen am 2. Sept. 1492 verfchaffte ihm zwar die Anwart · 
ſchaft auf die Erbfolge, allein nur unter der Bedingung, dab er Land und Leute nicht ganz 
unter der Leitung eines Iandfchaftlichen Ausfchuffes vegieren follte. So wurde Eberhard im 
Bart, auch der Altere genannt, Alleinherrfcher des Landes, deffen Glück zu befördern wäh 
rend feiner Regierung feine Hauptforge war. Nach einer wilden Jugend raffte er ſich mit 
Kraft empor; eine Pilgerreife nach Paläſtina im J. 1482 bezeichnete den Wendepunkt in 
feinem Leben und feiner Gefinnung ; auf wiederholten Neifen nach Italien verfchaffte er fich 
Herrſcherweisheit und Menſchenkenntniß, und feine Mutter Mechtild, die edle Befchügerin 
der Gelchrten und feine Kennerin der Gelehrſamkeit, und feine Gemahlin Barbara, aus 
dem Fürftenhaufe der Gonzaga, vollendeten feine Umbildung, fodaß er von da an als das 
Mufter eines Fürften erfcheint. Ihm verdankt W. die fefie Begründung feiner landftän« 
bifhen Berfaffung. Die Städte bes Landes haften noch von Altern Zeiten her verſchie⸗ 
bene Rechte, namentlich durften ihnen feine neuen Steuern ohne ihre Zuſtimmung aufer- 
legt werben. So lange nım die Grafen von W. mit dem Ertrage ihres Hausguts und ihrer 
Regalien ausreichten, ſo brauchten fie auch Feine Abgeordneten der Städte zu den Megier 
rungsverhandlungen hinzuzuziehen. Dennoch war dies einige Male bei befondern Gelegen- 
beiten gefchehen, fo z. B. 1316, als Eberhard IH. oder der Erlauchte mit Eflingen Frieden 
ſchloß. Hier befiegelten und befchworen die Abgeordneten von acht Städten des Pandes den 
Friedensvertrag. Auch bei den Theilungsverhandlungen im J. 1362 hatten die Brüder 
Eberhard IV. und Ulrich V. den Städten Urkunden ausgeftellt, worin fie denfelben das Recht 
gaben, Demjenigen von ihnen beiden, welcher dad Land aufirgendeine Art beſchweren, etwas 
davon verkaufen oder verpfänden würde, den Gehorfan aufzukünden. Als Ludwig III. und 
Ulrich VI, fi) 1434 mit einigen Reichsſtädten verbanden, verfprachen fie, ihre Voigte und 
Anıtleute in allen ihren Städten, Schlöffern und Dörfern dahin zu vermögen, daß fie ſchwö⸗ 
ren follten, diefe Berbindung von ihretwegen ebenfalls zu halten. Wenn es an Geld fehlte, 
wurde ebenfalls öfters die eine oder die andere Stadt „freundlich mit Ernſt gebeten, des Gra⸗ 
fen Mitſchuldnerin zu werden”. Als die. obengenannten Grafen Ludwig und Ultich eine AÄn · 
derung in dev peinlichen Gerichtorbnung vornehmen wollten, fo proteflirten die Städte da · 
gegen und fügten fich der Anderung erſt auf Baiferfichen Befehl. Diefes find die Anfänge 
der landftändifchen Verfaffung in W. oder vielmehrder Medhte, welche aus der urfprünglie 
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chen deutfchen Verfaffung floffen und unter denen mir nameutlich die beiden wichtigen Rechte 
der Steuerbewilligung und Mitberathung und Annahme neuer Geſetze finden ; der eigetit- 
Uche Grund aber zur würtemberg. Verfaſſung wurde während der Vormundſchaftsſtreitig · 
Zeiten nach Ludwig's HI. Tode gelegt. Zwar wurden die Abgeordneten der Städte zut Mit- 
berathung der erften Vormundſchaftsordnung nicht gezogen, alfein nach Qudwig’s IV. Tode 
wendete ſich Weich VI. auch an die „Landſchaft“, d. h. die Städte und Amter, bat fie, ſich 
nicht von ihm abwendig machen zu laffen, und verfprad, ald Vormund, „Nichts ohne ihren 
und der Nitterfchaft Nath‘’ zu unternehmen. In Leonberg wurde der erfte Landtag gehal- 
ten, und da die Abgeordneten der Städte und Amter dem Grafen Ulrich die Vormundſchaft 
zufprachen, fo gab er ihnen 1457 dagegen das Mecht, daß bei alfen wichtigen Staatsangele- 
genheiten fieben aus -ihrer Mitte zur Berathung gezogen werden follten. Als 1459 durch 
die Erklärung der deshalb nach Tübingen zufammenberufenen Landſchaft Eberhard die Selbft- 
regierung erlangte, gefchah nun nichts Wichtiges mehr ohne Zuziehung der landſchaftlichen 
Abgeorbneten. Der erfte gemeinfame Landtag beider Lanbesantheile wurde 1464 gehalten 
und betraf namentlich auch die Steuern. Beim uracher Vertrage von 1473 unterfchrieben 
ſich auch Voigte, Schultheigen, Bürgermeifter, Richter und ganze Gemeinden für Aufrecht- 
haltung beffelben. Hierauf wurde 1478 bei der Hofordnung für Ulrich und feinen Sohn 
Eberhard die Landſchaft ebenfalls zugezogen und babei feftgefegt, daß, wenn Water oder Sohn 
diefe Ordnung überträten, drei von ber Landſchaft nebſt ben Näthen hierüber gerichtlich er 
kennen follten. Jetzt dachte Eberhard darauf, die beiden andern Stände bes Randes, die Prä- 
laten und Ritterſchaft, mit der Landſchaft zu vereinigen. Alle drei waren zum erften Male 
1482 zu Münſingen vereinigt, und ber Regimentsrath, der, nach dem eflinger Vertrage, 
dem jüngern Eberhard in der Regierung zur Seite ftehen follte, wurde aus je vier Mitglies 
dern jedes Standes gebildet, die jeder Stand auch felbft wählte. Diefe Verordnung wurde 
‚3495 bei der Erhebung W.3 zu einem Herzogthum beftätigt. Allein fodter, im 16. Jahch., 
wußte fich der Adel von diefer Verbindung wieder loszumachen, und nun bildeten die Prä- 
laten und die Abgeordneten ber Städte und Amter allein die Landftände, die daher den amt- 
lichen Titel gemeine Prälaten und Landſchaft führten. Denn als be der Neforma- 
tion die Güter der katholiſchen Geifttichkeit eingezogen wurden, befamen bie Klöſter prote- 
ftantifche Vorftcher, die den Namen Prälaten beibehielten. Für Verbefferung der Rechte. 
pflege und Policei forgte Eberhard durch beffere Einrichtung des ſchon von feinem Oheim 
eingeführten Hofgerichts, Durch Die Randesordnung von 1495 und durch eigene Ordnungen, 
die er den Städten Stuttgart und Tübingen gab, ſowie durch mancherlei fpecielfe Verord⸗ 
nungen. Er erließ 1489 ein Finanzgeſetz, führte einen gleichen Münzfuß ein, forgte für Hat- 
del und Gewerbe, namentlich für Säuberung der Landftrafen von Räubern u. ſ. w. Er 
wurde 1477 der Stifter der Univerfität zu Tübingen und hatte einen Kreis gelehrter und 
gebildeter Männer um fich verfammelt, die ihm namentlich auch gute Werke aus fremden 
Sprachen ind Deutfche übertragen mußten. Den Gebrechen der Geiftlichkeit, melche er Ieb- 
haft fühlte, firchte er fo viel als möglich, namentlich auch durch Reformation der Kiöfter 
amd Stifter, abzuhelfen; er felbft gründete 1492 ein neues Stift, in welchem Adel, Bür- 
gerftand und Geiſtlichkeit näher vereinigt werden follten, zu Sanftftetten im Einfiedel. Sein 
Hof war eine Bildungsſchule für junge Fürftenföhne, und fein Nath wurde überall in 
Deutſchland eifrig begehrt. Fir das Wohl des Landes bewies er ftetd großen Eifer, und es 
war nichts als billige Anerkennung feiner Verdienfte, als ihn Kaifer Marimilian auf dem 
Neichdtage zu Worms am 21. Juli 1495 mit der Würde cines Herzogs von W. und Teck 
bekleidete. Doc, ſchon am 24. Febr. 1496 ftarb der Herzog, als folder Eberhard I. ge- 
nannt, ohne rechtmäßige Erben. Ihm folgte fein Verter Eberhard IT. Leichtfinnig und 
ausgelaſſen, fchlechten Rathgebern, wie dem entlaufenen Moönch Holzinger und dem Hans 
von Stetten, vertranend, machte er ſich bald fo verhaßt, daß er, mit Zuftimmung des Kaiſertz 
Thon 1498 abgefegt wurde. Er ftarb 1504. 
Nun erhob man bes Herzogs Neffen, Ulrich, den Sohn des an unheilbarer Beifte- 
zerrüttung erfranften und in Hohenurach verwahrten Grafen Heinrich zu Mömpelgard, auf 
den herzoglichen Thron. Ihm hatte Eberhard 1. forgfälfig erziehen laſſen, doch der elfjährige 
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Knabe konnte noch nicht felbft regieren, und fo blieb der Negimentsrath im Beſit der 
Herrſchaft. Schon im Juni 1503 aber trat Ulrich die Negierung felbft an, und ihr An⸗ 
fang war wirklich glänzend. Ein kurzer, auf Befehl des Kaifers unternommener Kriegszug 
gegen die Pfalz im I. 1504 verfchaffte ihm die Amter Neuenftadt, Weinsberg, Möckmühil 
und Befigheim, die Herrfchaft Heidenheim, die Lehnfchaft von Gachsheim und Löwenſtein 
und die Schirmvoigtei der Klöfter Maulbronn, Anhaufen, Herbrechtingen und Königsbronn, 
die Gunft des Kaifers und großen Kriegsruhm. Die Verbindung im 3. 1511 mit Sabine, 
der Schwefter der mächtigen Herzoge von Baiern, vermehrte noch fein Anfehen; allein die 
allzu frühe Befteigung des Throns, fein Reichtfinn, feine ungeftüme Hige und Leidenſchaft- 
lichkeit und fchlechte Nathgeber, wie der Kanzler Lamparter und der Erbmarfhall Konrad 
von. Thumb, brachten ihn ins Verberben. Der große Aufwand bes Herzogs machte Finanz 
fünfte nöthig, über die das Volk unzufrieden wurde. Als man nun gar das Umgeld einfüh- 
ven wollte, Maß und Gewicht verringerte, fo brach 1514 im Remsthal, durch die Gefell- 
‚Schaft des armen Konrad's (eigentlich Keinraths), ein Aufruhr aus, der nur dadurch fehr bald 
wieder unterbrüdt wurde, daß ber Bürgerftand dem Herzog treu blieb und Hülfe leiftete. 
Dafür erwarb aber aud) der Bürgerftand durch den tübinger Vertrag am 8. Juli 1514, 
gegen Übernahme der Schulden des Herzogs, bie wichtigften Nechte, welche nun die Grund« 
lagen ber Freiheit in W. wurden. Demnächft aber brachtelllrich durch Ermorbung des Hans 
von Huttensam 8. Mai 1515, den er eines ehebrecherifchen Umgangs mit feiner Gemahlin 
befchuldigte, ben Adel, und durch Sabine’s Mishandlung, die deswegen entfloh, ihre Brü— 
ber gegen fich auf, und nur der Gunft des Kaifers hatte er ed zu danken, daß fich diefe Sache 
noch ziemlich günftig für ihn endete (1516). Von jegt an wüthete er num gegen feine Beam» 
ten und Unterthanen, und da ihm gerade, als er beim Leichenfefte des Kaiſers Marimilian 
zu Zifche faß, gemeldet wurde, die Neutlinger hätten feinen Voigt auf der Burg Achalm er» 
fhlagen, fo zog er im erften Zorn vor diefe Stadt und zwang fie, fich ihm zu unterwerfen. 
Darauf erhob fi) der Schwäbifche Bund wider ihn, und in kurzer Zeit fah Ulrich fich feines 
Landes beraubt, das der Bund 1520 an Dftreich verfaufte. Aber auch die Zeiten der öftr. Ne= 
gierung waren für W. nicht glücklich; denn die feharfen Verbote gegen die Neformation, die 
im Lande fchon hier und da Eingang fand, und der unglüdliche Bauernkrieg (f.d.), wel- 
chen auch Ulrich, wiewol erfelglos, zur Wiedereroberung feines Fürftenthums zu benugen 
fuchte, brachten fo vieles Unglüd, dag man zulegt ben vertriebenen Erbfürften mit großer 
Sehnſucht zurücderwartete. Diefer hatte indeß mancherlei Verfuche gemacht, fein Fürften- 
thum durch Unterhandlungen wieder zu erlangen; auch, fein Sohn Ehriftoph hatte fich des - 
wegen an den Kaiſer gewendet; aber Alles war umfonft. So befchloß Ulrich, das Glück der 
Waffen zu verfuchen; fein treuer Freund, der Landgraf Philipp von Heffen (f. d.), 
ftand ihm bei, und durch die Schlacht bei Lauffen am 13. Mai 1534 gewann er das Land 
wieder, in befjen Befig er ſich dadurch befeftigte, daß er im Vertrage zu Kadan am 29. Juni 
1534 bie öftr. Afterlehnfchaft anerkannte. Aber er blieb fich fo ziemlich gleich, nur die Jahre 
mäßigten feine Leidenfchaftlichkeit etwas, fonft zeigte er noch diefelbe Hige gegen feine Wi« 
berfacher und Beleidiger, und Jahre lang dauerte ee, bis er fich mit feinem Sohne Chriftoph 
verföhnte. Er begann fogleich die Neformation einzuführen; weil aber in einem Theile des 
Landes Schnepf, ein Anhänger Luther’, im andern Blaurer, Zwingli's Anhänger, refor« 
mirte, fo gab es gleich Zwietracht (1534); erft ald Blaurer ſich 1538 entfernte, nahm das 
Werk einen beffern Fortgang. Die Hochfchule zu Tübingen wurde, trog des Widerftrebens 
ber Katholiken, reformirt und in beffere Verfaffung gebracht, auch dafelbft 1536 eine Bil« 
bungsanftalt für proteftantifche Geiftliche gegründet. Die eingezogenen Kirchen» und Klo» 
ftergüter, die ein Drittheil des ganzen Landes ausmachten, wurden freilich nicht allein für 
Kirchen und Schulen verwendet; jedoch benugte man fie beffer ald zuvor und fuchte die neue 
Kirche auch durch eine neue Firchliche Eintheilung des Landes, durch Kirchenvifitationd- und 
Eynodalordnungen zu befeftigen. Auch Ulrich's Lebensabend trübte noch ein neues Unglück. 
Als Mitglied des Schmalkaldifhen Bundes (f. d.) nahm er 1546 am ſchmalkald. 
Kriege Theil; in Folge davon mußte er zweimal aus dem Lande flüchten, das er nur durch 
bie bemütbigfte Unterwerfung und durch eine Geldbuße für den Augenblid (1547) wieder 
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zw erwerben vermochte; er mußte das Interim (f. d.) annehmen, und als nun auch 
no König Ferdinand, bed Kaiſers Bruder, mit einem Proceffe wegen verwirkten After» 

lehens wider ihn auftrat, da farb er am 6. Nov. 1550. 

Auf ihn folgte fein Sohn Chriſtoph (f. d.), ein vortrefflicher Menſch und Fürſt. 
Bei feinem Negierungsantritt war das Land voll Fatholifcher Geiftlichen und öſtr. Krie⸗ 
ger, und Ferdinand fchien feft entfchloffen, auch gegen ihn feinen Proceß fortzufegen. Durch 
Klugheit und Feftigkeit, wobei ihm der Kriegszug des Kurfürften Morig von Sachſen 
(f. d.) fehr zu ftatten fam, wußte Chriftoph ſich aus feiner fhlimmen Lage, doch nicht ohne 
bedeutende Geldfummen, Herauszureißen, aber von der Afterlehnfchaft vermochte er auch im 

Vertrage zu Paffau am 2. Aug. 1552 fich nicht los zu machen. Seine Tätigkeit war un 
ermüdlich, alle Angelegenheiten gingen durch feine Hände. So führte er in einem Zeitraume 
von 14 Jahren das Gebäude einer politifchen und kirchlichen Staatsverfaffung auf, welche 
bis auf die Gegenwart fortdauert. Das Kirchenwefen brachte er mit Hülfe von Joh. Brenz 
und Jak. Andrei wieder in Ordnung. Die oberfte Leitung deffelben erhielt der Kirchenrath; 
General: und Specialfuperintendenten hatten die Aufficht über die einzelnen Diöcefen, auch 
wurben Kirchenvifitationen angeordnet. Die Hochſchule wurde verbeffert und das theologi« 
ſche Stift dafelbft wiederhergeftellt und erweitert; in den eingezogenen Klöftern legte man 
Schulen zur Vorbildung für die Univerfität an. Auch die Volksfchulen wurden nicht ver- 
geffen, und in Stuttgart, Tübingen und Urach Mufterfchulen angelegt. Zur Erhaltung aller 
diefer Anftalten, welche Chriftoph aus eigener freier Anregung gründete, vereinigte er die 
Güter und Einkünfte der geiftlihen Stiftungen in dem Kirdyengut, worauf durch die 1559 
erfchienene Kirchenordnung das Ganze feine Vollendung fand. Für die Policei und Nechts- 
pflege wurde geforgtz; eine neue Landesordnung (1552) und ein allgemeines Geſetzbuch für 
W., das Randrecht (1555), wurden verfaßt und ein gleiches Maß und Gewicht eingeführt; 
auch wurden zahlreiche Verordnungen, die Gewerbſamkeit und Handel betrafen, erlafe 
fen. Die Tandftändifche Verfaffung wurde vollends ausgebildet und erfuhr feitdem bis zu 
ihrer Auflöfung feine wefentlichen Veränderungen mehr. Die Adeligen, welche zum Theil 
noch einzelnen Landtagen beigewohnt hatten, erfchienen, nachdem 1561 eine kaiſerliche Ver⸗ 
ordnung fie ald Neichsritterfchaft beftätige hatte, nicht mehr, die beiden andern Stände aber 
bildeten nur eine Kammer. Den Vorfig hatten die 14 Prälaten; die Zahl der Abgeorbne» 
ten ber Städte und Amter, meift Bürgermeifter der Amtöftädte, belief fich zulegt auf 69. 
Vom Herzog Friedrich erhielt die Landſchaft fpäter (1594) ein eigenes Siegel. Ihre allge 
meinen Berfammlungen waren die Randtage, welche die Herzoge aus eigenem Antrieb oder 
auf Bitten der zwei Hauptftäbte Stuttgart und Tübingen, oder der Iandfchaftlichen Aus- 
f&häffe veranftalteten. Solcher Ausfhüffe gab es zwei, den engern und den größern Aus 
ſchuß, die bei jedem Landtage neu gewählt wurden; der engere Ausfchuß beftand aus zwei 
Prälaten und ſechs Abgeordneten, und nebft noch zwei Prälaten und ſechs Abgeordneten 
bildete er den größern Ausſchuß. Die Landfchaft hatte immer einen Nechtögelehrten als 
Confulenten, der meift einen bedeutenden Einfluß auf die Verhandlungen ausübte; aud) 
hatte fie ihre befondere Kaffe und feit 1608 die fogenannte geheime Truhe für geheime 
Ausgaben. Ihre Pflicht war, zu forgen, daß die proteftantifche Kirche, mit Ausſchluß 
anderer, erhalten, daß fein Stüd vom Lande getrennt oder mit Schulden belaftet, daß den 
Unterthanen feine ungefegliche Steuer und ohne ihre Einwilligung aufgelegt, daß ohne diefe 
feine Gefege verändert oder neu gegeben, daß die Worrechte und Nechte der Gemeinden und 
Einzelner nicht gefränkt würden, daß Niemand ohne rechtliches Erfenntniß geftraft werde 
und Seber frei auswandern dürfe. Um feinen Anordnungen eine fefte Dauer zu geben, be⸗ 
rief Chriftoph 1565 die Landftände und ließ durch fie diefelben feierlich beftätigen. Diefe 
eifrige Thätigkeit für fein FürftentyHum hinderte ihn nicht, fich auch noch mit den Angelegen- 
heiten Deutfchlands und feiner Glaubensgenoffen eifrig zu befchäftigen. Mit feinen Mit- 
reichsftänden fuchte er ftets in gutem Vernehmen zu bleiben, und das Haupt bed Reichs, 
Marimilian II., war fein vertrauter Freund. Nur mit feinen Söhnen, Eberhard und Lud» 
wig, hatte er Unglück; Beide zerrütteten ihre Gefundheit durch unmäßiges Trinken. Seine 
acht Zöchter wurden alle an deutfche Fürften vermählt. Ehriftoph ftarb am 28. Dec. 1568, 
und ihm folgte, da der ältefte Sohn noch vor dem Vater geftorben war, fein zweiter Sohn 
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Ludwig, ber wegen feiner theblogiſchen Kennkniſſe den Beinamen des Fröniinen erhielt. 
Biele Mühe gab er fich indbefondere, die Eontordienformel zu Stande zu bringen (1580), 
Zu Tübingen gründete er 1592 eine befondere Bildungsanftalt für Söhne von Fürften und 
Adeligen, das Colleginm ilhtstre, das etſt zu Ende des 18. Jahrh. einging. Dabei war er 
feht gutmüthig und herabfaffend; das Trinken aber konnte er, trog aller Ermahnungen, 
‚nicht Saffen, und fo machte er fich zur Regierung untüchtig. : 

Ihm folgte nach feinem Tode, am 8. Aug. 1593, fein Vetter, Herzog Friedrich L, 
der Sohn bes Grafen Georg, des jüngeren Bruders Ulrich's, welchem der Finderlofe Herzog 
Chriſtoph die Graffchaft Mönpelgard überlaffen und ihn auch zu einer Verheirathung ver- 
anlaft hatte. Friedrich hatte eine treffliche Erziehung genoffen und auf großen Reifen ſich 
eine Dienge Kenntniffe erworben. Aber er brachte auch die Grundſätze einer fremden Staats- 
Zunft mit und hatte von feinen Herrfcherrechten ganz andere Begriffe als feine Vorgänger, 
dartım entließ er bie Rathgeber Ludwig's und wählte fich neue, von denen er hoffte, daß fie 
beffer in feine Plane eingehen würden. Der vornehmſte war der ſchlaue und gefehmeidige 
Geh. Rath Enzlin. Friedrih 1. fürchte die Macht der Randftände zu ſchwächen und ließ es 
fich viel Mühe und Geld Eoften, bis er durch den prager Vertrag vom 24. Juni 1599 bie 
Aufhebung der öftr. Afterfehnfchaft umd ihre Ummandlung in eine blofe Anmwartfchaft er» 
langt hatte. Überall wollte er fich als Selbſtherrſcher zeigen; überall führte er Neuerungen 
ein. Berbefferung der Finanzen durch Emporbringung ber Gewerbfamkeit und ded Handels 
war fein Rieblingsplan; ba er aber hierbei gar au raſch und ohne Beruͤckſichtigung früherer 
Berhältniffe verfuhr und ſich von Berrügern, die feinen Lieblingsideen zu fehmeicheln muß. 
ten, gar zu oft täufchen ließ, fo brachte er nur wenig zu Stande. Noch mehr Foftete ihn fein 
Glaube an bie Goldmacher, deren er nacheinander mehr denn 20 bei fich Hatte und für bie er 
einen eigenen eiſernen Galgen errichten fieß, um fie fin ihre Betrügereien zu frafen. Da er 
überdies einen fehr prachtvollen Hofftaat hatte und koſtbare Fefte, namentlich, bei Erlangung 
des Ordens des blauen Hofenbandes im 3. 1603, hielt, auch große Bauten unternahm, und 
da er an deutfchen nicht nur, fondern auch) an fremden Staatsangelegenheiten eifrigen An- 
theil nahm, fo brauchte er gat viel Geld und geriefh In Schulden. Dennoch machte er auch 
bedeutende Ankäufe, z. B. Befigheim (1595), Neidlingen (1596), Steuflingen (1599), 
Altenfteig und Kiebenzell (1603), ja felbft außerhalb Deutſchland, mie 3.B. das Herzogthum 
Alenson in der Normandie (1605), das fein Nachfolger 1612 mieder verfaufte. Den ihn 
befehränkenden tübinger Vertrag hätte er gar zu gern umgeſtoßen; der erfte Verfuch im $. 
1607 fcheiterte an der entfchloffenen Standhaftigkeit einiger Landfchaftömitglieder; doch auf 
einem neuen Landtag erzwang der Herzog die fogenannte Erklärung bes tübinger Vertrags, 
welche die Grundfeften der Verfafjung erfchütterte. Er ftarb am 29. Ian. 1608, 

Sein Sohn und Nachfolger Johann Friedrich, dem des Vaters Fräftiger Geift 
ganz fehlte, nahm die alten Räthe wieder an. Friedrich's Neuerungen wurden fofort ab» 
gefchafft, und fein Hauptrathgeber, Enzlin, 1613 hingerichtet. Viel beffer wurde es freie 
lich nicht, die Finanzen blieben fortwährend zerrüftet, denn die ſtandesmäßige Verforgung 
der Brüder des Herzogs, mit denen er deshalb im 3. 1617 einen befondern Vertrag ſchloß, 
der Hofftaat und die Hoffefte koſteten viel, nicht weniger die häufigen Gefandtfchaften und 
die Abgeordneten auf den Reichstagen, bei Zufammenfünften deutfeher Fürften und an 
fremde Höfe, ſowie die Kriegsrüftungen, da auch Johann Friedrich der Union der Proteftan« 
ten beitrat, welche 1620 der Ligue (f.d.) gegenüber fo fchimpflich zerfiel. WVergebens waren 
feine Bermittelungsverfuche zwifchen dem Kaifer und dem unglücklichen Kurfürften Fried- 
rich V. von der Pfalz (f. d.). Beim Beginn des Dreißigjährigen Kriegs rüftete fich 
auch Johann Friedrich zur Abwehr, allein vergebens; das durch die fehlechte Münze und den 
Unfug der Kipperund Wipper (f. b.) bedrängte, von anſteckenden Krankheiten heimge» 
fuchte Hergogthum mußte Faiferlihe Truppen aufnehmien, die es plünberten und verheerten. 
Vergebens bat der Herzog den ſtolzen Wallenflein um Schonung; die Demüthigungen, 
welche er von dieſem erlitt, brachten ihm am 15. Juli 1628 dei Tod. In Folge des Vertrags 
von 1617 erhielt des Herzogs Bruder, Ludwig Friedrich, Mömpelgard und ffiftete die 
Linie B«Mömpelgard, die 1713 mit Leopold Eberhard ausftarb; Julius Friedrich 
erhielt Weitlingen und füftete die Linie W.-Weillingen, die 1705 mit Friedrich Ferdinand 
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erlofch; Julius Friedrich's Sohn, SylviusNimrod, fliftete Die Linie W.⸗Ols, die 1792 
mit Karl Chriftian Erdmann ausftarb, worauf DIE an den Herzog von Braunfchweig 
kam, den Gemahl ber einzigen Tochter des legten Herzogs. 

Die Vormundbſchaft für Johann Friedrich’s erft I djährigen älteften Sohn Eberhard 
übernahmen nacheinander des Vaters Brüder Ludwig Friedrich) und Julius Friedrich. Das 
Land empfand immer ftärker die Bedrängniffe des Kriegs. Das Neftitutionsedict(f. d.) 
von 1629 beraubte ed auf einmal wieder des Kirchenguts, von welchem fatholifche Mönche 
Befig nahmen; ein Verfuch zu bewaffnetem Widerftand in dem ſchnell und fchmählich geen« 
deten fogenannten Kirfchenkrieg im 3. 1631 hatte neue Verheerungen zur Folge. Glüd. 
lichere Ausfichten eröffneten fich, als Guſtav Adolf fiegreich heranzog. Eberhard trat die 
Regierung 1633 felbft an und verband fich zu Heilbronn mit Schweden; allein feine Hoff» 
nungen vernichtete die Schlacht bei Nördlingen (f. d.) am 26. Aug. 1634. Der Herzog 
mußte nach Strasburg entfliehen. Jahre lang wurde das Land durch Faiferliche Scharen 
aufs fürchterlichfte verheert und ausgeplündert, und mas das Schwert verfchonte, tödte- 
ten Hunger und Seuchen. Bon einer halben Million Menfchen blieb Fein Zehntheil 
übrig; die Wohnungen waren verbrannt, die Felder lagen öde, in Wäldern und Klüften 
verbargen fich die wenigen noch übriggebliebenen Bewohner. Gottesdienft und Jugend» 
unterriht, Handel und Gewerbe hörten auf. Einen großen Theil des Landes verfchenfte 
der Kaifer an feine Räthe und Feldherren. Doch ließ ſich der Herzog die große Noth nicht 
fehr fümmern; zu Strasburg beluftigte er ſich mit der Jagd, mit Gaftmahlen und andern 
Genüffen, und fo fehr die Schweden ihm riethen, das eiferne Wamms ftatt der Bräu- 
tigamshoſen anzuziehen, fo vermählte er fich doc; im größten Elend mit der fehönen Anna 
Katharina von Salm. Er hatte aber das Glück, treffliche Diener zu haben; während Wie- 
derhold mit unerfchütterlicher Treue die Bergfefte Hohentwiel behauptete, arbeiteten Löffler 
und nad) ihm Burkard unermüdlich für ihren Herrn. Legterm gelang ed 1638, deffen Wie⸗ 
dereinfegung zu bewirken, allein fortwährend bis zum Frieden hatte das Land ſchwere Be- 
drängniffe zu erdulden. Ein feindlicher Einfall kam nach dem andern, und die größte Bereit- 
willigfeit der Zandftände auf wiederholten Randtagen vermochte dem grenzenlofen, über alle 
Stände und Gegenden verbreiteten Elend nicht abzuhelfen. Dazu kamen nun noch die Ver- 
handlungen beim weftfäl. Friedenscongreffe wegen Wiedererlangung der von Lande los⸗ 
geriffenen Stüde, wobei die erften kaiſerlichen Minifter vereint mit den Geiftlichen gegen 
W. ftanden. Da war ed allein die Treue Burkard's, die Vaterlandsliebe Bidenbach's und 
vor Allem ber beharrliche Eifer Joh. Konr. Varenbüler’s, der die Fräftige Mitwirkung des 
ſchwed. Kanzlers Drenftierna zu erlangen gewußt hatte, welche die vollfommene Wiederher- 
ftelung W.s zu Stande brachten. Allein das Land war furchtbar verheert; von 1628—50 
hatte e8 durch Kriegsfteuern Quartier und Plünderungen gegen 120 Mill. FI. verloren. 
Denuod, gelang es Männern, wie den genannten, und Myler von Ehrenbady und Dan. 
Imlin, welche theild mit», theild nacheinander an der Spige der Staatsverwaltung ftanden, 
ſchneller als zu hoffen war, die Wohlfahrt W.s neu zu begründen. So waren funfzehn Jahre 
nad) dem weftfäl. Frieden die Spuren des Dreißigjährigen Kriegs größtentheild wieder ver« 
wifcht und Drönung und Wohlftand neu begründet. Der Herzog felbft wirkte hierzu bereit« 
willig mit, indem er die neuen Grundfäge von Fürftenmadht nur felten in Anwendung 
brachte, die übermäßige Pracht anderer Höfe vermied, auch, ftatt ein ftehendes Heer zu un« 
terhalten, fich mit der Landmiliz begnügte. Won zwei Gemahlinnen hatte er 25 Kinder; fein 
zweiter Sohn Friedrich Karl wurde Stifter der winnenthaler Linie, die 1733 auf 
den Thron gelangte; fein Bruder Friedrich aber fliftete die neuenftäbter Linie, melde 
mit deffen Sohne Karl Rudolf 1742 ausftarb. Eberhard ftarb am 2. Juli 1674, als dem 
Lande neue Kriegsgefahr von Frankreich her drohte. 

Sein Sohn und Nachfolger Wilhelm Ludwig fuchte, gleich dem Water, neutral 
zu bleiben, allein trogdem empfand das Land die Laften und Plagen des Kriegs in ziemliche 
Maße und litt duch Durchzüge und Standquartiere. Ein Schlagfluß raffte den Herzog ſchon 
am 23. Juni 1677 dahin, und da fein Sohn Eberhard Ludwig faum ein Jahr alt war, 
fo übernahm deffen Oheim Friedrich Karl die Vormundſchaft. Nafch und kriegsmuthig wie 
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er war, hätte er gern lebhaftern Antheil am Kampfe mit Frankreich genommen; aber bie 
Zandftände proteftirten beharrlich, und ehe noch die neue Randesbefenfionsanftalt ind Leben 
treten fonnte, hatten bie franz. Heere das Rand fchon ſchrecklich verwüſtet. Nur das ſchnelle 
Heranrüden des deutfchen Heers rettete bie Hauptftadt (1688). Als 1692 die Franzofen 
fi dem Lande von. neuem. nahten, rüdte ihnen Friedrich Karl entgegen, wurde aber bei 
Dtisheim am 17. Sept. von ihnen gefchlagen und gefangen genommen. Ein bleibendes An- 
denken ftiftete fich Friedrich Karl. 1656 durch die Gründung ded Gymnasium illustre in 
Stuttgart. 

Noch ehe, Friedrich Karl wieder freigegeben wurde, hatte Eberhard Ludwig 1693 
die Regierung felbft angetreten. Noch hatte das Land damals große Laften und Befchwer- 
den bei fortwährender Kriegsnoth zu dulden, Seuchen und Hunger rafften viele Men- 
fhen hinweg, und ſchwere Brandfchagungen wurden von den Franzofen erpreft. Den- 
nody wurde von dem-jungen vergnügungsfüchtigen Fürften der Hofftaat viel prachtvoller 
eingerichtet; auch gab er fich alle Mühe, die Landftände zu bewegen, daß fie ihm zu einem 
ftehenden Heere die nöthigen Geldmittel verwilligten; jedoch erft nach jahresangen Verhand⸗ 
[ungen gelangte er, befonders durch das Anfehen und die Überredungskunſt des Präfaten 
von Hirfchau, Joh. Dfiander, zum Ziele. Mit dem neuen Kurfürften von Braunfchweig- 
Lüneburg entftand ein Streit über das Reichserzpanneramt, das ber Kurfürft zu erhalten 
ſuchte, während Eberhard Ludwig als Befiger von Gröningen es anfprad) und auch behielt 
(1699). Zangwieriger noch und heftiger war der Streit mit der Reichsritterſchaft, der 1704 
zum Vortheil ded Herzogs fich endete. Als dies gefchah, war der fpan. Erbfolgefrieg 
(f. d.) längft ausgebrochen, an welchem Eberhard Ludwig den thätigften Antheil nahm. 
Allein auch jegt blieb W. von feindlichen Einfällen nicht befreit. Mit dem Frieden zu Baden 
begann zwar eine Zeit der Ruhe, welche bis über des Herzogs Tod hinaus dauerte, die aber 
dem Lande faft tiefere Wunden fchlug als der vorangegangene Krieg. Die Urfache war Chri- 
ftine Wilhelmine von Grävenig, die durch eine Hofintrigue dem Herzog befannt 
wurde, durch Kofetterie ihn an fich feffelte und nach kurzer Zeit ald Gräfin von Urach und 
Gemahlin des Herzogs (1707) fich brüftete. Zwar wurde fie auf Befehl des Kaifers nach 
drei Jahren aus dem Lande getrieben und mußte eidlich verfprechen, es nie wieder zu betreten; 
allein der Herzog, den ihre Entfernung tief fchmerzte, veifte ihr nach, und durch eine vorge- 
fpiegelte Berheirathung der Grävenig mit einem Grafen von Würben fand man Gelegenheit, 
fie wieder an den Hof zu bringen, wo fie nun 20 Jahre unumfchränft herrfchte. Alle Regie 
rungsangelegenheiten gingen durch ihre Hände, felbft der geheime Rath wurde durch das ge= 
heime Cabinet, das fie aus. ihren Greaturen bildete und worin fie den Vorfig führte, außer 
Thätigfeit gefegt, und die wichtigften Stellen im Staate erhielten Ausländer. Ihre Eitel- 
feit, Herrfchfucht und Prachtliebe fogen das Land fürchterlich aus. Der Herzog erbaute ihr 
zu Liebe Ludwigsburg, verlegte Refidenz und Kanzleien dahin, wodurch bie Verwaltung in die 
größte Verwirrung und Stuttgart in Verfall kam; ja er opferte ihr die Achtung der Welt, 
die Liebe feiner Unterthanen und feiner edeln Gemahlin. Ihr Übermuth brachte auch fie end- 
lich zum Sturz. "Als ihre Reize vollends verblüht waren, wurde fie vom Hofe verwiefen und 
1731 nad) Urach) gebracht. Durch einen Vergleich fam fie zwar in Freiheit; allein nad) des - 
Herzogs Tode mußte fie 1736 bie unrechtmäßig an fich gebrachten Güter wieder herausgeben. 
Die Freude über ihren Sturz und über des Herzogs Wiederverföhnung mit feiner Gemah- 
lin wurde 1731 durch den finderlofen Tod des Erbprinzen fehr getrübt, und bie fchlimmen 
Folgen der verderblichen Grävenig’fchen Herrfchaft dauerten befonders in dem zerrütteten _ 
Zuftande der Finanzen noch lange fort. 

Als Eberhard Ludwig am 31. Det. 1733 ftarb, folgte ihm in der Regierung Karl 
Alerander, der Sohn feines Oheims Friedrich Karl, der vom elften Jahre an fich großen 
Kriegsruhm erworben hatte. Prinz Eugen fchägte ihn fehr hoch, der Kaifer verlieh ihm den 
Orden deö goldenen Vließes, die Würde eines Feldmarfchalls, Geh. Raths und Oberbefehls- 
habers von Belgrad und Serbien. Politifche Gründe hatten ihn 1712 bewogen, zur fatho- 
lichen Kirche überzutreten, und darum mußte er den Randftänden wiederholt fehr beftimmt 
und ſtreng abgefaßte Reverfalien ausftellen. Die Zuneigung des Volks gewann er, als er 
1733 zum Schuge des Pandes bei dem neuausgebrochenen Krieg mit Frankreich Träftige 
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und wirkfame Maßlegeln traf, was freilich auch eine ſiärkere Heerſchar nöthig machte, und 
weil er die Anhänger der Grävenig zur Strafe zog. Bei allem guten Willen aber fehlte es 
ihm ſowol an Kenntniffen ald an Beharrlichkeit zum Negenten;.er glaubte vom Unterthan 
den blinden Gehorfam feiner Soldaten fodern zu können. Um fo leichter gelang es dem Juden 
Süß Oppenheimer, fich feiner zu bemächtigen und eine zweite Unglüdsperiode für W. 
herbeizuführen. Süß, zum Geh. Finanzrath erhoben wurde der eigentliche Beherrfcker des 
Landes, den alle Staatsangelegenheiten gingen durdy feine Hände. Zudem hatte Süß den 
Herzog ganz mit feinen Creaturen umgeben und die alten redlichen Diener ihm verdächtigt. 
Auch mit den Landftänden entzweite er ihn, und indem er dem Herzog ſtets Geld verfchaffte, 
machte er fih ihm nur noch unentbehrliher. Der Herzog verfannte die Schlechtigfeit feines 
Narhgebers und der Gehülfen deffelben nicht ganz; aber fie waren ihm nun einmal unents 
behrlich. So litt das Land unter ihrer heillofen Verwaltung bie zu Karl Alerander’s Tod. 
Noch Schlimmer wurden die Ausfichten des Landes, als der Bifhof von Würzburg den Here 
309 für feinen Plan zur Einführung der Fatholifchen Kirche zuu gewinnen wußte, wozu Süß 
willig die Hand bot, als er am 12. März 1737 an einem Schlagfluffe ftarb. 

Sein ältefter Sohn Karl Eugen, geb. am I1. Febr, 1728, war erſt neun Jahre alt; 
daher übernahm der nächfte Agnat, Herzog Karl Rudolf von der neuftädter Linie, die Vor- 
mundſchaft, welche aud) die Herzogin Witwe Marie Yugufte, auf ein Zeftament ihres ver- 
ftorbenen Gemahls ſich ftügend, in Anfprucd nahm. Den hierüber entftandenen lebhaften 
Streit endete der Vergleich vom 5. Nov. 1737, welcher ber Herzogin den Zitel Obervor- 
mindern und die Erziehung ihrer Kinder, dem Herzog aber die Landesregierung zuſprach. 
Süß wurde nun gehängt und feine Genoffen mit andern Strafen belegt. Kurz nachher trat 
Karl Rudolf feines Alters wegen die vormundfchaftliche Regierung an den Herzog Friedrich 
Karl von W.⸗Ols ab. Für Abftellung der mandherlei aus der vorigen Negierung herrühren« 
den Befchwerden übernahmen die Stände die Schulden des Herzogs EberhardXudivig. Das 
Militair wurde vermindert und 1740 einige taufend Mann in öfter. Sold gegeben. Die 
Söhne des verftorbenen Herzogs waren am Hofe Friedrich’8 des Großen forgfältig erzogen 
worden, und der ältefte vornehmlich hatte mit Hülfe feiner fchnellen Faffungsfraft und - 
feines glüdlichen Gedächtniffes fo gute Fortfchritte gemacht, daß Friedrich der Große ihm 
das Zeugniß ertheilte, er befige folche Eigenfchaften, Gaben und Einfihten, welche einen 
Prinzen in den Stand fegten, allein zu regieren und fein Volk glücklich zu machen. Diefes 
Zeugniß vornehmlich bewirkte, daß Karl Eugen am 7. Jan. 1744 für mündig erklärt wurde 
und am 23. März die Negierung übernahm. Anfangs ging Alles gut; der junge Herzog 
hörte wilfig auf die Stimme feiner erfahrenen Näthe und frichte ein guted Vernehmen mit 
der Randfchaft zu erhalten, und feine Vermählung mit Elifabeth Friederike Sophie, Mark: 
gräfin von Baireuth, erreate allgemeine Freude im Lande. Allein auch Karl Eugen unterlag 
bald den Verführungen. Schmeichler umringten ihn und gefielen ihm beffer als die Ermah: 
nungen bed Kammerpräfidenten von Hardenberg zur Sparfamkeit. Diefer wurde daher 
1755 entlaffen, und als drittehalb Jahre fpäter der Graf Montmartin am Hofe erfchien, ſo 
begann eine neue, für das Land höchft verderbliche Negierungsperiode. Montmartin, in 
allen Ränken der Staatstunft erfahren, hatte fich bald des jungen Fürften ganz bemächtigt. 
Er begünftigte deſſen Ausfchweifungen und lehrte ihn die neuen aus Frankreich herſtammen⸗ 
den Herrfchergrundfäge kennen, die allein feinen Willen zum Gefeg machten. Neben ihm 
befaß das Vertrauen des Herzogs der Geh. Kriegsrath und Oberft Rieger, weil er der Nei- 
gung deffelben zum Söldatenmwefen die vollfte Befriedigung verfchaffte. Mit einem ftattlichen 
Heerenahm er am Siebenjährigen Kriege gegen Preußen Zheil, aber ftatt Kriegsruhm zu ern⸗ 
ten, wurde er von feinen Unterthanen verwünfcht. Rieger wurde durch Montmartin geftürzt, 
fchimpflich abgefegt und 1763 nach) Hohentwiel gebracht, wo er drei Jahre in einem einfamen 
Kerker Shmächten mußte, dann des Landes verwiefen, 1772 aber zurüdberufen und zum Ge« 
neral und Befehlshaber der Feftung Hohenasperg ernannt, Die Neigung zum Soldatenwefen 
beini Herzog dauerte fort. Nachdem derfelbe einmal die Schranken durchbrochen hatte, fo 
trieh er feine Willtüthertſchaft aufs höchſte. Da galten weder bie höchften Beamten noch 
bit —— weder Verträge noch Geſetze etwas, der Herzog ——— 2. feinem Gut« 
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dünken mit Leib, Leben und Gut ber Unterthanen. Seine Genuffucht und Prachtliebe ver« 
fchlangen ungeheure Sunmen ; fein Hofftaat war einer der ſchönſten; die Hofkapelle, welche 
Fomelli dirigirte, bie erfte in Europa; das Ballet koſtete jährlich 12000 Fl., und zur Aus- 
fhmüdung der Oper und bes Schaufpield wie der herzoglichen Paläfte wurde 1761 eine 
Akademie der Künfte geftiftet, deren Vorfteher der berühmte Maler Guibal war. Die Ver- 
einigung aller diefer Künfte am Hofe umgab den Herzog, der felbft meift Anorbner der 
Feſte und prachtvollen Gebäude war, mit künſtleriſchem Glanze, der aber dem Lande 
Millionen koftete. Der Bau des neuen Nefidenzfchloffes in Stuttgart hatte ſchon 1746 
begonnen, wurde aber erft 1806 vollendet; das Schloß in Ludwigsburg vollendete Karl 
Eugen. Im J. 1767 wurde das Seefchloß erbaut und hierauf die Solitude und fpäter Ho» 
henheim mit feinen Gartenanlagen gegründet. Großes Unglüd brachte über fo mandye Fa- 
milien der Herzog durch feine ungezähmte Wolluft und die nach feinem Beifpiel über alle 
Stände ſich verbreitende Verſchwendung, Uppigfeit und Kiederlichkeit. Um die ungeheuern 
Summen, welche ber Herzog bedurfte, zu erfchwingen, mußte man zu allerlei Finanzkünſten 
die Zuflucht nehmen; einen fehimpflichen Dienfthandel für den Herzog trieb öffentlich ber 
vom Unteroffizier zum Kirchenrathsdirector emporgeftiegene Wittleder. Endlich trat Mont- 
martin 1764 mit dem Project einer Vermögens- und Schugfteuer auf, welche fürs Künftige 
jedem Mangel vorbeugen follte. Sie fcheiterte aber an der Vaterlandsliebe des Oberamtmanns 
Huber zu Tübingen, welcher dafür auf die Feftung fam, wohin man ſchon vorher auch den 
Landfchaftsconfulenten Joh. Fat. Mofer gebracht, weil er nicht auf des Herzogs Plane einge ⸗ 
ben wollte. Jetzt brach der Streit zwifchen Fürften und Landfchaft offen aus, Die Stände 
klagten beim Kaifer und begannen, von England, Preußen und Dänemark unterftügt, 1764 
den Kampf für die vielfach verlegte Randesverfaffung, der endlich zu dem fogenannten Erb» 
vergleich vom 27. Febr. 1770 führte. Freilich fehlte es auch nach Montmartin’s Entfernung 
nicht an einzelnen Gemaltthaten, wie z. B. die Gefangennehmung Schubart's (f.d.), 
noch an Finanzkünften und andern Eingriffen in die Verfaffung. Wegen des gänzlichen 
Verfalls des Kammerguts mußten des Herzogs Brüder 1780 ernftlich einfchreiten. Nach- 
dem er ſich 1786 von feiner erften Gemahlin hatte fcheiden Taffen, verheirathete er ſich mit 
Franziska von Bernardin, die er zur Gräfin von Hohenheim erheben ließ, eine liebenswür · 
dige, geiftvolle Frau, die großen Einfluß auf ihn gewann. Ein lang andauernder Friede 
half dem Herzoge die früher dem Lande gefchlagenen Wunden heilen. Er erlebte noch ben 
Ausbruch der franz. Nevolution und farb am 24. Det. 1793 zu Hohenheim. Unter ihm 
wurde das Rand durch Ankauf der Herrfchaften Bönnigheim, Juftingen und Sterned fowie 
eines anfehnlichen Theils der Graffchaft Limburg vergrößert. 

Ihm folgte fein zweiter Bruder Ludwig Eugen, ber früher in ben Malteferorben auf⸗ 
genommen, feit 1749 in franz. Kriegsdienften und 1757 zum Generallieutenant aufgeftiegen 
war. Mit feinem Bruder, dem Herzoge, in Zwiefpalt, vermählte er fich mit Sophie Albertine, 
Neichsgräfin von Beichlingen, und lebte nun auswärts. Erft 1778 kehrte er in fein Vater⸗ 
(and zurüd. Die Freude über feinen Negierungsantritt war allgemein. Seine Schwäche, 
die ihn zum Spiel von Schmeichlern und Betrügern machte, und feine Bigoterie beraubten 
ihn indeß fehr bald der Liebe des Volks. Noch mehr gefchah dies infolge feines zu eifrigen 
Antheitd am Kampfe gegen die franz. Revolution, der dem Lande große Summen foftete. 
Er ftarb am 20. Mai 1795 und ihm folgte fein Bruder Friedrich Eugen, ber fi in 
preuß. Dienften im Siebenjährigen Krieg ausgezeichneten Kriegeruhm erwarb. Nachmals 
vermählte er fich mit einer Nichte Friedrich’8 des Großen, ber ihn auch dahin brachte, daß er 
feine Kinder im proteftantifchen Glauben erziehen ließ und in Treptow lebte, bis ihm Karl 
Eugen 1786 die Regierung in Mömpelgard übergab, von wo ihn aber nad) fünf Jahren die 
Stürme der franz. Revolution vertrieben. Nachdem er feinem Bruder ald Herzog gefolgt, 
drangen im folgenden Jahre die Franzofen fiegreich in W. ein, ſodaß fich der Herzog genöthigt 
fah, mit dem General Moreau am 17. Juli 1796 den Waffenftillftand zu Baden abzufchlie- 
fen, in Folge deffen die bad. Truppen fich von der Reichsarmee trennten. Das Land follte 
vier Mil. Francs Kriegsftener an Frankreich zahlen. Endlich Fam am 7. Aug. 1796 in Pa« 
ris ber Friede zwifchen Frantreih und W. zu Standez Mömpelgarb wurde an Frankreich 
abgetreten. Wie durch die Franzoſen, fo hatte das Land, nach Abzug Moreau’s, von den 
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Öftreichern viel zu erleiden. Dies war auch der Hauptgrund, weshalb feit dem Abſchluß 
des Erbvergleichs zum erſten Mal wieder ein Landtag berufen wurde. Noch ehe der Landtag 
beendet war, mit deſſen Gange der Herzog gar nicht zufrieden war, ſtarb derſelbe am 23. Dec. 
1797 in Folge eines Schlagfluſſes. 

Hierauf trat fein ältefter Sohn Friedrich II. die Regierung des Landes an, deſſen 
Verfaſſung er fogleich beftätigte. Die Herrfchertalente Friedrich's erregten ſchöne Hoffnun- 
gen in W., allein fie ſchwanden fehnell wieder. In Kurzem entftand zwifchen dem Herzog 
unb den Landftänden ein unheilvoller Zwiefpalt; der Herzog ließ einige der bebdeutendften 
Mitglieder verhaften, löfte den Landtag auf, um auf einem neuen im 3.1800 feine Abfichten 
durchzufegen, was ihm auc) gelang. Dazu kam noch die Noth, welche der Einfall der Franzo⸗ 
fen dem Lande brachte, während der Herzog geflüchtet war. Selbft zu ber Brandfchagung von 
fechs Mill. Livres, welche gefodert wurden, weigerte fich der Herzog vom Kammer: und Kirchen- 
gute etwas beifteuern zu laffen. Erft der Friede zu Luneville im F. 1801 machte dem Elend des 
Landes ein Ende; Friedrich kehrte dahin zurüd und fuchte auch das Land über feine bisherigen 
Schritte zu beruhigen. Er wurde Mitglied der zur Entfchädigung der Reichsfürſten nieder- 
gefegten Reichsbeputation und erhielt am 25. Febr. 1803, neben anfehnlicher Entfhädigung 
an Land durch die Propfteien Ellwangen, Rorhmünfter, Zwiefaltenu. f. w. und neun Reichs 
ftädte, Neutlingen, Eflingen, Rottweil, Gmünd, Heilbronn u. f. w., die von den frühern 
Herzogen ſchon lange gefuchte Kurwürde. Das alte Herzogthum hatte einen Umfang von 
134 DOM. mit 660000 E,; 1803 wurde ed um 29% DOM. mit 125000 €. vermehrt. 
Die Lage des Landes war jedody um nichts verbeffert, und der Zwieſpalt zwiſchen dem 
Herzog und den Randftinden nahm mehr und mehr zu. Seit bem Tode des edeln Grafen 
von Zeppelin, des aufrichtigften Freundes Friedrich's, mar biefer fortwährend von fchlechten 
Rathgebern umgeben. Statt die neuen Erwerbungen dem alten Rande einzuverleiben, ver« 
einte er fie unter dem Namen Neumürtemberg zu einem eigenen Staate. Im J. 1805 
wünfchte ber Herzog neutral zu bleiben; allein Napoleon und das Erfcheinen Ney’s vor 
Stuttgart am 1. Det. nöthigten ihn, am folgenden Tage mit Franfreih ein Bündniß zu 
fchliegen. Er mußte 8000 M. für Frankreich ftellen. Im preöburger Frieden erhielt er die 
Grafſchaften Hohenberg, Nellenburg und Bonndorf, die Landvoigtei Altorf, die Herrfchaften 
Triberg und Ehingen, die fünf Donauftädte, darumter Ehingen, einen Theil des Breisgau, die 
Befigungen des deutjchen und des Johanniterordens und die Oberherrlichfeit über die in fei- 
nem Gebiet eingefchloffenen Befigungen der Neichsritterfchaft. Wie er fich noch zulegt gegen 
einzelne Landſchaftsmitglieder Gemwaltthätigkeiten erlaubt hatte, fo erklärte er nun am 30. Der. 
1805 die alte Landesverfaffung für aufgehoben und nahm am 1. Jan. 1806 ald Friedrich J. 
(f. d.) die Königswürde an. Alt- und Neumürtemberg wurden jegt vereinigt. An bie Stelle 
des Geheimen Raths trat ein Staatsminifterium, mit welchem 181 1 ein Staatsrath verbunden 
wurde. Die oberfte Leitung der Gefchäfte wurde ſechs Departementschefs übertragen, ſtatt 
ber bisherigen Eollenialverfaffung die Bureaufratie eingeführt und das Kirchengut mit der 
Kammer vereinigt. Im Juli 1806 trat der König dem Rheinbunde bei, zu dem er ein Eontin« 
gent von 12000 M. ftellte. Diefes focht mit Auszeichnung in den verfchiedenen Kriegen Na- 
poleon’s, und fein Beiftand verfchaffte dem Könige neuen Länderzuwachs. Erft durch den 
Vertrag zu Fulda, am 2.Nov. 1813, tratder König dem Bundegegen Napoleon bei. Zu dem 
Eongref in Wien wurde auch er eingeladen; doch kehrte er, da er fich mit den Anfichten ande- 
rer Regierungen nicht vereinigen konnte, noch vor beffen Beendigung zurüd und trat auch erſt 
am 1,Sept. 1815 der deutfchen Bundesacte bei. Noch vorher hatte er feinem Rande ftatt der 
alten Verfaffung am 11. Jan. 1815 eine neue verheißen. Am 15. Febr. 1815 fand die Er- 
Öffnung des Landtags flatt; der König hielt eine Rede an die Landftände, denen zugleich 
ber unter dem Einfluffe Friedrich's verfertigte Verfaſſungsentwurf übergeben wurde. 
Er erwartete nichts Anderes als deffen Annahme; allein noch an demſelben Zage ging bie 
Erklärung der Landftände an ihn ab, fie wollten in Berathung ziehen, mas bei ber Der 
gleihung mit den königlichen Reſcripten in der alten Verfaffung zu ändern fein möchte. 
Diefe Erklärung fand im Lande allgemeinen Beifall, und um fo mehr fühlten fich die Stände 
ermuthigt, beharrlich auf der Wiedereinführung der alten Verfaffung zu beftehen, welche 
das Herzogthum nie aufgegeben, fondern durch Gewalt verloren, und auf welche zufolge des 
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Reichsdeputationsſchluſſes und des presburger Friedens auch die neuen Lande ein t 
hätten. Diefen letztern Sag wollte der König durchaus nicht zugeben, und es jourde Sega hie 
Berfammlung am 8. Aug. vertagt. Vergebens fuchte der Freiherr von Wan genheim 
(f.d.) zu vermitteln; fo freifinnig auch feine 14 Grundfäge einer neuen Verfaffung waren 
und fo mangelhaft die alte Verfaffung bei näherer Betrachtung erfcheinen mochte, man wollte 
nur das „gute alte Recht”, wie man die alttwürtemberg. Verfaffung nannte. Die Stände 
wurden im Det. von neuen berufen und ihnen ein zweiter Verfaſſungsentwurf vorgelegt, 
der freifinniger als der erfte war. Allein man war num einmal mistrauifch geworben, und 
noch dauerten die Verhandlungen fort, als der König in Folge einer Erkältung am 30. Dt. 
1816 ftarb. 
Ihm folgte auf dem Throne fein Sohn Wilhelm (f. d.) zu einer Zeit, wo Noth und 
Elend als Folge des Miswachſes im 3. 1816 im Lande herrfchten. Den Ständen wurde 
1817 ein neuer dritter Verfaſſungsentwurf vorgelegt, von den Ständen aber verworfen, die 
der König am 4. Juni aufhob, mit der Verficherung, daß er ohne Ständeverfammlung nach 
der vorgelegten Verfaffung fortregieren werde. Selbft Wangenheim, der damals feine 
„Ideen der Staatöverfaffung” herausgab, wurde mit feinem Entwurfe der Verfaffung ab- 
:gewwiefen. Durch Verordnungen wurden allerdings mehre der unter der vorigen Regierung 
dem Volke auferlegten drückenden Laſten aufgehoben. Sehr wohlthätig für das Volk war bie 
bedeutende Verminderung bed Wildftandes, welcher früher fo viele Klagen verurfacht hatte. 
Wegen ber Verfaffung begannen neue Verhandlungen, aber erft die am 13. Juli 1819 neu 
eröffnete Ständeverfammlung vollendete dieſes wichtige Merk. Sie wurde nach den nöthigen 
Berhandlungen zwifchen König und Ständen einmüthig angenommen und am 25. Sept. 
von dem Könige und den Ständen unterzeichnet. Die am 30. Jan. 1817 gewährte Preß · 
freiheit wurde in Folge des Bundesgefeges vom 20. Sept. 1819 aufgehoben. ö 
Der erfte Landtag nad; Gründung der neuen Verfaffung begann am 15. Jan. 1820 
und dauerte bis zum 26. Juni 1821. Die Majorität der Abgeordneten war hier für bie 
Regierung, was fich hauptfächlich auch in der Sache des Abgeordneten Friebr. Kift (f. d.) 
zeigte, der wegen Verleumdung der Regierung und der Staatebehörbden angeklagt worden 
war, und Über den nad) Iangen heftigen Debatten, wo vornehmlich Schott, Uhland und 
Keßler fic) feiner annahmen, befchloffen wurde, daß er auf fo lange austreten müſſe, bis das 
Gericht die gegen ihn verhängte Criminalunterfuchung für unbegründet erfläre. Die Be- 
rathung über die Befchränfung der verfaffungsmäßigen Preffreiheit wurde ————— 
Ein Hauptgeſchäft der Verſammlung war die Prüfung des gefammten Syſtems der Staats- 
verwaltung im Lichte der conftitutionellen Grundfäge, und der Erfolg davon 57 Anträge, 
‚die in der Adreffe vom 10. Apr. 1821 der Regierung vorgelegt und von diefer zum größ- 
ten Theil auch zugeftanden wurden. Lebhafte Debatten erregte die Berathung der Motion 
gegen den Nachdruck, die damit endigte, die Negierung um Verwendung beim Bundestage 
für baldige Erlaffung eines allgemeinen Gefeges zu bitten. Zum Behuf eines neuen genauern 
Kataſters wurde eine Randesvermeffung befchloffen. Der zweite Landtag dauerte vom 1. Der. 
1323 bis zum 9. Juli 1824, und unter den berathenen Gefegentwürfen befanden ſich die 
Strafproceßordnung und das Pfandgeſetz. Der dritte Landtag begann am 1. Dec. 1826 
und endete am 5. Juli 1827; die Wichtigkeit und Menge der ihm vorgelegten Gefegent- 
würfe machte einen außerorbentlichen Landtag nöthig, der vom 15. Jan. bis 2. Apr. 1828 
dauerte. Von einer Dppofition zeigte fich faft gar feine Spur; die wichtigſten berathenen Ge- 
fegentwürfe, die zur Vollziehung kamen, waren das Gefeß über die Entwidelung des neuen 
Pfandſyſtems, das königliche Hausgefeg, die allgemeine Gewerbeordnung, das Gefeg über 
das Bürger» und Beifigerrecht, das über die bürgerlichen Verhältniffe und das Kirchenweſen 
der fraeliten und das neue Recrutirungsgefeg. Während der Dauer diefed Landtags wur: 
den auch die feit 1818 eröffneten Verhandlungen mit dem päpftlichen Hofe über die Organi- 
fation ber katholiſchen Kirche in W. beendigt. Hierauf erfchien das organifche Statut für 
die Univerfität Tübingen vom 18. Jan. 1829, das fo allgemeines Auffehen erregte und fo 
kräftige Befämpfer, namentlich an Thierfch in München, fand, da feine Beftimmungen das 
Weſen einer deutfchen Hochſchule, die Lehr: und Studienfreiheit gänglich aufhoben, daf bie 
Regierung 1831 es fehr mobdificiren und in den Hauptpunkten nachgeben mußte, indem auch 
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auf.dem vierten ordentlichen Landtage, vom 15. Jan. bis 7. Apr. 1830, ſich ſehr gewichtige 
Stimmen dagegen erhoben hatten. 

Die Aufregung, welche jenes organifche Statut hervorgebracht hatte, war nur de 
Vorläufer einer weit ſtärkern und allgemeinen Bewegung, die in Folge der franz. Surlürevo- 
Iution die Gemüther ergriff. Der Sinn für conftitutionelle Freiheit war feit 1819 immer 
mehr erfiorben, zulegt hatte fich eine eigentlicye Lethargie des Volks bemächtigt, die Beamten 
befamen die Leitung der Wahlen faft ganz in ihre Hände und die Oppofition war in der 
Kammer verfhwunden. Da kam 1830 ſchnell ein neues Leben in das Volt. Namentlich die 
Zeitſchrift „Hochwächter“, von Rödinger, Tafel und Rud. Lohbauer gegrhndet, erhob ihre 
mächtige Stimme; Preffreiheit war die Loſung, und die Gebrechen der Staatsverwaltung 
wurden gründlich und freimüthig befprochen. Indeß rückte mit der zweiten Hälfte des 3. 
1831 der Zeitpunkt der neuen Wahlen der Abgeordneten heran. Da erwachte überall ein 
reges Leben; in allen Theilen des Landes erhoben ſich Männer, die durch mündliche und 
Schriftliche Nede den conftitutionellen Geift im Volke zu weden fuchten. Die Regierung that 
öffentlich Feine befondern Schritte, das Nundihreiben des Chefs des Departements des 
Innern von 1.Nov. 1831 erkannte felbft an, daß Fortjchritte, befonnene Verbefferungen 
und als Abgeordnete wahre Freunde der Verfaffung, welche diefe in ihrem ganzen Umfange 
gleich heilig hielten, nöthig feien. Obfchon die Regierung alle patriotifchen Vereine unterfagt 
hatte, fo kam doc) eine große Anzahl der neugewählten Abgeordneten am 30. Apr. 1832 im 
Bade Boll zufammen, welche hier eine von Menzeldf. d.) verfaßte Erflärung unterfchrieben, 
worin fie ihre Grundfäge und Anfichten dem Volke vorlegten. Als aber am 15. Jan. 1833. 
die dritte Ständeverfammlung eröffnet wurde, da hatte die Zeit fich ſchon fehr geändert. 
Der Bundestag war eingefchritten und die Regierung trat wieder entfchieden auf; mehre 
der liberalen Journale wurden unterdrüdt und alle Vereine zur Befprehung landftändifcher 
Angelegenheiten verboten. In der Kammer felbft erhob ſich der erfte heftige Kampf bei der 
Abftimmung darüber, ob vier Deputirte, Nödinger, Nechtsconfulent Gottlob Tafel in 
Stuttgart, Wagner und Kübel, welche früher in demagogifche Unterfuchungen verwidelt, ver 
urtheilt, fpäter aber wieder reftituirt worden waren, in die Verfammlung eintreten könnten 
ober nicht, Mit 47 gegen 37 Stimmen wurden fie ausgefchloffen. Daffelbe Loos traf den 
Minifter Freiheren von Wangenheim (f.d.). Die Oppofition jedoch kämpfte entfchloffen 
und mit überwiegender Geifteskraft fort. Hauptfragen waren die über das Verhältnif zum 
Deutihen Bunde, über Preß- und Wahlfreiheit. Hier befonders entwidelte die Dppofition 
ihre glänzenden Talente; als aber Pfizer’s (j. d.) Motion über die Bundestagsbefchlüffe 
vom 28, Juni 1832 nicht, wie bie Regierung begehrte, mit „verdientem Unwillen“ ver« 
worfen, vielmehr die darüber von Uh land (f. d.) verfaßte Adreffe an die Negierung mit 53 
Stimmen am II. März 1333 angenommen wurde, erfolgte am 22. März die Auflöfung 
der Berfammlung. So viel Mühe man fi) nun aber gab, fo vermochte die Regierung dod) 
nicht, die Miedererwählung der mieiften und angefehenften Mitglieder der Oppofition zu 
verhindern, welche bei ihrer Rückkehr der laut ausgefprochene Beifall ihrer Mitbürger 
empfangen hatte. Die Bewegung ber Gemüther dauerte noch fort, in vielen Städten waren 
aus den Wahlvereinen fogenannte Bürgergefellfchaften entftanden, welche damals noch 
fräftig wirkten. Am 20. Mai 1833 wurde die neue Ständeverfammlung eröffnet, die bls 
zum 9. Dec. dauerte, wo die Stände vertagt wurden, ohne daß befonderd Wichtiges von 
ihnen befchloffen worden wäre. Die Ausgaben wurden um etwa 80000 Fl. vermindert. 
Dergebeng verlangte die Oppofition Verminderung der zu großen Ausgaben für die Mint- 
fterien ber ausmärtigen Angelegenheiten und des Kriegs. Daß ihre Mitglieder fich größten- 
theils gegen die Anſchließung an den preuf. Zollverein(f.d.) erklärten, hatte feinen Grund 
in politifchen Beforgniffen wegen des dadurch verftärkten Einfluffes Preußens auf das Ne- 
gierungsfyftem. In Folge der damals auch in W. ftattfindenden politifchen Verhaftungen 
und Unterfuchungen ftellte der Abgeordnete Römer den Antrag wegen der Garantien ber 
perfönlichen Freiheit, Schott aber den wegen Wiederherftclhung ber verfaffungsmäßigen 
Preffreiheit, der zu dem bei den damaligen Verhältniffen unerwarteten Ergebniffe führte, 
daf die Cenfur mit einer Mehrheit von 64 Stimmen für verfaffungsmidrig erklärt wurde. 
Die erfte Kammer, welche bis dahin wenig von ſich hatte Hören laſſen, machte ſich jegt be» 
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merkbar durch ihren entſchiedenen Widerwillen gegen alle Neuerungen, welche fie für revo— 
Iutionair erklärte und daher auch das Gefep wegen Aufhebung der künftigen Neubruch- 
zehnten verwarf, da die Ablöfung der Feudallaften weder nothwendig noch gerecht, auch nicht 
einmal Wunfch des Volks fei. Die minifterielle Partei hielt diesmal mehr zufammen und 
richtete daher auch mehr aus. Der Landtag wurde vertagt, am 27. Nov. 1835 wieder 
eröffnet und am 19. Dec. völlig gefchloffen. Die Motion Pfizer’s wegen des Befchluffes des 
Bundestags über Schiedsgerichte bewirkte lebhafte Debatten; der Antrag aber, fie druden 
zu laffen, wurde verworfen. Wichtige Gefegentwürfe kamen auf diefem Randtage zur Ber 
rathung, doch wurden fie meift erft auf dem Landtage vom 30. Jan. bis 18. Zuli 1836 
erledigt. Dahin gehören das Erpropriationsgefeg, die Ablöfung der Frohnen, Beden und 
ähnlicher Abgaben, die Entfhädigung für aufgehobene leibeigenſchaftliche Leiftungen und 
das Schulgefeg, das die Rage ber Elemientarfchullehrer verbefferte. Die Verhandlungen wur⸗ 
ben zwar öfters ziemlich lebhaft, liefen jedoch, einige heftigere Zmifchenfcenen abgerechnet, ru⸗ 
big ab; auch das Budget wurde mit 70 gegen 19 Stimmen angenommen. Die fehr günftige 
Lage der Finanzen erlaubte bedeutende Erleichterungen der Steuerpflichtigen. Der Abge- 
ordnete Schott erneute fruchtlos feinen Antrag wegen der Preßfreiheit; Menzel brachte eine 
Motion gegen den Nachdrud vor; der Antrag des Ausfchuffes aber auf Abkürzung ber 
Protokolle wurde mit 30 Stimmen gegen drei verworfen. Die erftie Kammer beharrte bei 
ihrem Syftem des Widerftandes; es fand ein lebhafter Notenmwechfel zwifchen ihr und der 
zweiten Kammer ftatt, der nicht nur auf Sachen, fondern auch auf Ausdrücke ſich bezog, wie 
denn die erfte Kammer im Frohngefege die Ausdrüde „zeitgemäße Entwidelung” geftrichen 
haben wollte, und auf folche Art wurden die heilfamen Ergebniffe der Berathungen der 
zweiten Kammer in manchen Stüden fruchtlos gemacht. Der am 17. Jan. 1838 eröffnete 
außerordentliche Landtag hatte es hauptfächlich mit der Berathung des Strafgefegbuchs zu 
thun. Ohne diefe Arbeit beendet zu haben, wurde er vom Juni bis zum 13. Sept. vertagt. 
Der Schluß deffelben erfolgte am 22. Det. Das Etrafgefegbuch war mit geringen Modifi⸗ 
cationen angenommen worden. Auch erfchien ein proviforifches Gefeg in Betreff des litera- 
rifchen Nachdruds, das dem Nachdrucker gemwiffermaßen noch eine Unterftügung gewährte, 
indem es demfelben geftattete, begonnene Nachdrude fortzufegen und jedes vorräthige Erem- 
plar, um es in den Handel bringen zu können, ftempeln zu laffen. 

Mit diefem Landtage war die fechsjährige Wahlperiode abgelaufen und ed muften da« 
her neue Wahlen vorgenommen werden, die ganz zu Gunften der Regierung ausfielen, indem 
fic die zweite Kammer faft mit lauter Staatsdienern und Gemeindebeamten füllte. Diefer 
vierte Landtag begann am 1. Febr. 1839, und die wichtigften Berathungen betrafen das 
Policeiftrafgefegbuch und das Budget. Den von dem Abgeordneten Duvernoy geftellten 
Antrag, in der Adreffe auf die Thronrede eine Floskel in Betreff der durch das Staatögrund- 
gefeg verbürgten Preffreiheit anzubringen, verwarf die zweite Kammer mit 69 gegen 17 
Stimmen. Die Berfammlung wurde am 9. Juli 1839 gefchloffen. In Folge der Vermaͤh⸗ 
lung der Prinzeffin Sophie mit dem Prinzen Wilhelm von Oranien und Kronprinzen der 
Niederlande am 17. Juni war vom Könige eine Amneftie aller feit 1830 verübten politifchen 
Vergehen erlaffen worden, die einen guten Eindrud machte. Unter großem Jubel feierte der 
König am 25. Sept. 1841 fein Z5jähriges Negierungsjubiläum. Bei der am 23. Ort. er- 
öffneten Ständeverfammlung führte der König den volljährig gewordenen Kronprinzen in 
die erfte Kammer ein, nachdem derfelbe den Eid auf die Verfaffung geleiftet. Die Verſamm⸗ 
lung befchäftigte fi vorzüglich mit ber Reform des Procefverfahrens, ohne indeß, wie dies 
in frühen Kammern wieberholt gefchehen, Öffentlichkeit und Mündlichkeit in Antrag zu 
bringen. Dagegen wurde der Antrag, daf fich die Regierung bei dem Bundestage für Wie-_ 
berherftellung bes a sin in Hannover verwenden möge, einftimmig in der zweiten 
Kammer angenommen. Der Landtag war vom 20. Dec. 1841 bis zum 2. Febr. 1842 ver- 
tagt, worauf er fich noch in langwierigen Debatten über Eirchliche Angelegenheiten und über 
die Reform der Strafprocefordnung verbreitete, die zu feinem Nefultate führten. Die 
Ständeverfammlung im 3. 1843 befchäftigte ſich Hauptfächlich mit der Frage, ob in W. auf | 
Staatskoſten eine Staatseifenbahn angelegt werden folle, was fchließlich bewilligt wurde. 
Auch Fam man auf die Strafprocefordnung zurück, jedoch ein genügendes Reſultat wurde 
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auch diesmal nicht gewonnen. In den legten Fahren machten außerdem dem Staate insbe» 
fondere bie religiöfen Verhältniffe viel zu fchaffen, indem nicht nur an verfehiedenen Orten re · 
ligiöfe Sekten auftauchten, fondern auch die Deutfch-Katholiten auf der Provinzialfynode zu 

Stuttgart im Sept. 1845 ſich fchnell conftituirten, denen man übrigens in W. mehr Schwie⸗ 
rigkeiten entgegenftellte als in irgend einem andern evangelifchen Rande. Die neuen Wahlen 
für den fünften Landtag nahmen ein erhöhtes Intereffe in Anfpruch, indem fich mehre frühere 
Dppofitionsmitglieder, die fich bisher von allem pofitifchen Leben fern gehalten hatten, wie⸗ 
ber unter den Candidaten zeigten. Doc nur Römer wurde durch die Wahl in die Kanımer 
zurüdgeführt, deren Eröffnung am 1. Febr. ftattfand. Unter den Candidaten für die Präſi- 
denten- und Vicepräfidentenftelfe befanden fich nächft den vom Könige beftätigten, vem Kanzler 
von Wächter und von Werner, die Oppofitiondmänner Römer und Duvernoy. Die Oppo» 
fition brachte auch zwei wichtige Wünfche in die Adreffe, nämlich in Hinficht auf Preßfrei— 
heit und Schug der Induftrie. Zunächft befchäftigte fich die Kammer mit dem Staatsfchul« 
denwefen, das zu manchen fpigigen Bemerfungen Veranlaffung gab. Schließlich wurden 
auf Duvernoy’s Antrag die Eenfurfoften mit 59 gegen 28 Stimmen verworfen. Die zügel» 
lofen Angriffe, welche dem Proteftantismus gegen den Katholicismus geftattet waren, veran« 
Inßten die Katholiten zu vielen Klagen; auch gedachte man bes gedrückten Zujtandes ber Juden 
und bes Nothftandes ber Volfsfchullehrer, doch für jene ohne allen Erfolg, während hinficht- 
lich der Legtern befchloffen wurde, daf der gerinafte Gehalt der Schullehrer 250 FT. betragen 
und in den mit 300 Fl. Gehalt ausgeftatteten Stellen eine bedeutende Vermehrung eintreten 
folle. Auch) die Suspenfion des Profeffors Vifcher in Stuttgart, die fehleswig-holftein. An- 
gelegenheiten und die wiener Gonferenzbefchlüffe von 1834 famen zur Sprache. Das größte 
Intereffe aber erregten die Verhandlungen über die Eifenbahnen, die fehr lebhaft geführt wur« 
ten und ber Regierung manchen Vorwurf hören liefen. Sonderbarerweife wurden alle An- 
trägein Betreff derfelben verworfen, ſodaß man fich mit dem Antrage begnügen mußte, es möge 
der Regierung überlaffen bleiben, mitBaden eine Vereinigung zu treffen und dann tiber eine 
beftimmte Richtung der Bahn zu verfügen. Auch die Frage über die Presbyterialverfaffung 
wurde, jedoch ohne Erfolg, angeregt. Die Verabfchiedung der Stände erfolgte am 6. Aug. 
1845. Allgemeines Auffehen in W., wie in ganz Deutfchland, erregte die Bermählung des 
Kronprinzen Karl am 13. Juli 1846 mit der Großfürftin Olga von Rußland, der Tochter 
des Kaifers Nikolaus. Cine außerordentliche Ständeverfammlung fand am 5. Jan. 1847 
ftatt. Gleich zu Anfange derfelben wurde in der Abgeordnetenfammer der Antrag einftimmig 
angenommen, die Staatsregierung zu bitten, eine beruhigende Erklärung über die Ange 
legenheiten der Preffe noch auf gegenmärtigem Landtage mittheilen zu wollen, indem die 
Kammer die Verfaffungsmäßigkeit der Cenfur nicht anzuerkennen vermöge, und indem fie 
ſich der Hoffnung Hingeben zu dürfen glaube, daß endlich ihren wiederholten Gefuchen um 
Aufhebung jener Einrichtung entfprochen werde. Unmittelbar darauf erfolgte die Antwort 
des Minifters in Betreff der in der Ständeverfammlung von 1845 im Budget geflriches 
nen Genfurkoften, in der es hie: „Man könne der befchloffenen Verweigerung ber Koften 
für die Cenſur feine Folge geben”. Schließlich gab indeß doc) der König auf die Petition 
um Preffreiheit die Erflärung ab, daß die Regierung nicht vermögend fei, eine Abände- 
rung der Prefigefeggebung vorzunehmen, daß aber über die Schritte, eine folche durch die 
Bundesgefeggebung herbeizuführen, der näachften Ständeverfammlung die nöthigen Mitthei» 
lungen gemacht werden follten. Drei andere von der zweiten Kammer mit Einftimmigkeit 
angenommene Anträge gingen dahin, daf die Regierung vor dem nächften Landtage erwä⸗ 
gen möge: 1) wie die allgemeine Ablöfung aller beftehenden Grundlaften zu bewerkſtelli⸗ 
gen; 2) ob der Verkauf von wenig einbringenden und entbehrlichen Domainen vorzunch* 
men fei, und 3) ob der allgemeinen Klage über Wildſchaden durch Ablöfung der Jagdrechte 
‚oder durch ein Wildfchadengefeg begegnet werden folle. Doch die erfte Kammer verwarf als 
unnöthig den erften der Anträge. Mannichfache Debatten veranlafte auch die Fortführung 
der Staatseifenbahn. In der zweiten Kammer ſprach fich die Majorität für fofortiges Aus» 
geben von Papiergeld, die Minorität aber dagegen aus; ed kam fogar ein Antrag auf fofor- 
tige Einftellung bes Eifenbahnbaues, der jedoch durchfiel. Ebenfo wurde die Frage, ob auf 
dem gegenwärtigen Randtage die Ereirung von Papiergeld befchloffen werden folle, mit 48 
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gegen 40 Stimmen abgelehnt. Dagegen bewilligte die zweite Kammer dem Miniſterium 
2,550000 Fl., wenn die Noth des Landes fie erfoderte. Auch ein Antrag über öffentliches 
und mündliches Gerichtsverfahren fand in der zweiten Kammer einftimmige Annahme. Der 
Randtag ſchloß am 24. Febr. Die mehr und mehr ſich fteigernden Preife der nothwendigſten 
Nahrungsmittel veranlaßten im Laufe des 3.1847 in Stuttgart, Ulm und anderwärts 
Unruhen, denen durch militairiſche Gewalt Einhalt gethan werden mußte. Vgl. Sattler, 
„Allgemeine Gefchichte von W. unter der Regierung der Grafen” (5 Bde., Um 1764— 
68, 4.) und deffen „Neuere Gefchichte von W. unter der Regierung der Herzoge“ (13 Bde, 
Um 1769 —84, 4.); Spittler, „Geſchichte W.8 unter der Negierung der Grafen und 
Herzoge“ (Gött.1783); Pfifter, „Pragmatifche Gefchichte von Schwaben” (5 Bde., Heilbr. 
1803— 27); Pfaff, „Geſchichte des Fürſtenthums und Landes W.“ (Rpz. 1819; 2. Aufl., 
3 Bbe,, Stuttg. 1335 — 39), und Pahl, „Gefchichte W.s“ (Stuttg. 1830). 

Würtemberg (Chriftian Frieder. Alerander, Graf.von), als Igrifher Dichter 
bekannt, der Sohn ded Herzogs Wilhelm von Würtemberg und der Burggräfin von Tun⸗ 
derfeldt, wurde am 5. Nov. 1801 in Kopenhagen, wo fein Vater Gouverneur war, ge: 
boren. Er trat früh in würtemberg. Militairdienfte, hatte zulegt den Rang eines Oberften 
und lebte feit 1332 mit der Grafin Helena Fefteticd-Tolna in glücklicher, durch vier Kinder 
gefegneter Ehe abwechfelnd in Stuttgart und Wien. Schon lange fränfekıd und leidend, 
ftarb er doc) unerwartet fehnell am 7. Juli 1844 im Wildbad. Als Iyrifeher Dichter trat 
er zucrft im „Morgenblatt” unter dem Namen Sandor von ©. auf; unter feinem 
eigenen Namen gab er dann Beiträge zu Chamiffo’s und Schwab's „Deutfhem Mufen- 
almanach“. Gefammelt und mit neuen vermehrt erfehienen feine Igrifchen Productionen 
unter dem einfachen Zitel „Gedichte (Stuttg. 1837) und in einer noch reichern Samm- 
lung als „Gefammelte Gedichte” (Stuttg. 1841). Im Allgemeinen erkennt man darin bie 
Einwirkung der ſchwäb. Dichterfehule und im Speciellen die Wahl- und Geiftesverwandt- 
haft mit Lenau, deffen genauer Freund er war. Eigenthümlich ift vielen feiner Dichtun- 
gen ein Gefühl der Schwermuth und das Ringen, eine Kraft zu offenbaren, welche in ihm 
lag, die aber ein durch Gemüthsleiden und Krankheit gebrochener Körper nicht zur vollen 
Entfaltung kommen ließ. Überall zeigen fie tiefes Gefühl, eine kräftige, geiftig gefunde 
Natur, einen deutfchen, bürgerliebenden und zugleich ritterlihen Sinn, und dies Alles ver- 
fhönt von einer reichen bunten Phantafie; fie find gewandt im Versbau und reich an Ge- 
danken und Bildern, die meift bezeichnend, oft neu und überrafchend, nur felten gefucht find. 
Das Befte in der genannten Sammlung find die „Lieder eines Soldaten im Frieden‘ unb 
die dichterifchen Gemälde aus Ungarn. Drigineller bewegte fich der Dichter in den „Lie 
bern ded Sturms“, welche auf der Bafıs einer pifanten, doch poetifchen Erfindung ru« 
hen und fich durch größere Kraft des Ausdruds auszeichnen. Wegen feiner freimüthigen 
Richtung waren feine Gedichte in Dftreich verboten, während er felbft in den wiener Salons 
gern gefehen wurde. Wohler fühlte er fich ſtets im Kreife feiner ſchwäb. Sangesgenoffen, 
benen er nahe befreundet war. 

Würzburg, ein chemals reichsfreies Bisthum, wurde 741 gefliftet und von den 
fränk. Königen mit Befigungen begabt, welche die deutfchen Kaifer und Könige in der Folge 
vermehrten. Der erfte Bifchof war der von Bonifaz beftallte und geweihte Burkhardt. Zum 
Schugpatron hatte ed den heil. Kilian , der hier fehon zu Ende des 7. Jahrh. das Evange- 
lium gepredigt haben fol. Durch gute Wirthfchaft und Sparfamkeit war es den Bifchofen 
möglich, zahlreiche Befigungen der benachbarten fränf. Grafen und Herren an ſich zu bringen, 
aus welchen allmälig das umfangreiche Fürſtenthum Würzburg fich bildete. Zufolge 
einer ganz unerwiefenen Sage foll der frank. König Pipin dem erften Bifchof das Derzog- 
thum Franken geſchenkt haben; nichtödeftoweniger gab diefe Sage doch unftreitig die Ver- 
anlaffung , daß den Bifchöfen von W. durch Kaifer Lothar um die Mitte des 12. Jahrh. der 
herzogliche Zitel verliehen wurde, den fie auch, nachdem er eine Zeit lang aufer Brauch ge- 
fommen, feit der Mitte des 15. Jahrh. wieder fich zulegten. Anfehnliche adelige Gefchlechter 
befleideten fchon in früher Zeit die Erbämter am bifchöflihen Hofe. In geiftlihen Angele- 
genbeiten ftanden die Bifchöfe unter dem Erzbifchof von Mainz, felbft nachdem ihnen Bene- 
dict XIV. 1752 das ergbifchöfliche Pallium und das Kreuz extheilt hatte. Der Fläͤcheninhalt 
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bes Hochftifts belief fi auf 87 IM. mit 250000 E., und die jägrlihen Einkünfte wurden 
u 500000 $T. angegeben. Während des Dreißigjährigen Kriegs gab der Kanzler Dren- 
erna 1633 dem Herzog Bernhard von Sachen. eimar bie Bistümer W.und Bamberg 
als Herzogthum Franken in Lehn, das aber 1634 wieder aufgelöft und an den Biſchof zu- 
růckgegeben wurde. Im Folge des Friedens zu Luneville wurde das Bisthum W., gleich den 
übrigen unmittelbaren geiftlihen Befigungen in Deutfchland fäcufarifiet, durch den Neichs- 
beputationshauptfchluß von 1803 an das Kurfürftenthum Baiern zur Entſchädigung für 
feine verlorenen Nheinprovinzen als ein weltliches Erbfürftenthum überlaffen, mit Ausnahme 
von etwa 15 OM., die andern fürftlihen Häufern zur Entſchädigung zugetheilt wurden. 
Der legte Fürftbifchof, Freiherr von Fechenbach, erhielt eine jährliche Penfton von 60000 Fi. 
und überdies 30000 Fl. als Goadjutor des Fürftbifchofs von Bamberg. Im Frieden zu 
Presburg trat Baiern gegen anderweite Entfhädigung das Fürftenthum W. 1805 an den 
ehemaligen Grofherzog Ferdinand (f. d.) von Toscana ab, ber das ihm 1803 zur Ent- 
fhädigung überlaffene Kurfürftentfum Salzburg an Oftreich überließ, wogegen nun W. 
ftatt Salzburg zum Kurfürftenthum erhoben wurde. Am 30. Sept. 1806 trat ber 
Kurfürft Ferdinand dem Nheinbunde bei und nahm num den Titel Großherzog von W. 
an. Durch Beſchluß des wiener Eongreffes erhielt der Großherzog feinen Erbftaat Toscana, 
W. aber fiel an Baiern zurück. 

Gegenwärtig bildet das Fürftenthum einen Kreis des Untermainkreifes, der auf 90 OM. 
gegen 300000 €, zählt, die ſich meift zur Fatholifchen Kirche befennen. Das Land ift 
eben, aber auf drei Seiten von hohen oder waldigen Gebirgen, dem Nhöngebirge, dem 
großen und Fleinen Hafberge und Steigerwald, umgeben. Außer mehren Heinen Flüſſen 
durchftrömt der Main einen großen Theil deffelben und nimmt hier die fränf. Saale auf. 
Der Boden ift fehr fruchtbar, namentlic) an Getreide; vorzüglich wichtig aber ift der Wein- 
bau, der befonders auf den Anhöhen des Mainthales betrieben wird. Die ebelften Sorten, 
der Stein- und Leiſtenwein, wachfen nur in der Nähe der Hauptftadt und bringen bedeu- 
tende Summen ins Land, das nicht reich an Mineralien ift und wenig Manufacturen und 
Fabriken hat. Die Hauptftadt Würzburg liegt in einem ſchönen Thale an beiden Ufern 
des Main, über welchen eine 540 F. lange fleinerne mit Statuen von Heiligen geſchmückte 
Brücke von acht Bogen führt. Die Zahl der Bewohner beläuft fi) auf 28000, darunter 
2000 Proteftanten und 500 Juden. Unter den öffentlichen Gebäuden zeichnen ſich aus das 
große und ſchöne, 1720—40 neuerbaute bifchöfliche Schloß oder die Mefidenz, eines der 
ſchönſten Fürftenfchlöffer, mit einem herrlichen Garten, und dag 1587 geftiftete große, reiche 
und £refflich eingerichtete Juliushospital mit einer merfwürdigen Kirche. Unter den vielen 
andern Kirchen find bemerfenswerth die reichverzierte Domkirche, die feit 1042 von Grund 
aus wieder aufgebaut wurde, mit der Schönborn’fchen Kapelle und vielen Denkmalen von 
Biſchöfen; das geſchmackvoll erbaute neue Münfter mit den Gebeinen des heil. Kilian; bie 
prächtige vormalige Stiftskirche mit ihren zwei Thürmen; die jegt gefchloffene Univerfitäts- 
kirche mit einer Sternwarte auf dem hohen Thurme, und die fogenannte Kapelle, eine Wall. 
fahrtskirche auf der Fefte, die ältefte in Franken. Anfchnliche Gebäude find auch das Rath⸗ 
haus, das Theater, das Harmoniegebäude und das Zucht: und Arbeitshaus. Die Straßen 
zunaͤchſt dem Schloßplage find breit und regelmäßig, die meiften andern ſchmal und frumnr. 

Die Univerfität wurde 1403 vom Bifchof Johann von Eglofftein gegründet, überlebte 
aber ihren Stifter nicht. Erft 1582 erfolgte die Gründung einer neuen Hochfchule durch den 
Fürftbifchof Julius Echter von Mespelbrunn, der die reihe Dotation derfelben fowie dee 
aleichfalle von ihm geftifteten Hospitals aus den Gütern und Einkünften der im Bauern- 
Eriege und brandenburger Kriege vermüfteten und verlaffenen Klöfter nahm. Schon in ber 
Abficht des gemeinfamen Stifters hatte es gelegen, das Hospital zum Zwecke des mebicini» 
fchen Studiums mit der Univerfität in Verbindung zu fegen, und biefe Verbindung ſowie 
die Wirkſamkeit tüchtiger Lehrer, welche zugleich Hospitalärzte waren, erhielten zu allen 
Zeiten die mebdicinifche Facultät in hohem Aufe, der zur fortwährenden Blüte ber Uniyerfität 
hauptſächlich beitrug. Die theologifhen und philofophifchen Studien waren big zur Aufs 
hebung de6 Jeſuſtenordens ausſchließend in deffen Händen. Einen befondern Aufſchwung 
nahm die Umverfirät unter dem vorlegten Fürftbifhof, Franz Ludwig von Erthal, geft. 
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1796, der im Geifte der fortfchreitenden Zeit regierte und helldenkende und gelehrte Männer 
als Profefforen berief. Auch als W. an das Kurhaus Pfalzbaiern am, wurde die Univer- 
fität in ihrer Blüte nicht geftört, vielmehr forgfältig gepflegt. Die Abtretung des Fürften- 
thums IB. an den vormaligen Großherzog von Toscana, Ferdinand, dagegen hatte den un» 
günftigften Einfluß auf den Zuftand der Univerfität. Erſt als W. 1814 wieder mit Baiern 
vereinigt wurde, hatte fich die Univerfität einer neues Leben bringenden Reftauration zu er 
freuen. Der Sig der mebdicinifchen Facultät ift gewiffermaßen das Juliushospital, welches, 
nächft den Krankenzimmern, die Hörfäle zum theoretifchen Unterricht, das anatomifche 
Theater und Präparatencabinet, den botanifchen Garten und das chemifche Laboratorium 
umfaßt. In unmittelbarer Nähe fchliefen fi) an das Entbindungshaus und das Kranken⸗ 
haus für Epileptifche. Die anatomifche Anftalt erhielt eine neue zweckmäßige Drganifation 
und die zootomifche Anftalt ein befonderes Local. In der juriftifchen Facultät wurde für die 
Studirenden aus dem Rheinkreiſe 1821 eine Profeffur des franz. Rechts errichtet. Auch 
beftebt eine ftaatswirthfchaftliche Facultät. Die Bibliothek enthält über 100000 Bände, und 
ihr Fonds, der jährlich 3000 FI. abwirft, ift von dem vormaligen Großherzog von Frankfurt, 
Karl von Dalberg, geftiftet. Das Naturaliencabinet wurde von bem ehemaligen Minoriten, 
Profeſſor Blank, geft. 1827, gefammelt und durch den Ankauf der Sanımlung des Forft- 
infpectord Schmitt bedeutend vermehrt; mit demfelben ift auch das Mufivcabinet verbunden. 
Sn dem mufifalifchen Inftitut kann Zedermann im Gefang oder auf einem Inftrument un- 
entgeltlicd, Unterricht erhalten und eg werden von demfelben wöchentlich zweimal große Ton» 
ftüde aufgeführt. Nächft der Univerfität befigt die Stadt ein Gymnafium, eine lateinifche 
Schule zum Münfter, ein geiftliches und ein Schulfehrerfeminar, ein adeliged Nitterftift, eine 
Gentralinduftriefchule, einen hiftorifchen Verein, das orthopädifche Karolineninftitut, eine 
Thierarzneifchule, eine Hebammenfchule, eine Schwimmſchule, eine Gefellfhaft zur Vervoll- 
kommnung der Künfte und Gewerbe und eine Frauengefellfchaft zur Unterftügung und Be- 
förderung mweiblicher Kunftfertigkeit und Gefchicklichkeit; ferner, abgefehen von dem Julius: 
Hospital, eine Blindenanftalt, das Jofephshospital und andere wohlthätige Anftalten. Auch 
beftehen dafelbft zwei Eollegiatftifte, ein adeliged Damenftift und mehre Klöfter. Die Fabri« 
Een liefern Wollenzeuch und Tuch, Spiegel, Leder, Tabak, Glauberfalz und Farben, doch 
find fie nicht fehr erheblich. Sehr bedeutend find die Mainfchiffahrt und der Handel, befon- 
ders mit Wein. Außerhalb der Stadt, auf dem linken Ufer des Main, liegt auf einem 400 F. 
hohen Berge die Eitadelle oder Marienburg, erbaut an der Stelle, wo Drufus ein Eaftell 
angelegt, und bis 1720 der Sig ber Bifchöfe. An einem Abhange biefes Bergs, die Leifte 
genannt, wächſt der Leiftenwein und auf dem ebenfalls unweit der Stadt liegenden Stein: 
berge der Steinwein. Überhaupt umgeben auf 7000 Morgen Weinberge die Stadt. 
(S. Frankenweine.) In dem benachbarten ehemaligen Eiftercienferklofter Zell befindet 
fich die Buchdrudermafchinenfabrif von König und Bauer. Bei W. erlitt am 3. Sept. 1796 
ber franz. General Jourdan eine abermalige Niederlage durch den Erzherzog Karl, der ihn 
fhon am 24. Aug. bei Amberg gefchlagen hatte. 

Wurzel, ſ. Pflanzen. 

Wurzel wird in der Mathematik jede Größe genannt, infofern fie, mehrmals mit fich 
ſelbſt multiplicirt, eine Potenz (f. d.) oder Dignität hervorbringt. , So ift 2 die Wurzel, 
von 4,8, 16 u. ſ. w. weil2.2=4;5 2.2.2=8;5 2.2.2.2—16. Im erftern Falle 
fagt man: 2 ift die Quadrat - oder dritte Wurzel von 4; im andern Falle: 2 ift die Eubif» 
oder dritte Wurzel von 8; und im britten Kalle: 2 ift die Biquadrat« oder vierte Wurzel 
von 16. Aus einer gegebenen Zahl eine beftimmte Wurzel ausziehen, heit daher diejenige 
Zahl finden, die mehrmals mit fi multiplicirt oder auf eine beftimmte Potenz erhoben 
(3. B. bei der vierten Wurzel auf die vierte Potenz), die gegebene Zahl oder Größe hervor⸗ 
bringt. Die meiften Wurzeln aus Zahlen find irrational. — In der Algebra verfteht man 
unter ben Wurzeln einer Gleichung die Werthe der darin vortommenden unbekannten Größe. 

Wurzen, eine Mittelftabt des Königreich Sachfen im leipziger Kreisdirectionsbezirk, 
liegt unmeit ber Mulde und hat 3800 €. Sie war ehemals die Hauptftadt ber meißnifchen 
Stiftslande, eine Zeit lang die Reſidenz der Bifchöfe, der Sig eines zahlreichen Eolle- 
giatflifts, einer befondern Stiftsregierung und eines Stiftsconfiftoriums, eined General» 
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und Stiftsfuperintendenten und auf den Randtagen im weitern Ausfchuffe mit Sig und 
Stimme berechtigt; jegt beftehen davon nur noch das Gollegiatftift, zufammengefegt aus 
einem Propft, einem Dechanten und mehren Kanonikern, das in der erften Kanımer der Land« 
ftände durch ein Mitglied aus feiner Mitte vertreten wird, ein Amt und eine Superintenden« 
tur; ferner hat W. eine Domfchule und eine Mädchenfchule, die feit 1600 befteht, feit 1840 
eine Sonntagsſchule und feit 1843 eine Arbeitsfchule für arme Kinder. Die Hauptnahrungs- 
zweige geben Brauerei, Bleichen, MWeben und Strumpfwirken. Die vorzüglichften Ges 
bäude der Stadt find die Domkirche mit zwei Thürmen, die 1114 eingeweiht, nach wieder» 
holten Bränden erweitert und 1818 gänzlich renovirt wurde; die Wenzelskirche, die, nachdem 
fie im Dreißigjährigen Kriege niedergebrannt, 1673 wieder eingeweiht wurde, aber jegt 
gefchloffen ift; die Domfchule, 1596 eingeweiht, und das Schloß, von 1491—97 vom 
Bischof Johann von Salhaufen erbaut, nachmals aber vielfach durch Brand heimgefucht. 
Eine fteinerne Brüde führte erft feit 1830 über die Mulde, neben welcher 1837 die leipzig« 
dresdnner Eifenbahnbrüde angelegt wurde. W. gehörte 995 dem merfeburg. Grafen Eſiko; 
in felbigem Jahre kaufte es der Bifchof Eſiko oder Eifo von Meifen. In firhlicher Hin« 
ſicht gehörte es aber fortwährend zum Bisthum Merfeburg und wurde dann vom Erzbifchof 
Gifeler zum Erzbisthum Magdeburg gefchlagen. Als es 1015 wieder an den Bifchof zu 
Merfeburg kommen follte, machte der Kaifer die Mulde zur Grenze zwifchen den Bisthü« 
mern Meißen und Merfeburg. Daß W. ehemals viel lebhafter und mohlhabender geve- 
fen, unterliegt feinem Zmeifel; viel hat es im Laufe der Zeit leiden müffen. Nachdem es 
fhon im fogenannten Pfaffenkriege von 1381 gegen den magdeburg. Erzbifchof Ludwig, 
im Huffitentriege, wo 1430 faft die ganze Gegend vermüftet wurde, und 1531 in der Ve 
fehdung Urban’d von Kung vielen Schaden erlitten, war es 1542 der Schauplag des foge- 
nannten Fladenkriegs (f.d.) zwifchen Kurfürft Johann Friedrich und Herzog Morig, 
die ber Landgraf Philipp von Heffen wieder ausföhnte. Im J. 1547 wurde es von des ge⸗ 
fangenen Kurfürften Truppen aus Nache geplündert; auch wurde es 1558 durch die Kar⸗ 
lowitz ſche Fehde, die, weil er große Heerden Schweine wegnahm, auch der Saufrieg 
genannt wird, betroffen. Am fchredlichften aber litt die Stadt im Dreißigjährigen Kriege 
durch die Schweden, in ber Charwoche 1637. Bis auf einige wenige Häufer wurde die 
Stadt niedergebrannt; viele Menfchen famen um, und als die Wiederhesftellung erfolgt 
war, murbe fie 1643 unter Zorftenfon wieder gänzlich ausgeplündert und im folgenden 
Jahre fo hart mitgenommen, daß die meiften Einwohner auswanderten. Weniger fchadete 
ber Stadt der Siebenjährige Krieg, defto mehr litt fie in den Kriegen von 1806—7 und von 
1812— 15 durch Bivouacs und Einquartierungen. Vgl. Schöttgen, „Hiſtorie der kurſächſ. 
Stiftöftadt W.“ (Rpz. 1717). 

Wüſten nennt man unfruchtbare große Ebenen, welche in Folge ihrer Wafferarmuth 
aller Vegetation entbehren und deshalb nicht bewohnt werden können. Sie find von den dem 
allgemeinen Charakter nach ihnen ähnlihen Steppen (f.d.) dadurch weſentlich verfchieden, 
daß fie als todte, dem Menfchen und den mächtigen Einflüffen der Vegetation völlig unbe- 
zwingbare Flächen erfcheinen, während die Steppen, zum Theil reichlich mit Gras bewach · 
fen und mit animalifchem Leben bededt, nur durch ihre Einförmigfeit ermüden. In dem 
urfprünglichen Zuftande der Roheit noch befindlich, in welchem fie aus den Fluten des 
Meeres einft emportauchten, find die Würften gewöhnlich mit Fiesartigen Sandmaffen bes 
dedt; wo diefe fehlen, kommen nadte Felfen, meift von Kalffein, zum Vorſchein; auch fin 
den ſich innerhalb diefer großen Sandflächen viele Unterbrechungen, Hügelketten, Klippen, 
Schluchten ohne Waffer, oder Seen, die in der heifen Jahreszeit wieder verfiegen, fowie 
einzelne, in Folge perennirender Quellen und angefammelter Dammerbde, entftandene frucht« 
bare, oft mit der üppigften Vegetation gefchmüdte Landftriche, Daſen (ſ. d.) genannt. Die 
Flüſſe, welche zuweilen von den umliegenden Gebirgen herabftrömen, haben wegen der faft 
durchgängig horizontalen Rage der Wüften nur ein fehr ſchwaches Gefälle, Fönnen fich unter 
einander zu einem größern Strome nicht vereinigen und verlieren fich im tiefen Sande und 
verbunften. Eigentliche Wüften finden fich vorzugsmweife auf dem Gontinent der alten Welt 
und zmar in Afien und Afrika, in der neuen Welt faft gar nicht. Am ausgebreitetften find 
bie Sandwüflen von Afrika. Von Agypten bis an die Nordweſtküſte Afrikas erſtreckt ſich die 
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große Wüfte Sahara ([. d.) zwifchen den 15 und 30° nördl. Br. in einer Ausdehnung 
von meht als 650 M. Länge und 200 M. Breite; ja fie fcheint in ihrem weftlichen Theile, 
der Wüſte Sahel, an der Küfte des Atlantifchen Weltmeers ſich in gewaltigen Sandbänken 
noch unter der Oberfläche des Waſſers fortzufegen. Der öftliche Theil der Sahara heißt bie 
Libyſche Wüfte; fie grenzt weftlich an Agypten, hat mehre Dafen und wird von zwei von 
Kairo ausgehenden Karamanenftraßen durchfchnitten, von denen die eine über Murzuf und 
Fezzan, die andere über Tarfur geht. Aſien hat in Arabien, in der Mongolei und in Per- 
fien ganz von Vegetation entblößte Wüften. Außer der der Sahara ähnlichen Wüſte Kobi 
(f. d.), welche das nördliche Afien von dem öftlichen trennt und die Scheidewand zwifchen 
China und Sibirien bildet, findet fich hier die zroifchen der Hochebene von Dekan, dem Ganges 
und dem Indus liegende Wuͤſte Sind, SO M. breit und 100 M. lang, mit oft 20— 100 8. 
hohen Hügeln von Flugfand, aber auch vielen angebauten Dafen; ferner die Wüfte Be- 
ludſchiſtan, die ald ein Zweig der großen afiat. Wüſte betrachtet werden kann und fich 
durch die eigenthümliche Befchaffenheit ihres Sandes auszeichnet, der ganz fein ift und eine 
röthliche, den Badfteinen ähnliche Farbe hat. Merkwürdig ift auch die theild dem wüften, 
theils dem fteinigen Arabien angehörige große Syrifch » arabifche Wüſte, von welcher die 
Sfraeliten bei ihrem Zuge aus Agypten in das gelobte Land einen Theil durchwanderten. In 
Europa findet man feine Wüften, fondern nur Steppen, wie im füdlichen Rußland zwifchen 
der Wolga, dem Don und dem Dniepr, in Ungarn an der Donau und Theiß; in Amerifa 
dagegen kann man die Campos dos Parecis, diefes große Sandplateau Brafiliend, welches 
den Flüſſen Tapajos, Paraguay und Madeira den Urfprung gibt und auf dem Rüden der 
höchften Berge fich atısbreitet, unter eigentliche Wüften rechnen. Das Durchziehen jeder 
folchen Wüſte ift ftets ein großes Wagnif, theild wegen der verheerenden Sandfäulen, welche 
der Mind vor fi) hertreibt, theild wegen des Mangels an Dafen und Quellen. Zwar find 
hier und da Brunnen angelegt, aber will es das Unglück, daß die Brunnen an einer Station 
verfiegen oder vom Sande verſchüttet werden, fo find Menfchen und Thiere rettungslos 
verloren. Übrigens find diefe Brunnen oft, wie z. B. in der Libyfchen Wüſte, fechs bis zwölf 
Tagereiſen voneinander entfernt, und um diefelben vor dem Flugſand zu fhügen, werben 
fie, da e8 an Steinen fehlt, mit Knochen von Kameelen eingefaßt und mit Kameelhäuten 
bedeckt. Zwar wird auch in Schläuchen ſtets Waffer mitgenommen, aber die große Dige 
trodnet baffelbe bald aus. Von Tieren kommen nur Antilopen und Strauße, von Pflan- 
zen nur Difteln, Mimofen und dürres Strauchwerf in der Wüfte fort. Nicht einmal Vögel 
wagen fich tief in die Wüfte hinein, weil fie dort feine Nahrung finden und umkommen 
müſſen; ihre Erfcheinung gilt den Karamanen als Zeichen nahen Landes. 

Wuth, ſ. Manie und Hundsmwuth. 

Wüthendes Heer oder, wie die Alten es nannten, Wütis- Heer, auch wilde 
Jagd oder wilden Jäger, nennt die Sage einen Haufen Nachtgeſpenſter, welcher, be= 
fonders in Thüringen, Heffen und im Mansfeldifhen, zu gewiffen Zeiten im Felde und 
Walde unter großem Gefchrei, Hundegebell und Jagdruf umherziehen und von einem alten 
Mann mit weißem Stabe (dem treuen Edard) geführt werben foll; auch wollten Manche 
Geftalten auf feltfamen Pferden, mit feurigen Augen u. f. w. dabei gefehen haben. Nach 
einer andern Sage foll diefes Heergefpenft, deffen Benennung man von dem nord. Wodan 
(f.d.) hergeleitet hat, ein Graf Hadelberg ald ruhelofer Geift anführen, weil er, ein großer 
Jagdliebhaber, feine Unterthanen mit feinen Jagdtyranneien gewaltig gequält hatte, 

Wybicki (Jozef), geb. 1747 auf feinem väterlichen Gute Bendomin bei Danzig, er— 
hielt feine erfte Bildung in der Jefuitenfchule zu Danzig. Zuerft erregte er Auffehen, da er 
als Randbote auf dem Neichstage von 1768 muthig fein feierliches Veto gegen die unter ruſſ. 
Einfluffe gefaßten Befchlüffe ausrief. Er mußte vor den Ruſſen aus Warfchau nad) Krakau 
und Ungarn flüchten, ſchloß fich dann der Conföderation zu Bar (f.d.) an und war für die- 
felbe in Wien, Berlin und in dem poln. Preußen thätig. Won dem ruff. Gefandten geführ- 
det, entfloh er aus Preußen nach Holland und brachte im eifrigen Studiun der fameralifti« 
[hen Wiffenfchaften ein Jahr auf der Univerfität zu Leyden zu. Nach der erften Theilung 

olens kehrte er nach Warfchau zurück und unterftügte Andrzej Zamojfki(f. d.) bei der 
twerfung eines neuen Geſetzbuchs. Er felbft gab „Briefe an den Erkanzler Zamojſki“ 
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(Warfch: 1777) Heraus, in denen er die Knechtfchaft des poln. Landvolks durch gefepliche 
Beftimmungen zu löfen als eines der erften Staatsbedürfniffe Polens darftellte. Während 
des Aufftands unter Kofeiufzfo befand er fih an Dombromfti’s (f. d.) Seite in Groß⸗ 
polen. Die Erftürmung von Praga nöthigte ihn, zum dritten Male fein Vaterland zu ver- 
laffen. Er ging nad) Frankreich; als aber feinem Vaterlande von Frankreich aus die Hülfe, 
die. W. erwartet hatte, nicht gewährt wurde, fehrte er in das damalige Südpreufßen zurück. 
Er lebte, nachdem feine Güter confiscirt worden waren, zutüdgezogen in Breslau, ald Na« 
poleon nad) dem Siege bei Jena und im Begriff, in das ehemalige Polen einzudringen, 
Dombromffi und ihn zu fich nad) Berlin befchied und Beide mit der erften Organifation 
eines poln. Heers und einer poln. Verwaltung, W. überdies mit der Ausarbeitung einer 
Proclamation am die Polen beauftragte. W. entfaltetenun in Polen eine fo große Thätigkeit 
und gewann fo großed Anfehen, daß er nach Errichtung des Herzogthums Warfchau vom 
Könige von Sachſen zum Senator-Wojewoden ernannt wurde. Im J. 1812 gehörte er zu 
der poln. Deputation, welche Napoleon in Wilna bewegen follte, die zur Rettung Poleng in 
Warſchau gebildete Gonföderation zu unterftügen. Kaifer Alerander beftätigte W. in feiner 
Würde und erhob ihn zum Präfidenten des warfchauer Obertribunals. Er ftarb 1822. 
Unter feinen Schriften find die vom Grafen Edward Raczynſki herausgegebenen Memoiren 
„Pamietniki‘ (3 Bde., Pofen 1840) hervorzuheben, in denen er die gleichzeitigen Zuftände 
feines Vaterlands und feine Erlebniffe ebenfo patriotifch wie unparteiifh, ſcharf und 
klar ſchildert. ü 

Wybrangen nannte man in früherer Zeit in Oftpreußen die Landwehr, abgeleitet 
von Wpbranier, d. i. Auserwählter oder Freiwilliger. Die preuß. Nanglifte von 1705 
gibt den damaligen Beftand des Heerd auf 46951 M. Linientruppen und 20000 Wy— 
brangen an. 

Wynants (Ioh.), ein berühmter holland. Landfchaftinaler, wurde zu Harlem 1600 
geboren. Über fein Leben fehlt es ganz an Nachrichten, aber aus feinen Werken läßt ſich fein 
Fleiß und feine große Kunſtgeſchicklichkeit erkennen. In feinen fhön gewählten Landfchaften, 
oft aus Harlems Gegend, mit malerifhen Sandhügeln, findet man gewöhnlich die Vor- 
gründe mit Kräutern, mit alten Weidenftämmen, mit Feldblumen u. f. w. aufs reichfte 
geſchmückt. Den Werth feiner Gemälde heben fehr oft die Staffagen feiner großen Zeitgenoffen, 
PH. Wouwerman’s, Adr. van der Velde's, die feine Schüler waren, B. Gaal's u. A. W 
ftarb 1677. Sind ſchon feine Gemälde felten, fo find ed noch weit mehr feine Zeichnungen, 
und wenige Sammlungen haben deren aufzumeifen. 

Wyſocki (Piotr), einer der Hauptbeförderer des poln. Aufftands von 1830, geb. 
1799 zu Warfchau, trat 1817 in die königliche Garde und 1824 in die Fähnrichsſchule zu 
Warſchau. Als Unterlieutenant ftiftete er 1828 eine geheime Verbindung zur Wiederherftel- 
(ung Polens, die eine fehr große Ausdehnung erhielt und der fich nach und nad) Offiziere faft 
aller Corps der warfchauer Garnifon anfchloffen. Am 29. Nov. 1830 entflammte er die 
Fähnriche zum Ergreifen der Waffen. Er mar beim Ausbruch der Revolution der Held der 
Nacht. Bald trat er jedoch in den Hintergrund zurück. Nachden er ald Hauptmann und 
Flügeladjutant des Fürften Radziwill bei Wawre und Grochow gefochten, nahm er an Dwer- 
nicki's Zuge nach Volhynien Theil und trat mit deffen Corps nad) Galizien über. Es ge 
lang ihm, nad) Warſchau zurückzukehren. Zum Oberſten des zehnten Regiments erhoben, 
wurde er bei der Erſtürmung der Redoute von Wola am 6. Sept. 1831 ſchwer verwundet 
von den Ruſſen gefangen genommen, vor ein Kriegsgericht geſtellt und zum Tode ver— 
urtheilt. Begnadigt und in die ſibir. Bergwerke abgeführt, ſtarb er 1837. 

Wyß (Joh. Rud.), ſchweizer. Jdyllendichter, geb. am 13. März 1781 zu Bern, bil» 
bete feine reichen Talente theils auf der hohen Schule feiner Vaterftadt, theild auf deutfchen 
Univerfitäten in dem Mafe aus, daß ihm fchon im 25. Jahre der philofophifche Lehrſtuhl an 
der neubegründeten Akademie zu Bern übertragen wurde. In diefem Wirkungskreiſe blieb 
er bis zu feinen Ende thätig. Auch wurde er fpäter Oberbibliothefar. Keinem Zweige des 
Wiſſens fremd, zogen ihn doch vaterländifche Gefchichte, Äſthetik, ſchöne Riteratur und 
Kunft befonders an. Durch ſchöne Sanımlungen für diefe Fächer wurde er auch) andern 
Forſchern vielfach nüglich, und noch in anderer Weife machte er ſich um bie literarifchen An« 
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ſtalten feiner Vaterftabt verdient. Um der Philoſophie Eingang in das Leben zu verſchaffen, 
fchrieb er feine auch in Deutfchland beifällig aufgenommenen „Vorleſungen über das höchfte 
Gut‘ (2 Bde., Tüb. 1811). Für Einführung gefchichtlicher Erinnerumgen ins Leben wirkte 
er theild durch Gründung von Jahresfeften, wie des Raupenfeftes und anderer, fheild durch 
Redaction des „Schweizer. Gefhichtöforfchers” und durch Mitherausgabe der „Berner 
Chroniken von Juftinger, Tſchachtlan und Valerius Anshelm”. Noch jegt weit verbreitet 
ift feine treffliche, ind Englifhe, Franzöfifche und Spanifche überfegte Ausarbeitung des 
ſchon von feinem Baterentivorfenen „Schweizer. Robinfon”. Nur von Wenigen über» 
troffen fteht er als Fdyllendichter da, und feine „Idyllen, Volksfagen, Legenden und Er» 
zählungen aus der Schweiz” (3 Bde., Bern 1815— 22), denen er mit befonbderer Liebe 
nachfpürte, wurden durch ihn Gemeingut der Schweizer und der gefammten deutfchen Leſe⸗ 
welt. Die meiften Freunde gewannen ihm aber die „Alpenrofen”, deren Herausgeber und 
fruchtbarfter Mitarbeiter er während 20 Jahre blieb. Er ftarb am 31. März 1830. _ 
Wyttenbach (Dan.), einer der einflußreichften und gelehrteften holländ. Humaniſten 
der neuern Zeit, bedeutend zugleich als guter Ratinift, wurde 1746 zu Bern geboren, wo 
fein Vater, Dan. W., der fich durch einige gut geordnete degmatifche und moralifche Lehr» 
bücher befannt gemacht hat und 1779 als Profeffor zu Marburg ftarb, damals als Predi⸗ 
ger angeftellt war. Nachdem er fich zu Marburg, Göttingen und Leyden, wo er befonders 
an Ruhnkten (f. d.) einen treuen Führer und Rathgeber fand, mit dem fehönften Erfolge 
den philologifchen Studien gewidmet hatte, erhielt er 1771 die Profeffur der griech. Sprache 
unb fpäter die der Philofophie am Athenäum zu Amfterdam und 1799 die der Beredtfan- 
keit zu Leyden. Seit 1816 trat er in das Privatleben zurüd und hielt ſich einige Zeit in Hei» 
beiberg auf, ging aber bald wieder nach Leyden, wurde, von Blindheit und Alter gedrückt, 
1818 in völligen Ruheſtand verfegt und ftarb am 17. Jan. 1820 zu Desgeeft.. Seine 
Schriften zeichnen fich durch große Belefenheit, durch gründliche und umfangreiche Kennt» 
niffe in allen Zweigen der Alterthyumswiffenfchaft, durch eine gefunde und gefchmadvolle 
Kritik und Erklärung, ganz befonders aber durch eine leichte, gefälfige und fließende, wenn 
auch bisweilen etwas breite Darftellung aus. Einen nicht geringen Ruf erwarb er ſich ſchon 
durch feine „Epistola critica‘ (Gott. 1769), die viele gute Verbefferungen der Werke des 
Iulianus, Eunapius und Ariftänetus enthält und von Schäfer in der Ausgabe der „Ora- 
tio in Constantini laudem“ des Julianus (Lpz. 1802) wiederholt wurde. Hierauf folgten 
feine trefflichen Bearbeitungen der Schrift des Wlutarch „De sera numinis vindicta” (Leyd. 
1772); ber „Eclogae seu selecta principum historicorum capita’’(Reyd. 1793; 4. Aufl, 
1807); des „Phaedon“ von Platon (Reyd. 1810; neue Ausg., Lpz. 1825), und vor Allen 
ber „Moralia’ des Plutarch (5 Bde, Drf. 1795 — 1800, 4.), wozu noch befonders die 
„Animadversiones” (3 Bde., Drf. 1810— 21) famen, und aus feinen binterlaffenen Pa- 
pieren ein „Index graecitatis” (2 Bde, Oxf. 1830), wovon auch ein verbefferter Abdrud 
zu Leipzig erfchien. Ebenfo trug er durch feine „Praecepta philosophiae logicae” (Amft. 
1782; neuefte Ausg. von Maaf, Halle 1821) viel mit zur Erweckung eines höhern philofo- 
phifhen Strebens in Holland bei, ſowie er überhaupt durch feine „Bibliotheca critica‘ 
(12 Theile in 3 Bdn., Amft. 1777—180S) und die „Philomathia sive miscellanea doc- 
trina (3 Theile, Amft. 1309— 17) die Alterthumswiffenfchaft in umfaffender Weife durch 
Bekanntſchaft mit der ausländifchen Literatur zu heben und zu fördern ſuchte. Durch feirte 
meifterhafte „Vita Ruhnkenii” (2eyd. 1800; neuefte Ausg. von Frotfcher, Freib. 1846) 
fegte er feinem ehemaligen Lehrer ein herrliches Denkmal. Seine vermifchten Abhandlungen 
erfchienen als „Opuscula varii argumenti” (2 Bde., Leyd. 18215 neue Ausg. von Frie- 
bemann, Braunſchw. 1825), feine Briefe unter dem Titel „Epistolarıim selectarum fasci- 
euli tres“ von Mahne (Gent 1830). Außerdem wurden viele Anmerkungen W.'s zu griech. 
und röm. Schriftftellern von fpätern Gelehrten, befonders in der Ausgabe des „Symposium‘ 
bes Platon von Reynders (Grön. 1825), des Eunapius von Boiffonade (2 Bde., Amſt. 
1322) und des Cicero „De natura deorum‘ von Creuzer (Rpz. 1818) befannt ge» 
macht. Vol. Mahne, „Vita Wyttenbachii” (2. Aufl., Gent 1823). — Seine Gattin 
Zohanna, geborene Gallien aus Hanau, mit der er fich erft in feinem 72. Jahre 1817 
verband, eine fehr geiftreiche Frau, lebte nach dem Tode ihres Gatten in Paris, erhielt 
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‚1827 von ber Univerfität in Marburg die philofophifche Doctorwürde und ftarb 1830 
‚auf einem Landgute bei Leyden. Sie hat mehre anziehende Werke verfaßt, namentlich 
Théagène“ (Par. 1815; deutfch, Lpz. 1816), „Das Gaftmahl des Keontis, ein Gefpräch 
* Schönheit, Liebe und Freundſchaft“ (deutſch, Ulm 1821) und „Alexis“, ein Roman 
(Par. 1823). ; 


x. 


| Kanten ober Santen, Stadt von 3100 E. im geldernfchen Kreife des Negierungsbe- 
zirks Düffeldorf der preuß. Rheinprovinz, unmeit des Rhein auf deffen linker Seite, der Sig . 
des Delegaten des Bisthums Münfter, hat eine fehr ſchöne alte Collegiatkirche, im byzantin. 
Stil gebaut, ein Progymnafium und einige Fabriken in Tuch und Baumwolle. Insbefon- 
dere ift die Stadt wegen der röm. Alterthümer, die in der Nähe gefunden werden, merfwür« 
dig. Hier follen Ulpia castra und nicht weit davon Vetera castra geftanden haben. Man 
ſieht noch dafelbft den Grund eines Amphitheaters. Auch glaubt man auf dem Vorftenberge 
bie Spuren von dem Prätorium des Quintus Varus und in der Nähe ber alten Burg die 
der Colonia Trajana entdedt zu haben. Die Stadt kommt im Nibelungenliede vor. 
Aanthippe hie die launenhafte Ehehälfte des Sokrates, deren Name ſchwerlich auf 
die Nachwelt gefommen fein dürfte, wenn fie nicht die Gattin des Sokrates gewefen. Nur ei» 
nem folchen Weifen war es möglich, die Grillen der X. zu ertragen. Als Alcibiades ihn fragte, 
wie er fich entfchließen könne, mit einem folchen Weibe zu leben, antwortete Sokrates: „Weil 
fie meine Geduld übt und dadurch mic fähig macht, alles Unrecht, das mir von Andern wie 
derfährt, zu ertragen.” Zenophon legt in dem „Symposium dem Sokrates eine Vertheidi- 
gung feiner Frau gegen die unartigen Ausfälle des Antifthenes in den Mund. Als einft Al- 
‚cibiades dem Sokrates einen vortrefflichen Kuchen überfendete, riß fie ihn aus dem Korbe, in 
welchem er überbracdht wurde, und trat ihn mit Füßen. „Du wirft nun nicht davon effen 
können“, war Alles, was Sokrates lächelnd fagte. Dagegen ließ fie dem Charakter ihres 
Gatten Gerechtigkeit wibderfahren; fie rühmte es öffentlich, daß fie ihn unter allen, auch den 
erfchütterndften Ereigniffen, ſtets gleichmüthig und mit unveränderter Miene gefehen hätte. 
Diefer Zug läßt faft vermuthen, daf ber Charakter der X. von den Schriftftellern abficht- 
‚lich zu fehr in Schatten geftellt worden fei, um den Contraft mit Sokrates defto auffallen- 
der zu machen. 

Ranthippus, ein kluger und tapferer fpartan. Feldherr, kam während des erften pun. 
Kriegs mit andern Freiwilligen nad) Karthago und erhielt hier nach dem Willen des Volks den 
Oberbefehl über die Truppen. Nachdem er das Heer beffer eingeübt und befonders auch den 
Gebrauch der Elephanten im Kriege gelehrt hatte, ſchlug er im I. 255 v. Chr. unter den 
Mauern von Zunes, bem jegigen Tunis, mit einer um die Hälfte geringern Macht den Re— 
gulus (f. d.), der felbft mit einem großen Theile feines Heers gefangen wurde. Bald nad) 
diefem Siege wurde er aber von den Karthagern mit ſchnödem Undank belohnt, da fie ihn aus 
Neid und Eiferfucht entfernten und nach der Behauptung einiger alten Gefchichtfchreiber auf 
ber Rüdreife fogar ins Meer werfen ließen, obwol Andere, unter diefen Polybius, erzählen, 
er fei den Nachftellungen berfelben glüdlich entgangen. Vgl. Hudemann, „Zanthippus, ein 
Beitrag zur Gefchichte des erften pun. Kriegs” in det „Zeitfchrift für die Alterthumswiſ⸗ 
ſenſchaft“ (1845, Nr. 13). 

XZanthoß, f. Sfamander. 

Xaver (Franciscus), der Heilige, ber Apoftel der Inder, geb. 1506 auf dem Schlofje 
Kaviero inNavarra, am Fuße der Pyrenäen, fiudirte zu Paris, mo er mit Ignatius Loyola 
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(f. d.) den Plan zur Stiftung des Jefuitenordend entwarf. Nachdem er einige Zeit in Bra⸗ 
filten als Miffionar gewirkt hatte, unternahm er 1541, mit Vollmachten des Papftes verfes 
ben, eine Mifftonsreife nach dem portug. Oftindien, befehrte und taufte in Goa, Cochin, 
Travancor, Ceylon, Malakka und felbft in Japan viele Eingeborene, und ftarb auf dem 
Wege nach Goa im J.1552. &. ift in Goa begraben und wird in der fatholifchen Kirche als 
Heiliger verehrt. Er wurde 1619 Fanonifirt, und Benedict XIV. erklärte ihn 1747 zum Pro» 
tector von Indien. Seine Briefe findet man in Dan. Bartolus, „Historia gestorum per 
Jesuitas in Asia’ (5 Bde., Rom 1665, $ol.). Vgl. Zurfellinus, „De vita Fr. Xaver‘ 
(Antw. 1598). 

XZaver (Franz Aug.), öniglicher Prinz von Polen und Lithauen, Prinz von Sach⸗ 
fen, Adminiftrator des Kurfürſtenthums Sachſen, geb. am 25. Aug. 1730, war der zweite 
Sohn des Kurfürften von Sachfen und Königs von Polen Auguſt Ill. (f. d.) und erhielt 
eine fehr forgfältige Erziehung. Beim Ausbruch des Siebenjährigen Kriegs wurde er mit 
feinem Bruder Karl, dem nachmaligen Herzog von Kurland, im fächf. Lager bei Pirna von 
den Preußen eingefchloffen, dann ging er nad) Polen und nad; Böhmen. Im. 1758 be- 
gab er ſich als Graf von der Laufig nad) Frankreich, fammelte, zum. franz. Generallieute- 
nant ernannt, ein Corps Sachfen, das er mit den Frangofen vereint gegen Preußen und 
deffen Verbündete führte. Nach feines Bruders, des Kurfürften Friedrich Chriftian, Tode, 

‚am 17. Dec. 1763, übernahm &., als nächfter Agnat, die Vormundſchaft für deffen Sohn und 
Nachfolger. Seine Borliebe für Militair und Krieg blieb nicht ohne Einfluß auf den Charaf- 
ter feinerZandesverwaltung. Als Adminiftrator von Sachfen war er bemüht, den Wohlftand 
des erfchöpften Randes und die Armee wiederherzuftellen. Er verzichtete 1765, im Namen 
des minderjährigen Kurfürften, auf ale Anfprüche in Polen, mo Rußland und Preußen 
die Wahl des Grafen Staniflam Poniatowſki zum König unterftügten. - Bei der Regierung 
bes Kurfürftenthums zog er die Witwe des Kurfürften Friedrich Chriftian, die Tochter Kai- 
fer Karl's VII, zu Nathe und überließ ihr die Leitung der Finanzangelegenheiten fowie bie 
Erziehung ihrer Kinder. Unter ihm wurde die Unterfuchung der Unterfchleife aus Brühl’s 
Verwaltung fortgefegt; er fchaffte unnüge Stellen ab, ficherte die Zahlung der Zinfen und die 
allmälige Tilgung der Kammer · und der Steuerfhulden, legtere unter Gewährleiftung der 
Stände, fowie er, namentlich) auch in Hinficht der Nüdftände von Penfionen und Beſoldun⸗ 
gen, bie höchfte Achtung für frühere Verbindlichkeiten bewies. Zur Belebung des Ader- 
baues, ber Gewerbe und des Handels errichtete er 1764 die Randes-Dfonomie-, Manufat 
tur» und GCommerziendeputation; auch fliftete er 1765 die Bergakademie zu Freiberg. Ind 
befondere wurde feit 1765 die Schafzucht durch fpan. Schafe veredelt. (S.Sarhfen.) Da 
die neue Bildung der Armee große Summen foderte, fo gerieth er 1764 mit den Ständen 
wegen der gefoderten Verwilligungen in arge Differenzen, ſowie auch mit den Miniftern 
Einfiedel und Frigfch. Im Allgemeinen bezeichneten die Reformen feiner fünfjägrigen Admi- 
niftration ein befferes flaatswirthichaftliches Syftem, das auch die höhere Bildung mit um- 
faßte. Leipzig erhielt 1764 eine Kunftalademie, und Pillnig wurde feit 1765 der fehr ver- 
fhönerte Sommeraufenthalt des Hofs. Am 15. Sept. 1768 legte er die Vormundfchaft 
und Adminiftration nieder. Er lebte nun bis 1792 in Paris, dann in Rom und feit 1796 
auf der ihm vom Kurfürften Friedrich Auguft gefehentten Herrſchaft Zabeltig. Er ftarb zu 
Dresden am 20. Juni 1806. Seit 1767 war er in morganatifcher Ehe mit Clara Maria 
Roſa, Gräfin Spinucei, verbunden, geb. 1741 und früher Hofdame. Sie führte den Titel 
Gräfin von ber Laufig und ftarb am 22. Nov. 1792. | 

Renarchus hieß ein griech. Komiker im 4. Zahrh. v. Ehr., ein Sohn des Mimen- 
dichterd Sophron (f. Mimen), von deffen Luftfpielen fich noch einige Bruchflüde erhalten 
haben. — Ein anderer Zenarch us war der peripatetifche Philofoph aus Seleucia, der zu 
Anfang des 1. Jahrh. n. Chr. in feiner Vaterftadt, dann in Mlerandrien und Athen, zufegt 
in Rom mit Beifall Iehrte und felbft von Auguftus gefchägt wurde. 

Xenien, griech. Kenia, eigentlich diejenigen Gefchente, welche die Alten einem einge» 
ladenen oder zufällig einfprechenden Gafte zu geben pflegten, gebrauchte ſchon der röm. Dih- 
ter Martialis (f.d.) ale Überfchrift für das 13. Buch feiner-Epigramme, weil daffelbe 
größtentheils von folchen Gegenftänden Handelt, die gewöhnlich als Gaftgaben vertheilt wur« 
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den. Einen beſondern Ruf aber erlangten in neuerer Zeit die unter dem Zitel ‚„Kenien“ von 
Schiller (ſ. d.) zuerft im „Muſenalmanach für 1797 bekannt gemachten, aus mehr als 
400 Diftichen beftehenden kürzern Sinngedichte, welche auf den damaligen Zuftand der Ge- 
lehrſamkeit in Deutfchland ſich beziehen und nanıentlich das literarifche Unwefen und die 
ſchlechten Schriftfteller jener Zeit mit bitterm, oft ſchneidendem Spotte geifeln, oft aber auch 
feine und £reffende Bemerkungen über Welt» und Menfchenleben überhaupt darbieten. Die 
gleich nad) ihrem Erſcheinen ziemlich allgemein verbreitete Meinung, daß Schillerifelbft und 
Goethe (f. d.) die Verfaffer feien, ift fpäter durch den mitgetheilten Briefwechſel beider 
Männer beſtätigt worden. Die verlegte Eitelkeit rief natürlich ein ganzes Heer von Gegnern 
hervor, Über deren Angriffe man in. dem „Allgemeinen fiterarifchen Anzeiger“ von 1797 
(Nr. 54— 60) ausführlichen Bericht finden kann, und vor Allem verdienen hier Wieland’s 
(f. d.) „Literariſche Spießruthen oder hochadelige und berüchtigte Kenien“ (Weim., ohne 
Jahrzahl) erwähnt zu werben. Unter dem Zitel „Zahme Kenien’ fügte Goethe den neuern 
Ausgaben feiner Gedichte eine große Anzahl leicht hingeworfener, aber meift fehlagender 
epigrammatifchee Dichtungen hinzu. 
Keuofrätes, ein berühmter griech. Philofoph, geb. zu Ehalcedon im J. 397 v. Chr., 
war ein Schüler des Platon, zugleich mit Ariftoteles, unterfchied ſich aber von dieſem leb⸗ 
haften und talentvollen Mitſchüler dadurch, daf er nur langfam und mit Mühe den Unter- 
richt feines Lehrers faßte. Platon fchägte ihn fehr hoch wegen feines Fleifes und feines be⸗ 
harrlichen Charakters; nur rügte er den Mangel feinerer Sitten und erinnerte daher &. oft, 
auch den Grazien zu opfern. Mit Platon reifte £. auch nad) Sicilien. Nach deffen Tode be» 
gab er fih mit Uriftoteles nach Kleinafien, doch kehrte er bald zurück und wurde. ber zweite 
. Nachfolger des Platon in der Akademie(ſ. d.), welcher er 25 Jahre lang, bis an feinen 
Tod, im J. 314 v. Chr., vorftand. In feinen Lehren, von melchen jedoch, wie von dem mei« . 
ften der unmittelbaren Nachfolger des Platon, nur fehr unzulängliche Nachrichten auf ung 
gefommen find, neigte er fich fehr zu dem Pythagoräismus hin. Die Seele hielt er für eine 
ſich felbft bewegende Zahl. Er ftand wegen feiner Rechtlichkeit fo in Anfehen, daß, als er 
einft vor Gericht ein Zeugniß ablegen follte, die Richter den dabei gewöhnlichen Eid von ihm 
nicht verlangt, fondern fein bloßes Wort als hinlänglich angenommen haben follen. Die 
Athenienfer ſchickten ihn mit Aufträgen an den König Philipp von Macedonien. Auch gegen 
die Großen behauptete er feinen Charakter als praktifcher Philofoph, und von einem anfehn- 
lichen Gejchen?, das Alerander ihm fendete, nahm er nad) langem Weigern einen fehr un⸗ 
bedeutenden Theil an, nur um den König nicht zu beleidigen. Als einen Beweis, wie gut er 
feine Leidenſchaften zu beherrfchen wußte, erzählt man, daß die Buhlerin Lais (f. d.) ver- 
gebens ihre Künfte und alle Neize ihrer Schönheit aufgeboten, ihn zu befiegen, und aus Ver⸗ 
druß über ihre fehlaefchlagene Abficht ihn eine Statue genannt habe. Bon feinen philofophi- 
ſchen Schriften ift feine auf und gefommen. Vgl. Ban de Wynperffe, „Diatribe de Xeno- 
erate* (Xeyd. 1822). — Zu unterfcheiden ift er von enofrates, dem Arzt, der zu den 
Zeiten ded Tiberiud oder Nero lebte und von deffen Schriften ein Werk über die Benugung 
ber Warfferthiere ale Nahrungsmittel übrig ift, das einen vollftändigen Begriff von den Kennt» 
niffen gibt, welche man damals über die Naturgefchichte der Fifche und Schalthiere hatte. 
Kenophänes, der Stifter der Eleatifhen Schule (f. d.), war ein Zeitgenoffe des 
Pythagoras und Anarimander und fol ein Alter. von hundert Jahren erreicht haben. Nach. 
dem er aus feinem Waterlande, Kolophon, vertrieben worden war, ging er nach Sicilien und 
dann nad) Grofigriechenland. Hier ließ er fih um 536 v. Chr. zu Elea nieder, und davon 
hat die Schule, die er fliftete, den Namen erhalten. Er blieb nicht bei den Meinungen feiner 
Vorgänger in der Philoſophie ftehen, fondern ftellte neue Unterfuchungen über die Natur 
der Dinge an. ‚ Er beftritt in feinen „Sillen” die mythifchen Fabeln von den Göttern, wie 
Homer und Hefiod fie bargeftellt hatten, und war einem, wenn auch noch unausgebildeten, 
Pantheismus zugethan. Seine Hauptfäge find: Das, was wahrhaft ift, ift Eins ‚ewig, 
unveränderlich, unerzeugt. Diefen Begriff des Seins fegte er dem der Gottheit gleich und 
fuchte zu zeigen, daß es ald Gottheit das mächtigfte und vollfommenfte Wefen, ein einiges, 
fich felbft durchaus gleiches fein müffe, indem er alle Gegenfäge des Endlichen und Unendli- 
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chen, des Bewegten und des Unbewegten, bed Begrenzten und Grengenlofen von der Gott« 
heit ausfchloß. Die Kugelgeftalt legte er ihr vielleicht nur bei, tHeild im Gegenſatze des An- 
thropomorphismus der Volksreligion, theild um dadurch ihre in fich felbft abgefchloffene 
Kraftehätigkeit zu bezeichnen. In Beziehung auf die Natur foll er behauptet haben, daß 
Alles aus Erde und Waffer entftanden fei. Er nahm eine Veränderung der Oberfläche un- 
ferer Erde durch Waffer an und hielt den Mond für einen bewohnten und angebauten Welt: 
körper. Er leugnete die Möglichkeit, fünftige Dinge vorherfagen zu können, und behauptete, 
daf weit mehr Gutes als Böfes in der Welt anzutreffen fei. Im Allgemeinen Hagte er über 
die Ungewißheit des menfchlichen Wiffens. Won feinen Gedichten, in denen er philofophifche 
und andere Gegenftände vorgetragen hatte, finden ſich nur noch Bruchſtücke bei Arhenäus, 
Plutarch u. A. Die Bruchftüde feines Lehrgedichts „Über die Natur” hat Brandis in den 
„Commentationes eleaticae” (Abth. 1, Altona 1813) und Karften in den „Philosophorum 
graec. veterum reliquiae” (Bd. I, Brüff. 1830) gefammelt. » 

Kenöphon, einer der bedeutendften griech. Geſchichtſchreiber, der treuefte und danf- 
barfte Schüler des Sofrates, ausgezeichnet zugleich durch Förperliche und geiftige Anmuth, 
ſowie durch rühmliche Kriegsthaten, wurde um 450 v. Chr. zu Athen geboren, fodaß fein 
Reben gerade in die größte politifhe und geiftige Aufregung dieſes Staats fällt. Schon 
frühzeitig zeigte er eine befondere Anhänglichkeit und Ergebenheit gegen Sofrates (f. d.), 
fuchte daher auch die Philofophie mehr auf das praktifche Leben anzumenden > als daß er ſich 
eigener Speculation überließ, und widmete feine Kraft dem Staate und feiner Vaterſtadt zu⸗ 
nächſt. Schon im peloponnef. Kriege kämpfte er zugleich mit feinem Lehrer, verherr- 
lichte aber feinen Ruhm noch mehr, als er freiwillig an dem Zuge ber Hülfstruppen Theil 
nahm, welche die Athenienfer und Spartaner dem jüngern Cyrus (f. d.) bei deſſen Unter- 
nehmen gegen den ältern Bruder Artaxerxes Mnemon zur Unterftügung fandten. Sehr bald 
gewann er hier die Liebe und Achtung des Cyrus, wurde aber dadurch, daß diefer in der un- 
glüdlichen Schlacht Lei Kunara unweit Babylon im J. 401 v. Chr. fiel und bie erften An- 
führer der griech. Zruppen ebenfalls blieben oder auf andere Weife ihren Untergang fanden, 
in die gefahrvollfte Rage mit feinen Landsleuten verfegt. Da ftellte er fich an die Spige des 
ungefähr noch 10000 M. ftarken griech. Heers, flößte ihm wieder Muth und Zuverficht 
ein und führte baffelbe aus Dberafien durch meift feindlich gefinnte und zum Theil unwirth⸗ 
bare Länder auf einem gegen 500 M. Tangen Wege, von einer Reiterei unterftügt, unter 
vielfachen Gefahren nad) Griechenland zurüd, Nachher begleitete er den fpartan. König Age- 
filaus auf einem Zuge nach Afien gegen die Perfer. In der Folge wurde er den Athenien- 
fern in Hinficht feines Patriotismus verdächtig und verfannt, worauf er an derfchiedenen 
Orten Griechenlands, meift auf feinem Landgute Skillus in Elis, dann auch zu Korinth, 
bis an feinen Zod um 360 v. Ehr., von allen öffentlichen Gefchäften entfernt, blos den Wiſ⸗ 
fenfchaften lebte. In feinen Schriften herrfcht eine lieblihe und edle Einfachheit und Nein- 
heit ber Sprache und fein Stil kann zu den beften Muftern gezählt werden, daher ihn auch 
die Griechen felbft die attifche Biene oder Mufe nannten. Zu feinen vorzüuglichften Werken 
gehören die „Anabafis” oder „Expeditio Cyri“ in fieben Büchern, worin er den welthiftori« 
fhen Rückzug der Zehntaufend erzählt; ferner die „Hellenika“ oder „Historia graeca” in 
fieben Büchern, die eine Fortfegung der Gefchichte des Thucybides (f.b.) bis zur Schlacht 
bei Mantinea liefern ; die „Cyropädie“ oder „De institutione Cyri“ in acht Büchern, die je- 
doch mehr den Charakter eines hiftorifchen Romans behauptet; die „Apomnemoneumata” 
oder „„Memorabilia” in vier Büchern, die eine überaus anfprechende Darftellung des Rebens 
und der Lehren bes Sokrates enthalten; fodann das „Symposium’ ober „Convivium“, viel- 
leicht ald Gegenftüd des Platoniſchen „Gaſtmahl“ verfaßt; der „Hiero“ und „Ageſilaus“. 
Außerdem werben ihm noch mehre andere Abhandlungen politifchen, kriegswiſſenſchaftlichen 
und öfonomifchen Inhalts zugefchrieben, 3.8. „Über die Reitkunſt“, „über die fvartan. 
Verfaſſung“ u. f. w. Bon legtern hat jedoch die Kritik einige ald unecht bezeichnet und felbft 
von ben größern Werken ift der Schluß oder Epilog der „Eyropädie‘, ein Theil des „‚Agefi- 
laus” und fogar die „Anabafis” in ihrer dermaligen Geftaltung von Einigen in Zweifel ge» 
zogen worden. Jenen denfwürdigen Rüdzug haben Mehre in geographifcher und gefhicht« 
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Gcher Hinſicht erläutert, beſonders Rennel in „Ilustrations chiefly geographical of the 
history of the expedition of Cyrus’ (Rond. 1817, 4.5 deutfch von Lion, Gött. I 823) und 
Ainsworth in „Geographical and descriptive account of the expedition of Cyrus’ (Xond. 
1844). Unter den Gefammtausgaben erwähnen wir die von H. Stephanus (Par. 1561, 
Fol.), Leunclavius (Frankf. 1569, 1572 und 1595, Fol.), Wells (5 Bde., Orf. 1703), 
Thieme (4 Bde., Lpz. 1763— 64), Weiske (6 Bde., Lpz..1798— 1804), Gail, mit franz. 
Überfegung (11 Bde., Par. 1804—16, 4.), 3. ©. Schneider (neuefte, zum Theil von 
Bornemann und Sauppe beforgte Ausg., 6 Bde., Lpz. 1825—40), die von Bornemann 
begonnene (2 Bde., Gotha 1328—41) und die von 2. Dindorf (Par. 1839, Fol.). Von 
den Bearbeitungen einzelner Schriften führen wir als die vorzüglichften an die der „Anaba- 
ſis von 2. Dindorf (Kpz. 1824 und 18255 auch Berl. 1829) und von Krüger (Halle 1825), 
der auch eine Ausgabe mit deutfhen Anmerkungen gab (Berl. 1830; 2. Aufl., 1845); fer« 
ner die von Graff (Kpz. 1842); von der „„Eyropädie’ die von Poppo (Rpz. 1821), 2. Din« 
dorf (Rpz. 1824; auch Berl. 1830) und Jacobig (Rpz. 1843); von der „Historia graeca” 
die von Morus (Lpz. 1778) und 2. Dindorf (pz. 1824 und 1831); von den „Memo- 
rabilien” die von J. A. Ernefti, mit Ruhnken's und Valdenaer’s Noten (5. Aufl., Lpz. 
1772), W. Dindorf (2pz. 1825), Herbft (Halle 1827), 2. Dindorf (2pz. 1831), Sauppe 
(2pz. 1834) und Seyffert (Brandenb. 1844); des „Baftmahl” von Bornemann (Rpz. 
1824) und Herbft (Halle 1830); des „Hiero” von Frotſcher (Rpz. 1822) und Graff (Xp. 
1842); bes „Agefilaus‘ von Heiland (Rpz. 1841); des „Okonomicus“ von Breitenbach 
(Gotha 1842); der Schrift „De republica Lacedaemoniorum” von Haafe (Berl. 1833) 
und „De re equestri” von Courier (Par. 1813) und F. Jacobs (Gotha 1825). Auch ber 
figen wir gute Ausgaben von den fämmtlichen Heinern Schriften unter dem Titel Xeno- 
phontis scripta minora’ von 2. Dindorf (Rpz. 1824) und von dem „Baftmahl, Hiero und 
Agefilaus” von Hanov (Halle 1835) und von Sauppe (Helmft. 1841), Unter den deut« 
hen Überfegungen verdienen die von einem Verein von Gelehrten, Walz, Findh, Tafel, 
Chriftian und Ofiander (16 Bdochen., Stuttg. 1827— 31), und von Meyer (Prenzl. 1827 fg.), 
und von einzelnen Stüden bie der „Anabafis” von Beder (Halle 1802) und Halbkart 
(2. Aufl., Brest. 1822), der „Eyropädie’’ von Meyer (Frankf. 1813) und Neide (Rpz. 
1826), und der „Denkwürdigkeiten des Sokrates’ von Weiske (Rpz. 1794), Kunhardt (üb. 
1802), Hottinger (Zür. 1819) und Froböfe (Gött. 1824) eine befondere Ermähnung. 
Sturz verfafte ein „Lexicon Xenophonteum” (4 Bbe., Lpz. 1801—4), Dodwell eine 
„Chronologia Xenophontea” (Drf. 1700) und Eobet eine „Prosopographia Xenophon- 
tea’ (Leyd. 1836). Vgl. Ereuzer, „De Xenophonte historico‘’ (%pz. 1799); Krüger, „De 
Xenophontis vita quaestiones criticae‘ (Halle 1822) und van Hoevell, „De Xenophontis 
philosophia’’ (2 Abtheil., Gröning. 1841). 

Reudphon von Ephefus, ein griech. Erotiker aus unbeftimmter Zeit, deffen Name 
ſelbſt vieleicht fingirt ift, wird für den Verfaffer eines Romans unter der Auffhrift „Ephe: 
ſiaka“ in fünf Büchern gehalten, worin die Liebesabenteuer der Anthia und des Abrofomes 
in einer ziemlich leichten und einfachen Sprache erzählt werben. Diefe Schrift wurde nad) 
der erften Bekanntmachung aus einer Handfehrift des Monte Eafino dur Ant. Eocchus 
(2ond. 1722, 4.), fpäter von Mitfcherlih (Zweibr. 1794), Locella (Wien 1796, 4.), 
Peerlkamp (Harlem 1818, 4.) und Paffow (Epz. 1833) herausgegeben, auch ins Deutfche 
überfegt von Bürger (ps. 1775) upd Krabinger (Münd). 1820 und 1831). 

Zerez de la Frontera, eine Stadt unweit des Guabalete in Andalufien mit 20000, 
nach Andern 34000, nad) noch Andern aber nur 9000 E., neun Kirchen und früher mit 
vielen Klöftern,, ift befonderd des Wein - und Olbaues wegen berühmt. Won dem berühm- 
ten Xereswein werden jährlich gegen 120000 Ohm ausgeführt, hauptſächlich nad) 
England, wo er Cherry heißt und nächft dem Portwein den gewöhnlichen Tiſchwein bildet. 
Er wird in zwei Sorten gewonnen, ald Moscatello und ald Pedro Kimenes, welder 
legtere die befteift. Geſchichtlich merkwürdig ift der Ort durch den Sieg der Araber über die 
Weftgothen im 3. 711. — Ein anderes Zeres de Bad ajoz, auch Reres be Eavalle- 
ros oder Xeres de la Guadiana genannt, früher im Befig des Templerordens, bat etwa 
2000 E., die anſehnliche Gerberei, Leinweberei, Rindviehzucht und Viehhandel treiben. 
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Hier Fam es im I. 1235 zur Schlacht zwiſchen den Spaniern und Sarazenen, in welcher 
die Erftern den Sieg davontrugen. 
 Xerica, f. Jerica (Pablo de). 

Xerred I., der durch den unglüdlicher Ausgang feines Eroberungszuged gegen 
Griechenland bekannte König von Perfien, ein Sohn de Darius Hyftaspis (f. d.), 
wurde feinem ältern Bruder Artabazanes unter Mitwirkung feiner Mutter Atoffa, einer 
Tochter des Eyrus, in der Thronfolge 485 dv. Chr. vorgezogen. Nachdem er fi zu- 
erft Agypten durch einen einzigen Feldzug wieder unterworfen hatte, bot er die Kräfte 
des unermeflichen Reichs auf, um die ſchon von feinem Vater zweimal verfuchte Erobe- 
rung Griechenlands auszuführen. Ein ungeheures Landheer von mehr ald anderthalb 
Million, freilich mit Einfchluß des Troffes von MWeibern und Sklaven, verfammelte 
fich zu diefem Zwede in Kappadocien und eine Flotte von 1200 phöniz. und Fleinafiat. 
Schiffen in den ionifchen Häfen. Alle Hinderniffe, welche den frühern Unternehmungen 
ungünftig geweſen waren, wurden befeitigt und für die Sicherheit der Flotte der Durchftich 
der Erdzunge zwifchen dem Berg Athos (f. d.) und dem Feftlande angeordnet, deffen 
Spuren man in der neueften Zeit, während man die Sache früher in Zweifel zog, mieder 
entdeckt haben will. Um das Randheer nach Europa überzufegen, ließ er anfangs zwei 
Brücken über den Hellespont fchlagen und, als diefe durch den Sturm zerftört wurden, ber 
gewöhnlichen Erzählung nach nicht nur ben Baumeifter hinrichten, fondern auch dem erzürn« 
ten Meere dreihundert Peitfchenhiebe geben und ein Paar Fußeifen in den Grund beffelben 
verſenken. Hierauf wurden zwei neue Schiffbrüden verfertigt; er felbft brach mit der Maffe 
von Sardes auf, hielt zu Abybos eine große Heerfchau, ging mit dem Heere nach Europa 
über und gelangte durch Thrazien, Macedonien und Theffalien 480 v. Chr. bis zum Eng- 
paffe bei Thermopylädf.d.). Nachdem hier Leonidas (f. d.) mit feinen Getreiten ge- 
fallen, drang er unaufhaltfam nach Attika vor und verbrannte Athen. Inzwifchen haften die 
Derfer nach einer unentfchiedenen Schlacht mit ber griech. Flotte beim Vorgebirge Artemi- 
fium 200 Schiffe um Euböa herum in den Euripus gefendet, um die griech. Flotte ein- 
zufchließen; allein diefe wurden durch einen Sturm zerftreut, worauf ein zweites unent- 
ſchie denes Treffen bei Artemifium erfolgte und die griech. Flotte ſich nach Salamis (f. d.) 
zurückzog. Hier zwang Themiftofles (f. d.) die Griechen am 23. Sept. 480 v. Chr. 
durch eine Lift zur Schlacht, welche mit der gänzlichen Niederlage und Rückkehr der Perſer 
endete. &. ließ feinen Feldheren Mardoniusin Griechenland zurück, der aber nicht lange 
nachher 479 v. Chr. bei Platääcf.d.) zu Lande und bei Mykale (f.d.) zu Waffer gefchlagen 
wurde; er felbft eilte vor Gram und Unmillen über ben Hellespont nad) Afien zurüd und 
verfielin träge Wolluft, während bie gefeglofe Willkür der Satrapen überhandnahm. Endlich) 
wurde er im 3.465 v. Chr. nach 20jähriger Negierung von Artabanus, dem Anführer 
feiner Leibwache, ermordet, und durch deffen Hülfe gelangte der jüngfte Sohn, Arta- 
serzesl.(f.d.), da der ältefte ein gleiches Schickſal mit dem Vater hatte, auf den Thron. 

XRimẽnes (Auguftin Louis, Marquis de), ein franz. Dichter, ſtammte aus einer 
urfprünglich fpan. Familie und wurde zu Paris am 28. Febr. 1726 geboren. Er widmete 
fi früh dem Militairftande, fimpfte in der Schlacht bei Fontenai, am 11. Mai 1745, und 
vertaufchte dann die Waffen mit der Feder. Hierauf ließ er fich in Paris nieder und wurde 
bald in den meiften literarifchen Kreifen heimifch ; befonders war er mit Voltaire eng verbun⸗ 
den, ber ihn fo fchägte, daf er häufig Verfe von £.in feinen Werken mit aufnahm. &. fchrieb 
einige Erauerfpiele, von denen fein „Don Carlos” befondern Anklang fand; ein Gedicht „Cesar 
au senat”’ und ein Lobgedicht auf Ludwig XIV. Zwei „Discours” von ihm, ber eine zum 
Lobe Voltaire's, der andere über den Einfluß Boileau’s auf fein Jahrhundert, werden ges 
ſchätzt. Auch fchrieb er „Lettres sur laNouvelle Heloise de Jean Jacq. Rousseau‘. Seine 
gefammelten Werke erfchienen 1772, an die fich ein Nachtrag unter dem Titel „Codicile 
d’un Jeillard⸗ (1792) anſchloß. X. war zwar ein Anhänger der Nevolution, aber ohne an 
den öffentlichen Vorgängen leidenſchaftlichen Antheil zu nehmen. Bulegt ſchrieb er einen 
„Discours au roi’ und ftarb zu Paris am 4. Juni 1815. 

ER Kimönes (Francesco), Cardinal, Erzbifchof von Toledo und ſpan. Premierminiſter, 

eruhmter großer Staatömann, dem Spanien fehr viel zu verdanken hat, wurde 1437 
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zu Torrelaguna in Altcaftilien, wo fein Water Advocat war, geboren. Er ftudirte zu Sala- 
manca, reifte Hierauf nach Rom und brachte eine päpftliche Bulle mit, welche ihm die erſte offen 
werdende geiftliche Pfründe in Spanien zuficherte. Der Erzbifchof von Toledo weigerte ſich, 
ihm eine folche zu geben, und da &. über diefe Zurücfegung ſich zu heftig geäußert hatte, ließ 
er ihn in das Gefängniß fegen. Nachdem er jedoch wieder in Freiheit gefegt war, erhielt er 
eine geiftliche Pfründe im Kirchfprengel Siguenca, deffen Biſchof, der Cardinal Gonzalez 
Mendoza, ihn zu feinem Großvicar ernannte. Nachher trat er in den Franciscanerorden 
und wurde Beichtvater der Königin Ifabella von Eaftilien. Im I. 1495 zum Erzbifchof 
don Toledo ernannt, weigerte er fich, diefe Würde anzunehmen, bis ein ausdrüclicher Befehl 
des Papftes ihn dazu bewog. Er bewies fich als Erzbifchof fehr thätig, indem er für die Ar 
men väterlich forgte, eine Menge Misbräuche abſchaffte und ftreng darauf hielt, daß die öffent- 
fichen Stellen mit redlichen und gefchieften Männern befegt wurden. Den Geiftlichen feines 
Sprengels gab er weife Vorfchriften; auch bewirkte er, aller Widerfprüche ungeachtet, eine 
Reform der Bettelorden in Spanien. Im I. 1499 gründete er die Univerfität zu Alcala be 
“ Henares; dann beforgte er dieberühmte fogenannte complutenfifche Polyglotte (f.d.), die 
das Alte Teftanient in ſechs Sprachen enthielt. Schon früher hatte er eine Ausgabe des 
Neuen Teſtaments in der Urfprache veranftältet. Seine Thätigkeit erſtreckte ſich aber auch 
auf andere Gegenftände. Als Philipp von Oſtreich, der Sohn Kaifer Marimilian’e I, und 
Gemahl Johanna's, der einzigen Tochter Ferdinand's des Katholiſchen von Aragonien und 
der Sfabella von Eaftilien (f. d.), nach deren Tode das Königreich Caftilien erhielt, 
da feine Gemahlin Johanna Ifabella’s einzige Erbin war, führte dies zwifchen Philipp und 
dem Gemahl der verftorbenen Königin, Ferdinand dem Katholifchen (f. d.), zu Un⸗ 
einigkeiten; allein X. mußte dieſelben auf die feinfte Weiſe zu beſeitigen. Auch Hatte er großen 
Einfluß, als nach Philipp’s frühem Tode, im I. 1506, Ferdinand Negent von Gaftilien 
für feinen minderjähtigen Enkel, den nachmaligen Kaifer Karl V., wurde. Er erhielt vom 
Papſt den Cardinalshut, wurde zum Grofinquifitor von Spanien ernannt und befam einen 
großen Antheil an den Staatsgefchäften. Da er aber Ferdinand's mistrauifche Denkart 
Fannte, verließ er den Hof und ging in fein Erzbisthum zurüd. Vorzüglich beſchäftigten 
ihn die Bekehrung der Mauren und der Gedanke, ihnen einige Provinzen zu entreißen. In 
dieſer Abſicht entwarf er den Plan, nach Afrika überzuſetzen, um die Feſtung Oran wegzu⸗ 
nehmen, die in den Händen der Mauren war. Ferdinand genehmigte den Pan, und &, 
wendete nun die Einkünfte feines Erzbisthums, des reichſten in Europa (es brachte jährlich » 
300000 Dufaten ein), zu diefem Zuge an. Eine Meuterei, welche unter einem Theile der 
Truppen entftänd, die Beinen Geiftlihen zum Anführer haben wollten, dämpfte er durch 
Strenge. Im Mai 1509 landete er an der Küfte von Afrika. In erzbifchöfficher Kleidung, 
über welcher er einen Harnifch frug, von Prieftern und Mönchen, wie bei einer geiftlichen Pro» 
ceffion, umgeben, führte er felbft das gelandete Heer an. In der Nähe von Dran kam es 
zur Schlacht, in welcher die Mauren befiegt wurden. Die Feftung wurde fofort erobert und 
die Befakung derfelben nie dergemacht. &. lief Dran neu befeftigen, verwandelte die Mo- 
feheen in Kirchen umd Fehrte dann als Sieger nad) Spanien zurück, wo ihn Ferdinand feier» 
lich empfing. Als diefer 1516 ftarb und fein Enkel Karl noch minderjährig war, wurde &. 
Fregent von Spanien und bewirkte während diefer nur zwei Jahre bauernden Negentfchaft 
außerordentlich viel. Er brachte Ordnung in die Finanzen, bezahlte die Kronſchulden und 
erwarb der Krone die veräuferten Domainen wieder. Die fpan. Großen, die ihn wegen 
feiner ftolzen und harten Behandlung haften, demüthigte er. Er ftellte das Anfehen der 
Geſetze Sieder her und fegte die ſpan. Kriegsmacht auf einen anfehnlichen Fuß. Alle feine 
Entwürfe und Ideen waren groß. Er befaf viel Klugheit und Standhaftigfeit, war lang- 
fan in feinen Entſchließungen, aber fehnell in ber Ausführung. Das fpan. Cabinet hatte 
ihm noch Tange nachher das Anfehen zu danfen, in welchem es in Europa fland. X. war 
ein wahrhaft großer Mann; zwar hat man ihm nicht ohne Grund Stolz, Härte und felbft 
Graufamkeit vorgeworfen, aber bie Umftände machten ein ſolches Betragen bisweilen 
nothwendig; feine Strenge war vorzüglich gegen die Anmaßungen der Großen des Neichs 
gerichtet. Bei verfchiedenen Gelegenheiten zeigte er ſich ale Menfchenfreund, und felbft 
"fein Neligionseifer verleitete ihm nicht zu Grauſamkeiten. Als er beim Einzuge in das 
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eroberte Dran die Menge ber erfchlagenen Feinde fah, vergoß er Thränen. „Es waren 
Ungläubige”, fagte er, „aber Menfchen, die man zu Ehriften machen konnte; ihr Tod hat 
mir ben größten Vortheil des Siegs entriffen.” Er flarb am 8. Nov. 1517, vom Könige 
Karl V. mit ſchändlichem Undank belohnt. Vol. Flehier, „Histoire du cardinal X.“ _ 
(2 Bbde., Amſt. 1700; deutfch von Brig, Bd. I, Würzb. 1828); „Hiftorie von dem Staats« 
minifteriurs des Cardinals X.“ (Hamb. 1791), und Hefele, „Leben des Cardinals X.“ 
(Zub. 1847). | 

"Eiybilinus (Johannes), ein gelehrter griech. Mönch aus Konftantinopel im 11. 
Jahrh., verfertigte außer mehren Reben befonders einen Auszug aus dem Geſchichtswerke 
des d)io (Faffius (f. d.), der vom 35. bis zum 80. Buche noch vorhanden und im Ganzen 
ziemlich miortgetreu aus dem Original entlehnt iff, obgleich hier und da ein eigenes Urtheil 
und iZufä pe fich finden. Nach der erften Bekanntmachung durch H. Stephanus (Par. 1551, 
4. ur d 1:92, Fol.) wurde diefer Auszug auch in die Ausgaben des Dio von Reimarus und 
Stun; aı fgenommen, und Boffi gab eine gute ital.Überfegung mit Fritifchen Noten (2 Bde., 
Mail.1€22). Fünf ,,Reden‘ von ihm wurden von Matthäi herausgegeben (Most. 1775,4.). 

X ıtboß, der Sohn des Hellen und der Rymphe Orfeis, wurde nad) dem Tode feines 
Bates von feinen Brüdern aus Theffalien vertrieben und ging nady Attika, wo er ſich mit 
bes Erechtheus Kochter Kreufa vermählte, mit der er ben Achäos und Jon zeugte. Als er 
bier nach dem Tode feines Schwiegervater ald Schiedsrichter feinem älteften Schwager 
Cekrops die Herrfchaft zufprach, vertrieben ihm deswegen die andern Söhne des Erechtheus, 
und &. wanderte in ben Peloponnes. 

‚ Zylander (Jof. Karl Aug., Ritter von), Major im bair. Ingenieurcorps, zweiter Be- 
 vollmächtigter bei der Militaircommiffion der Deutfchen Bundesverfammlung, Mitglied der 
ſchwed. Akademie der Kriegswiffenfchaften und Doctor der Philofophie, wurde am 4. Febr. 
1794 zu München geboren. Seine Familie war von früherer Zeit her eine militairifche; 
gleichzeitig mit feinem Vater dienten noch vier Brüber in der Armee, deren bie bair. Kriegs« 
gefchichte vielfach mit Auszeichnung gedenkt. So wurbe die Neigung zum Militairftande in 
dem jungen &. fchon früh geweckt und durch die in fein früheres Alter fallenden Eriegerifchen 
Ereigniffe noch mehr angeregt. Er trat deshalb 1806 in das Gabettencorps ein und wurde 
1812 als Lieutenant im Ingenieurcorps angeftellt. Im J. 1813 erhielt er ben Auftrag zur 
Ergänzung und Wiederherftellung der alten Feftungswerkevon Augsburg und des Brüden- 
kopfs bei Friedberg. Eine Theilnahme an den Kriegsereigniffen jenes Jahres wurde ihm 
durch die Verhältniffe nicht geftattet, indem er den Befehl erhielt, bei den projectirten Ars 
beiten zur Einrichtung einer Vertheidigungslinie am Lech gegen etwaige fpätere Unter- 
nehmungen der Franzoſen thätig zu fein. Als ſich 1815 die bair. Armee zwifchen Main und 
Rhein aufftellte, und Würzburg als deren Waffenplag betrachtet und deffen Garnifon 
zur activen Armee gezählt wurde, wurde £. dahin beorbert. Jetzt fhien der Moment 
gfommen zu fein, wo fein Wunfch, ins Feld zu rüden, in Erfüllung gehen würde; 
ab :r faum brach die Armee auf, als die Schlacht bei Waterloo dem Kriege ein Ende machte, 
Bild darauf Fam er nach Landau und wurde von hier aus zur Grenzberichtigungscom- 
mi jion mit Frankreich commanbdirt. ine, wenn auch nicht anhaltende, Kränklichkeit ver 
anl aßte ihn, um Verfegung nad) Augsburg zu bitten, wo er nunmehr feine literarifchen 
Ar Jeiten begann. Zunaͤchſt erfchien feine „Strategie und ihre Anwendung” (Münd. 1818), 
ein Werk, wodurch feine Anftellung ald Lehrer der Taktik beim Cabdettencorps veranlaft 
wun de. Ihr fchloffen fich an die Schriften „Was ift neuere Befeftigungskunft ?" (Münch. 
1819) und „Die Vertheidigung ber Feftungen im Gleichgewicht mit dem Angriff”, eine 
Übe fegung des ſchwed. Originalwerks des Generals Virgin, wofür X. von der Akademie 
der Kriegswiſſenſchaften zu Stodholm zu ihrem Mitglied ernannt wurde; bann das „Lehr 
buch der Taktik" (4 Bde, Münd. 1820— 23; Bd. I, 3. Aufl., 18445 Bd. 2,2. Aufl., 
1834— 42); „Die Heerbildung” (Münch. 1820; 2. Aufl. unter dem Zitel „Unterfuchungen 
über das Heerwefen unferer Zeit”, Münd. 1831) und „Das Heerwefen der Staaten des 
Deutfchen Bundes” (2. Aufl., Augsb. 1842; nebft Supplementband, Augsb. 1847); „Die 
Erbbeziehung der Staaten als Grundlage ihres politifchen Lebens” (Münd. 1821); „Über 

Kriegsentwürfe mis Ruͤckblicken auf ältere und neuere Kriege” (Uugsb, 1924), und „Bei ⸗ 
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trag zur Geſchichte des ſchwed. Kriegs von 1808 —9 (Berl. 1525). Beide letztgenannte 
Werke find Überfegungen aus dem Schwedifhen. Während &. Lehrer am Cadettencorps 
war, wohnte er, dem Generalftabe zugetheilt, den größern Ubungslagern im J. 1823 bei In⸗ 
golftadt und 1824 bei Nürnberg. bei, mobei er vom Generalquartiermeifter General von 
Naglovich insbefondere mit Abfaffung der Dispofitionen für die Feldmanoeuvres betraut 
war. Im J. 1825 fammelte £. auf einer großen Reife gründliche Kenntniffe über die mili» 
tairifchen Einrichtungen der meiften und bedeutendften europ. Heere; auch wohnte er wieder 
größern Übungslagern und Kriegsübungen in Würtemberg, Preußen, Schweden und Polen 
bei. Vom J. 1826 an war er ald Hauptmann im Ingenieurcorps während mehrer Jahre 
dem Generalftabe zugetheilt. Als ber König Ludwig 1826 die Univerfität von Landshut 
nad) München verfegte, beabfichtigte man unter Anderm auch Vorlefungen über Kriegsge- 
ſchichte einzuführen. Hierzu wurde £. beſtimmt und ihm die philofophifche Doctorwürde er- 
theilt. Obgleich das Vorhaben nicht zur Ausführung kam, fo hatte X. doch die nöthigen 
Vorſtudien gemacht, und diefe veranlaften ihn zu mehren Arbeiten über Kriegsgefchichte und 
Gefchichte der Kriegskunſt, wovon Bruchſtücke in den „Militairmittheilungen‘ erfchienen 
find. Hierauf erfchienen feine „Betrachtungen über die Infanterie‘ (Münd. 1827) und 
„Unterfuchungen über das Heerweſen unferer Zeit“ (Münd. 1831). Zugleich gaben die 
Arbeiten ihm den erften Anftoß zu feinen fpätern Sprachforfchungen, die er in ben Schriften 
„Die Sprache ber Albanefen“ (Frankf. 1834), „Das Sprachgefchlecht ber Hellenen“ 
(Kranff. 1837), „Das Sprachgefchlecht der Titanen“ (Franff. 1837) und „Zur Spradh- 
und Gefchichtöforfchung der neueften Zeit’ (Frankf. 1838) niederlegte. Eine ſolche litera- 
rifche Thätigkeit, die noch durch Abfaffung einer Menge von Auffägen in verfchiedenen nie 
litairifchen Jeitfchriften vermehrt erfcheint, verdient ſchon an und für fich die allgemeine An- 
erfennung. Diefe wird aber mefentlich noch durch bie Gediegenheit der von X. herausgege- 
benen Schriften gefteigert. Als Beweis dafür möge erwähnt werden, daß feine Lehrbücher 
der Taktik nicht nur in vielen Staaten Deutfchlands, fondern aud in Petersburg dem Un- 
terricht zum Grunde gelegt find. Im J. 1834 wurde er als zweiter Bevollmädhtigter 
bei ber Militaircommiffion ber Deutfchen Bundesverfammlung berufen und 1841 zum 
Major befördert. Ä 

Zylander (Wilh.), ein um die Förderung der altclaffifhen Literatur nicht unver- 
dienter Gelehrter des 16. Jahrh., geb. am 20. Dec. 1532 zu Augsburg, lehrte, nad 
dem er feine Studien zu Tübingen vollendet hatte, einige Zeit zu Bafel und erhielt 1558 
die Profeffur der griech. Sprache zu Heidelberg, wo er am 10. Febr. 1576 ftarb. Außer 
mehren auch in Eritifcher Hinficht wichtigen Tat. Überfegungen, namentlich des Dio Caſſius 
(Baf. 1558, %ol.), der „Vitae“ des Plutarch (Baf. 1561, Fol.) fowie der „Moralia’ 
deffelben (Baf. 1570, Fol.), des Strabo (Baf. 1571, %ol.) und der mathematifchen 
Schriften des Diophantus (Baf. 1575, Fol.), die er zuerft befannt machte, hat er auch 
berichtigte Ausgaben ber philofophifchen Schriften des Marcus Antoninus (Zür. 1559), des 
Stephanus von Byzanz (Baf. 1568, Fol.), des Antoninus Kiberalis, Phlegon Trallianus 
und Antigonus Karyſtius (Baf. 1568) und der „Moralia” des Plutarch (Baf. 1574, 
Fol.) beforgt und mit lat. Überfegung und kritiſchen Bemerkungen verfehen. 

Zylogräpbie,f. Holzſchneidekunſt. 

Kylotypographie nennt man die Verbindung der Zylographie mit der Typographie. 
War die Holzfchneidetunft überhaupt die VBorgängerin der Buchdruderkunft, fo blieb fie 
auch nad der Erfindung. der beweglichen Typen ihre Begleiterin, und durch die Form» 
fchneider in Augsburg, Bamberg, Bafel, Nürnberg, Ulm u. ſ. w. wurden die gedrudten 
Werke nicht blos mit Randverzierungen, Snitialornamenten und Leiften verfehen, fondern 
es wurden auch Bilder, bie zwifchen den Zert kommen follten, in Holz gefehnitten. So ent« 
ftand Das, was wir in neuefter Zeit illuftrirten Drud nennen. Die älteften rylotypo- 
graphiſchen Producte find Pfifter's „Boner's Fabeln“ (Bamb. 1461) und deffen „Bier 
Hiftorien“ (Bamıb. 1462), worauf Günther Zainer in Augsburg und Joh. Zainer in Ulm 
mit dem „Kegendenbuche” (1471) und Boccaccio’s „Berühmten Weibern“ (1473) folgten. 
Namentlich that ſich unter den Deutfchen Koburger in Nürnberg hervor, indem er zu ber 
Schedel'ſchen „Chronik allein gegen 2000 Holzſtöcke ſchneiden ließ. Gegen Ende des 16, 
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Jahrh. begann die Holzfchneidefunft zu ſinken und geriet im 18; in folchen Verfalt, daß 
man allerdings wohlthat, wenn man ihre Producte faft ganz aus tgpographifchen Werken 
verbannte. Zwei Engländer, John und Thomas Bewid in London, hatten das Verdienft, 
fie wieder zu Ehren zu bringen; ihre Schüler bauten fort und durch einen Anderfon, Hole, 
Gray, Brown, Lee, Green u. X. wurde fiein England, durch Unger, Unzelmann, Höfel; 
Gubitz, E. Kregfchmar, Vogel, Ritfhl.von Hartenbad) in Deutfehland, durch Gigoux, Dir 
goure, Porret, Eherrier u. f. m. in Frankreich; auf eine wahrhaft bemundernsmwerthe Weiſe 
vervolffommnet. Die Zahl der durch Holzfchnitte illuftrirten Werke har fich in den beiden 
legten Zahrzehnden außerordentlich vermehrt und der Gefchmad des Publicums hat ſich ih« 
nen zugewendet; zum großen Theil gewiß mit Recht, wenigſtens behalten rylotypographifche 
Werke, wie Knights Ausgabe des Shakfpeare, Cotta's „Eid“, Wigand’s ‚Nibelungen und 
„Boltgmärchen” von Mufaus, Eurmer’d „Paul und Virginie“, Kregfchmar, „Die Völter- 
fchlacht bei Keipzig im J. 1813 (mit Tert von Franz Sommer, Lpz. 1847) nnd. viele 
andere, die wir hier nicht alle namentlich aufzählen können, einen entfchiebenen Werth für 
alle Zeiten. 

Ayſtos hie bei den Griechen ein bedeckter Säulengang in ben Gymnafien, mo vor» 
zugsweiſe die Leibesübungen zur Zeit ded Winters vorgenommen wurden, den man jeboch 
auch zum bloßen Luftwandeln benugte. Im einigen Städten, wie namentlich in Elis, führte 
der ganze Ubungsplag ber Athleten den Namen Xyftos. Die Römer dagegen bezeichneten 
mit Xyſtus eine unbededte Terraffe von den Säulengängen ihrer Landhäufer, auf der. man 
zur Erholung ſich erging oder unterhielt. Auch pflegte man hier über wiffenfchaftliche Ge- 
genftände zu disputiren, wie dies auf bem Zyſtus gefchab, den Gicero bei feinem Tusculanum 
anlegen ließ. Im Mittelalter gebrauchte man diefen Ausdrud von den langen bebediten 
Gängen in den Häufern, befonders von ben Kreuzgewölben der Klöfter. 


M. 


Y, in griech. Form Y, nennt man den Pythagoräifchen Buchſtaben, weil bie Pythagoräer 
damit das Hervorgehen ber Dyas aus der Monas oder die heiligen Drei, nach Andern die 
Genefung, oder den Scheidemeg bes Lebens bezeichnet haben follen. Auch nennt man ihn 
zumeilen Drudenfuß (f. d.). 

2 oder das Ya, ausgeſprochen Ei oder Eia, iſt ein Meeresarm, ber aus der ſüdweſt⸗ 
lichen Spitze des Zuyderſees weftwärts in die niederländ. Provinz Holland tritt und die natür- 
liche Trennung zwifchen dem nördlichen und füblichen Holland bildet. Mit ihm fteht das 
füdwärts‘ gelegene Darlemermeer, das größte holland. Binnengemäffer (f. Harlem), in 
Verbindung. Aus dem Y führt Amfterdam gegenüber der große norbholländ. Kanal, welcher 
die größten Seefchiffe trägt und zur Vermeidung der durch Untiefen und Sandbänke gefähr- 
lichen Schiffahrt auf dem Zuyderſee beftimmt ift, über Alkmaar nach dem Helder. 

am (Dioscorea sativa), eine Pflanze, deren große mehlige Wurzeln, als wohl. 
ſchmeckend, nahrhaft und leicht verdaulich, in Afrika, Dft- und Weſtindien Häufig gegeffen 
werden. Dan genießt fie entweder gekocht ober geröftet, und ihr Mehl wird auch zu Brot 
und Pubddings gebraucht. Der frifche Saft der Wurzeln, welchen man durch wiederholtes 
Auswafhen in Meerwaſſer und Flußwaſſer entfernt, ift herbe und verurfacht ein Juden 
auf der Haut. Es gibt mehre Abarten der Wurzel; einige breiten fich wie Finger aus, 
andere find fchlangenartig gewunden, andere fehr Fein, mit einer weißlich grauen Haut, die 
fonft gewöhnlich ſchwarz ift. Das Fleifch der Wurzel ift weiß oder röthlich und wird nach dem 
Kochen mehlig. Die in Oft- und Weftindien, in Afrika und auf allen Infeln des Stillen 
Meers wachfende Art (Dioscorea aculeata) wird von Einigen nur fir eine Durch Eultur 
veränderte Abart von ber oben befchriebenen gehalten. Ihre Wurzeln find länglich und ge- 
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gen 30 Pf. ſchwer. Alle Arten werben wie die Kartoffeln fortgepflanzt, reifen aber früher. 
Sie werden im Aug. gepflanzt und in Nov. oder Der, geerntet. 
. ang«tje-Riang oder der Blaue Fluß, der größte Strom Afiens, entfpringt unter 
35° nordl. Br. und 107° öftl. 2. auf dem Hochlande von Hinterafien, durchbricht, durch 
eine Bergkette vom nördlich in gleicher Richtung fließenden Hoang-Ho getrennt, gleich 
diefem in zahlreihen und großartigen Wafferfällen das chinef. Alpenland, um darauf die 
große hinef. Ziefebene zu. gewinnen, welche er bis zu feiner Mündung unter 32° nördl. Br. 
und 138° öftl. 2. ind Oftmeer oder Zong-Hai, ben ans öftliche China grenzenden Theil des 
Stillen Deeans, durchftrömt. Der Lauf des Yang-tfe-Siang geht in vielen Windungen von 
Weften nad; Oſten und hat im directen Abftand von der Quelle bis zur-Mündung eine 
Länge von 390 M., mit den Krümmungen aber von 650 M,, während fein Stromgebiet 
35000 IM. beträgt. Der Yang-tfe-Kiang fließt anfangs von feiner Quelle aus füdlich 
bis Yün-Nan, wendet ſich dann nach Nordoften durd; die Provinz SſeTſchuan und Hu» 
Guang, tritt darauf in die Provinz Kiang-Nan, fließt bei Nanking vorbei, bis wohin, 
54 M. von feiner Mündung, die größten Seefchiffe gelangen konnen, und berührt dann die 
Städte Tſchin⸗Kiang · Fu, wo er vom großen chineſ. Kaiferfanal gekreuzt wird, Schan-Hai 
und Wufung, bei welcher Stadt er ſich ind Meer ergieft. Vermöge feines Laufs mitten 
durch China hindurch und durch die gefegnetften Provinzen des Neichs, ſowie mittels feiner 
Berbindung mit dem Kaiferfanal bildet der Yang-tje-Kiang einen der wichtigften Verkehrs. 
wege des chinef. Reichs. 

Yankee ift der Name, den man den Nordamerikanern von engl. Abkunft gibt, um 
im Spott oder Scherz ihre guten und übeln Eigenfchaften zugleich zu bezeichnen. Der echte 
Yankee befigt als das Erbtheil feiner Väter, die im Laufe kaum eines Jahrhunderts die Ur- 
wälder Nordamerikas einer blühenden Cultur unterwarfen, in der That einen eigenthümli« 
chen Charakter. Er ift fharffinnig, muthig, nüchtern, thätig und liebt die Selbftändigfeit 
und Unabhängigkeit als die Grundbedingung des Lebens. Hingegen kennt er nicht oder 
verachtet er den FJdealismus, die Romantik, die Sentimentalität und die abftracten Doctri» 
nen bed alten Europas. Ein naturwüchfiger Humor läßt ihn das Unvermeidliche ertragen 
und. verleiht ihm Kraft, gegen das Unglüd anzufämpfen. Die Lage des Andern kümmert ihn 
wenig, benn wie bei ihm Jeder die Freiheit hat, fein Glüd zu fchaffen, fo hat Jeder auch die 
Pflicht, fich felbft zu helfen oder für fich zu dulden. Diefe Höchft praftifche Richtung macht in» 
beffen den Yankee im Verkehr mit Andern fehr leicht zum kalten Egoiften. Im Handel und 
Mandel hält er Lift und Betrug nur für zweckmäßigen Gebraud feiner Kenntniffe und 
Fähigkeiten und Zutrauen für Befchränftheit. Auch im politifchen Reben kann er, wie die 
Geſchichte ber Vereinigten Staaten beweift, diefen Zug nicht verleugnen. Er führt ohne Um— 
ftände und Gewiffensferupel Das aus, was ihm nüglich dünkt, und weiß, wenn ihm bie 
Berhältniffe entgegenftchen, mit Falter Schlauheit und Berechnung zu warten. Das Wort 
Yankee ftanımt aus dem Munde der Indianer und ift aus „English“, d. i. Engländer, 
verborben. 

Yarmoutb, eine regelmäßig gebaute und befeftigte Stadt in der engl. Graffchaft 
Norfolk, an der Nordfee, die hier durch Untiefen und Sandbänke fehr gefährlich ift, Tiegt 
auf einer Halbinfel zwoifchen der See und dem Fluffe Yare, deffen Mündung (mouth) einen 
der Berfandung fehr ausgefegten Hafen bildet. Sie heißt auch Great-Yarmouth, im 
Gegenfage von Little-Yarmouth oder Kleinyarmouth, das gegenüber in der Graffchaft 
Suffolk liegt und wohin eine Brüde führt. Ausgezeichnete Gebäude find die Nikolaificche, 
das Theater, das Fifcherhospital, dad benachbarte prachtvolle Irrenhaus, das Zuchthaus, 
das Rath» und Zollhaus. Das hiefige Denkmal Nelfon’s befteht in einer 58 F. hohen 
borifhen Säule. Die Stadt zählt über 25000 E., die anfehnlihen Handel mit dem Aus» 
Iande, vorzüglich mit den Dftfeehäfen, mit Holland, Portugal und auf dem Mittelländifchen 
Meere treiben. Nach Norwic werden über Y. viele Güter eingeführt, und ebenfo die eigenen 
Fabrikate von da ausgeführt. Jährlich gehen einige Schiffe auf den Walfiſchfang nad) Grön« 
land, andere werden ausgefchidt, um Kabeljau zu fangen. Ein Hauptnahrungszweig der 
Bewohner ift feit den älteften Zeiten die Herings- und Mafrelenfifcherei. Außerdem find 
auch die Seebäder Y.s zu erwähnen. ' 
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Yeoman hieß in alten Zeiten in England jeder Gemeinfreie, oder das Mitglied ders 
jenigen Gefellfchaftsordnung, die zwifchen dem Ritterftande und den gänzlich Befiglofen, 
Dienfthörigen und Leibeigenen die Mitte hielt. In den alten Gefegen muß der Yeoman ein 
väterliches Erbtheil von ungefähr 130 Pf. St. haben und darf in Herrenkleidern erfcheie 
nen, nur nicht im Haufe eines Lords. Der Esquire oder Schildfnappe gehört noch zu dem 
höher berechtigten Ritterftande. Nach Aufhebung der Hörigkeitsverhälfniffe, bie in England 
zeitiger ald in andern Ländern verfchwanden, fiel eigentlich auch der politifche Stand der 
Yeomen weg, weil nun Jeder im Volke, abgefehen von den Privilegien des Adels, der per- 
fönlichen Freiheit und Gleichheit genof. Gegenwärtig ift Yeoman ein Ehrentitel, welcher 
größern Pächtern und kleinern Grundbefigern, überhaupt jener loyalen und zuverläffigen 
Volksclaſſe gegeben wird, die an der Spige des niedern Bürgerthums fteht. Zur Zeit der 
franz. Revolution errichtete man zum Schuge ber engl. Küften neben der Graffchaftsmiliz 
noch eine befondere Yeomanry-Eavalerie, in welche als Freimillige bie wohlhabenderen- 
Pächter, aber auch viele Edelleute traten. Diefe Freiwilligenmiliz befteht noch und ift den 
nämlichen Gefegen wie die Miliz überhaupt unterworfen. Im J. 1836 beftand die Yeomanry 
aus 338 Schwadronen (Troops); fie zählte 18120 Gemeine und 1155 Offiziere und foftete 
jährlich der Nation auf 100000 Pf. St. In den legten Jahren ift diefer Beftand der 
Koften wegen um einige Taufende vermindert worden. Das Wort Yeoman ift ohne Zweifel 
angelfächf. Urfprungs und wird bald von dem deutfchen Jungmann (young man), bald von 
Semand (any one), bald von gemein (common) abgeleitet. Yeomen heißen auch zu London 
die alterthümlich mit Spießen und Hellebarden bewaffneten Soldaten einer königlichen Leib» 
garde, welcher die Bewachung bes Tower obliegt. Das Volk nennt diefe Trabanten aus 
Heinrich's VII. Zeit fpottweife des Königs Ochfenfreffer. 

VYggdrafil Heiße in der Afenlehre (f. d.) die Efche, unter der der Bau der Welt und 
diefe felbft dargeftellt wird. 

York von Bartenburg (Hans Dav. Ludw., Graf), einer der berühmteften preuf. 
Generale, geb. am 26. Sept. 1759 zu Königsberg in Preußen, ftammte aus einer alten * 
engl. Familie, die fich in Pommern anfäfjig gemacht hatte. Er trat 1772 in preuß. Kriegs⸗ 
dienfte und nach abgebüßter Feftungsftrafe wegen eines Duells im 3. 1782 in holländifche. 
In den I. 1783—84 wohnte er dem Feldzuge in DOftindien bei und wurbe 1786 Eom- 
pagniechef. Im J. 1806 mar er Oberft und Commandeur en Chef des Jägercorpe. Er 
befehligte in bem Feldzuge dieſes Jahrs erft die Avantgarde, fpäter die Arrieregarbe bes 
Corps des Herzogs von Sachfen- Weimar, deffen Elbübergang er nad) den Unfällen an 
der Saale mit großer Gefchidlichkeit und Klugheit dedte. Bei dem Sturme auf das Städt 
chen Wahren in Medlenburg ſchwer verwundet und gefangen genommen, wurde er gleich 
zeitig mit Blücher ausgewechfelt, 1807 zum Generalmajor befördert und 1808 bei der Um- 
fhaffung des preuß. Heers ihm das Commando über die weftpreuß. Divifion ſowie 1810 
die Generalinfpection über fämmtliche leichte Truppen anvertraut. Im ruff. Feldzuge von 
1812 bei dem preuß. Hülfscorps unter dem General von Grawert, das zum zehnten Armec« 
corps unter Macdonald gehörte, angeftellt, erhielt er, als der General Gramert wegen Kränf- 
lichkeit abtrat, den Oberbefehl. Schwierig wurde feine Lage, als Napoleon dem zehnten 
Armeecorps den Rückzug nach der Memel befahl; Y. führte die dritte Colonne, welche, die 
Vachhut bildend, am 20. Dec. 1812 von Mitau abzog, verfolgt von den Abtheilungen der 
Generale Wittgenftein und Paulucci, die am 27. in Memel einrüdten, während ihre Bor- 
dertruppen fich bereits an der Memel ausbreiteten. Nicht fomol das Kritifche diefer Lage als 
vielmehr ein Blick auf die politifchen Verhältniffe veranlafteY. zu der Convention von Zau- 
toggen vom 30. Dec. 1812, kraft welcher fich das preuß. Corps von den Franzofen trennte 
und unabhängig neutrale Quartiere bezog. Zwar mußte der König, ber durch die Verhält- 
niffe noch zu fehr beengt war, anfangs diefen Schritt öffentlich misbilligen, bald darauf aber 
ließ er Y. deshalb die glänzendfte Gerechtigkeit widerfahren. Auch hat Y. in der That durch diefen 
Entſchluß ebenfo fehr feine Umficht und Charafterftärke beurfundet, als zu dem großen Be- 
freiungswerke kühn die erfte Bahn gebrochen. Nachdem das gefchmolzgene Corps in Preußen 
wieder möglichft vervollftändigt und ausgerüftet worden, führte er es an die Elbe, wo es 
zuerst bei Dannefom am 5, Apr, 1813 gegen die aus Magdeburg vorgedrungene Armee des 
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Vicekönigs von Italien fiegreich focht. Darauf theilte es in den Schlachten von Großgorfchen 
und Baugen bie rühmlichen Anſtrengungen des verbündeten Heers. Am Tage vor der 
legtern Schlacht, am 19. Mai, kämpfte er bei Weiſſig mit ruhmwürdiger Ausdauer gegen 
das überlegene fünfte franz. Armeecorpe unter Sebaftiani.” Während bes Waffenſtillſtands 
beträchtlic, verftärkt, hatte er mit feinem Corps, das dem fchlef. Heere unter Blücher zuge- 
theilt war, entfcheidenden Antheil an dem Siege an der Katzbach, am 26. Aug. Vorzüglich 
wichtig aber war der Sieg, den Y. mit feinem Corps völlig felbftändig am 3. Oct. über Ber- 
trand bei Wartenburg (f.d.) erfocht, in deffen Folge das ſchleſ. Heer auf das linke Eib- 
ufer überging. Ebenfo felbftändig war fein Verdienft in der Schlacht bei Keipzig, indem bei 
dem am 16. Dct. bei Mödern über Marmont erfämpften Siege des fchlef. Heers fein Corps 
ausfchliefend den wichtigen, hartnädig vertheidigten Punkt Mödern eroberte. Am 18. Oct. 
vom Schlachtfelde abmarfchirt, drängte er fhon am 20. die fliehenden Feinde bei ihrem 
Übergange über die Unſtrut bei Freiburg. Als die verbündeten Heere ſiegreich in Frankreich 
eingedrungen waren, fand Y. zuerft wieder bei Montmirail am 11. Febr. 1814 Gelegenheit, 
feinen Feldherenberuf zu befunden. Der General Saden nämlid, hatte fich ‚zu voreilig in 
ein Gefecht mit Napoleon eingelaffen, das feine völlige Niederlage hätte herbeiführen müffen, 
als Y. aufdem Schlahtfelde erſchien und durch feine Anordnungen das Gefecht, wiewol 
mit eigenem großen Berluft, infoweit wiederherftellte, daß Saden wenigftens vom gänzlichen 
Untergange gerettet wurde. Ein nicht geringeres Verdienſt erwarb er fi) in der Schlacht 
bei Laon am 9. März. In Gemeinfchaft mit dem General von Kleift unternahm er hier den 
nächtlihen Angriff auf den franz. rechten Flügel, der bie Berftreuung der Corps Marmont’s 
und Arrighi's zur Folge hatte und der Schlacht erft einen entfcheidenden Charakter gab. 
Nach der Eroberung von Paris folgte Y. feinem Monarchen nad) England, erhielt den 
Ehrennamen Graf Yord von Wartenburg, nebfteiner anfehnlichen Dotation, und wurde 
zum commanbirenden General in Schlefien und dem Großherzogthum Pofen ernannt. Der 
Krieg, den Napoleon’s Rückkehr nach Frankreich veranlafte, rief ihn zwar an bie Spige des 
fünften preuß. Armeecorps, das fi) an der Elbe und Saale fammelte, aber der Umftand, 
daß diefes Corps in Unthätigkeit verblieb, war unftreitig die Urfache, daß er deſſen Ober- 
befehl niemals wirklich übernahm. Er erlitt zu dieſer Zeit einen ſchmerzlichen Verluſt durch 
den Tod ſeines einzigen Sohnes, der als Offizier im brandenburg. Huſarenregiment in dem 
Cavaleriegefecht bei Verſailles am 1. Juli 1815 nach der rühmlichſten Gegenwehr mehrfach 
verwundet, wenige Tage darauf ftarb. In Folge diefer Umftände bat Y. nach der Nüdkehr 
des Königs um feine Entlaffung, die ihm endlich bewilligt wurde. Seitdem lebte er in ftiller 
Zurüdgezogenheit auf feinen Gütern inSchlefien. Er wurde am 5. Mai 1821 zum General» 
feldmarfchall ernannt und ftarb zu Klein-DI8 am 4. Det. 1830, Bol. Seydlig, „Tagebuch 
des preuß. Armeecorps im Feldzuge 1812” (Berl. 1823). 
orik, f. Sterne (Lorenz). 
ort, das alte Eboracum der Nömer, die Hauptftadt ber gleichnamigen größten 
Grafſchaft Englands, mit dem Titel eines Herzogthums (255 MM. mit 1’ Mill. E.), dem 
Range nach die zweite Stabt Englands, liegt an der Dufe und hat 30000 €. Unter ben 
Gebäuden ift vor alken die Kathedrale zu erwähnen, die größte und ſchönſte Kirche in alt« 
deutſchem Stil in. England, 524 engl. F. lang, 222 F. in den Kreuzflügeln und 109 &. im 
Schiffe breit, 99 8. hoch, mit drei Thürmen, von denen der über dem Kreuz 213 F. hoch ift. 
Der Bau begann i im 12. Jahrh. und wurde 1426 beendet; durch den Brand am 2. Febr. 
1829, wo ein Verrückter fie angezündet, hatte fie viel gelitten, doch ift fie ſeitdem vollkommen 
wieberhergeftelft worden. Das alte von. Richard IH. erbaute Schloß dient jegt ald Ge- 
füngnif. Nächft London iſt Y. die einzige Stadt in England, deren erfte Magiftratsperfon 
(Mayor) den Zitel Lord führt. Der Erzbischof von Y., der zweite in England, hat feinen 
Sig in Bifhopstomn. Die Stadt ift der Sig einer theologifchen Facultät der Unitarier; fie .. 
hat eine Muſikhalle für 2000 Zuhörer und zwei gut eingerichtete Irrenhäufer. Unweit Y. 
liegt das von Auäfern errichtete Irrenhaus, Netreat genannt, und das Schloß Howard mit 
vielen Kunftfchägen, einem 100 8. hohen Obelisk zu Ehren Marlborough’s und einer columna 
rostrata zu Ehren Nelfon’s. Berühmt find die Wettrennen, welche bei Y. gehalten werden. 
York, ein Herzogstitel, den die Könige von England —— an Glieder ihres 
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Haüfes und zwar an den zweiten Sohn verleihen, EduardIN. gab den Titel an feinen vierten 
Sohn, Edmund, der ber Gründer des Haufes York oder der Weißen Roſe wurde. Sein 
älterer Bruder, Johann, fliftete dagegen das Haus von Lancaſter oder'die Rothe Nofe. 
Beide Häufer führten ald Zweige der königlichen Plantagenets (ſ. d.) gegeneinander 
einen langen, furchtbaren Kampf, den Krieg der beiden Rofen(f.d.), um dieengl. Könige. 
krone, bis endlich das Haus Zudor in der Perfon Heinrich's VI. den Thron'ufurpirte. — 
Der legte Sprößling der Plantagenets aus dem Haufe York, der Grafvon Warwid(f.d.), 
wurde auf Befehl Heinrich's VL. im Tower enthauptet. — Karl J. aus dem Haufe Stuart, 
erhob feinen zweiten Sohn zum Herzog von York. BDerfelbe beftieg nachmals als'Ja- 
£ob II. den Thron, verlor denfelben aber mit feinen männlichen Nachkommen durch die Revo» 


Jution von 1688. — Auch Jakob’ 11. Sohn, der Prätendent Jakob M., verlieh in der 


Berbannung feinem zweiten Sohne, Henry Benedict, den Herzogstitel. Inder Gefchichte 
ift derfelbe bekannt unter dem Namen des: Cardinals von York. Mit ihmftarben 1807 die 
föniglihen Stuarts (f.d.)aus. — Georg IIl., aus dem Haufe Hannover, verlieh ſeinem 
zweiten Sohne, Frederid, ebenfalls den Titel eines Herzogs von York und von Al⸗ 
bany. Derfelbe wurde am 16. Aug. 1763 geboren und erhielt 1764 das abwechfelnd von 
einem fatholifchen und einem proteftantifchen Bifchof regierte Fürftbischum Denabrüd 
(f.d.). Er befaß daffelbe bis zur Säcularifation im 3. 1802, wo es an Hannover abge 
treten wurde. Nachdem der Prinz 1780 ein Oberfipatent erhalten, ging er auf den: Eon- 
tinent, um befonders den preuß. Militairdienjt zu erlernen. - Während det Abwefenheit wurde 
er 1782 zum Herzog von York und Albany in Großbritannien und 1784 zum Grafen von 
Ulfter in Irland ernannt. Als er 1787 nach England zurückkehrte, nahm er’ feinen Sig im. 
Dberhaufe ein und zeigte fich im folgenden Jahre, bei Verhandlung der Regentfchaftsfrage, 
feinem Bruder, dem nachherigen Georg IV., ehr ergeben. Ein Duell, das er 1789 mit dem 
Oberſt Lenor, dent fpätern Herzog von Richmond, beftand, machte großes Auffehen. Im 
3.1791 ging Y. abermals auf den Eontinent, um im Falle eines Kriegs mie Nußland im 
preuß. Heere zu dienen. Zu Berlin heirathete er am 29. Dee. die Pringeffin Friederike, die 
Tochter Friedrich Wilhelm’s II. von Preußen. Als 1793 der Krieg mit Frankreich ausbrach, 


‚gab ihm Georg III., der diefen Sohn befonders auszeichnete und einen großen Feldheren in 


ihm vermuthete, den Befehl über ein brit. Corps, das im Verein mit den Verbündeten 
Holland und die Niederlande vertheidigen follte. Nach der. Einnahme von Balenciennes 
fchiefte ihn der Oberfeldherr, Prinz von Sachfen-Koburg, zur Belagerung von Dünticchen 
ab. Er erlitt jedoch am 8. Sept. 1793 durch Houchard bei Honscoote eine Niederlage und 
mußte fi 1794 hinter die Maas zurüdziehen und endlich in Curhaven einfchiffen. Deſſen⸗ 
ungeachtet machte ihn ber König 1795 zum Feldmarfchall und’ Oberbefehlshaber des brit. 
Heers, vertraute ihm auch 1799. das Commando über die Erpedition nach Holland an, ber 
fich ein ruff. Hülfscorps unter Effen beigefellte. Nachdem er auch diesmal von Brune am 


49, Sept..bei Bergen und am 6. Dct. unweit Alkmaar gefchlagen worden, fchloß er am 18. Oct. 


die fchimpfliche Capitulation von Alkmaar. Einige Jahre fpäter verurfachte dem Prinzen die 
Veruneinigung mit feiner Maitreffe, einer Madame Clarke, die dem Oberft Wardle Mit- 
theilungen über die Heerverwaltung machte, einen außerordentlichen Scandal. Wardle de- 
nuncirte am 27. San. 1809 vor dem Unterhaufe, deffen Mitglied er war, baf arge Verun⸗ 
treuungen in der Kriegsverwaltung vorfämen. Er behauptete, daf Madame Clarke einen 
fhimpflihen Handel mit den Stellen in der Armee getrieben, daß. die meiften Beförderungen 
durch ihre Hand gegangen, ja fogar, daf der Herzog an dem Profit Theil genommen. Das 
Unterhaus beftellte eine Commiffion zur Unterfuchung und ließ die Clarke wiederholt als Zeuge 
gegen den Herzog erfcheinen, deren freche Antworten das Publicum beluftigten und den 
Prinzen in der öffentlichen Meinung ungemein herabfegten. Wiewol das Haus mit einer 
Majorität von 82 Stimmen ein Nichtfcehuldig ausfprach, legte doch der Herzog die Oberbe- 
fehlshaberftelle am 20. März 1809 nieder. Im Mai 1811 jedoch wurde er von feinem 
Bruder, dem damaligen PrinzeRegenten, in die Würde des Keldmarfchalld und Oberbe- 
fehlöhabers der Landmacht abermals eingefegt. Er hatte eine Menge zweckmaͤßiger Anord- 
nungen in dem Haushalt der Armee getröffen und erhielt Dafür 1814 im Parlament eine 
öffentliche Dankfagung. In der Sigung von 1825 erklärte er fich im Oberhauſe heftig 
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gegen die Katholikenemaucipation, was um fo mehr die öffentliche Meinung berührte, als er 
feit dem Tode der Prinzeffin Charlotte, ber Tochter Georg's IV., die nächften Anfprüche auf 
die Thronfolge hatte. Indeſſen überlebte er den König nicht; er ftarb ſchon am 5. San. 
1827. Bon feiner Gemahlin, die am 6. Aug. 1820 mit Tode abging, hinterließ er feine 
Kinder. Y..befaß eine Apanage von 18000 und außerdem eine Jahresrente von 24000 Pf. 
St. ald Entfchädigung für das Bischum Osnabrück. Deffenungeachtet hinterlieh er bedeu- 
tende Schulden, die unbezahlt blieben. — Gegenwärtig führt der zweite Sohn der Königin 
Victoria, Alfred Ernft, geb. am 6. Aug. 1844, den: Titel eines Herzogs von York. 
Young (Arthur), einer der fleifigfien und verdienteften landwirthſchaftlichen Schrift 
ſteller in England, wurde 1741 zu London geboren und anfangs zum Kaufmannsftande be» 
ſtimmt. Der Tod feinerSchwefter, mit deren Manne er in Gefchäftsverbindung freten follte, 
veranlaßte ihn, fic) dem Landbau zu widmen, den er Durch fein Beifpiel und feine Schriften 
raſtlos zu fördern ftrebte. Er machte zu dieſem Behufe auch Reifen durch alle Theile Eng- 
lands und durch Irland und theilte feine Beobachtungen in landwirthſchaftlicher Hinficht in 
Werken mit, die felbft in Deutſchland Beifall fanden. Beider 1793 geftifteten Ackerbau⸗ 
gefellfchaft wurde er Serretair. Unter feinen zahlreichen Schriften find als die wichtigften 
hervorzuheben die „Annals of agriculture” (40 Bde., 1784 — 1804), eine Zeitfchrift, die 
ungemein fördernd gewirkt hat; „The farmer’s guide*(2Bde., 1770) und vor Allem feine 
landwirthſchaftlichen Reifen „The farmer’s tour through the east of. England‘ (4 Bde., 
1771); „A six months tour through the north of England’ (4 Bde., 1770); „A six 
weeks tour through the southern counties of England and Wales” (1768); „Tour in 
Ireland” (1780), und „A farmer’s tour through France, Spain and Italy’ (2Bde. 1791). 
Diele feiner Schriften find auch ind Deurfche überfegt. Er ftarb zu London 1820, | 
Young (Edward), engl. Dichter, geb. 1681 zu Upham in Hanıpfhire, wo fein Vater 
Nector war, erhielt feine Erziehung in der Weftminfterfehule und widmete fich fpäter zu 
Drford dem Studium der Rechte. Er trat 1712 ins öffentliche Leben ein ale Hofmann und 
Dichter und blich Beides bis in fein hohes Alter. Mit dem Herzog von Wharton ging er 
1717 nach Irland und blieb deffen Anhänger, bis der Herzog flarb. Da er in feingr bis» 
‚herigen Laufbahn wenig Hoffnung auf Beförderung fah, trat er, bereits über 40. Jahre alt, 
in den geiftlichen Stand, ſchrieb ein Lobgedicht auf den König und wurde dafür Kapellan 
Georg's U. Im J. 1730 erhielt er die Pfarrei zu Wetwyn in. Dertfordfhire, wo er bis zu 
feinem Tode auf Beförderung vergebens hoffte. Er verheirathete fich hier, verlor, aber 
feine Frau und feine beiden Stieflinder bald nacheinander und dies veranlaßte ihn, feine be- 
rühmteh „Night-thoughts” (Lond. 1 741 und öft.) zu fehreiben, das Gedicht, auf welchen 
fein Ruf Hauptfächlich ſich gründet. Das Gedicht Hat keinen Zuſammenhang und jedes der 
neun Bücher, aus denen ed beſteht, ift unabhängig von den andern; die Sprache ift fünft- 
lid) und gefucht, Wig:aufder einen Seite, Schwulft auf der andern berühren den Lefer oft 
unangenehm und der Mangel an Einfachheit und Natur kann durch die glänzendfteh Stel- 
len nicht erfegt werden. Dazu fommt noch der Gegenfag zwiſchen den Schriften und dem 
Leben N's, der zweifeln läßt, ob der Dichter auch fühlte, wie erfchrieb. Doch ift nicht zu 
leugnen, daß bie „Night- thoughts‘ viele treffliche Stellen enthalten, in denen wahres 
Gefühl und. Ungekünfteltheit des Ausdrucks herrſchen. Außer den „Night -thougts” 
fihrieb Y. noch einige unbedeutende Trauerfpiele und eine Satire über die „Universal 
passion, the love of fame”. ‚Er ftarb am 12. Apr. 1765. In Deutfchland fand Y. durch 
Ebert's Überfegung (5 Bde, Braunfihw. 1769 — 71; 2. Aufl., 17906—95) Eingang und 
Lange Zeit: hindurch zahlreiche Verehrer. Neuere Überfegungen beforgten Benzel-Sternau 
($ranff. 1825), Schmidt (Dresd. 1825) und Elife von Hohenhaufen (Kaff. 1844). 
Young (Thom.), engl. Arzt,» Mathematiker, Naturforſcher, Alterthums- und 
Sprachforfcher, wurde am 13. Juni 1773 zu Milverton in Somerfetfhire geboren. Er 
erhielt feine erfte Bildung in einer Schule zu Briftol, feit 1782 in der zu Compton, mo er 
außer den claſſiſchen Sprachen befonders Mathematik mit Vorliebe trieb und bereits Botanik 
And Optik zu ftudiren begann. Eine hebr. Bibel gab ihm Veranlaſſung, fich den oriental. Spra« 
chen zu widmen. . Seit 1791 trat.er als Schriftſteller auf, indem er für Zeitfchriften Gegen⸗ 
fände aus dem Gebiete der Philologie und der Naturwiffenfchaften bearbeitete. Er ftudirte 
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dann Medicin zu London und feit 1794 zu Edinburg, wurbe Mitglied der Royal society 
wegen feiner Abhandlungen über das Sehen und die Kryftalllinfe des Auges und ging dann 
1795 nad) Göttingen, wo er promovirte und fich mit deutfcher Sprache und Literatur be» - 
kannt machte. Dann lebte er einige Zeit als Fellow in Cambridge, ließ fich jedoch bald als 
Arzt in London nieder, übernahm auch die Profeffur der Naturwiffenfchaften an der Royal 
institution, die er jedoch ſchon 1804 wieder aufgab, um fich ausfchließend der Arzneikunde 
zu widmen. Bahlreiche naturwiffenfchaftlihe und mathematifche Schriften erfchienen von 
ihm, unter denen bie vorzüglichften find „A syllabus ofa course of a natural and experi- 
mental philosophy” (2ond. 1802), in dem er zuerft eine Erklärung ber wichtigften Phä- 
nomene des Sehens gab und das Gefeg von ber Interferenz des Lichts aufftellte, auf welches 
erft 1827 die Aufmerkſamkeit der Raturforfcher gelenkt wurde, als Freönel für die Anwendung 
deffelben auf die Polarifation des Lichts von der königlichen Gefellfchaft der Wiffenfchaften 
eine Auszeichnung erhielt; ferner „A course of lectures on natural philosophy and the 
mechanical arts‘ (2Bde., Lond. 1807, 4.), fein Hauptwerk, und „‚Elementary illustration 
of the celestial mechanics of Laplace“ (2ond. 1821). Bon 1819—29 gab er außerdem 
den „„Nautical almanac’’ heraus. Zugleich wendete er in diefer Zeit feihe Aufmerkfamfeit 
wieber der Sprache und namentlich der äguptifchen zu; einige Papyrusrollen, bie er 1814 
erhielt, und die Rofettefche Infchrift veranlaßten ihn, 1815 feine „Remarks on egyptian 
papyri and on the inscription of Rosetta“ in ber „Archaeologia” (Bd. 18) herauszugeben. 
Er erweiterte dann feine Studien, erkannte die Hierogigphenfchrift zuerft als phonetifche 
- Schrift und empfahl die Anwendung des Koptifchen zu deren Erklärung, ging namentlich 
an die Erflärung der enchoriſchen Schrift, während er weniger die Erklärung der hiero- 
glyphiſchen Schrift betrieb. Seine wichtigften Schriften in dieſer Hinficht find, außer Auf- 
fägen im Museum criticum, „Account of some recent discoveries in hieroglyphical litera- 
ture“ (2ond.1823) und das „Egyptian dictionary” (Lond. 1829). Eine Reife nach Genf, 
bie er 1828 unternahm, um feine gefchwächten Kräfte wieberherzuftellen, blieb ohne Erfolg ; 
nad) London zurückgekehrt, ftarb er dafelbft am 10.Mai 1829. Vgl. „Memoirs of the life 
of Thom. Y.“ (Lond. 1831), die aber nicht in den Buchhandel kamen. 

Ypern (Xpres), Stadt und Feftung in der belg. Provinz Weftflandern, am Yperle, 
mit 18000 E., hat bedeutende Spigen-, Leinwand» und MWollenfabriten, eine Handels- 
fammer und ein Gymnafium und ift durch einen Kanal mit Brügge, Oftende und Nieuport 
verbunden. Die bemerfenswertheften Gebäude der Stadt find das große Rathhaus, der 
Dom und die Eaftellanei. 

Vpey (Annäus), ein hollind. Theolog, geb. am 17. Sept. 1760 in der Provinz 
Sriesland, erhielt feine wiffenfchaftliche Bildung auf der Univerfität zu Franeker und war 
dann Prediger bei mehren reformirten Gemeinden. Als Schriftfteller ſchon vortheilhaft be- 
Fannt, wurde er 1799 Profeffor der Kirchengefchichte zu Harderwijk und 1813 in gleicher Ei- 
genfchaft nach Gröningen berufen. Unter feine verdienftlichften Schriften find zu rechnen 
die „Riterargefchichte ber Dogmatik” (5 Bde., Harlem 1793—98); die „Geschiedenis van 
de christelijike kerk in de 18. eeuw“ und die Reformationsgefchichte „Beknopte geschie- 
denis van de hervorming“ (Grön. 1817); auch hatte Y. den Hauptantheil an dem ausge- 
zeichneten Werke „‚Geschiedenis van de nederlandsche hervormede kerk‘ (4 Bbe., Grön. 
1820— 27). Zum Jubelfefte der augsburg. Eonfeffion fehrieb er den „Historisch berigt 
van de overgave van de augsburgsche geloofsbelijdenis” (Grön. 1830). Auch verfaßte 
er eine „Gefchichte bes Patronatsrechts” (Grön. 1829). LÜbrigens ift 9. einer der gründ« 
lichften Kenner der holland. Sprache, wie dies feine „Bekaopte geschiedenis der neder- 
landsche taal” (Utrecht 1812; 2. Aufl., Grön. 1832) beweift. 

Yrfilantis ift der Name einer alten, reihen und angefehenen Fanariotenfamilie, 
welche ihren Urfprung bis auf das Kaiferhaus der Kommenen zurüdführt. — Atha- 
nafiusY., der Urgroßvater der durch den griech. Freiheitskampf fo berühmt gewordenen 
Zürften Alerander und Demetrius, Iebte zu Anfange des 18. Jahrh. und ftand beim Sul-- 
tan in hohem Anfehen. — Alerander 9. erbte, neben einem bedeutenden Vermögen, die 
Sunft der Pforte, welche feine Familie bisher genoffen. Er wurde zuerft Dragoman der 
Pforte, dann Hofpodar der Walachei, und feine obſchon nur kurze Verwaltung, indem er 
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aus Furcht, bei der Pforte in Ungnade zu fallen, feine Würde freiwillig niedevlegte, bildet 
einen der glüdlichern Abfchnitte in der Gefchichte dDiefes FürftenthHums. Kurz vor dem Aus- 
Bruch des Kriegs zwiſchen Dftreich und Rußland auf der einen, der Pforte auf der andern 
Seite, wurde er zum zweiten Male zum Hoſpodar der Walachei ernannt; doch bald darauf 
Tief er fich, nach einer Verabredung mit Dftreich, als Gefangener nad) Brünn abführen, wo 
er bis zum Abfchluffe des Friedens zu Jaffy im J. 1792 verweilte. Nach Konftantinopel 
zurückgekehrt, arbeitete er feibft an einem Plane, die Griechen mit den Dsmanen genauer 
zu verfchmelzen und fo ein eigenthümliches neues Volk zu ſchaffen; allein er erregte damit 
bald den Verdacht der Pforte. und mußte dafür 1805 als Greis-von mehr als 80 Jahren 
mit einem martervollen Tode büßen. In dem genannten Jahre wurde aud) fein Sohn, Kon- 
ffantin Y., durch einen Machtfpruch der Pforte des Hofpodariats der Walachei für ver 
Iuftig erklärt. Dieſer hatte ſich frühzeitig durch glücliche Talente und eine unbegrenzte Frei- 
heitsliebe ausgezeichnet. Kaum ins Jünglingsalter getreten, faßte er den Plan, Griechen« 
land mit 5000 M. zu befreien; doch die Verſchwörung wurde entdedt, Y. aber rettete ſich 
nad) Wien, wo er einige Zeit den Studien lebte. Nachdem ihm fein Vater die Verzeihung 
des Sultans ausgewirkt hatte, kehrte er nad) Konftantinopel zurüd und widmete fich hier 
den ernftern Studien mit foldem Erfolge, daß er bald den gelchrteften und gebildetften 
Bewohnern des Fanars beigezählt wurde. Er wurde zunähft Dragoman der Pforte, ver- 
faßte als folcher die Kriegserflärung derfelben gegen die franz. Republif, unterzeichnete 
mehre Friedensfchlüffe und verhinderte 1798 den. Plan der Pforte, die griech. Nation, nad) 
der Entdelung der Verfchwörung des Rigas, gänzlich zu vertilgen. Im J. 1799 wurde er 
Hofpodar der Moldau und bald darauf der Walachei. Nach feiner Entfegung von legterer 
Stelle begab er fich nad) Petersburg, von wo er an der Spige von 20000 Ruffen nach 
Bukareſcht zurückkehrte, hier ein griech. Freicorps bildete, die Serbier aufwiegelte und ’aber- 
mals den Plan faßte, Griechenland zu befreien. Allein der Friede von Tilfit machte ein 
folches Unternehmen für den Augenblid unmöglich, und Y. fah ſich genöthigt, in Nufland 
Schutz zu fuchen, wo man ihm Kiew zum Aufenthaltsort anwies. Hier lebte er meift mit 
wiffenfchaftlichen Arbeiten befshäftigt, bie er im I. 1816 ftarb. Hier erhielten auch feine 
fünf Söhne zum Theil ihre Bildung 
Der ältefte Sohn, Alerander Y., geb. am 12. Dec. 1792, folgte feinem Vater 
1805 nach Petersburg und wurde 1809 als Dffizier in die Faiferliche Garde zu Pferde 
aufgenommen. Im ruff.-franz. Kriege von 1812 führte.er einenkühnen Schlag aus ge: 
gen das von Franzofen befegte Polozt und wurde nun Major in dem grodnofchen Hufa- 
renregimmente. ALS folcher wohnte er dem Feldzuge in Deutfchland unter Wittgenftein 
bei. In der Schlacht bei Dresden verlor er am 27. Aug. 1813 durch eine Kartätfchen- 
kugel die rechte Hand. Hierauf lebte er einige Zeit in. Weimar bei einer feiner Schwer 
. fern, welche dort an den Grafen von Edling vermählt. war. Der Kaifer Alerander 
ernannte ihn in Wien zum Oberften und zu feinem Adjutanten und 1817 erhielt er den 
Grad ald Generalmajor und das Commando einer Hufarenbrigade. Damals hatten die _ 
Plane der Hetairia(ſ. d.) zur Befreiung Griechenlands ſchon eine beftimmtere Ausbildung 
und Erweiterung erhalten. Auf einer Reife von Kiew nach Kifchenew in Beffarabien befam 
Y. durch Gabr. Kafakafis die erfte Kunde von der Hetairia; auch erflärte er ſich nad 
einigem Schwanten bereit, auf das Anerbieten der Hetairiften, an ihre Spige zu treten, 
einzugehen. Der Tod des Hofpodars der Walachei im Febr. 1821 brachte dort zuerft den 
Aufftand zum Ausbruch. (S. Griehenland.) Als die. Schlacht bei Dragafhan am 
19. Zuni 1821 die Hoffnung der Hetairia völlig vernichtet, blieb Y. nichts mehr übrig, als 
an feine perfönliche Sicherheit zu denken. Daher rückte er am 24. gegen die öftr. Grenze, 
wurde aber, nachdem er die Erlaubniß zum Übertritt erhalten, als Gefangener behandelt, 
nad) der Feftung Munkatſch in Ungarn und im Aug. 1823 nach Thercfienftadt in Böhmen 
gebracht. Als er auf Vermüttelung Rußlands im Nov. 1827 in Freiheit gefegt wurde, war 
er bereits fo angegriffen, daß er auf der Reife zu Wien am 31. Jan. 1828 ftarb. , 
Des Vorigen Bruder, Demetrius Y., geb. am 25. Dee. 1793, hatte gleichfalls in 
Nußland eine höchft liberale Erziehung erhalten und, obgleich von der Natur äußerlich weni. 
Gonv.⸗Lex. Neunte Aufl. XV, 80 
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ger begünftigt, ſchon frühzeitig wefentliche Vorzüge des Geiftes und Charakters bewährt. In 
Tuff. Kriegsdienften zeichnete er ſich vorzüglich in dem Feldzuge von 1814 aus. Von tem 
Ideen feines Vaters über die Befreiung Griechenlands ergriffen und mit feinem Bruder zu 
gleich in die Plane der Hetairia eingeweiht, übernahm er im Frühjahre 1821 im Namen feie 
nes Bruders die Sendung, Morea zu derfelben Zeit aufzumwiegeln, zu welcher der Aufftand im 
der Moldau und Walachei um fich greifen follte, und landete am 19. Zuni auf Hydra. Hiere 
auf ging er nach Vervena bei Tripolizza, dem damaligen Gig ber Regierung. Die von ihnt 
bier vorgefchlagene Gonftitution, welche ihm das Dbercommando der bewaffneten Macht 
verschaffen follte, wurde verworfen. Hierüber aufgebracht, verließ er Vervena, um ſich nad) 
Epirus zu begeben, wurde aber umterwegs durch die Primaten felbft, welche das Volk gegen 
ſich hatten, wieder zur Rüdkehr bewogen, und übernahm nun das Commando bed Belage» 
rungscorps vor Tripoligga, welche Stadt er bald durch Erftürmung einnahm. Um ſich eine 
Stüge im Volke zu verfchaffen, berief er nun eine Nationalverfammlung nad) Argos. No 
vor dem Zufammentritt derfelben übernahm er aber dad Commando des Blodadecorps vor 
Napoli di Romania, das bei dem Sturme am 16. Dec. mit bedeutendem Verluſt zurüd» - 
gefchlagen wurde. Diefer Unfall und die Machinationen der Oppoſition beraubten ihn 
vollends alles politifchen Einfluffes, weshalb er fich nach Korinth zurüdzog. Nachdem er am 
26. Fan. 1822 die griech. Flagge auf Akrokorinthos aufgepflanzt, faßte er den Entſchluß, 
den Peloponnes zu verlaffen. An der Spige eines Heinen Hülfscorps ging er im Maͤrz über 
ben Iſthmos, um Odyſſeus zu verftärken, ber damals an ben Thermopylen ftand. Da er 
aber auch hier ſich in allen feinen Erwartungen getäufcht fah, wendete er fich nach dem Pe« 
loponnes zurüd und traf zu Anfange bes Juli zu Argos ein. Noch In bemfelben Monat 
befegte er die Fefte Lariffa; dann ſchlug er fich, von allen Seiten gedrängt, nach Lerna durch 
und nahm an dem Hauptpaſſe des Iſthmos eine fichere Stellung. In Livadien unterflügte 
er ben Aufftand der Armatolen am Olympos mit Gefhüg und Munition. Nah Morea 
kehrte er erſt zurück, als er die Vertheidigung des Iſthmos ohne weitere Gefahr den dortigen 
Milizen überlaffen zu können glaubte. Sein Einfluß war jedoch fchon fehr gefunken, und 
als endlich bei der zweiten Nationalverfammlung zu Aftros, im März 1823, fein Berfuch, 
ber Militairpartei die Oberhand zu verfchaffen, mislang, 309 er ſich von ben Gefchäften ganz 
rück und lebte zu Tripolizza. Seitdem hatte er zwar keinen dauernden Antheilan den 
—— Angelegenheiten; doch zeigte er ſich ſtets in entſcheidenden Momenten, wo es 
alt, die Sache ber griech. Freiheit durch That und Wort zu ſchutzen. Erſt die Ankunft des 
äfidenten Kapodiftrias im Fan. 1828 brachte Y. wieder auf den Schauplag ber öffent» 
lichen Angelegenheiten. Er übernahm ben Oberbefehl über die Truppen in Oftgriechenland, 
wurde aber von ber Regierung zu wenig unterftügt, als daß er etwas Bedeutendes hätte 
ausführen Fönnen. Auch fühlte er fich Durch die ungeſchickte Weife, mit welcher der Bruder 
bes Präfidenten, Auguftin Kapobiftrias, ald Generalinfpector der Truppen, in die Militair- 
angelegenheiten eingreifen wollte, fo beleidigt, daß er am 1. Jan. 1830 feine Entlaffung ein» 
reichte. Selbft nach dem Tode des Präfidenten im Oct. 1831 blieb Y. ruhiger Beobachter 
der Ereigniffe. Als jedoch nach Vertreibung Auguftin Kapodiftrias’ bie Ausgleichung der. 
fireitigen Verhälmiffe durch die Wahl einer aus fieben Mitgliedern beftehenden Regierungs- 
commiflion verfucht wurde, trat Y., auf Kolettis’ Betrieb, in diefelbe ein. Bis zu feinem 
Zobe, der im Sommer 1832 erfolgte, war er eine der vorzüglichften Stügen der liberalen 
Partei. — Die zwei jüngern Brüder, welche mit ihrem Bruder Alerander Y. nach der Mol» 
dau und Walachei gingen, Georg Y., geb. zu Konftantinopel am 21. März 1794, und 
Nikolaus Y., geb. am 16. Aug. 1796, theilten das Schickfal des Bruders und haben fich 
fpäter aller Theilnahme am griech. Freiheitstampfe enthalten. — Der jüngfte der Brüder, 
Gregor Theodoret Y., geb. zu Bukareſcht 1805 und in Paris erzogen, hat gar feinen 
Theil an dem Kampfe für bie griech. Freiheit genommen. — Dagegen brachte eine der Schwe⸗ 
fern, Maria Y., geb. 1798, der Sache der Griechen ihre ganze aus 350000 Francd be» 
ſtehende Mitgift dar. 
Yriarte (Ignacio), der berühmtefte fpan. Landfchaftsmaler, geb. 1620 in der Pro- 
vinz Guipustoa, erlernte die Malerei bei dem ältern Herrera zu Sevilla. Da er aber fein 
Talent für Figurzeichnung hatte, widmete er fich der Landſchaft und zwar mit fo viel Glück, 
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daß Murillo zu fagen pflegte, Y. male die Landfchaft fo fehön, daß man an eine Juſpiration 
uben müffe. Die fpan. und ausländifchen Sammlungen find reih an Werken von ihm; 
ex ift ein Maler von Phantafie; feine Eompofitionen find von großen und gewaltigen For, 
men; feine Beleuchtung hat etwas Magifches und feine Behandlung iſt mehr genial.als ſorg · 
fältig. Seine Laudſchaften ohne Figuren, diejenigen ausgenommen, welche Murillo ſtafſiet 
hat, ftehen viel Höher im Werthe, als die mit Figuren. Er ftarb zu Sevilla 1685. 
riarte (Juan de und Zomäs de), f. Iriarte. 
fenburg, ſ. Ifenburg. | 
ſop (Hyssopus offieinalis) iſt ein Strauchgewãchs mit rundem, 1%, F. hohem 
Stengel, blauen, röthlichen oder weißen Blüten und ausdauernder, äftiger Wurzel. Der 
Yfop wärhft wild im füblichen Europa und auf den öftr. Gebirgen; feines Wohlgeruchs und 
feiner gewürzhaften Eigenfchaften halber baut man ihn in Deutſchland Häufig in Gärten an. 
Für die Offiein fehneidet man dad Kraut im Juni ab, ‚che es zur Blüte kommt. Im Aug. 
tönnen dann bie neuen Zriebe nochmals abgefchnitten werden. Von dem getrodneten 
Kraut macht man nicht nur in der Arzneitunde, ſondern auch in der Haushaltung Ge 
brauch , indem man e8 manchen Speifen ald Gewürz zufegt , auch Thee davon bereitet. 
Yucatan, eine Halbinfel auf der Oftfeite von Mittelamerika, die im Welten von dem 
megican. Departement Zabasco und der Campechebai, im Norden vom Mepricanifchen Meere 
bufen, im Often vom Karaibifchen Meere und ber Honburasbai und im Süden von Guate 
mala begrenzt wird, und einen Slächeninhalt von 2250 IM. hat. Die Halbinfel, die im In⸗ 
nern von niedrigen Gebirgen durchzogen wird, ift mit ungeheuern Waldungen bededit, die ber 
fonders an Mahagony- und Campecheholz, ben beiden Hauptausfuhrartieln des Landes, ſehr 
reich find. Das Klima ift nicht fo ungefund, als man zufolge ber Rage des Landes am Mexi⸗ 
eanifchen Meerbufen vermuthen follte; das Land ift fehr fruchtbar, beſonders die Oftküfte, doch 
aus Mangel an Anbau liefert es wenig Colonialproducte; am meiften wird noch ber Tabaks⸗ 
bau betrieben. Die Einwohner, zufammen gegen 5,300000, beftehen zum beimeitem größ⸗ 
ten Theile, nämlich zu 90 Procent, aus Indianern, meift unabhängigen Stämmen, wäh. 
rend bie Mifchlinge nur fieben und die Weißen gar nur drei Procent der Bevölkerung be⸗ 
tragen. 9, bildete unter der fpan. Herrfchaft eine Provinz des Vicekönigreichs Neufpanien, 
und nahm auch an’ dem merican. Staatenverein als. felbftändiges Glied Theil; es Tag aber 
mit der merican. Bundesregierung in beftändigem Streit, woraus eine völlige Trennung ente 
ftand, und dbemgemäß 1841 die Proclamirung der Unabhängigkeit erfolgt ift, welche jedoch 
die merican. Regierung noch nicht anerkannt hat. (S. Mexico.) Die Folge bavon war ein 
fortwährend zwiſchen Y. und der Republik Merico herrfchender Kriegszuſtand, der bis jegt 
noch zu feinem Nefultat geführt hat, ba Merico zu fehr auf andern Seiten befchäftigt iſt, um 
feine Anfprüche auf Y. durchzuführen. Durch die Losreißung von Merico Hat die faft aus- 
ſchlleßend indian. Bevölkerung von Y. bewiefen, daß fie in der Euftur und fogar in der poli⸗ 
tifchen Bildung große Fortfchritte gemacht. Die Indianerftimme Y.s waren Aberhaupt vor 
der Entdeckung diefer Gegenden durch die Europäer meber den merican. noch dem aztefifchen 
Herrfchern unterworfen, und zeishneten ſich, als bie ſpan. Eroberer ins Land drangen, durch 
einen verhältnifmäßig hohen Eulturgrad aus. Jetzt fcheint, wie in Guatemala, eine erbite 
terte Feindſchaft zwifchen der indian. und der meißen Bevölkerung zu herrfchen, bie fogar bis 
zum Gedanken an die Ermordung der legtern geht. Die Hauptorte Y.E find Merida, die 
Hauptſtadt, mit 15000 E., die einen nicht unbebeutenden Handel über ben Hafenort Sizal 
treiben; San Francisco de Campeche, an der Bai gleiches Namens, mit 10000 E., die ſtar⸗ 
Ten Hanbel mit Campecheholz treiben; Valladolid mit 4000 E., und zehn Meilen davon 
die einige Meilen im Umfang haltende altindian. Stadt Ehichi mit bedeutenden Tempel⸗ 
ruinen. An der-Südoftede von Y., an der Hondurasbai, liegt zwiſchen den Flüffen Honda 
und Balize die engl. Colonie Balize oder der fogenannte Holgdiftrict, ‚ein bedeutender Land» 
ſtrich, wo fich die Engländer, ſowie auf der Moskitoküfte, ſchon im 17. Jahrh. des Fällens 
des Mahagony- und Campecheholges wegen niederließen, und ben fie durch den Vertrag von 
1786 gleich der Colonie auf ber legtern völlig erwarben. Über 4000 Menfchen, meift Neger, 
find bier. mit dem Fällen des Holzes befchäftigt. Der Hauptort ET 2 
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Yverdon (Iverdun) oder Ifferten, das röm. Ebrodunum, eine wohlgebaute, ge- 
werbfleifige Stadt mit 3500 E. im ſchweizer. Canton Maadt, am Ausfluffe der Orbe in den 
füdfichen Theil bes. Neuenburgerfeed. Das 1135 durch Herzog Konrad von Zähringen er» 
baute und 1260 von Peter von Savoyen vergrößerte Schloß, fpäter Sig der bernerifchen 
Landvoigte, wurde 1805 von der Regierung dem berühmten Peſtaloz zi (ſ. d.) zu feiner 
Erziehungsanftalt überlaffen. Außerdem find hier noch ein rühmlich befanntes Zöchterinfti» 
tut , eine Zaubftummenanftalt, mehre Armenanftalten, ein gutes Gymnaſium und eine Bi 
bliothef, die auch die in der Umgegend gefundenen Alterthümer bewahrt. Schon im 18. 
Jahrh. erlangte die Stadt einigen Titerarifhen Nuf durch dem gelehrten neapolitan. Buch. 
händler de Felice, der hier die große „„EncyElopädie” herausgab. 

Yvẽtot, ein Städtchen in der Normandie, im jegigen Departement Niebderfeine, bil 
dete mit einem Meinen Randgebiet lange Zeit ein fouveraines Fürftenthum, im Munde des 
Volks das Königreich von Y. genannt. Der Sage nad) hatte der fränt. König Chlotar 
im 3.537 feinen Lehnsmann, Walter von Yvetot, in der Kirche zu Soiffons ermordet und 
am ben Zorn des Papftes, der ihm mit dem Bann bedrohte, zu fühnen, das Zehn von fränk. 
Dperherrfchaft befreit und zum Erblönigreich erhoben. Als legter König von Y. wird Ca- 
mille d'Albon genannt. Im J. 1681 fprach das Parlament dem Ländchen die Souveraine- 
tät ab, erflärte es aber für ein freies Gut, deffen Herren fi Princes d’Yvetot ſchrieben 
und deffen Bewohner von Auflagen befreit waren, ein Zuftand, der bis zur Revolution 
dauerte. Bekannt ift es befonders durch Beranger's anmuthiges Lied „Le roi d’Yvetot” 
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Zabier oder Sabier heißen zunächft die im Koran oft erwähnten Sternanbeter des 
alten Arabiens, dann aber vorzugsweife die fogenannten Johannisjünger oder Men- 
bäer, d.i. Schüler oder nad) Andern Wiffende. Die legtere, noch jegt beftehende Neligions- 
partei, von deren Exiſtenz in den perf. Städten Basrah und Sufter der Karmelitermiffionar 
Ignatius a Jefu um 1650 Kunde gab, ſtammt vielleicht aus Galiläa und bekennt fich, in 
feindfeliger Stimmung gegen das Chriftenthum, zu Johannes dem Täufer, daher wahr« 
Theinlich auch der Name Zabier, d.i. Täufer. Ihr Syftem, das man aus bem von Nor» 
berg herausgegebenen „Buch Adam's“ kennen lernt, ift dem Zoroaftrifchen und manichäi- 
Then augenfcheinlich verwandt und geht von der Annahme eines Lichtreichs und eines Neichs 
der Finſterniß aus. Der jenes beherrfchende Mana fchafft unendliche Aonen, darunter auch 
Adam und Eva; diefe zeugen den Ebel Siva, d. i. den glänzenden Abel, einen Yon, der dem 
Logos der Gnoftiter entfpricht, Prediger des Lichts in der Erdenwelt, ſowie Lehrer des irdi- 
ſchen Adam wird und den Aon Anufch zum Stellvertreter hat, welcher in Johannes dem Täu⸗ 
fer menschliche Geftalt annimmt. Dagegen fteht das Reich der Finfternif unter dem Beherr- 
{cher Ur und unter fieben, auf den Planeten wohnenden, Hauptdämonen. Won Kegtern iff 
Adunai oder die Sonne der Gott ber Juden, Nebu oder Mercur aber erfcheint ald Jefus oder 
„der falfche Meffias“ incarnirt auf Erden. Diefer gibt fic für Ebel Siva aus, erregt durdy 
feine zwölf Apoftel viel Streit in der Welt und wird endlich auf Veranftaltung des Anuſch 
gefreuzigt. Der Hauptritus der Sekte ift die Taufe, welche alljährlich an dem fünftägigen 
Zauffefte an jedem Zabier wiederholt wird. 

Zach (Franz, Freiherr von), Mathematiker und Aftronom, wurde zu Presburg am 
4. Juni 1754 geboren. Nachdem er in öfter. Kriegsdienften geftanden und fich einige Zeit in 
London aufgehalten hatte, wurde er, mit dem Charakter eines Oberftfieutenants, Oberhofe 
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meiſter der zu Eiſenberg wohnenden verwitweten Herzogin von Sachſen⸗Gotha, die er 1804 
und 1805 auf einer Reiſe durch Frankreich begleitete. Auch führte er mit rühmlichem Eifer 
und zum Beften der Wiffenfchaft die Direction der Sternwarte auf bem Serberg bei Gotha 
von 1787—1806,, wo er fie niederlegte. Seitdem Iebte er meift im Auslande und im Ge- 
folge ber Herzogin zu Paris und in Italien. Auch hier war er fortwährend für die Aftrono- 
mie thätig, unter Anderm bei Unlegung einer Sternwarte in Neapel und dann bei Erbauung 
einer andern in ber Nähe von Lucca. Unvorfichtige Außerungen über Politik fcheinen die 
Veranlaſſung gegeben zu haben, daß die fardin. Regierung, ihm und der Herzogin binnen 
24 Stunden Genua zu verlaffen fo ernftlich befahl, dag nur durch preuß. Vermittelung der 
Aufenthalt Beider verlängert wurde. Als kurze Zeit nachher die Herzogin ftarb, kehrte Z., 
‚ Pörperlich fehr leidend, nach) Paris zurüd, wo er am 2. Sept. 19332 an der Cholera ftarb. 
Im weitern Kreife find feine „Geographifhen Ephemeriden” und bie Fortfegung derfelben 
„Monatliche Correfpondenz zur Beförderung der Erd» und Himmelskunde“ (28 Bde., Gotha 
1800—13) befannt, bie er in Italien unter dem Titel „„Correspondance astronomique’’ 
erfcheinen lief. Von feinen übrigen zahlreichen Abhandlungen uber aftronomifche Gegen- 
ftände erwähnen wir nur „L’attraction des montagnes et ses effets sur les fils a plomb’ 
(2 Bbde., Avignon 1814), und von feinen aftronomifchen Tafeln die „Tabulae motuum so- 
lis novae et correctae‘ (Gotha 1792, 4.) und „Supplementa ad tabulas motuum solis 
etc.’ (Gotha 1804); „Aftronomifche Tafeln ber mittlern geraden Auffteigungen der Sonne’ 
(Gotha 1804); „Tabulae speciales aberrationis et nutationis etc.” (2 Bde., Gotha 1806, 
4.) 5 „Nouvelles tables d’aberration et de nutation pour 1404 &toiles” (Marfeille 1812) 
und „Supplement aux tables d’aberration etc.” (Marf. 1813). Seine Schriften vereini- 
ge Gründlichkeit mit Faßlichkeit und Klarheit der Darftellung und des Vortrags. — Sein 
ruder Anton, Freiherr von 3., geb. zu Peſth 1747, wohnte in öfter. Dienften als 
Dberlieutenant im Pionniercorps dem Feldzuge in Preußen 1778—79 bei und wurde fo- 
dann Profeffor der Mathematik an der Militairakademie zu MWienerifch-Neuftadt. Im J. 
1789 war er ald Trancheemajor bei dem Belagerungscorps von Belgrad; nachher, zum 
Major ernannt, trat er feirie Profeffur wieder an, die er bis 1792 verwaltete, wo er an dem 
Kriege gegen Frankreich Theil nahm. Er wurde 1794 Oberfilieutenant, 1795 Oberft und 
1796 Generalmajor und Generalquartiermeifter der Armee in Italien. Großen Ruhm ere 
warb er ſich in dem ital. Feldauge von 1799, den er ganz leitete, doch gerieth er bei Marengo 
in Gefangenfchaft. Im 3.1801 wurde er in ben Freiherenftand erhoben, Feldmarfchalllieue 
tenant und Generalquartiermeifter der Armee von Italien und 1806 Gouverneur von 
Trieft. Im J. 1809 commandirte er eine Divifion des neunten Armeecorps und nach dem 
Frieden zu Wien wurde er erft Vicecommandant, dann wirklicher Commandant der Feftung 
Olmütz. Nachdem er 1825 aufer Activität gefommen, ftarb er zu Gräg 1826. 

Zacharĩia, einer der fogenannten zwölf kleinen Propheten, trat unter Darius Hy—⸗ 
ftaspis auf. Seine im Kanon des Alten Teftaments befindlichen Weiffagungen beziehen fich 
vornehmlich auf ben Wiederaufbau des Tempels; indeß fcheinen die ſechs letzten Kapitel einem 

“ früher lebenden Propheten anzugehören. — Zacharia hief auch ein König von Ifrael, der 
772 v. Chr. zur Negierung fam, aber nach fechd Monaten ermordet wurde, fowie ber im 
Neuen Teftament erwähnte Vater Johannes des Täufers. 

Zachariä (Juſt Friedr. Wilh.), deutfcher Dichter, geb. am 1.Mai 1726 zu Franken- 
Haufen im Fürftentyum Schwarzburg, ftudirte von 1743 an in Leipzig die Nechte, befchäf: 
tigte fich aber faft ausfchliegend mit fchöner Literatur und Dichtkunſt. Sein erfted größeres 
Merk, das Gottfched, zu deffen Schule er fich anfangs hielt, in feinen „Beluftigungen des 
Derftandes und Witzes“ befannt machte (1744), war „Der Nenommift” (neue Ausg., 
Berl. 1840), ein fomifches Heldengedicht, der erfte, wiewol unvollkommene Verfuch diefer 

Art in Deutfchland, wobei er Pope zum Vorbilde hatte. Doch bald trennte ſich 3., wie An- 
dere, von Gottfched und trat in Verbindung mit jenen jungen Männern, die damals in Zeip- 
zigeinen beffern Gefchmad in Deutfchland vorbereiteten. Der Beifall, mit welchem der „Me- 
nommiſt“ aufgenonmen worden war, ermunterfe ihn, in biefer Gattung fortzufahren, und 
fo entftanden nach und nach feine andern komiſchen Heldengebichte „Phaeton“, „Das 
Schnupftuch” und „Murner in der Hölle”. Nachdem er fich ein Jahr in Göttingen aufge 
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halten hatte, wurde er 1748 Lehrer am Carolinum zu Braunſchweig und 1761 —*— 
der pe ai Wiſſenſchaften; auch führte ex die Aufficht über die Buchhandlung und Yırh- 
druckedei bes Waiſenhauſes dafelbft, die er mehre Jahre hindurch beforgte. Er ſtarb am 30, 
San. 1777: Das mieiſte Talent hatte 3. für das komiſche Heldengedicht ; minder glücklich 
war er im ber befchreibenden Dichtkunft; feine beften Gedichte dieſer Art find die „Tageszei- 
ten” und, Die vier Stufen des weiblichen Alters”. Auch befigen wir von ihm muſikaliſche 
Gedichte, die er zum Theil felbft in Muſik fegte, und leichte, gefällige Lieder. Seine Sprache 
war reim, obwol nicht immer correct. Seine Überfegung von Milton’ „Verlorenem Para- 
dies’ in Hexametern Ift matt, untreu und unharmoniſch. Nicht ohne Verdienft dagegen find 
feine „Fabeln und Erzählungen in Burkard Waldis' Manier‘ (Braunſchw. 1771). Er 
hatte den glücklichen Gedanken, das Andenken deutſcher Dichter zu erneuern, und gab bie 
nach feinem Zode von: Efchenburg fortgefegte Sammlung „Auserlefene Stüde ber beften 
deutfchen Dichter von’ Opitz bis auf gegenmärtige Zelten (2 Bde, 1766-71) heraus, 
Die erfie vollftändige Sammlung feiner poetifchen Schriften erfchien in neun Bänden 
Graunſchw. 1763—65)5 eine zweite verbefferte Auflage in zwei Bänden (Braunfchw. 
1772). Nach ſeinem Zode erfchien noch ein Band „Hinterlaffener Schriften“ (Braunſchw. 
1781), heraudgegeben von Efchenburg und begleitet mit 3.’6 Lebensbefchreibung. 
Zadhariä von Lingenthal (Karl Salomo), ein ausgezeichneter Nechtsfchriftfteller, 
geb. anı 14. Sept. 1769 zu Meißen, wo fein Vater ald Sachwalter lebte, erhielt feine Wor« 
bildung auf der Fürſtenſchule daſelbſt und beſuchte feit 1787 die Univerfität zu Leipzig, mo 
er anfangs faft nur philefogifche und phitofophifche Vorlefungen hörte und erft fpäter dem 
Studium der Rechtöwiffenfchaften fich widmete. Er verließ Leipzig zu Oftern 1792, und 
von Chr. Felie Weiße empfohlen, begleitete er als Führer den Grafen zur Lippe auf die Uni⸗ 
verfität zu Wittenberg, wo er abermals zwei Jahre ftudirte. Nachdem der Graf in Kriegs- 
dienfte getreten, führte 3. 1795 den längfl gefaßten Entſchluß aus, ald Privatdocent auf- 
zutreten, und wurde 1797 außerordentlicher und 1802 ordentlicher Profeffor der Rechte in 
Wittenberg. Schon damals war er ein thätiger Schriftfteller, vorzüglich aber erwarb er ſich 
durch feine Schrift „Die Einheit des Staats und der Kirche“ (2pz. 1797), ber ein „Nach» 
trag über die evangelifche Brüdergemeinde” (Epz. 1798) folgte, und fein „Handbuch des 
Purfächf. Lehnrechts‘ (Lpz. 17965 2, Aufl. von Chr. Ernft Weiße und F. A. von Langenn, 
Lpz. 1823) einen geachteten Namen. Im J. 1807 ging er ald Profeffor nach Heidelberg, 
weil die vielen Actenftudien, bie in Wittenberg zu feinen Amtspflichten gehörten, feinen 
Stubien hinderlich waren. Weder ein Nuf nad Göttingen, noch ein fpäterer nad) Leipzig 
konnten ihn bewegen, Heidelberg zu verlaffen. Seine Vorlefungen umfaßten das philofor 
phifche Recht nach feinem ganzen Umfange, das deutfche Staatsrecht, das katholiſche und 
proteftantifche Kirchenrecht und das Lehnrecht. Unter den Schriften, die er während feines 
Aufenthalts in Heidelberg herausgab, find befonders auszuzeichnen das „Handbuch, des 
franz. Civilrechts“ (4. Aufl., 4 Bde., Heidelb. 1837); „Vierzig Bücher vom Staate” (5 
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ſchätzbare „Entwurf eines Strafgefegbuchs” (Heidelb. 1826). Außerdem hat er mehre treff- 
liche Beiträge zu der von ihm und Mittermaler herausgegebenen „Kritiſchen Zeitſchrift für 
Rechtswiſſenſchaft und Gefeggebung des Auslandes” und zu den „Heidelberger Jahr» 
büchern” geliefert. Eine Zeit lang wurde er auch in Heidelberg aus dem ftilfen wiffenfchaft» 
lichen Leben in das Öffentliche verfegt, zuerft ald Abgeordneter in der erften und fpäter in der 
zweiten Kammer des Großherzogthums Baden. Man hat ihm in diefen Verhältniffen eine 
royaliſtiſche Gefinnung zugefchrieben, wiewol feine Grundfäge, wie er fie in feinen Schriften 
ausgefprochen, liberal find; aber er hat allerdings die Meinung nicht verhehlt, daß eine Re— 
gierung mächtig fein müffe, damit fie freifinnig Handeln fönne. Im J. 1842 wurde er für 
fich und feine ehelichen männlichen Defcendenten unter Verleihung des Namens von Lingen 
thal in den Adelftand erhoben. Er ftarb am 27. März 1843. Sein Biographiſcher und juri⸗ 
ſtiſcher Nachlaß” wurde von deffen Sohne, K. E. Zachartä, Herausgegeben (Stuttg. 1843). 

Zachãrow (Aridrefan Dmitrieritfch), ruff. Profeffor der Architektur an der peters- 
Bürger Akademie der Künfte, if einer der gefchictteften Baumeifter Ruflands aus den Zei« 
sen der Kaiferin Katharina I. und des Kaifers Alerander. Von armen Ältern geboren, ete 
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hielt ex feinen erſten Unterricht in einer Dorfſchule, wo man auf fein Talent aufmerkſam ge · 
macht, ihn der Gunft Woronichin’s (f.d.), der ſich aus ähnlichen bürftigen zn. 
zu ber Stelle eines Hofarchitekten der Kaiferin Katharina, ſowie eines Profeffors und A 
demikers emporgearbeitet hatte, empfahl, und von dem er die eigentliche Weihe feiner Kunſt 
‚erhielt, Noch zu Lebzeiten der Kaiferin Katharina wurde ihm die Leitung, des Baues einer 
Baiferlichen Kapelle im Schloffe zu Gatfchina und mehrer Luftfchlöffer daſelbſt übertragen, 
‚aus welchen man indeß weniger fein Zalent erfehen kann als aus feinen großen Prachtbau- 
ten, die in bie Zeiten Kaifer Alexander's fallen. Unter ben vielen Werken diefer Periode her 
ben wir nur zwei hervor, wämlich da6 Gebäude ber Hauptadmiralität und das der Jsmai⸗ 
low'ſchen Kafernen in Kronftadt, woſelbſt auch unter feiner Leitung der Bau der neuen Ka⸗ 
thedrale ausgeführt wurde. Er ſtarb zu Anfang des 19. Jahrhunderts. 
achtleeven, ſ. Saftleeven (Herm.). 
ahl heißt eine Menge von Dingen oder Einheiten einer und derſelben Art. Die da- 
durch gebildete Größe felbft heißt eine benannte, unreine ober conerete Zahl, z. B. 
5 Pfund, 7 Thaler; die bloße Menge ber Einheiten, ohne Rüdficht auf die Beſchaffenheit 
der legtern, heißt eine unbenannte, reineoderabftracte Zahl. Man unterfcheidee 
außerdem ganzeund gebrodene Zahlen. Eine ganze Zahl ensftcht durch unmittelbare 
Bervielfahung oder Wiederholung der Einheit; eine gebrochene Zahl oder ein Bruch (f. b.) 
durch Theilung der Einheit in eine beliebige Anzahl gleicher Theile und Wervielfachung eines 
biefer Theile. Mit den Eigenfchaften ber ganzen Zahlen befchäftigt ſich die ZahlenIchre 
ober Arithmetid (f.d.) im engern Sinne oder bie Theorie der Zahlen. Die algemeinfte 
Eintheilung ber ganzen Zahlen ift-die in Primzahlen (f.d.) oder einfache Zahlen und zu« 
fanmengefegte Zahlen; die erftern find folche, die fich Durch feine andere ganze Zahl ohne 
Reſt dividiren laffen. ine andere fehr bekannte Eintheilung ber ganzen Zahlen ift die in 
gerabe und ungerade, von denen bie erſtern durch 2 theilbar find, die letztern nicht. 
Mit Ausnahme der 2 find alle geraden Zahlen zufammengefegte Zahlen. 
—— f. Lotterie. | 
ablenfyftem heißt eine folche Anordnung aller Zahlen, daß fie ald Reihen von Po- 
tenzen irgend einer beftimmten Zahl x (der Grundzahl oder Bafıs des Syſtems) dargeſtellt 
werden, deren Eoefficienten alle Heiner als bie Zahl x felbft find. Zur Bezeichnung der Co» 
efficienten find immer nur fo viele Zeichen. (f. Zahlzeichen) nöthig, ald x Einheiten ent⸗ 
hält, nämlich für die Null und diejenigen ganzen Zahlen, welche Bleiner als x find; für die 
Grundzahl felbft ift kein Zeichen nöthig. Jede Zahl N= a +bx FH" + dxꝰ Fe + 
... pflegt nämlid) der Kürze halber fo bargeftellt zu werben, daß man nur die Coefficienten 
a,b, c,d u. f. w. ber Reihe nach nebeneinander hinfchreibt und dabei mit a auf der rechten 
Seite anfängt. Fehlt ein Glied in jener Potenzenreihe, fo ft als Eoefficient Null anzufchen 
und hinzufchreiben. Die erfte, zweite, dritte u. f. w. Stelle von ber rechten nad} der linfen 
Seite nennt man auch die nulfte, erfte, zweite u. ſ. w. Ordnung, mit Bezug auf diejenigen 
Potenzen der Grundzahl, mit denen die Ziffern in ben genannten Stellen multipficiet ver» 
den müffen. Diernach muß die Grundzahl in jedem Syftem mit 10 bezeichnet werden, wenn 
0,1 die Zeichen für Null und Eins find. Alle gebildete Völker der Erbe bedienen fich jegt 
besjenigen Zahlenfoftems, welches KO zur Grundzahl hat und daher das defadifche, auch 
Derimalfyftem oder Dekadik genannt wird. Nach dem vorhin Gefagten ftellt in diefem Sy-⸗ 
fiem z. B. 53478 die Zahl 8 + 7.10 + 4. 10? + 3. 10° + 5. 10* dar; wäre aber 9 die 
Grundzahl, fo würde daffelbe Symbol 53478 die ganz verſchiedene Zahl 8 + 7.9 + 4. 9? 
+ 3.9° 4 5.9*, alfo nach dem dekadiſchen Syftem 35387, darftellen.. Auch Bruchtheile 
laffen fich auf diefelbe Weife ausdrücken, wenn man in die Reihe der Potenzen der Grund» 
zahl auch folche aufnimmt, deren Erponenten negativ find, und die Eoefficienten biefer Pos 
tenzen, durch ein Komma, einen Punkt oder ein anderes Zeichen getrennt, auf diejenigen 
der nullten Potenz fo folgen läßt, daf zuerft der Eoefficient der (— I)ten Potenz ſteht, die ⸗ 
ſem zur Rechten der Eoefficient der (— 2)ten Potenz u. ſ. w. Hiernach ift alfo im befadifhen 
Bablenfufiem 3,45678 — 3 + 4. 10725, 1026. 0 + 7.1077 +9 . 


VI HL +++ tr Bon den Übrigen unzähligen denkbaren Zah ⸗ 


472 Zaͤhler Zahlhas 


lenſyſtemen find nur zwei Gegenſtand beſonderer Beachtung geworden, ohne jedoch jemals 
praktiſche Anwendung zu finden: diejenigen mit den Grundzahlen 2 und 12. (S. Dekadik, 
Dodekadik und Dyadik.) — Franzöfifhes Decimalfyftem nennt man das im 
Frankreich zur Zeit der Revolution eingeführte Maß - und Gewichtsſyſtem, in welchen alle 
Mafe und Gewichte auf ein einziges Längenmaß zurüdgeführt und in Abftufungen von 10 
zu 10 eingetheilt find. Jenes Grundmaß heißt metre und ift der zehnmillionfte Theil ei» 
ned Duadranten oder Wierteld bed Erbmeridiand oder — 443” 000 Linien in altfranzöf. 
oder parif. Maß.“ Zur Bezeichnung der Unterabtheilungen dienen die lat. Zahlennamen 
Decem — 10, Centum = 100, Mille = 1000, zur Bezeichnung ber Vielfachen hingegen 
die griech. Zahlennamen Deka —= 10, Hekaton — 100, Chilioi = 1000, Myrioi — 
10000. Demnach bezeichnen die Wörter Deci-, Centi- und Millimetre den 10ten, 100ften 
und 1000ften Theil eines Mötre, die Wörter Deca-, Hecto-, Kilo- und Myriamötre ben 10-, 
100., 1000» und 10000fachen Metre. Die Einheit des Flächen- oder Feldmaßes heift Are 
‚amd ift ein Quadrat von 10 Metres Seite, enthält alfo 100 Quadratmetres; eine Hectare ift 
— 100 Ares, eine Centiare einerlei mit einem Quadratmetre. Die Einheit des Hohlmafes 
für trockene und flüffige Gegenftände heißt Litre und ift ein Cubikdecimetre oder '/io. Cubik- 
mätre. Eine andere Einheit des Körpermaßes für Brennholz u. f. w. heißt Stere und ift ein 
Cubikmetre; hiervon fommen nur Decastere und Decistere vor. Die Einheit des Gewichts 
heift Gramme und ift gleich dem Gewicht eines Eubikcentimetre deftillirten Waffers bei 
+ 4° E. Temperatur; demnad gibt das Kilogramm (2 Pf. Zollgewicht) das Gewicht ei« 
‚ned Eubikdecimetre oder Litre Waffer an. 100 Kilogramme bilden einen metrifchen Eent« 
ner (Quintal metrique), 1000 Kilogranıme ein Millier oder eine Tonne. Die Münzeinheit 
äft der (in 10 Decimes und 100 Centimes getheilte) Franc, welcher 5 Gramme Silber, das 
mit "io Kupfer verfegt ift, enthält. Das Gewicht ber Kupfermünzen ift fo regulirt, daß auf 
jeden Centime 2 Gramme fommen müffen. — Das neue Maßſyſtem wurde durch das Gefeg 
vom 18. Germinal des J. TI (7. Apr. 1795) decretirt; doch hatte feine Einführung mit 
vielen Schwierigkeiten zu impfen, weshalb in dem Faiferlichen Decrete von 1812 und der ' 
Löniglichen Drdonnanz von 1816 viele Abweichungen von dbemfelben für das gemeine Leben 
nachgelaffen wurden. In Folge des Gefeges vom 4. Juli 1834 dürfen in Frankreich feit dem 
1. an. 1840 feine andern ald die oben genannten Mafe und Gewichte zur Anwendung 
Zommen. — Die Anwendungen bed Decimalfyftems auf bie Eintheilung des rechten Win- 
kels (in 100 Grabe) und auf die Zeitrechnung find längft wieder abgefommen. Durch ein 
Deeret vom 5. Det. 1793 wurde nämlich der Tag in 10 Stunden a 100 Minuten à 100 
Secunden, der Monat in 3 Decaden A 10 Tage getheilt und gleichzeitig der republifanifche 
Kalender eingeführt. Der legtere wurde bis zum 1. Jan. 1806 beibehalten; die Eintheilung - 
bed Tags aber wich von ber bisher allgemein üblichen zu fehr ab, um jemals Eingang finden . 
zu fönnen. : 
ähler, ſ. Brud). : 
ahlhas (Joh. Bapt. von), geb. 1787 zu Wien, widmete fich früh der Bühne und 
mar eine Zeit lang Mitglied des Hoftheaters dafelbft. Im J. 1817 kam er nach Leipzig, wo " 
er unter dem Namen Neufeld Intriguants -, Charakter und Väterrollen fpielte, und 
1821 nah Manheim. Er wurde 19822 Mitdivector des Theaters zu Bremen, 1825 Mit- 
glied des Hoftheaters zu Dresden und 1827 des zu Darmftadt. Nachdem er 1832 in Wien 
am Burgtheater mit Beifall gaftirt hatte, zog er fich als Darfteller von der Bühne zurück, 
hielt fi) 1834— 36 in Leipzig auf, dann in Berlin, übernahm 1842 die Direction des Hof» 
theaters zu Sondershaufen und lebt gegenwärtig zurüdigezogen zu Lucka bei Altenburg. War 
auch 3. als Darfteller nicht unbedeutend, fo wurde er doch von Vielen überftrahlt.. Bebeu- 
gender ift er jedenfalld als dramatifcher Dichter durch feine Echaufpiele „Heinrich von 
Anjou”, „Thaſſilo II.”, „Der Bruder”, „Marie Louife von Orleans”, „Jacobäa von Ba- 
ben‘, „Ludwig XIV. und fein Hof”, „Karl von Bourbon“ u. f. w., die vom Standpunkte 
praftifcher Bühnenwirkſamkeit aus vortrefflich genannt werden müffen; fcharfe Charakter 
En ‚ lebhafte Handlung und genane Kenntnif ber Bühne machen fie zu effectreichen 
ramen. Auch überfegte er Shakefpeare's „Rear und Calderon's „Leben ein Traum” für 
bie Bühne. — Seine Tochter, Johanna Z., vom Vater felbft für die Bühne gebildet, ift 
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eime achtungswerthe Darftellerin. Nach mehren einzelnen Verfuchen beffeidete fie 1834 und 
1835 das- Fach der erften Liebhaberinnen in Leipzig, dann an der Fönigftädter Bühne-in Ber» 
fin, und ift jegt beim Hoftheater in Didenburg für Anftandsdamen- und Charakterrolfen an« 

-geftellt. Ihre Hohe Geftalt und ihr mächtiges Drgan weifen fie befonders auf heroifche Partien 
hin, bie fie vortvefflich fpielt. — Nicht verwandt mit den Vorigen ift Karl Nitter von 3,, 
genannt Neubrüd, geb. 1800 zu Wien, der der Gelchrtenlaufbahn entfagte, um ſich der 
Bühne ju widmen. Nachdem er an ben Fleinften Theatern begonnen, fand er 1820 eine An⸗ 
ftellung in Wien, wo er eine furze und glänzende Carriere machte. 3. war ein originelfer Kos 
mifer, mit fprudelndem Wige und unverwüftlichem Humor begabt. Obgleich Wien damals 
treffliche Talente in diefem Genre befaß, brach fich 3. doch neben Raimund, Schufter, Korn» 
theuer und Karl Bahn und machte ihnen befonders auf dem Gebiete der Localkomik die erfte 
Stelle ftreitig. Eine apoplektifche Krankheit zwang ihn, bald nach Beginn feiner Laufbahn 
der Bühne zu entfagen, und er lebte feitdem zurückgezogen in Presburg. 

Zahlpfennige, ſ. Nehenpfennige. f 

Zahlwörter oder Numeralia heißen in der Sprachlehre diejenigen Adjectiva und Ad» 
verbia, welche zur Beftimmung der Anzahl oder Menge der Gegenftände oder auch der Aus» 
dehnung einer ftetigen Größe dienen. Da fie num theild eine genau beſtimmte, theils eine un⸗ 
beftimmte Zahl oder Menge anzeigen, fo laſſen fie fich in beſtimmte und unbeftimmte oder 
allgemeine eintheilen. Zu den erftern gehören die Haupt- oder Grundzahlen (Cardi- 
nalia), die recht eigentlich beim Zählen gebraucht werden, wie „ein“, „zwei, „drei“, „hurte 
dert“ u. f. w.; fodann die Ordnungszahlen (Ordinalia), wie „der erfte, zweite, dritte, 
hundertſte“ u. ſ. w.; au den legtern rechnet man diejenigen, welche einen Zahl oder Mafe 
begriff, d. i. eine unbeftimmte Anzahl von Einheiten oder die Ausdehnung und den Umfang 
- einer ftetigen Größe überhaupt ausdrüden, wie „alle, „viele, „einige” und „viel“, 
„etwas“, „wenig‘. Von diefen Zahlwörtern werden aber ſowol durch Ableitung als auch 
durch Zufammenfegung noch mehre Nebenarten gebildet, die mit dem urfprünglichen Zahle 
begriff gewiffe Nebenbeftimmungen verbinden. Dahin gehören bie Theilungszahlen 
(Numeralia partitiva), wie „Drittel“, „Viertel“; dann die Zahlabverbien (Adverbia 
»numeralia), die theild eine Ordnung, wie „erſtens“, „zweitens“, theild eine Wiederholung, 
wie „‚einmal’, „zweimal“, in ſich einfchließen ; ferner die Berboppelungszahlen (Nu- 
meralia multiplicativa), wie „zweifach“, „dreifach; endlich bie Gattungs« oder Art« 
zahlen (Numeralia specialia), wie „einerlei”, ‚zweierlei‘, „vielerlei. IhrerBildung nach 
find fämmtliche Zahlmwörter entweder Stammwörter, wie „ein“, „zwei, ober abgeleitete, 
wie „zweite“, „vierzig, oder endlich zufammengefegte, wie „dreizehn“, „einmal“. In man⸗ 
hen Sprachen finden fich für gewiſſe Verhältniffe noch befondere Formen, wig in ber lat. 
Sprache die fogenannten Numeralia distributiva, welche die an verfchiedenen Ortern oder 
auf verfchiedene Gegenftände gleich vertheilte Zahl angeben, 3. B. singuli, bini, d. i. jedes» 
mal oder immer ein, zwei, und die Numeralia proportionalia, welche das Verhältnif aus- 
drüden, wie viel Mal mehr etwas ift als ein Anderes, wie duplus, triplus. 

Bahlzeichen oder Ziffern find die fchriftlichen Charaktere oder Zeichen der Zahlen, 
deren jedes eigentliche Zahlen fyftem (f. d.) nur foviel braucht, als die Grundzahl des Sy- 
ftems Einheiten hat. Die Zahlzeichen der meiften alten Völker und die Methoden, mit ben» 
felben alle oder möglichft viele Zahlen zu fchreiben, waren höchft unbequem; meift bedien- 
ten fie fich dazu der Buchftaben ihrer Alphabete. Aler. von —— in feiner Abhand⸗ 
lung „Über die bei verfchiedenen Völkern üblichen Syfteme von Zahlzeichen und über den Ur- 
fprung des Stelfenwerthes in den ind. Zahlen” theilt die befannt gewordenen Methoden, 
die Zahlen mit einer geringen Anzahl einfacher Ziffern zu fehreiben, mit Ausschluß der heu- 
tigen Zahlenſyſteme, in vier Elaffen: 1) Bloße Nebeneinanderftellung, wie bei den Tuskern, 
Römern, Griechen, Agyptern und Mericanern. Die Römer hatten fieben einfache Zeichen, 
1 für 1, V für 5, X für 10, L für 50, C für 100, D oder ID für 500, M oder CIO für 1000. 
Gleiche nebeneinanderftchende Zeichen bedeuten eine Vervielfachung derjenigen Zahl, welcher 
das einfache Zeichen entfpricht, 3. B. XXX (30), CC (200), Stehen zwei ungleiche Zeichen 
nebeneinander, fo ift die kleinere Zahl abzuziehen, wenn fie links fteht, dagegen zu abdiren, 
wenn fie rechts ficht, 3. B. IV (4), IX (9), XC (90); VI (6), XI (11), CX (110). Hier- 
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von weichen jeboch folgende Bezeichnungen ab: 199 — 5000, CCIII = 10000, 1993 
— 50000, CCCIDOO = 100000, CCCCIHIII — 1000000, Die Griechen hattet 
27 einfache Zeichen, nämlich aufer ihren 24 Buchftaben noch drei befondere Zeichen, für 
"alle Einer, Zehner und Hunderte; die übrigen Zahlen bildeten fie durch Nebeneinanderftek- 
lung jener. 2) Bervielfahung und Verminderung des Werthes durch darüber und darun⸗ 
tergefegte Ziffern. Als Beifpiel dienen die griech. Zahlen von 1000 an. Die Ziffern für die 
Einer bezeichnen nämlich Taufende, fobald ein Strich darunter ſteht, z. B. E = 5000, 


@ R 
M bezeichnet eine Myriade oder 10000, M 20000, und fo gibt immer die über M ftehendw 
Zahl die Anzahl der Myriaden an. 3) Vervielfachung des Werthes durch Coefficienten, 
4) Vervielfältigung und Verminderung durch Abtheilung von Zahlfchichten, deren Werth 
ſich in geometrifcher Progreffion vermindert. Unfere jegige Bezeichnungsart der Zahlen, wies 
wol mit etwas anbern Zahlzeichen, haben die Inder fchon in uralter Zeit gehabt; von ihnen, 
haben fie die Araber erhalten und nach ber gewöhnlichen Annahme nad) Spanien gebracht, 
wo der gelehrte Gerbert, nachmals Papft Sylvefter H., fie wahrfcheintich ſchon im 10. Jahrh. 
von ihnen lernte. Die defadifchen oder fogenannten arab. Ziffern find nur langfam in Ge: 
brauch gefommen; fie finden ſich zuerft in aftrenomifchen Tafeln um bas 3. 1100, warex 
aber am Ende des 11. Zahrh. felbft unter den Kaufleuten noch nicht fehr verbreitet. Ja 
| ige Infchriften kommen fie erft vom 14. Jahrh. an, in Urkunden fehr felten vor dem 
15. Jchrh. vor. 
Zahn. Die Zähne (Dentes) des Denfchen, 32 an der Zahl, gehören zu ben Knochen, 
obgleich fie ſich von dem übrigen Knochen befonders dadurch unterfcheiden, daß fie fich nick 
aus Kuorpel, fondern aus einer weichen, nicht elaftifchen, nach und nach fich verhärtenden 
Maffe entwideln, und daß verlorene Zahnfubftang nicht wieder erfegt wird, mas durch ihre 
von ber jener verfchiedene chemifche Zufammenfegung und Ernährung bedingt wird. Sit 
find zu einer Hälfte in die Zahnzellen (Alveoli) des Oberfiefers, zur andern in die bed 
Unterkiefer eingefentt und werden theild durch diefe eng anfchließenden Knochen und dit 
noch dazwifchen liegende boppelte Schicht Knochenhaut, theils durch das Zahnfleiſch 
(Gingiva), ein ſchwammiges, gefäßreiches, aber nervenarmes Zellgewebe, welches, mit zarter 
Schleimhaut bedeckt, auf den Kieferrändern auffigt und die Zähne einfaßt, in ihrer Stellung 
feftgehalten. Jeder Zahn befteht aus der Krone, die aus dem Zahnfleifche hervorragt und 
mit dem Zahnſchmelze (Substantia dentis vitrea), einer porzellanartigen, harten, 
glatten, in verfchiedener Dicke aufgetragenen und halbdurchſichtigen Maffe, bedeckt ift, dem 
Halſe, welcher noch außerhalb der Zahnzelle vom Zahnfleifche umgeben wird und etwas 
dünner als die Krone ift, und bee Wurzel, welche fpigig ausgehend in ber Zahnzelle ruht 
und einfach oder mehrfach fein kann. Den beiden legtern Theilen fehlt der Zahnfchmelz. 
Nach ihrer Geftalt theilt man die Zähne in Schneidezähne (Dentes incisivi) mit platter, 
meifelformiger Krone und einfacher Wurzel, von denen in jedem Kiefer vier vorn in ber 
Mitte ftehend gefunden werben, Spitzz ähne (angulares sew canini) mit längerer, dickerer 
und pyramibalifch ausgehender Krone und einfacher Wurzel, welche, im Ganzen vier an der 
Bahl, die vorigen einfaffen, und Badzähne(molares) mit niedrigerer, aber oben breiter und 
zadiger Krone und zwei bis vier Wurzeln, welche die fünf hinterften Stellen jeder Seite des 
Dber» und Unterfiefers einnehmen. In jedem Zahne befindet fich eine Höhle, welche mit 
ihrem blinden Ende fich bis in die Krone erſtreckt und mittels eines in ber Spige ber Wurzel 
ausmündenden Kanals einen Nerven, eine Arterie und eine Bene aufnimmt, bie in ihren 
Derfhlingungen den Zahnkeim oder Zahnfern (Nucleus seu Matrix dentis) bilden, 
‚ durch welchen die Höhle ausgefüllt und der Zahn ernährt wird. Die Zähne find ihrer. Haupte 
verrichtung nad) Verdauungswerkzeuge, indem fie die Speifen zermalmen und fo für die 
weitere Verdauung im Magen vorbereiten; außerdem aber tragen fie wefentlich zur Bor« 
mation des Gefichts bei, indem fie den Baden und Lippen ihre Rundung geben, welche durch 
ihren Verluft gleichfalls verloren geht. Höchft eigenthümliche Erfcheinungen bietet die Ent» 
widelung der Zähne dar. Die erften Spuren der Zähne finden fich im dritten Monat des 
Embryolebens als kleine mit Flüffigkeit erfüllte Säcdchen In den nur aus einer Rinne auf 
ben Kieferrändern beftehenden Zahnzellen. Die Umgebungen des aus ber Flüſſigkeit ſich 
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entwidelnden Zahnkeimes beginnen im fünften Monat bie Verknoͤcherung, welche, von der 
Krone beginnend, im fiebenten Monat nach der Geburt bei dem Hervorbrechen det erſten 
Zähne mit der Bildung der Wurzel endigt. Diefe erften Zähne nennt man Milchzähne 
(infantiles seu temporarii seu decidui). Ihrer find, da die zwölf hinterften fehlen, nur 20 
und fie kommen fo hervor, daß die Schneidezähne beginnen und die Badzähne endigen und 
der erſte Zahnausbruch mit Ende des zweiten Lebensjahres gefchloffen ift. Im fiebenten 
oder achten Lebensjahre beginnen diefe Zähne nach und nach auszufallen und werden durch 
. andere nachwachfende und in ihrer Structur bedeutend feftere, welche nun bleiben, erfegt. 
Während diefer Periode, welche im 13. oder 14. Lebensjahre endigt, brechen auch von den 
drei hinterften Badzähnen jeder Reihe und Seite die zwei vorderſten hervor, fobaß ber 
Menſch zu Ende berfelben 28 Zähne befigt, welche ſich erſt zwiſchen dem 20. und 30. Lebende 
jahre durch Hervorbruch der vier äußerften Backzaͤhne, Weis heits zähne (Dentes sa- 
pientiae seu tardivi) genannt, zu ihrer Normalzahl vervollftändigen. Nach und nach nugen 
fich die Zähne ab, ſodaß die Krone oft auch ohne Zahnkrankheiten im höhern Alter bis 
über die Hälfte verloren gegangen ift, während fich die Zahnzellen mit Knochenmaſſe füllen, 
welche bie Wurzeln herausdrängt und fo das Ausfallen ber Zähne veranlaft. Unvollftänbige 
Anzahl, Überzahl oder ein britter Wechfel der Zähne werden zumeilen beobachtet und gehören 
zu. den abnormen Außerungen des Bildungstriebes. 

Bon den einzelnen Entwidelungsftufen der Zähne ift befonders die erfte, das Hervor- 
treten der Zähne beim Säuglinge, das Zahnen (Dentitio) oft von Umftänden begleitet, 
welche fogar das Leben in Frage ftellen. An und für fich ein rein phyfiologifcher Proceß, 
welcher auch in ben meiften Fällen, abgerechnet einige Schmerzen, ohne weitere Unord - 
nungen verläuft, verurfacht das Zahnen, durch die zu feiner Durchführung nothwendigen 
Momente, gefteigerten Säfteandrang zu den Kiefern und zum Gehirn, Veränderung im 
Verlaufe der Verdauung und die hierdurch herbeigeführte jede Entwidelungsperiode im 
Körper begleitende Erregbarkeit bed Nerven» und Gefäßſyſtems, nicht felten Störungen im 
Drganismus, welche ſich ald Entzündung der Mündhöhle und des Zahnfleifches, Fieberbeo 
wegungen und Verbauungsfisrumngen in höherm oder geringerm Grade und fogar al® 
Krämpfe und Gehirnfrankheiten kundgeben. Die Mittel, welche überhaupt derartige Kranke 
heitszuftände erfodern, find auch bei diefen mit fteter Berüdfichtigung der hier meift nicht 
fehwer erfennbaren Urfache anzuwenden. Bei dem Zahnmwechfel fommen häufige Abnor- 
mitäten in Hinſicht auf die Stellung ber neu hervortretenden Zähne zum Vorfchein, deren 
Heilung als das einzelne Organ betreffend der Zahnarzmeitunft(f. d.) zu überweifen ift; 
baffelbe findet ftatt beim Hervorbrechen ber Weisheitözähne, melches noch außerdem oft von 
mehr oder weniger bedeutenden Schmerzen begleitet ift. Als Zahnkranfheiten würden eigent» 
lich nur diejenigen Abnormitäten anzufprechen fein, welche die Zähne felbft betreffen, ge» 
möhnlich jedoch; rechnet man alle diejenigen dazu, welche bie mit den Zähnen zufammen- 
hängenden Theile, die die Wurzeln derfelben umgebende Haut (Periodontium), die Zahn« 
zellen, das Zahnfleifch u. ſ. w. befallen. Letztere beftehen in Entzündungen mit ihren Aus» 
gängen und Folgen, Atrophie, Verwundungen u. f. w., erftere find die gewöhnlichen Kno⸗ 
chenkrankheiten (f. Knochen), befonders aber der Knochenfraß, welcher bei ben Zähnen nach 
Mafgabe ihrer Verfchiedenheit von den übrigen Knochen auch eigenthümlich auftritt. Er 
beginnt entweder von der Zahnhöhle aus nach Entzündung derfelben, oder von Außen, nach» 
dem durch mechanifche oder chemifche Schädlichkeiten der Zahnſchmelz zerftört worden iſt. 
Häufig ift er auch ein Symptom oder Refler allgemeiner Krankheiten, namentlich von Ver 
dauungsleiden und Skrophelſucht. Die meiften diefer Krankheiten find mit mehr oder weniger 
empfindlihem Zahnfchmerz (Odontalgia) vergefellfhaftet, welcher feinen Sig In den 
Nerven der Zähne oder den Umgebungen derfelben hat und je nad) der Menge der unmittele 
bar oder durch Sympathie ergriffenen Nerven eine größere oder geringere Ausbreitung hat. 
Die verfchiedenen Arten der Zahnſchmerzen werben durch ihre verſchiedenen Urfachen bebinge 
und aus diefen erhellt, daß nicht nur Zahnkrankheiten, fondern auch allgemeine Abnormitäten 
denfelben hervorzubringen vermögen. Matt unterfcheidet vorzüglich nervöfen Bahn. 

ſchmerz bei allgemeiner Dispofition zu Nervenleiden, bei Geſichtsſchmerz, während ber 
Schwangerfhaft u. ſ. w.z entzundlichen Zahnſchme rz bei Entzündung dev umliegenden 
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Theile oder der Zahnhöhle; congeſtiven Zahnſchmerz bei Neigung zu Congeſtionen 
nach dem Kopf überhaupt; Zahnſchmerz bei Knochenfraß der Zähne, die häufigſte 
Art, wobei ber an fich fchon krankhaft afficirte Nerv in der geöffneten Zahnhöhle den Ein» 
flüffen der Luft, der Nahrungsmittel u. ſ. w. ausgefegt ift und von den übrigen diefes Ubel 
herbeiführenden Potenzen leichter ald ein gefunder angegriffen wird, und den cheuma» 
tifhen Zahnſchmerz, oft ohne den vorigen, oft mit ihm verbunden, wo theils der Rheu— 
matismus lediglich die Zahnnerven ergreift, theils in andern Körpertheilen fchon vorhanden 
‚feinen Einfluß auf jene geltend macht. Als prophylaktifche Mittel gegen alle Zahnkrank— 
heiten gelten vor Allem Neinlichfeit, welche namentlich den an Skropheln vorzüglich leidenden 
und fich vielfach von ungefunden Speifen und Getränken nährenden Bewohnern des nörd⸗ 
lichen Europa zu empfehlen iftz ferner Vorficht in Hinficht auf die Temperatur der an die 
Zähne gebrachten Dinge, da ſowol Kälte ald Wärme in ihren höhern Graden wie auch 
Schneller Wechfel derfelben auf den Zahnfchmelz gleich verberblich einwirken, Vermeidung 
mechanifcher Gewalt, welche Sprünge und fomit Abblättern des Zahnfchmelzes verurfacht, 
und chemifcher Shädlichfeiten, zu denen namentlich Säuren zu rechnen find. Die Heilmittel 
gegen Zahnfranfheiten ergeben fich aus den einzelnen Symptomen und den daraus abzu— 
leitenden Ürfachen. Diefe Heilmittel dienen zwar oft dazu, das läftigfte Symptom, den Zahn» 
ſchmerz, bald zu entfernen, müffen jedoch in diefer Hinficht noch öfter einer unzähligen Menge 
Palliativmittel den Vorrang einräumen, welche nicht felten wegen der Ungeduld der Leidenden 
‚und der Unfenntnif der Rathgeber der Grundurfache nur noch mehr Nahrung geben. Ge— 
heim⸗ und Univerfalmittel für Zahnfchmerz fpielen auch hier noch eine große Nolle, zumal da 
die eigentlichen Ärzte gewöhnlich viel zu wenig Aufmerkſamkeit auf die Beobachtung und 
Befeitigung diefer ‚oft faft Verzweiflung und momentanen Wahnfinn erzeugenden Plage 
wenden. Auf jeden Fall follte aber auch von den Leidenden fchon der Beurtheilung wegen, 
ob die angerathenen Mittel Schaden verurfachen könnten, öfter ein rationeller Arzt befragt 
‚werden. Den Verluft der Zähne fucht man durch Einfegen theils einzelner aus verfchiedenen 
Stoffen verfertigter Zähne, theild ganzer Gebiffe, welche auf mannichfaltige Art befäſtigt 
werben, zu erfegen und ift in neuerer Zeit darin zu einer ziemlich hohen Stufe der Voll» 
kommenheit gelangt. Ä 
Diejenigen Organe mancher wirbelfofen Thiere, welche von den Naturforfchern Zähne 
genannt werben, verdienen diefen Namen ihrer Stellung, Verrichtung und Geftalt, keineswegs 
aber ihrer Structur nach. Sie find ſtets integrivende Theile der Kiefern, und diefe beftehen 
theils aus gezähnten fägeformigen Hauffalten, welche zum Faffen und Fefthalten, vielleicht 
fogar zum Zermalmen der Nahrungsmittel diefer Thierclaffen dienen, theils aus hornartigen 
Platten ähnlicher Geftaltung, an denen man zuweilen, 3. B. bei manchen Inſekten, die ver- 
ſchiedenen Zahnformationen wie beim Menfchen wahrnimmt. In voller Deutlichkeit treten 
die Zähne bei den Fifchen hervor, wo fie die mannichfaltigften Modiftcationen in Geftalt und 
Zahl zeigen, indem man außer den Kiefern auch die Gaumenbeine, die Zungenmwurzelfnochen 
und andere Theile bei manchen Fifchen mit Zähnen befegt findet, welche entweder nur im 
Zahnfleiſche befeftigt oder in Zahnzellen eingefenkt oder aus einem Stuͤck mit den ihnen ver- 
bundenen Knochen gebildet find. Wie bei einigen Gattungen diefer Hauptelaffe, fo fehlen - 
aud) bei einigen Amphibien die Zähne gänzlich, übrigens haben fie bei legtern weniger Ver- 
ſchiedenheit in Geftalt und Anzahl und nähern fich darin ſchon mehr den menfchlichen, wäh- 
rend ihre Befeftigungsart der der vorigen noch fehr ähnlich ift. Befonderes Intereffe ver» 
dienen bie Giftzähne der Schlangen (ſ. d.) und der Vipern (f. d.). Vollkommen zahnlos 
iſt die Elaffe der Vögel und nur bei einigen iſt der Nand des Schnabel mit zahnartigen 
Vorſprüngen verfehen. Die Eintheilung der Säugthiere ift zum Theil auf die Geftaltung 
der Zähne bafirt, indem befonders die Verfchiebenheit der Ernährung eine mannichfaltige _ 
Form biefer Organe erfoderte. Ganz eigenthümliche Arten von Zähnen findet man bei dem 
‚Elefant und dem Walroß. Bei einigen Gattungen gänzlich fehlend, ftehen fie, mo fie vor- 
handen find, nur in den Kiefern, find faft überall wie beim Menfchen in Zahnzellen befeftigt 
‚und entwideln fich gewöhnlich in zwei Perioden. Die ununterbrochene Reihe der Zähne 
-gehört ausfchliefend dem Menfchen an. Vgl. Nouffeau, „Anatomie comparée du systöme 
‚dentaire chez l’homme et chez les principaux animaux” (Par. 1827); Ningelmann, 
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„Der Organismus des Mundes, beſonders der Zähne, deren Krankheiten und Erſetzungen“ 
(Nürnb. 1824) und Maury, „Traité complet de Part du dentiste” (War. 1828; deutfch: 
 „Bollftändiges Handbuch der Zahnarzneikunſt“, Weim. 1830). 

Zahn (Joh. Karl Wilh.), Architekt und Maler, Profeſſor an der Kunftafademie zur 
Berlin, ift der Sohn eines Malers und wurde im J. 1800 zu Nodenberg in Heffen geboren. 
Auf der Akademie zu Kaffel gebildet, befuchte er 1322— 24 in Paris die Atelierd von Gros, 
Chabillen und Berta und ging dann nad) Italien, wo ihn bald die Refte altgriech. Malerei 
und Ornamentif in Neapel und Sicilien vorzüglich befchäftigten. Die erfte Frucht diefes 
Aufenthalts waren die „Neuentdedten Wandgemälde in Pompeji” (Stuttg. 1828). Im 
3. 1827 £ehrte er zurück; er nahm an der Ausfhmüdung mehrer Burfürftlich heſſ. Schlöffer 
Theil und wendete fi) dann nad) Berlin, wo er in dem Damals noch neuen und ſchwierigen 
Lithographifchen Farbendrud fein Hauptwerk „Die fhönften Ornamente und merfwürbdigften . 
Gemälde aus Pompeji, Herculanum und Stabiä” (10 Lief. Berl. 1823— 30) herausgab, 
welches fchon 1829 feine Ernennung zum Profeffor bewirkte. Im J. 1830 befuchte er 
wieder Italien und brachte die nächften zehn Jahre faft ausfchliegend in Neapel, Pompejt, 
Calabrien und Sicilien zu, fortwährend mit Zeichnen, Ausgrabungen und zahlreichen An» 
käufen von Gemälden, Terracotten, Bronzen, Münzen und andern Alterthümern, theild auf 
eigene, theils auf fremde Rechnung befihäftige. Auf Empfehlung des Fürften Metternich 
wurde ihm geftattet, die wichtigften Bronzen, Silbervafen u. f. w. ded Museo borbonico 
abzuformen; ähnliche Vergünftigung wurde ihm auch in Privatfammlungen zu Theil, wie 
3. B. in der ded Fürften Biscari zu Catania. Bei feinen Ausgrabungen in Cuma, Zeglana 
(1838), Torre bel’ Annunziata und in Calabrien war er von beftändigem Gfüd begünftigt. 
In der Zwifchenzeit fertigte er Pläne von Landhäufern im pompejanifchen Stil für reiche 
Engländer und Amerikaner. Seit 1840 nach Berlin zurückgekehrt, veröffentlichte er in 
einem neuen, großen Werke, den „Auserleſenen Verzierungen‘‘, die gewonnenen ornamen« 
tiftifhen Schäge. Seine Wirkſamkeit hat die Kenntniß der altgriech. Kunft und die gegen- 
wärtige Architektur mit einer Menge von neuen Refultaten bereichert und iſt ohne Zweifel 
als epochemachend in der Entwidelung der jegigen Baukunſt zu betrachten. Übrigens ift 3. 
keineswegs in feinem Streben einfeitig; daffelbe umfaßt auch die mittelalterliche Drnamentif, 
undfeldft für die Kenntniß der ital. Nenaiffance hat er in feinen „Ornamenten aller claſſiſchen 
Zeiten’ (11 Hefte, Berl. 1832 fg.) Treffliches gefeiftet. 

Zahnarzneikunſt ift der Inbegriff aller derjenigen Kenntniffe und Fertigkeiten, 
welche die Erhaltung der gefunden Zähne, die Heilung der Zahnfrankheiten und der Erfag 
verloren gegangener Zähne erfodert. Auf ihrer höchften Stufe würde ihre Ausübung alfo 
die gefammte Heilkunde als Baſis verlangen und damit noch die Kunft des Mobdellirens, die 
Kenntniß und dieVerarbeitung berMetalfe und der verfchiedenen Stoffe, aus welchen fünft« 
liche Zähne verfertigt werden, verbinden müffen. Selten jedoch nur wird in der neuern Arzt 
lichen Verfaffung der civilifirten Staaten ein mit allen diefen Kenntniffen ausgerüfteter Arzt 
fi) den Namen eines Zahnarztes beilegen, welchen ſich nach und nad) ein befonderer Stand 
von Ärzten angeeignet hat. Diefer Stand hat fich im Verlaufe der Zeit durch feine genauere 
Kenntniß der Umftände, welche fich fpecicll auf die Zahnkrankheiten, deren Verhütung und 
Heilung bezichen, aus dem ber niedern Chirurgen entwidelt und ſich gewiffen, in den ver- 
fehiedenen Ländern bald mehr bald weniger vorausfegenden Prüfungen unterworfen, welche, 
neben der Anatomie, Phyfiologie, Pathologie und Therapie der Zähne und ihrer Umge— 
bungen noch einzelne in entfernterm Bezug dazu ftehende Kapitel der allgemeinen Heilkunde 
- betreffen. Die Zahnarzneikunſt zeigt in ihrer Gefchichte ganz denfelben Bang, den die Medicin 
überhaupt und befonders die Chirurgie einfchlug. Im Hohen Alterthum hatte der Kaften- 
geift der Agyptier auch eine befondere Kafte von Zahnärzten erfchaffen, von deren wiſſenſchaft . 
lichem Standpunfte wir feine Kenntnif haben; die griech. Arzte wendeten ihre Aufmerkfan- 
Zeit den Zähnen in eben dem Grabe zur wie dem übrigen Körper, und Zahnoperationen mit 
den dazu nöthigen Inftrumenten wurden in der der übrigen Medicin angemeffenen Voll- 
Zommenheit ausgeübt. Das Ausfüllen der hohlen, das Ausfeilen der angefreffenen Zähne 
und das Zahnauszichen waren bei ben Römern bekannte Sachen, während bie ihnen folgen» 
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den Araber ihrer Scheu vor operativen Eingriffen auch in dieſer Hinſicht treu blieben. Die 
finſtern Zeiten des Mittelalters ließen die Zahnarzneikunſt manchen Rüdfehritt thun und 
namentlich gelangte fie in den Zeiten der Kreuzzüge gänzlich in die Hände ber Bader, denem 
fie felbft die Bemühungen von Guy de Chantiac, Yard und anderen großen Arzten nicht 
wieder ganz zu entreißen vermochten. Jedoch fand fie wach und nach immer mehr wiſſen - 
fchaftliche Beförderer, unter denen Ryff, Foreft, Fabricius ab Aquapendente, Highmore, 
Ruyfch, Cowper, Drake und Meibom zu nennen find, welche theils durch phyſiologiſche und 
pathologifche, theils Durch sherapeutifche Entdeckungen den Zuftand berfelben verbefferten. 
Befonders wurde zu Ende des 17. Jahrh. das Einfegen von Zähnen, welches ſchon Pard 
verfucht zu haben fcheint, mehr üblich, und Nuck, der um biefe Zeit lebte, kannte fchon das 
Einfegen ganzer Zahnreihen aus einem Stüd. Beſonders aber war e& in der erften Hälfte 
des 18. Jahrh. Fauchard in Paris, welcher durch bie Anwendung feiner Kenntniffe und durch 
fein Werk „Le chirurgien-dentiste” (2 Bde, Par. 17285 deutfch von Buddeus, „Abe 
handlung der Zähne”, Berl. 1733) die Zahnarzneikunſt aufeine fo hohe Stufe erhob, daß 
er fogar ale der eigentliche Begründer derfelben als Wiffenfchaft zuweilen genannt wird. 
Ihm nebft feinen Nachfolgern Bunon, Mouton, Lecluſe, Pfaff, Duval, Bourdet, Hunter, 
Sourbain, Gariot, B. Bell, Büding, Laforgue, Serre, For, Blake, Maury, Heffe, Linderer 
und Garabelli ift es vorzüglich au danken, daß die Elaffe ber auf Meffen und Jahrmärften 
herumziehenden Zahnärzte nach und nach durch wiffenfchaftlich befonders gebildete und vom 
Staate geprüfte Männer erfegt worden iſt. Die angeführten Namen beweifen, daß haupt · 
ſächlich Franzofen ſich um die Ausbildung diefes Zweigs der Heiltunde bedeutende Ver» 
dienfte erworben haben, wie auch noch gegenwärtig Paris derjenige Dre iſt, der die meiften 
 Bahnärzte aufzumelfen hat. Leheftühle für Zahnarzmeitunft befinden ſich außer in Paris 
auch noch in Wien und Berlin, während übrigens die mebicinifch-chirurgifhen Lehranftal- 
ten und die Ateliers der ausübenden Zahnärzte Gelegenheit zur praftifchen Ausbildung in 
biefer Kunft darbieten. Vgl. Garabelli, „Syftematifches Handbuch der Zahnheilkunde“ 
(Bd. 1, Wien 1831), die Gefchichte und Literatur enthaltend. 
ahnſchmerz, ſ. Zahn. 
bringen, ein Dorf mit 680 E., unweit Freiburg, im-ehemaligen öſtr. Breisgau, 
im jegigen Oberrheinkreife Badens und im Stabtamte Freiburg, ift wegen des zerſtörten 
Schloffes gleiches Namens gefchichtlich denfwürbig, von welchem bie alten Herzoge von 
Zähringen, bie Ahnherren des Daufes Baden (f.d.), fih nannten. Von ihnen foll das 
Geflecht der Habsburger ein jüngerer Zweig fein. Guntram der Reiche, Graf vom Sund« 
und Breisgau, der Sohn des 917 enthaupteten berühmten Erchanger, Herzogs in Schwa⸗ 
ben und Grafen vom Klettgau, wird nämlich ald Stammpater des zähringer Haufes anger 
nommen. Bon feinem älteften Sohn Gebharb follen die Zähringer, von feinem jüngern, 
Ranzelin, die. Habsburger abftammen. Nach dem Tode des Herzogs Berthold I. im J. 1077 
zerfiel das Haus in zwei Linien, bie herzogliche ober zähringifche Linie, die mit Berthold V., 
dem Gründer von Bern, im J. 1218 im Mannsftamıme erlofch, und die marfgräfliche oder 
badifche Linie, von welcher das jegt großherzogliche Haus Baden (f. d.) abftammt. 
DBgl. Leichtlin, „Die Zähringer” (Freiburg im Breisgau 1831, 4.) und Schöpflin, „Histo- 
ria zaringo-badensis” (6 Bde., Karldr. 1765, 4.). — Der Großherzog Karl von Baden 
fliftete am 26. Dec. 1812 den Hausorben vom zähringer Löwen, beffen Decoration das 
Wappen des zähringer Haufes und die Ruine ber Burg Zähringen barftellt. 

Zaims und Timarioten hießen die Inhaber türf. Kriegelehen, welche dafür, nach 
einer vom Sultan Orhan im 14. Jahrh. getroffenen Einrichtung, eine beſtimmte Anzahl 
Spahis (f. d.) ftellen mußten. Die Zahl fänmtlicher Zaims, d. 1. ſolcher Lehnsträger, 
die von ben ihnen angemiefenen Ländereien (Zaimet) jährlich 20000— 100000 Asper (ein 
Asper = 4 Pfennige) bezogen, belief fi auf 6689. Für jede 5000 Asper Einnahme follten 
fie in Kriegszeiten einen Reiter gerüftet ins Feld ftellen, ſodaß auf einen Zaim nicht weniger 
als vier und höchftens 20 famen. Die Zahl ber Tim ario ten aber, ober derjenigen Lehns⸗ 
leute, bie von 6000— 19999 Asper Einkünfte genoffen, betrug 52649, und diefe muften 
fürfede 3000 Asper einen Spahi, einzeln genommen alfo menigftens zwei und höchftens 


Salner Zaire 479 


ſechs ins Feld bringen. Hiernach ergab fi als mindefter Betrag fänmnflicher von ihnen zw 
flelenden Reiter die Zahl von 134054 M. Im J. 1792 aber wurde befchloffen, alle Timare 
ober Kriegslchen nach dem Abfterben Ihrer dermaligen Befiger mit den Domainen des Reichs 
u vereinigen, das num aber auch die Unterhaltung fänmtlicher Truppen übernehmen mußte, 
ei der Einführung eines europ. Heerwefens durch Sultan Mahmud IL. und nad der 
Aufhebung der Janitfcharen im * 1826 erhielt der größte Theil der Reiterei eine andere 
Einrichtung; die Spahis wurden abgeſchafft und demzufolge die Kriegslchne aufgehoben, 
was in manchen Provinzen in Verbindung mit ber neu eingeführten Tonſcription zu gefaͤhr⸗ 
lichen und oft fi) erneuenden Aufftänden fügrte. 

BZainer (Günther und Zohann) aus Reutlingen, zwei berühmte Buchdrucker in ber 
Erſtlingszeit ber Typographie, wahrfcheinlich Brüder und in der Fuſt' · und Schöffer’fchen 
Dffiein zu Mainz gebildet. Sie fchreiben fich auch Zeyner, Zeiner, Tzainer und Czeyner. 
— Der ältere von ihnen, Bünther., war der frühefte Buchdruder Augsburgs, wo 
als fein erfter Drud „Bonaventure meditationes vite domini nostri Jesu Christi (1468, 
801.) erfchien. Sein vorzüglichftes Werk „Joannis de Balbis de Janua summa quae vo- 
eatur Catholicon’’ (1469, Fol.) ift von größerer Eleganz als der Druck derſelben Schrift 
von Gutenberg, auch faft ebenfo felten als diefe. Nach dem Borgange ber Jtaliener führte 
ee in Deutfchland, wo man bisher alle Bücher mit der fogenannten gothifchen ober Monchs⸗ 
ober Miffaltype gedruckt hatte, die römische Type (fogenannte Antigua) ein und druckte mit 
berfelben zuerft die Werke des Iſidorus Hifpalenfis (1472, Fol.). Auch des Thomas a Kem⸗ 
pi Werk erfchien bei ihm zuerft um 1471. Sein „Guldin fpiel” (1472) enthält bie ältefte 

achricht von dem Urfprunge ber Spielkarten, zufolge welcher fie im 3. 1300 nach Deutfch- 
land gekommen fein follen. — Johann 3. machte ſich nicht minder um bie Xypographie 
des 15. Jahrh. verdient. Er druckte von 1473 an, wahrſcheinlich bis in die zwanziger Jahre 
des 16. Jahrh. in Ulm, deffen zweiter Buchbruder er war, nachdem kurz vor ihm Ludwig 
Hohenwang dafeldft zuerft mit der Ausübung jener Kunft, ober doch wenigftens als Briefe 
drunter und Fornfchneider aufgetreten war, aber meift mit gefchnittenen Typen gedrudt 
hatte. 3. führte den Druck mit gegoffenen Buchftaben in Ulm ein; minbdeftens find die aus 
feiner Preffe Hervorgegangenen Werke mit fo gleihmäßiger Schrift gedrudt, daß biefelbe 
nur gegoffen fein kann. Sein erſtes Werk war „‚Alberti Magni opus de misterio misse” 
(1477, $0L.), wie alfe feine Werke durch Eleganz ausgezeichnet: Sein „Boccaccio de claris 
mulieribus” (1473) ift wol infofern bas frühefte typographifche Prachtwerk, als er diefe 
Schrift auf der erfien Seite mit gedruckten Ranbleiften umzog und durchweg mit ylogra= 
phifchen Initialen verfah, durch welches Beifpiel ohne Zweifel die Illuminatoren und 
Rubricatoren, welche die Anfangsbuchftaben in den Druckwerken malten, nach und nad 
verdrängt wurden. Einer feiner vorzüglichften Gönner feheint der ulmer Stadtarzt Heinr. 
Steinhövel geweſen zu fein, deffen deutfche Werke („Nüczlich Regiment”, „Regimen in 
diefen ſchweren Käuften der Peftilenz‘ und „Tütſche Croniea von Anfang der Welt auf 
Kaifer Friederich”, die ältefte deutfche Chronik) er 1473 drudte. Trot der vielen und be» 
beutenden typographifchen Unternehmungen, namentlich auch In beutfcher Sprache, ſcheint 
er indeß nicht glücklich gewefen zu fein; insbefondere fcheint ihn feit dem 1483 erfolgten 
Tode bes erwähnten Gönner, wodurch ihm manche Unterflügung entgehen mochte, das 
Unglüd verfolgt zu haben. So wurde er 1493 nebft Hans Dinkmuth, ber wol fein Ge- 
ſchaͤftsgenoſſe war, vermuthlih Schulden halber aus Ulm verwiefen, und wenn er auch 
bald dahin wiederzurũckkehrte und dort von neuem druckte, fo führen ihn doch die Urkunden 
biefer Stadt immer in Schulbverhältniffen und Proceffen ‚auf, die offenbar auf eine große 
finanzielle Berrüttung hindeuten. Er flarb um 1525. Vgl. Haßler, „Buchdruckergeſchichte 
Ums” (Ulm 1840). | 

Zaire, ein Fluß in Niederguinea, auch unter dem Namen Kongo oder Cuan go ber 
kannt, entfpringt ber Sage nad) aus dem Achelunda · oder Zavilundafee, deffen Lage unter 
9° ſũdl. Br. und 45° öſtl. 2. angenommen wird. Er ift 50 M. weit ſchiffbar, hat reifende 
Strömungen, ein felfiges Flußbett und mehre Wafferfälle. Wie bei allen tropifchen Flüffen 
fleigt und fälle feine Wafferhöhe periodifh. An feiner Mündung im Athiopifhen Meere 
unterm 6° füdl, Br. liegen das Säulen» und das Haienvorgebirge. Im Norden bed Zaire 
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find bie Ufer ſanft anſteigend, mit immer grünenden Wäldern, Wieſen und Feldern bes 
dedt, im Süden aber hoch und fteil, mit fandigen, jedoch fruchtbaren Ebenen. 

Zajonczek (Iözef, Fürft), ehemaliger ruf. Statthalter in Polen, geb. 1752 zu Ka» 
miniec, ſtammte aus einer armen adeligen Familie und trat frühzeitig in bag pol. Heer. Schon 
1784 war er Oberftlieutenant; auch lenkte er damals bereits als Landbote auf den Reichs— 
tage die Aufmerkſamkeit auf fich. Im I. 1793 wurde er Oberft und Chef eines Regiments. 
Er wohnte unter Koſciuszko dem Kriege Polens gegen Rußland bei und zeichnete ſich fo auf, 
daß er zum Generalmajor befördert wurde. Als das Glück die Sache ber Polcnnicht begünſtigte, 
verließ er mit vielen feiner Randsleute feine Heimat, um in Frankreich ein neues Vaterland 
zu fuchen. Auf dem Wege dahin wurde er in Galizien nebft feinem Bruder, der Mitglied 
des hohen poln. Nationalraths gewefen war, verhaftet und im die Feſtung Joſephſtadt ge 
bracht. Nachdem er feine Freiheit wiedererlangt hatte, begab er fih nad) Paris und wurde - 
Brigadegeneral bei der franz. Armee in Stalien, wo er an den Erfolgen der franz. Waffen 
nicht geringen Antheil hatte. Er folgte dann Bonaparte auf feinem Zuge nad) Ägypten, 
und auch hier focht er mit fo großer Unerfchrodenheit und Einficht, daß feiner in den Bes 
richten von den meiften Treffen, welche die Armee des Drients lieferte, ehrenvolle Erwähnung 
geſchieht. Im J. 1802 ernannte ihn der Erfte Conſul zum Divifionsgeneral und ertheilte 
ihm den Oberbefehl über eine Divifion franz. Truppen in Stalien; im 3. 1812 begleitete er 
Napoleon auf dem Zuge gegen Rußland. An der Spige eines franz. Armeecorps rif ihm 
beim Übergange über die Bereszina eine Kugel das eine Bein weg. In Wilna gerieth er 
in die Gefangenfchaft der Nuffen und wurde nach Kiew abgeführt. Nach Errichtung des 
Königreichs Polen im J. 1815 ernannte ihn der Kaifer Alerander zu feinem Statthalter 
oder Namieſtnik dafelbft, worüber anfangs die ganze poln. Nation erfreut war; doch bald ver⸗ 
lor 3. durch das genaue Eingehen in die Plane Alerander’s feine Popularität. Der Kaifer 
Alerander erhob ihn 1818 in den poln. Fürfienftand, und Kaifer Nikolaus beftätigte ihn amt 
25. Dec. 1825 in allen feinen Würden und Rechten. Er farb zu Warfchau am 28. Zufi 
1826. Bon ihm rührt die „Histoire de la revolution de Pologne en 1794, par un 
temoin oculaire” (Var. 1797) her. Sn: 
Zakynthus, f.Bante. | 

Zaleſki (Bohdan), geb. 1802 zu Bohatyrka in der Ukraine, gehört zu den beſten 
poln. Dichtern ber Gegenwart. Schon früh vertiefte er fich in die ukrainische Wolkspoefie 
und fchilderte in feinen Gedichten, welche ſich durch auferordentlichen Wohllaut, Natürlich« 
keit und glänzende Bilder auszeichnen, vornehmlich das Leben der ufrainifchen Koſacken. 
Seine den Romanzen ähnlichen Dumki find bereits zu Volfsliedern geworden. Seine 
„Poezye’ erfchienen in zwei Bänden (Pof. 1841 und öft.). 3. theilt das Exil feiner 
Landsleute in Frankreich, war aber nach der Nevolution von 1830, befonbers feit er fich der 
Fatholifch-pietiftifhen Richtung zugeneigt hat, weniger productiv. 

aleukns, der berühmte Gefeggeber der epizephyrifchen Xofrer in Unteritalien, umt 
500 v. Ehr., war ber gewöhnlichen Annahme zufolge ein Schüler oder Sklave des Pytha- 
goras, mit dem er auch Agypten durchreift Haben foll, und ordnete durch Einführung fehr 
firenger Gefege fein Vaterland, von denen wir nur eine fehr mangelhafte Kenntniß haben. 
Nur foviel wird erwähnt, daf er, um dem Luxus zu fleuern, den öffentlichen Dirnen da& 
Tragen koſtbarer Gefchmeide anbefohlen und den Ehebruch mit dem Verlufte beider Augen 
beſtraft habe. Als er Iegtere Strafe an feinen eigenen Sohne vollziehen laffen mußte, lieg 
er erſt diefem, dann fich felbft ein Auge ausfiechen, um die Strenge des Gefeges mit der auf» 
opfernden Alternliebe zu verbinden. Auch erzählt man, daß er zur Aufrechthaltung feiner 
Gefege beftimmt habe, Jeder, der einen neuen Vorfchlag machen wolle, folfe mit einem 
Strick um.den Hals erfcheinen, um im Falle der Verwerflichkeit deffelben fogleich den vers 
dienten Lohn zu empfangen. Vgl. Heyne, „De Zaleuci et Charondae legibus atque insti- ' 
tutis‘,in den „Opuscula academica‘ (Bd. 2, Gött. 1786). 

Zaluſki, ein poln. Gefchlecht, das in der Staats- und Riteraturgefchichte feines Va- 
terlands eine audgezeichnete Stelle behauptet. — Andrzej Chryfoftom 3., geb. um 
1650, geft. 1711, ein vorgüglicher Redner, war Bifchof von Ermeland und Großfanzler 
von Polen unter Auguft II. Seine nicht für den Druck gefehriebenen „Epistolae historico- 
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familiares” (4 Bde., Braunsberg 1709—6 1) enthalten fchägbare Beiträge zur Negierungs⸗ 
gefchichte Johann's HI. Sobiefti. — Jozef Andrzej 3., der Neffe des Worigen, Bes 
gründer einer der größten Bibliotheken Europas, geb. 1701, war der Sohn cıned Wojewoden 
von Rawa. Auf Reifen dur Deutfchland, Holland, Frankreich und Stalien gebildet und 
befonders in der vaterländifhen Gefhichte und Bibliographie mit großen Kenntniffen auge 
gerüftet, trat er nad) der Rückkehr ins Vaterland in den geiftlichen Stand und wurde 
Kanonikus von Plock und Großreferendar des Reichs. Nach dem Tode Auguft’s II., welchem 
3. viel zu verdanken hatte, trat er auf die Seite des Staniflaw Lefzeaynffi, der ihn mit der 
Anzeige von feiner Thronbefteigung an Clemens XII. nach Nom fendete, wo 3. drei Jahre 
blieb. Da indeffen Staniflaw Polen wieder hatte verlaffen müffen, fo begab fich 3. nach 
Lothringen an deffen Hof, wo er reiche Pfründen erhielt. Sehnfucht nach dem Vaterlande 
vermochte ihn jedoch bald, Auguft II. um Amneſtie zu bitten; fie wurde ihm gewährt und er 
kehrte nun durch Holland, England, Dänemark und Schweden nach Polen zurüd und murde 
zum Bifchof von Kiew ernannt. Von Jugend auf hatte 3. eine ungemeine Neigung Bücher 
zu fammeln, und durch) Aufopferung feines ganzen großen Vermögens und feiner anfehn« 
lichen Einkünfte, durch vielfache Verbindungen mit dem Auslande und aus den Klofterbiblio» 
thefen Polens brachte er eine Bibliothek von 230000 Bänden zuſammen, dieer 1748 in einem 
eigenen Gebäude zu Warſchau zum öffentlichen Gebrauche aufſtellen lief. Da er auf dem 
Neichstage von 1766 gegen die von den Ruſſen befchügten Difjidenten heftig auftrat, fo 
wurde er auf Veranlaffung des ruff. Gefandten Repnin nad) Kaluga verwieſen und hier bie 
1773 fefigehalten. Er ftarb am 9. Jan. 1774. Seine Bibliothek fchenkte er durch Teftar 
ment dem poln. Volke; fie war in Warfchau aufgeftellt, bis fie 1795, von den Nuffen als 
Staatseigenthum Polens in Befchlag genommen, nad) Peteröburg gefchafft und der kaiſer⸗ 
lichen Bibliothek einverleibt wurde. 3. hat die größten Verdienfte um die Wiederermedung 
der poln. Literatur; er war ein eifriger Freund und Beförderer der Beftrebungen Konarffi's, 
welchen er auch bei ber Herausgabe der großen Sammlung „Volumina legum‘ unterftügte, 
3.8 Schriften befunden feine außerordentliche Gelehrſamkeit, doch zugleich feinen Mangel 
an Geſchmack. In Kaluga fchrieb er aus dem Gedächtniſſe ein wichtiges bibliographifches 
Merk in Verfen „Biblioteka historiköw” (herausgegeben von Muczkowſti, Kraf. 1832); 
außerdem hat man mehre andere bibliographifche Werke von ihm, die zum Theil noch nicht 
abgedrudt find, auch ein „Specimen historiae polon. criticae‘ (Danz. 1733). — An— 
drzej Staniflaw Z., des Vorigen älterer Bruder, begleitete diefen auf feinen Reifen, 
erhielt in Rom die Doctorwürde und widmete fich nad) feiner Nüdkehr ind Vaterland dem 
geiftlichen Stande. Auguft II. machte ihn, noch ehe er das gefegliche Alter erreicht hatte, 
zum Bifchof von Plock, dann 1735 zum Groffanzler des Reichs, welches Amt 3. zehn 
Zahre lang verwaltete. Später wurde er Bifchof von Krakau und Kanzler der Akademie. 
Er war mit Eifer thätig für Belebung des Firchlichen und wiffenfchaftlichen Lebens in Polen. 
Seine bedeutende Bibliothek vereinigte er mit der feines Bruders, deffen große Zwecke er, 
wo er nur fonnte, förderte. Er ftarb am 16. Dec. 1758. 

Zama, eine Stadt in Numidien, fünf Zagereifen weftlich von Karthago, ift berühmt 
durch die Schlacht, welche in ihrer Umgegend, nahe bei einem Orte, den Polybius und Ki- 
vius Naragara nennen, am 19. Oct. 202 v. Chr. zwifchen Yublius Cornelius Scipio und 
Hannibal, nach einer erfolglofen Unterredung zwifchen beiden Feldherren, geliefert und durd) 
welche der zweite pun. Krieg entfchieden murde. Hannibal hatte fein Heer in drei Treffen 
geftellt, deren erftes aus den ligurifchen, gallifhen und andern Söldnern, das zweite 
aus Farthag. Bürgern und Bewohnern des Landgebiets, das dritte aus Italikern beftand, 
die ihm nach Afrika gefolgt waren; vor der Schlachtordnung ftanden 80 Elefanten, auf 
den Flügeln die Neiterei. Die Römer hatte Scipio in der gewöhnlichen Folge, zuerft bie 
Haftati, dann die Principes, zulegt die Triarii, aufgeftellt, doch fo, daß er zwifchen ben 
Manipeln weite Zwiſchenräume lief, in welche er, ſowie vor die Reihen, Veliten ftellte; auf 
dem linken Flügel ftanden bie italifchen Reiter unter Lälius, auf dem rechten die numidifchen 
unter Mafiniffa. In dem Neitergefecht, das die Schlacht eröffnete, wurden die Karthager 
bald zerftreut; der Andrang der Elefanten hatte nur geringen Erfolg, indem die meiften, 
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von den Veliten mit Wurfſpießen angegriffen, ſich durch die weiten Gaſſen verliefen. Die 
karthag. Söldner wurden nach hartem Widerſtand von den Haſtati auf das zweite Treffen, 
von dieſem wieder auf bie Römer geworfen, ſodaß fie zwiſchen beiden umkamen. Als darauf 
die Haftati felbft von den Karthagern ſcharf bedrängt wurden, ließ fie Scipio fich zurüd- 
ziehen und die Principes und Triarii ſeitwärts nach den Flügeln bin rücken, um den Feind 
da anzugreifen. Die Italiker leifteten verzweifelten Widerftand; als aber die röm. Neiterei 
nun auc) auf das Fußvolk einbrach, entftand allgemeine Flucht, auf der bas Heer faft ganz 
aufgerieben wurde; 20000 follen auf Farthag. Seite gefallen und ebenfo viel gefangen worden 
fein; die Römer zählten gegen 2000 Todte. Hannibal entkam mit einer Schar nad) Adru⸗ 
metum und von da nach Karthago. 

Zambeccäri (Francesco, Graf), ein berühmter Luftfchiffer, geb. 1756 zu Bologna, 
ſtammte aus einer alten Familie, die zu ben 40 Senatoren biefer Stadt gehörte. Er erhielt 
eine forgfältige Erziehung, erwarb fich gute mathematifche Kenntniffe und trat dann als 
Seeoffizier in fpan. Dienfte. Er gerieth, in türk. Gefangenfchaft und wurde in dem Bagno 
in Konftantinopel feftgehalten, bis endlich der fpan. Gefandte feine Freilaffung bewirkte. 
Hierauf machte er eine Reife in die Levante und nach Afrika und befuchte dann die Haupte 
ftädte Europas. Nach der Rüdkehr in fein Vaterland befchäftigte er fich vorzüglich mit der 
Theorie der Aeronautit, Endlich, glaubte er mittels einer finnreichen Vorrichtung die Lenkung 
des Luftballs, folglich die Kunft der Luftfchiffahrt erfunden zu Haben. Erhatte fein Verfahren 
auf die Verfchiedenheit der uftftrömungen in den höhern oder tiefern Luftfchichten gegründet 
und wollte fi) mitteld Vermehrung oder Verminderung des Gafes nad) Belieben erheben 
oder niederlaffen, und dann durch den Luftſtrom fortrudern. Als er aber ben auf den 21. 
Sept. 1812 angefündigten Verſuch bei ungünftiger Witterung unternahm, verunglüdkte er, 
indem fein Ball an einem Baume hängen blieb und Feuer fing. 

Zamojſti (Ian), einer der größten poln. Staatsmänner und ein berühmter Feldherr, 
geb. 1542 aus einem alten ausgezeichneten Gefchlechte, ftudirte zu Paris und Padua und 
fchloß ſich früh an die größten Männer feiner Zeit an. Im J. 1565 kehrte er ind Vaterland 
zurüd, mo er, fehr bald von Sigismund Auguſt in den Staatsdienft gezogen, zwei Starofteien 
erhielt. Schon auf den Reichdtagen nach dem Tode Sigismumd Auguft’3 lenkte 3. Aller 
Augen auf fi) und namentlic, verftand er es, durch fein vielfeitiges Talent die Gemüther zu 
leiten. Auf des Adels Freiheiten bedacht, that er den fpäter in feiner Ausartung für Polen fo 
unheilvollen Vorſchlag, daß jeder Adelige, der zur Vertheidigung ded Vaterlands perfönlich 
fi) ftellte, auch perfönlich zur Wahl des Königs erfcheinen dürfte, nur mit Ausnahme Der- 
jenigen, die felbft ald Candidaten des Throns aufträten. Heinrich’s II. (f. d.) Ermäh- 
lung erfolgte zum Theil duch 3.8 Einfluß, der im Namen des Volks den Wahlvertrag 
auffegte. Mit mehren Andern nad) Frankreich gefendet, trug er nicht wenig bei, Heinrich 
zur Annahme bes Throns zu bewegen. Noch größern Einfluß hatte er bei der bald nöthigen 
neuen Königewahl, und ihm vor Allen verdankte Stephan Bathori (f. d.) die Krone. 
Bald waren diefe beiden großen Geifter durch gegenfeitige Achtung und Liebe und durch das 
eifrigfte Beftreben, die Mängel in der Staatseinrichtung Polens zu heben, innig verbunden. 
3. wurde Großkanzler des Reihe, 1580 Großkronfeldherr und Fämpfte mit dem Könige 
fiegreich gegen Rußland. Gegen die Türken ficherte er die Grenzen durch ein Heer, das er 
auf eigene Koften ausgerüftet hatte. Im I. 1583 vermählte ihn der König, um ihn durch 
Dermandtfchaft noch enger am fich zu fetten, mit feiner Nichte Grifeldis, doch zog fich 3. 
dadurch den Haß Vieler aus dem Adel zu, die ihm vorwarfen, daß er fich über die brüberliche 
Gleichheit erhebe; und noch heftiger entbrannte diefer Haß, als 3. einen Edelmann, Zboromffi, 
der, wegen eines Mordes zum Tode verurtheilt und verbannt, trogig gegen den König eine 
Verſchwörung eingegangen war, 1587 enthaupten ließ, um dem Gefege, dem Übermuthe 
des Adels. gegenüber, Anfehen zu verfchaffen. Bei der Königswahl nach Stephan Bathori’s 
Tode gewann 8. eine vollfommene Übermachtz nicht ſchwer wäre es ihm vielleicht gewefen, 
fich felbft zum Könige zu erheben, doch z0g er es vor, durch feinen Einfluß für Sigis- 
mund II. (f.d.) den Thron zu gewinnen. Aber das ſchwache Gemüth Sigismund's Eonnte 
die Kraft eines folchen Geiftes nicht neben fich dulden; feine weiſen Rathfchläge galten nichts 
mehr und bald fah er fich den Höflingen nachgeftellt. 3. war erhaben über diefe Undank« 


Zariplris i Barhose 4s3 


barkeit des Könige; nicht um fein Anſehen, ſondern um des Vaterlands Wohl beforgt, 
ein eifriger Verfechter der Freiheiten des Adels, immer bemüht, dem Gefege Unterwerfung 
und Achtung zu verfchaffen, fprach er auf den NReichstagen gegen nachtheilige Entwürfe 
mit großer Heftigkeit. Er ficherte bei der UntHätigkeit Sigiemund’s die Grenzen des Reichs 
faft allein gegen die Einfälle ber Türken, Tataren und Kofaden und befoldete das Heer 
aus eigenen Mitteln. Gegen Michael, Woſewoden der Moldau, focht er ſo ſiegreich, daß 
ihm auf dem Reichsſstage von 1601 die Stände einen Dank votirten. Ebenſo glücklich 
kämpfte er 1602 in Liefland gegen die Schweden, bis er aus Mangel an Sold für das Heer 
den Oberbefehl niederlegte. Er gewährte ben Wiffenfchaften einen mächtigen Schug, und 
viele Gelehrte lebten an feinem Hofe. In Bamose (f. d.), das er gründete, fliftete er auch 
eine Akademie. Er fehrieb mehre Werke, unter andern „De senatu romano“ (Ven. 1563) 
und „Testamentum Joannis Zamori” (Mainz 1606). Auch ftehen intereffante Briefe von 
ihm in Lünig's Literae procerum Europae‘'. Er farb 1605. — Andrzej, Graf,., 
ein glorreicher Vertheidiger der Unabhängigkeit Polens, war unter Staniflam Auguft Kron- 
großfanzler. Als auf Befehl des ruff. Generals Repnin mehre Senatoren nach Kaluga 
verwieſen wurden, und 8. einfah, daß er dem Waterlande nicht mehr mit Nugen dienen , 
könne, legte er 1767 feine Stelle nieder. Doch unterzog er fich 1776 dem Auftrage bed 
Neichstags, eine Gefegfammlung zu ordnen, in welchem er die Nechte des dritten Standes 
feftftellte („Zbiör. praw sgdowych”, 3 Bde, Warſch. 1778, Fol.; deutfch von Nikiſch, 
Warſch. 1780). Diefe trefflihe Sammlung erhielt ben Beifall des Königs, doch ber Reichs- 
tag von 1780 verwarf fie und erft in der Eonflitution vom 3. Mai 1791 fah 3. feine 
Grundfäge anerkannt. Schon vorher hatte er auf feinen Gütern die Reibeigenfchaft abge- 
ſchafft, wie er fich auch überhaupt durch Wohlthätigkeit und Humanität auszeichnete. Er 
ftarb am 12. San. 1792, 

Zamolxis von Geburt ein Gete, gehört zu den gepriefenften Weiſen des Alterthums 
und war nach Einigen ein Sklave und Schüler des Pythagoras, mit dem er auch Agypten 
durchreiſte, obgleich Herodot fein Leben in eine frühere Zeit fegt. Um die religiöfe und fitt- 
liche Bildung feiner Nation machte er fich befonders dadurch verdient, daß er ihr die Un- 
ſterblichkeit der Seele lehrte und gute Gefege gab, daher man ihm auch nad) feinem Tode 
göttliche Verehrung erwies. 

Zamöra, die Hauptftadt der fpan. Provinz gleiches Namens, im Königreiche Leon, 
auf dem rechten Ufer des Duero, über welchen eine ſchöne Brüde führt, gelegen, zählt 
9000 E., ift der Sig des Generalcapitains von Leon und eines Bifchofs, hat ein altes 
Schloß, 23 Pfarrkirchen, worunter die goth. Domkirche mit dem Grabe des heil: Ilde⸗ 
fonfo, mehre Spitäler, ein bifchöfliches Seminar und eine Ingenieurakademie. Merkwürdig 
ift die Umgegend von 3. durch die große Schlacht, in welcher König Alfons III. oder der 
* fe Leon den Feldheren des Khalifen von Cordova, Alkaman, im I. 904 aufs 

aupt ſchlug. 

Zamora (Antonio de), einer ber legten dramatifchen Dichter im alten Nationalge- 
ſchmack, lebte zu Anfang des 18. Jahrh. und mar Kammerherr in Dienften Philipp’s V. 
Ein erfter Theil feiner Komödien erfehien im I. 1722 (Madr., in 4.). Er beftrebte fi) vor- 
züglich den Calderon nachzuahmen, von dem er fich freilich mehr die äußern Vorzüge zu 
eigen machte. Und obwol es ihm an natürlicher Keichtigkeit des Stils, an Iebendiger Auf⸗ 
faffung dee Sitten und Charaktere nicht fehlte, fo hatte er doch ſchon zu wenig Fülle der Be- 
geifterung ‚und Tiefe der Seele und des Gemüths, um mit feinem Vorbilde metteifern zu 
können. Sein beftes Stüd ift „„Mazariegos y Monsalves”, dad im Gegenftande, ber Feind- 
fchaft zweier vornehmen Familien zu Zamora, Ahnlichteit mit „Romeo und Julie’ hat, 
Berühmt ift auch fein Intriguenftücd „El hechizado por fuerza“, doch ftreift es trog der 
Luſtigkeit und des faft pofenhaften Tones fchon an die Grenze des Profaifchen. Auch die 
Geſchichte der Jungfrau von Orleans hat er dramatifch bearbeitet fowie von neuem und mit 
vielem Gefhmad den „Don Juan‘ nad) Zirfo de Molina's „‚Convidado de piedra‘, und 
diefe ſeine Bearbeitung ift das nächfte Vorbild der berühmten Oper geworden. 

Zamose, eine Feftung in Polen, in dent Gouvernement Lublin, — von War⸗ 
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fhau, am Wieprz, wurde von Jan Zamojfti (f. d.), nach deſſen Siege über den Erz 
herzog Marimilian von Oftreich im 3. 1588, gegründet. Die Mehrzahl der Häufer wurde 
im ital. Stile erbaut; auch errichtete er dafelbft eine lange Zeit berühmte hohe Echule 
mit einer bedeutenden Bibliothek, die aber gleich ſämmtlichen wiffenfhaftlichen Anftalten 
durch die Nuffen aufgehoben wurde. Die Stadt hat 3500 E. und ein ſchönes großes Schloß 
und andere anfehnliche Gebäude, worunter vier Kirchen, zwei Klöſter, ein Theater und ein 
Zeughaus. Koſacken und Schweden belagerten die Stadt vergebens. Nach Auflöfung des 
poln. Reichs fiel fie an Oftreih; 1809 eroberten fie die Polen wieder, und im J. 1813 die 
Nuffen. Im J. 1820 erfaufte die poln. Regierung die Stadt nebft Umgebung von dem 
Grafen Staniflam Koſtka Zamojffi, der dafür über funfzig andere Staatsgüter erhielt. 
Die weitläufigen Vorftädte wurden niedergeriffen und die Stabt noch mehr befeftigt. 
Zampieri (Domenico), bekannt unter bem Namen Domenichino, ein berühmter 
Maler der Schule von Bologna, wurde dafelbft 1581 geboren und bildete ſich zuerft bei 
Dionys Galvaert, nachher bei den Caracci. Anfangs entwidelte fich fein Talent nur lang⸗ 
fam, fodaf er den Mitfchülern zum Gefpötte war; fpäter hatte er von der allgemeinen 
Malereiferfucht nicht minder zu leiden und behielt nur den Franc. Albani zum Freunde. Er 
hatte fich, wie fo manche Maler jener Zeit, auch mit Baufunft beſchäftigt und wurde bei 
einem längern Aufenthalt in Rom vom Papft Gregor XV. zum Auffeher der päpftlichen 
Gebäude ernannt. Palaft und Gärten der Villa Aldobrandini zu Frascati find nad) feiner 
Angabe eingerichtet. In Neapel, wo er feit 1629 wohnte, verfolgte ihn der Neid der Natu« 
raliſtenſchule zuerft mit fchlimmen Streichen, indem man ihm die Wände verbarb, auf 
welchen er malen follte, endlich, fogar auf lebensgefährliche Weife, denn an ihrem Gifte foll 
er 1641 geftorben fein. In den Werken 3.’8 offenbart fich Feine befonders reiche Phantaſie, 
weshalb auch feine Compofition bei großer Regelrichtigkeit doch oft etwas Nüchternes, in den 
Banden ber Caracci'ſchen Kunftregeln Befangenes hat und auf theatralifche Berechnung 
bindeutet. Dagegen ift das Einzelne hier und da von einer reinen, milden Schönheit und 
Naivetät, wie feit Nafael kaum bei einem andern Künftler Italiens; befonders der Aus- 
druck der Köpfe dürfte von feinem Italiener des 17. Jahrh. übertroffen worden fein. Sein 
berühmteftes Bild, die Communion des heil. Hieronymus (im Vatican), ift eine directe, aber 
im Einzelnen höchſt anmuthige Nahahmung des Gemäldes von Agoftino Caracci, welches 
denfelben Gegenftand darftellt. An den Fresken zu San-Luigi in Nom und zu Grottafer- 
rata find auch wiederum weniger bie Compofitionen als die fchönen Einzelheiten, vorzüglich 
in den Nebenfiguren, bewundernswerth. Die höchfte Schönheit erreichte 3. in dem Leben 
der heil. Jungfrau, im Dom zu Fano, zumal in dem Bilde der Bifitation. Won feinen 
Staffeleibildern, melche fich im Colorit nicht über das Niveau der übrigen Bolognefer er ⸗ 
heben, ift der Johannes in der Begeifterung (zu Stuttgart, im Privatbefig) durch den 
Ihönen Müller’fchen Stich fehr populair geworden; die Galerie Borghefe enthält feine in 
anderer Weife vortreffliche Diana mit den Nymphen. Seine Landfchaften, meift mit my« 
thologifcher Staffage, find wie die bes Annibale Carracci mehr großartige Decorationsſtücke 
als CHarakterdarftellungen der Natur. Die gefchicteften Kupferftecher, wie Frey, Cunego, 
Volpato, Rouffelet, Audran, Audenaerd, Sharp, P. del Po, haben nach ihm geftochen. 
Zan (Tomasz), einer der Polen, die durch Belebung des Nationalgeiftes die Ereig- 
niffe des I. 1830 vielfach vorbereiteten. Aus einer edeln lithauifchen Familie 1791 in der 
Wojewodfchaft Nowogrodek geboren, ftiftete er fchon 1813 auf der Diftrictöfchule zu Malo- 
deczno einen Verein gleichgefinnter Jünglinge, um nationale Ausbildung zu befördern. Auf 
der Univerfität zu Wilna, die er 1815 bezog und wo er, wenig begütert, ſich zum Theil 
durch Unterricht ernähren mußte, fand er für feine patriotifchen Entwürfe einen weitern 
Spielraum. Er verband fich mit den fähigften Jünglingen aus ben altpoln. Provinzen, blieb 
nad) Vollendung feiner Studien in Wilna und fliftete 1820 mit Genehmigung des Rectors 
der Univerfität und des Bifchofs von Wilna den Verein ber Promienifei, d. i. der Strah- 
lenden, der den Zweck hatte, Kiebe zu den Wiffenfchaften und vaterländifche Gefinnung zu 
beleben. Durch die Anmuth feines Charakters gelang es ihm, dem Vereine eine große Aus- 
behnung zu geben, doch gab er den anfänglichen Plan, fich mit den deutfchen Studenten zu 
verbinden, fpäter auf. Bald aber trat ein anderer Verein, die Antipromienifei, der Verbin« 
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dung Z.'s entgegen und befchuldigte die legtere, in ihren Schriften und Gefängen bie Reli- 
gion verhöhnt zu haben. Der milde Generalgouverneur Korſakow begnügte fi) damit, ben 
Verein aufzulöfen. Hierauf bildete 3. aus den fräftigften Mitgliedern die geheime Gefell» 
[haft der Zugendfreunde oder Philareten, die einen aus 20 Mitgliedern beftehenden 
Ausſchuß, die Philomaten, an ihre Spige ftellte, zu dem Zwecke, alle ariftoßratifche Gefin- 
nungen zu vernichten und Liebe und Kenntniß des Vaterlands zu befördern. Mach zwei . 
jähriger Wirkſamkeit wurde der Verein durch den Fürften Adam Ezartoryifti in Unterſuchung 
genommen, dabei aber nichts herausgebracht. Unter Z.'s Vorfig Löfte fich nun der Verein 
auf und verbrannte alle Schriften; doch ſchon 1823 begann Nowoſilzow eine neue Unter 
fuchung. 3. und faft alle Studenten in Wilna wurden verhaftet. Dies veranlafte den 
Erftern nach mehrmonatlicher Einfperrung, fich ald den Gründer und Vorfteher des aufge 
löften Bundes in einer von ihm unterzeichneten Schrift anzugeben und Aller Strafe auf ſich 
zunehmen. Hierauf wurde er zur Verbannung nad Sibirien verurtheilt, aber auch mehre 
Theilnehmer des Vereins wurden mit ſchweren Strafen belegt. 

Zanetti (Antonio Maria, Graf), ein geachteter Kunftfchriftftellee und Sammler in 
Benedig, geb. um 1680, erneuerte die Erfindung des Hugo da Carpi, Holzſchnitte und 
Kupferftihe von mehren Platten abzudruden. Er war ein eifriger und unermüdlicher För« 
derer der Kunft, ſammelte ein koſtbares Kunftcabinet und ftarb 1767. Er hatte Theil an den 
unter Bottari’s Beihülfe erfchienenen „Lettere sulla pittura, scultura ed architettura‘ 
(7 Bde, Nom 1754, 4.), deren Werth für die Kunftgefchichte längſt bekannt ift. Seine 
Sammlungen von Gemmen und Cameen wurden in Kupfer geftochen (herausgegeben mit 
Anmerkungen von Gorius, Ben. 1750, Fol.) und feine Dandzeichnungen u. ſ. w. zun Theil in 
Holz gefchnitten (2 Bde., Ven. 1743, Fol.). — Sein Neffe, Girolamo Francesco 
3., geb. zu Venedig 1713, geft. 1782 ald Profeffor der Rechte zu Padua, befchäftigte fich 
eifrigft mit dem Studium der Alterthümer und gab unter Anderm das „„Ragionamento dell’ 
origine della moneta veneziana’ (Wen. 1750); „Dell’ origine di alcune arti principali 
appresso i Veneziani libri due‘ (Wen. 1758, 4.) und bas „Choricon Venetum“ (Ben. 
1765) heraus. — Der Bruder des Leptern, Antonio Maria Z., geb. zu Venedig 
1716, machte ſich ald Bibliothekar zu San-Marco in Venedig fowie Durch feine Schriften, 
3. B. „Varie pitture a fresco di principali maestri veneziani‘ (Ben. 1760, Fol.) und 
fein zuerft anonym erfchienenes Hauptwerk „Della pittura veneziana” (Ben. 1771; neue 
Aufl., 1794) rühmlichft befannt und flarb 1778, 

Zange (Hiturg.), ſ. Geburtshülfe. 

Zangenwerk, f. Tenaille. 

Zanguebar oder Zanzibar, eine Landſchaft an der Oſtküſte Afrikas, die ſich, im 
Norden vom Küftenlande Ajan, im Weſten in unbekannten Gegenden vom innern Afrika, 
im Süden von Mozambique und im Dften vom Indifchen Dcean begrenzt, als ein langer 
Küftenftrich vom Aquator bis zum Cap Delgado unter 10° ſüdl. Br. erſtreckt. Das Land 
ift noch fehr wenig durchforſcht und feine Befchaffenheit, befonders weiter nach dem Innern 
zu, noch fehr unbekannt. Die Küfte bildet eine ſchmale flache, meift moraftige, aber auch 
fandige Alluvialebene, hinter ber fich nad dem Innern zu mehre Bergketten terraffenfürmig 
zu der Scheitelfläche bes innern Hochafritas erheben, die unter dem Namen Lupata oder 
Weltrücken befannt find und der Küfte parallel laufen. Bedeutende Gewäffer haben hier 
ihre Mündung; doch kennt man außer der legtern nur wenig von ihrem Lauf, und ihre 
Duellen, die ſämmtlich auf dem innern Hochlande entfpringen, find ganz unbefannt. Der 
größte unter den Flüffen ift der Quilimance. Das Dafein eines großen Binnenfees, Morawi 
ober Zambre genannt, ift mehr als zweifelhaft. Dicht vor der Küfte und parallel mit ihr lau⸗ 
fend, liegt eine Reihe flacher, Eorallinifcher Infeln, unter denen die größte ebenfalls Zangue- 
bar heißt. Das Klima des Tieflandes der Küfte ift ganz das des tropifchen Afrifas, d.h. au» 
Berordentlich heiß und in Folge der aus den Sümpfen und Flüffen auffteigenden Miasmen 
höchſt ungefund, während das Klima des höhern Innern, je nad) Verhältnif der Boden- 
höhe, kühler und gefünder if. Die Jahreszeiten zerfallen in die trodene und die naffe,; und 
ftehen unter dem Einfluffe der periodifchen Winde oder Mouffons, von denen ber über den 
Indifchen Deean kommende Nordoftmouffon, während unferer Wintermonate wehend, die 
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Negenzert herbeiführt, während ber über die dürren Hochebenen des innern Afrikas ſtreichende 
Südweſtmouſſon während unſerer Sommermonate die trockene Jahreszeit verurſacht. Der 
Boden der Küftenebene iſt, wo er nicht ſandig iſt, höchſt fruchtbar und mit dichten Tro— 
penwäldern befegt und liefert die gewöhnlichen afrik. Producte, unter andern Weihraud), 
Myrrhen, Anıbra und Ebenholz. DieInfeln befigen ebenfalls einen fehr fruchtbaren Boden, 
der die ergiebigften Zuderernten liefert. Elefanten gibt es in Menge, auch Gold wird im 
Innern gefunden; Elfenbein und Goldftaub waren daher ſtets zwei wichtige Handelsartikel. 
Die Bevölkerung befteht aus Negern, die unter eigenen Häuptlingen und unterarab. Fürften 
fiehen, welche, die einen wie die andern, noch immer bedeutenden Handel mit Negerſklaven 
treiben, fodaß die Infel Zanguebar und die Mündung des Rindyfluffes die größten Sklaven- 
märkte in Oſtafrika find, von welchen alljährlich gegen 50000 diefer Unglüdlichen auf arab. 
Schiffen nad Agypten, Arabien, Perſien und felbft nach Java geführt werden. Am meiften 
hat der Imam von Mas kat (f.d.) feine Herrfchaft ausgebreitet, ſodaß man fagen kann, daß 
er jet der Herr diefes Küftenftriche fei, da die meiften Häuptlinge feine Hoheit anerkennen. 
Bon Europäern hatten bisher nur die Portugiefen, welche biefe, wie die übrigen oftafrif. 
Küftenländer zu Ende des 15. und zu Anfang des 16. Jahrh. entdeckten und Factoreien und 
Niederlaffungen dafelbft anlegten, hier Fuß gefaßt; jegt auch die Engländer. Aber am 
lebhafteſten ift der Verkehr der Einwohner mit Arabien und Indien. Bon den Drtfchaften 
des Landes find die bedeutendften Mom baga, auf einer Inſel unter 4°füdl.Br., das, nad). 
dem die Portugiefen 1820 vertrieben worden, feit 1824 unter Hoheit der Engländer ſteht, 
welche der dort herrfchende arab. Hauptling zu feinen Schugherren erwählt hat; Ramu, mit 
5000 €., die lebhaften Handel treiben; Melinda und Quiloa mit einem ſchönen Hafen. 
Bon den Infeln ift Zanguebar die wichtigfte. Sie ift acht Meilen lang und drei Meilen 
breit, mit fruchtbarem Boden, einem vortrefflichen Hafen, der einen Haupthandelsplatz 
bildet, fteht unter einem Schah , der den Imam von Maskat als Dberherrn anerkennt, und 
hat etwa 100000 E., die aus Negerſtlaven, Arabern und Hindus beftehen. 

Zannoni (Giov. Batifta), ausgezeichneter Altertbumsforfcher, geb. zu Florenz am 
29. März 1774, war Lanzi's Schüler und feit 1811 deffen Nachfolger ald Antiquar der 
Galerie der Uffizino, feit 1817 Secretair der Akademie der Erusca, und ftarb am 13. Aug. 
1832. Als Archäolog trat er in Lanzi's Fußftapfen, indem er beffen Studien über die 
Etrusker und ihre Sprache fich anfchloß; feine Schriften „„Degli Etruschi” (Flor. 1840) 
und „Ilustrazione di due urne etrusche‘ ($lor. 1826) find Früchte diefer Forſchungen. 
Arbeiten von fehr bebeutendem Umfang hat er nicht geliefert, aber feine Beiträge zur Mo- 
numententunde, Epigraphit und Numismatik, unter verfchiedenen Titeln erfchienen (zulegt 
„Dei denarii consolari e di famiglie romane’’, $lor. 1830), find wegen ber in ihnen an ben 
Tag gelegten Gelehrfamkeit und Zuverläffigkeit fehr gefchägt. Als Secretair der Erusca 
ſchrieb er die Gefchichte diefer weltberühmten Akademie (Flor. 1818) und eine Reihe von 
Lobreden, darunter die auf Lanzi (Flor. 1824) und E. Q. Visconti. Seine Ausgabe bes Te- 
foretto und Favoletto von Brunetto Latini, Dante's Lehrer, (Flor. 1824) ift die erfte genaue 
und nach Handfchriften berichtigte. In dem großen Werke „La Reale Galleria di Firenze‘ 
(13 Bde., Slor. 1810 fg.), welches er in Gemeinfchaft mit A. Ramirez di Montalvo, gegen- 
wärtigem Galeriedirector, und Andern herausgab, ift der archäologifche Theil faft ganz von 
ihm. Außerdem lieferte er manche ſcherzhafte Poeſien; auch war er Mitarbeiter an dem 
pifaner „Nuovo giornale de’ letterati”, an der „Antologia’ (f. Bieuffeur) und andern 
Zeitfchriften. Die Stelle eines Antiquario an dem Mufeum wurde nach feinem Tode nicht 
wieder bejegt. 

Zanotti (Francesco Maria), ein durch Geift und Gelehrfamkeit ausgezeichneter Dann, 
geb. zu Bologna am 6. Jan. 1692, wurde 1718 Profeffor der Philofophie und Bibliothe- 
Bar, 1723 Secretair und 1766 Präfident der Univerfität daſelbſt. Er dichtete auch ital. 
und lat. Berfe („Poesie volgari e latine“, Flor. 1734) und Anderes und fchrieb fünf Ab- 
handlungen, in denen er Regeln für die einzelnen Dichtungsgattungen aufftellt („Dell' arte 
poetica”, Bolog. 1768; Neap. 1787). Seine drei Reden über bie fehönen Künfte (Bolog. 
1750), feine Dialogifche Abhandlung „Della forza de’ corpi che chiamano viva’ (Bolog. 
1752) und andere Schriften zeichnen ſich durch Gedankenreichthum und Schönheit des Stils 
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aus. In den Eommentarien der Akademie lieferte er eine Gefchichte dieſer Anſtalt und eine 
Analyſe aller berfelben vorgelegten phyfitalifch-mathematifchen Arbeiten. ——— enthalten 
die Schriften ber Akademie von ihm mehre gehaltvoile Auffäge über geometriſche, analytiſche, 
phyfikalifche und mufikalifche Gegenftände. Er ftarb am 24. Dec. 1777. — Nicht zu vermech- 
fein ift er mit Giampietro Cavazzoni $., der, 1674 zu Paris geboren und zu Bologna 
erzogen, viele zur Kunftgefchichte Bolognas gehörige Schriften, fo über Pellegrino Tibaldi, 
Niccold dell! Abate, Lod. Earacci u. A., verfaßte. Als Secretair der Elementinifchen Maler- 
akademie in Bologna fchrieb er die „Storia dell’ accademia Clementina“ (2 Bbe., Bolog. 
1739, Fol.). Er ftarb 1765. — Euſtachio 3., aus Bologna,'geb. 1709, geft. als Pro- 
feffor der Aftronomie dafelbft 1782, machte fich um das Studium ber Mathematik verdient, 
ſowie Durch feine Beobachtungen über die Kometen und über bie Geftalt der Erde, ingleichen 
durch feine optifchen und hydrometriſchen Verfuche. 
ante, mit dem Beinamen Spartivento, ift eine der vorzüglichften unter den 
fieben Infeln im Joniſchen Meere an der Küfte Griechenlands, welche die Vereinigten 
Staaten der Joniſchen Infeln (f. d.) bilden. Im Alterthume hieß fie Zafynthos; 
nacheinander wurde fie von Griechen, Römern, Neapolitanern und feit Ende des 14. 
Jahrh. von den Venetianern unterworfen. Im I. 1797 kam fie, mie die übrigen In- 
feln, in die Gewalt der Franzofen, denen fie 1799 von ben Ruffen wieder entriffen 
wurde. Seitdem bildete fie einen Theil ber Jonifchen Republik, die durch den am 5. Nov. 
1815 zu Paris zwifchen Rufland und England gefchloffenen Vertrag unter den un- 
mittelbaren und ausfchliefenden Schug Großbritanniens geftellt wurde. 8. ift vier UM. 
groß und hat über 36600 E., die, mit Ausnahme von 2000 Juden, Griechen find. Sie 
befteht größtentheil® aus einer ausgedehnten Ebene, die fich von der nörblichen zur füdlichen 
Küfte erſtreckt im Welten von einer Hügelkette und im Often durch den Berg Scopo und 
die bergigen Unigebungen der Stadt begrenzt wird. Sie hat feinen einzigen Fluß, nur einen 
"Bach, und leibet Mangel an gutem Trinkwaſſer. Überall findet man Spuren unterirdifchen 
Feuers, baher fie auch den Erdbeben, wiez.B. im. 1820 und im Nov. 1840, fehr außgefegt 
ift. Merkwũ dig find die jchon von Herodot erwähnten Quellen von Erbpech, welche fich bei 
Chieri, zwei Meilen von der Hauptftabt, an drei bis vier Stellen eines Moraftes in der Ge- 
ftalt Heinm Teiche befinden. Die Ufer und der Grund find nämlich ſtark mit Steinöl belegt, 
welches die Frühlingsgemäffer auf die Oberfläche bringen und abfegen. Man fammelt jähr- 
fich gegen 100 Tonnen und gebraucht es zum Kalfatern der Schiffe. Der fehr fruchtbare 
Boben der Inſel liefert nur auf ein Drittheil des Jahres ausreichendes Getreide für die 
Bewohner, da zwei Drittel der Infel mit Reben bepflanzt find. Jährlich werden 4000 
Zonnen Bein gewonnen; 7 — 8 Mil. Pf. Korinthen, die größtentheils nach England 
gehen, etwa 55009 Tonnen Dlivenöl und eine bedeutende Menge Pomeranzen und Limonien 
geerntet. Die fleifigen Zantioten befchäftigen ſich Hauptfählih mit Baummollenfpinne: 
rei, Weberei, beträchtlicher Riqueurbrennerei und bebeutendem Handel. — Die Haupt- 
ftadt Zante liegt am Fuße eines Bergs, auf welchem das von ben Venetianern erbaute 
Fort mit fehr ausgedehnten Feſtungswerken ſich befindet. Sie hat einen ſichern Hafen mit 
Leuchtthurm, ein Duarantainehaus und 20000 €. und ift gut gebaut. Sie ift ber Sig 
eines griech. und eines Batholifchen Bifchofs, hat eine Menge Kirchen, darunter die fatholi« 
fche Kathedrale und die griech. Kirche des heil. Dionys, des Schugheiligen der Infel, mit 
deſſen Reichnam und vielen fchönen Gemälden; ferner mehre Kapellen und Klöfter, ein Ly⸗ 
ceum, ein Zombard, ein Arſenal u. ſ. w. in fchönes Denkmal ift die Statue des frühern 
Lordobercommiffairs Maitland. 
hie (uvula), ſ. Gaumen. 
pe bäume, [.Nadelhölzer. 
apfenftreich heißt das mit der Trommel oder dem Flügelhorn gegebene Abendfig- 
nal, nach welchem fich alle Soldaten in ihren Kafernen oder Auartieren, und im Lager bei 
ihren Zelten einfinden müffen. Man leitet das Wort davon ab, baf früher zur beftimmten 
Zeit ein Strich mit Kreide über den Zapfen der Fäffer gemacht wurde, um ben weitern 
Verkauf von Bier und Branntwein zu unterfagen. Bei Felerlichkeiten wird der Zapfen- 
fireich, nicht blos von den Spielleuten der Wachen, fondern von denen ganzer Megimenter, 
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mit Zuzichung des Mufifcorps, ausgeführt. Bei ber Cavalerie heißt dieſes Signal die Ne» 
traite; in Feldlagern wird das Zeichen zu demfelben durch den Netraitfchu gegeben. 

Zapolya war eine mächtige ungar. Familie — Stephan 3., Wojewode von 
Siebenbürgen, einer der Feldherren des Königs Matthias Corvinus von Ungarn, wurde 
nach der Eroberung von Oftreich, die zumeift durch ihn erfolgte, Statthalter dafelbft. Nach 
des Königs Matthias Tode im J. 1490 fegte er die Wahl Wladiſlaw's VII., aus dem Haufe 
der Jagellonen, durch, den er auch gegen deffen Bruder, den Prinzen Albert, unterftügte. 
Er hatte ein Heer gegen die Türken gefammelt, ald er im Jan. 1499 farb. — Sein, Sohn, 
Johann Z., wurde König von Ungarn, doch behielt fein Gegner Ferdinand von Oſtreich 
die Oberhand und 3. mußte fich mit Siebenbürgen und einigen oberungar. Comitaten ber 
gnügen. Der Kampf aber dauerte fort und erneuerte fich unter feinen Sohn und Nach» 
folger.in Siebenbürgen, Johann Sigismund. — Stephan Z.'s Tochter, Barbara 
3., war die Gemahlin des Königs Sigismund T. von Polen und flarb 1515. 

Zappi (Giov. Batifta Felice), ital. Dichter, wurde zu Imola 1667 geboren. Nadh- 
bem er zu Bologna jchon im 13. Jahre Doctor der Rechte geworben, begab er fi nah Rom, 
wo er nicht blos ald Nechtögelehrter, fondern auch ald Dichter glänzte. Er war einer der 
Stifter der Akademie der Arkadier, in welcher er den Namen Zirfi Leucafio führte, 
Ein phantaftifchegragiöfer Charakter zeichnet alle feine Poefien aus, befonders die Canzonen 
und Madrigale; nur zuweilen dürfte ihn der Vorwurf des Gefuchten und Gekünftelten 
treffen. Seine Talente hatten ihm auch die Gunft Clemens’ XI. erworben. Er ftarb im 9. 
1719. — Seine Gattin, Fauftina 3., die Tochter des berühmten röm. Malers Carlo 
Maratti (f. d.), war nicht nur durch Schönheit, fondern ebenfalls durch Dichtertalent 
ausgezeichnet. Sie hatte in der Arcadia den Namen Aglaura Eidonia. Mehre ihrer 
kleinern Gedichte wurden von Herder überfegt. Beider Gedichte erfchienen zu Venedig 
(2 Bde., 1748 und öft.). 

Zar, Baar oder Czar ift ein Titel der Beherrfcher Rußlande. Das Wort ift aus 
ber alten flawon. Sprache entlehnt und bedeutet foviel ald König oder Kaifer, lat. Caesar, 
welchem Worte es wahrfcheinlich feinen Urfprung verdankt. Bis zum 16. Jahrh. hießen 
bie Beherrfcher der verfchiedenen ruff. Provinzen Großfürften (Weliki Knjäs), und fo gab 
ed Großfürften von Wladimir, Kiew, Moskwa u, f. w. Der Großfürft Waſſilij Iwano—⸗ 
witfch nahm zuerft 1505 den Zitel Samoderfhez an, welches ebenfoviel ald das griech. 
Wort Autofrator bedeutet und im Deutfchen durch Selbftherrfcher ausgedrückt wird. Waſſi⸗ 
lij's Sohn, Iwan II. Wafjiljewitfch, der Graufame oder Furchtbare, nahm 1579 ben Titel 
eines Zaren von Moskwa an, ben feine Nachfolger ange fortführten. Im J. 1721 wurde 
ben Zaren Peter I. vom Senate und von ber Geiftlichkeit im Namen ber ruff. Nation der 
Titel eines Kaifers von Rußland beigelegt, wofür im Ruffifchen das lat. Wort Imperator 
gebraucht wird, fowie man die Kaiferin durch Imperatriza (Imperatrix) bezeichnet. Zwar 
weigerten ſich anfangs verfchiedene der größeren europ. Mächte, diefen Zitel anzuerkennen, 
und erft um die Mitte des 18. Jahrh. wurde der ruff. Kaifertitel auch) von dem Weſten Eu» 
ropas fanctionirt. Die Gemahlin des Zaren wurde ehemals Zariza, der ältefte Sohn und 
muthmaßliche Thronfolger ded Zaren Zarewitfch, d.i. Sohn oder Nachfolger des Zaren, und 
deſſen Gattin, die Thronfolgerin, Zarewna, d. i. Tochter oder Nachfolgerin des Zaren, ge» 
nannt; aber mit dem Tode des unglüdlichen Alerei, des Sohnes Peter’s I., hörte diefer Ti- 
tel auf und die Faiferlichen Prinzen wurden nun alle Großfürften genannt. Kaifer Paul I. 
führte 1799 den Titel Zarewitfch oder Ceſarewitſch für feinen zweiten Sohn, den Großfürs 
ften Konftantin, wieder ein, nad) deffen Tode ihn der gegenwärtige Thronfolger Alerander 
von dem Kaifer Nikolaus erhielt. Ebenfo beehrte der Legtere feine Schwiegertochter, die Ge« 
mahlin des Thronfolgers, bei ihrer Vermählung mit dem Titel Ceſarewna. Auch die che« 
maligen Fürften der dem ruff. Scepter nun unterworfenen Länder Grufien (Georgien) und 
Amiretien nannten ſich Zare. A . 

Zara, die Hauptftabt des ber Krone Oftreich gehörigen Königreich Dalmatien, auf ei» 
ner Landzunge am Adriatifhen Meere und am Kanal von Zara gelegen, ift der Sig eines 
Randesguberniums, des Appellationsd- und Eriminalobergerichts, bed Generalcommandos, 
sines Erzbiſchofs und feines Domcapitels, und hat 8000 E. Die Stadt ift ſtark befeftigt 
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und von ber Landfeite her noch befonders durch einen tiefen in den Felſen gehauenen Graben, 
über welchen eine Zugbrüde führt, gefchügt; auc hat fie einen wohlbefeftigten und ger 
räumigen Hafen, der aber dem Sirocco und Bora ausgeſetzt if. Außer der Kathedrale, in 
welcher der Reichnam des heil. Simeon in einem Kryfiallfarg aufbewahrt wird, gibt es noch 
fünf Kirchen, mehre Klöfter, ein erzbifhöfliches Seminar, ein Lyceum, ein Gymnaſium tınd 
eine Normalhauptfchule; auch hat 3. ein Schloß, ein Land» und Seearfenal, ein Mufeum für 
Kunftfachen und Alterthümer (Pellegrinifches Muſeum), zwei Hospitäler, eine Hebammen: 
fchule mit Gebär- und Findelhaus, ein Waifenhaus und ein Theater. Die Einwohner, 
welche größtentheils Stalienifch fprechen, befchäftigen ſich mit Fifcherei, Küftenfchiffahrt, 
Handel und Nofoglio-Brennerei und liefern namentlich ben berühmten Marafchino. 3. 
bat feine Brunnen und muß das erfoderliche Trinkwaſſer aus Eifternen entnehmen, von de» 
nen die in der Nähe des Gouvernementögebäudes befindlichen, unter dem Namen der fünf 
Brunnen bekannten Eifternen durch ihren großartigen Gewölbebau ſich auszeichnen. Auch 
gibt es hier Überrefte einer rom. Wafferleitung. — Zara, jetzt Hauptort eines der vier 
Kreife des Königreichs Dalmatien und früher der gleichnamigen Grafſchaft, wurbe 1209 
von den Venetianern erobert, fpäter jedoch ihnen wieder entriffen. Im J. 1409 Fauften 
fie die Graffchaft für 100000 Goldgulden vom König Ladiflam von Neapel zurüd und bes 
hielten diefelbe nun ununterbrochen in Befig, bis fie 1797 mit Venedig an Oſtreich fam, 
welches diefelbe 1809 behufs der Einverleibung in die Illyriſchen Provinzen an Frans 
reich abtreten mußte und erft 1813 fie zurüderbielt. 

Zaragoza, f. Saragofia. 

Zarate (Francisco Lopez de), fpan. Dichter aus der goldenen Zeit, wurde um 
1580 zu Logroño geboren. Er diente in feiner Jugend ald Militair und machte viele Rei« 
fen. Später trat er in die Dienfte des Minifterd Marques de Siete Igleſias, durch deffen 
Verwendung und die Gunft bed Premierminifters, des Herzogs von Lerma, er eine Secre» 
tairftelle im Minifterium des Auswärtigen erhielt. Obwol er fi) auf diefem Poften durch 
Geſchicklichkeit, Nechtlichkeit und ein fehr einnehmendes Betragen auszeichnete, fo ſcheint 
er doch in den Sturz feiner Gönner mit hineingezogen worden zu fein; denn er verlebte die 
legten Jahre feines Lebens in Zurüdgezogenheit und Armuth, und ftarb am 5. März 1658. 
Schon fehr früh trat er ald Dichter auf mit einer Sammlung Iyrifcher Gedichte unter dem 
Titel „Silvas’ (Alcala 1619; vermehrte Aufl., 1651, 4.), worin, befonders in ben Eflo« 
gen, auch fein Hauptverbienft befteht. Denn feine Tragödie „Hercules furente y Oeta“ ift 
in Anlage und Ausführung verfehlt und hat nur einige fchöne Igrifche Stellen und Vorzüge 
bes Stils. Nicht viel glüdlicher war er als Epifer mit feiner „Invencion de la cruz‘ 
(Mabdr., 1648, 4.), worin er die Kreuzgerfindung durch Konftantin den Großen befungen, 
aber, wie in allen gemachten Epopöen, nicht durch einzelne ſchöne Stellen für den Mangel 
an frifcher Objectivität und den Überfluß an Breiten und Langweiligkeit entfchädigt hat. — 
Nicht zu verwechfeln mit diefem ift fein Zeitgenoffe, der dramatifche Dichter Fernando 
de 3. Er ſchrieb mehre Komödien, worunter einige, wie „La presumida y la hermosa‘, 
„Mudarse por mejorarse” und „El maestro de Alejandro”, Ruf erhielten ; doch zeigen die 
meiften feiner Stüde mehr von Berftand und Gefhidlichkeit in Verarbeitung eines gegebe- 
nen Stoffes, ald von eigentlich dramatifchem Genie und von Phantafie. Auch unter den 
myſtiſch · aſcetiſchen Dichtern hat fich diefer 3. einen Namen erworben, wiewol feine Ger 
dichte der Art mehr durch ihre Drthodorie dem Doctor ber Theologie ald durch ihre poeti« 
[hen Vorzüge dem Dichter Ehre machen. 

Zarizin, ein Laiferliches Kuftfchloß der Beherrfcher Rußlands mit ſchönem Park, 
20 Werft von der alten Hauptftadt des Reichs, mit welcher es durd) eine an Abwechſelun⸗ 
gen aller Art reiche Kunftftraße verbunden ift, wurde vom Fürften Potemtin für die Kaiferin 
Katharina II. fehr großartig angelegt, obwol der eigentliche Bau des Schloffes unvollendet 
blieb, da die Kaiferin nicht mit Unrecht in diefen im gothifch düftern Stil erbauten Schloß. 
mauern mit ihrer aus dunkeln Eifenplatten beftehenden Bedachung und ihren acht thurm« - 
artigen Vorfprüngen an den Eden bie Geftalt eines von Kandelabern umftellten ungeheuern 
Staatöfarges zu erkennen vermeinte und annahm, Potemkin, der übermüthige und launen- 
hafte Günftling ‚ habe ihrer dadurch fpotten mollen. So ſteht es noch gegenwärtig als eine 


490 Zarizin (Stadt) Zarskoͤe · Seld 


wohlerhaltene Ruine der Reuzeit da und dient ſtatt Gliedern einer erlauchten Familie nur 
Fledermäufen und unzähligen Schwärmen von Krähen und Dohlen zum Aufenthalt. Auch 
meidet die Baiferliche Familie feit langen Jahren diefe in der That wilde und düftere Gegend, 
wo fchroffe Ufergehänge, unergründlich tiefe Moorfeen und dichte Waldung miteinander ab» 
mwechfeln und wo im Umfange von mehren Werften alles Reben erftorben zu fein fcheint. 
Denn foviel auch der Tempel, Grotten, Einfiebeleien und der fünftlichen Bauwerke aller Art 
hier ftehen, fo find fie doch alle unbewohnt und nur felten erblidt dad Auge die wohlthuende 
Geftalt eined Wanderers in diefen unheimlichen, wie von einem Fluch belafteten Schloß. 
gängen. Unendlich freundlich und in grellem Contraft zu dem alten Ruinenfchloß ſtellt ſich 
das am andern Ufer des großen Sees gelegene fogenannte kleine Schloß Zarizin dar, 
ein neueres von Blumenpartien umgebenes Baiferliches Etabliffement, welches gewöhnlich 
dem Eommandanten von Moskau zum Sommeraufenthalt dient und in feinen Sälen das 
gelungenfte Bildniß Katharina’s II. in Lebensgröfe aufbewahrt. Auch das an dem untern 
See oder dem See von Chachlowka auf einer bufchigen Uferhöhe terraffenförmig erbaute 
Dörfhen Zarizin nimmt fich vom entgegengefegten Ufer aus fehr malerifch aus. 

Zarizin, eine wichtige Handelsftadt im ruff. Gouvernement Saratom, in einer reigen« 
den Lage auf den Ufervorſprüngen der Wolga und an ber Zariza erbaut, die hier in die Wolga 
mündet. Sie ift von üppigen Obftgärten und Gurken» und Melonenfeldern umgeben und 
im Befige eines in neuefter Zeit fehr fleifig befuchten Mineralbrunnens. Die Stadt zählte 
1838 bereit8 4605 €. Einen großen Theil der Bevölkerung bilden Kofaden ; auch gibt es 
viele Tataren und Kirgifen in der Stadt und Umgegend. Handel und Fifchfang auf der 
Wolga, ftädtifche Gewerbe und außerdem bedeutende durch die Steppen in der Nähe be- 
günftigte Viehzucht bilden die Hauptnahrungsquellen der Bewohnerſchaft. Die Stadt ift 
240 M. von Petersburg und 143 M. von Moskau entfernt. Bon ihr hat die Zarizinſche 
Linie, von der Wolga bis zum Don, den Namen. Sie befteht aus einem ftarfen mit Wart- 
thürmen verfehenen Wall und Graben, ift 60 Werft lang und enthält vier Beine Feftungen 
oder Schanzen, deren Befagung aus donifchen Kofaden befteht. Sie wurde urfprünglich zum 
Schu gegen die Kirgis-Koſacken angelegt, und ift jegt, feitdem der anmwohnende Theil der- 
felben im ruff. Unterthanenverbande fteht, faft gänzlich verlaffen. 

Barlino (Giufeppe), ein bedeutender mufitalifcher Theoretifer, geb. 1520 zu Ehiog- 
gia bei Venedig, wurde von niederländ. Meiftern, namentlich, von Adr. Willart, gebildet 
und flarb 1590. Er beftimmte die Verhältniffe des ganzen und halben Tons genauer und 
legte durch feine „Instituzioni armoniche‘’ (Ben. 1562 und 1573, ol.) den Grund zu ei» 
ner gründlichen Bearbeitung diefes Gegenftands. Seine übrigen Werke erfchienen voll« 
ftändig gefammelt in vier Bänden (Ben. 1580, Fol.). Ald Componift machte er fich befon- 
ders durch eine große Muſik befannt, die er als Kapellmeifter an der St.Marcuskirche in 
Venedig zur Feier des Seefiegs bei Lepanto aufführte. 

Zarskoͤe⸗Seld, d. i. Zarendorf, ein kaiſerlich ruff. Luſtſchloß, liegt drei Meilen ſüdlich 
von Peteröburg, unmeit ber Duboromfchen Berge, einer ausgedehnten Hügelreihe, auf der, 
in der Nähe des Dörfchens Pulkowa, jegt die berühmte Eentralfternmwarte des Reichs, die 
unter der Zeitung des berühmten Aftronomen Struve (f.d.) fleht, erbaut ift. 3. verdankt 
fein Entftehen einer urfprünglich fehr Heinen Anlage, welche Peter der Große für fich und 
feine Gemahlin hier begründete, und zu welcher fpäter ein Luftpark, der Thiergarten ge» 
nannt, hinzukam. Geit 1716 erhielt die Colonie ihren jegigen Namen und eine flattliche 
Kirche. Katharina I. ließ, in Abwefenheit ihres Gemahls, um ihn zu überrafchen, ein ftei- 
nerned Gebäubde errichten, welches in der Folge abgetragen wurde. An beffen Stelle erbaute 
Elifabeth 1744 das gegenwärtige prächtige Schloß, welches Katharina II. mit großen Koften 
ausfchmüden ließ und zu ihrem Lieblingsaufenthalt wählte. Das Hauptgebäude ohne bie 
Seitenflügel ift 780 &. lang und hat 79 Fenfter in der Fronte. Die Zierathen, mit denen 
das Äußere des Schloffes überladen ift, ließ Katharina vergolden, jegt find fie mit gelber 
Farbe überftrichen, da die Vergoldung durch die Strenge bes Klimas und den Brand von 
1820 fehr gelitten hatte. Das Innere ift überreich ausgeftattet. Ein Meiner Salon ift an 
den Wänden ganz mit Bernftein bekleidet, den Friedrich Wilhelm I. der Kaiferin Anna ge» 
ſchenkt hatte. Die Wände anderer Gemächer find ausgelegt mit Achat, Jaspis, Perlmutter 
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und andern koſtbaren Steinen und Stoffen. Berühmt iſt die durch den Architekten Cameron 
erbaute, von der Gartenſeite an das Schloß ſtoßende Galerie in zwei Etagen, von zwei Sei⸗ 
ten durch große Glasfenfter gefchügt. Um die obere Etage läuft eine Eolonnade aus Mar- 
mor, unter welcher Büften aufgeftelt find. Reizend ift von hier der Blick auf den Garten 
und einen See in demfelben. Ein neuer, von Alerander I. in befferm und einfacherm Stil 
erbauter Palaft dient der Baiferlihen Familie um Sommeraufenthalt. Unter feinen Gemäl- 
den zeichnen fich befonders aus die meifterkaften ital. und fieil. Anfichten von Phil. Hadert, 
die derſelbe in der Billa Albano ſchuf; deögleichen mehre fehr fauber ausgeführte Sepiazeich- 
nungen ruſſ. und finnifcher Gegenden von dem trefflichen Kügelgen. Der auf einem Sumpf» 
terrain angelegte Park ift durch Kunſtfleiß einer der fchönften bei Petersburg geworden. Er 
ift überreich an Abwechfelungen aller Art. Dunkle Eichenwälder wechfeln mit reizenden 
Miefenflähen, lichten Birfenanlagen, breiten Gräben und Seen und Monumenten ber 
verfchiedenften Art. Man findet hier eine altfränk. Hermitage; eine großartige fehmeiz. 
Meierei, Marienthal genannt, mit Kühen holländ., engl., ſchweiz. und ufrain. Race, Me» 
rinos und Llamas; eine goth. Schloßburg mit der herrlichen Chriftusftatue aus Marmor 
von Danneder, welche die verfiorbene Kaiferin Maria Feodorowna 1824 vom Künftier für 
30000 Rubel Faufte; eine berühmte Najabe mit zerbrochenem Waſſerkrug, woraus ein fpie- 
gelhelles Quellwaſſer frömt; verfchiedene Monumente, welche Katharina II. ihren Lieblin- 
gen gefegt hat, wie die Denkfäule Orlow-Tſchesmenſtij's, Rumjanzow's, Grigorij Orlow's 
uf. w. Vorzüglich bemerkenswerth ift außerdem der herriiche von Wlerander I. an der 
Strafe nach Pawlowsk errichtete gußeiferne Triumphbogen mit der ruff. und franz. Auf- 
fhrift: „Meinen theuern Waffenbrübern”. Das Städtchen Zarsköe-Selo, welches eine 
Zeit lang aud) den Namen Sophia trug, hat fich durch die Eifenbahn, welche feit 1838 die 
Stadt mit der Reſidenz und dem Faiferlichen Luſtſchloß Pawlowsk( ſ. d.) verbindet, und 
durch Überführung mehrer Kreisbehörden außerordentlich vergrößert; während fie vor etwa 
. 20 Jahren faum 1000 €. zählte, befigt fie gegenwärtig bereits über 12000. Es gibt hier 
ein eigenthlimlich eingerichtetes fogenanntes Lyceum und ein Cadettencorps (dad Aleran- 
drow'ſche), auch ein Faiferliches Arfenal, welches verfehiedene Kriegsreliquien von Franz I., 
Heinrich IV., Ritter Bayard, Napoleon, ben türk. Sultanen u. f. m. verwahrt. In ber 
Nähe von 3. liegen die Eaiferlichen Luftfchlöffer Tſchesme, Pawlowsk, Krasnde-Selo und 
Gatſchina, mit welchem legtern Drt es ebenfalls durch eine fehr bald zu eröffnende Eiſenbahn 
verbunden werden fol. 

Zarter, f. Sarter. 

Zauberei, ſ. Magie. - 

Zauberlaterne (Laterna magica) heißt ein optifcher Apparat, mittels deffen Heine 
auf Glas gemalte Bilder im Dunkeln vergrößert an einer Wand oder weißen Fläche darge- 
ftellt werben fönnen. Sie befteht gewöhnlich aus einem in einem Kaften oder Gehäufe be- 
findlichen Hohlſpiegel mit zugehöriger Rampe und zwei Linfengläfern in einer Röhre, von 
denen das eine die Strahlen fo auf das zweite fendet, als ob fie von einem entfernten Gegen» 
ftand kämen. Der Hohlfpiegel dient zur ftärkern Erleuchtung der Bilder. Die legtern laf- 
fen ſich dicht an die erfte Linſe, zwifchen diefe und die Lampe des Hohlfpiegeld bringen; man 
kann fie vergrößern, verkleinern und "auch ganz verfchwinden laffen, indem man die zweite 
Linſe der erftern nähert oder von ihr entfernt. Sie find mit transparenten Farben auf Glas» 
jcheiben gemalt und alle übrige Stellen derfelben mit undurchfichtigem Firniß überzogen. 
Am beften werden die Bilder von einem durchfcheinenden taffetnen Schirm aufgefangen; fal- 
len fie auf Rauch, fo fcheinen fie ſich zu bewegen und die Erfcheinung wird zur Phantasma- 
gorie. Die Zauberlaterne hat übrigens auf die Erfindung des Sonnenmikroſkops geleitet. 
(S. Mikroſkop.) Als Erfinder derfelben ift wahrfcheinlich Athanaſ. Kircher im 17. Jahrh. 
anzufehen, wiewol nach Andern Roger Baco fie fchon im J. 1252 erfunden haben foll. 

Zaungerichte, f. Bfahlbürger. 

Sauufönig, eine Gattung Heiner Vögel aus der Familie der Sänger mit bünnem, 
langem, vorn ſtark zufammengedrüdtem, geradem, oder bei einigen ausländifchen Arten 
ſchwach gebogenem Schnabel, zugerundeten Flügeln, mittelhohen dünnen Füßen und bunfel» 
braunem oder grauen, heilfarbig gebändertem Gefieder. Europa befigt nur eine Art, den 
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gemeinen Zaunkönig, der als Standvogel das ganze Jahr hindurch daſelbſt verweilt, 
in Nadelholzwäldern ſich aufhält, mehr läuft als fliegt, von Inſekten lebt, eine ziemlich ſtarke, 
aber angenehme Stimme befigt und cin im Verhältniß ausnehmend großes Neſt baut, wels 
ches, aus Moos und feinen Mürzelchen zufammengefegt, in Geftalt einem Badofen gleicht 
und feinen Eingang an der Seite hat. Er ift roftbraun, auf den Flügeln mit ſchwarzbrau⸗ 
nen Wellenlinien gezeichnet und fünftchalb Zoll lang. 

Zawiſza, der Schwarze, ein durch feine Tapferkeit berühmter poln. Nitter, lebtein 
der erften Hälfte des 15. Jahrh. Er diente im Heere des deutfchen Kaifers Sigismund und 
wurde von demfelben ſehr gefchägt. Auf die Nachricht von dem Zuge Jagello's gegen bie 
Kreuzritter eilte er nad) Polen und kämpfte in der Schlacht bei Tannenberg (f.b.). 
Jagello benugte ihn zu wichtigen Sendungen an das Concil zu Koftnig und die Könige 
von England und Franfreih. Später trat 3. wieder in ded Kaifers Dienfte und fiel im 
Türkenkriege im 3. 1420, 

Zayner, f. Zainer (Zof.). 

Bea (Don Francisco Antonio), geb. 1770 zu Medellin im damals fpan. Neugranada 
und erzogen zu Santa⸗Fe de Bogota, erweckte durch feinen Geift und feine Talente das 
Mistrauen der fpan. Negierung und der Geiftlichfeit und wurde deshalb nebft mehren auf 
gleiche Weife verdaͤchtigen Männern 1797 gefangen nad) Spanien gebracht, wo er einige 
Jahre in einem Fort von Cadiz feftgehalten und, nachdem er 1799 freigelaffen worben war, 
nach Frankreich gefendet wurde, wo er bis 1902 blieb. Später bat er um die Erlaubnif, 
in fein Vaterland zurückkehren zu dürfen, erhielt fie aber nicht, fondern wurde 1806 als 
Profeffor der Botanik und Oberauffeher bei dem königlichen botanifchen Garten in Madrid 
angeftellt. Im 3. 1808 war er Mitglied der Junta von Bayonne, unter Jofeph Napoleon - 
eine Zeit lang Minifter des Innern und dann bis zu deffen Vertreibung Gouverneur von 
Malaga. Hierauf begab er ſich nach London und kehrte von da in fein Vaterland zurück, mo 
er fich der Sache der Freiheit thätig annahm. Bereits 1818 fiand er als Präfident des Ne 
gierungsrathes und der Finanzen an der Spige der Verwaltung zu St.» Thomas (ehemals 
Angoftura); auch war er Generalintendant der Armeen der Republik. Bei Einfegung des 
Congreſſes der Republik Venezuela im Febr. 1819 wurde er zum Vicepräfidenten ernannt, 
legte aber im Aug. 1819 feiner Gefundheit wegen diefe Stelle nieder. Im 3. 1820 ging er 
nach Europa, wo er, nachdem er vergeblich mit den fpan. Cortes über einen-Frieden unter» 
handelt und die europ. Eabinette zur Anerkennung ber unter dem Namen der Nepublit Co⸗ 
lombia (f. d.) vereinigten Nepublifen von Venezuela und Neugranada eingeladen hatte, 
in London ein Anlehen von zwei Mi. Pf. St. für Colombia abſchloß. 3. ftarb bald dar- 
auf zu Bath im Nov. 1822. 

Zea-Bermudez (Don Francisco), fpan. Diplomat, geb. um 1772 zu Malaga, der 
Sohn eines Krämers, lernte anfangs in des Vaters Gefchäft, kam aber früh ald Secretair 
mit dem fpan. Generalconful Colombi nad; Petersburg, wo er viele Verbindungen an- 
knüpfte. Ald er 1809 nach Madrid zurückgekehrt war, frat er in die Dienfte der Cortes, die 
ihn nad) Petersburg ſchickten, um den Kaifer Alerander für die zu Cadiz verfanmelten Cor« 
tes und die Eonftitution derfelben zu geiwinnen. In Petersburg blieb er bis 1820 Gefchäfts- 
träger, dann ging er ald Gefandter Ferdinand's VII. nach Konftantinopel, von welchem Po- 
ſten er im Juni 1823 abberufen wurde. Da ber ruff. Hof feine abermalige Ernennung zum 
Geſandten in Petersburg ablehnte, fo wurde er Gefandter am engl. Hofe, aber ſchon im 
Juli 1824, nach dem Sturze des erften fpan. Minifters, Grafen d’Ofalia, zu deffen Nach 
folger ernannt. Er traf im Sept. 1824 in Madrid ein, wo er unter fehr fchwierigen DVer- 
hältniffen die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten übernahm. Die große Aufgabe 
war, das Syſtem der Mäfigung gegen die überfpannten Foderungen der apoftolifchen Fac« 
tion zu behaupten. Gleich anfangs aber arbeitete eine mächtige Partei, zu welcher auch der 
Juftizminifter Calomarbde (f. d.) und alle Karliften gehörten, an feiner Befeitigung, doch 
Hug wußte er ſich eine Zeit lang zu behaupten. Allein die fortwährenden Hemmungen, 
welche er von Seiten ber Abfolutiften erfuhr, bewogen ihn endlich, das Geſuch um feine 
Entlaffung dem König zu überreichen. Der König nahm es aber nicht an, und 8. flieg noch 
mehr in dem Vertrauen des Monarchen, vorzüglich in Folge der Unterbrüdung des Auf 
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ftands der Karliften im Aug. 1825. Um die Stimmen der einfichtsvolffien Männer im 
Klerus und Adel zu hören, wurde auf Z.'s Vorfchlag eine Berathungsjunta errichtet. Zus 
gleich verfuhr man mit Strenge gegen die überfpannten Anhänger des Abfolutismus. Dech 
die Hinrichtung des Karliftenchefs Beffieres und feiner Mitfhuldigen im Aug. 1825, welche 
erklãrte Noyaliften waren und mit mächtigen Perfonen in Verbindung ftanden, erregte ge 
gen den Minifter die heftigfte Erbitterung. Dbgleih nun auch der tapfere Empecinado 
(f. d.) und fieben Offiziere wegen Freimaurerei auf Befehl des Königs oder Calomarde's am 
9. Sept. 1825 hingerichtet wurden, fo nahm dennoch der Haf der Hofpartei gegen 3., ber 
kurz zuvor zum Präfidenten des Minifterraths ernannt worden war, fo zu, daß der König 
endlich am 25. Oct. 1825 feine Entlaffung unterzeichnete. Hierauf erhielt er 1826 den Ger 
fandefchaftspoften in Dresden, welchen er 1828 mit dem in London vertaufchte. Hier blieb 
er bis 1833, wo er während der Negertfchaft der Königin Ehriftine die Leitung der Ges 
fchäfte übernahm, die er nad) Ferdinand’ VII. Genefung und fpäter erfolgtem Tode behielt, 
bis die Nothiwendigkeit entfchiedener Mafregeln die Königin nöthigte, ihn im Jan. 1834 zu 
entlaffen, worauf er fich nach Frankreich begab und Martinez de la Roſa (f.d.) an feine 
‚Stelle trat. Seitdem lebte er meift in Paris und nur zuweilen erfchien er wieder öffentlich 
auf der volitifchen Bühne. Nichtsdeftomweniger ift er fortwährend von nicht unbedeutendem 
Einfluß gemefen, da er eines der angefehenften Häupter der moderirten Partei und vertraue 
ter Rathgeber der verwitweten Königin Chriftine ifl. Am 15. Aug. 1845 wurde er zum 
Senator ernannt. : 

Zebra ift ein zur Gattung der Pferde gehöriges Thier, ausgezeichnet durch fchöne 
Färbung von braunen Querftreifen auf weißem Grunde. Es hat die Größe eines Meinen 
Dferdes, Iebt heerdenmweis auf den großen Ebenen im Innern von Südafrika, ift fcheu, 
fcharffichtig und fo unbändig, daß feine Zähmung oder Abrihtung zu häuslichen Dienften 
noch nie gelungen ift. Im halbzahmen Zuftande fommt es in Menagerien vor und zeugt 
dann mit Pferden und Efeln Baftarde. Ihm ähnlich find andere afrit. Pferde, der Daum 
und Quagga. 

Jar ſ. Gewerkſchaften. 

echine (Zecchino) heißt eine urfprünglich venetian. Geldmünze, welche ihren Namen 
von dem Münzgebäude, zecca, erhielt. Die Münze ſelbſt iſt von Dukatengröße, '/ Loth 
ſchwer, und ftellt den heil. Marcus dar, wie er dem Dogen die Kreuzesfahne überreicht. Auf 
dem Nevers befindet fich ein Heiliger in einem Oval von Sternen umgeben und die Umfchrift 
„Sit tibi, Christe, datus, quem tu regis, iste ducatus“. Won diefer Umfchrift rührt der 
Name Dukaten (f. d.) her. In der ältern Zeit waren die Zechinen vom feinften Golde - 
und galten 20— 22 Lire; fpäter wurden fie geringer und meift nur 23 Karat fein. Nah 
dem Mufter der Zechinen Venedigs prägten fpäter mehre ital. Staaten diefe Münze, bie 
durch den Handel mit der Levante eine allgemeine Verbreitung erhielt. 

ee fe Holzbock. 

edefia, der Sohn des Joſua, wurde im J. 600 v. Chr. von Nebufadnezar (f.b.), 
dem Könige von Babylon, ald König von Juda eingefegt, im 3. 588 aber von diefem in die 
fogenannte babylon. Gefangenfchaft geführt. — Zedekia hieß auch der Gegner des Prophes 
ten Jeremias, ein falfcher Prophet. . 

Zedler (Joh. Heinr.), Buchhändler, geb. 1706 zu Breslau, etablirte ſich zu⸗ 
nächſt in Freiberg und fiedelte fich dann nad) Keipzig über. Er wurde zum preuf. Com- 
merzienrath ernannt und ftarb in Leipzig um 1760. Am befannteften ift er durch das 
auf feine Veranftaltung erfchienene „Große vollftändige Univerfalleriton aller Wiffenfchafe 
ten und Künfte” (64 Be, Lpz. 1731—50, nebft vier Supplementbänden, 1751—54, 
Fol.). (S. Encytlopädie.) - 

Zedlitz (Iof. Chriftian, Freiherr von), ein geachteter Dichter, wurde 1790 zu For 
hannesberg im öftr. Schlefien geboren, wo fein Water Landeshauptmann war. Zu Breslau 
durch Gymnafialunterricht vorgebildet, trat er 1806 in ein öftr. Hufarenregiment und nahm 
als Oberlieutenant und Orbonnanzoffizier des Fürften von Hohenzollern an dem Feldzuge 
von 1809 ehrenvollen Antheil. Durch Familienverhältniffe beftimmt, verließ er fpäter den 
Kriegsdienft und lebt feitdem, mit dichterifchen Arbeiten beſchäftigt, als kaiſerlicher Kam ⸗ 
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merherr und Geh. Secretair des Fürſten Metternich, meiſt zu Wlen. Lyriſche und drama⸗ 
tiſche Poeſien gründeten feinen Dichterruf. Eine rege Begeiſterung für Menſchenwürde und 
Volkerglück, verbunden mit einer ſeltenen Gewalt über die Sprache und einer tiefen Einſicht 
in die Bedeutſamkeit des Rhythmus, geben feinen „Lyriſchen Gedichten” (Stuttg. 183235 
3. Aufl., 1844), unter ihnen aber vorzugsmeife den auch einzeln erfihtenenen „Zobtenkräns 
zen’ (Stuttg. 18275 neue Aufl., Stuttg. 1831) einen hohen Werth. In den legtern, bie, 
nicht ohne einen Anflug von didaktiſcher Anſchauungsweiſe, bie Afche großer Todten ehren, 
machte er zuerft den gelungenen Berfuch, die ital. Canzone mit Ermeiterung ihrer urfprüngli- 
chen Schranken in einer umfangreihern Dichtung anzumenden. Seine Mufe nahm in diefem 
Cytklus ihren höchſten Schwung, obmol auch unter feinen Übrigen Gedichten manches ebenfo 
finnig und kräftig Gedachte ald trefflich Ausgefprochene erfreut. Seine berühmte Ballade 
„Die nächtliche Heerſchau“ befindet fich in den Lyriſchen Gedichten”. Won feinen „Dra- 
matifchen Werken‘ (4Bde., Stuttg. 1830—36) nennen wir nur bie befanntern und in die 
Repertorien deutfcher Bühnen aufgenommenen: die Erauerfpiele „Turturell“, „Zwei Nächte 
zu Valladolid‘ und „Der Stern von Sevilla”; das Lufkfpiel „Liebe findet ihre Wege”, und 
die Schaufpiele „Kerker und Krone”, deffen Gegenftand Taſſo's legte Lebenstage bilden, 
„Der Königin Ehre‘, „Herr und Sklav“ und „Kabinetöintriguen‘. Seine newefte Arbeit 
„Waldfräulein“ (Stuttg. 1843) trägt bei höchſt gelungener Form durchaus das Weſen ber 
mittelalterlichen Romantik an fih. Außerdem hat er in vollendeter Gewandtheit Byron’s 
„Shilde Harold" (Stuttg. 1836) überfegt, wie denn überhaupt in feinen Gedichten manche | 
Anklänge des brit. Dichters fich finden. Im I. 1845 wurde 3. naffauifcher Gefchäftsträger 
am wiener Hofe, und foll gegenmärtig als eifriger, halbofficieller Correſpondent ber augs 
burger „Allgemeinen Zeitung‘ im Sinne des wiener Cabinets wirken. 

Zeeland oder Seeland, eine Provinz bed Königreichs der Niederlande, hat einen 
Flächenraum von 307% IM., gegen 160000 E. und zerfällt in die drei Diftricte Midbel- 
burg, Goes und Zieriekfee. Die ganze Provinz befteht zum größten Theil aus ben Inſeln, 
die durch die Ausflüffe der Schelde gebildet werden. Nach der Nordſee zu find dieſelben 
theilmeife durch Dünen undan den übrigen Küften durch foftbare Dämme gefhügt. Saͤmmt ⸗ 
liche Infeln find fehr niedrig, zum Theil unter dem Meeresniveau, haben einen feuchten, 
größtentheild aus Marfchland beftehenden Boden, find deshalb höchſt fruchtbar, aber auch 
in Folge ihrer fumpfigen Natur fehr ungefund; vom Juli bis Det. herrfchen regelmäßig 
bösartige Wechfelfieber. Die einzelnen Infeln find Walcheren (f. d.) mit ber Hauptftabt 
Middelburg (f. d.) und der Feftung Vlieffingen (f. d.), Zuyd Beveland oder Land 
yan ter Goes, Wolfersdyk, Noord-Beneland, Schoumen mit der Stadt Zierickſee, Duive- 
land, ter Tholen und St.-Philippsland. Außerdem gehört noch dazu ein Theil von Flan- 
dern, das fogenannte Staatöflandern. Letzteres hatte feit dem Anfang der Republik der Ber» 
einigten Niederlande zu 3. gehört, jedoch nicht als fimmhabende Provinz, fondern mie Nord» 
brabant als abhängig; feit der Neftauration des Königreichs der Niederlande genießt es je- 
doc gleiche Rechte mit ben übrigen Provinzen. 

Beben nennt man bie ben Fingern der Hand (f.d.) entfprechenden Ertremitäten der 
Füße. Beim Menſchen find deren fünf, von denen jede von drei, nur die an der innern 
Seite des Fußes gelegene große Zehe (Hallux) von zwei, unter ſich und mit den Mittelfuf- 
knochen durch bemegliches Gelen? verbundenen Knochen gebildet wird. Die Knochen find be- 
deutend fürzer als die der Fingerz die fie bewegenden Muskeln fegen fich theils an den übri- 
gen Knochen des Fußes, theild an den Unterfchenkelfmochen an, und die fie überziehenbe 
Haut ift dicker und weniger nervenreich ald die der Finger, am aͤußerſten Gliede aber eben- 
fall mit einem Nagel (f.d.) bedeckt. Beim Stehen, Gehen, Laufen und Springen leiften 
die Zehen wefentliche Dienfte, indem fie bei erfterem ſchon durch ihre Gegenwart die Fläche, 
auf welcher der Körper ruht, breiter und ſowol dadurch dad Stehen ficherer machen ald auch, 
wenn fie fich flärker auf den Boden drücken, noch mehr befeftigen, bei legteren aber durch 
diefelbe Bewegung zur Erhebung des Fußes und fomit ded ganzen Körpers beitragen. Be- 
barrliche, meift durch Nothwendigkeit gebotene Ubung kann auch den Zehen eine Geſchicklich⸗ 
keit geben, die denen der Finger nahefommt, während fie bei vielen Menfchen durch uns 
zweckmäßige Fußbefleidung in der Ausübung ihrer Verrichtungen gehemmt werben, ver 
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kümmern ober tegelwidrige Stellungen annehmen. Mechanifche Verlegungen der Zehen 
verurfachen öfter als die andern Theile Starrtrampf (f.d,), weshalb bei der Entfernung 
der fich oft an ihnen bildenden Hühneraugen (f. d.) mit Vorficht zu verfahren iſt. Aus 
ßerdem find die Zehen dem Erfrieren fehr ausgefegt, fowie auch der Pott'ſche Fußbrand und 
der Brand der Greife bei ihnen beginnt und die Gicht (f.d.) oft in der großen Zehe ihre Ge 
genwart zuerft ankündigt. Während bei den Affen:(f. d.), welche allein Nägel auf den 
Fingern und Zehen befigen, bie Füße in Gefchidlichkeit den Händen gleichlommen, findet 
bei den meiften vierfüßigen Thieren das Gegentheil ftatt, und die Vorderfüße haben Feine 
Finger, fondern aud Zehen. Diefe find in verfehiedener Anzahl vorhanden und bei den Eins 
hufern, 3. B. dem Pferde, dem Elefanten u. ſ. w., von einem einzigen aus Hornfubftang 
beftehenden Hufe, welcher die Nägel erfegt, bei andern, 3. B. den Wieberfäuern, von zwei 
und fo bei verfchiedenen Elaffen von drei, vier oder fünf Hufen oder Klauen umgeben. Bei 
andern, z. B. den Fleifchfreffern und Nagern, liegen fie frei und haben ftatt der Nägel Kral» 
len, welche beim Gehen eingezogen find, beim Ergreifen eines Gegenftands aber durch einen 
Musfelapparat vorgeftredt werden. Diele Säugthiere gehen nur auf den Zehen; ihre Ans 
wenbung ift überhaupt nach Maßgabe ihrer Lebensart eine fehr verfchiedene. Bei den fifch- 
artigen Säugthieren find fie in den Floffen verwachſen. Die Vögel befigen drei Zehen nad) 
vorn und eine nach hinten gerichtet und meift in Krallen ausgehend, welche fehr geſchickt find; 
nur die flraußartigen befigen deren zei. Die Amphibien haben nicht durchgängig Zehen 
und diefe find, mie auch bei einigen Gattungen ber Säugthiere und Vögel, durch Schwimm« 
haut untereinander verbunden. Die niedriger ftehenden Thiere befigen feine Zehen. 
Zehnt, Zehent, Zehend oder Decem oder Zehnte (decimae) ift eine Abgabe 
von irgend einem Gewinn oder Erwerb, welche ihrem Namen nach in dem zehnten Theile 
befteht und fowol in der alten als neuen Zeit aus den mannichfaltigen Beranlaffungen ent» 
ftanden ift und die verfchiedenften Schidfale gehabt hat. Man hat viel darüber geftritten, ob 
die Zehnten durchaus oder doch wenigſtens bem größten Theile nach und demzufolge in der 
Regel als kirchliche Steuer zu betrachten feien oder als blofe aus dem Eigenthum fließende 
Grundrente. Es läßt fich nicht in Abrede ftellen, daß es ſchon im röm. Nechte eine Menge 
Verhältniffe des Grundeigentbums gab, in welchen die Abgabe des zehnten Theil der 
Früchte die Stelle des Erbpachts ober einen Theil des Kaufgelds vertrat, und daß biefe Ver« 
träge und Abgaben in großer Ausdehnung auch nad) der Einwanderung der german. 
Stämme in die röm. Provinzen fortgedauert und fich bis in die neuefte Zeit erhalten haben. 
Ein großer Theil der Zehnten ift alfo gar nicht ald Steuer auferlegt, fondern von dem Be- 
rechtigten verfragsmäßig erworben worden. Aber ebenfo gewiß ift es, baf die hriftliche 
Geiſtlichkeit fich viel Mühe gegeben hat, bie Abgabe des zehnten Theild von allen Arten 
Früchten und perfönlichen Erwerbs, welche ſchon in den Mofaifchen Gefegen zu finden ift, als 
allgemeine Pflicht aller Gläubigen zur Anerkennung zu bringen. In ben erften Jahrhun⸗ 
derten wurde dieſe Einrichtung blos als moralifche Pflicht ohne rechtlichen Zwang gefobert, 
aber auf dem Eoncilium zu Macon im 3. 535 zuerft als ein wirkliches Recht ber Kirche auf⸗ 
geftellt, und dieſes durch fpätere Concilienſchlüſſe und Capitularien der fränf. Könige, befon- 
ders von Karl bem Großen im 3. 779, beftätigt. Aber nicht in allen Ländern ber fränf. 
Monarchie konnte die allgemeine Zehntpflichtigfeit durchgefegt werden, und auch nicht in 
Anfehung aller Arten des Einfommens, indem der perfünliche Erwerb demfelben nirgend 
Lange unterworfen blieb. In England wurde der Zehnt fchon von den fächf. Königen einge- 
fühet, fehr früh auch in Schottland und Irland, in welchem legtern Lande man ihn auf alle 
Nugungen des Bodens und allen Ertrag der Viehzucht ausdehnte. Auch die kirchlichen 
Zehnten find theilweife wieder in bie Hände weltlicher Befiger gelommen, obgleich die firch- 
lichen Geſetze ſolche Veräußerungen ftreng unterfagten. Die geiftlihen Stiftungen, Kirchen 
und Klöfter des fränk. Reichs wurden fchon von Karl Dartell eines: Theils ihres Vermögens 
wieder beraubt, und auch fpäter fahen fie fich oft genöthigt, Friegädienftpflichtige Vaſallen 
und mächtige Schirmvoigte damit zu gewinnen, daß fie ihnen geiftliche Güter und Einkünfte, 
darunter auch fehr oft Zehnten, in Lehn gaben. Dagegen famen die geiftlichen Stiftungen 
auch Häufig in den Befig weltlicher (vertragsmäßiger) Zehnten, indem fie theils zehntbare Güter 
an fich brachten, theils Grundftüde um den Zehnten in Eultur gaben, theild die Zehntpfliche 


496 Zeichen Zeichenkunſt 


gegen Capitalien erkauften. Auf welche Weiſe nun die einzelnen Zehntrechte entſtanden ſind, 
läßt ſich in ſehr vielen Faͤllen gar nicht mit einiger Gewißheit erkennen, ſondern nur zu einiger 
MWahrfcheinlichfeit bringen. Wo die Zehntpflicht allgemein über ganze Ränder geht, fpricht 
die Mahrfcheinlichkeit für die urfprünglich Firchliche Steuer; wo fie nur einzelne Grundftüde 
trifft, wo aber die Einwanderung von Eoloniften erweislich ift, fpricht fie für einen vertrags- 
mäßigen, privatrechtlichen Urfprung. Es ift aber in Beziehung auf die weitern Nefultate 
ziemlich gleichgültig, aus welcher Quelle man fie ableiten will. Denn die kirchliche Stener 
ift Fängft in die Natur des Eigenthumsrechts übergegangen, und der Zehnt, wo er noch in 
den Händen der Kirche ift, gehört zu ihrer Dotation und wird von ihr nach Privatrecht ber 
feffen. Dem Staat fann das Recht nicht abgefprochen werben, die Zchntverträge, wenn er 
fie dem Wohle des Ganzen fchädlich findet, fo gut wie andere Rechtöverhältniffe, welche er 
für nachteilig erkennt, nicht blos für die Zufunft zu unterfagen, fondern auch die fchon be= 
ftehenden — nur daß im letztern Falle der Berechtigte für ſeinen wirklichen Verluſt 
vollftändige Entſchädigung, entweder von dem Verpflichteten oder vom Staate, erhalten 
muß, wenn biefer fich feiner Ungerechtigkeit fchuldig machen will. 

Der Zehnt ift gegenwärtig meift blofe Neallaft von Feldern und wird auch da ge» 
wöhnlich nur von den eigentlichen Getreidearten und von Wein gegeben (Großer Zehnt). 
Behnt von Gemüfefeldern (Schmal» oder Kleinodzehnt), von Gärten, von jungem 
Dich (Blut- oder Fleifchzehnt), von Eiern u. f. m. gehört zu den Ausnahmen, die 
aber für einzelne Diftricte und Fluren wieder die Regel bilden fönnen. Forftnugungen 
find nicht leicht dem Zehnten unterworfen, dagegen ift ed der Bergbau, mo er Ausbeute ge» 
währt, noch in der Negel. Uber den Neubruchzehnten von neu angebauten Feldern 
(Noval« oder Rottzehnt) wird häufig geftritten; einer kirchlichen Steuer würden auch 
bergleichen neue Anlagen unterworfen fein, wogegen zur Ausdehnung der vertragemäßi« 
gen Zehnten fein Grund vorhanden wäre. Der Zehnt muß gewöhnlich vom Zehntherrn 
eingefammelt werden; nur wenn beftimnite, immer gleichbleibende Abgaben verglichen 
find, muß ihn der Pflichtige bringen (Sadzehnt). Die große ftaatswirthfchaftliche 
Schädlichkeit ded Zehnten ift außer Zweifel; derfelbe macht alle Verbefferungen ber Rand« 
wirthfchaft faft unmöglich, weil der Gewinn der darauf gewendeten Eapitalien und Ar» 
beit zum Theil von dem Zehntherrn weggenommen wird. Daher ift die Ablöfung freilich 
ſehr wünfchenswerth; eine Verwandlung aber in eine ftehende Naturalabgabe würde fchon 
darum unzuläfjig fein, weil fie in unfruchtbaren Jahren dem Zehntpflichtigen noch läftiger 
werden würde. Nur Ablöfung in Geld, aber eine gerechte, nad) dem wahren MWerthe, kann 
dem Zwecke entfprechen, und nur wo die Bauerngüter groß genug find, auch eine Abfindung 
in Rand. Die Entfhädigung in Geld hat man in den meiften Ablöfungsgefegen fo berechnet, 
daß der reine Ertrag der Zehnten als vierprocentige Zinfen eines Capitals angefehen und- 
alfo mit 25 multiplicirt wurde. 

Zeichen, f. Charaktere. . 

Zeichenkunſt, von den Griehen Stiagraphia genannt, heißt die Kunft, fichtbare 
Formen und Verhältniffe zueinander durch Licht und Schatten auf Flächen darzuftellen. 
Der altgrieh. Sage nad) wurden Zeichnung und Plaftif zugleich erfunden, und als die erfte 
Zeichnerin wird die Tochter des Dibutades genannt, welche ben Schatten des Profils ihres 
fcheidenden Geliebten an der Wand umfchrieb, den der Vater dann ausfchnitt und in Thon 
modellirte. Die Zeichnung beftimmt die Formen durch Kinearumriffe und Schatten, die 
Nähe und Ferne der darzuftellenden Gegenftände durch Hülfe der Perfpective (f.d.). Ar 
diced und Telephanes, wahrfcheinlich erdichtete Namen, follen es gewefen fein, die durch 
Schraffirung (f. d.) die Rundung der Körper auszjudrüden fuchten. Philokles und 
Kleanthes erfanden die Monochromen (f. d.) oder einfarbigen Gemälde, die nicht mit 
den Monogrammen (f.b.), d. h. mit den durch Linien ffirzirten Zeichnungen, zu ver- 
wechfeln find. Beiden Monochromen wurden die Farben mit Weiß gemifcht, ungefähr wie 
bei der Manier, die man jegt Camaieu (f. d.) nennt. Diefed bildete den Übergang vom 
Zeichnen in das eigentliche Malen, welches fich durch das volle Bedecken des Hintergrunds 
von der Zeichnung unterfcheidet. Die Griechen waren fehr ftreng und genau bei dem Unter 
richt im Zeichnen; Pamphilus, der Lehrer des Apelles, verlangte, daß feine Schüler zehn 
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Sabre bei ihm lernten. Die Linearzeichnung wurde zuchöchften Vollkommenheit gebracht, 
und bekannt ift der Wettſtreit des Apelled und Protogenes in folchen mit ungemeiner Zarte 
heit und Leichtigkeit hingerorfenen Linien. Diefe Feinheit und Reinheit der Umriffe ift auch 
der Hauptvorzug aller berühmten Vafengemälde; etwas Hartes und Trockenes aber erhielten 
felbft die auf folchen Umriffen ausgeführten Gemälde und man fann wol behaupten, daß dieſe 
Art zu zeichnen, durch den Einfluß der byzantin. Schule auf das weftliche Europa, auch den 
frühern trodenen und magern Stil der altital. ſowol ald der altdeutfchen Schule veranlafte. 
In der neuern Zeit laffen fich die Arten zu zeichnen in. drei Hauptgattungen eintheilen: 
1) mit der Feder, 2) mit Kreide und 3) mit Zufche. Man zeichnet theils auf farbiges, theils 
auf’weißes Papier; bei dem erfiern merben die Lichter mit weißer Kreide aufgefegt, bei 
legterm abet werben fie audgefpart. Die Federzeichnungen haben ftets etwas. Hartes und 
Angefälliges, doch geben fie der Hand Sicherheit und Leichtigkeit. Sie find von zweierlei Artz 
entweder wird an der Schattenfeite die Zeichnung mit Schraffirungen verftärkt, oder e# 
werden nur die Umriffe mit der Feder angegeben, und dann ber Schatten fanft getufcht. 
Regtere Art wird befonders bei architeftonifchen Zeichnungen und hiftorifchen Skizzen ange» 
wendet. Die Kreidezeichnungen find bie geeignetften für die Anfänger in der Kunft, weil 
ſich Hier Fehler verwifchen und verdeden laffen. Man bedient fich dazu ſowol ber ſchwarzen 
als der rothen Kreide und höht, wenn ber Grund farbig ift, mit weißer Kreide die Lichter auf. 
Behanbelt man die Kreide fo, daß man fie mit bem Wifcher verreibt, fo befommt eine ſolche 
Zeihnung ein äußerſt weiched und gefälliges Anfehen, obgleich weniger ftrenge Beftimmtheit. 
Diefe Manier, die nach dem franz. Namen des Wifchers auch & l’estompe heißt, eignet ſich 
befonders, um breite Maffen von Schatten und Helldunfel anzugeben und einen Harmonie 
chen Lichteffect hervorzubringen. Auch gibt es Kreidezeichnungen, wo die Hauptfarben ber 
Dargeftellten Gegenftände ganz leicht mit bunten Stiften angedeutet werden; dieſe eignen 
ſich befonders zu Portraitd. In diefe Gattung Zeichnungen gehören ferner die mit Blei» 
und Silberftift auf Papier und Pergament, bie fi zur zarten Ausführung Kleiner Gegen. 
flände eignen; man nennt dies Grayonzeichnungen, die man bisweilen ganz zart mit einer 
trodenen Farbe untermifcht. Das Tufchen gefchieht mittels des Pinfeld auf weißes Papier 
und mit ausgefparten Richtern, entweder mit chinef. Tufche oder mit Sepia und Bieſter, 
gemifht mit Indigo und Carmin. Diefe Art zu zeichnen geftattet die Höchfte Vollendung 
und ift in allen Gattungen der darzuftellenden Gegenftände anwendbar. 

Die Zeichnungen laffen ſich in fünf Elaffen eintheilen: erfte Entwürfe, ausgeführte 
Zeihnungen, Studien, Acte und Cartons. Erfte Entwürfe, Skizzen oder Eroquis, auch 
todirte Zeichnungen (dessins heurtes), nennt man die Einfälle, die der Künftler aufs Papier 

‚bringt, um ein vorhabendes Merk danach auszuführen. Ihr Zweck ift blos, den erften noch 
rohen Gedanken feftzuhalten. Ausgeführte Zeichnungen nennt man diejenigen, die forg- 
fam. vollendet und mit Andeutungen aller Kleinigkeiten ausgearbeitet find. Unter Studien 
verſteht man einzelne Theile von Gegenftänden, die entweder nad) dem Leben oder nach dem 
Runden (d’apres la bosse) gemacht find, 3. B. Köpfe, Hände, Füße, Arme, zuweilen auch 
ganze Figuren. Hierher gehören ebenfalls die Zeichnungen nach Skeletten und Muskeln; 
ferner von Gemwändern, Thieren, Bäumen, Pflanzen, Blumen und Landfchaften. Acte 
nennt man die Figuren, welche in den Malerafademien nach dem Iebendigen Modell ges 
zeichnet werben. Das Modell wird bei Rampenerleuchtung, die den Schatten mehr als das 
Tageslicht zeigt, in allerlei Stellungen gebracht, wobei fünftliche Lagen ber Glieder, Ver 
kürzungen und fchwere Wendungen vorfommen. Um Faltenwurf und Belleidung zu ftudie 
ren, werben babei die Gewänber auf den Gliedermann(f.d.) gelegt und danach gezeichnef. 
Cartons (ſ. d) find Zeichnungen auf grauem Papier, in ber Größe des danach auözu- . 
. führenden Gemäldes, 
Um den Umtif eines Gemälbes auf eine andere Leinwand zu übertragen, wenn es recht 
treu copirt werden foll, oder überhaupt um einen Entwurf zu wiederholen, bedient man ſich 
verſchiedener Hülfsmittel. Soll die Wiederholung verfleinert oder vergrößert werden, fo 
pflegt man Fäden in angemeffenen Quadraten über beide Tafeln zu ziehen, mo ed dann fehr 
leicht ift, in jedes Quadrat Das zu zeichnen, was im Driginal barin ſteht. Soll ed ganz in 
Gonv.stez. Reunte Aufl. XV. 32 
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derfelben Größe fein, fo zeichnet man oft den Umriß durch einen aufgefpannten ſchwarzen 
Flor, von welchem man ihn hernach abbrüdt; dies gibt zwar Feine beflimmte Form, aber es 
deutet genau die Pläge an, wo jede Partie hinkommen muß. Will man aber die Icharf be» 
fimmte Form nachzeichnen, fo muß dies mitteld einer Cal que (f. d.) geſchehen. Nächftdem 
find noch die Situations · oder Planzeichnungen zu erwähnen, die indeß gleich den Architek · 
tur⸗, Perſpectiv · und andern Zeichnungen weniger zur Kunft gehören, fondern technifchen 
Sweden dienen. (8. Situationszeichnen.) 

Befonders gefchägt find die Handzeihnungen(f.d.) großer Meifter, da fi in ihnen 
Das erfte Feuer, womit fie eine Idee faffen, am beutlichften und genialften ausſpricht. Es 
wird daher, weil hier Alles auf die flüchtige Leichtigkeit anlommt, womit bie Idee ausge» 
forochen ift, weit ſchwerer, eine täufchend ähnliche Eopie von einer Handzeichnung zu machen, 
als von einem ausgeführten Gemälde. Die großen Malerfihulen unterfcheiden fich ebenfo 
fehr in det Zeichnung als in der Malerei, und ein geübtes Auge wird die Meifter ebenfo 
leicht in ihren Zeichnungen unterfcheiden können wie in ihren Gemälden. Der Stil der 
Zeichnung ift bei der altital. Schule ebenfo hart, trocken und mager wie bei der altdeute 
ſchen, nur daf dort edlere und fchönere Formen durchblicken und richfigere Derhäktniffe, bei der 
altbeutfchen oft aber noch bedeutungsvollerer Xieffinn, ber ſich mehr zur Poefie als zur bil» 
denden Kunft hinneigt. Später wurde in Italien die rom. Schule, durch NRafael’s reinen 
Sinn für Schöne und charaftervolle Formen und burch fein Studium der Antike, die echte 
Lehrerin und Bewahrerin fihöner Zeichnung; bie florentin. Schule wollte fie gerade Hierin 
übertreffen und verlor durch) Übertreibung, mas fie an Gelehrfamkeit und ſtreng anatomiſchem 
Studium wol vorausgehabt hätte. Die Meifter diefer Schule wählen oft fühn verkürzte 
Stellungen, nur um ihre Muskelkenntniß zu zeigen. Bei den Römern ift jeder Pinfelftrich 
zugleich gemalt und gezeichnet. Die Florentiner brauchen den Pinfel bisweilen, als ob er 
nur ein trodener Zeichenftift wäre. In der lombard. Schule ſchimmert zart empfundene 
Zeichnung durch ben zauberifchen Farbenfchmelz, doch ift fie mehr ber Natur und dem Ge- 
fühl abgelaufcht als nach ſtreng wiffenfchaftlichen Regeln gebildet. Bei der venetian. Schule 
verſchwimmt die Zeichnung oft in der Fülle der Farbenglut, und wenn fie bei einigen Meiftern 
kühn und Eräftig hervortritt, fo find es mehr die Formen gemeiner Naturen ohne tiefern 
Sinn, ohne Adel und Würde, nur imponirend burch ihre kecke Wahrheit und üppige Fülle. 
Die Venetianer find bie ital. Niederländer, denn an diefen und ihrer Schule bemerkt man 
gleiche Vorzüge, nur mit noch weit unedlerer Gemeinheit gepaart. Die franz. Schule war 
zu Pouffin’s Zeiten fehr correct in der Zeichnung; fpäter wurbe ber Stil äuferft manierirt ; 
erft David führte richtige und reine Zeichnung und ſtrenges Stubium ber Antike wieder ein 
und durch legteres ſowie durch ehr fefte Zeichnung unterfcheidet fich die neuere franz. Schule. 
Die neuern deutſchen Meifter Haben zwar einen verſchiedenen Stil; er ift aber um fo mehr 
aus eigenem Gemüth und eigenem Stubium der Natur und der großen Meifter entfproffen, 
und diefe Eigenthümlichkeit gerade fehr anzuertennen. Die Zeichnung in ber Malerei be- 
flimmt ftets den Geift eines Kunſtwerks, während die Farbengebung mehr ben Körper und 
Ausdruck deffelben bildet, und bie legte Ausführung (retouche) die Seele hineinhaucht. 

ng f. Semiotif. 

eichnende Künfte nennt man alle Künfte, bei welchen Zeichnungen von fihtbaren 

Formen bie Grundlage abgeben, alfo auch Malerei, Bildhauerfunft und Architektur; fer- 
ner Stahlſtechkunſt, Kupferftechtunft, Formenſchneidekunſt, Lithographie u. f. w. 

Zeidelgüter nannte man fonft die in den Neichsforften bei Nürnberg gelegenen 
Büter ber Zeidler, d. h. derjenigen Perfonen, welche in den gedachten Waldungen die 
Aufficht über die Bienenzucht und das Recht des Zeidelns, d. h. bes Bienenhaltens und 
Honigfchneidens, hatten, dafür jährlich eine gewiffe Abgabe zahlten und unter einem befon- 
bern Gerichte, dem Zeidelgerichte, fanden. 

Zeifig, ein Meiner, gelbgrün und ſchwarzgefleckter Singvogel, naͤhrt fi befonders 


von Erlenfamen und Iebt in großen Scharen zufanmen. Nach ber Gage follte fein | 


Fi ur re fein; er baut es in die Spigen hoher Nadelbäume aus den Flechten bes 
aums felbft. 
Zeit, Als eine dem wahrnehmenden Geiſte nothwendige Form, durch welche das wahr · 
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uchmbare Mannichfaltige als nacheinander beſtehend zur Einheit verbunden wirb (f. Raum), 
ift die Zeit kein äußerer Gegenftand, auch kein Verhaͤltniß äußerer Dinge zueinander; fie ift 
vielmehr, wie die Erfcheinungsmelt, deren Form fie ift, unendlich und ohne Unterbrechung. 
Bon einer beftimmten Zeit aber (relative Zeit) reden wir nur in Hinficht Deffen, was bie 
Zeit erfüllt. Hiernach unterfcheiden wir auch Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft als 
ihre relativen Beftandeheile, welche fletig ineinander übergehen. Um die Folge und Dauer 
einzelner Dinge und Begebenheiten zum menfchlichen Bebürfniß abzumeffen, hat man bie 
großen und fich immer gleichförmigen Bewegungen der Himmelstörper, die zunächft mit dee 
Erbe in Verbindung ftehen, zum Maßftabe genommen. Ein ſolches Zeitmaf gewährt ung 
zumächft die tägliche fheinbare Umdrehung des Dimmelsgewölbes, d. h. die Umdrehung ber 
Erde um ihre Achſe. Diefe Erfcheinung ift unter allen Erſcheinungen bes Himmels diejenige, 
welche feit Iahrtaufenden mit der größten Regelmäßigkeit und Gleichförmigkeit vor fich geht 
und fo von ber Ratur uns gleichfam ald Norm des Zeitmaßes felbft gegeben ift. Allein woran 
erkennt man die Zeit, die, während die Erde fich einmal um ihre Achfe dreht, verftreicht? So— 
wie man auf ber Erde ben Weg, den man zurücklegt, nicht meffen koönnte, wenn nicht an dem 
Wege unveränderliche und bekannte Gegenftände fich vorfänden, fo würben auch am Himmel 
alle Meffungen aufhören, wenn es dort nicht ä Bine unveränderliche Grenzfteine gäbe. Aber 
jene Millionen Fipfterne, die wir in ber Nacht bei reinem Himmel täglich in unveränderter 
Ordnung glänzen fehen, bieten uns Mittel zur Vergleichung dar. Stellt man nun ein z. B. 
im Meridian aufgeftelltes Fernrohr auf irgend einen Fixſtern, ſo wird man bemerken, daß 
diefer Stern fich allmälig immer mehr gegen Weften ſcheinbar von bem Fernrohr entfernt, 
eine Folge von der Achfendrehung der Erbe. Die Zeit einer ſolchen Umdrehung, welche burch 
das MWiedererfcheinen des Sterns im Fernrohr genau angegeben wird, ift ein Sterntag. (©. 
Sternzeit.) Die Zeit dagegen, die zwifchen zwei Eulminationen ber Sonne verläuft und ete 
was mehr als jene beträgt, ift ein Sonnentag. (S. Sonnenzeit.) Da bie Sonne ſich im 
Winter fchneller, im Sommer langfamer, überhaupt aber ftets ungleichförmig bewegt und 
bald mehr, bald weniger ald einen Grab in ihrer täglichen Bewegung gegen Dften rüdt, fo 
müffen nothwendiger Weife die Sonnentage von ungleicher Ränge fein. Die Aftronomen 
haben ſich deshalb eine fogenannte mittlere Sonne erdacht, welche das ganze Jahr hindurch 
fich gleichförmig bewegt, daher auch Tage von gleicher Ränge erzeugt, und haben biefe Tage 
mittlere Sonnentage, die Zeit aber, worauf fie ſich beziehen, mittlere Sonnenzeit 
genannt. Diefe ift es, nad) welcher fich die gewöhnlichen Uhren richten und die man deshalb 
auch bürgerliche Zeit nennt. Die mittlere Sonnenzeit wird deshalb von der wahren 
Sonnenzeit im Allgemeinen verfchieben fein, und zwei ihren, von denen bie eine nad) wahrer, 
die andere nach mittlerer Sonnenzeit geht, werden im Allgemeinen nicht harmoniren. Den 
Unterfchied zweier folcher Uhren voneinander nennt man Zeitgleihung, und da die Aftro- 
nomen nur die wirkliche Sonne beobachten können, ihre Uhren aber nad) mittlerer Sonnen« 
zeit, weil nur dieſe gleichförmig ift, gehen, fo müffen fie im Stande fein, um die Richtigkeit 
ihrer Uhren zu prüfen, die mittlere Sonnenzeit in die wahre zu verwandeln, d. h. fie müffen 
die Zeitgleihung kennen. Die Berechnung berfelben lehrt die wiffenfchaftliche Aftronomie. 
Wir bemerken hier nur noch, daß der größte Unterfchieb zwifchen wahrer und mittlerer Zeit, 
d. 5. die größte Zeitgleihung, fich ungefähr auf eine Viertelftunde beläuft, und am LI. Febr. 
und 4. Nov. eintritt, daß er dagegen viermal des Jahres (am 15. Apr., 15. Juni, 1. Sept, 
und 25. Dec.) — 0 wird, mo die wahre Sonnenzeit ber mittlern gleich ift. 

er oder Weltalter (aetates) nennt man bie Bildungsperioben bed Men⸗ 
ſchengeſchlechts, welche Dichter und Philofophen der Vorzeit in unbeftimmter Abgrenzung 
nad) fittlicher und politifcher Güte ihrer Vorfahren und der frühern Landesbewohner an« 
nahmen, Deshalb gibt ed auch eine verfchiedene Zahl von Zeitaltern. Die Idee ber Zeit 
alter finden wir früh ſchon bei den Griechen angefprochen; fie verglichen das Leben ber 
Menfchheit mit dem des Einzelnen, und fomit mochte die frühefte Zeit des Menſchengeſchlechts 
leicht, wie die Kindheit, als die fchönfte und heiterfte erfcheinen. Hefiod nimmt fünf Zeit» 
alter an: das goldene oder Saturninifche unter der Regierung bed Kronos; das fil- 
berne, üppig und gottloß; das eh erne, Friegerifch, wild und gewaltſam A heroifche, 
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ein Auffhwingen zum Beffern, und das eiferne, wo Gerechtigkeit, heilige Sitte und 
Zreue von ber Erde entwichen, die Zeit, in der der Dichter felbft zu leben meinte. Dvid hält 
in feinen „Metamorphofen” bie Vorftellung des Hefiod feft, läßt aber das heroifche Zeitalter 
weg und befchränkt die Zeit bis zur Deukalionifchen Flut. Diefe Idee, zuerft vielleicht als 
Bergleich nur in der Poefie gebraucht, wurde auch in die Philofophie eingeführt und wiſſen⸗ 
fchaftlich ausgebildet. Man fah diefe Zeit» oder Weltalter als die Theile des großen belt. 
jahres an, das vollendet fein werde, wenn einft die Geftirne und Planeten am Himmel wieder 
benfelben Stand einnehmen würben, worauf dann der vorige Wechfel der Schickſale wieder 
kehren müffe. Die Mythologie war hier mit der Aftronomie in die engfte Verbindung ge» 
bracht; man ließ das erfte oder goldene Zeitalter von Saturn, das zweite von Jupiter, das 
dritte von Neptun und das legte von Pluto, nad) Andern von Apollo regiert werden. Die 
Zeit für den Ablauf des großen Welt- oder Himmelsjahres wurde auf 3000 Sonnenjahre 
berechnet, nach Andern auf 7777 (eine geheimnißvolle Zahl), nad) Cicero auf 12954 und nach 
Heraklit auf 18000. Die Sibylliniſchen Bücher theilten es in zehn fäcularifche Monate oder 
vier Jahreszeiten, wo der Frühling das goldene, der Sommer das filberne, der Herbft das 
eherne, in welchem die Deufalionifche Flut ausgebrochen war, und der Winter das eiferne 
Zeitalter in fich begriff und wonach der Cyklus wieder mit dem Frühlinge oder mit dem gol« 
denen Zeitalter von neuem beginnen follte. Die Jdee der Weltalter ift fo aus der Natur auf- 
gegriffen, daß fie fich in die religiöfen Überzeugungen faft aller Völker verflochten hat, mie 
wir fie denn in dem taufenbjährigen Reiche der Apofalypfe und auch in den Heiligen Büchern 
ber Indier mwieberfinden. Auch die neuere Philofophie hat diefen Begriff auf ihre Weiſe zu 
bearbeiten gefucht, indem fie eine beftimmte Anzahl von Weltaltern a priori zu demonftriren 
fuchte. So nahm 3. B. Fichte fünf Weltalter an, von welchen wir und jegt im dritten befin- 
ben folfen, und Hegel drei, von welchen wir ebenfalls im dritten ftehen. Indeffen fteht bie 
Gefchichte ſolchen Speculationen zu Liebe nicht ftill. 

Zeiten oder Tempora nennt man zunächft in der Sprachlehre einen wefentlichen 
Beftandtheil der Nedeformen bed Verbums (f. d.) und unterfcheidet hier drei Hauptzei- 
ten, Gegenwart, Vergangenheit und Zukunft. (S. Tempus.) Ebenfo ift es der technifche 
Ausdrud in der mufitalifchen Taktlehre und in der Rhythmik, in jener zur Bezeichnung 
der Theile des Taktes, in diefer, um den zeitlichen Gehalt des Veröfußes zu beftimmen. 
(S. Rhythmus und Takt.) 

Zeitgeift (genius saeculi). Diefer Ausdrud bedeutet die Summe herrfchender Feen, 
die nach Inhalt oder Form einer Zeit eigenthümlich angehören, ihr Charakteriftifches und fie 
von andern Unterfcheidendes bilden. Es hat damit ungefähr diefelbe Bewandtniß wie mit ber 
öffentlichen Meinung, nur daß der Zeitgeift weiter greift und auch in den Regungen des 
Gemüths, nicht blos im Gebiete der Meinungen, waltet. Seine Macht ift gewiß, aber das 
Berufen auf diefelbe fehr trügerifch. Denn feine Macht ift eine unfichtbare, factifche, der fich 
Seiner ganz au entziehen vermag, die aber auch nicht weiter reicht, als ihr factiſches Gewicht 
fich geltend macht. Auch ift es deshalb, weil Alle dem Einfluffe des Zeitgeiftes auch unbe» 
wußt unterliegen, gar nicht fo leicht, ihn in der Zeit felbft zu erfennen. Das Charakteriftifche 
eines Volks wird beffer vom andern Volke aus, das Charakteriftifche einer Zeit beffer von einer 
fpätern Zeit beurtheilt. Ein blindes Unterwerfen unter Das, was und unmeife, unfittlich und 
unrecht erfcheint, blos weil man ung verfichert, es Tiege im Zeitgeifte, wäre jedenfalls des 

denkenden und redlich firebenden Mannes unmwürdig, und oft wird auch die fubjective Nich- 
tung Einzelner oder diefer und jener Partei für Zeitgeift blo8 ausgegeben. Im heutigen 

Zeitgeifte liegt jedenfalls ein rühmliches Streben nad erweiterter bürgerlicher und Firchlicher 
Freiheit, was, im Vergleich zu bem 18. Jahrh., einen nationalern Charakter angenommen 
hat; ferner eine edle Sympathie für humane Geftaltungen und ein lebendiger Sinn für 
materielle Vorſchritte. Ob nicht eine Überfhägung der materiellen Intereffer eine Krank- 

eit der Zeit ift, ob der Zeitgeift die rechte moralifche Kraft fo recht begünftigt und fein Frei- 

eitsſinn nicht auch von fittlichen Zügeln zu entbinden trachtet, darüber mag geftritten wer« 
en, und jedenfalls ift mit jener allgemeinen Richtung des Zeitgeiftes noch nicht über alle 

Mittel und Wege entfchieden. 

Zeitgleichung, f. Zeit. 
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el f. Chronologie. 1 | 
eitlofe (Colchicum autumnale) {ft ein auf feuchten Wiefen häufig vortommendes, 
verberbliches Unkraut. Der Saft der Zwiebeln fowol als der Same haben giftige Eigen- 
f&haften. Am leichteften vertilgt man diefes Unkraut durch Bewäfferung der Wiefen und 
durch Ausziehen der Pflanzen vor Johannis nach einem dürchweichenden Ba 
eitmaß,f. Tempo. 
eitmeiler, f. Chronometer. | 
- eitungen und Zeitfehriften. Zeitungen, von dem veralteten Worte „Theiding“ 
oder „Theidung“, engl. teiding, d. i. Begebenheit oder Ereigniß, welches wiederum aus der 
Wurzel „Zeit abftammt, dienen überhaupt dazu, Nachrichten aller Art möglichft fchnell be» 
kannt zu machen und zu verbreiten und dadurch fowol den bürgerlichen Verkehr zu erleichtern 
als auch aufdie öffentliche Meinung einzumirfen. In diefer weitern Ausdehnung find die Zei⸗ 
tungen eine aus den Fortfchritten und Foderungen ber Eivilifation Hervorgegangene Erfin« 
bung neuerer Zeit, welche, durch die Buchdruderfunft und die geregelten Poftverbindungen 
begünftigt, nach) und nad) einen mächtigen Einfluß erlangt hat. Im Keime aber finden wir 
diefes Inftitut fchon bei den alten Römern, deren öffentliche Verzeichniffe von den Ber- 
Handlungen in den Volksverſammlungen, die fogenannten Acta diurna oder Acta publica, 
gewiffermaßen die Stelle unferer Staatözeitungen vertraten. Es waren darin vor Allem bie 
Vorgänge aus ber Faiferlihen Familie, wie Geburten, Todesfälle, Reichenfeierlichkeiten, Reis 
“ fen, namentlic; auch Faiferliche Verordnungen, Senatöbefchlüffe und Reden, Gerichtöver- 
bandlungen, Bauten und dergleichen enthalten. Hierzu famen Familiennachrichten, näms» 
lich Geburts», Heiraths«, Ehefcheidungs » und Todesanzeigen. Durch Cäſar's Anordnung 
erfchienen dieſe Acta täglich und waren um fo zeitgemäßer, da die Annales maximi (f. An- 
nalen), welche freilich nur die wichtigften Begebenheiten brachten, kurz vorher eingegangen 
waren. Dagegen befchäftigten fich die Acta felbft mit den gemöhnlichften Tagesneuigfeiten 
und brachten felbft unverbürgte Gerüchte, wie über angebliche Oppofition im Senate u. f. m. 
Die nähere Beſchaffenheit derfelben läßt fich bei dem Mangel echter Bruchftüde kaum be« 
ſtimmen. Ebenfo dunkel bleibt die Redaction derfelben. Zur Zeit der Nepublif waren die 
Genforen und Adilen mit der Aufficht über die Tabulae publicae beauftragt und Tiefen viel- 
feicht auch jene Acta von Schreibern und andern geeigneten Perfonen nach einem beftimmten 
Schema abfaffen. In der Kaiferzeit Hatten wahrfcheinlich die Oberauffeher des Staats- 
[üat«s diefes Gefchäft über fi, denen dabei natürlich viele Unterbeamte zur Seite ftanden. 
ar num die ganze Schrift vollendet, fo wurde fie an einem öffentlichen Plage eine Zeit 
lang aufgeftellt und hier fonnte Jeder fie lefen oder auch copiren. Eigentlihe Schreiber 
und andere Perfonen mochten Abonnenten in und außerhalb der Stadt Haben und zeichneten 
fih) nun Das, was Jedem etwa von Intereffe fein konnte, auf. Diefe Acta fcheinen ihre 
Endfchaft erreicht zu haben, ald Konftantinopel zur Hauptftadt des Reichs erhoben wurde, 
da man von jet an die wichtigften Nachrichten durch eigens dazu ernannte Commiffare in 
ben Provinzen bekannt machen lief. Vgl. Schloffer, „Über die Quellen der fpätern lat. 
Schriftfteller, befonders über Zeitungen“ in bem von ihm und Bercht herausgegebenen 
„Archiv für Gefchichte und Literatur” (Bd. 1, Frankf. 1830) und Zell, „Über die Zeitungen 
ber Alten” (Freiburg 1834). 

Nach einer langen Paufe finden wir nach der Mitte des 16. Jahrh. in Italien und 
zwar zu Venedig ein ähnliches Weröffentlichungsmittel. Die Regierung der Republik, 
damals im Kriege mit den Türken, machte von Zeit zu Zeit gefchriebene Nachrichten (notizie 
scritte) über bie wichtigſten Kriegsereigniffe bekannt, welche an einigen öffentlichen Orten 

. gegen ein Lefegeld von einer Scheibemünze, gazeta genannt, den Neugierigen zugänglich 
waren. Bon diefer Münze erhielten diefe Neuigkeitöblätter in Italien, wie fpäter in Frank. 
reich (gazette), ihren Namen. Eine anfehnliche Sammlung diefer Blätter findet fi in 
der Magliabecchi’fchen Bibliothek zu Florenz. Die argwöhnifche Negierung zu Venedig 
aber war der Verbreitung politifcher Mittheilungen fo abhold, daß fie noch lange nad) der 
Einführung der Buchdruderkunft nur gefchriebene Zeitungen duldete. Als aber endlich 
gebructe Neuigkeirsblätter erfcheinen durften, verbreiteten fie fi von Venedig aus fchnell 
durch ganz Europa. Der Argmwohn des röm. Stuhls erwachte, als in mehren Städten 
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Staliens Zeitungen erfchienen. Papft Gregor XIII., 1572—85, erlieh fogar eine Bulle 
gen die Zeitungsfehreiber, welche damals menanti hießen unddieer burch ein Wortfpiel als 
Deohende (minantes) bezeichnete, In der neuern Zeit ift, felbft wo die Verhältniffe minder 
günftig waren, in ber ital. Journaliſtik ein außerordentlich reges Leben entflanden. Auf 
die Politik und politifchen Blätter Hat dies freilich Beinen Einfluß gehabt, denn bie priyilegir- 
ten Zeitungen, unter welchen die von Mailand, Venedig, Turin, Genua, Bologna, Rucca, 
Florenz, das „Diario di Roma’ und bie neapolitan. Zeitung bie gelefenften, geben nichts 
als höchſt unvollſtändige und willkürlich gewählte Nachrichten aus fremden Blättern, und 
die befte derfelben würde ſich felbft mit einer der mittelmäfigften deutſchen nicht vergleichen 
laſſen. Von politiſchem Urtheil ift nirgends die Rebe gemwefen, bis der Umſchwung ber Dinge 
im Kirchenftaat feit dem Regierungsantritt Pius’ IX. in die dortigen, Blätter mehr Leben ge- 
bracht und die Befprechung der inländischen Verhältniffe veranlaßt hat. In den Zeiten ber 
Gefahr und Unruhe (1831) machte bie mobenefer „Voce della veritä” großes Auffehen, in« 
dem fie die Principien der Regitimität, nebenbei aber die des graffeften Abfolutismus nicht 
‚ohne Beift, aber mit faft unglaublicher Übertreibung verfocht. 

Ahnliche nicht periodifche Berichte über wichtige einzelne Begebenheiten, zum heil 
aus ital. Quellen überfegt, erfchienen feit Anfange des 16. Jahrh. auch in Deutſchland 
old Flugblätter, unter dem Namen „Relationen“, „Wahrhafte Sendbeiefe“, „Wahrhafte 
Zeitung‘ oder „Reue Zeitung‘, und gingen von Augsburg, Wien, Nürnberg aus, jeboch 
meift ohne Drudort. Das erfte fortlaufende, aber wahrfcheinlich unregelmäßig erfcheinende 
deutfche Neuigkeitöblatt war „Aviſo, Relation oder Zeitung, was ſich begeben oder zugetra- 
gen hat in Deutfch- und Welfhland, Spanien und Frankreich, in Dft- und Weſtindien 
u. f. w.“ 1612 in numerierten Blättern gedrudt. Im J. 1615 wurde zu Frankfurt das 
„Brankfurter Journal” von dem Buchhändler Emmel begonnen, dem das Berdienft der 
Einführung regelmäßig erfcheinender Zeitungen in Deutfchland, nach dem Vorbilde ber 
ſchon ältern Kalender und Meßberichte, gebührt, und faft ebenſo frühe Spuren hat man von 
Zeitungen in Nürnberg und Augsburg. Seitdem erſchienen nad) und nad) an verfchiedenen 
Orten unter ben Titeln „Relation“, „Riſtretto“, „Eorrefpondent”, „Courier“, „Chronit“ 
und „Realzeitung” öffentliche Zeitungsblätter, die gewöhnlich mit einem Iandeöherrlichen 
Privilegium verfehen waren und von den Regierungen einer Eenfur unterworfen wurden. 
Zu den älteften beutfchen Zeitungen gehört der „Hamburgiſche Eorrefpondent”, der 1744 
aus dem 1712 begonnenen Neuigkeitsblatte „Holſteiniſche Zeitungscorrefpondence” ent. 
ftand und die®rundlage der 1731 angefangenen „Staatd- und gelehrten Zeitung bes unpar- 
teiifchen Eorrefpondenten” war, welche aber damals nicht „, Hamburgifcher”, fondern „Holftei- 
niſcher Eorrefpondent” genannt wurde. Immer aber blieb inD eutfchland bis zu Anfange 
ber franz. Revolution der Zeitungsverfehr unbedeutend, und er ift ed gegen England, Frank · 
reich und die Vereinigten Staaten von Nordamerika no) immer. Der „Hamburgifche Eor- 
zefpondent” war faft die einzige Zeitung, welche ihre Nachrichten aus entfernten Ländern durch 
eigene Sorrefpondenten einzog. Neben ihr erfchien in Hamburg noch eine „Neue Zeitung”, 
welche jedoch, ungeachtet fie zumeilen tüchtige Herausgeber, wie z. B. Erſch, hatte, bie Mit- 
bewerbung mit dem „Correſpondenten“ nicht aushalten fonnte und aufhören mußte. Die 
beiden noch beftehenden berliner Zeitungen, die Voß'ſche und bie Spener’fche, zeichneten ſich 
durch Fiterarifche Nachrichten, aber politifhe Nichtigkeit aus. Aus diefen und einigen andern 
Blättern wurben viele andere deutfche Zeitungen zufammengeftellt. Der Abfag des „Ham- 
burgifchen Eorrefpondenten’ flieg feit der franz. Revolution fortwährend, ba dieſes Blatt bes 
fonders zu jener Zeit und noch geraume Zeit nachher trefflich geleitet umd vorzüglich bei 
Mittheilung der Nachrichten aus England eine ausgezeichnete Sorgfalt beobachtet wurde. 
Nach der Vereinigung Hamburgs mit Frankreich mußte es feit dem Dec. 1811 neben dem 
beutfchen Tert auch einen franzöfifchen ald „Journal du departement des bouches de 
VElbe‘ liefern, erhielt aber hierdurd) einen Stoß, von welchem es fich auch nad) Hamburgs 
Befreiung nicht wieder erholen konnte. Raifonnirende Blätter im Charakter der engl. und 
franz. Zeitungen gab es bis in die neuern Zeiten in Deutfchland nicht, man müßte denn bie 
neuwieder „Gefpräche im Neiche der Todten und Schubart'8 „Deutfche Chronik‘ (feit 
1774) dazu zählen wollen. Endlich entſtand 1798 eine neue Zeitung, die bald ale andern 
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beutfchen Blätter überflügelte, die „Allgemeine Zeitung”. Der Buchhändler Cotta, ba- 
. mals in Tübingen, vereinigte ſich dazu mit Schiller, und als diefer fich von der Ausführung 
des Plans losfagte, mit Poffelt, der aber wenig für das Unternehmen that, bis Huber 
die Herausgabe übernahm. Sie hieß anfangs „Neueſte Weltkunde“, und als ein Verbot fie 
unter biefem Zitel traf, wurde fie „Allgemeine Zeitung” genannt. Nach Verlauf des erften 
Zahres Fam fie von Tübingen nad Stuttgart, 1803 wegen Cenſurſchwierigkeiten nad} dem 
damals bair. Ulm, und ald diefeg unter würtemberg. Herrfchaft gelangte, nach Augsburg, 
wo fie feitdem geblieben ift. Nach Huber's Tode im I. 1804 übernahm Stegmann (f. b.) 
die Herausgabe, bem früher Lebret und fpäter Guſt. Kolb zur Seite ftanden, melcher nach 
Stegmann’s am 3, März 1837 erfolgtem Tode zuerft mit Altenhöfer, neuerdings mit Me⸗ 
bold bie Redaction führt. Diefe Zeitung hat faft in allen europ. Ländern Correfpondenten, 
und deutfche und ausländifche Regierungen bedienen ſich derfelben nicht felten, um in halb⸗ 
officiellen Artikeln das Publicum für ihre Anfichten zu gewinnen. Die außerorbentlichen 
Beilagen berfelben geben häufig anziehende literariſche Überfichten, Berichte von berühmten 
Meifenden, Charakteriftiten ausgezeichneter Männer und Nekrologe; feit einigen Jahren 
ift fie beſonders eifrige Vorkãmpferin des Schutzzollſyſtems für Deutfchland. 

Während der franz. Herrfchaft Eonnte fi das deutfche Zeitungsweſen nirgend ſelb⸗ 
Ständig geftalten, und die meiften Blätter gaben nur einen Widerhall der franz. Zeitungen. 
Der „Weftfälifche Moniteur“ in Kaffel wurde von Murhard gut geleitet und von einigen 
ausgezeichneten Mitarbeitern, 3. B. Villers, mit anziehenden Beiträgen ausgeftattet. Nach 
dem Sturze der Fremdherrfchaft 1813 entftanden aldbald mehre politifche Blätter. Auf die 
— ruſſ. Generals von Wittgenſtein ſchrieb Kotzebue ſein „Ruſſ.⸗deutſches Volks- 
blatt” in Berlin, wo auch Niebuhr eine andere Zeitung, „Der preuß. Correſpondent“, bes 
gann; doch beide beftanden nicht lange. Später unternahm der Buchhändler Brodhaus in 
Altenburg ein politifhes Blatt unter dem Titel „Deutfche Blätter”, das bie nächften Zeit 
intereffen befprach und in der erften Zeit mit außerorbentlichem Beifall gelefen wurde. Einen 
bedeutenden Einfluß hatte anfangs auch der „Nheinifche Mercur“ von Görres, von welchem 
das erfte Stud am 23. Jan. 1814 und das legte am 19. San. 1816 erſchien, ba ein Ca» 
binetöbefehl das Blatt verboten hatte. In Hamburg erfchien 1813 nad) ber Vertreibung 
der Franzofen „Der beutfche Beobachter, den Cotta einige Zeit fortfegte, bis fpäter Röding 
und Benzenberg das Blatt übernahmen, das 1819 aufhörte. In Oftreih, wo bis dahin 
neben ber dfficiellen „Wiener Zeitung” Kein politifches Blatt von Bedeutung erfchienen 
war, entftand indef der „Dftr. Beobachter”, deffen Herausgeber, Pilat aus Hannover, in 
Wien zur röm. Kirche übergegangen und ald Privatfecretair des Fürften Metternich ange» 
ftellt war. Diefe Zeitung, die bald als halbofficielles Blatt betrachtet wurde, erregte in 
Deutfchland große Aufmerkſamkeit, da fie von 1809—12 einige Kichtftrahlen auf Spanien 
und die politifche Stellung der europ. Mächte fallen ließ. Die zunehmende Wirkfamkeit des 
Zeitungsweſens hatte nach dem Frieden von 1815 ohne Zweifel Einfluß auf die Gründung 
der „Preuf. Staatszeitung“, die zuerft von dem Staatsrath Stägemann und feit 1821 von 
Heun (Elauren) herausgegeben wurde, bis fie 1824 eine andere Einrichtung erhielt und 
John ihr Herausgeber murde, dem fpäter Cottel folgte; in neuerer Zeit hat bie Leitung der⸗ 

ſelben vielfach gewechſelt, ohne daß fie zu bedeutender Entwidelung gelangte, da fie ſich 
nicht frei bewegen kann und doch auch nicht als officielles Blatt förmlich anerkannt ift. Zu 
den im Geifte ihrer Zeit geleiteten Blättern gehörten das weimar. „Oppofitionsblatt”, von 
Bertuch und deffen Schwiegerſohn Froriep gegründet; der „Fränk. Mercur”, von Wegel 
in Bamberg mit glücklichen Erfolge geleitet; bie „Rhein. Blätter”, anfangs von Weigel 
herausgegeben; die „Neckarzeitung“, von Friedr. Seybold geftiftet, und die „Speierer Zei» 
fung“, von Butenfchön redigirt. Das „Oppofitionsblatt’, deſſen erfter Herausgeber ber 
geiftreiche Ludiv. Wieland, der äftefte Sohn bes Dichters, war, nahm einen Eräftigen Aufe 
Schwung, bis die über das Feft aufder Wartburg in der Zeitung gegebenen Nachrichten die 
weimar. Regierung in fo große Unannehmlichkeiten brachten, daß das „Oppoſitionsblatt“ 
auf einige Tage unterbrochen und der feitherige Herausgeber entfernt wurde. Später wurde 
der Titel des Blattes verändert, das einen gemäßigtern Ton annahm, aber im Nov. 1820 
wegen einer anftößig gefundenen diplomatifchen Bezeichnung aufhören mußte. Das Schid- 
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Tal, das diefe und andere beutfche Zeitungen traf, mar eine Folge der Befchlüffe des Bundes. 
tags vom 20, Sept. 1819, welcher die Zeitungen auf fünf Jahre und durch eine fpätere 
Verlängerung auf unbeftimmte Zeit unter die ftrenge Aufficht der Regierungen ftellte , felbft 
in den Staaten, wo, wie in Weimar und MWürtemberg, die Cenſur durch die Landesver⸗ 
foffung förmlich aufgehoben war. ’ 

Die Ereigniffe des 3. 1830 hatten einen wichtigen Einfluß auf das Zeitungsimefen ir 
Deutfchland. Während die amtlichen und halbamtlichen Blätter vorfihtig den Richtungen 
folgten, welche die höhere Politik ihnen vorfchrieb, entftanden fchnell, befonders in Suͤd⸗ 
beutfchland, Zeitungen, bie den fühnen Sinn, der ſich vor 1819 geregt hatte, weit über» 
boten. Dahin gehören „‚Nheinbaiern‘ und der „Weftbote” von Siebenpfeiffer; „Der Hoch» 
wächter“ von Lohbauer; „Die deutſche Tribune” von Wirth; das kräftige „Bair. Volks- 
blatt’’ von Eifenmann in Würzburg; das „Heſſ. Volksblatt” von E. E. Hoffmann; „Der 
Wächter am Rhein‘ und endlich „Der Freifinnige von Rotteck und Welcker. Neben ihnen 
traten andere gemäßigter auf, wie 3. B. die „Deutfche Nationalzeitung”, welche von Vieweg 
in Braunfchweig gegründet und von Hermes geleitet wurbe. Die Gegner der Bewegungs. 
partei aber erhoben bald, befonders feit 1831, auch ihre Stimmen, unter welchen das von 
Jarcke herausgegebene „Berliner politifche Wochenblatt” durch feine Dialektik beftach. Die 
„Manheimer Zeitung” und die alte „Sranffurter Oberpoftamtözeitung” fingen wieder an mit 
neuem Muthe zu fprechen. Im Nov. 1831 wurde durch einen Bundestagsbefchluß eine 
firenge Aufficht über die Zeitungen, Zeit- und Flugfchriften den Negierungen empfohlen 
und zugleich die nach dem Prefgefege vom 20. Sept. 1819 beftehende Bundestagscommife 
fion ergänzt, welche ihr Gutachten über Schriften geben foll, die unter der Hauptbeftimmung 
jenes Gefeges begriffen find, und wenn diefelben „der Würde des Bundes, der Sicherheit 
ber einzelnen Bundesftaaten oder der Erhaltung des Friedens und der Ruhe in Deutfchland 
gumiderlaufen”, von der Bundesverfammlung unterdrüdt werden follen. Dies traf bald 
barauf bie in Strasburg erfchienene Zeitfchrift „Das conftitutionnelfe Deutfchland‘. Einige 
Negierungen fuchten durch Zeitungen die Volksftimmung zu leiten, und zu diefem Zwecke 
benugte bie bairifche die in München von Cotta gegründete Zeitfchrift „Das Inland“, als 
ein halbofficieles Blatt, die würtembergifche die „Stuttgarter Zeitung” und fpäter den 
„Schwäb. Mercur”. Die bair. Regierung gründete auch eine von Dr. Lindner herausgege 
bene „Staatszeitung‘, die aber nach kurzer Dauer erlofch. Unter dem Schuge der Regierung 
entftand fpäter die „Hannover. Zeitung”, die anfangs Perg beforgte, die aber in Folge der 
Ereigniffe von 1837 ihren erften Nedacteur und damit alle Bedeutung verlor. In Sachfen, wo 
feit alter Zeit neben der „Leipziger Zeitung”, einem Monopol des Fiscus, Fein Blatt Nachrich 
ten über auswärtige Politif aufnehmen darf, ohne ſich mit jener über eine Entfhädigungs- 
fumme zu vergleihen, entftand 1831 „Das Vaterland”, ein raifonnirendes Blatt, das 
anfangs nur vaterländifche Intereffen befprach, feit 1833 auf alle deutſche Verhältniſſe fich 
ausdehnte, 1834 aber einging. Die meiften der obengenannten freifinnigen Blätter wurden 
feit 1832 unterdrüdt und die Verfügung des Bundestags überall zur Ausführung gebracht, 
daß fein Herausgeber einer unterdrücten Zeitfehrift binnen einer Zeit von fünf Jahren im 
ganzen Gebieteded Deutfchen Bundes ein anderes periodifches Blatt leiten dürfe. Die Folgen 
diefer Beſchränkungen zeigten fich bald. In Würtemberg wurde feit 1832 eine beſondere Ver⸗ 
günftigung der Regierung zur Bedingung der Herausgabe einer politifhen Zeitung gemacht 
und dort wie in andern Ländern dem Unternehmer einer Zeitung eine Caution abgefobert. 
Andere Staaten, 3. B. Sachſen, machten die Erſcheinung aller Zeitfchriften, mit Aus 
nahme der rein wiffenfchaftlichen, gleichfalls von Gonceffionen abhängig. Nach einem Bun ⸗ 
desbefchluffe vom 5. Juli 1833 follen auch die im Auslande erfcheinenden Zeitfchriften in 
den Bunbdesftaaten ohne vorgängige Erlaubniß der Regierungen nicht ausgegeben werben. 
Trotz diefer Befchränkungen hat fich doch das beutfche Zeitungswefen mit dem zunehmenden 
Sinne für öffentliches Leben und einigen feit 1840 eingetretenen Genfurerleichterungen von 
Zahr zu Jahr gehoben. Während eine Anzahl älterer Zeitungen, wie der „Nürnberger 
Correſpondent“, die „Frankfurter Oberpoftamtözeitung” und das „Frankfurter Journal‘, 
ſich dadurch erhält, daf fie reichhaltigen Stoff in kürzeſter Zeit bringt, ift eine Menge neuer 
Zeitungen mit mehr oder weniger beftimmter Farbe entftanden. Während die „Man 
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heimer Abendzeitung” unter Struve, die „Rhein. Zeitung”, in Köln 1841 errichtet, 

aber bald unterdrückt, und die „Sächl. Vaterlandsblätter‘, feit 1841, 1845 unterdrückt, 
in verfchiedenen Abftufungen und Richtungen dem äußerften Liberalismus angehören, were 
tritt der von Profeffor Bercht in Köln redigirte „Rhein. Beobachter’, wie es fcheint nicht 
ohne Unterftügung der preuß. Regierung feit 1843 errichtet, das abfolute Königthum auf oft 
ungeſchickte Weife. Einen umfaffendern und freiern Standpunft nimmt die „Deutfche Allg. 
Zeitung” ein; von der Buchhandlung Brodhaus im Det. 1837 als „Reipziger Allg. Zeitung‘ 
gegründet, war fie fpäter eine Zeit lang in Preußen verboten; unter der Redaction des Profefe 
ford Friedr. Bülau vertritt diefelbe jegt einen gemäßigten Liberalismus und das Freihandelsſy⸗ 
ftem; fieift befonders in Norddeutfchland verbreitet. Zu den bedeutendern, entfchieden liberalen 
Blättern der Gegenwart gehören die „Bremer Zeitung” und die „Weſerzeitung“, deögleichen 
die „Kölnifche Zeitung”; focialiftifchen Interejjen huldigt die „Trierer Zeitung”; Hauptwerfe 
zeug des ultramontanen Katholicismus ift die zu Koblenz erfcheinende „Rhein und Mofels 
zeitung”. Von großer Bedeutung verfpricht die feit Juli 1847 in Heidelberg unter Ger- 
vinus’ Nebaction erfcheinende „Deutfche Zeitung”, ald Vertreterin des wiffenfchaftlich bes 
gründeten Eonftitutionalismus unter Ausfcheidung aller fremden und ungehörigen Elemente, 
zu werben. Eine eigenthümliche Erfcheinung ift endlich noch die ſchon mehr ald 25 Jahre 
alte hildburghäufer „Dorfzeitung“, die durch ihre gedrängte, wigige, auf das unmittelbar 
Praktiſche gehende Darftellung einen nicht geringen Einfluß in weiten Kreifen übt. In 
Rondon gibt Herzog Karl von Braunfchmweig eine radicale „„Deutfche Zeitung” heraus; ähn» 
liche Farbe haben die meiften deutfchen Blätter, welche in Nordamerika erfcheinen, nament» 
lich die „Deutfche Schnellpoft” in Neuyork. Übrigens gibt es jegt nur wenige Gegenden in 
Deutfchland, die nicht ihre eigene, mehr oder weniger felbftändige Zeitung haben, fodaß 
diefer Theil der Literatur auch bei und eine fich immer fteigernde Wichtigkeit erhält. 

An ber zweiten Hälfte des 17. Jahrh. fing man zuerft in Zürich an, Zeitungen zu 
druden. Seitdem hat die Zahl der Zeitungen und Zeitfchriften aller Art, wodurch befonders 
die Zagespolitik in allen Farben vertreten ift, fo beträchtlich zugenommen, daf gegenwärtig 
in der Schweiz über 80 erfcheinen. Unter ben fogenannten radicalen oder liberalen Zeituns 
gen der deutſchen Schweiz find befonders beachtenswerth die „Neue Züricher Zeitung” und 
die „Winterthurer Zeitung”, die „Berner Zeitung‘ und der „Verfaſſungsfreund“, der 
fanct=gallifche „Erzähler“, der früher von Zſchokke in Aarau herausgegebene „Schweizer« 
bote“, dad „Solothurner Blatt”, die „Schweizer. Nationalzeitung‘‘ (Baf.), die „Appenzel» 
ler Zeitung” u. ſ. w. Ihnen ſteht die fogenannte confervative, im mwefentlichen jedoch reac⸗ 
tionaire Preffe gegenüber, wie die in Zürich erfcheinende „Eidgenöfifche Zeitung”, bie 
„Berner Volkszeitung”, bie „Bafeler Zeitung” u. ſ. w. In ähnlicher Weife bekämpfen fi 
in ber franz. Schweiz die Organe der verfchiedenen Parteien, wie in Genf „Revue de Ge- 
neve‘ und „Journal de Geneve”, im Waabtlande „Nouvelliste Vaudois”, „Gazette de 
Lausanne‘ u.f.w. Die ital. Schweiz hat ihren „Repubblicano della Svizzera ital.“ 
(Rugano), und in Bünbden erfchienen zeitweife auch Blätter in romanifcher Sprache. 
Das Gepräge eines zum Theil rohen Fanatismus tragen die hauptfächlic, der deutfchen 
Schweiz angehörigen eigentlichen Sefuitenblätter, wie die „Staatszeitung ber katholiſchen 
Schweiz“ in Luzern, einige fanct - gallifche Blätter u. ſ. w. In der politifch viel getheilten 
Schweiz liegt ed in ber Natur der Sache, daß die Zeitungen nur in Eleinerem Kreife eine 
zahlreichere Verbreitung finden, und daß fie fich Hauptfächlich auf die Befprechung der eid⸗ 
genöflifchen und cantonalen Angelegenheiten befchränfen. Dies ift nicht ohne Einfluß auf 
ben barin herrfchenden Ton, ber mitunter die gemeffenen Schranken einer würbdevollen Por 
pularität überfchreitet. Mit Ausnahme einiger Winfelblätter läßt ſich indeß bemerken, daß 
in ben legten Jahren die periodifche Preffe der Schweiz auc dem Auslande gegenüber am 
Haltung und Würde gewonnen hat. 

In feinem Staate Europas hat die Zeitungspreffe eine fo große Bedeutung als im 
England. Die erfte engl. Zeitung „The english Mercurio“ wurde 1588 auf Befehl des 
Mugen Burleigh (f. Cecil) herausgegeben, als die fpan. Armada England bedrohte, hörte 
aber wieder auf, als die Gefahr vorüber war. Bald entftanden aber andere Blätter unter 
ben Namen „Mercurio“, „Coranto‘, „Gazette”, „Diurnal’ u. ſ. m. Die erſte vegelmäfige 
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wöchentliche Zeitung erfchien im Aug. 1622 unter dem Titel, The certain news of the pte- 
sent weck”, welcher bald „The weekly courant” und mehre andere folgten. Die Bürger 
kriege beförderten das Zeitungswefen, indem die verfchiedenen Parteien auch die Zeitungen 
Benugten, um ihre Meinungen zu verbreiten; Cromwell Eonnte mit aller Strenge die An 
der Föniglich gefinnten Blätter nicht verhüten und fand ſich daher felbft veranlaßt, Durch den 
gewandten Marchmont Needham eine Zeitung fchreiben zu laſſen. Nach der — 
erſchienen zwei Regierungszeitungen „The public intelligencer“ und „„Mercurius publi 
cus“ (feit 1663 „Intelligencer” und „News’‘), bie fi 1665 in eine zu Oxford erfheinende 
Hofzeitung verwandelten, welche noch jegt unter dem Titel „The London gazette” fort» 
gefegt wird, aber weniger eine Zeitung, als ein amtliched Blatt für Ernennungen, Beför« 
derungen, Gefege u. |. w. bildet. Auch Oppofitionszeitungen gegen den Hof fehlten nicht, 
namentlich zeichnete fi unter ihnen „The weekly packet of advice from Rome’ (1678— 
83) aus; „Heraclitus ridens“ (1681 —82) und „The observator in dialogue” waren bie 
beften Zeitungen, welche für die Regierung Partei nahmen. Die meiften Zeitungen erfchie- 
nen und erfcheinen noch in London felbft; die erfte Provinzialgeitung erfchien 1639 zu New ⸗ 
caftle. In London erſchienen 1696 neun. Wocenzeitungen, tägliche noch gar nicht; 1709 
18 Zeitungen, darunter eine tägliche; 1724 20, darunter drei tägliche und fieben dreimal wd« 
chentlich; 1792 33, darunter 13 tägliche. Die Parlamentsverhandlungen durften von den 
Zeitungen anfangs nicht veröffentlicht werden; erft um die Mitte des 18. Jahrh. wurde der 
Abdrud der Parlamentöverhandlungen gewöhnlich, ohne daß das Gefeg, welches denfelben 
verbot, aufgehoben worden wäre. Auch wurden nun die Zeitungen mehr und mehr Partei- 
zeitungen. Bon ber Staatsaufficht befreit, konnten fie die politifchen Angelegenheiten in 
größter Freiheit befprechen, dagegen wurde ihnen von Staatöwegen ein anderer Druck aufe 
gelegt, die Stempelabgabe, feit 1712, die bald wieder aufgehoben, feit 1725 aber beftändig 
geblieben ift. Sie betrug anfangs einen halben Penny, flieg fpäter bis auf vier Pence, bis 
man fih 1836 durch die große Maffe der ungeftempelten Blätter genöthigt fah, fie auf einen 
Denny herabzufegen. 

Seit ber franz. Revolution haben fi die Zeitungen in Großbritannien und Irland 
ſchnell vermehrt; in England felbft erfchienen 1782 nur 58 Zeitungen, von denen manche 
noch kaum den Namen verdienten, 1821 bereitd 166, zehn Jahre fpäter war ihre Zahl bis 
auf 300 geftiegen. Im I. 1846 erfchienen in den vereinigten Königreichen, mit Einfluß 
ber Infeln Guernfey, Jerſey, Man u. ſ. w., 550 Zeitungen und Zeitſchriften und zwar 213 
whiggiſtiſche oder radicale, 195 toryſtiſche und 142 ohne befondere politifche Farbe oder ein 
zelnen Wiffenfchaften angehörend; etiva ein Viertel von allen diefen Blättern erfcheint in 
London felbft. Faſt jede Provinz hat jegt ihre Zeitungen, doch gab ed 1841 in England 
noch Nutland, in Wales noch 6, in Schottland 16 und in Irland 26 Graffehaften, in 
denen Peine Zeitung erſchien; namentlich in Schottland ift feitdem eine Menge Heiner 
Provinzialblätter entftanden. Die täglichen Zeitungen, die indeffen Sonntags nicht er» 
feinen, beſchränken fich faft allein auf die Hauptftädte; die meiften und wichtigften er · 
ſcheinen in London. Sie theilen ſich in Morgen- und Abendzeitungen, von benen die erftern 
beimeitem die wichtigern find; die älteften noch beſtehenden Iondoner Zeitungen find „The 
english chronicle or Whitehall evening post’ feit 1747 und das „Merning chronicle‘ 
feit 1769, Die großartigfte und einflußreichfte aller engl. Zeitungen, die „Times“, ift 1788 
gegründet; alle feitdem gegründeten täglichen Zeitungen haben neben den „Times“ nicht bes 
ftehen können und find wieder eingegangen; erft 1845 iſt unter der Leitung von Dickens und 
im Intereffe der Antitorngefegliga eine neue tägliche Zeitung „The daily news”, die wohl. 
feilfte aller engl. Tageszeitungen (das Blatt Foftet nur drei Pence, bei allen übrigen Morgen- 
zeitungen fünf Pence), mit ungeheuern Koften gegründet. Überhaupt find die Koften, welche 
die Morgenzeitungen aufwenden müffen, ungeheuer. Eine Morgenzeitung befoldet zuerft 
einen verantwortlichen Rebacteur mit 600— 1000 Pf. St. Gehalt, der Hauptfächlich die lei⸗ 
tenden Artikel zu liefern hat; einen zweiten Herausgeber, der das eigentliche Redactionsge · 
ſchäft führt, Die Beiträge ordnet, Auszüge aus den fremden und Provinzialzeitungen macht; 
ferner fünf bis ſechs Reporters oder Berichterftatter, Männer von gelehrter Bildung, meift 
junge Rechtögelehrte, deren Bahfmwährend der Parlamentsfigungen vermehrt wird. Solche 
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an ar verforgen im ber Megel mehre Blätter, indem fie die von ihnen geſchriebenen 
erichte Durch Eopirmafchinen vervielfältigen. Nur bei beſonders wichtigen Verhandlungen 
im Parlamente menden fie die Stenographie an; fonft begnügen fie fich damit, die Neden 
abzukürzen. Die Berichterftatter wechſeln fich bei Parlaments» und wichtigen Gerichtöver- 
— ab; jeder bleibt dreiviertel Stunde und liefert dann die von ihm aufgezeichneten 
ruchſtücke ſogleich in die Druckerei, wodurch es möglich wird, daß der Bericht über eine 
Parlamentsſitzung (on in 1—1% Stunde nad) dem Schluffe derfelben vollſtändig ge- 
druckt fein Bann. Außerdem befoldet eine Morgenzeitung eine Anzahl Penny -a-liners, 
Leute, welche allerhand Nachrichten den Zeitungen mittheilen und für die gedruckte Zeife einem 
Denny, oft auch weniger erhalten. Ihre Berichte kann man auf den erften Blick erkennen, 
aus bem ungeheuern Wortfchwall, den verblümten Redensarten und dem überall ſichtbaren 
Beftreben, foviel Zeiten ald möglich zu füllen. Sodann kommen die Correfpondenten ; die 
londoner Zeitungen haben regelmäßige Correfpondenten nicht in allen Gegenden des Aus- 
lands, wie die augöburger „Allgemeine Zeitung“ und andere beutfche Blätter, fondern faft 
nur in Paris, Liffabon und Konftantinopel, an ben beiden legten Drten mehr aus alter ˖ Ge⸗ 
wehnheit von Napoleons Zeit her, als wegen befonderer Wichtigkeit der Nachrichten. An- 
bere Ausgaben ermachfen den vorzüglichften Zeitungen noch durch Eilboten und andere 
Wege, ſich die Nachrichten ſchnell zu verfchaffen; die „Times hat bei mehren Gelegenheiten 
auf eigene Rechnung Dampffchiffe nach Irland gefchicht, um die Nachrichten recht ſchnell zu 
haben. Rechnet man nun noch Drud und Papier hinzu, fo wird es Mar, daß die Koften bei 
einer engl. Zeitung ungeheuer find. Dafür ift freilich auch der Abfag ein bedeutender, na- 
mentlich feit ber Herabfegung des Stempels; bie ‚Times‘ verfaufte 1837 3,355000 Blät- 
ter, 1842 fchon 6,305000 Blätter, was einen durchſchnittlichen Abfag von 20000 Ab⸗ 
drücken gibt. Hinfichtlic des Formats Haben die engl. Zeitungen ebenfalls den Vorrang vor 
allen übrigen Journalen in Europa; die „Times“ hat einen Umfang von 3’; DEllen und 
der Inhalt einer einzigen Nummer berfelben macht einen Band von etwa 30 Octavbogen 
aus. Viel Raum nehmen bie Ankündigungen in den Zeitungen ein, dhne welche die Zeitun- 
gen nicht beftehen könnten. Die erfte und legte Seite einer Zeitung find gewöhnlich mit An« 
fündigungen gefüllt, deren Zahl indeffen bisweilen ind Ungeheure fleigt. Die engl. Zeitun« 
gen kümmern fid) verhältnißmäßig nur wenig um das Ausland, namentlich infofern das 
darin Vorgehende nicht irgendwie auf England Bezug hat; dagegen enthalten fie ungemein 
zahlreiche Nachrichten von Unglüdsfällen, Feuersbrünften, Verbrechen, Gerichtsfigungen, 
Hinrihtungen, Zufammenkünften, Wettrennen, Theatern, vom Hof und vornehmen Leben 
(Court und haut ton) u. f. w. Handelsnachrichten dürfen natürlich nirgends fehlen. 

Faſt jede engl. Zeitung hat eine beftinnmte politifche Farbe; whiggiftifche, toryftifche und 
radicale find die drei Hauptgattungen, zu denen ſich chartiftifche, republitanifche und andere 
mehr als Untergattungen gefellen. Den beiden erften Gattungen gehören die meiften ber 
Tageszeitungen an, ber dritten eine große Anzahl der Wochenhlätter und Sonntagszeitun« 
gen, welche in neuern Zeiten ein großes Gewicht gewonnen haben. Die großen Morgenzei- 
tungen in London find, außer ber ‚‚Times’‘, „Morning chronicle‘, „Morning post‘, „Mor- 
ning herald‘, „Morning advertiser‘’ und „Daily news’; unter den täglihen Abendzeitun- 
gen find namentlich zu nennen „Courier“, „‚Globe”, „Standard“, „Sun“ u. ſ. w. Diefe 
legten Haben eine weit geringere Verbreitung ald bie Morgenzeitungen, dafür aber auch viel 
weniger Koften, weil fie 3.3. ihre Parlamentsberichte aus den Morgenzeitungen zufammen- 
ftellen können und baher feine Reporters zu halten brauchen. Obgleich bie großen engl. Zei- 
tungen eine beftinnmte Partei vertreten, ebenfo wie bie franzöfifchen, fo halten fie fich doch 
unabhängiger und fünnen es daher eher wagen, ihre Farbe zu wechfeln, was z. B. bie 
„ Times‘ und das „Morning chronicle“ öfter als einmal gethan haben. Unter den Wochen · 
geitungen in London, deren Zahl feit 1836 bedeutend geftiegen ift, find bie „Weekly dis- 
patch”, welche von jeder Nummer an 60000 Abdrüde verkauft, ber „Examiner‘, „Spec- 
tator”‘, „John Bull“, „Sunday times”, „Bell's life of London“ und die beiden londoner 
ilufteirten Zeitungen („London illustrated news und „‚Pictorial times’‘) bie verbreitet« 
fien, wofern man die treffliche und auch im Auslande viel gelefene fatirifche Zeitung „Punch” 
bei Seite läͤßt. Unter ben engl. Provinzialzeitungen befinden ſich auch manche gut redigirte 
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"Blätter, bie aber denen der Hauptftadt an Wichtigkeit wie an Umfang durchweg nachſtehet. 
Die älteften noch beftehenden Provinzialzeitungen find „Lincoln Mercury” feit 1695, „Ips- 
‚ wich journal‘ feit 1737, „Bath journal’ feit 1742, „Derby Mercury’ feit 1742, „Chester 
courant‘ feit 1733, und „Birmingham gazette’ feit 1741. Die Hauptftädte von Schoft« 
land und Irland haben auch einige tägliche Zeitungen, die große Mehrzahl aller Zeitungen 
in beiden Ländern aber erfcheint nur ein bis drei mal wöchentlich. Die ältefte noch vorhan- 
bene fchot. Zeitung ift der „Edinburgh evening courant“ feit 1705, die ältefte irifche „The 
‚ Belfast news -letters‘ feit 1737. 

Die Vorliebe für Zeitungen hat fich auf alle engl. Eolonien übergetragen; in Kalkutta 
‚erfcheinen ſechs Tageszeitungen, drei drei mal wöchentlich, acht wöchentlich, die neun Zei» 
«tungen und Zeitfchriften in hindoftanifcher Sprache ungerechnet; in Bombay zehn halbwö⸗ 

hentliche Zeitungen, daneben noch vier hindoftanifche. Zwei engl. Wochenblätter erfchienen 
in Kanton, find aber jegt nad) Macao übergefiedelt; ein neues Blatt ift 1845 in Hongkong 
gegründet. In den auftralifchen Eolonien erfchienen 1845 bereit über 30 Zeitungen, bie 
meiften indeffen nur wöchentlich einmal; davon famen auf Sidney acht mit einer Tageszei⸗ 
tung, auf Melbourne drei Halbwöchentliche, auf Geelong eine wöchentliche, auf Sübauftra- 
lien (Adelaide) vier, darunter eine Halbwöchentliche, auf den Schwanenfluß zwei, auf Vans 
diemensland 13 Wochenzeitungen. Sogar Neufeeland Hat ſchon feit 1840 zmei engl. Zeis 
tungen, bie ‚New Zealand gazette‘ und ben „New Zealand advertiser”. Unter ben elf 
politifchen Zeitungen am Vorgebirge der guten Hoffnung find ſechs englifche und fünf hol» 
ländifche., In Obercanada erfcheinen 28 Wochenzeitungen, in Untercanada werden von der 
engl. Preffe wöchentlicd) 29000, von der franzöfifchen 8000 Blätter ausgegeben, in Neu 
fundland neun, in Bermuda zwei und ebenfo viel in den Bahamas. Als erfte Zeitung in Neu- 
ſchottland erfchien die „Halifax gazette” (1751), jegt erfcheinen in Halifar zwölf, im übris 
gen Neufchottland drei. In Jamaica erfcheinen neun Zeitungen, in Barbadoes ſechs, dar 
unter vier halbwöchentliche, im brit. Guyana vier. Außerdem erfcheint noch eine engl. Zei 
tung, „Galignani’s messenger”, in Paris, eine in Nom, zwei aufden Sandwidinfeln und 
eine in Buenos Ayres. 

Die engl. Zeitungspreffe ift die wichtigfte und umfangreichfte in Europa; fie wird aber 
an Umfang wie an Einfluß fehon weit von der der Vereinigten Staaten von Nord— 
amerika übertroffen. Nirgend in der ganzen Welt find die Zeitungen fo allgegenwärtig 
und fo allmächtig bei Allem, was gefchicht; eine Stadt von 2000 E. diein England eine eigene 
Zeitung gar nicht Haben würde, hat in Amerika eine tägliche Zeitung; Städte von 20000 E,, 
die in England fich mit Halbwöchentlichen oder wöchentlichen Blättern begnügen, haben m 
Amerika drei bis vier tägliche Zeitungen. Die Zahl fämmtlicher im I. 1837 in Großbritan 
nien und Irland verkauften Blätter wird auf 47,248000 angegeben, in Amerifa überfteigt 
fie bereits 120 Mill. Die Erhaltung einer fo ungeheuern Anzahl von Zeitungen wird in 
Amerifa möglich außer durch das politifche Intereffe namentlich durch die Wohlfeilheit der 
Zeitungen (eine tägliche Zeitung erfter Elaffe koſtet höchſtens acht Dollars, die londoner täg- 
lichen Zeitungen über 30 Dollar; viele achtungswerthe tägliche Blätter koſten nur fechs, 
andere fogar nur drei Dollars), durch die Maffe der Ankündigungen und durch deren Be 
freiung von jeglicher Abgabe. Einen achtungswerthen Charakter kann man der amerif, 
Preſſe noch nicht beilegen; die Parteiwuth fehont nicht nur Feine Perfönlichkeit, fie wendet 
fogar Lüge und Verleumdung im reichften Mafe an; es gibt faum einen noch fo verdienftvol 
len, noch fo fittenreinen Mann in Amerifa, den die Preffe nicht zum erbärmlichen, elendeften 
Schurken geftempelt hätte. Wahr ift ed daher auch, was Bifchof White fagt: Kein Menſch 
kann in Amerika durch Verleumdung erdrüdt werben. Größer aber noch als die Sünden 
gegen die Sittlichkeit find die Sünden gegen ben guten Gefchmad, die fich die amerif. Zei« 
tungen zu Schulden kommen laffen. In neuern Zeiten, ſeitdem gründlich und vielfeitig ge- 
bildete ehrenmwerthe Männer Herausgeber von Zeitungen geworben find, hat fic Died wer 
nigftens in foweit gebeffert, daß eine Anzahl Zeitungen in jeder Hinficht eine edlere Haltung 
angenommen hat. Die erfte Zeitung in Amerika erfchien 1704 „The Boston news-let- 
ters”; 1720 gab es drei Zeitungen, 1771 25, 1801 200, 1810 359, 1828 einſchließlich 
ber Zeitfehriften 851, 1834 außer 140 Zeitfchriften 1250 Zeitungen, und 1840 1400 
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1600 Zeitungen. Bon biefen kommen auf Neuyort 274, Pennfylvanien 253, Ohio 164, 
Maffachuffets 124, Indiana 69, DVirginien 52, Zenneffee 50, Wisconfin 5, Jowa 3 
u. ſ. w. Im Süden iſt die Thätigfeit geringer. Zu den geachtetften Zeitungen gehören bie 
„Philadelphia gazette”, eine der älteften Zeitungen in Pennfolvanien; „Daily adver- 
tiser”‘ zu Albany in Neuyorf; „The tribune“ in Neuyork; „Evening post” in Neuyork, 
feit 1826 von Bryant redigirt, eine ber einflufreichften politifchen und Hantelszeitungen; 
„New York commercial advertiser”, von Sands 1827—32 redigirt, das „Louisville 
‚journal‘ (Kentudy), herausgegeben von Prentice; „The North American“ in Philadelphia, 
von Eolton herausgegeben; ber „Globe“ in Wafhington; der „Standard’’ inNeuyorf, eines 
der wichtigften demokratifchen Journale, und andere mehr. In neuern Zeiten, feitdem die 
Deutfchen in Amerika mehr zufanımenzuhalten anfangen, ift auch die Zahl der dortigen 
beutfchen Zeitungen bebeutend geftiegen und namentlich zeichnen ſich einige neuyorfer und 
ohiofche deutſche Blätter durch gutes Deutfch und Gefhmad aus, während andere, von un- 
gebildeten Deutfchen herausgegeben, in einer wirklich fchauderhaften Sprache gefchrieben 
find. Als Merkwürdigkeit verdient bemerkt zu werden, daß felbft die Indianer in den Ver- 
einigten Staaten anfangen, eigene Zeitungen zu haben; wenigftens erfchien ſchon 1828 zu 
Neuechota eine halb in engl., halb in cherokeſiſcher Sprache gefchriebene Zeitung „The Che- 
rokee Phoenix”, von einem Cherofefen heraudgegeben. 
| In Frankreich wurde die erfte Zeitung 1632 von einem Arzte Theophrafte Renaudot 
auf Anrathen feines Freundes Hozier unternommen, um feine Patienten mit den Neuigkei- 
ten bed Tags zu verfehen. Der allgemeine Anklang, den diefe Neuerung fand, veranlafte ihn, 
bei der ſechsten Nummer ein königliches Privilegium zu nehmen, und das Blatt, welches 
er „Gazette’ nannte, erfchien nun regelmäßig jede Woche einmal. Die Kämpfe ber Fronde 
riefen viele Flugfchriften ins Leben, welche zum Theil die Form von Zeitungen annahmen 
und der Journaliftif felbft eine größere Bedeutung gaben. Indeffen konnte bis zur Revolu⸗ 
tionszeit neben ber erweiterten „Gazette de France”, welche erft vom I. Jan. 1792 an 
täglich erfchien, fi) nur der „Mercure de France”, der von 1672— 1718 den Titel „Mer- 
cure galant” führte und im I. 1792 nach einiger Unterbrechung als „Mercure frang.” 
wieder auftauchte, in eine förmliche Concurrenz einlaffen. Zur Gefchichte der ältern franz. 
Zournaliftik findet man Beiträge in der anonymen, von Denys Fr. Camufat herrührenden 
„Histoire eritique des journaux‘’ (2 Bde., Amft. 1734). Einen mweitgreifendern Einfluf 
gewannen bie Zeitungen aber erft während der Nevolutionszeit, wo fich die Parteien ihrer 
bald ald Mittel zu gegenfeitiger Befämpfung bebienten. Die Zahl der Zeitungen, welche 
während diefer Epoche erfchienen, ift Legion. Wir begnügen uns, nur diejenigen zu bezeich 
nen, welche ben blutigen Kampf diefer Zeit am treueften abfpiegeln. Es find dies die „Chro- 
nique de Paris”, Fréron's „Orateur du peuple”, Brune’s „Journal du soir“, Hebert's 
„Pere Duchesne‘, Marchant's „Sabbats jacobites” und vor allen Marat’$ „Le publi- 
<iste parisien’” und „L’ami du peuple”. Vgl. Leonard Gallois, „Histoire des journaux 
et des journalistes de la revolution frang.” (2 Bde., Par. 1845). Unter Napoleon’s 
firengem Regimente wurde die Freiheit der Preffe bedeutend befchräntt. Die Tagesblätter 
wurden ftreng überwacht und durften höchftens nur einen Wiederhall Deffen geben, mas im 
officiellen „Moniteur”, in deffen Spalten häufig Auffäge aus der Baiferlichen Feder felbft 
floffen, Pag gefunden hatte. Die Gefährlichkeit, welche mit der Befprechung politifcher 
Fragen verfnüpft war, und der fichtliche Mangel an erlaubtem Stoffe zwangen die Heraus- 
‚geber, der Fiterarifchen und namentlich belletriftifchen Seite befondere Berückſichtigung zu- 
zumenden. &o entftand das Feuilleton, welches für die Dürftigkeit der publiciftifchen Dis- 
cuſſion durch Mannichfaltigkeit des Inhalts entfchädigen mußte. Die Reftauration brachte 
der gefeffelten Journaliſtik erft im 3. 1819 mit der Aufhebung der Cenſur eine vorüber- 
‚gehende Erleichterung. Doch ſchon am 30. März 1820 wurde der nun etwas breiter flie- 
‚ende Strom ber Tagespreffe Durch neue ſtrenge Gefege eingeengt, auf deren unnachſichtige 
‚Beobachtung beſonders Villele hielt. Der Sturz diefes Miniſters ließ das Schreckbild der 
Preßproceſſe wieder etwas in den Hintergrund treten, bis endlich durch das Erſcheinen der 
berühmten Ordonnanzen, welche auf neue Beſchränkung ber Preßfreiheit abzweckten, der 
heftigſte Widerſtand hervorgerufen wurde. Wenn auch die Behauptung, die Bourbons ſeien 
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durch bie Preſſe geftärzt, übertrieben feln mag, fo fteht doch fo viel feft, daß die Journale an 
der Herbeiführung der neuen Ordnung redlich mitgearbeitet haben. Die Julidgnaftie wollte 
zwar die Charte, in welcher den Franzoſen Freiheit der mündlichen umd fehriftlichen Rede 
derheißen war, zur Wahrheit machen, aber die lebhafte Oppoſition, welche fie gleich bei 
ihrem erften Auftreten namentlich in den republikaniſchen und legitimiſtiſchen Blättern 
fand, veranlafte fie, mit Umgehung einer fürmlichen Cenſur die Freiheit der Journale möge 
üchſt zu beſchränken. Befonders waren die fogenannten Septembergefege vom I. 1834 ein 
bequemes Mittel, allzuheftigen Angriffen einen Damm entgegenzufegen. Nicht minder 
pweckmaͤßig erwies ſich die Stempeltare und die ſchon im J. 1831 erlaffene Beſtimmung, 
daß jedes mehr als zweimal wöchentlich erfcheinende Blatt eine Cantion von 24000 Fran 
au leiften habe. Deffenungeachtet wuchern die Kagesblätter immer üppiger fort und fcheis 
nen, ungefchwächt durch alle Beſchränkungen, ihren Ruin nur in ihrer eigenen Entartung 
und Verwilderung und vor Allem in dem Umſtande finden zu können, daß fie immer mehr 
ein Gegenftand Baufmännifcher Speculation werben. Wir laffen eine kurze Überficht derje 
nigen franz. Journale folgen, welche theils wegen ihrer Hiftorifch-politifchen Bedeutung, 
theils wegen ihrer größern Verbreitung einiges Intereffe verdienen. 

Der officielle „Moniteur universel” erfcheint feit bem 3. 1789 und führte bis zum 
J. 1811 den Zufag „Gazette universelle’. Dieſes Blatt, zu deffen Gründern Rabaut de 
Saint-Etienne und Ginguene gehörten, findet feinen befondern Werth in der größern Aus- 
führlichkeit, mit ber es, feitdem es fich mit dem „Bulletin des seances des Etats gen&raux" 
son Maret vereinigte, die parlamentarifchen Verhandlungen gibt, und in dem Abdrud der 
königlichen Ordonnanzen. Seine Wichtigkeit ald Quellenwerk zur Zeitgefchichte hat einen 
Wiederabdrudder die franz. Revolution betreffenden Theile nöthig gemacht, zu benen auch dee 
ergänzende Einleitungsband „Gazette nationale, ou le Moniteur universel, commence le 
5 Mai 1789, précédé d’une introduction historique contenant un abrege des anciens 
Etats generaux, des assemblees des notables et des principaux Evenements qui ont 
amene la revolution” von Thuau-Grandville gehört. Der manchen Ausgaben beigegebene 
„Avant-Moniteur‘ ift nicht als ein Abdruck von Bailly’s „Memoires d’un t@moin de la 
revolution” (5 Bde., Par. 1804). Das wandelbare, im Ganzen aber dynaftifche „Journal 
des debats“ erfchien zuerft am 27. Aug. 1789 mit dem Titel „Journal des debats et de- 
crets’’ unter der feitung von Barrere und Louvet, nahm dann vom 27. Pluviofe des 3. XIH 
bis zum 31. März 1814 bie Auffchrift „Journal de l’empire” und behauptete ſich bei allen 
Beränderungen unter den Blättern erften Range. Diefe Bedeutung verdankte es der um⸗ 
fihtigen Führung der Bertin (f. b.), in deren Befig es noch jegt iſt, und einzelnen treff« 
lichen Mitarbeitern, unter denen wir Chateaubriand, Fievee, Etienne, Geoffroy, Maltebrun, 
Hoffmann und Saint-Marc Girardin nennen. Bemerkenswerth tft, daß diefes Journal 
zuerſt im 3. 1800 ein literarifches Feuilleton gab. Das „Journal de Paris’ fteigt bis zum 
3.1777 hinauf. Es behauptete fi) bie ganze Revolution hindurch und hatte während diefer 
Zeit Barat, Condorcet, Regnault de Saint-Angely, Röderer u. A. zu Mitarbeitern. Bon 
1818— 20 mar es wegen feiner Ergebenheit an Decazes den Angriffen der liberalen Preffe 
ausgeſetzt, bis es fpäter feine Farbe änderte. Die „Gazette de France”, deren Grün: 
dung oben erwähnt ift, erhielt fi auch während ber Nevolution. Nach der Neflauration 
erhielt fie vom Minifterium eine Subvention. Im I. 1827 ging fie ein, und nun nahm bie 
bisherige „Etoile” den Titel „Gazette de France’ an. Geit der Jullrevolution Fämpft fir 
für die legitimiftifchen Principien, welche fie aber unfer ber gegenwärtigen Redaction vom 
Abbe Genoude mit radicalen Elementen verfegt hat. Gleichfalls legitimiſtiſch tft die „‚Quo- 
tidienne‘, welche ihren Auffchwung der Rebaction Michaud's (f. d.) verdankte. Der von 
Alf. de Martinville geleitete „‚Drapeau blanc” murbe nach der Julirevolution mit diefem 
Blatte vereinigt. Die übrigen legitimiftifchen Journale find L'écho“, „L’estafette”, 
„La France” und die beifende Worhenfchrift „La mode des Vicomte Walſh. Streng 
katholiſch, aber dabei der Julidynaftie nicht feindlich ift das von Montalemibert geleitete 
„Univers”. Die „Presse“ wird gewöhnlich für ein Orgam des Hofs gehalten und verdankt 
ihre Verbreitung befonders der Neichhaltigkeit des Feuilletons. Es war diefes Blatt aufer- 
dern das erfte größere Journal, deffen Preis von 80 Francs auf 40 herabgedrückt wurde. 
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Durch dieſe Finanzoperation hat der unternehmende Redaeteur Emile de Girardin ber ſoge⸗ 
nannten wohlfeilen Preſſe ben Weg gebahnt. Der „Constitutionnel“, an dem ſich Thiere 
perfönlich betheiligt, beſteht ſeit 1815. Zu der Zeit, als dieſes Blatt unter den Vorkaͤmpfern 
ber Oppofition ftand, hatte es einen Abfag von faft 25000 Eremplaren. Später hat es be 
deutend verloren und erft jegt in Folge einiger glücklichen Fenilletonsfpeculationen und vor⸗ 
züglic durch Eugene Sue's Mitwirkung einen ausgebehntern Refefreis gefunden. Der 
„Courrier frang.“, ber früher unter dem Einfluffe Benj. Conſtant's ftand, ift in feiner Oppo» 
fition gegen die Regierung meift offener und unbefangener, aber zugleich auch ungefchickter, 
weswegen er ſich vorzugsweife viele Preßproceffe zugezogen hat. Ein ähnliches Schickſal 
hatte der „Temps, der zur Zeit ber Reftauration entftanden war und 1842 unter den 
Streichen ber Verfolgung erlag. Der „Commerce, ber eine Zeit Ing das Organ von 
Mauguin war, hat verfchiebene Phafen burchlaufen, und ber „Sitcle’, das Blatt Odilon 
Barrot's, verdankt feine große Verbreitung nur der Nüchternheit feiner Anfichten, die ihn 
zum Vertreter des Epicierd machen, and feinem Feuilleton. Der „National Hat zwar durch 
ben Tod feines Gründers Armand Earrel im 3.1834 viel verloren; aber bie Entſchiedenheit, 
mit der er feine rabicalen Grumdfäge verficht, forte die Gediegenheit feiner Redaction, an 
der fich befonbers Armand Marraft betheiligt, müffen felbft Gegnern Achtung einflößen. 
Andere Blätter des Rabicaliemus, wie bie „Tribune“, „Le bon sens”, „La revolution“, 
„Le möuvement” und „La revue du progr&s’‘, haben gegen die Verfolgungen von Seiten 
der Machthaber nicht Stich halten können. Eine eigenthümliche Stelle in der franz. Preffe 
nimmt die von Confiderant geleitete „De&mocratie pacifique‘ ein, die fich zur Vertreterin 
focialiftifcher Grundfäge gemacht hat, aber ohne deshalb auf dem Wege gewaltfamen Um 
ſturzes fortfchreiten zu wollen. Neben biefen Blättern tauchen täglich unzählige neue Er⸗ 
ſcheinungen auf, die.aber, da fie meift nur, wie die riefenmäßige „Epoque’’, von einer ſich 
felbft überftürgenden Speculation ins Leben gerufen find, wie der Tag fie gebracht hat, ebenfo 
wieder verſchwinden. Bon den fogenannten Fleinern Journalen, melche fich meift in der 
Sphäre des Wiges bewegen, nennen wir nur ben „Corsaire” und ben „Charivari’(f.d.), 
der in allen Sprachen Nachahmer gefunden hat. Wie fich alles politifche Leben in Frankreich 
nad) Paris zufammendrängt, fo ift auch nur hier eigentlich In der Tagespreffe Einheit und 
wahres Leben. Erft neuerlich haben fich die Departementaljournale, bie bisher ihr Reben 
nur von den Brofamen der parifer Journaliſtik frifteten, einigermaßen emankipirt. Nur der 
„Courrier de Bordeaux’ hatte, fo lange ber gefinnungstüchtige Konfrede an der Spige 
ftand, höhere Bedeutung. Zu den achtungswerthern Provinzialblättern gehören der „Pré- 
curseur‘ von Lyon, der „Semaphore” in Marfeille, der „Indicateur” und das „Memorial 
bordelais” in Borbeaur, und der „„Phare de Bayonne”. Unter den zu Paris in fremden 
Sprachen erfcheinenden Zeitungen erfreut fich nur der befannte „„Galignani’s messenger 
eines wahren Gedeihene, während namentlich alle Verfuche, deutfche Journale zu gründen, 
entweder aus Mangel an Intereffe, oder an der Ungeſchicktheit der Redactoren fheiterten. 
Nur der „Niederrhein. Courrier“, der zu Strasburg herauskommt und neben dem deutſchen 
Terte zugleich eine franz. Überfegung gibt, erfcheint feit längerer Zeit regelmäßig. 

Die Holländ. Zeitungen gehörten vom Anfange an zu den beffern, meil fie bie über» 
feeifchen Nachrichten aus erſter Hand erhielten, auch andere Neuigkeiten ihnen leicht zugäng · 
lich waren, und weil die Preffe unter der Republik einer größern Freiheit genoß, als irgend» 
wo. Die Zeitungen erfchienen anfangs alle in hollaͤnd. Sprache und hießen faft alle „„Cou- 
rant!, unter Hinzufügung des Namens ber Stabt, wo bad Blatt herauskam. Sie enthielten 
wenig politifche Artikel, fondern hauptfäcglich Intelligenz» md Handelsnachrichten. Erft 
fpäter erfchienen, namentlich in Leyden und im Haag, holland. Zeitungen in franz. Sprache. 
Obſchon Holland feit 1815 wieder Preßfreiheit erhielt, fo benugte es diefelbe nur wenig, bis 
ber Kampf mit ben belg. Blättern begann. Die gelefenften holländ. Blätter find das „Al- 
geineene Handelsblad’ in Amſterdam, ber ‚‚Staats-Courant’ im Haag, der „Harlemsche 
Courant und in franz. Sprache das „Journal de la Haye”, die Staatöyeitung; früher 
galt die „Gazette de Leyde’, ein Eigentfum der Familie Luzac, für das befte Holländ. 
ZJournal. — Die belg. Zeitungen hatten fonft, obſchon fiealle in franz. Sprache erfihienen, 
einen ganz deutfchen Charakter, wie z. B. die „Gazette de Bruxelles” und die „Gazette 
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de Liege”. Zur Zeit der franz. Herrfchaft ahmten fie, ohne Selbftänbigkeit, die franz. Blaͤt⸗ 
ter nad; von Wichtigkeit wurden mehre belg. Blätter in Folge ber heftigen Oppofition, bie, 
durch franz. Liberale geweckt, in Belgien gegen die holländ. Regierung entftand. Gegen die 
Megierung fimpften der „Vrai liberal” zu Brüffel, ber „Courrier de la Meuse” zu Lüttich 
und der von Potter redigirte „Courrier des Pays-Bas” ; die Regierung hatte den „National“ 
und den „Courrier universel” zu ihren Organen. Nach der Nevolution wurde der „Moni- 
teur beige”, als officielle Zeitung, gegründet; andere bedeutende Journale find die „‚Eman- 
eipation’, der „Globe‘, da® „Journal de la Belgique”, der ‚„‚Independant” und ber 
„Courrier belge” zu Brüffel; in flämifcher Sprache erfchienen „De vlaemsche Belgen" 
und „Broederland”, 

- In Norwegen kämpfen feit 1833 — zwei Parteien, beide im Grunde demo⸗ 
kratiſch, aber die eine für die Beamten, die hier faſt einzig die mittlere Claſſe und die In⸗ 
telligenz vertreten, die andere für die Bauern und deren Intereſſen, welche nicht immer mit 
denen des Staats zuſammenfallen. Seit dem Storthing im J. 1845 gewann die letztere 
die Oberhand. Das Hauptorgan derſelben iſt das „Morgenblatt“; das der andern, welche 
ſich felbft die intelligente nennt, von den Gegnern aber die bureaufratifche genannt wird, mar 
bisher der „„Conftitutionelle”; feit bem 1. Apr. 1847 ift aber diefe Zeitung eingegangen ober 
richtiger mit der officiellen („Rigstidende“) zufammengefallen. — In Schweden blüht, 
wenigftens was die Menge betrifft, das Zeitungswefen. (S. Schwediſche Literatur.) 
Seit dem Negierungsantritt ded Königs Oskar hörten das „Aftonblad” und „Dagligt 
Allehanda” auf oppofitionell zu fein; jenes bewahrt noch feinen Enthufiasmus, das legtere iſt 
aber allmälig fo ziemlich davon zurüdgefommen, und fängt ſchon an zu Flagen, daß die ge- 
hofften Reformen theild unterbleiben, theild nicht tief genug eingreifen. Auf der andern 
Seite hörte zu derfelben Zeit die „Svenske Minerva‘ auf royaliftifch zu fein und ging plöglich, 
aber ganz natürlich zur Oppofition über, die gegenwärtig, feitbem ber altgewordene Ne- 
dacteur kränkelt und ein neuer hineingetreten ift, mit großer Bitterkeit getrieben wird. Die 
„Staatszeitung” hat mit dem Anfange des 3. 1847 allen politifchen Charakter verloren. 
Das „Sonntagsblatt” übt auf die niedern Elaffen der Hauptſtadt eine große Macht aus; 
es ift äußerft rauh, leidenschaftlich, perfünlich, aber nicht ohne natürlichen Wig in dem 
berbften Volkston. Es greift nicht nur die Negierung an, fondern auch die fogenanntes 
Sreifinnigen, namentlich das „Abendblatt“, das, feiner Behauptung nad, bie Sache bes 
Volks verräth. Seitdem 1.Sept. 1847 erfcheint eine neue Zeitung „„Tiden’ (DieZeit), unter 
ber Nebaction bes Profeffors Palmblad in Stodholm. Dem Programme nad) find ihre 
Tendenzen folgende: die conftitutionelle Monarchie, als für das Vaterland am meiften pafr 
fend, aufrecht zu erhalten; das jegige Grundgefeg im Ganzen zu vertheidigen, ohne jedoch 
der Abhülfe feiner partiellen Mängel entgegenzuftreben; gegen jebe Einfeitigfeit und Wille 
für zu opponiren, fei es gegen die Regierung oder die herrfchende Preffe, die im Namen ber 
Freiheit eine gefürchtete Meinungstyrannei ausübtz reife und wohlbedachte Neformen, auf 
bem Wege ber Überzeugung und ber Gefeglichkeit gewonnen, zu befördern u. f. w. 

Das Zeitungswefen Spantens blieb in Folge bes geiftigen Doppeldruds der In« 
quifition und des Abfolutismus bis zum Sturze beider in der Revolution von 1820 ohne 
alle Bedeutung, obfchon auch hier bereits feit dem 16. Jahrh. Zeitungen beftanden und das 
ganze Zeitungswefen feit dem 17. Jabrh. eine geordnetere Geftalt angenommen hatte. Erſt 
mit ber Erklärung der Preffreiheit durch die Cortes im I. 1820 und in Folge der ganzen 
politifchen Bewegung, die damals durch ganz Spanien ging, begann das Zeitungsmefen 
einen Aufſchwung zu nehmen, der fo ſchnell war, daß die Zahl der politifchen Blätter in 
Spanien in kurzer Zeit fich auf 64 belief. Allein mit der Neftauration der alten Regierung 
im 3. 1823 hörte auch diefe kurze Blüte des fpan. Zeitungsweſens auf; bie meiften Blätter 
gingen ein und nur das alte Organ der Negierung, die „Gaceta de Madrid”, ſowie einige 
, wenige halbofficielfe und abfolutiftifche Blätter blieben übrig. Erſt mit dem Tode Ferdi- 
nand's VII., nad) der Erlaſſung des Eftatuto real, begann wieder eine günftigere Zeit für bie 
Zeitungen und bald fing die Tagespreffe an fich zu Heben; doch war ihr Zuftand noch immer 
Fein geficherter, denn fchon im 3.1834 wurden bie ber Regierung unbequemen Oppofitions- 
zeitungen unterdrückt. Erſt mit der Wiederherſtellung der Preßfreipeit im J. 1836 erhielten 
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die Zeitungen eine gefichgxtere Stellung und gewannen von num an einen bedeutenden Ein«- 
fluß, der fich ebenfo in ihrer fteigenden Zahl wie in ihrem Inhalt fundgab. Keider ging es der 
fpan. Zeitungspreffe wie der ganzen politifhen Entwidelung Spaniens, es fehlte ihr an 
einer tüchtigen intellectuellen und fittlihen Grundlage, und die Leidenfchaft mußte den Geift 
und den Charakter erfegen, weshalb es auch ihr nie gelang, den bildenden Einfluß aufs Volt 
zu gewinnen, wie in andern Ländern. So wurden die meiften Zeitungen bald zügellofe Partei» 
bfätter, deren Treiben die verfchiedenen Minifterien zu Neactionsmaßregeln gegen die jedes«, 
malige Oppofitionspreffe herausfobern mußte. Daher ift es denn gekommen, daf die fpan. 
Zeitungspreffe, trog der grundgefeglichen Preßfreiheit, zeitweilig, und befonders in neuefter 
Zeit nach dem Sturze Espartero's unter denn Regimente der Moderabos, namentlich des 
Herzogs von Valencia, viel von beſchränkenden Maßregeln, häufig fogar von völlig gefegtwi« 
drigen Gewaltmaßregeln zu leiden hatte. So ſchwankte die fpan. Zeitungspreffe fortwährend: 
zwifchen dem Zuftande der Zügellofigkeit und dem der Unterdrüdung und wußte weder in- 
dem einen noch in dem andern Falle durch gemeffene, confequente Haltung, fowie durch 
Nedlichkeit und Einficht den Gegnern Achtung abzugewinnen. In diefem Augenblide hat 
ſich die Zahl der fpan. Zeitungen in Folge der reactionairen Maßregeln des Herzogs von 
Valencia, die befonders mehre der leidenfchaftlichften progrefiiftifchen Blätter trafen, wieder 
vermindert. Die bedeutendften jegt beftehenden find die „Gaceta de Madrid‘, als officielles 
Drgan der Negierung; ferner die beiden chriftinifch-moderantiftifchen Blätter, der „He- 
raldo“, das Organ Narvaez's, und der „Faro“, dad Organ Pidal's und Mon’s; dann die 
progrefiiftifchen Blätter „„Eco del comereio”, „„Clamor publico” und „Espectador”, von 
welchen legteres das Organ Espartero’s ift. Die Organe der ſchnell wechfelnden Minifte 
rien endete mieift mit deren Abtreten. 

Bon dem Zeitungswefen in Portugal gilt im Allgemeinen ganz Das, und zwar in 
noch erhöhtem Grade, was über das fpanifche aefagt ift. Bis zum Ausbruch der Nevo- 
lution von 1820 ganz nichtig, nahm ed während der Cortesperiode bis 1823 einen ephe⸗ 
meren, jedoch nicht bedeutenden Aufſchwung, fiel aber in der darauf folgenden Reactions- 
periode bis zur Vertreibung Dom Miguel’ im J. 1834 in feine alte Nichtigkeit zurüd und 
entwidelte ſich erft wieder nach der Thronbefteigung der gegenwärtigen Königin im Verein 
mit dem Emporfommen des conftitutionellen Princips und mit der Einführung der. Pref- 
freiheit zu größerer Bedeutung. Allein der politifchen Preffe des conftitutionellen Portugals 
fehlte e8 noch mehr als der fpanifchen an allem innern Gehalt, weshalb fie auch, ganz analog 
dem politifchen Leben des Landes, die wüthenden Parteiungen, die diefes zerriffen, abfpiegelte, 
und nichts war als eine Magd der Parteileidenfchaften. Daher fam es auch, daf fie der 
jeweilig herrfchenden Meinung nie Achtung einflößte und bald entfeffelt, bald unterdrüdt 
wurde, je nach dem Belieben und dem Intereſſe der herrfchenden Partei. Die Preffreiheit 
wurde im Laufe der legten Jahre mehrmals willkürlich aufgehoben und wiederhergeftelle und 
damit die politifche Preffe immer mehr demoralifirt. Zulegt wurde die Prepfreiheit im 
jüngften Aufftande aufgehoben, und factifch ift fie auch jegt noch nicht wiederhergeftellt, ſodaß 
von den portug. Zeitungen jegt nur noch das Negierungsblatt, das „Diario do governo”, 
Erwähnung verdient. 

Das große ruff. Reich, mit TO Mill. E., zählte im I. 1846 erft 62 periodifche 
von der Cenſur durchgefehene Schriften, die in zwölf verfchiedenen Sprachen erfchienen. 
Darunter kamen 25 ruffifche in Petersburg und acht ruflifche in Moskau heraus. Nächſt⸗ 
dem gibt es hier und in den Oftfeeprovinzen mehre deutfche, franz., engl. und ital. Zeitun- 
gen. In Finnland, befonders in Helfingfors und Abo, erfcheinen ſchwed. und finnifche, 
in Riga und Mitau lettifche, in Dorpat efthnifche Volksblätter, in Tiflis ein grufinifches. 
Mit den in Polen erfcheinenden Drudwerken diefer Art erhöht ſich die Zahl fämmtlicher 
im ruff. Reiche herausgegebenen Zeitungen und Zeitfehriften auf etwas über 100, alfo 
auf 700000 Seelen Eine Zeitfchrift. Wie überhaupt die ruff. Eultur, fo nährt fi) aud) 
die periodifche Preffe noch hauptfächlic vom Auslande, obgleich in den legten Jahren 
die Originalartikel zahlreicher geworden find. Die fortfchreitende politifche Eentralifation 
äußert auch darin ihren Einfluß. Hiernach ift Petersburg felbft mehr als in frühen Jah- 

Gonv.ster. Neunte Aufl. XV, 33 


, 


514 Zeitungen und Zeitfehriften 


ren zum literarifchen Mittelpunkte des Reichs geworden, von dem belweitem bie meiften 
Unternehmungen ausgehen. Doch hat diefer Journalismus'der Hauptſtadt wenigſtens feine 
Filiale im äußerſten Norden und Süden, in Archangel wie in Odeffa, Kafan und Tiflie. 
Am wichtigften find immernoch die eigentlichen Negierungsjournale, da jedes Minifterium 
eine eigene über den Bereich feiner Geſchäftsführung fich ausbreitende Zeitfchrift erfcheinen 
läßt. Das Journal des Miniſteriums des öffentlichen Unterrichts iſt für die Kenntniß der 
Eulturzuftände des Reiche befonders belehrend. Unter den von der Adminiftration nicht un 
mittelbar abhängigen, aber freilich der ftrengften und milffürlichften Eenfur unterworfenen 
Journalen ſteht noch jegt die „Nord. Biere” in befonderem Anfehen. Diefe Zeitung, lite⸗ 
rarifchen und politifchen Inhalts, welche von Gretfch und Bulgarin, die auch den „Sohn 
des Waterlandes’ und das „Nord. Archiv für Riteratur, Gefchichte und Potittk’ herausge ⸗ 
ben, redigirt wird, hat einen bedeutenden Kreis von Lefern. Andere wichtige Zeitungen find 
die „Petersburger Zeitung“, politifchen und wiffenfchaftlichen Inhalts, welche die Faifer- 
liche Akademie der Wiffenfchaften in ruff., deutſcher und franz. Sprathe mit Anlagen und 
einem Intelligenzblatt herausgibt; der „Ruſſ. Invalide” oder „Die Kriegszeitung‘‘, ein 
Mititaivblatt, herausgegeben von einem eigenen Comite; die „Petersburger Senatszeitung“, 
welche alle Ukaſe und Verordnungen, und die „Petersburger Handelszeitung“, welche, her- 
ausgegeben vom Departement des auswärtigen Handels und in ruff., engl. und deutfcher 
Sprache erfeheinend, alle auf den Handel und Verkehr Bezug habende Bekanntmachun⸗ 
gen enthält. Für Gewerbsleute dienen auch die „Nord. Ameiſe“, eine Gewerbzeitung von 
N. Ticheglow; die „Blätter‘‘, herausgegeben von der Landwirthfchaftlichen Gefellfchaft zu 
Odeſſa; die „Ameiſe jenfeit der Wolga” in Rafan; der „ Kaufmann”, unter der Redaction 
von Shgerftij in drei Sprachen erfcheinend ; der „Anzeiger der Erfindungen in der Chemie, 
Phyſit, Technik“ zu Petersburg; die Journale für den Bergbau, das Forftwefen, die Wege 
communicationen; das „Journal der Manufacturen und des Handels“ und das Journal 
des Minifteriums des Innern. Den größten Refekreis hat unftreitig die „Moskauer Zei- 
tung“, ein Tagblatt, das ein Reſume aus allen andern Blättern liefert. Die große Zahl 
feiner Abonnenten, über 10000, verdankt «8 theilweiſe einem Monopol der Ankündigungen, 
die jährlich zmifchen 4—500000 Rubel abwerfen und mit zum Unterhalt der mosfauer 
Univerſität dienen. | 

Im Königreich Polen erfchienen vor 1830 37 periodifche Blätter; fh I. 1840 
mer 15 und gegen Ende bes 9. 1846, in Folge des in jenem Fahre abermals dusgebro- 
chenen Aufftandes, fogar nur gehn. Die poln. Journaliſtik, die vor 1846 faft in den ſämmt⸗ 
lichen Rändern des frühern poln. Reichs einen ganz eigenthümlichen Aufſchwung genomnien 
hatte, wie denn in Krakau allein eine kurze Zeit hindurch 16, in Poſen ſechs, in Lemberg 
fünf, in Wilna zwei-periodifche, meift politifche Blätter, in denen fich die Krämpfe einer Wie- 
dergeburt gewahren ließen, erfchienen, hat ſich, wenigſtens in Polen, fehr vermindert, nach—⸗ 
dein der legte Aufruf an die gefammte poln. Nation einen theilweis fo geringen Anklang und 
der ‚ganze Aufftand einen fo Häglichen Arrsgang gefunden hat. Im J. 1847 erſchienen in 
dem ehemaligen Polen zehn polttifche Zeitungen in poln. Sprache, davon ſechs in Warfchau, 
eine in Wilna, eine in Pofen, eine in Krafau und eine in Lemberg; von allen behauptet 
wegen der Genfurverhältniffe nur die in Pofen erfcheinende eine felbftändige Stellung. | 

Die Zeitungspreffe Griehentands ift natürlich ganz neuen Urfprungs iind batirt 
erft aus der Zeit des griech. Freiheitötampfs, der die erften politifchen Zeitungen in neu— 
griech. Sprüche hervorrief. Gleich von vorn herein zeigte fich die griech. Zeitungspreffe weit 
mehrals eine Dierierin der Volksleidenſchaften und Parteien, denn als eine Leiterin derſelben, 
und wenn nach der jahrhundertelangen Verkommenheit des Volks in ſittlicher, politiſcher 
und intelleetueller Hinſicht auch nicht zu erwarten war, daß ſie wie mit einem Zauberſchlag 
als Trägerin und Verbreitetin geläuterter Anſichten dageſtanden hätte, fo hätte man doch 
wicht denken follen, daß fie fo ſchnell, mit geringen Ausnahmen, zu einem Zunmelplag des 
genteinften 'egeiftifchen Intereffes und niedriger Keidenfchaften werden würde, wie fie gegen- 
wärtig dafteht. Leider Liefert fie den Beweis, daß Preßfreiheit nicht hinreicht, eine tüchtige 
politische Preffe zu gründen, wenn einem Volke die zu einiem freien politifchen Leben vor 
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Auem ße freie nbiäge des Charakters und die intelfestuelfe Reife abgehen. Diefe 
Ringer, an denen die griech. Nation vorzugsweiſe leidet, erfläten hinlänglich die Schatten 
en der griech. politiſchen Preffe und laſſen befürchten, daß fie noch lange dag Vehikel des 
'Yolichendften Partetha es und unedler Seibſtſucht bleiben werde. Unter den Zeitungen, die 
Hehenland ſeit erlangter Selbftänbdigkeit befeffen, find die bedeutendften „Die Allgemeine 
Zeitung von Griechenland“, das amtliche Blatt unter Kapodiftrias, dem der in Hydra er⸗ 
ſcheinende „Apollon” als Oppofitionsbfatt gegenüberftand.. Wegen ber feit 1833 zu leiften« 
den Caution gingen im jene Zeit alle politiſchen Blätter ein; allein ſchon 1834 erfchien der 
griechifch und franzofifch gefthriebene „Sotir“ oder, „Sauveur“ ald Megierungsblatt in 
Nauplia, dem fogleich „Die Athena‘ alt Dppofitionsblatt gegenübertrat. Später entftan- 
den ber „‚Moniteur grec”, „Der Hon’, „Die Elpis“, „Der Zephyros“ u. ſ. w. — 
„Die Zeitſchriften laſſen ſich in drei Claſſen theilen: 1) in ſolche, die das größere 
Publicum durch Mannichfaltigkeit des Inhalts anziehen, 2) ſolche, die für einzelne Zweige 
dis Wiſſens beftimmit find, und 3) in Eritifche Zeitfchriften. Wie die Zeitungen ein großes 
Forderungsmtittel der neuern Givilifation geworden find, fo haben die Zeitfchriften wefent- 
Tichen Einfluß auf die literariſche Cultur gewonnen, der modernen Literatur eine eigenthüme 
liche Geſtalt gegeben und das Wiffen aus der Schufe in das Reben eingeführt. 

‚Die ältefte der in Frankreich erfchienenen gelehrten Zeitfehriften ift das „Journal 
des savants’‘, welches am 5. San. 1665 von Parlamentsrath Denis de Sallo (pfeudonym, 
Heboneille) unter Mitwirfung von de Bourvois, de Gomberville und Chapelain gegründet 
wurde. Nach Verlauf eines Vierteljahrs wurde es auf Anfinnen des Papftes fuspendirt 
und durfte erft im folgenden Jahre wieder erfcheinen, mo es ber Nedaction des Abbe Gallois 
unter Vorbehalt einer ftrengen Cenſur übergeben wurde; indeffen gewann es erſt vom J. 
1675 an unter der feitung bes Abbe de Laroque eine größere Regelmäßigkeit. Bis zum Juli 
1792 wurde es erft alle 14 Tage, fpäter in monatlichen Heften veröffentlicht. Die ganze 
Sammlung bis zu diefem Zeitpunkt umfaßt, die vom Abbe-de Klauftre ausgearbeiteten 
„Tables” inbegriffen, 116 Quartbände, denen fich erſt im 3. 1797 eine Folge von 72 
Heften anſchloß. Nach längerer Unterbrechung begann es unter Betheiligung namhafter 
Gelehrten, wie Sylv. de Sacy, Langles, Raynouard, Raoul-Rocerte, Dacier, Euvier u. A., 
wieder und behauptet noch jegt unter den wiffenfchaftlichen Sournalen eine achtungsmwerthe 
Stelle. Unter den ältern gelehrten Zeitfchriften bemerken wir das „Nouveau journal des 
savants’; „Journal litteraire‘; „Année litteraire” (1754— 76); „Jonrnal encyclope- 
dique”’ (1758— 91); „Journal general de la literature frang.”, feit 1798, und. das „Jour- 
nal general de la Titterature etrangere”. Der ſchon oben erwähnte „Mercure de France’ 
(früher „Mercure galant’‘), welcher von I. Doneau de Viſe gegründet wurde, gehört feines 
literariſchen Theils wegen ebenfalld hierher. Er hörte im J. 1813 auf, erfchien dann 
als „‚Minerve frang.” vom 3. 1818 wieder und wurde, da die ftrengere Cenſur eine neue 
Anderung nötig machte, im I. 1820 zur „Minerve du 19ieme siecle” umgetauft. Die 
ganze Sammlung umfaßt gegen 1900 Bände. Die „Memoires de Trevoux“, welche 
don 1701 —— 80 erfchienen, Manden unter der Leitung einer Gefellfhaft von Jefuiten. Die 
„Decade philosophique, litteraire et politique” begann 1794 und zählte zu ihren thätigften 
Mitarbeitern inguend, Sie erloſch im J. 1807, nachdem fie in 'e legten Zeit unter dem 
Titel „Revue philosophique” erfchienen war. Durch befondern Gehalt zeichnete ſich aus 
das von Drilin geleitete „Magazin encyclopedique“, feit 1795, welches fpäter ben Titel 
„Annales eneyclopediques’ und vom 3. 1818 an „Revue encyclopedique” annahm. 
Später erſchien eine ‚Revue frang. et &trangere ou Revue nouvelle‘, von Aug. Julien 
geleitet, welche na ini en Jahren wieder einging, bis fie unter bem Zitel „Nouvelle revue 
encyclopedigue” von Didot 1846 wieder ind Leben gerufen und der Redaction Nifarb’s 
anvertraut wurde. Die „Revue de bibliographie analytique” von E. Miller und A. Au- 
benaß, welche mit dem 3.1845 aufhörte, war nach dem Mufter beutfcher Riteraturzeitungen 
angelegt und enthielt nur Eritifche Auffäge, Mehr auf Unterhaltung berechnet find bie 
„Bevae'de Paris‘, welche feit 1829 erfcheint, 1846 aber mit dem Kunffblatte „‚L’artiste‘ 
öereihtgt Aoltede, und die trefffiche „Revue des deux mondes, von — 48 Bände 
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umfaſſend, von ber ſich 1841 mehre Mitarbeiter, unter Andern G. Sand, losſagten, um ein 


eigenes, mehr radicales Organ, die „Revue independante”, zu gründen. Die „Revue r&- 
trospective” und die „Revue germanique”, welche als „Nouvelle revue germanique“ 
unter Spazier’s Leitung wieder erftand, haben ſich nur einige Zeit gehalten, während bie von 
Amabdee Pichot geleitete „Revue britannique”, welche Auszüge aus engl. Beitfchriften gibt, 
fi) eines längern Beftandes erfreut. Die „Revue des deux mondes” hat übrigens feit 
1845 in der „Revue nouvelle“ eine neue Concurrenz erfahren. Unter ben gelehrten Jour- 
nalen, welche während der erften Jahrzehende diefes Jahrhunderts in Anfehen ftanden, heben 
wir noch das „Bulletin universel” von Feruffac, Coſte's „Tablettes universelles“, feit 
1823, und den ehemaligen „Globe“ hervor, ber von 1824 bis zu der Zeit, wo er den Saint» 
Simoniften in die Hände gerieth, dem Durchbruch der neuern literarifchen Ideen trefflichen 
Vorſchub leiftete. Die „Bibliographie de France”, welche feit 1798 ihren Zitel mehre 
Male umänderte, gibt nur eine bibliographifche Zufammenftellung ber literarifchen Neuig- 
keiten. Die fafhionable, legitimiftifche „Mode“, eine Wochenschrift, ift ſchon oben erwähnt, 
und der „Voleur“ hat fein Intereffe nur in der Zufammenftellung paßlicher Auffäge aus 
andern Blättern. Bon den vielen Zeitfchriften, welche ihren Stoff dem Theaterleben ent- 
lehnen, bemerken wir den „Courrier des spectacles’, „Entr’acte” und die „Revue et 
gazette des theätres”, welche indeffen mit dem früher fo beliebten, nedifchen „‚Figaro’’ nicht 
verglichen werden dürfen. Auch von den zahllofen Modeblättern können wir nur bie ver- 
breitetften ausheben. Dahin gehören das „Journal des dames et des modes“, der „Pe- 
tit courrier des dames” und die „Sylphide”. Unter den vielen illuftrirten Blättern be 
hauptet bie „‚Ilustration” ungeachtet der immer wachfenden Goncurrenz nod) immer den 
erſten Nang. Neben diefen Zeitfchriften von mehr oder weniger allgemeinem Intereffe hat 
noch jede fperielle Wiffenfchaft ihre eigenen periodifchen Organe, deren Zahl fo groß ift, daf 
nur das Bebeutendfte angeführt werden kann. Für die fogenannten eracten Wiffenfchaften 
ift ed das „Journal universel des sciences et arts”; für die Mebdicin die „Bibliographie 
analytique de medecine‘, feit 1799; die „Biblioth&que médicale“, an bie fich die feit 1820 
erfcheinende „Nouvelle biblioth&que medicale‘ anreiht; die „Gazette medicale de Paris‘, 
feit 1836; das „Bulletin chirurgical“, feit 1839; die „Gazette medicale de Montpellier‘, 
feit 1842; die „Gazette des höpitaux’, feit 1842; die „Gazette medicale de Strasbourg‘, 
feit 1841; das „Journal de chirurgie‘, feit 1843, und ber ‚„‚Recneil de memoires de mé- 
decine, de chirurgie et de pharmacie“, feit 1843. Daneben beftehen noch befondere Zeit« 
fchriften für Pharmacie, 3.3. das „Journal de pharmacie et des sciences accessoires’’; 
für Xhierheiltunde, z. B. das „Journal veterinaire”, und für Phyſiologie, wie die „An- 
nales frang. et Etrangeres de l’anatomie et physiologie”, feit 1837, und die „Annales de 
Yanatomie et de la physiologie pathologiques“, feit 1842. Bon naturhiftorifchen Zeit 
fhriften bemerken wir die „Annales des sciences naturelles”, die „Annales de chimie et 
de physique” und die „Archives des sciences physiques et naturelles’’; von mathema- 
tifchen da® „Journal des mathematiques pures et appliqudes”. Die Fatholifche Theologie 
zählt zu ihren hauptfädhlichften Organen den vom Baron Edftein gegründeten, aber fpäter 
eingegangenen „Catholique‘, den „ami de la religion‘, das „Journal de la societe de la 
morale chretienne‘, während der Proteftantismus, namentlich die methobdiftifche Richtung 
deffelben, in dem „Semeur”, im „Lien‘ und in ber „Revue protestante” vertreten wird. 
Das befte pädagogifche Blatt ift das „Jonrnal general de l’instruction“. Daneben gibt es 
aber noch viele Zeitfchriften ähnlichen Inhalts und befonders viele periodifche Jugendfchriften, 

unter denen wir nur ben „Ami de la jeunesse” und das „Journal des enfants‘’ namhaft 

machen. Auch der Jurisprudenz fehlt es nicht an zahlreichen Specialjournalen, von denen bie 

„I’hemis‘, das „Journal du notariat”, die „Gazette des tribunaux” und da® „Droit“ die 
meitefte Verbreitung haben. Die vollftändigfte Sammlung der Gefege ift in dem „Bulletin 
des lois” enthalten. Das Kriegsweſen findet feine Berüdfihtigung in dem „Journal 
militaire”, im „Spectateur militaire” und in der „Sentinelle de l’armee”. Befonders 
teich aber ift die franz. Literatur an folhen Zeitfchriften, welche auf die commercielfe und 
induftrielle Belt berechnet find. Den bedeutendfien Rang unter den Blättern diefes Kreifes 
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behaupten bie „Annales de Pindustrie frang. et etrang&re”, ber „Industriel”, der „Mo- 
niteur de l’industrie frang.”, die „Annales du commerce‘, der „Moniteur industriel”, die 
„Revue industrielle, manufacturiere et commerciale”, an die wir die landwirthſchaft · 
lichen Journale „Annales des sciences economiques”, „Annales de l’agriculture franq.“ 
und ben „Cultivateur” anteihen. Von andern fpeciellen periodifchen Blättern fönnen wir 
nur noch die „Revue de philologie, de literature et d’histoire anciennes“, das feit 1825 
erfcheinende „Nouveau journal asiatique” und die Kunftblätter „L’artiste‘, die „Revue et 
gazette musicale’ und die „France musicale“ anführen. s 
Die erften nicht politifchen Zeitfchriften in England waren bie von den Effayiften 
Addifon, Steele, Bubgell, Hughes u. U. gefhriebenen und herausgegebenen Zeitfchrife 
ten für vermifchte Auffäge, „Tatler”, „Spectator”, „Guardian“ u. f. w., die eine unge» 
meine Verbreitung und Berühmtheit erlangten und unzählige Nachahmungen durch bas 
ganze 18. Jahrh. (‚„„Rambler”, „Adventurer“, „Idler‘, ‚World‘, „Connoisseur“, „Loun- 
ger’, „Mirror“ u.f. w.) hervorriefen. An diefe fchloffen fich zunächft die belletriftifchen Zeit« 
fchriften, von benen „The gentleman’s magazine“, feit 1731, das ältefte ift. Viele andere 
find ſeitdem entftanden und wieder eingegangen; die vorgüglichften unter ben heutigen find 
„Ainsworth's Magazine”, feit 1842; „Colburn’s New monthly magazine‘, feit 1821; 
„Fraser’s Magazine for town and country”; „Bentley's Miscellany‘; „Hood's Maga- 
zine”; „Knight’s Magazine”; „‚Blackwood’s Magazine’ und „Tait’s Edinburgh maga- 
zine”. An biefe unterhaltenden Zeitfchriften fchließen fich die feit etwa 20 Jahren von ber 
vielfach thätigen Gefelfchaft zur Verbreitung nüglicher Kenntniffe gegründeten wohlfeilen 
„Magazines’, die in Deutfchland, Frankreich und Amerifa vielfahe Nachahmung gefunden 
haben. Das „Penny magazine” diefer Gefellfchaft, das „Saturday magazine‘ und das 
von den Gebrübern Chambers in Edinburg herausgegebene „Edinburgh journal‘, feit 
1831, find die gehaltreichften diefer Gattung. Später als die belletriftifchen Journale ent« 
ftanden die fritifchen in England; das 1765 von Smollet gegründete „Critical review’ und 
das „„Monthly review” ftanden lange als Hauptwortführer der literarifchen Kritik da, die in 
England jedoch während des 18. Jahrh. auf fehr niedriger Stufe fic befand. Im J. 1802 
erft wurde von Jeffreys, Sidney Smith, Brougham u. N. das erfte werthvolle Fritifchı 
Sournal „Edinburgh review’ gegründet. Politifche Tendenz fehlte auch hier nicht; das 
„Edinburgh review’ verfocht die Grundfäge der Whigs und bald (1809) ftellte ſich ihm 
bas von Gifforb gegründete, fpäter von Coleridge und Rodhart geleitete „Quarterly review” 
mit toryſtiſchen Grundfägen entgegen. Beide Zeitfchriften lieferten und liefern noch treffliche 
Auffäge, welche häufig tiefer in den Gegenftand eindringen als das beurtheilte Werk felbft; im 
erftern hat fich in neuern Zeiten namentlih Macaulay (f.d.) durch feine trefflichen Kritifen 
ausgezeichnet. Seitdem ift eine ziemliche Anzahl allgemein kritifcher Zeitfhriften aufgekom⸗ 
men, das „Westminster review”, feit 1824, von Bentham’s Schule gegründet, mit radi« 
calen Parteianfichten; das „‚Foreign quarterly review”, von der Buchhandlung Zreuttel 
und Würz 1827 gegründet, 1830 mit dem gleichzeitig entftandenen „Foreign review‘ von 
Black und Young verfhmolzen, eine höchſt tüchtige Zeitfchrift, die der ausländifchen und 
namentlich der deutfchen Literatur große Aufmerkfamkeit ſchenkt; und das „North british 
review, feit 1844. Unter den halbmonatlichen und wöchentlichen fritifhen Journalen 
zeichnen fich aus die vom Buchhändler Eolburn in London 1817 gegründete „Literary ga- 
zette“, das vielfeitige und treffliche „Athenaeum, „The critic‘, gegründet 1845, und 
der „Examiner”. Einzelne beachtenswerthe Kritiken liefern auch die ſchon erwähnten mehr 
belletriftifchen Magazines. Im Allgemeinen find dieſe Zeitfchriften viel wichtiger ald un« 
fere ähnlichen deutſchen Journale; die bedeutendften Schriftfteller arbeiten dafür und die 
Honorare, bie fie für ihre Beiträge erhalten, find bisweilen wirklich ungeheuer zu nennen. 
Dafür erfcheinen in England auch viel weniger felbftändige wiffenfchaftliche Bücher, für 
welche nicht leicht ein Verleger zu finden ift. Die beften Auffäge aus ben kritiſchen und belle» 
triſtiſchen Blättern drudt ein parifer Blatt „London and Paris observer” vollftändig ab. 
Neben diefen allgemeinen Eritifchen Zeitfchriften gibt es noch eine Menge, bie ed mit einzel» 
nen Wiffenfchaften zu thun haben, theologifche, juriftifche, fünftlerifche, geographifche, ge» 
ſchichtliche, naturmwiffenfchaftliche u. ſ. w., welche alle nicht unbedeutende Beiträge zur Wiſ⸗ 
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fenfchaft liefern, vor Allem die geographifchen und naturmiffenfchaftli ein, Unter ben I 

zei —— das von Brewſtet Krane, Kae: ie nal 

nal*, eine Viertelſahrſchrift, aus. Auf eine Aufzählung auch nur der wir alt nude 
riften Für, et e‘ 


ſen Zeitfchriften Fönnen fir ebenfowenig eingehen, als auf die ber Zeitfi 
Gewerbe und Beichäftigungen. EHE, 


= { 


begnügte ſich meift mit dem Miederabdru der wichtigern engl. Reviews, 
Zeiten iſt indeffen auch) hier viel gethan worden und allgemeine are in 
Paumer’s Angabe erfäie 


4 
herausgegeben von Parf Benjamin; „The New-Yorker”, eine der geachtet en — 

‚Ihe 
western literary journal“, „The southern literary messenger” und andere mehr, | ne 
große Anzahl belletriftifcher und Pritifcher Artikel theilen auch die amerik. Zeitungen. mit, 


welche nach Art der franz. Zeitungen felbft ganze Romane vollftändig abdruden. 


ſchriften zu Muftern, wie die „Bremer Beiträge” von Ebert, I, A. Cramer u. A, feit 
1741, in denen Klopftod zuerft auftrat. Bedeutender wirkten der „Deutſche Mercur”, 
1773 von Wieland gegründet und fpäter von ihm in Verbindung mit Bertuh, Reinhold 
- und bis 1810 mit Böttiger herausgegeben; das „Deutfche Mufeum”, 1776 9 ohm 


müthigen” entgegen, der fpäter von X. Kuhn, darauf mit dem „Berliner Gonperfationgblatt 


1817, nachdem ein früheres gleichnamiges Blatt nur von. 1806—7 fortgedauert hatte, 
und wurde zuerſt von Fr. Kind und Winkler (Iheod. Hell), foäter von diefem allein, ſeit 
1844 von R. Schmieder herausgegeben, mit einem literariſch⸗ kritiſchen Beiblatte, mit ein 
nem fachreihen „Artiſtiſchen Notizenblatt’” von Vöttiger, von 1826 — 28 mit einem ö 
hen Blatte „Einheimifches”, 1829 mit einem bofanifchen Blatte „Flora verbund 
die aber meiſt ſchon früher eingingen und ſeit 1836 blos durch ein Literaturblatt⸗ 
werden. Der „Geſellſchafter“, feit 1816 vom Profeffor Gubig in Berlin heraußgeg den 
gehorte eine Zeit lang zu den verbreitetften Unterhaltungsblättern. Die von auerle I 8 
geftiftete „Allgemeine Theaterzeitung” und die fett 1S16 von Schickh geleitete, „Zeitfchrift 
für Kunft, Literatur und Mode’, beide in Wien, dauern fort; dagegen mußte dag,182] vom. 
Gaftelli gegründete „Wiener Converfationsblatt’”” 1822 wieder aufhören, Das von Mülluer, 
1826 begonnene „Mitternachtöblatt” wurde nach feinem Tode von Niedmann unter Dem, 


' 
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Zitel „Mitternachtszeitung“ fortgefegt. Die von Kind und Kraukling 1826 in Dresben.ge« 

gründete „Morgenzeitung”, mit Beiträgen von Tieck, hörte 1928. wieder auf, wie der eben» 
dafelbft feit 1519 erfchienene, zulegt von Philippi redigirte „Mercur” 1831. Der von An« 
dre feit 1509 geleitete reichhaltige ,„„Heöperus” erlofch 1831. Lewald's „Europa“, die erſt in 
Stuttgart, dann in Karlsruhe erfchien, kaufte und redigirte feit 1845 Ferd. Guft. Kühne. 
Dauernder und gehaltvoller ald alle die genannten Blätter ift dad 1807 von Cotta ge 
gründete „Morgenblatt”, welches nacheinander 2. F. Huber, Haug, Rüdert, Therefe Hur 
ber und Hauff leiteten; fpäter wurde es mit einem, feit 1820 von Schorn, nad, deffen 
Tode von Kugler und Ernft Förfter geleiteten „Kunftblatt” und einem „Riteraturblatt‘, 
das bis 1826 Müllner, feitdem W. Menzel redigirt, verbunden. Das von Hormayt 
1810 in Wien gegründete „Archiv für Gefchichte, Statiftit, Literatur und Kunft”, fpäe 
ter von Buchholz herausgegeben, bildet eine reichhaltige Sammlung. Gines der anzie, 
hendften Unterhaltungsblätter der neueften Zeit ift das von Cotta gegründete, von Wide⸗ 
mann herausgegebene „Ausland“. Die in Hamburg erfcheinenden „‚Riterarifchen und kriti» 
fhen Blätter der Börſenhalle“ und Malten’s „Neueſte Weltkunde“ haben eine ähnliche 
Tendenz und fehöpfen wie jene Zeitfehrift meift aus ausländifchen Quellen; auch. das feit 
1832 mit der „Preuß, Staatszeitung” verbundene, feit einigen Jahren aber felbftändige 
„Magazin für die Literatur des Auslands” unter der. Redartion Lehmann's hat ſich ver · 
diente Auszeichnung erworben. Der von E. Duller, anfangs in Verbindung mit Gutzkow 
zu Franffurt am Main herausgegebene „Phönix“ mußte aufhören und ebenfo der von Theod. 
Munde geleitete „‚Ziterarifche Zodiafus”. Ungleich gehaltreicher, mit vorgugsweife.publici» 
ftifcher Richtung find I. Kuranda's „Grenzboten“, feit 1842. Die für das größere Publi- 
cum beftimmten wohlfeilen Zeitfchriften wurden feit 1833 nach Deutfchland verpflanat. Unter 
den für das Volk berechneten Zeitblättern gewannen ein großes Publicum der 1791 von 
Beder in Gotha gegründete „Reichsanzeiger“, der. nach der Auflöfung des Deutfchen Reichs 
unter dem Titel „Allgemeiner Anzeiger der Deutfchen” fortgefegt und 1830 mit der im J. 
1800 gegründeten „Nationalzeitung der Deutfchen‘‘ vereinigt wurde. Eine-durchaus-feld- 
ftändige, höchſt wichtige und mit trefflichen Holzfchnitten gezierte Nachbildung. des engl. 
„‚Punch” und des franz. „Charivari“ find die feit 1845 von Braun und Schneider in Min 
chen herausgegebenen „liegenden Blätter”. Die Reihe der fogenannten Jlluftrirten 
Zeitfchriften eröffnete dad nad) engl. Vorbilde 1833 von dem Buchhändler Boffange in 
Leipzig gegründete „Pfennigmagasin’, dem ſich eine Menge ähnlicher Zeitfehriften anſchloß, 
die aber zum Theil mieder eingegangen ſind, während das zuerſt genannte Blatt noch gegen« 
wärtig, wenn auch in verminderter Eremplarzahl, bei F. A Brodhaus erfcheint. Die wich- 
tigfte und umfangreichfte illuftrirte Zeitjchrift ift die 1844 von I. I. Weber begründete 
„SUuftrirte Zeitung‘, mit der fpäter mehre andere illuftrirte Zeitfchriften verbunden. wurden. 
Seit einigen Jahren hat man auch angefangen, umfaffendere Abhandlungen in vierteljähr» 
lichen Heften zu vereinigen; das bedeutendite Journaf dieſer Art ift die von Cotta 18537 ge+ 
gründete „Deutfche Vierteljahrsfchrift”, melche treffliche Arbeiten über die verfchiedenften 
Fragen des Staats, der Kirche, der Wiffenfchaft und des Lebens nad) allen feinen Nichtun- 
gen enthält; ausfchließend politifche Stoffe behandelt vom liberalen Standpunkte aus Bie- 
dermann's „Unfere Gegenwart und Zufunft”, feit 1846; eine ähnliche Richtung haben 
Weil's gebdiegene „„Eonftitutionelle Jahrbücher”. 

Deutfchland erwarb fich in der Kritit das höchfte Verdienft, da es bei dem Fleiße, 
ber vielfeitigen Bildung und dem unbefanggnen, von Nationalvorurtheilen freien Charakter 
einer Gelehrten zu Unternehmungen diefer Art vorzüglich geeignet war, Ein eigenthümlicher 
Zug der kritiſchen Zeitfchriften der Deutfchen ift neben einer borwaltenden Hinneigung zu 

en Zone der Schule vorzüglich das Umfaffen der ganzen Literatur ohne Vorliebe fur ein- 
Ine Zweige der Wiffenfchaften oder für die Literatur einzelner Länder. Die Schmeizer 
\odmer und Breitinger, Beide durch das Studium der.engl. Literatur genährt, legten zuerſt 
ihren feit 1721 herausgegebenen „Discourfen der Maler” einen neuen Mafftab. an. die bier 
gen Leiftungen der Deutſchen. Sie fuchten die Poefie zu größerer Würde zu erheben und 
higer die Form als den Stoff bsachtend, wurden fie in ihren Unterfachungen bei aller, 
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Grünblichkeit vielfach einfeitig. Andern Anfichten huldigte ihr Gegner Gottfcheb, welcher, 
dem franz. Geſchmacke ſich zuneigend, die deutfche Literatur durch einen gewiſſen Gonverfa- 
tionston dem Allverftändlichen zuzuführen ftrebte; aber indem er diefes Ziel durch Sorgfalt 
für Sprachreinheit und leichten Versbau zu erreichen fuchte, vernachläffigte er über der Form 
den Stoff und verfannte nicht felten den Geift und die Bedürfniffe feines Volks. Den Rei» 
bungen zwiſchen den beiden Parteien verdankte die beutfche Literatur ein frifches Leben und 
die deutfche Kritif ihre Begründung, während durch Haller’8 Präftige Gedichte und Klop-» 
ſtock's „Meſſias“ (1745) eine neue Anregung gegeben wurde. Die ältern kritiſchen Zeit« 
fchriften, welche auf die Acta eruditorum (f..d.) folgten und mehr auf die Beurtheilung 
wiffenfchaftlicher Werke gerichtet waren, wollen wir nur flüchtig berühren. Die von Ehrift. 
Thomafius herausgegebenen „Monatögefpräche” (1688— 90) verdienen wegen ihrer Frei« 
müthigkeit und wegen des Gebrauchs der deutfchen Sprache bei gelehrten Gegenftänden, wo ⸗ 
durch fie das Intereffe der nicht gelehrten, aber gebildeten Claffe zu erregen fuchten, befon- 
dere Erwähnung. Einen ähnlichen Zweck hatten Tenzel’s „Monatliche Unterredungen’ 
(1689 — 98), welche die „Eurieufe Bibliothek“ fortfegte. Die in Leipzig herausgegebenen 
„Neue Zeitungen von gelehrten Sachen’, unter verfchiedenen Titeln von 1715—97 fortge« 
fegt, waren befonders in der Zeit bis 1740 dadurch merkwürdig, daß fie Auszüge aus allen 
deutſchen und ausländifchen Zeitfchriften gaben. Bald nach der Stiftung der Univerfität zu 
Göttingen entftand 1739 eine gelehrte Zeitung, die feit 1753 den Zitel „Anzeigen von ge 
Iehrten Sachen”, fpäter „Gelehrte Anzeigen” erhielt und im ihrer langen Laufbahn durch 
bie berühmteften Lehrer der Hochfchule ausgeftattet wurde. Vgl. Oppermann, „Die göttin« 
ger gelehrten Anzeigen während einer hundertjährigen Wirkſamkeit für Philofophie, ſchöne 
Literatur, Politik und Gefchichte” (Stuttg. 1844). Mit Leffing (f. d.) begann eigentlich 
die deutſche Kritik. Ohne Vorliebe für irgend eine Nation und alle richtig wwürdigend, durch 
Beine Convenienz befangen, frei von aller Menfchenfurcht, mit vedlicher und tiefer Forſchung 
und Unparteilichfeit nur das Wahre fuchend, vereinigte er vielfeitige Gelehrfamteit, Schärfe 
des Urtheild, Feinheit des Geſchmacks und Bündigkeit in der Darlegung der gewonnenen 
Ergebniffe in einem ſolchen Grade, daf er ein Mufter für die Kritik wurde, inden er zugleich 
durch eigene Erzeugniffe den Eindruck verftärkte, den er als Krititer gemacht hatte. Mit und 
neben ihm wirkte der Buchhändler Nicolai in Berlin durch Gründung mehrer ritifchen Zeit- 
fhriften. Weder durch Genialität noch durch tiefe Kenntniffe ausgezeichnet, verband er mit 
einem gefunden Verftande ein gewiſſes Gefühl des Wahren und Richtigen und eine uner- 
ſchrockene Freimüthigkeit, die ihn bei der Wahl feiner Mitarbeiter leitete. Er ftiftete zuerft 1757 
die „Bibliothek der ſchönen Wiffenfchaften”, welche er aber bald feinem Freunde Chr. Felir 
Weiße (f. d.) übergab, und an deren Stelle er mit Leffing, Menpelsfohn u. X. die „Briefe, 
die neuefte Riteratur betreffend” (1759 —65) unternahm, die einen entfcheidenden Einfluß 
auf die Bildung Deutfchlands hatten. Sie zeichneten ſich von der 1760 von Nicolai begon« 
nenen „Allgemeinen deutfchen Bibliothek’, die fi mehr auf ftrenge Rüge der gangbaren 
Verirrungen befchränfte und ein weiteres Literaturgebiet umfaßte, durch eigene Erörterungen 
und weitere Ausführung der Gegenftände aus; beide Zeitfchriften aber verftärkten ihren Ein- 
fluß durch ihren entfcheidenden und rückſichtslos freimüthigen Ton. Die „Allgemeine beut- 
ſche Bibliothek“, die von 1793— 1806 unter dem Titel „Neue allgemeine deutfche Biblio- 
thek“ fortgefegt wurde, beftritt verjährte Vorurtheile, brachte eine Menge neuer Anfichten 
in Umlauf und nur am Ende ihrer Laufbahn wurde fie einfeitig und dadurch mehr henimend 
als fördernd für die Fortfchritte der Literatur. Mach denfelben Grundfägen wurde die „Bi- 
bliothet der ſchönen Wiffenfchaften” in Leipzig fortgefegt, welche fidy durch ruhigen Ton, 
Klarheit und Anmuth der Darftellung und durch befonnene Empfänglichkeit für das als tüd)- 
tig bewährte Neue Auszeichnete. Gegen die „Allgemeine deutſche Bibliothek‘ trat Klog in 
Halle in die Schranken und gab 1768 eine eigene Zeitfchrift heraus, die aber ungeachtet der 
claſſiſchen Bildung ihres Urhebers feinen Einfluß gewinnen konnte. Eine befondere Eigen: 
thümlichkeit zeigten die „Kritifchen Wälder”, die Herder 1769 herausgab. An Driginalitä 
über Nicolai’6 Partei ftehend, hatte er nur Das mit ihr gemein, daß er ſich durch Feine Cor; 
venienz befchränten ließ; aber feinen hellen Verftand übermältigte zuweilen feine feuric 
Phantafie, feiner Kritik fehlte es an Klarheit und ſcharfer Begriffsbeftimmung. Wielat 
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brachte in feinem „„Deutfchen Mercur“ den durch die feitherigen Pritifchen Bemühungen be 
fämpften franz. Gefchmad wieder zurück, doch war er zu vielfeitig und zu gründlich gebilder 
und mit der ältern und neuern Literatur der europ. Nationen zu vertraut, ald daß er ihn un⸗ 
bedingt wieder hätte einfuhren wollen. Seinem Einfluß aber ift es wenigftens zum Theil zu- 
zufchreiben, daß die deutſche Kritik bei unvermindertev Regſamkeit und Tiefe einen vielfeitigern 
Charakter und den Ton des feinen Anftands annahm. Eine neue Epoche für die deutfche Kritik 
begann mit der 1785 von Bertuch geftifteten und von Schüg und Hufeland in Jena herauss 
gegebenen „Allgemeinen Literaturzeitung”, welche die ausgezeichnetften Gelehrten Deutfch- 
lands unter ihre Mitarbeiter zählte. Kam fie an Freimüthigkeit und unbefangener Prüfung 
der „Allgemeinen deutſchen Bibliothek“ gleich, fo übertraf fie diefelbe durch feinen Ton und 
einen geläuterten Gefhmad und befonders ficherte fie ficdy den Vorrang bei der Bewegung, 
welche Kant's Philofophie in der Geiftesthätigkeit der Deutfchen hervorrief, und durch Ber 
achtung der ausländifchen Literatur. Als die „Allgemeine Literaturzeitung” duch Schütz's 
und feines Mitarbeiters Erſch Berufung nach Halle verpflanzt wurde, entftand die „Jenai⸗ 
ſche allgemeine Literaturzeitung”, von Eichftädt herausgegeben, die mit vieler Lebendigkeit 
und Wärme bie wichtigfter literarifchen Erfcheinungen zu würdigen begann und durch die 
Verbindung mit den unter Goethe's Einfluß wirfenden weimarifchen Kunftfreunden bald ein 
neues Element in fich aufnahm. Beide Literaturgeitungen haben fich in neuerer Zeit un» 
ter veränderten Redactionen aus dem Verfall, in den fie im Lauf der Zeit gerathen waren, 
wieder au erheben gefucht. Die „Erlanger Literaturzeitung”, die aus einer 1746 geftifteten 
gelehrten Zeitung hervorging, von Meufel, Mehmel und Langsdorf redigirt (1799— 1810), 
zeigte feinen eigenthümlichen Charakter. Die „Leipziger Riteraturzeitung” behauptete ſich 
von 1800—34 neben den ältern und jüngern Mitbewerberinnen. Weniger umfaffend als 
die genannten Zeitfchriften, aber ftreng und fcharf prüfend, mehr urtheilend als referirend, 
traten 1808 die „Heidelberger Jahrbücher” auf. Unter günftigen Umftänden begann 1813, 
von Sartori herausgegeben, die „Wiener Literaturzeitung”, welche bis 1816 mit einer nicht 
immer fichern und feften Haltung fortdauerte. An ihre Stelle traten, von ber öſtr. Negie- 
rung unterftügt, 1818 die „Jahrbücher der Literatur“, welche durch ihr confervatives Stre- 
ben wie durch viele gediegene Mittheilungen an ihr Vorbild, das „Quarterly review’, er» 
innern. In einem andern Geifte, Lebendigkeit und Freimüthigkeit mit Tiefe und Manni 
faltigfeit verbindend,, wetteiferte mit ihr die 1819 von F. A. Brodhaus zu Leipzig gegrün · 
dete Zeitfchrift „Dermes’, die, zulegt von Schmid geleitet, bis zu ihrem Schluffe im J. 1831 
treffliche kritifche Erörterungen lieferte. Seit 1827 erfchienen, von Cotta gegründet, in 
Berlin die „Jahrbücher für wiffenfchaftliche Kritik”, welche, ohne auf vollftändige Umfaf- 
fung der literarifchen Erfcheinungen auszugehen, fehr ausführliche Beurtheilungen lieferten, 
die ein vorligender Verein, wie bei dem „Journal des savants“, vor der Aufnahme prüfte, 
Entſchieden der Hegel'fchen Schule in ihrer wiffenfchaftlichen Reinheit angehörig, erfuhren 
fie allmälig die Ungunft der Zeit, bis fie mit 1846 erlofchen. Auch vom Hegel’fhen Stand- 
punkte ausgehend, dem fie jedoch bald eine eigenthümliche Richtung gaben, erſchienen feit 
1833 Ruge's und Echtermeyer’s „Hallifche”, ſpäter „Deutſche Jahrbücher”, das bedeu- 
tendfte Journal der neuern Zeit; da daffelbe aber je länger je mehr einem politifchen und, 
religiöfen Nadicalismus verfiel, wurde es im Anfange des I. 1843 unterdrüdt. Als Fort 
fegung derfelben können gewiſſermaßen die feit 1843 von Echwegler in Tübingen herausges 
gebenen „Jahrbücher der Gegenwart’ betrachtet werden. Ihnen gegenüber fteht auf ftreng 
confervativem Standpunfte der feit 1845 von Huber in Berlin, freilich nicht mit dem rech- 
ten Geſchick herausgegebene „Janus“. Beck's „Nepertorium der Literatur”, nach deffen 
Tode fortgefegt von Pölitz, follte ſich urfprünglich auf kurze Inhaltsanzeigen der neueften 
Schriften befchränten; nachdem es aufgehört hatte, begann 1834 Gersdorf's „Repertorium 
ber gefammten beutfchen Literatur”, feit 1813 unter dem Zitel „Leipziger Repertorium für 
deutfche und ausländifche Literatur‘, das fich hauptfächlich Durch feine zahlreichen literarifchen 
Notizen auszeichnet. Einen ähnlichen Zweck hatte urforüngläch die 1834 von Büchner in 
Berlin gegründete, dann von Brandes fortgeführte „‚Literarifche Zeitung”, die ſich aber von 
ihrem eigentlichen Plan mehr und mehr entfernt hat und ein ziemlich einfeitiges, bibliogra- 
phiſch nicht mehr genügendes Parteiblatt geworden ift, jedoch von ihrem Standpunkte aus 
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tüchtige Auffäge liefert. Durch die urfprüngfich nur auf wiffenfchaftliche Zwecke gerichteten 
Zeitfchriften war auch unter dem größern Publicum ein Intereffe an literarifcher Kritik, ge» 
weckt worden, das zuerft Kogebue (f. d.) feit 1818 durch fein „Literariſches Wochenblatt“, 
oberflächlich und einfeitig urtheilend, zu befriedigen fuchte. Nach feinem Tode, nahm Müll 
ner thätigen Antheil an diefem Blatte, bis es 1820 F. A. Brodhaus.durdy Ankauf erwarb, 
der es „Riterarifches Konverfationsblatt” nannte und die urfprüngliche Idee in veredelter Ge» 
ftalt ausführte. Seit 1826 „Blätter für literarifche Unterhaltung‘ genannt, un feit 1823 . 
von Heine. Brockhaus redigirt, hat es feinen Zwed, einen Sprachfaal für Gebildete zu öff⸗ 

nen und die Erfcheinungen auf dem Gebiete der Riteratur, mit Ausnahme ber fireng.wiffen-, 
ſchaftlichen Werke, freimüthig und frei von den Feffeln ber Schule zu beurtheilen, beharr-, 
lich verfolgt. Vgl. Prug, „Geſchichte des beutfhen Journalismus” (Bd. 1, Hannov. 1845). 

Italien befaß in dem „Giornale de’ letterati” (171033) frühzeitig eine kritiſche 
Zeitfchrift, die anfangs unter Apoftolo Zeno's Leitung ftand. Die „Novelle letterarie’’ 
wurden feit 1740 von Lami zu Florenz herausgegeben. Das. in Pifa 1771: entflandene, 
früher von Fabroni herausgegebene „Giornale de’ letterati‘’ murbe bald eine ber beften ital. 
Zeitfchriften. Seit 1815 gewann die bis 1826 von Acerbi, fpäter von Gironi u. A. geleitete 
„Biblioteca italiana” durch Schärfe und Freimüthigkeit des Urtheils großen Einfluß. Die 
reichhaltige „„Antologia di Firenze’ mußte 1833 gefchloffen werden, Die literarifchen und 
kritiſchen Journale bringen viel Gutes, felbft Ausgezeichnetes zu Tage, indem manche ber erften 
Schriftfteller der Nation ſich diefer Mittel zu Teichterer und. rafcherer Verbreitung ihrer Ideen 
und Anfichten bedienen. Zu bedauern ift nur, daß zu viele diefer Unternehmungen nebeneinan- 
der und mit derfelben Tendenz entftehen und fich folglich nicht halten können, befonbers da ber 
literarifche Verkehr im Lande noch zahlreichen Hemmniſſen unterworfen iſt. Die mailänder 
„Biblioteca italiana’ ift in ein officielles „Giornale dell’ Istituto lombardo’’ umgewandelt, 
ohne großes Äntereffe zu erwecken; die „„Annali di statistica” haben immernoch einen großen 
Kreis, obſchon fie nicht mit der wünfchenswerthen Umfiht und. Kritik rebigirt find; ber 
„Politecnico’ brachte eine Reihe fehr bemerfenswerther Artikel; an die Stelle des „Ri- 
coglitore”’ ift die „Rivista europea‘ getreten, unter Battaglia’s und Calvi's Keitung, 
vielleicht im Ganzen genommen das befte ber ital. Journale. Das. paduaner „Giornale. 
euganeo’ mit tüchtigen Arbeiten und der veronefer. „Poligrafo’ ſchließen fi) an. In 
Zurin, wo man Mancherlei ohne rechten Erfolg verfucht hat, begann nach großartigem Plan 
eine „Antologfa italiana”, und die genuefer „Rivista ligure” gehört zu den vorzüglichſten 
Zeitfchriften ernfter Gattung. In Modena macht fich die „Rivista di scienze, lettere ed 
arti” vortheilhaft bemerklich. Florenz hat die feit 1833 gefchloffene „Antologia’ nicht erfegt; 
die „Rivista” ift ein mit Geift und Keckheit gefchriebenes Journal leichterer Gattung ; das 
„Giornale agrario’ umfaßt aud) Nationalöfonomie und Statiftif. -In Pifa find. an die 
Stelle bes „Nuovo giornale de’ letterati die „Annali delle universitä toscane’’ getreten, 
beren erfte Lieferungen Treffliches bringen, aber ſchon nicht mehr in die eigentliche Journar - 
liftif gehören. Der Kirchenftaat zeigt und in Bologna „Il felsineo”, in Perugia das „Gior- 
nale scientifico-letterario”‘, in Nom den „Saggiatore” von Gennarelli und Mazio, mit 
vielen ausgezeichneten Artikeln hiftorifcher, literarifcher und. philofophifcher Gattung, und das, 
alte „Giornale arcadico”. Neuerdings macht dort „Il contemporaneo” viel Auffehen, man« 
cher Ephemeren nicht zu gedenken Neapel bietet ung ſeit 1833 „I progresso”, ber mehr- 
fach feine Richtung geändert ha., aber immer noch treffliche Mitarbeiter zähle; die officiellen 
„Annali civil”, eine Fundgrube für den Hiftoriter und Statiftiter; die „Rivista napoli- 
tana’, das „Museo di scienze e lettere“ und andere Blätter, denen die zahlreichen firi- 
lianifchen, die „Effemeridi” u. f. w., ſich anfhliefen. Groß iſt die Zahl ber Blätter für das. 
Erziehungswefen; das befte derfelben, R. Lambruschini's „Guida dell‘ educatore“, hörte. 
leider vor Kurzem wegen der leidenden Gefundheit des Herausgebers auf, Die ſogeuannten 
illuſtrirten Zeitfchriften find auch in Italien haufenmweife aufaefchoffen. 

Die wiffenfchaftliche Thätigkeit, welche feit. alter Zeit in Holland, einheimiſch war, 
brachte dafelbft zeitig zahlreiche und bedeutende Zeitichriften hervor. Doc) find darunter die 
zu unterfcheiden, welche in frang. Sprache gefehrieben und von Kranzofen, die meift politifcher 
und noch mehr teligiöfer Meinungen wegen ſich nachdem duldſamen Holland ‚geflüchtet 
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hatten, herausgegeben wurden und eigentlich einen Zweig der franz, Literatur bilden, ſowi 
fre auch Beisifirmaßen bie —— ihece franz. Preffe, ne ei 
damaligen Zeit, repräfentiren. Dahin gehören unter Andern Bayle’s (f.d.) 1694 ges 
gründete „Nouvelles de la republique des lettres“; Basnage's „Histoire des ouvrages 
des savans” (1687— 1709); Reclere’s.„Bibliotheqne universelle“ (1686—93) u. f. w, 
Bon weniger univerfeller Bedeutung und der einfeitigen Richtung und der Mangelhaftigkeit 
der ganzen holländ. Literatur entfprechend waren die, Zeitfchriften in holländ. Sprache. 
Voran Heft der 1692 begonnene „Boekzaal van Europe”, der fpäter mehrmals feinen Titel 
änderte und noch jegt unter dem Namen „Boekzaal der geleerde wereld“ fortbefteht und 
ein literarifch wie religiös ftreng confervatives Blatt ift. Lange Zeit galt der „Algemeene 
konst -en letterbode”’, gegründet 1788, für die befte holländ. literarifche und kritifche Zeit 
ſchrift. Allgemeine Achtung genichen noch die feit 1790 beftehende „Vaderlandsche biblio- 
thek” und „De recensent”. Indeſſen mangelt faft allen jegt beftehenden holländ. litera- 
eifch-tritifchen Zeitfchriften ein frifcher, Tebendiger, origineller Geift, ein Fehler, ber jedoch 
genau mit dem er ee der gefammten holländ. Literatur aufammenhängt, 
Nur die 1844 in Amfterdam von Fr. Müller gegründete Zeitfchrift „De referent’’ zeichnet 
fich in diefer Beziehung vor den übrigen aus. Sonft find nur noch die „Vaderlandsche 
letteroefeningen’’ zu erwähnen. Eigenthümlich ift der holland. Zeitfchriftenliteratur außer 
den vielen Fachzeitfchriften, an denen befonders die Arzneitunde und die damit verbundenen: 
Miffenfchaften reich find, die verhältnigmäßig große Anzahl kirchlichereligiöfer Zeitfchriften, 
und das Erſcheinen von lat. literarifch - kritifchen Zeitfchriften, wie Wyttenbach's „Biblio- 
theca critica” und die „Bibliotheca critica nova” von Bake, Geel u. N. 

Unter den ruff. Zeitfehriften hat die „Leſebibliothek“ eine große Zahl von Leſern 
(5— 6000); fie ift eine literarifche, fchon über zehn Fahre beftehende Zeitfchrift unter der 
Nebaction Smirdin’s, welche den engl. Anfichten huldigt, indem fie, ohne fpeculativ zu 
werben, eine überwiegend praftifche, faft materielle Richtung im Sinne eines einfeitigen, 
Nüglichfeitöprincips verfolgt. Die Philofophie findet überhaupt zur Zeit noch wenig Gönner. 
in Rußland, und mehre Sournale, die begründet waren, um Rußland namentlich, mit der 
Philofophie Schelling's befannt zu machen, haben eingehen müffen, weil fie nicht die nöthige 
Unterftügung fanden. Dagegen hat es bereits ausgezeichnete Eritifche Blätter, wie denn die 
Zournaliftif in Rußland fich bereits vielfach gegliedert hat. Es gibt außer den vorermähnten 
Zeitfchriften ein Pantheon für ruff. und europ. Dramaturgie, ein eigehes Kunftblatt von, 
Kukolnik, Journale für Kunde des Drients, eine Literaturzeitung, ein pädagogifches Four: 
nal, viele Kinderfchriften, 3.3. der „„Dramatifche Bote”, der „Neue Gefährte für Kinder”, die 
„Neue Kinderbibliothef” u.f.mw.; ein Taſchenbuch für Liebhaber ruff. Alterthümer und Lite» 
ratur von W. Odin; ein Kriegsliteraturjournal, betitelt „Der Slave”, von A. Wojekow; ein 
medicinifches Journal der Armee u. ſ. w. Die intereffanteften belletriftifchen Blätter find 
der „Moskowitiſche Beobachter”, der den Plan der franz. „Revue des deux mondes” ſich 
zu Grunde gelegt hat; die von Pufchfin gegründete, von Pletnew fortgefegte Vierteljahre« 
ſchrift „„Zeitgenoffen”, und die jüngere Monatsfchrift „Waterländifche Denkwürdigkeiten“, an 
der fich faft alle literariſche Notabilitäten und viele junge Schriftfteller betheiligt haben. 
Unter den neuern Journalen ift zu erwähnen der fett 1840 beftehende, von Korſakow und 
Buratſchek herausgegebene „Leuchtthurm der gegenwärtigen Aufklärung und. Eultur”, 
worin werthvolle Leiftungen ruff. Literaten und Gelchrten Aufnahme finden und zugleich) 
die wiffenswertheften Erfcheinungen des Auslands berüdfichtige werden follen. Unter. deu 
jüngft ins Leben getretenen, in Moskau erfcheinenden Zeitfchriften zeichnen fich aus. das 
„Athenäum“, ein Journal für Wiffenfhaft, Kunft und Literatur von M. Pawlow, das, 
„Journal für Damien’ vom Fürſten Schachowſtoi, der „Moskauer. Telegraph‘’ von N, 
Polewoi, der „Moskauer Bote” von Pogodin, und die, „Galathea“ von S. Naitfch, mit 
Modefupfern. Für die eigentlich höhere Wiffenfchaft dienen das „Bulletin scientifique, 
publie par l’Academie des sciences de Petersbourg”, welches in Monatsheften erſcheint, 
das „Bulletin scientifique de la Societ& impériale des natyralistes de Moscou‘ und bie, 
leider —A— vortrefflichen, Dorpater Jahrbücher für Litexatur, Statiſtit und, Kunſt, 
beſonders Ruplands”‘, wozu bie, Profeſſoren Blum, Bunge, Triedländer, Bike, Kalte, 
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Neue, Rathke, Steuve, Walter u. A. Beiträge lieferten. Unter den Provinzialblättern 
zeichnen fich ber „Obeffaer Bote” mit literarifchen Beilagen, das „Journal d’Odessa‘, 
der „Courrier de la nouvelle Russie‘’, ebenfalls zu Obeffa, der „Kaſaner Bote” mit litera- 
rifchen Beiträgen, die „Zaroflawer Gouvernementszeitung”, das „Kurländ. Amıts- und 
Intelligenzblatt”’ zu Mitau und das zu Niga erfcheinende „Anzeigen» und Amtsblatt” aus, 
welche beide legtern indeß in neuerer Zeit durch die Willkuͤr der Cenfur fehr beſchränkt wor- 
den find. Es follen in fämmtlichen Gouvernements- und Provinzialhauptftädten auf Ver- 
anlaffung der Regierung eigene Zeitfchriftenerfcheinen, und die „Moskauer Gouvernements · 
zeitung” ift hierin allen übrigen mit einem guten Beifpiel vorangegangen und hat die früher 
fo angeftaunte „Jaroſlawer Gouvernementszeitung“, die ältefte Zeitfehrift diefer Art, be» 
reits fehr in den Hintergrund gedrängt. Zu ben periodiſchen Schriften fönnen wir füglich 
auch die Kalender rechnen, und in Schriften diefer Kategorie leiftet Rußland jegt mehr als 
manches gebildetere Rand Europas. An der Spige ber ruff. Kalenderbeputation ſteht die 
Paiferliche Akademie ber Wiffenfchaften zu Petersburg und fie redigirt die zur Aufnahme in 
die Kalender eingefendeten wiffenfchaftlichen Schriften. Hier ift von feinem ſtets wieber- 
fehrenden Anekdotenkram, feinen Schönheitsmitteln, Gefundheitölehren, keinen Theater- 
neuigfeiten und andern literarifchen Lürdenbüßern die Rede. Die Berichte der officiellen 
Sournale, Handeld- und Schiffahrtöverhältniffe, Volkszählungen, Nativitäts- und Mor- 
talitätsverhältniffe und andere intereffante Forfchungen aus der Wiffenfchaft werden hier 
in ihren Hauptrefultaten überfichtlich zufanımengeftellt, und fo dienen diefe Kalender zugleich 
als ein trefflihes Mittel zur Verbreitung wiffenfchaftlicher Kenntniffe. - Die Afademie fucht 
jenen Zweck durch die Herausgabe von acht Kalendern zu erreichen, unter welchen der in 
ruf. und deutfcher Sprache erfcheinende „Petersburger Kalender‘ und der in ruff. und franz. 
Sprache erfcheinende „Hofkalender“ die bemerkenswertheften find. In mehren Städten, 
3. B. in Petersburg und in Moskau, erfcheinen auch bereits „Adreßkalender“; der in Peters» 
burg 18441 — 46 erfchienene beftcht aus zwei, der moskauer aus vier Octanbänden. So viel 
wir num auch zum Lobe der ruff. Journaliftit gefagt haben, fo ift doch nicht unberührt zu 
laffen, daß ihr andererfeits auch ein großer Mangel anklebt. Beiweitem die meiften Mitar« 
beiter und Gorrefpondenten find Staatsdiener, welche die Literatur nicht ald Berufspflicht, 
fondern nur als Erholung und Liebhaberei betreiben. Dadurch verliert fie an Bedeutung und 
Würde und erfcheint nur als Negierungsmittel zur weitern Verbreitung geiftiger Dreffur 
durch alle Stufen ber Hierarchie des Staatsdienftes. Man muß indeffen nicht überfehen, daß 
bei einer noch rohen Volksmaſſe, in einem halbdespotifchen Staate die Verbreitung ber 
höhern Eultur nur von einem Alles beherrfchenden Mittelpunfte ausgehen kann, durch eine 
Art Lancafter’fcher Lehrmethode und nach einem ftrengen Reglement für das Erercitium ber 
Geifter. Überdies läßt ſich bemerken, daß fich in neuefter Zeit auch in Rußland ein eigener 
Etand der Literaten zu bilden anfängt, ber nur in der Literatur feinen Berufskreis fucht, 
aber freilich fhon oft genug einer grenzenlofen und widerlihen Erwerbſucht anheimfällt. 
Die Zahl der Zeitfchriften hat fich in den legten Jahren fehr vermehrt. Eigenthümlich ift, 
daß die meiften Journale zwar in längern Zwiſchenräumen, aber dann in großen Maffen, 
von 30— 40 Drudbogen, in Zeritonformat, erfcheinen. Um die breiten Räume zu füllen, 
wird ein buntes Allerlei, aus trivialen Gefchichten und Überfegungen beftehend, hervor» 
gefucht, und bei diefer Fülle, die geboten wird, ift es natürlich, daß das lefende Publicum 
feinen Hunger faft nur aus Fournalen ſtillt, ohne ſich viel in weiterer Literatur umfehen zu 
wollen. Trog der ftarfen Verbreitung einiger Zeitfchriften und der Zunahme der periodifchen 
Preſſe vor andern Zweigen der Literatur, fteht fie doch im Verhältniß zur Bevölkerung 
des Reichs und im Vergleich mit den meiften wefteurop. Staaten immer noch auf niedriger 
Stufe. Dies ift eine nothwendige Folge des allgemeinen Culturzuftandes, zugleich aber 
einer fehr firengen und immer mehr gefchärften Cenſur, die in enggemeffenen Schranken 
auch den Beiftern ihren Paradeplag abftedt. Es ift bezeichnend genug, daß das Eenfur- 
reglement, das im J. 1804 aus 47 Artikeln beftand, feit 1828 nicht weniger ald 128 ent» 
hält, und baf in berfelben Zeit die Koften der Genfurcommiffion von 5320 auf etwa 114000 
Nubel geftiegen find. Gegenwärtig betragen die Koften jener Commiſſion fogar über 200000 
Rubel, Ihre Aufficht erſtreckt fich auch über die auswärtigen Journale. Zwar hat in den 
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legten Jahren — der erlaubten Blätter etwas jugenommen ; ; fo waren 1835 44 franz. 
und 81 beutfche zugelaffen; 1841 70 franz. und 106 dbeutfche neben 20 engl. Journalen; 
1846 75 frang., 120 deutfche und 27 engl.; daraus ift jedoch auf feine größere Milde der 
Cenſur zu fliehen, da fi auch im übrigen Europa die Blätter von einer dem ruff. Gou« 
vernement gefälligen Farbe, neben und mit denen ber Oppoſi ition, beträchtlich vermehrt 
haben. Übrigens wird geforgt, daß fich die Preife der auswärtigen Journale in Rußland 
um das Vier» bis Fünffache erhöhen, und bekannt ift, wie die ruff. Genfur felbft die Stellen 
ber „Allgemeinen preuß. Zeitung” mit unauslöfchlicher Schwärze überzieht oder neuerlich, 
was noch ſchlimmer ift, mit der Scheere ausfchneidet, da dadurch auch die Nückfeite des 
Blatts dem Lefer verloren geht. So fehlt es denn freilich neben mandyen Einrichtungen 
humaner Art auch nicht an eifriger Bemühung, die allzu fehnelle Verbreitung des Lichts 
moͤglichſt hinauszuziehen. 

Von ruſſ. Zwange wird zumeiſt das als erobertes Land behandelte Königreich Po: 
len betroffen, deffen befte Geifter in die Fremde geftogen, faum anders ald mit vergeb- 
lichen Hoffnungen und Wünfchen am Bildungsgange ihres Volks Theil nehmen. An 
Zeitfchriften erfchienen in den altpoln. Provinzen im J. 1847 gegen 25, die theils wife 
fenfchaftliche Zwede verfolgen, insbefondere hiftorifche und antiquarifche Forſchungen und 
Mittheilungen enthalten, theild auf Unterhaltung berechnet find. Die meiften in den legten 
Jahren gegründeten poln. Journale haben nur eine kurze Zeit ihre Eriftenz friften können, 
waren aber doch ald Spuren eines quellenden Lebens von Bedeutung. Die zahlreichen feit 
1831 unter den emigrirten Polen in Frankreich, Belgien und Holland in den legten Jahren 
aufgetauchten Zeitfchriften find bis auf wenige wieder eingegangen und haben faft nur dem 
Parteiintereffe gedient. 

In Schweden wurde erft in neuern Zeiten durch Silferftolpe und Hoijer einer gründ- 
lichen, der Herrfchaft des franz. Geſchmacks entgegenwirfenden Kritik die Bahn gebrochen, und 
Atterbom, Ling u. A., auf welche die deutfche Riteratur nicht ohne Einfluß gemwefen war, 
unterflügten fpäter diefe Bemühungen. Die 1813 begonnene „Schwed. Literaturzeitung‘', 
an welcher Geijer und Hammarffiold thätigen Antheil nahmen, hörte 1822 wieder auf, 
wurde aber dann in der von Palmblad zu Upfala herausgegebenen „Svea’ fortgefegt. — 
Über Zeitungen und Zeitfchriften in den hier nicht aufgeführten Sprachen, f. die betreffen» 
ben Artikel über Literatur der einzelnen Sprachen. 

rg Verbum. 

eig, Stadt im Regierungsbezirk Merfeburg der preuß. Provinz Sachſen, liegt in 
einer angenehmen fruchtbaren Gegend am rechten Ufer ber Weißen Elfter, über welche eine 
fteinerne Brüde führt, und auf und an einem hohen Bergabhange. Die Stadt ift fehr alt 
und hat als ehemalige Nefidenz und als Sig verfchiedener Behörden zum Theil gute Ge- 
bäude, vier Kirchen, ein Gymnafium (Stiftsſchule), das eine anfehnlihe Bibliothef von _ 
12000 Bänden und vielen Handfchriften befigt, ein Waifenhaus mit einer Armen- und In⸗ 
duftriefchule, ein evangelifches Collegiarftift und das Schloß Morigburg, das jegt zu einem 
Cotrections⸗, Landarmen · und Krankenhaus dient. Nahe bei der Stadt an der Eifter befindet 
ſich der fogenannte Thiergarten, ein fehr fchöner Park; auch ift dad Denkmal merkwürdig, 
das der König Friedrich Wilhelm IV. von Preußen feinem ehemaligen Lehrer, dem Eonfi- 
ftorialrath Delbrüd, hat fegen laffen. Die Zahl der Bewohner beläuft fi auf 10000, die 
theild mit Tuch-, Baummollenwaaren- und Lederfabrifation, theild mit Garten» und 
Feldbau ſich befhäftigen. — Das ehemalige Bisthum Zeig wurde 968 von Otto 1. 
errichtet, um die Bekchrung der Wenden zum Chriftenthume zu befördern. Bei den häufigen 
Einfällen der Wenden und Polen aber hielten es der Bifchof und feine Geiftlichen gerathener, 
ihren Sig 1029 nach dem zugleich mehr Annehmlichkeiten darbietenden Naumburg (f.d.) 
zu verlegen, und das Stift erhielt nun die Benennung Naumburg-Zeig. Als der legte 
fatholifche Bifchef, der durch feine Gelehrfamkeit und Klugheit berühmte Julius Pflug, 
1564 ftarb, wählte das Domcapitel den Prinzen Alerander aus dem Kurhaufe Sachen 
zum Adininiftrator und nach bdeffen Tode feinen Vater, ben Kurfürften. Bon jegt an blieb 
das Stift bei dem kurſächſ. Haufe, dem ed auch im meftfäl. Frieden zugefichert wurde, big 
Kurfürft Johann Georg I. daffelbe in feinem Zeftament von 1652 nebft verfchiedenen andern 
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Hintern ſeinem füngften Sohne Moriy Yerinachte, der Auf dieſe Weiſe der Stifter der 
fach ſen zeitziſchen Nebenlinie wurde, die jedoch bereits 1718 wieder erlofh. “Der 
Tegtetegierende Herzog, Morig Wilhelm, hatte nämlich theils wegen feiner Schulden, 

jeils wegen ſeiner Streitigkeiten mit dem Kurfürften die Reichsunmittelbarkeit verloren, 
und als er 1715 insgeheim und im I. 1717 zu Leipzig auf der Pleigenburg öffentlich zur 
Farhöfifchen Kirche übergetreten war, erflärte das Domcapitel das Stift für erledigt und 
wollte zur Wahl eines treuen Adminiftrators fchreiten. Aber Auguft II. von Sachen nahm 
das Stift, unter dem Vorwande, daffelbe gegen die Gemwaltthätigkeiten des Herzogs zu 
ſchützen, mit gewaffneter Hand in Beſitz und brachte durch einen 1726 gefchloffenen Vergleich 
daffelbe wieder an das Kurhaus zurück, ſodaß feitden der Kurfürft das weltliche Regiment 
des Stifts, die geiftliche Regierung aber fein geheimes Eonfilium führte. Diefe Verfaſſung 
wurde bis 1815 beibehalten, wo das ganze Stift Naumburg - Zeig, mit Ausnahme eines 
Bezirks von einer Quadratmeile, an Preußen kam, 

Zell heißen mehre Drte. Der der Einwohnerzahl nach größte Ort darunter ift die 
Kreisftadt Zell im füdwetlichen Theile des Regierungsbezirks Koblenz der preuß. Nhein- 
provins, am Einfluß des Zellerbachs in die Mofel. Sie ift fehr alt, mit Mauern und Thür. 
men umgeben und hat amei Fatholifche Kirchen und 2000 E., die ſich von Flachs⸗, Obft- 
umd Weinbau nähten. Unweit der Stadt auf einer fteilen Höhe an der Mofel liegen die 
Ruinen des 1127 geftifteten Nonnenflofters Marienburg, das 1515 aufgehoben und in 
eine Feſtung verwandelt wurde. — Gleichfalls im Preufifhen, im ehemaligen Eichöfelde, 
liegt Zell, ein vormaliges Benedictiner-Nonnenklofter. — Zell, ein Marfifleden im 
Salzsachkieife des Landes ob der Ens in DOftreih, am Zellerfee, Tiegt in einer überaus 
malerifchen Gegend, deren Hintergrund im Süden die Gletfcher des 12000 F. hohen Groß. 
glockners und der Tauern bilden, mit dem Echloffe Kaprun und etwa 600 E. Neigend ift 
die Fahrt auf der Dammftrafe von hier nach Fiſchhorn, deffen Schloß einer der berühmteften 
Standpunkte in den Alpen if. — Zell, ein Marktflecken in Zirol, ander Ziller oder Zill, 
mit 900 E. und einem wenig ergiebigen Gold» und Silberbergwerk, ift der Haitptort des 
ganz von Hochgebirgen umfchloffenen Zillerthals (ſ. d). — Bell ob der Ip, ein 
Marktflecken im öftr. Kreife ob dem wiener Walde des Landes unter der Eng, hat 800 E., 
welche berühmite Stahlwaaren, befonders Fifhangeln fertigen. — Zell, ein Marktflecken 
im bair. Oberfranten, mit 800 E., ift bekannt durch die nicht fehr fern von hier liegenden 
Quellen der Saale, — Zell oder Liebenzell, ein Städtchen in Würtemberg, in einem 
engen Thal an der Nagold, mit 1000 E., den Ruinen eines Bersfchlöffes, einem Mineral- 
bad und einem berühmten Flachsmarkt. — Zell am Hammersbach, im bad. Mittelrhein. 
Freife im Kinzigthale gelegen, ehemals eine freie Neicheftadt, die etwa 3000 Unterthanen 
zählte, Hat 1500 E., eine Wallfahrtöfapelle und in ihrer Nähe einen Gefundbrunnen, das 
Kleebad genannt, und ein großes Hammerwerk. — Zell an der MWiefen, im Oberrhein» 
freife, hat 1200 E., worunter fehr viele haufirende Bürftenbinder. — Zell oder Rabolf- 
zell am Zeller« oder Unterfee des Seekreiſes, früher öftreichiich, mit 1200 E. und den Dör- 
fern Nieder- und Oberzell auf der im Unterfee gelegenen Infel Reichenau. . 

Zell (Karl), ein um das höhere Schulmefen in Baden hochverdienter Humanift, geb. 
am 8. Apr. 1793 zu Manheim, erhielt in den Rehranftalten feiner Waterftadt eine tüchtige 
Vorbildung und bezog 1810 die Univerfität zu Heidelberg, wo er fich befonders unter Ereu- 
zer's Leitung dem Studium der Philologie widmete. Nachdem er hierauf feit 1813 daffelbe 
zu Göttingen und Breslau mit Eifer fortgefegt hatte, erhielt er 1814 bei feiner Rückkehr 
eine Profeffur an dem Lyceum zu Naftädt, zu deffen Glanz er durch fein ausgezeichnetes 
Lehrtalent nicht wenig mit beitrug. Während diefer Zeit erwarb er fich auch durch fchrift- 
ftellerifche Thätigkeit einen guten Namen und es wurde ihm daher 1821 die Stelle eines 
ordentlichen Profefford an der Univerfirät zu Freiburg übertragen, wo er namentlich durch 
Gründung eines phitologifchen Seminars, das 1830 nach Überwindung mancher Schwie- 
rigkeiten ME Leben trat, viel für Erweckung und Förderung der Alterthumswiſſenſchaften 
wirfte. Selbſt auf dem ftürmifchen Randtage von 1831 mußte er, durchdrungen von dem 
Gefühle für das Nechte und Gute, die höhern geiftigen Intereffen feines Volks wiederholt 
jur Sprache zu bringen und trat hier überhaupt oft vermittelnd und verföhnend auf. Als 
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Mirglied der im J. 1834 zu Karkoruhe verfanmelten außetotdenilichen Commiſſton zur 
Prüfung eines neuen Lehrplans Für die Gelehttenſchulen, führte er durch ſeine hervor» 
ſtechenden Kenntniſſe und reichen Erfahrungen die Verhandlungen zu einem günſtigen 
Reſultat und wurde im Jahre daratif zum Miniſterialrath und Mitglied des Oberftu- 
dienraths zu Karlsruhe befördert. Im J. 1847 gab er indeh diefe Stellung auf und 
würde num zum Geh. Höfrath und zum ordentlichen Profeffor der Archäologie ernannt. 
Unter feinen Schriften erähnen wir außer ben Unterfuchungen „De vera Theophrasteo- 
riim chäraeteruim indole et gentiina forma” (2 Abth., Freiburg 1823—25, 4.) die von 
ihm unter dem Titel „Anctores classici lat.’ veranftaltete Sammlung der lat. Elaffiter in 
einem correcten Texte und mit kurzen Pritifchen Bemerkungen (17 Bde., Stuttg. 1827—31), 
von denen er ſelbſt die Schrift des Cicero „De republica” (Stuttg. 1827), die Gedichte des 
Horatiud (2 Bde., Stuttg. 1827), des Phädrus (Stuttg. 1828), des Publius Syrus, 
Eato u. f. w. (Stuttg. 1829) und den Eutropius (Stuttg. 1829) beforgte; ferner die Be- 
arbettumg der „‚Ethica Nicomachea‘ des Ariftoteles (2Bde., Freib. 1833) und die deuffche 
Überſetzung von Ariftotelee’ „Organon“ (5 Bdch., Stuttg. 183640). Die erfte Stelle 
aber behaupten feine „Berienfchriften” (3 Bde., Freib. 1826— 33), eine Neihe trefflicher 
Abhandlungen, die uns mit Marer und lebendiger Anſchauung das antite Leben in feinen 
verfchiedenften Beziehungen vorführen und von Goethe eine claffifche Bereicherung der 
nenern Literatur genannt wurden. Dahin gehört auch feine neuefte Schrift „Über die Fliade 
und das Ribelungenlied“ (Karlsr. 1813). Eine Biographie von ihm findet fi in W. 
Hoffmann’ „Xebensbildern berühmter Huntaniften‘ (Kpz. 1837). 

Zell (Ulr.), der ältefte Buchdruder Kölns, jedenfalls unmittelbar in der Fuft’- und 
Schöffer'ſchen Officin au Mainz gebildet, fam, vermuthlich gleich nach der Eroberung die⸗ 
fer Stadt im Det. 1462, als flüchtiger Fremdling nad Köln, wo er fich durch feine neue 
Kunft bald die Herren von Lyskirchen geneigt machte, die ihm jenes Haus für die Aus- 
übung derfelben einräumten, welches, dicht bei der nach jener Familie benannten Kirche ges 
legen, jegt den Nanıen „Zur ſchönen Ausſicht“ führt. Für die älteften datirten Drude dies 
ſes geſchickten Meiſters, aus deffen Werkſtatt eine fehr bedeutende Menge von Büchern her- 
vorging, die aber zum größten Theil der Ortd- und Jahresangabe ermangeln und daher nur 

‚aus dem Charakter ihrer Tippen erkannt werden können, find bis jegt „Chrysostomus super 
psalmo guinquagesimo’” (1486) und „Augnstinus de vita christiana” (1467) anzufehen. 
Sein Gefhäft feheint blühend gewefen zu fein. Außer anderen größeren mid Foftfpieligen 
Werken brarhte ihm namentlich, auch feine, ohne Ort und Jahr (wahrfcheinlich 1470) er 
fhienene „‚Biblia lat.” (2 Bde., Fol.) Ruhm und Ehre. Mit dem 3. 1494, wo er „Gerardi 
Hardervici commentarii in qnatuor libros nove logice Alberti Magni” druckte, verſchwin⸗- 
det fein Name. 

Zellgewebe (Tela cellulosa) nennt man Die zarte, feuchte, elaftifche und durchfich- 
tige Subftanz, welche den ganzen thieriſchen Körper durchdringt, theils viele Zwiſchenräume 
zwiſchen den einzelnen Organen, theils die zwiſchen den Elementartheilchen der Organe 
felbſt ausfüllt und fo jene und dieſe untereinander locker befeftigt. Es enthäft eine unzählige 
Menge Heiner unregelmäßiger Zellen, die entweder ganz gefchloffen oder untereinander ver⸗ 
bunden und von Fett, thierifchem Dunft oder Flüſſigkeit erfülle find; ferner ganz eine, im 
Verhaͤltniß zu andern Organen nicht zahlreiche Blutgefäße, viele Lymphgefäße, aber keine 
Nerven. Beim weiblichen Gefchlecht finder fich das Zellgewebe reichlicher und weicher als 
beim männlichen. Mach der fehr wahrfcheinlichen Meinung vieler Phnfiologen ift das 
Zellgenvebe das erſte Product der Ernährung (f. d.), welches fi dann zu Efementarthei- 
len der verfihiedenen Organe fortbilder. | 

Zelöten oder Eiferer ‚U bei den Juden Diejenigen, welche für die Ehre Gottes 
und des Tempels, forvie für das Gefeg eiferten und gegen alle Nichtjuden einen wüthenden 
Haß fundgaben. Ihr wilder Eifer veranlafte zum Theil den Aufftand gegen die Römer im 
3.66 n. Ehr. und das Blutbad, weldjes Diefe bei der Einnahme von Serufalem anrichteten. 
Jetzt belegt man mit diefem Namen Diejenigen, welche ohne Überlegung und mit rauher 

Strenge gegen Andersdentende, namentlich in Neligionsfachen, eifern. 

gelter nennt man ein Pferd, das mehr zum Tragen als zum Reiten beftimmt iſt. 
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Das Wort kommt her von dem nicht mehr gebräuchlichen Wort „der Zeit” (franz. amble); 
das den Bang bes Pferdes zwifchen Pag und Trab bedeutet. Dann verfteht man unter 
Zelter ein ruhiges, eines und deshalb zum Neiten für Damen geeignetes Pferd. 

Zelter (Karl Friedr.), Gefangscomponift, geb. zu Berlin 1758, der Sohn eines 
Maurers, befuchte das joachimsthaliſche Gymnafium und fing im 17. Jahre an, feines Va⸗ 
ters Profeſſion au erlernen. Doc ſchon im folgenden Jahre erwachte in ihm eine ganz. be= 
fondere Liebe zur Muſik, die bisher gefchlummert, obſchon er Unterricht im Clavier- und Dr- 
gelfpiel erhälten hatte... Alle feine Mußeftunden widmete er nun dem Clavier- und Violin- 
fpiel, und da es ihm an Mufikalien fehlte, fuchte er fich Partituren zum Abfchreiben zu ver- 
fhaffen. Da indeß fein Mufikeifer feinem Handwerk? immer mehr Eintrag that, fo unter- 
fagte ihm endlich der Vater die Beſchäftigung mit der Mufit gänzlich. 3. verſprach zu ger 
horchen und trieb fleifiger fein Handwerk, kehrte aber immer von neuem zu der Muſik 
zurück. Nachdem er 1783 fein Meifterftüd gefertigt, wurde er ald Maurermeifter aufe 
genommen, und erſt feit diefer Zeit konnte er bei Faſch im reinen Sag und im boppelten 
Contrapunkt Unterricht nehmen. Er war feit Begründung der Faſch'ſchen Singakademie ei 
ned der thätigften Mitglieder derfelben und wurde bald der tüchtigfte Gehülfe feines Lehrers 
in der Leitung diefed Inftituts, das er nach Faſch's Tode im J. 1800 mit Erfolg fort« 
führte. Auch würdigte er feines Lehrers Verdienſte in einer eigenen Schrift (Berl. 1804). 
Im 3. 1809 ernannte ihn der König von Preußen zum Profeffor der Tonkunſt bei der 
berliner Akademie der Künfte und Wiffenfchaften. Bald nachher ftiftete ex für fröhliche Un» 
terhaltung durch Liedergefang die erfte berliner Riedertafel, für die er die originellften hu⸗ 
moriftifchen Lieder componirte. Er ftarb am 15. Mai 1832. Seine Compofitionen zeigen 
durchgehend den gründlichen Gang feiner Bildung; befonderd ausgezeichnet find feine Lie— 
dercompofitionen und Motetten. Jenes find theil® Lieder beim Clavier, theils vierſtimmige 
Geſellſchaftslieder, dieſes männliche Singchöre voll fröhlicher Kraft und heiterer Laune. 
3. zeigte in feinen Liedern ein befonderes Talent für das Naive, volksmäßig Kräftige, Cha- 
rafteriftifche und Humoriftifche, welches ihm auch faft immer gelang. Für das Legtere wen- 
bete er oft den Motettenftil und überhaupt die Formen des ftrengern Stil® parodirend an. 
Bon feinen Motetten find nur wenige ins größere Publicum gefommen. Unter feine Schü- 
ler gehörte auch Mendelsfohn-Bartholdy. Sein tüchtiger kräftiger Charakter, der ihn zum 
Freunde Goethe's machte, ging zuweilen in Schroffheit über. Nach feinem Tode erfchien 
fein „Briefwechfel mit Goethe” (6 Bde., Berl. 1833 — 34), der zur Charakteriftit Z.'s nicht 
weniger ald zu der Goethe's beiträgt und zwar um fo mehr, da hier ein Mann, ber fchon im 
Reben gerade und offen war, fich ganz unummunden ausfpricht. 

Zend ift der Name derjenigen altperf. Sprache, in welcher die Religionsbücher des 
Zoroafter (f. d.) gefchrieben find. (S. Perfifhe Sprade.) 

Zendavefta, d. h. lebendiges Wort, ift der jegige Collectivname ber heiligen Bücher, 
in welchen die Lehren des Zoroaftrifchen Glaubens enthalten find. (S. Perfifhe Re— 
ligion und Zoroafter.) Nachdem fchon früher engl. und franz. Reifende über die Religion 
ber Gebern(f. d.) und ihre heiligen Bücher einige Nachrichten gegeben, war e8 Anquetil 
Duperron (f. d.), der während feines Aufenthalts in Indien die heilige Sprache, in wel« 
cher jene Bücher gefchrieben find, erlernte, den Zendavefta in der Urſprache 1762 nach Eur 
ropa brachte und 1771 eine franz. Überfegung beffelben herausgab. Kleufer ließ hierauf 
eine deutfche Uberfegung (3 Bde., Riga 1776—78, 4.) erfcheinen. Engl. und deutſche Ge⸗ 
lehrte erhoben aber Zmeifel gegen die Echtheit und das Alterthum biefer Schriften, woraus 
vielfache Streitigkeiten entftanden, über bie Kleufer in dem „Anhang zum Zendavefta u. f. w.“ 
(2 Bde., Riga 1781—33) ausführlich berichtete. Als Endrefultat diefer Streitigkeiten 
darf man annehmen, daß uns im Zendavefta wirklich Überrefte einer uralten Eultur Bak— 
friend und der anderen norbdöftlichen Gegenden Perfiens erhalten find, die wol aus ver- 

fhiedenen Zeiten ftammend, in Ausdrudsmweife, Sprache und Inhalt mannichfach von» 

_ einander abweichen, aber doch wefentlich inden Grundlehren übereinftimmen. Eine genauere 
Beſtimmung des relativen Alters der Fragmente kann erft die Zukunft lehren, da das Stu- 
dium der Originalterte faum begonnen hat. (S. Perfifhe Sprache und Riteratur.) 
Zenith (arab.) oder Scheitelpumft Heißt derjenige Punkt am Himmel, welcher ge« 
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rade über dem Haupte, dem Scheitel des Beobachters, ſteht und als der höchſte Punkt des Him⸗ 
mels betrachtet wird. Jeder Ort der Erdflaͤche hat ſein eigenes Zenith; man findet daſſelbe 
mit Hülfe des Bleiloths, deſſen aufwaͤrts verlängerte Richtung, wenn es frei aufgehangen 
worden, die Fläche des Himmels im Zenith trifft. — Zenith diſtanz eines Geſtirns 
heißt derjenige Bogen eines größten Kreifes, welcher zwifchen dem Zenith und jenem Geftirn 
enthalten iſt. Sie macht mit der Höhe des Geftirnd zufammen 30° aus. — Der dem Ze» 
nith dDiametral entgegengefegte Punkt der Himmelsfläche heift Nabdir. | 
Zenker (Jonathan Karl), ein verdienter Naturforfcher, geb. am I. März 1799 zu 
Sundremda im Weimarifchen, follte nach des Waters Wunfche, der ein Teidenfchaftlicher 
Mufitfreund und fertiger Violinfpieler war, der Muſik fich widmen, hatte aber von Ju⸗ 
gend auf feine Neigung auf die Pflanzenwelt gerichtet. Er befuchte von 1813 an das Gym- 
nafium zu Weimar und bezog 1818 die Univerfität zu Jena, um Theologie zu ftudiren, 
was er indef nur ungern that. Erft 1821 wurbe er burch den Umgang mit gleichgefinnten 
Freunden beftinmt, fich gänzlich dem Studium der Naturmwiffenfchaften zu widmen. Um 
aber diefe Wiffenfchaft in ihrem ganzen Umfange kennen zu lernen, ftudirte er zugleich ei» 
nige Jahre Mebdicin. Im J. 1823 ging er ald Führer eines jungen Mannes nad) Dres» 
den, wo er faft zwei Jahre verlebte und die Gelegenheit benugte, bei der mebicinifch-chirure 
gifhen Akademie, fowie Durch Privatvorträge von Carus u. A. feine medicinifchen Kennt- 
niffe zu vervolltommnen. Im J. 1825 kehrte er nach Jena zurüd und erlangte dafelbft 
durch die Differtation „De Batrachomyologia” (Jena 1826) die medicinifche Doctorwürbe 
mit dem Rechte, Vorlefungen zu halten. Er wurde 1828 auferordentlicher Profeffor in 
der mebicinifchen, 1833 ordentlicher in der philofophifchen Facultät und 1836 zum Hofe 
rath ernannt, ftarb aber bereits am 6.Nov. 1837. Der botanifche Garten zu Jena verdankt 
ihm die Gründung eines oftind. Pflanzenhaufes; die Materialien dazu erhielt er von feinem 
Freunde, dem Miffionar Ludw. Bernd. Schmid (f. d.). Er hat mehre Schriften über 
"beicriptive Raturfunde, Geologie, Mineralogie, Zoologie und Botanif hinterlaffen und 
im legtern Fache unftreitig das Meifte geleiftet. 

Zeno, ber Eleatiter, war aus Elea, einer Eolonie in Großgriechenland, gebürtig, 
lebte um 500 v. Chr. und war ein Zögling der von Zenophanes (f. d.) geftifteten Elea⸗ 
tifhen Schule (f.d.). Man fchreibt ihm die Erfindung oder wenigftens die weitere Aus- 
bildung ber Dialektik zu, deren er fich zur Vertheidigung der eleatifchen Anficht der Dinge mit 
Scarflinn bediente. Bon feinen Schriften ift nichts auf uns gefommen; nur von einigen 
Schriftftellern, befonders von Ariftoteles, find Bruchſtücke feiner Lehrfäge aufbewahrt worden. 
Wie wir hieraus erfehen, fuchte er unter Anderm eine Vielheit und Theilbarkeit der Dinge, 
den Raum und die Bewegung ald Behauptungen der dem eleatifchen Syſtem gegenüber- 
ftehenden empirifchen Anficht zu widerlegen. Berühmt find feine künftlihen Schlüffe, ge 
gen die Denkbarkeit der räumlichen Bewegung gerichtet, insbefondere der fogenannte Adhil- 
les (f.d.). Übrigens wird er uns ald ein edler Mann voll Kraft und Vaterlandsliebe ge» 
ſchildert. Als fein Verſuch, das von dem Tyrannen Nearchus unterdrüdte Elea zu befreien, 
mislang, ftand er alle Martern ruhig aus und bif fich endlich felbft die Zunge ab, um nicht 
die Sache und die Theilnehmer an derfelben zu verrathen. Der Sage nad) wurde er zulegt 
in einem Mörfer zerftampft, 

Zeno, der Stifter des Stoicismus (f. d.), war aus Eitium, auf der Infel Eypern, 
gebürtig, ein Zeitgenoffe Epikur's und lebte ungefähr von 340— 260 v. Chr. Sein Vater, 
ein reicher Kaufmann, hatte von feinen Handelsreiſen nach Athen die neueften Schriften ber 
bafigen Philofophen mitgebracht, durch welche die Wißbegierbe des jungen 3. geweckt und 
genährt wurde. Aus Begierde, fich weiter auszubilden, oder, wie Einige erzählen, durch den 
Berluft feines Vermögens beivogen, widmete er fich zu Athen der Philofophie und hörte zu- 
erft den Cyniker Krates (f. d.), dann die Dialektiter und den Akademiker Senokrates 
(f. 8.). Da ihn Feines der Syfteme, mit denen er fich befannt gemacht hatte, ganz befriedigte, 
fo bildete er fich ein neues Syſtem, das die Mängel und Fehler der andern vermeiden, das 
Brauchbare und Gute derfelben aber in fich vereinigen follte. Won bem Drte, wo er lehrte, 
der Stoa, erhielt fein Syſtem in der Folge den Namen bes ftoifchen Syftems. Bon ben vie» 
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Ien Gegnern, welche biefes Syſtem fand, hat doch Keiner 3. hinſichtlich feines Charakter 
angegriffen. Er war Philsfoph nicht blos für die Schule, fondern auch in feinen ganzen‘ 
Reben, füwie er auch bei Bearbeitung der Philofophie nicht allein den wiſſenſchaftlichen 
Zweck, fondern zugleich bie Veredlung des Lebens: beabfichtigte. Sein Anfehen, in weichen 
er. bei dem Könige Antigonus von Macedonien ftand, brachte den Athenienfern weſentliche 
Vortheile. Auch bewiefen ihm diefe ihre. Dankbarkeit dadurch, daß fie ihm nach feinem 
Tode ein Denkmal fegen liegen mit der Infchrift: „Sein Leben war feinen Lehren volffonte 
men gleich”. Im hohen Alter foll er fein Leben durch Selbftmord geendet und dadurch das 
Beifpiel gegeben haben, dem mehre Stoifer folgten. 

Zeno (Apoftolo), ital. Dichter und Literator, geb. am 11. Dec. 1668 zu Venedig, 
machte ſich zunächft durch feine Poefien berühmt. Der Erfolg feiner Melodramen war ebenfo 
glänzend als verdient. Von mehren Seiten wurde ihm die Stelle eines Theaterdichterd an⸗ 
getragen, ex aber zog ed vor, in feinen Vaterlande zu bleiben, und unternahm 1710 unter 
dem Titel „Giornale de’ letterati d’Italia” eine Zeitfchrift, die noch jegt ihren Werth be— 
hauptet. Im J. 1715 ging er auf Einladung Käifer Karl's VI. ald Hofdichter nad) Wien, 
wo bie perfönliche Auszeichnung des Kaifers ihm bald einen angenehmen Aufenthalt bereitete. 
Der Beifall, den er hier erntete, flieg mit jedem neue® Drama; überdies wurde er auch zum 
Hiftoriographen ernannt. Diefe Amter verwaltete er bis 1729, wo er aus Rückſicht auf fein 
zunehmendes Alter fie niederlegte und unter Beibehaltung feines Gehalts nad; Venedig zu» 
rückkehrte. In Venedig lebte er in literarifcher Muße, im Befig einer Foftbaren Bücher und 
Münzfammlung, und ftarb dafelbft am LI. Nov. 1750. Als Dichter hat er fih um die mu- 
fitalifche Poeſie verdient gemacht; namentlich hat er der ital. Oper durch feine Melodramen, 
zu welchen er große und glänzende Gegenftände wählte, eine regelmäßigere Geftalt gegeben, 
ein Verdienft, das felbft Metaftafio (f. d.) anerkannte. (S. Oper und Italieniſche Li- 
teratur.) Seine bramatifchen Werke, 60 an der Zahl, erfchienen zuerft in zehn Bänden 
(Ven. 1744), dann in zwölf (Zur. 1795). Vorzüglicher und von bleibenderm Werthe aber 
ift, was er ald Bibliograph und Hiftorifer leiftete. Wir erwähnen feine Anmerkungen zu 
Fontanini’® „Biblioteca della eloquenza ital.“; feine „Istorici della cose veneziane’’ 
(10 Bde, Ben. 1718—22, 4.); die „Dissertazioni istorico-critiche e litterarie agli 
istorici italiani“ (2 Bde., Ven. 1752—53, 4.), fein Hauptwerk, urfprünglich aus Eriti« 
fchen Zournalauffägen entftanden und auch jegt noch von großem Werthe; feine Lebens» 
befchreibungen des Sabellico, Guarini, Davila und der drei Manucci (Aldi), fowie die Bei⸗ 
träge, womit er bie Arbeiten Muratori's u. U. förderte, und endlich feine „Epistole’ 
(6 Bde., 2. Aufl., 1785). 

Zenobia (Septimia), die Gemahlin des Odenathus, eines Syrers aus Palmyra 
Iſ. d.), das feit Trajan zum röm. Neiche gehörte, über das Odenathus aber, nachdem er ed ge» 
gen die Perfer gefchügt, feit dem. 260 n. Chr. eine unabhängige Herrfchaft, die bei der Ver» 
wirrung bed Reichs unter Ballienus von ihm ermeitert und von jenem felbft anerkannt wurde, 
führte, weshalb er mit feiner Gemahlin, die er zur Mitregentin erwählte, unter den dreifig 
Tyrannen aufgeführt wird. Nach feinem Tode img. 267 übernahm 3., die durch Schönheit, 
Derftand, griech. Bildung, durch Keufchheit und zugleich durch Eriegerifche Tapferkeit ausge» 
zeichnet war, die Regierung und führte fie fo fräftig wie er. Von Syrien aus, daß fie ganz 
beherrfchte, Hatte fie ihre Herrfchaft bereitd nach Agypten und über einen Theil Kleinafiens 
ausgebreitet und war im Begriff, diefes vollends zu erobern, als Kaifer Aurelianus (f.d.) 
gegen fie zog. Ihre Heere wurden mehrmals in Kleinafien und Syrien, endlich fie felbft bei 
Emeſa gefchlagen und Hierauf in Palmyra belagert, Mangel an Lebensmitteln nöthigte fie 
zur Flucht, auf der fie gefangen wurde, worauf die Palmyrener fich ergaben. Im I. 273 
ließ Aurelianus die VBertrauten der Z., unter ihnen ben berühmten griech. Nhetor Longinus 
(f..d.), tödten und führte die Königin ald Gefangene mit fich fort; die Stadt Palmyra 
fhonte er anfangs, als er aber auf dem Rückweg die Nachricht erhielt, daß die von ihm zu» 
tücgelaffene Befagung von den Einwohnern ermordet worden, kehrte er zurück und zerftörte 
fie. 3. erhielt, nachdem fie im 3. 274 im Triumph aufgeführt worden, Landgüter bei Tibur 
zu ihrem Sig und Unterhalt; ihre Töchter wurden niit. angefehenen Römern verheirathetz 
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Vaballath, der eine ihrer drei Söhne, erhielt ein Meines Fürſtenthum in Armenien. Die Ge- 
ſchichte ber 3. hat Calderon als Stoff zu einem Drama benugt. 

Zenodoötus, ein berühmter alerandrin. Grammatiker bes 3, Jahrh., aus Ephefus 
gebürtig, war unter der Regierung des Ptolemäus Philadelphus Vorfteher der von diefem 
geftifteten Bibliothek zu Alerandrien und zugleich der Erfte, der aus den in jener Bibliothek 
vorhandenen Altern Abfchriften der Homerifchen Gedichte eine neue Necenfion beforgte. Ihm 
verdanken wir baher nächft Ariftophanes von Byzanz und Ariftarhus wahrfcheinlich großen⸗ 
theils die jegige Geftaltung diefer Gedichte. Vgl. Heffter, „De Zenodoto eiusque studis 

Nomerieis“ (Brandenb. 1839). 

ent und — ſ. Cent. 

entner (Georg Friedr., Freiherr von), ein berühmter bair. Staatsmann, geb. zu 
Straßenheim in der Pfalz am 17. Aug. 1752 von bürgerlichen Ältern, genoß den erſten 
Unterricht bei den Jeſuiten zu Manheim und fludirte auf der Univerfität zu Heidelberg. Um 
fich in der franz. Sprache zu vervollfonmnen, verlebte er anderthalb Fahre zu Meg, befuchte 
dann die publiciftifchen Hörfäle in Göttingen und die praftifche Schule am Reichskammer · 
gericht zu Wetzlar, worauf er 1777 zum Profeffor des Staatsrechts in Heidelberg ernannt 
wurde; doch erfaubte ihm der Kurfürſt Karl Theodor, vorher noch eine zweijährige gelehrte 
Reife zu machen. 3. tehrte nach Göttingen zurück, benugte dafelbft die Bibliothek und ging 
dann nad) Wien, mo er fich mit dem Verfahren des Reichähofraths bekannt machte. Nache 
dem er in Ingolftadt Doctor der Rechte geworden, trat er 1779 im Heidelberg feine Stelle 
als Profeffor des Staatsrechts an und las mit großem Beifall. Zum Gch. Nath ernannt, 
wurde er in der Folge der pfalzbair. Geſandtſchaft auf dem Eongreffe zu Naftadt beigegeben 
und nach dem Tode Karl Theodor's 1799 nah München berufen. In den neuen Mirfungs« 
Freife gingen von ihm 1799 und 1802 die merfwürbigen Anordnungen aus zur Verbeffes 
zung des Erziehungs» und Unterrichtömefens, ſowie zur Beförderung der Volkscultur. 
Darauf wurde er 1808 Chef der Stubienfertion, 1317 Staatsrath und Generaldirector bed 
Mintfteriums des Innern, 1819 in den Kreiherenftand erhoben, 1520 Minifter und 1823 
Juſtizminiſter. Ex feierte 1827 fein 5Ojähriges Amtsjubiläum, fah fich aber in Folge der 
Altersſchwaͤche genöthigt, 1832 fein Minifterium niederzufegen, und ftarb am 21. Det. 
1835. Unter mehren wichtigen Leiftungen diefed durch Geift, Kenntniffe, Charakter und 
Thätigkeit gleich ausgezeichneten Staatdmannd erinnern wir nur an die bair. Conffitution, 
die faft ganz fein Werk ift. 

Beolithe nennt man eine Familie Mineralien von meift weißer, auch rother, braun« 
other, gelber und bläulichgrauer Farbe, die durch Erwärmen eleftrifch werden und unter 
Anderm die Eigenschaft haben, daf fie fich vor dem Löthrohre ſchäumend aufblähen (daher 
auch Braufefteine genannt) und mit Säuren Gallerte bilden. Sie umfaßt die jegt unter 
den Namen Stilbit, Epiftilbit, Heulandit, Chabafıt, Mefotyp u. ſ. w. befannten Minera- 
Ken, welche fänmtlich aus Kiefelerde, Thonerde, Kalkerde, zum Theil aus Natron oder 
Kali und Waffer beftehen. 

Zephania, einer der zwölf Eleinen Propheten, trat um 612 v. Ehr. unter bem jüb. 
Könige Joſias auf. Seine im Kanon bes Alten Teftaments befindlichen Weiffagungen ent« 
behten alles höhern Schwungs ımd beziehen ſich theild auf den bevorftehenden Untergang 
des Reichs Juda, theils auf eine glüklichere Zukunft. 

Zephyr, ein Fühler und angenehmer Wind, für Griechenland der Sübweftwind, der 
im Sommer ſchwüles Wetter, im Frühlinge warme, ben Pflanzen günftige Tage herbei- 
führt. Nach der Mythologie der Griechen und Römer gehörte 3. unter die geringern Gott« 
heiten; er war ein Sohn des Holos, oder des Afträos, und der Eos. Mit der Harpyie Po- 
barge erzeugte er die fehnellen Roſſe des Achilles, Ranthos und Baltos, und mit einer An⸗ 
dern den Arion. Verfhmäht von Hyakinthos, war er Urſache feines Todes, indem er des 
Apollon Wurfſcheibe nach deffen Kopfe fliegen lief. Auch gibt man ihm eine der Horen zur 
Gemahlin. Bei den Römern hieß er Favonius, umd unter feinem Schuge fanden die 
Blumen und Erdfrüchte. Am Denkmale des Andronikos Kyrrheſtes zw Athen iſt er eigente 
Kid) nadt dargeſtellt, nur mit emem Mantel bekleidet, in deſſen zu Aumen liegen. 
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Bei den deutſchen Dichtern kommen nicht nur häufig Zephyre, ſondern auch Zephy⸗ 
retten vor. di 

Zerbft, eine Stadt im Herzogthun Anhalt-Deffau, ehemals Hauptftadt des Für- 
ſtenthums Anhalt» Zerbft (f. Anhalt), die größte in den anhaltin. Fürſtenthümern, 
Tiegt an der Nuthe, eine Meile von der Elbe, in einem ebenen, fandigen Boden. Sie hat ein 
Schönes außerhalb der Stadt gelegenes Schloß, das bis 1793 Reſidenz der Fürften von An 
halt · Zerbſt war, drei evangelifche Kirchen, mit Einfehluß der Vorftadt Ankuhn vier Vorftädte 
und 9084 €., darunter etwa 100 Juden, die eine Synagoge befigen. Die Nikolaikirche, 
welche vom jegigen Herzog Leopold Friedrich feit 1827 wiederhergeftellt wurde und eine ſchöne 
Drgel hat, gehört zu den fchönften Denkmälern altdeutfcher Baukunſt in Deutfchland. Sie 
ift der Sig des für die anhaltin. und ſchwarzburg. Länder gemeinfchaftlichen Oberappella« 
tionsgerichts, hat ein Gymnafium, Franciscum genannt, eine vom Herzog Leopold Friedrich 
Franz 1806 geftiftete Schule für Töchter der Höhern Stände, zwei Hospitäler mit reichen 
Fonds, ein Waifenhaus, ein Arbeits- und Zuchthaus und eine Mineralquelle mit Bade» 
haus und fchönen Anlagen. Der früher fehr blühende Handel ift in neuerer Zeit fehr gefun« 
Zen, dagegen ift ber Fabriffleiß noch fehr lebhaft. Man fertigt Gold» und Silberftoffe, 
Fayence und Steingut, Taback, gebleichtes Wachs, Machslichte und treffliche Wagen fowie 
ein früher unter dem Namen Zerbfter Würze bekanntes, noch) jegt ausgezeichnetes Bier. 

ek 

ergliederung, ſ. Analyfis. 

——— ‚f. Anatomie. 

Zerknirſchung (contritio) wird die aufrichtige und lebhafte Reue des Menfchen über 
feine Sünden genannt, meil er fich durch das Bewußtſein berfelben gleihfam zermalmt und 
in feinem Innern vernichtet fühlt. Sie entfteht durch die Schredten bes Gewiſſens, welche 
die Erkenntniß der Sünde bewirkt, nach proteftantifcher Anficht ohne eigenes Verdienſt des 
Reuigen zufolge einer göttlichen Einwirkung, nach Patholifcher, ald Handlung bes freien 
Willens, die ein Verdienft Haben und zur Nechtfertigung des Sünders vor Gott mitwirken 
ann. Sie und der Glaube find nach der proteftantifchen Kirchenlehre die wefentlichen Theile 
der Buße (ſ. d.). 

Zerlegung oder Zerfegung, hemifhe Trennung oder Scheidung heißt 
das chemifche Verfahren, wodurch die zu einem gleichartigen Ganzen verbundenen ungleich» 
artigen Beftandtheile eines Körpers getrennt werden. (S. Chemie.) Die Mittel, wodurch 
dies gefchieht, wirken theils mittels der chemifchen Werwandtfchaft, theild aber auch, wie 
bei der Zerfegung mancher Körper durch blofe Exrhigung u. f. w., dadurch, daß in den Be» 
ftandtheilen Beftrebungen zu mechanifchen Veränderungen hervorgerufen werden, welche 
die Verwandtfchaft überwiegen; bei Füllungen, Gasentmwidelungen u. f. w. wirken beide 
Momente zufammen. 

Zerrenner (Heinr. Gottlieb), pädagogifcher Schriftfteller, geb. 1750 zu Wernige- 
rode, wo fein Vater Amtöverwalter war, befuchte die Schule zu Klofterbergen, feit 1768 die 
Univerfität zu Halle, mo er Theologie ftudirte, und wurde 1772 Xehrer zu Klofterbergen und 
wenige Jahre nachher Pfarrer zu Beiendorf bei Magdeburg. In Folge Deffen, daß er 1787 
dem Könige Friedrich Wilhelm II. fein „Wolksbuch‘’ widmete, wurde er ald Infpector und 
Dberprediger zu Derenburg im Fürftenthum Halberftadt angeftellt. Nachdem er 1810 Ge« 
neralfuperintendent in Halberftadt geworben, farb er 1811. Sein verdienftlichftes Werk ift 
fein „Deutfcher Schulfreund” (46 Bde., Erf. 1791— 1811); außerdem find zu erwähnen 
fein „Chriftliches Religionslehrbuch“ (Erf. 1799; 3. Aufl., 1814) und feine „Schulbibel‘‘ 
(Halle 17995 2. Aufl., 1805). — Sein Sohn, Karl Chriftoph Gottlieb 3., geb. am 
15. Mai 1780 in Beiendorf, befuchte ebenfalls die Schule zu Klofterbergen und die Uni« 
verfität zu Halle, wo er Theologie ftudirte. Er wurde 1802 Lehrer am Gymnaſium zus 
Magdeburg, 1805 Prediger an der Kirche zum heiligen Geift dafelbft und 1816 Confifto- 
rial⸗ und Schulrath. Erft als er 1823 Director des Schullehrerfeminariums zu Magde- 
burg geworden, Iegte ex fein Predigeramt nieder. Die Einrichtung des ftädtifhen Schul⸗ 
wefens ift, was die innere Einrichtung betrifft, zum geoßen Theil fein Wert. Im J. 1834 
wurde er Propft zum Kloſter Unferer Lieben Frauen in Magdeburg und Director des Klofter- 
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gymnaſiums und frat in Folge davon von dem Seminar und der Leitung des ftädtifchen 
Schulweſens zurüd. Auch ald Schriftfteller erwarb ſich 3. Verdienfte um das Schulwefen 
durch feine praftifchen Lehr und Methodenbücher, die jegt freilich zum Theil ſchon veraltet 
find. Wir erwähnen feine „Denkübungen“ (2pz. 18125 4. Aufl., 1843), mit denen fein 
„Hülfsbuch für Lehrer und Erzieher bei ben Denkübungen der Jugend” (4 Bde., Rp. 
1803— 235 4. Aufl., 1822—35) in Verbindung ftcht; fein „Methodenbuch für Wolks« 
ſchullehrer“ (Magdeb. 1814; 5. Aufl., 1339), und feinen „Neuen deutfchen Kinderfreund‘ 
(Theil 1, Halle 1811; 22. Aufl., 1846; Theil 2, 1830; 3. Aufl., 1839). Den „Deut 
ſchen Schulfreund” feines Vaters fegte er fort (Bd. 47—60, Berl., dann Magdeb. 1812 
— 23). Außerdem fchrieb er „Grundfäge der Schulerzicehung, Schulfunde und Unterrichtd- 
wiffenfchaft” (Magdeb. 182752. Aufl., 1833). 

Zeſchau (Heinr. Ant. von), fähf. Staatsminifter und Minifter der Finanzen und 
des Auswärtigen, wurde am 4. Febr. 1739 zu Jeffen in der Niederlaufig, einem Gute fei- 
ned Vaters, welcher ſächſ. Hofrat war, geboren. Nachdem er durch Privatlehrer vorberei« 
tet worden war, bezog er zu Oftern 1805 die Univerfität zu Leipzig und zu Michaelis 1806 
die zu Wittenberg, beftand 1808 das juriftifche Eramen und nahm das Aubitoriat im Hofe 
gerichte und den Acceß im Kreisamte zu Wittenberg. Schon 1809 wurde er Hofgerichtörath 
und Xcceffift bei der Kreishauptmannfchaft des wittenberger Kreifes, 1810 Supernumerar- 
amtshauptmann und im Juni 1813 beauftragt mit der Leitung der Marfch- und Verpfle- 
gungsgefchäfte ald Etapencommiffair in Herzberg. Bald nachher wurde ihm auch die Or« 
ganifation ber Landwehr im mittenberger Kreife rechts der Elbe und die Vorbereitung und 
Ausführung der zur Milderung der Folgen der Kriegsdrangfale abzweckenden Mafre- 
geln in einem mehr als 400 Ortſchaften umfaffenden Bezirk übertragen. Auch diefe Auf- 
träge vollzog er unter den ſchwierigſten Umftänden mit fo viel Kraft, Ausdauer und Men« 
Tchenlicbe, daß das damalige Generalgouvernement ſich hierdurch veranlaft fah, ihn zum 
Gouvernementscommiffair für den wittenberger Kreis zu beftellen. Im J. 1819 wurde er 
Director der wittenberger Kreisdeputation. Seine Talente waren von der preuf. Regierung, 
deren Unterthan er 1815 geworden, nicht unbemerkt geblieben; er follte zum Regierungsrath 
in der Regierung zu Merfeburg ernannt werden, zog es aber vor, die Stelle eines Landraths 
des fchmweiniger Kreifes anzunehmen. Obgleich er nun 1819 zum Negierungsrath in Pot- 
dam befördert wurde und eine glänzende Laufbahn in Preußen vor fich fah, ergriff er doch, 
als der König von Sachfen ihn in feinen Staatsdienft berief, mit Freuden die Gelegenheit, 
in das erfte Vaterland zurückzukehren. Er wurde 1822 fächf. Geh. Finanzrath und 1823 
zugleich Mitglied der Commerzdeputation, 1829 Gefandter am Bundestage zu Frankfurt 
am Main, im Nov. 1830 Wirklicher Geh. Rath und Präfident des Oberconfiftoriums, im 
Mai 1831 Präfident des geheimen Finanzcollegiums und noch in bemfelben Jahre Finanz- 
minifter. Unter feiner Zeitung traten in diefeom Departement die außerorbentlichften Umgeftale 
tungen ein, Umgeftaltungen, die den wichtigften Einfluß auf die Hebung des Volkswohl . 
ftandes, die Erleichterung des allgemeinen Verkehrs und die Vereinfachung und Abkürzung 
des Mechanismus der Finanzverwaltung des Staats hatten. Hierher gehören die Vereinigung 
des getrennten Haushalts in Einen, die gänzliche Reduction des Abgabenwefens, die Grund» 
fteuerregulirung, die Zinsreduction der Staatsfchuld und befonders der Anfchluß an den 
deutfchen Zollverein, zu welchem Lindenau die Verhandlungen eingeleitet hatte, während 3. 
fie fortführte; ferner die Einführung des 14Thalerfußes im Münzmwefen und einer auf das 
Decimalſyſtem gegründeten neuen Münzverfaffung, die Betheiligung des Staats an den 
verfchiedenen Eifenbahnunternehmungen des Landes und der Ankauf der fächf..bair. Eifen- 
bahn als Staatsbahn. Außerdem hatte 3. durch feine fparfame Verwaltung die Finanzen 
bald in eine fo günftige Lage verfegt, daß in neuerer Zeit die Ausloofung der noch vorhande» 
nen dreiprocentigen Kammercreditkaſſenſcheine befchloffen, die beträchtlichen Überfchüffe der 
Staatskaſſe mehrfach zu gemeinnügigen großartigen Landeszwecken verwendet und noch au» 
Ferdem in mehren Finanzjahren den fächf. Staatsbürgern ein bedeutender Erlaß an Grund«, 
Perfonal- und Gemerbfteuer bewilligt werden konnte. Im J. 1835 übernahm er auch das 
Portefeuille der auswärtigen Angelegenheiten, was ihm Veranlaffung gab, über die hannov. 
Angelegenheiten fi mit Freimuth und Offenheit in der Kammer auszufprerhen. Der Geift 


534 Zeſchau (Heinr. Wilh. von) - Zeſen 


der Ordnung, Regſamkeit und Zweckmaßigkeit herrſcht unter ihm im Finanzweſen. Die 
Gründlichkeit und Vielſeitigkeit feiner Kenntniſſe, feine unermüdliche Thätigkeit, die Sicher» 
heit feines Urtheils und die Biederkeit feines Charakters haben ihm neben Anerkennung feiner 
fegensreichen Wirkfamkeit das volle Vertrauen des Landes erworben und im geſteigerten 
Grade bewahrt. In den Kammern fpricht er felten viel und lange; aber, was er fagt, ift Mar, 
begründet und zur Sache führend. In der Debatte bewährt er eine unerfhütterliche, gleich« 
mütbige Nuhe. Er ift der Verfaffer des Schriftchens „Das Wirken der Staatöregierung 
und Stände des Königreichs Sachfen, nachgewiefen aus den Ergebniffen des erften-conftie 
tutionellen Landtags“ (Xpz. 1834). 

Zeſchau (Heinr. With. von), ſächſ. Generallieutenant und Staatöfecretair, wurde 
1760 zu Barendyen in der Niederlaufig geboren, auf welchem Beſitzthum fein Water ale 
Randesältefter der Provinz lebte. Nachdem ihn im achten Jahre die Gräfin Maria von 
Schaumburg-kippe, feine Pathe, an ihren Hof genommen hatte, erhielt er unter der Lei⸗ 
tung des Gemahls derfelben, des engl. Feldmarfchalls und regierenden Grafen Wilhelm, und 
des in Büdeburg damals ald Hofprediger lebenden Gottfr. von Herder eine vortrefflihe 
Erziehung und in der zu Wilhelmftein errichteten Militairafademie feine militairifche Aus» 
bildung. Hier ſchloß er mit dem ebenfalls dafelbft ftudirenden nachmaligen preuß. General 
von Scharnhorft die fürs ganze Leben ausdauernde innigfte Freundfchaft. Im J. 1776 bes 
förderte der regierende Graf Beide zu Secondlieutenants der Artillerie feines Contingentsz 
zwei Jahre fpäter nad) dem ingwifchen eingetretenen Tode bes Grafen trat 3. in vater« 
ländifche Kriegsdienfte, wo er ald Soußlieutenant in dem Negiment Kurfürft angeftelle 
wurde. Mit diefem Negiment wohnte er fänmtlichen Feldzügen der fächf. Armee vom 3. 
1793 an bis 1809 bei und rüdte in diefem Zeitraum durch alle Grabe bis zum General» 
major auf. Im Folge der Schlacht bei Saalfeld im J. 1806, mo er ald Kommandant eines 
Bataillon ded genannten Negiments unter den Befehlen des Prinzen Louis von Preußen 
focht, erhielt er den fächf. Heinrichsorden und in der Schlaht von Wagram im I. 1809 
das Kreuz der franz. Ehrenlegion. Bei der neuen Drganifation der fächf. Armee im 3. 1810 
wurde ihm als Generallieutenant dad Commando einer Divifion übertragen, und nachdem 
die füchf. Truppen durch den ruff. Feldzug fo gelitten hatten, daß aus den Neften im J. 1813 
nur eine Divifion formirt werden konnte, welche abwechfelnd von verfchiedenen Generalen 
während des Feldzugs in Sachfen commandirt wurbe, erhielt er im Monat Sept. den Be- 
fehl über diefelbe und führte fie in der Schlacht bei Leipzig. Begeiſtert für die Sache des 
Vaterlands, wie alle Deutſche in jener Zeit, wünfchte auch) er mit den fächf. Truppen gegen 
den damaligen allgemeinen Feind zu kämpfen, jedoch ftellte er die Treue für feinen König 
und die Pflicht des Soldaten über feine Wünfche und über die Vortheile, die ihm ein Über» 
treten an der Spige des füchf. Corps zu den verbündeten Heeren gebracht Haben würde. Das 
Gebot der Pflicht führte ihn daher in der großen Prüfungsftunde der Trennung der Sachfen 
von den Franzofen vom Schlachtfelde zurüd zu der Perfon feines Monarchen, dem er nach 
der Einnahme der Stadt freiwillig in die Gefangenfchaft folgte, und den er nad) Berlin, 
Friedrichefelde, Prefburg und Rarenburg in der Eigenfchaft eines erften Generafadjutanten 
begleitete, in welcher er zu verfchiedenen Sendungen an den öſtr. Hof verwendet wurde. 
Nach der Rückkehr Friedrich) Auguft’s in fein Land im J. 1815 wurde 3. die neue Organi» 
fation der Armee und hierauf das Staatöfecretariat der Militairangelegenheiten übertragen, 
auch ihm das Großfreuz des Heinrichsordens verliehen; dagegen verzichtete er mit der größten 
Uneigennügigkeit und mit großen Opfern bei einer zahlreichen Familie auf einen anfehnlichen 
Theil feines Gehalts. Im 3. 1818 ſchmückte ihn fein König mit dem Hausorben der Rau⸗ 
tenfrone und ernannte ihn 1823 mit Beibehaltung des Staatsfecretariatd zum Gouverneur 
von Dresden. In Folge der Staatsveränderung im J. 1830 in den Ruheſtand verfegt, ftarb 
er am 14. Nov. 1832, 

Zeſen (Philipp von) oder, wie er fich felbft fchrieb, Filip Zefe (lat. Caesius), auch 
Zeſen von Fürftenau, fol eigentlich den Familiennamen Blau gehabt haben und wurde 
am 8. Det. 1619 zu Priorau, einem damals kurſächſ. Dorfe unweit Deffau, geboren. Er fiu- 
dirte zu Halle, Wittenberg, wo er Magifter wurde, und zu Leipzig und befchäftigte ſich vorzüg · 
lich mit Philologie, Dichtkunſt und deutfcher Sprache. Obgleich ohne öffentliches Amt, ſtand 
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er doch in großem Anfehen, wurde kaiſerlicher Pfalzgraf, als Poet gekrönt, in der Folge 
geabelt und zum Nath ernannt. Nach vielen Reifen in Deutfchland und Holland lief er fi 
zu Hamburg nieder, wo er am 13. Nov. 1689 ftarb. Sein Hauptbeftreben war auf die 
Vervollkommnung und Reinigung ber Mutterfprache gerichtet. Zu dem Ende hatte er ſchon 
1643 zu Hamburg die Deutfchgefinnte Genoffenfchaft oder den Rofenorden geftiftet, in wel 
chem er den Nanıen des Färtigen ($ertigen) führte. In der Fruchtbringenden Geſellſchaft 
hieß er der Wohlſetzende. Weder Talent noch) Kenntniſſe find ihm abzuſprechen; aber fein über⸗ 
triebener Eifer, alles Fremdartige aus der deutſchen Sprache zu verdrängen und ſtatt deſſen 
eine Menge unnöthiger Neuerungen ohne Geſchmack und Kritik in dieſelbe einzuführen, hat 
ihm Zadel und Spott zugezogen. So ging er in der confequenten Durchführung des ortho« 
graphifchen Grundfages, daß man fchreiben müffe, wie man fpreche, offenbar zu weit. Eben» 
fowenig war er in der Einführung neugebildeter deutſcher Wörter an die Stelle der verworfe ⸗ 
nen Fremdformen glüdlich, und überall trieb ihn fein ſchwärmeriſcher Eifer über die Gren- 
zen des Zeitgemäßen und-Erlaubten hinaus, wie wenn er den griech. und röm. Gottheiten 
beutfche Namen gab, z. B. die Minerva Klugin, die Benus Ruftin und den Bulcan Glut- 
fang nannte. Einige von ihm eingeführte deutfche Wörter find indeß geblieben, und er hat 
trog jener Übertreibungen unftreitig manches Gute für die Sprache gewirkt. Die Zahl der 
von ihm herausgegebenen poetifchen, Eritifhen, fatirifchen und moralifchen Werke beträgt 
über 70, und mehr ald 40 hat er unvollendet hinterlaffen. Eines der beffern feiner Gedichte, 
das zugleich einen Theil feiner Lebensgefchichte erzählt, ift „Priorau oder dad Lob des Water» 
lands” (Anıft. 1680). Außerdem hat er eiyige gute Lieder gedichtet. Die Einführung der 
breiten und prunfvollen Heldenromane in ber Weife der Scudery ift ihm keineswegs als Ver» 
dienft anzurechnen; dagegen war fein „Hochdeutſcher Helikon“ (zuerft 1640), eine Anleitung 
zur Poeſie und Metrik, für jene Zeit nicht ohne Werth. Won feinen fprachwiffenfchaftlichen 
Werken find die merfwürdigften die „Hochdeutſche Sprachübung“ (Hamb. 1643) und der 
— „d. i. in 31 Geſprächen eröffnete Wunderſchacht zum unerfhäglichen Steine 
der Weiſen“. 

Zetergeſchrei hieß im Mittelalter das Geſchrei, welches man erhob, ſobald ein Ver- 
brecher auf frifcher That ergriffen wurde, theild um zu feiner Verfolgung zu veranlaffen, 
theild um die nöthigen Zeugen herbeizurufen. Das gerichtliche Zetergefchrei, welches 
darin beftand, daß beim Halsgericht (f. d.) der Scharfrichter, die Beifiger und Nichter 
bei dem Zerbrechen dreimal Zeter über den Verbrecher riefen, ift in neuerer Zeit zugleich mit 
dem Halsgericht in den meiften Ländern abgefchafft worden. 

Zethus, des Zeus und der Antiope Sohn, Bruder des Amphion (f. d.), wurde mit 
Legterm zufammen ausgefegt und von Hirten erzogen. Später eroberte 3. Theben und 
heirathete die Thebe. Nebft feinem Bruder Amphion wurde er von Apollon, deffen Zempel 
er hatte ftürmen wollen, erſchlagen. Beide erhielten in Theben ein gemeinfchaftliches Grab, 
das für heilig gehalten wurde. 

Zettelbank, ſ. Ban. 2 

BZetterftedt (Joh. Wilh.), Profeffor der Botanik und Okonomie an der Univerfität 
zu Lund, wurde am 20. Mai 1785 auf einem Landgute in der Provinz Dftgothland ge» 
boren, wo fein Bater Landmeffer war. Schon früh entwickelte fi in ihm eine große Neigung 
für das Studium der Raturwiffenfchaften und insbefondere der Botanik, das er auf dem 
Gymnaſium in Linköping mit Eifer fortfegte. Im I. 1805 bezog er die Univerfitat zu 
Zund, 1808 wurde er Doctor der Philofophie, 1810 Docent der Botanik und 1812 Adjunct 
in der Naturgefchichte. Bisher war die Botanik fein Lieblingsftudium gewefen; das freund« 
ſchaftliche Verhaͤltniß zwifchen ihm und dem Entomologen Fallen bewirkte, daß er ſich als 
Zoolog vorzugsweife dem Studium der Infekten zumendete. Im I. 1817 machte er eine 
Reife nach Dland und 1819 nach der in naturwiffenfchaftlicher Beziehung fo merfwürdigen 
Infel Gothland. Zwei Jahre darauf trat er mit dem Profeffor B. F. Fries, unterflügt von 
dem Baron Arel Guft. Gyllenkrook, eine Reife zu Schwedens und Norwegens nördlihfien 
Lappmarfen an, bie ſich bis nahe and Nordcap erſtreckte und deren Reſultate er fpäter vere 
Öffentlichte. Im Auftrage der Geſellſchaft zur Verbreitung nüglicher Kenntniffe in Stod- 
holm machte er 1832 zu entomologifchen Zwecken eine Reife durch Schwedens mittlere 
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Lappmarken, über die ebenfalls ein Bericht durch ben Druck veröffentlicht wurde. Ihn be 
gleitete auf diefer Reife der Entomolog Dahlbom, mit dem er im Mai 1840 eine neue Reife in 
den füdlichen Theil Lapplands (Jemtland) machte. Bereits gegen Ende bes 3.1839 wurde 
er Profeffor der Botanik und Dfonomie. Trotzdem, daß ökonomiſche Rüdfichten 3. veran- 
laßten, zu feiner Adjunctur noch die Stelle eines Secretairs ber Univerfität. anzunehmen, 
fand er doch Gelegenheit zur Herausgabe mehrer bedeutender Schriften, wie der „Ortho- 
ptera Sueciae (Zund 1821); der „Fauna insectorum lapponica” (Bd. I, Karlehamn 
1828); der „Monographia scatophagarum Scandinaviae” (Par. 1835, mit Abbild.) ; 
der „Insecta lapponica” (Heft 1—6, £pz.1838—40) und der „Monographia dipterarum 
Scandinaviae” (Bd. 1—5, Lund 1842—46). 

Zeugdruderei nennt man den Induftriegweig, welcher fich damit befchäftigt, Zeuge 
mit farbigen Muftern na ch dem Weben zu verfehen. Man unterfcheidet Leinendruderei, 
von geringem Umfange, Baummolldruderei, der bedeutendfte und häufig allein unter demz 
Namen Zeugdruderei verftandene Zweig, Wollendruderei, für ganz- und balbwollene 
Mouffelines von großer Bedeutung, fonft nur für Zifchdeden und dergl., und Seiden« 
druderei, befonders in Frankreich. Die Zeugdruderei ift theils echte, theils unechte, ſoge⸗ 
nannte Applications= oder Tafeldruderei. Die echte Druckerei ſteht in nothwen⸗ 
diger Verbindung mit ber Bärberei, auf deren Principien fie fi gründet. (S. Färben.) 
Indem man nämlich nicht das ganze Zeug beizt, fondern die Beize mit einer Form aufdrudt 
und dann das Zeug ausfärbt, oder indem man mit der Form Stoffe (Nefervagen) aufdrudk, 
welche die Annahme des Farbeftoffs oder der Beize verhindern, und dann ausfärbt, oder end» 
fi indem man das Zeug färbt und dann mit Subſtanzen (Hgbeizen) bedruckt, welche die 
Farbe wieder zerftören, erzeugt man zunächft echtfarbige Mufter auf weißem Grunde oder 
weiße Mufter auf echtfarbigem Grunde. Die weißen Stellen können dann auch noch mit 
echten Farben verfehen oder unecht bedruckt werden. Bei mehrfarbigen echten Muftern ift 
es nicht leicht, die Dispofition fo zu treffen, daß jede nachfolgende Operation den Erfolg ber 
vorhergehenden nicht ftört. Zwiſchen jeder Operation muß der Stoff daher gut getrocknet 
und dadurch Beize oder Farbe gehörig firirt fein. Dadurch entfteht ein Zeitverluft und die 
Einrichtung der Trodenapparate ift daher fehr wichtig für den Zeugbrud. Trockenhäuſer, 
in denen die Zeuge der ganzen Länge nach aufgehängt und welche im Winter durch Ofen 
ober Dampf geheizt werden, genügen allein nicht und man hat daher theils gefchloffene ge- 
heizte Räume (Hotflues), durch welche die Zeuge vielfach uber Walzen hin» und herge- 
ſchlungen raſch Hindurchgeführt werden, oder man führt die Zeuge über mit Dampf geheizte 
hohle Walzen. So gelingt es allerdings in wenig Minuten zu trodinen. Nicht alle Farben 
vertragen jedoch eine folche Behandlung, wenn die Nüancen gut gerathen follen. Einfacher 
ift der unechte Tafeldruck; hier werben die Farben, ohne Rückſicht auf wirkliche chemifche 
Verbindung mit der Fafer, ohne vorherige Beizung, nur mit Gummi ober ähnlichen Mitteln 
angemeffen verdickt, damit fie nicht fließen, auf das Zeug aufgedrudt und nun durch Trocknen, 
nad Befinden auch durch Behandlung mit Wafferdampf (Dampffarben) firirt. In der 
Mannichfaltigkeit der Farben ift man dabei natürlich ganz unbefchränft. In mechanifcher 
Beziehung unterfcheidet man Handdruck oder Modelldrud- und Mafchinendrud. Beim 
Hanbdrud bedient man fich erhaben gefchnittener Holzmodelle (Blodformen), an denen wol 
auch einzelne Theile von Meffing eingefegt werden. Das Zeug wird auf einer Unterlage von 
Wollentuch auf dem Drucktiſch ausgebreitet und nun die Farbe, welche man durch Auffegen 
auf eine Fläche (des CHaffis), weldye durch den Streichfnaben mittels Bürften immer mit 
Barbe bedeckt gehalten wird, auf die Form überträgt, durch fucceffives Auffegen der Form 
mit der Hand und einem Schlag auf die Rückſeite (Abfchlagen) auf den Stoff übertragen. 
Stifte an der Form ſichern dabei das richtige An- und Ineinanderpaffen (tapportiren) der 
Theile des Mufters. Der Handdrud, von geſchickten Arbeitern ausgeführt, erlaubt Immer 
no Manches, was durch Mafchinen weniger gut gelingt und ift daher noch nicht für alle 
Arten bes Drucks durch die mehrleiftenden Mafchinen verdrängt. Der Mafchinendrudk ift 
theils Plattendruck, mit vertieft gravirten Platten (jegt noch wenig in Gebrauch), theils 
Walzendrud, mit gravirten Walzen, theil Perrotinendrud, mit erhabenen Blodformen. 
Deim Walzendruck wird das Mufter auf den Umfang Eupferner ober meffingener Walzen 
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gravirt, wobei man fich für Meine wiederkehrende Theile des Mufters mechanifcher Hülfg« 
mittel, des Molettir» und Guillochirſtuhls, bedient; diefe empfangen ihre Farbe durch Farbe» 
walzen, welche ähnlich wie die Schwärzapparate der mechanifchen Druderpreffen arrangirt 
find, werben durch Streichapparate von überflüffiger Farbe befreit, und übertragen dann 
die im gravirten Mufter Hängen gebliebene Farbe continuirlich auf das über Walzen fih 
bewegende Zeug. Man hat jegt Walzendrudmafchinen für zwei bis fünf Farben, wo das 
Zeug, nachdem es auf ber erfien Walze die erfte Farbe empfangen, durch den Trockenapparat 
geht, wieder auf eine zweite Walze zurückkehrt, dort die zweite Farbe empfängt, u. f. w., 
Alles in continuirlicher Folge. Die Perrotine, nach dem Erfinder Perrot in Rouen genannt, 
ahmt die Wirkung bed Handdrucks nach, indem die erhabenen Blockformen ganz in ähnlicher 
Weiſe wie dort mit Farbe verfehen und auf den Stoff, der aber continuirlich fich fortbewegt 
und ber Reihe nach auf diefe Art alle Farben empfängt, welche das Mufter erheifcht, über— 
tragen werden. Jede diefer Druckarten hat ihr befonderes Feld und es fommen Mufter vor, 
an denen eine Farbe mit ber Walze, eine andere mit der Hand gedrudt wird, ja zu deren 
Bollendung man alle drei Arten des Druds nacheinander anwendet. Im der richtigen 
Mahl des für die Erzeugung jeder Art von Mufter geeigneten Mittels liegt ein großer Theil 
der Gefchiclichkeit des Dirigenten einer Druderei. Eine Zeugdruderei bedarf zu ihrem Ge» 
deihen erſtens tüchtiger mechanifcher Hülfsmittel, in welchem Felde jegt ftete Fortfchritte 
gemacht werden, und eines guten Mechanifers; zweitens eines tüchtigen Coloriften, d. h. 
eines die Farbenchemie vollkommen verftehenden Chemikers; drittens endlich guter, geſchmack- 
voll erfundener und tüchtig ausgeführter Mufter, mozu man künftlerifch gebildete Zeichner 
und tüchtige Graveurs und Formenfchneider haben muß. Ein Mangel in irgend einem 
diefer Punkte, fo leicht durch unzeitige Sparfamkeit in der Bezahlung tüchtiger Leute ent 
ftehend, führt zum Stehenbleiben und Zurüdgehen des ganzen Gefchäftd. In England 
zeichnen fich die fchot. Druckereien vor allen andern aus, beſonders im Tafeldruck; in Franf- 
reich hat Rouen für unechten, Mühlhaufen für echten Drud das Meifte geleiftet und in 
diefer Branche der Induftrie, wo geſchmackvolle Erfindung die Hauptfache ift, wird Frank. 
reich noch für lange Zeit der TZonangeber bleiben; in Deutfchland blüht der Zeugdruck bes 
fonderd inSachfen, neuerdings namentlich noch in ordinairen Artikeln, in Berlin und Eilen- 
Burg, mehr nach dem Vorbild von Rouen, und in Augsburg, befonders echter Druck nach 
mühlhaufener Art. Der deutſche Drud hat fich, was die Mittel der Ausführung betrifft, 
Feines Vergleichs zu ſchämen; in ben Muftern hängt er, wie auch England, immer noch von 
Frankreich ab und unfere beften Mufter find Copien oder doch Nachahmungen franzofifcher, 
weshalb auch die größten Drudereien ftetd Zeichner in Paris und im Elſaß unterhalten 
oder doch Zeichner aus franz. Schule engagiren. Nur durch Verfolgung des Weges echt 
Zünftlerifcher, befonders auf Auffaffung und Benugung aller in der Natur gegebenen Motive 
für Mufter bafirter Ausbildung von Mufterzeichnern in Mufterzeichenfchulen, die man an 
Drten anlegen muß, nicht mo die Druckereien find, fondern wo großftädtifches Xeben, reiche 
SKunftfchäge u. f. w. der Phantafie ſtets Nahrung und Vorbilder geben, kann es allmälig 
gelingen, ung in diefer Beziehung zu emancipiren. 

Zeuge (testis) nennt man eine Perfon, welche über etwas ſchon Vergangenes Aus» 
kunft gibt, oder einer Handlung beimohnt, um künftig den Hergang beurfunden zu fönnen. 
Ohne Zeugen würde die Rechtöpflege kaum möglich fein, daher ift e8 eine allgemeine Bürger 
pflicht, fich dazu brauchen zu Laffen und die abgelegte Ausfage mit einem Eide zu befräftigen. 
In England läßt man auch Kinder zum Zeugniß zu, wenn man gute Faffungskraft und ge» 
hörige Begriffe vom Eide bei ihnen findet; in Deutfchland fodert man das 20., in einigen 
Ländern das 18. Jahr, andermärts nur die vorhergegangene Eonfirmation. Zum Zeugniß 
ift Jeder verpflichtet, nur nicht, wenn er dadurch fich felbft fchaden oder eine andere Pflicht 
verlegen würde; daher kann das Zeugniß verweigert werden, wenn man in Criminalſachen 
gegen Altern, Kinder, Gefchwifter, Ehegatten ausfagen foll. Geiftliche dürfen nicht um Das, 
was ihnen im Beichtftuhle vertraut worden, Advocaten nicht um dieGeheimniffe ihrer Partet 
befragt werben. Solche Weigerungen machen einen Incidentftreit aus, über welchen der 
Zeuge fürmliches Rechtsgehör und Erkenntnif auch in höherer Inftanz verlangen kann. 
Zeugen find nicht ſchuldig, fich vor einem andern als ihrem ordentlichen Richter zu ftellen. 
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Wenn fie nicht ald Kunftverftändige vernommen werben, können fie nur bezeugen, was fie 
finnlic) wahrgenommen haben, nicht urtheilen, wenn es nicht einÜrtheil ded gemeinen Lebens 
ift, welches mit der Begriffsbezeihnung der Sinnenwahrnehmung zufammenfält. Um zu 
bemweifen, müffen fie von eigener Wahrnehmung, nicht von Dörenfagen reden; ein Zeuge, 
welcher pofitiv fagt, daß er etwas wahrgenommen habe, wird durch Andere, die es nicht be⸗ 
merft haben, nicht widerlegt. Zeugen müffen unbefangen, nit nahe Verwandte eines 
Theil, nicht intereffürt bei der Sache, früher nicht als Betrüger, Meineidige und dergleichen 
beftraft fein. Zwei Zeugen, gegen deren Unbefangenheit nichts einzumenden ift (elaffifihe 
Zeugen), machen nad) gemeinem Rechte einen vollen Beweis, wenn ihren Ausfagen fein 
Gegenbemweis entgegenfteht; ein Zeuge macht nur den Anfang eines Beweifes, welcher, 
wenn fonft fein Entfcheidungsgrund vorliegt, durch einen Eid ergänzt oder weggeräumt 
werden muß. 

ee f. Thatſache. 

eughaus bezeichnet ein Gebäude, in welchem Waffen aller Art aufbewahrt werben, 
namentlich Gefchüge in den unteren, Handfeuerwaffen und Seitengewehre in den obern 
Niumen, aber fein Pulver und keine Munition, für welche die Magazine (f. d.) beftimmt 
find. Wenn mit demZeughaus auch Werkftätten in Verbindung ftehen, fo erhält das Ganze 
den Namen Arfenal(f.d.). Das Verwaltungsperfonal jener Vorräthe befteht aus Zeug» 
offizieren, Beugfchreibern, Zeugwärtern und Zeugdienern. — Generalfeldzeugmeifter 
ift eine hohe Charge für Generale der öfte. Armee; der Commandirende der Artillerie heißt 
Artilleriegeneralfeldzeugmeifter; in Preußen führten mehre Oberbefehlshaber 
dieſer Waffe den Zitel Generalfeldzeugmeifter, wofür in Polen die Benennung 
Krongroßfeldzeugmeifter üblich war. Die Benennung Feldzeugmeifter kommt 
im 17. Jahrh. öfters vor, jedoch nur bei den Offizieren der Artillerie. 

Zeugma (griech.), eigentlich Verbindung, heißt eine grammatifche Figur, nad} welcher 
ein einziges Prädicat, befonders ein Verbum, auf mehre Subjecte in der Eonftruction be» 
zogen wird, welches fireng genommen nur zu einem bderfelben paßt. Der vermißte Begriff 
muß jedoch) immer von der Art fein, daß er durch das Eine Prädicat hinlänglich angedeutet 
wird und leicht ergänzt werben kann, wie z. B. in dem Sage „Einige behaupten, er fei durch 
Schiffbruch, Andere, er fei durch feine eigenen Sklaven getödtet worden”, wo im erften Gliede 
ein entfprechendes DVerbum, wie „umkommen“, leicht hinzugedacdht wird. Ebenfowenig auf- 
fällig ift ein anderes Beiſpiel aus der Bibelüberfegung Luther's „Die Augen des Herrn 
fehen auf die Gerechten und feine Ohren (nämlich hören) auf ihr Schreien”. Die griech. 
und röm. Sprache hat diefe Figur, durch welche die Nede an Kraft und Kürze gewinnt, in 
fehr freier Aeife ausgebildet und angewendet. 

Zeugung in phyfiologifcher Bedeutung ift die Entftehung oder Hervorbringung 
organifcher Wefen, welche mit den fie erzeugenden gleicher Art find. Man wendet daffelbe 
Wort wol aud) auf die Entftehung unorganifcher Körper an, 3. B. auf das Anfchießen eines 
Salzes oder das Hervorgehen eines neuen chemifchen Products aus zwei anderen ihm un⸗ 
ähnlichen; indeffen ift diefes ein falfcher Gebraucd des Worts oder zu weite Ausdehnung 
bes Begriffd. Der innerfte Hergang der Zeugung organifcher Wefen ift unerforfcht und wird 
ed bleiben trog aller Bemühungen fcharffinniger und unermüdlicher Forfcher, die zumaf 
gegenwärtig diefem Gegenftande fich zahlreich zugemwendet haben. Aus dem bisher Beobach. 
teten geht hervor, daß die Entftehung organifcher Wefen in drei verſchiedenen Hauptformen 
geſchehen könne. Die niedrigfte Form, die Urzeugung (generatio aequivoca), ift zugleich 
die einfachfte und kommt daher nur bei den unvolldommenften der Pflanzen und Thiere vor. 
Sie findet ſtatt ohme Vermittelung älterer, dem neu erzeugten gleicher Weſen, alfo ohne 

geſchlechtliche Thätigkeit, ohne Entwidelung aus Samen und Eiern. Das Altertum 
glaubte faft unbedingt an diefe Theorie, welche durch zahlreiche Entdedungen in der neueften 
Zeit fehr wankend geworden ift. Einige fehr bedeutende Forfcher wollen fie gar nicht aner- 
kennen und nehmen an, daß jedem Wefen ein Ei vorausgehen müffe; die Mehrzahl ift der 
Anficht, daß die Theorie der Urzeugung bis zur beffern Beweisführung ihrer Unrichtigkeit 
nicht ganz zu veriverfen, wol aber zu befchränten fei; daß nur Thiere, wie Cingeweidewürmer, 
Samenthierchen oder Spermatogoen und Infuforien, bei dem Zufammentritt begünftigender 
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elementarer Bedingungen aus dem Nichts entſtehen können, und daß ſolche Entwickelung 
auch bei ben einfachſten Schimmelbildungen und Pilzen möglich, vielleicht ſogar die gewöhn⸗ 
lichfte, bei allen irgend vollfommenern Zhieren und Pflanzen jedoch unmöglich fei. Unter 
allen Forſchern ift Ehrenberg jener Theorie der Urzeugung am entfchiedenften entgegengetreten. 
Wie fehr befhränkt in der Gegenwart man fich die Urzeugung denken möge, fo ift denn doch 
nicht abzuleugnen, daß bei dem erften Schöpfungsacte felbft alles Lebende nur durch fie ent» 
ftanden fein könne. Eine zweite nicht bypothetifche, fondern durch Beobachtungen nachger 
wiefene, durch Verfuche fogar beförderte oder geleitete Art der Zeugung ift die geſchlech tse— 
loſe Zeugung (generatio monogenea). Ihr Wefen befteht darin, daß ein Theil des reifen, 
fortpflanzungsfähigen Individuums durch Abtrennung zu einem neuen Individuum wird, 
daß ein Gebilde, welches der Stammorganismus gefchaffen hat, durch eigene Kraft von dem» 
felben getrennt zum Ganzen wird und dabei den Gefammtcharakter jenes Stamms beibehält. 
Hierher gehört die Vermehrung durch Sproffen, Knospen und Stammtheilung, die im 
Pflanzenreiche bis in die höheren Elaffen gewöhnlich, im Thierreich nur in den unterften 
Abtheilungen vorkommt. Der Formen find hier viele; es kann z. B. die Spaltung der Ränge 
oder der Quere nach erfolgen, oder das neue Individuum aus dem ergeugenden nach fehr ver- 
fchiedenen, aber fo beftändigen Gefegen hervorfproffen, daß unter Anderm fogar die Bildung 
der Polypenftöde oder Korallen wefentlic, von dem Entwidelungsorte der Zungen aus dem 
Mutterförper abhängt. Die zu folcher Bermehrungsart befähigten Pflanzen und Thiere 
find in der Regel auch im Stande, fich durch Eier oder Samen fortzupflanzen. Uber das 
Vorwiegen aber der einen oder der andern Zeugungsart in demfelben Individuum fehlt es 
an hinreichenden Beobachtungen. Die volltommenfte Art der Zeugung ift die gefhledht- 
liche Zeugung (generatio digenea), indem fie ohne Gefchlechtlichkeit, d. h. das Vorhan- 
benfein von zweierlei, unter fich gleichfam polaren Syftemen von Fortpflanzungswerkzeugen,. 
dem männlichen und weiblichen, nicht möglich ift. Auch hier fehlen die Abftufungen nicht. 
In der niedrigften Form nähert fich diefe Zeugungsart der vorhergehenden, denn das Ei 
gewiffer fehr einfacher Thiere und dasjenige (Samen) ebenfo einfacher Pflanzen gleicht dem 
Keimkorne und der Knospe. Auf höherer Stufe ftehen ſolche Organismen beider Reiche, 
wo bereits befondere zur Ausbildung des Eies beftimmte Behälter vorhanden find, allein 
männliche oder befruchtende Organe, wenn fie auch nicht fehlen können, von den Beobadhe 
tern bisher noch nicht aufzufinden gewefen find. Weiterhin vereint daffelbe Individuum 
in fi) die Organe beider Gefchlechter, bedarf alfo behufs der Fortpflanzung feines andern, 
es ift ein Zwitter im Sinne naturgemäßer, nicht regelwidriger Bildung. Auf der obere 
ften Stufe ftehen diejenigen Thiere, bei welchen die Gefchlechter auf verfchiedene Indivie 
duen vertheilt find. 

In Hinſicht des durchaus fpeculativen Theild der Lehre von der Zeugung dürfte ed an 
biefem Orte genügen, die zwei hauptfächlichiten Anfichten anzuführen. Diejenige der Prafore 
mation nimmt an, daß die Frucht, vor der Befruchtung und den ſämmtlichen Theilen, wenn aud) 
involvirt vorhanden gemwefen, durch Begattung zur Entwickelung erregt werde; die Lehre 
von der Metamorphofe führt die Zeugung auf einen lebendigen, aber formlofen Stoff 
zurück, welcher durch die Begattung in angemeffene VBerhältniffe fomme, um fich auf gefege 
liche Weife umzugeftalten. Den hauptfächlichften Antheil in diefem Gefchift Hat man wech» 
felnd bald dem Ei (daher der Name Dviften für diefe Phyfiologen), bald nur dem männ- 
lihen Samen (die Spermatiter) zugefchrieben. Die Vertreter der Lehre von der Pan 
fpermie wollten fogar, daß bie Urſtoffe lebendiger Weſen durch die ganze Natur verbreitet 
feien und auf Gelegenheit zur Entwidelung warteten, die durch Begattung dargeboten werde. 
Vergeſſen ift die fogenannte Einfhachtelungstheorie, nach welcher im urfprünglich 
erfchaffenen Wefenalle folgenden Generationen, eine in der andern wie eingefchachtelt, förper- 
lich liegen follten. Die Abfurdität diefer Annahme bewies fchon Buffon. Die vernünftigfte 
Theorie ift diejenige der Nacherfchaffung, d. 5. dieAnnahme, daß mit voller Reife auch in 
jedem Individuum Werkzeuge und Kraft fich entwideln, das in ihm wohnende Leben auf die 
Bufunft überzutvagen durch den Act den Fortpflanzung, und dag ſonach die Entſtehung ber 
organifchen Wefen-in-Einem fortgehe. Über die Zeugung, den fchwierigfien Theil der Phy- 
fiologie, forfchten und ſchrieben Unzählige. Die älteren Schriften können nur den hiſtoriſch 
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vergleichenden Fachgelehrten intereffiren; unter den neueren verdienen diejenigen von Bur⸗ 
dach, Treviranus, Döllinger, Rudolphi, Ziedemann, J. Müller, R. Wagner u. X. rühmende 
Anerkennung. 
eugmwärter, f. Artillerie. 
eulenroda, eine Stadt im Amte Greiz bes Fürftentgums Neuf-Greiz, auf einer 
allmälig auffteigenden Anhöhe und in einer bergigen und maldigen Gegend ziemlich rau 
gelegen, hat zwei Kirchen, eine Bürgerſchule, ein Hospital und ein Zuchthaus, und zählt 
etwa 5000 E., bie außer ftarfem Vichhandel und Färberei bedeutende MWollmaaren -, insbe 
fondere Strumpffabrifation treiben, auch viele Hüte und Uhrarbeiten fertigen. In der Nähe 
der Stadt, an der Weyda, liegt ein wichtiges Alaunbergwerk. 
Zeune (Aug.), Profeffor an der Univerfität und Director ber Blindenanftalt zu Ber» 
Jin, wurde am 12. Mai 1778 zu Wittenberg ‚geboren, wo fein Vater, Joh. Karl Zeune 
{f.d.), Profeffor war, und erhielt durch feine Altern eine treffliche Erziehung. Er ftubirte 
auf der Univerfität feiner Waterftadt und trat bafelbft 1802 ald Docent über Erdkunde auf. 
Sein Antrittöprogramm „De historia geographiae” verfchaffte ihm einen Ruf nach Ber- 
lin, wo er 1803—5 Lehrer am Grauen Klofter war. Viel Aufiehen machte feine Schrift 
„Über Bafaltpolarität” (Berl. 1809). Durch Blumenbach wurde er damals an bie Afri⸗ 
Fanifche Gefellfchaft in London zu einer Sendung in das Innere Afrifas empfohlen, doch mußte 
er einem andern Bewerber weichen. In Berlin fand fein wiffenfchaftlicher Eifer reiche Nah» 
rung in dem Umgange mit Aler. von Humboldt, Sohannes von Müller und Fichte. Seiner 
„Bea, Verſuch einer wiffenfchaftlichen Erdbefchreibung” (Berl. 1808; 3. Aufl., 1830) 
gebührt das Verdienft, der Geographie zuerft einen mehr ftabilen und natürlichen Gehalt 
gegeben zu haben, da diefeit Büfching gültige ſtaatenthümliche Eintheilung dem fteten Wechfel 
unterlag, und er ift hierin ein würdiger Vorgänger Ritter’s (f.d.). Im J. 1810 wurde 
er Profeſſor der Geographie an der berliner Univerfität und hielt dafelbft in dem Winter von 
1812—13 feine vielbefprochenen patriotifch anfeuernden Vorträge über das Nibelungenlied. 
Mit Zahn fuchte er den Samen mancher alten deutfchen Tugend in den Herzen der Jüng⸗ 
linge wieder auszuftreuen und in biefe Periode fallen mehre feiner die Sprachfunde, die Po- 
litik und das Volksthum betreffenden Schriften. Seine fegensreichfte Wirkſamkeit aber 
beruht in der von ihm am 13. Det. 1806 mit einem einzigen Zöglinge eröffneten Blinden 
anftalt. Kaum gegründet, drohte diefe Anftalt beim Einbruch der franz. Deere wieder unter- 
zugehen, indem alle Unterftügung von Seiten bed Königs ausblieb. Da rettete 3. das In- 
ftitut, indem er vertrauensvoll den Neft feines Vermögens der Anftalt hinopferte, und fein 
Vertrauen wurde belohnt. Die Anftalt blüht jegt unter feiner Direction und feiner verdienft- 
vollen Gattin mütterlicher Pflege. In den 3. 1820 und 1824 machte er Amtöreifen durch 
Holland, Frankreich, England und die Schweiz, um die dortigen Taubftummen» und Blin- 
denanftalten Fennen zu lernen. Im 3. 1814 ftiftete er die Geſellſchaft für deutfche Sprache 
und 1828 die Gefelffchaft für Erdkunde. Noch erwähnen wir feiner Schrift „Beliſar, über 
den Unterricht der Blinden” (Berl. 1808 und öft.), feiner Überfegung der „Nibelungennoth 
und Klage” (Berl. 1831; 2. Aufl., 1836) und feiner Ausgabe diefes Gedichte im Originale 
(Berl. 1815), ſowie der: von ihm erfundenen höchft zweckmäßigen Neliefgloben. Seine 
— Schrift iſt die „Uber Schädelbildung zur feſtern Begründung der Menſchenracen“ 
erl. 1846), 
Zeune (Joh. Karl), ein um die alte Literatur nicht unverdienter Gelehrter, geb. am 
29. Det. 1736 zu Stolgenhayn beim Naumburg, wurde auf bem Gymnafium zu Zeig vor · 
‚bereitet, ftudirte hierauf in Leipzig, erhielt dafelbft eine außerordentliche Profeffur der Philo- 
ſophie und kam 1776 als ordentlicher Profeffor der griech. Sprache nach Wittenberg, mo er 
am 8. Nov. 1788 ftarb. Seine Zeit verdankt ihm mehre recht brauchbare Ausgaben alter 
Claſſiker mit Eritifhen und erflärenden Anmerkungen, in denen man freilich nicht felten bie 
gehörige Schärfe bes Urtheils vermißt, befonders von Renophon's „Anabasis’ (pz. 1785), 
von beffen „Opuscula politica, equestria et venatica’’ (Epʒ. 1778) und „Cyropaedia” 
(Rpz. 1780); ferner des Macrobius (Rpz. 1774) und Terentius (2 Bde, 2. Aufl., 2pz. 
1787). Namentlich aber förderte er das gründlichere Studium der griech. Sprache durch 
feine neue Bearbeitung der Schrift des Vigerus „De praecipuis graec, linguae idiotismis’. 
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(Rpz. 1777), bie fpäter durch G. Hermann’s Zufäge und Verbefferungen einen fo hohen 
Werth erhielt. (S. Vigerus.) 

Zeus, f. Jupiter. 

Zeuxis, einer der gefeiertften griech. Maler um 400 v. Chr., aus Heraklea in Unter« 
italien gebürtig und Schüler des athenienf. Malers Apollodorus, übertraf durch treue Nach« 
ahmung der Natur, richtige Zeichnung und treffliches Colorit alle feine Vorgänger in der 
Kunft, fodaß feine Gemälde zulegt bis zu einem auferordentlichen Preife fliegen. Ein be 
— Studium verwendete er auf ſchlankere Proportionen und auf die Nuancen von 

icht und Schatten, worin er bie Entdeckungen des Apollodorus nicht nur geſchickt ſich anzu» 
eignen, fondern auch noch weiter auszubilden verftand. Vorzüglich gelangen ihm die Dar- 
—— einzelner Götter - und Heroenfiguren, vor Allem in dem Ausdruck weiblichen 

eizes und erhabener Würde, obgleich, Ariftoteles das Ethifche vermifte, und einen hohen 
Nuf erlangten feine Helena zu Kroton, fein Zeus, auf dem Throne von Göttern umgeben, 
und noch mehr die Gentaurenfamilie, eine reizende Zufammenftellung, in der auch die Ver- 
fhmelzung von Menfc und Roß und die Genauigkeit der Ausführung bewundert wurde. 
Ebenſo zeichneten fich auch feine Fruchtſtücke durch täufchende Ahnlichkeit aus, und befannt 
ift fein Wettftreit mit Parrhafius (f. d.). 

Zeyſt, ein Fleden mit etwa 1300 E. und einem ſchönen Schloffe in der niederländ. 
Provinz Utrecht, eine Stunde von Utrecht, Liegt in fehr angenehmer Gegend und in der Um⸗ 
gebung von vielen Gärten und ſchönen Spaziergängen. 3. gehörte früher den Grafen von 
Naffau, wurde aber um die Mitte des 18. Jahrh. an einen Kaufmann in Amſterdam verkauft, 
ber es ber Brüdergemeinde zur Anlegung einer Colonie überließ, die aus 300 Mitgliedern 
beftand. Die Herenhuter Haben hier große Brüder- und Schwefterhäufer und Fabriten an» 
gelegt, wo Kunfttifchlerwaaren, Handſchuhe, Leder, Band, Seifenkugeln, Gold» und 
Eilberarbeiten, Ladirwaaren und Zalglichte von vorzüglicher Güte verfertigt werden. In 
der Nähe von 3. fteht der ald Denkmal der hier 1579 gefchloffenen Union der fieben vereinig- 
ten Provinzen der Niederlande errichtete Obelisk. 

Zichen, ein räuberifches Bergvolk im Kaukaſus, welches fchon den Alten bekannt 
war und von ihnen Zich äi oder Achäi genannt wurde, ift gegenwärtig nur noch in wenigen 
hundert Familien vorhanden, während es vordem eine Hauptnation im Kaufafus war. Die 
Griechen, welche fie neben ben Heniochen in Kolchis wohnen laffen, geben als ihre Wohnfige 
die Gegenden vom Schwarzen Meere bis an ben Bosporus Eimmerius (Straße von Kaffa) 
an und erwähnen von ihnen, daß fie ein gefährliches Piratenvolf wären. Zegt haben fie fich, 
durch lesghiſche und tfcherkeffifche Stämme verdrängt, ganz von der Küfte des Schwarzen 
Meer zurückgezogen, find theilweife in Abhängigkeit von den Lesghiern und bewohnen bie 
Südweftgehänge des Kaukafus. 

Zichy (Karl, Graf von), öftr. Staatsmann, geb. zu Presburg 1753, wurde, nach⸗ 
dem er in wenig Jahren vom Baiferlihen Kämmerer zum Hofrath aufgefliegen war, 1786 
Dbergefpan im Comitat Raab, Präfident der ungar. Hoffammer und 1788 Judex curiae, 
in welcher Stellung er ſich große Verdienfte um die Beruhigung Ungarns erwarb. Im J. 
1802 erhielt er das Prafidium der allgemeinen Hofkammer und bamit zugleich bie Leitung 
der Finanzen; hierauf wurde er 1808 Staats» und Eonferenzminifter und 1809 Kriegs- 
minifter. Während der Kriegsjahre von 1813 und 1814 war er mit ber Zeitung ber innern 
Staatdangelegenheiten beauftragt. Er war auf den ungar. Randtagen eines der ausgezeich« 
netften Mitglieder. Sein Tod erfolgte in Wien im 3. 1826. 

Ziebland (Georg Friedr.), königlicher Eivilbauinfpector in München, wurde am 
7. Febr. 1800 zu Regensburg geboren. In München durch Joh. Maria Quaglio, dann 
auf ber Afademie unter Fifcher’s, fpäter. unter Gärtner’s Leitung gebildet, wurde er von 
Klenze dazu verivendet, einzelne architektonifche Entwürfe in vollendeten Zeichnungen aus- 
zuführen; zugleich empfahlen ihn mehre gelungene Programmarbeiten fo fehr, daß König 
Ludwig ihn zu einer Studienreife nach Italien unterftügte, mit dem befondern Auftrage, die 
Bauart der Bafıliten zu ftudiren. 3. hielt fi 1827—29 in Italien auf; neben feinem 
Hauptzwed war befonders bie Decoration von Pompefi fein Augenmerk, nach deren Mufter 
er ben Wandſchmuck für die dem König Rudivig gehörende Ville di Malta in Rom entwarf, 
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welcher dann unter Mark. Wagner's Leitung ausgeführt wurde. Rad feiner Rückkehr 
im $. 1829 wurde er Mitglied der Baubehörde und des Baukunftausfchuffes in München; 
auch erhielt er ſchon damals den Auftrag, den Plan zu einer großen Kirche in Form einer 
Baſilika zu entwerfen. Nachdem er 1831 das Local ber Steuerfataftercommiffion in wür« 
digem Rundbogenftil und das goth. Denkmal zu Aibling, an der Stelle, wo König Dito 
von feiner Mutter Abfchied genommen, erbant hatte, gefchah am 12. Det. 1835 die Grund» 
fteinfegung ber dem heil. Bonifacius geweihten Baſilika, welche gegenwärfig faft ganz 
vollendet ift. Das Gebäude befteht mit Ausnahme ber Säulen aus Ziegeln und imponirt in 
feinem einfachen Außern blos durch die großen Dimenſionen und bie edeln Verhaͤltniſſe. 
Im Innern dagegen entwidelt fich die ganze Pracht, deren diefer Stil fähig ift. Die fünf 
Schiffe find durch vier Reihen von je ſechs Marmorfäulen getrennt; alle Details find 
confequent und fchön durchgeführt; die Oberwände des Mittelſchiffs und die Chornifche 
prangen mit den Fresken von Heinr. Heß; die Balken und Sparren ber von Innen fit. 
baren Bedachung find vergoldet. Unmittelbar an die Chorniſche fchließt fich das ganz einfache 
Bonifaciusklofter an und an diefes, gegen bie Glyptothek hin, das große unlängft vollen» 
dete Ausftellungsgebäude, ebenfalld von 3., mit feinem zmölffäuligen forinth. Porticus 
und prächtigen Giebelfelde. Dispofition, Beleuchtung, von oben, und Eonftruction find an 
diefem Gebäude nicht minder bemerkenswerth als feine Schönheit. Nach dem Tode Ohlmül⸗ 
ler's (f.d.) wurde ihm die Leitung über den Ausbau der auer Pfarrficche übertragen. 

Ziegel nennt man fünftliche Steine aus Rehm» oder Thonerde, welche viel Eifen ent 
Hält und fich daher im Feuer roth brennt. Sie wurden fchon beim Thurmbau und zu den 
Mauern in Babylon, auch bei den Agyptern gebraucht. Nach bes Plinius Bericht vervoll- 
kommneten bie Kunft, Ziegel zu brennen, hauptfächlich die Griechen. Sie hatten dreierlei 
Arten Ziegel, von denen die erfte 6, die zweite 12 und die größte 15 Zoll lang war. Auch 
die Römer müffen es fehr weit im Ziegelbrennen gebracht haben, wie dies Trajan’d Säule 
beweiftl. Im Mittelalter bediente man fich häufig glafirter Ziegel oder Klinker und wendete 
fie in verfchiedenen Farben zur Verzierung an; man bildete damit auch Inſchriften, wie an 
der Marienkirche zu Elbing, in dem Schloffe zu Graudenz und mehren Gebäuden des 
14. Jahrg. in England. Unter den neuern Völkern fcheinen es die Holländer am weiteften 
in der Kunft des Ziegelbrennens gebracht zu haben, denn ſowol ihre Häufer als auch das 
Pflafter ihrer Höfe und felbft der Gaffen widerfiehen der meift feuchten Witterung ihres 
Landes außerordentlich lange. Der befte Stoff zur Bereitung der Ziegel befteht in einer 
Miſchung von Thon und Sand, die man Rehm» oder Ziegelerde zu nennen pflegt. In man« 
hen Gegenden nimmt man auch Mergel dazu, der aus Thon und Kalk befteht; doch darf 
nicht zu viel Kalk darunter fein. Ebenfo gibt der Thon, der durch Verwitterung des Por- 
phyrs erzeugt wird, indem der Feldfpath fich durch die Ränge der Zeit an der Luft zerfegt, 
gute Ziegel. Auch kann nıan Erde, die aus Alaun und Kiefel befteht, zu Ziegen brennen; 
fobald aber Kalk zu diefer Mifchung tritt, ſchmilzt im flärfern Feuer die Maffe zu einer 
Schlacke. Die Erfahrung hat indeß gelehrt, daß die dauerhafteften Ziegel aus einer Erde 
bereitet werben, welche drei Theile Thon und einen Theil Kalk enthält. Wird eine ſolche 
Miſchung einer ſtarken Feuerhige auegeſetzt, fo fängt fie an zu verfchladten und wird dadurch 
viel härter und dichter als gewöhnliche Ziegel. Solche halbverfchladte Ziegel faugen weniger 
Waſſer ein und find demnach im Winter viel weniger als die gemeinen der Vernichtung aus- 
gefegt. In Holland und England pflegt man, um die Feuchtigkeit a die gemöhn- 
lichen Ziegel anzuftreichen oder mit einer Art Firnif zu überziehen. Beim Brennen ber 
Ziegel ift es ein Haupterfodernif, daß biefelben vorher Hinlänglich ausgetrocnet find. Iſt 
diefes nicht der Fall, fo bringt fie das inwendige Waffer, das durch die Hige fi in Dampfe 
verwandelt, zum Zerplagen. 

Das Trocknen gefchieht in den Ziegelfheunen; das Brennen in ben Ziegelöfen, 
Brennöfen, die ungefähr 12 F. hoch und faft ebenfo lang und breit find. Die Wände, etiwa 
einen Fuß die, neigen fich nach oben fehräg gegeneinander. Die Ziegel, bei jedem Brennen 
etwa 10— 20000 an der Zahl, werden auf flachen Boden geftellt und mit alten Dachziegeln 
bededt. Dann wird zuerft Neisholz angezündet und zwei bis drei Tage lang ein mäßiges 
Heuer unterhalten, bis der anfangs ſchwarze Rauch anfängt durchfcheinend zu werden. Dies 
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iſt Das Zeichen, daß die Ziegel Hinlänglich troden find, Hierauf wird die Ofenöffnung mit 
Ziegeln und Lehm ſoweit zugefegt, da nur noch eine Offnung zum Einlegen von Holy oder 
Reiſig übrig bleibt, und das Feuer fo Tangeverftärkt, bis die Flamme auffchlägt, an deren weis 
fer Farbe man erfieht, ob die Ziegel gar gebrannt find. Nach und nach vermindert man nun 
das Feuer und läßt ed ungefähr nach 48 Stunden ausgehen. In Schweden pflegt man auch 
Schladen aus den Eifenhütten unter die Ziegelmaffe zu werfen, wodurch fie dauerhafter 
wird. Ebenfo kann man klein gemahlene alte Ziegel und geftoßenes Glas hinzuthun, wodurch 
das Verfchladten befördert wird. Die Farbe der fertigen Ziegel beweift nicht immer ihre 
Güte. Die engl. Ziegel find hellgelb und etwas bräunlich, welches wahrfcheinlich von der 
Steintohlenmaffe herrührt, die, mit den Eiſenkalken vermifcht, einen gelben Ocker darftellt. 
Denn das Eifen, welches die meifte Ziegelerde enthält, verfalkt durch die Gewalt des Feuers 
und es kann nun, nach der Berfchiedenheit der beigemifchten Stoffe, mancherlei Farben geben. 

Die Ziegel Haben von ihrer Form und ihrem Zwecke verfchiedene Namen. Die ägypt. 
LZuftſteine werden nur an der Luft getrodnet, mie dies noch gegenwärtig mit den Ruftftei» 
nen anderwaͤrts gefcieht. Brunnen» oder Keffelziegel find bogenförmig gearbeitet 
und dienen zum Brunnen- und Säulenbau; Balz» oder Mauerziegel, zum Aufführen 
aller Arten Mauern, haben eine parallelepipebifche Geftalt; Pflafterziegel, theild vier:, 
theils fechsedig, dienen zum Auspflaftern der Fußböden; Keilziegel, von Geftalt eines 
abgeftugten Keils, werden zu Gewölben gebraucht; Biberfchmwänze find unten rund, oben 
aber durchlöchert zum Aufnageln; Kapp⸗ oder Kaffziegel find fehr breite Biberfchwänze 
mit einer Offnung in der Mitte, Hohl» oder Forftziegel concave Dachziegel zum Deden 
der Forſte. Ochſenmäuler nennt man Dachziegel von einer runden, gedrückten Geftalt. 
Paßziegel, Pfannenziegel oder Schlufziegel find wie ein no gebogen und fehr gut 
zum Dachdeden, fallen aber freilich fehr ins Gewicht. Schr dauerhaft find glafurte Zie- 
gel, die mit Kalt, Gyps oder Flußfpath überfchmolzen werden. Auch KlinferBad- 
fteine Haben einen Zufag von Kalt und werben bei fehr ſtarkem Feuer gebrannt; fie find 
fehr hatt und dauerhaft. Daffelbe gilt von den Mundfteinen oder folchen Ziegeln, die zus 
fällig am Mundloche des Ofens geftanden und einen fehr ftarfen Feuergrad ausgehalten 
haben. Gläferne Ziegel, bie aus Zoll didem Glas beftehen, wurden von Sydow in 
Brandenburg erfunden. Merkwürdig find noch die von Ehrenberg in Berlin aus Infu» 
forien (f. d.) Hergeftellten Ziegel, die halb fo leicht ald andere Ziegel find. 

Ziegen gehören zu den wieberfäuenden Säugthieren. Die fogenannteh Haus« 
ziegen werden mit 1’ Jahren zeugungsfähig und gehen ebenfo Tange wie bie Schafe 
trächtig. Da, mo regelmäßige Ziegenzucht, wie in allen Gebirgsgegenden, ftattfindet, ges 
fchieht die Paarung im Spätherbft, damit die Jungen zur Weidezeit geboren werden; wo 
aber nur einzelne Ziegen gehalten und auf dem Stalle gefüttert werben, ift ed gleichgültig, 
wenn die Paarung vor fich geht. In Gegenden, mo ftarfe Ziegenzucht getrieben wird, er» 
Halten die Ziegen zur Sommernahrung meift wafferlofe, felfige Pläge zur Weide angemiefen. 
Im Winter werden fie mit trodenem Laube, Heu, Stroh und Wurzelwerk gefüttert. Salz 
ift ihnen unentbehrlich, ebenfo eine ſtets trodene Streu. Saufen bedürfen fie nur wenig. 
Die Ziegen nügen hauptfächlich durch ihre Milch und ihr Fleifh. Die Milch kann roh ge- 
noffen werden; doch bereitet man daraus vorzugsmeife einen freffiichen Käfe, arme Leute 
auch ſchlechte Butter. Die Milch ift von großer Fertigkeit, von eigentgümlichem Gefchmad 
und fehr gefund. Als Schlachtvieh find befonders die jungen Ziegen und bie jung caftrirten 
Böcke gut zu benugen. Andere Arten Ziegen find vorzüglich wegen ihres Haares gefchägt. 
Dahin gehören die Ungorifcheoder Kämelziege (f. Angora) und bie noch wichtigere 
Kafhmirziege in Tibet und Kaſchmir (f.d.) am Himalaya. In Tibet ift diefe Ziege 
Hausthier. Die Wolle wächft fehr langfam in den wärmern Tagen, und um fo ftärker, je 
mehr die Pältere Jahreszeit herannaht. Ze Fälter die Negion ift, wo diefes Thier weidet, deſto 
ſchwerer ift fein Vließ. Sorgfälfige und naturgemäße Pflege erhöht die Feinheit der Wolle, 
Die Zährlinge geben bie feinfte Wolle, und eine völlig ausgewachſene Ziege nicht uber 
16 Loth. Die Ziegen, welche in Tibet die höchſten Thäler beweiden, haben eine helle Oder» 
farbe; in den niedriger liegenden Thälern wird die Farbe gelb und weiß, und noch weiter 
unterwärts ganz weiß. Nicht die Fängern oder fogenannten Seitenhaare ber Kafchmirziege, 
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fondern das dicht auf dem Körper figende Wollhaar Liefert den Haarſtoff zu den koſtbarſten 
Shamls (f.d.). Man fcheert in Kaſchmir und Tibet die Wolle im Frühjahr: und fucht 
aufs forgfältigfte alle harten und langen Haare aus. Die auf diefe Weife gereinigte Wolle 
waͤſcht man in einer warmen Auflöfung von Pottafche und hernad) in reinem Waffer; dann 
bleicht man folche auf dem Grafe und. krempelt fie zum Spinnen. Gefätbt wird fie meift 
vor dem Spinnen. Zu einem großen Shaw! gehören fünf, zu einem von geringerer Güte 
drei bis vier Pfund Wolle. An einem einzigen großen Shawl wird oft Uber ein Jahr ge 
arbeitet. Der reiche Grundbefiger Ternaug (f. b.) ließ 1820 durch. ben Profeffor Amadee 
Joubert in Kaſchmir 1200 Ziegen auflaufen, von denen über 400 nach Frankreich; kamen. 
Doch ift es nicht gelungen, die Zucht der Kafchmirziegen förmlich einheimiſch in Frankreich 
zu machen, und die Fabrikation echter Kaſchmirſhawls in Paris, welche ſehr durch weniger 
Foftfpielige Fabrifate verdrängt ift, verarbeitet meift importirte Kaſchmirwolle. Auch, die 
Haare ber einheimifchen Ziegen werben theild zu groben Gefpinnften für die gröbſten Tep- 
pichforten, 3. B. in Tirol, theild von Hutmachern, zum Polftern u. fr w. verwendet. 

Biegenbalg (Bartholomäus), ein verbienftvoller Miffionar, geb. zu Pulsnig in der 
Raufis am 14. Juni 1683, folgte, nachdem er fich in Halle dem Studium der Theologie 
gewidmet hatte, 1705 dem Rufe des Königs Friedrich IV. von Dänemarf, der eine Miffton 
in Indien gründen wollte. 3. fam 1706 in der Niederlaffung zu Trankebar an, wo er aber 
gegen den Wiberftand der bän. Eolonialbeamten heftig anzutämpfen hatte, die ihn fogar auf 
kurze Zeit einfperrten und ihm nicht erlaubten, feine angefangene Überfegung des Neuen 
Teſtaments in die damulifche Sprache zu vollenden. Erſt ftrenge Befehle aus dem Mutter» 
lande gewährten ihm die nöthige Sicherheit. Er kehrte 1714 nad) Europa zurüd und ging 
nach England, wo er unterbem Schuge der Oftindifchen Gefellfchaft 1716 nach Madras reifte. 
Später ging er wieder nach) Trankebar, um feine Berufsarbeiten fortzufegen, wo er aber im 
Febr. 1719 ftarb. Von feinen Schriften find noch zu erwähnen bie „Grammatica da- 
mulica” (Halle 1716), die „Explicatio doctrinae christianae damulice” (1719), die „Bi- 
blia damulica” (1723) und die „Ausführlichen Miffionsberichte” (Halle 1710 fg.), die bis 
1770 unter feinem Namen fortgefegt wurden. 

BZiegenhain, eine ehemalige Graffchaft in Deutfchland, die 1540 an Heffen fiel und 
hierauf eine Provinz Kurheffens von 10%, DOM. mit 32000 meift proteftantifchen Ein- 
wohnern wurde, bildet jegt einen Theil der Eurheff. Provinz Oberheffen. Die gleichnamige 
Stadt, an ber Schwalm, mit 1800 E., war früher befeftigt; fie hat ein Schloß, in welchem 
ſich das heſſ. Hausarchiv befindet und welches zugleich als Staatsgefängniß dient. Der erfte 
Graf von 3. war der dritte Sohn des Landgrafen Ludwig IV., Friedrich, der die Graf« 
are 1173 erhielt. Der legte Befiger, Graf Johann ber Starke von Z., ftarb 1450. 

egen ber Erbſchaft entftand ein langer Streit zwifchen den Grafen von Hohenlohe und 
ben Randgrafen von Heffen, den erft Kaifer Mapimilian I. auf dem Reichstage zu Worms 
im $. 1495 zu Bunften Heffens entfchied. — Das Dorf Ziegenhain bei Jena im Grof- 
herzogthum Sachfen- Weimar erlangte durch die jenaer Studenten wegen feines Biers, 
hauptfächlich aber wegen ber Ziegenhainer, einer Art Stöde aus Corneliuskirſchbaum, 
einen verbreiteten Ruf. 

— f. Bauerwegel. 

—— iſt eine kaſeartige Subſtanz, welche nach der Käſebereitung noch in den Mol⸗ 

Ben zurückgeblieben iſt, und nur durch eine Hige von 60 'M, bis zur Siedehitze daraus ab- 

gefondert werden kann, wenn man zugleich noch eine Säure hinzufegt. Als Nahrungsmittel 

ift er leichter zu verbauen als der Käfe; es fehlt ihm aber der angenehme, dem Käfe eigen» 

— — In der Schweiz wird nach ber Bereitung des Kaͤſes jedesmal auch 
ieger gemacht. 

Ziegler (Friedr. Wilh.), Schaufpieler und dramatifcher Dichter, geb. zu Braun- 
ſchweig 1760, wurde von Kaifer Sofeph II. wegen feiner ausgezeichneten Talente und 
wegen feiner fchönen Figur auf die vorzüglichften deutfchen Theater gefendet, um ſich 
für die Hofbühne auszubilden, bei welcher er auch beinahe 40 Jahre hindurch angeftellt 
blieb. Er mar zugleich ein fehr fruchtbarer Dichter, deffen Stücke damald mit jenen 
Iffland's und Kohebue's die wiener und überhaupt bie fühdentfhen Bühnen vorhert. 
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fchend verforgten. Wenn man auch) jegt feine veraltete Sprache nicht mehr erfragen kann, 
fo fann man doch feinen Stüden Erfindungsgeift, theatralifche Situationen, Kennt- 
niß des Effects und einen ziemlich gut fortfchreitenden Gang nicht abfpredhen. Seine 
„Parteienwuth” und einige Ruftfpiele, 5. B. „Die vier Temperamente”, find noch jetzt 
auf dem Nepertoir. Als 1798 Kogebue nad) Wien fam, ftanden 3. und Brodmann an 
der Spige feiner Gegner. 3. war von Zeit zu Zeit auch für politifche Zwecke thätig, durch 
wohlgelungene Gelegenheitsftüce und auf mandherlei andere Art. Seine äfthetifhen Schrif- 
ten, „Zergliederung von Hamlet’s Charakter nad) pfychologifchen und phyfiologifchen Grund» 
fägen (Wien 1803), „Die dramatiſche Schaufpielkunft in ihrem ganzen Umfange“ (Wien 
1821) und „Der innere und äußere Menſch in Beziehung auf die bildenden Künfte, befon- 
ders auf die Schaufpieltunft” (2 Bde., Wien 1825), find verworren und werthlos. Seit 
1821 penfioniet, lebte er in Presburg. Er ftarb in Wien am 21. Sept. 1827. Seine 
„Sämmtlichen dramatifchen Werke” erfchienen in 18 Bänden zu Wien 1824. 

Ziegler und Klipphauſen (Heinr. Anfelm von), beutfcher Dichter, war am 6. Jan. 
1653 zu Radmerig in der Dberlaufig geboren. Nachdem er fich auf der Univerfität mit der 
Zurisprubenz und den ſchönen Wiffenfchaften befchäftigt hatte, verwaltete er feine Güter; 
er wurde Stiftörath zu Wurzen und ftarb in Liebertwolkwitz bei Leipzig am 8. Sept. 1697. 
Sein Hauptwerk ift die „Afiat. Banife oder blutiges, doch muthiges Pegu“ (Lpz. 1688 
und öft. bis 1766), nz. nur der erfte Theil derfelben von 3., der zweite von I. ©. Ha- 
mann aus Schlefien. Diefer Roman, der alle Mängel feiner Zeit theilt, namentlich im 
allerſchwülſtigſten Stile gefchrieben ift, in der Erfindung dagegen etwas mehr Verdienfte 
hat, fand feiner Zeit einen ganz außerorbentlichen Beifall, wurde vielfach, nachgeahmt und 
hat auf.die geiftige und Geſchmacksbildung mehrer Generationen den größten Einfluß ge» 
übt. Weniger bedeutend find feine andern theild gefchichtlichen, theils poetifchen Schriften. 

35* f. Eentraltraft. 

jerpflangen find ein Gegenftand der fhönen Gartentunft und ber fogenannten äſthe⸗ 
tifchen Botanik. Nach dem herrfchenden Geſchmack ber Zeiten ſowol ald auch nach den in ver- 
ſchiedenen Zeiten befannt gewordenen Prachtpflanzen mußten die Ziergärten ein fehr verfchie- 
denes Anfehen haben und für ihren Bedarf verfchiedene Gemächfe erziehen. Es gibt aber ge- 
wiſſe Formen der Gewächfe, die den meiften Menfchen gefallen und zu allen Zeiten gefallen ha» 
ben, und diefe nennt man im engern Sinne Zierpflanzen, obmwol fie nicht immer Pracht - 
pflanzen find. Manche an ſich unbedeutende gewinnen durdy Gruppirung mit andern, 3.2. 
viele der Hölzer und Sträuche zu ben fogenannten englifchen Anlagen, oder durch Zufammen- 
brängung in Maffen, wie manche der jegt zu Rabatteneinfaffungen verwendeten Nemophila 
Phlox, Iberis u. f. w. Der erfahrene Gärtner Eennt nicht allein diefe Eigenſchaften verfchie- 
bener Zierpflanzen zu einer Jahreszeit, fondern er muß auch wiffen, wie fie fich verhalten im 
höhern Alter, im Lenze fo gut wie im Spätjahre. Es gilt das Legtere zumal von den Ge- 
ſträuchen und Bäumen, unter welchen 3. B..die nordamerifanifchen im Herbft gemeinlich 
büntes Raub haben und, von gefchictter Hand und mit Berückſichtigung aller Nebenum- 
ftände vertheilt, ebenfowol eigentliche Zierpflanzen fein können als irgend ein großblumiges 
Sommergewähs. Wenn diefe nur auf weiten Räumen mögliche fogenannte Landfchafts- 
gärtnerei ihre großen Schwierigkeiten hat und von nur Wenigen wirklich verftanden wird, 
fo finden fich doch dafür gutangelegte, für die Eultur niedriger Zierpflangen beftimmte Gär- 
ten heutzutage faft aller Orten. Daß nicht der wahre Werth, den man nach dem zwei⸗ 
fahen Mafftabe wirklicher Schönheit und verhäftnigmäfig leichter Eultur abzufchägen 
haben wird, den Geſchmack, das foll heißen die zeitweilige Bevorzugung Einer oder der andern 
Gruppe von Zierpflangen, veranlaffe, fteht feſt. Die Mode herrfcht auch hier in bekannter 
tyrannifcher Weile. Man braucht nicht alt zu fein, um fich erinnern zu fönnen, mie eine 
Pflanzengruppe ober Pflanzenart die andere in der öffentlichen Gunft verdrängte, wie vor 
etwa 30 Jahren die wunderlichen, oft unanfehnlich blühenden Saftpflangen (Mesembryan- 
themum u. f. m.) die vor ungefähr 42 Jahren bekannt gewordene und anfangs vergötterte 
Hortenfia zurüddrängten, wie dann die Liebhaberei zu ben neuholländ. Sträuchen, zu den 
Haiden und Pelargonien folgte, die nad) mehr als 20jährigem Miscredit feit nicht langer 

Conv.⸗ex. Reunte Aufl. XV. 5 
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Zeit wieder geſucht ſind, wie die Volkamerien, die anfangs ſehr armſeligen Georginen der 
bereits verfallenden Zucht der Cacteen vorausgingen, und wie zwiſchen innen Perioden lagen, 
in welchen man nur auf die Cultur und Varietaͤtenerzeugung von Calceolarien, Chryſan⸗ 
themum, Zupinus und Phlor bedacht war. Welche Rolle die Camellien fpielten und wie fie 
ausnahmsmeife fich behaupten, ift befannt und nicht minder, daf viele der jegt gering gefchäg- 
ten Zulpen vor 150 Jahren mit Gold aufgewogen wurden. Unter allen Zierpflanzen fchei- 
nen Hyacinthen und die verwandten Narciffen am dauerndften fich in Gunft zu erhalten; 
fie erwerben ſich diefe und verdienen fie vollklommen, weil fie Zierpflanzen in dem oben ange» 
gebenen Begriffe find und zu einer Zeit blühen, wo dem nord. Menfchen die Natur im 
Freien noch wenig Erfreuliches aus der Pflanzenwelt darbietet. In der neueften Zeit haben 
die Blumiften ihre Zuneigung wiederum auf fogenannte Penfeed, auf Einerarien und Ver⸗ 
benen geworfen, während die Neichen unter den Pflanzenfammlern die fehr Foftfpielige und 
ſchwierige Eultur der Orchideen oder wol gar der undanfbaren Palmen betreiben. Wer auf 
Handel nicht angeriefen, von ber Mode unabhängig ift undihrfreimillig zu folgen verfchmäht, 
hat übrigens gegenwärtig mehr als je vorher Gelegenheit, in den Befig herrlicher Sierpflangen, 
unter welchen freilich viele von unfern Vätern bemunderte nicht mehr vorfommen, zu billigen 
Preifen fich zu verfegen. Durch befondere Pracht fich auszeichnende in Gärten vorfommende 
Pflanzen haben abgebildet Link und Otto („Abbildungen auserlefener Gewächfe des botani« 
fhen Gartens zu Berlin”, Berl. 1820 fg.), Nees von Efenbel und Sinning („Samnt- 
lung fhonblühender Gemwächfe”, Düſſeld. 1830), Neichenbady („Iconographia botanica 
exotica sive Hortus botanicus oder Kupferfammlung der neueften aufereurop. Gewächſe“, 
Lpz. 1827— 30, mit 250 Kpfen.) und die gleichfam als Fortfegung zu betrachtende „Flora 
exotica oder die Prachtpflangen des Auslands in naturgetreuen Abbildungen, von einer 
Gefellfhaft von Gartenfreunden in Brüffel, mit erläuterndem Text und Anleitung zur 
Eultur von Reichenbach” (5 Bde., Lpz. 1827, Fol., mit 360 colorirten Tafeln). 
Ziethen (Hans Joachim von), der vorzüglichfte Reitergeneral Friedrich's des Großen, 
wurde am 18. Mai 1699 auf dem väterlichen Gute Wuftrau in der Graffchaft Ruppin ger 
boren, begann feine militairifche Laufbahn ſchon im 14. Jahre beim Infanterieregiment 
Schwendy, nahm aber einige Jahre nachher, wegen unverdienter Zurüdfegung, feine Ent- 
laffung und zog fich auf fein värerlihes Gut zurüd. Erft im J. 1726 trat er beim Dra- 
gonerregiment von Wuthenow ald Premierlieutenant wieder in Dienfte und widmete ſich 
hier mit unermübetem Eifer feiner neuen Waffe, hatte aber das Unglück, mit einem unwür« 
digen Kameraden in Händel verwidelt und in Folge deffen mit einjährigem Feftungsarreft 
und fpäter fogar mit Eaffation beftraft zu werden. Auf Verwendung einiger Generale 
wurde er jeboch 1730 bei der Keibhufarencompagnie wieder eingeftellt, die der König in Ber> 
lin errichten lief, und aus welcher fein nachmals fo berühmt gewordenes Regiment entftand. 
Im J. 1731 zum Rittmeifter befördert, machte er 1735 unter dem Befehl bes öftr. Generals 
Baronay, eined damals berühmten Parteigängers, den erften Feldzug gegen Frankreich mit, 
und wurde auf beffen Empfehlung 1736 zum Major ernannt. Im Laufe des erften fchlef. 
Kriegs erhob ihn Friedrich II. zum Oberftlieutenant, und al 3. einige Tage darauf, in der 
Affaire bei Rothſchloß, fich befonders auszeichnete und feinen vormaligen Kehrer Baronay, 
der des Schülers Würbdigkeit im einem Schreiben anerkannte, beinahe gefangen genommen 
hätte, fo verfügte der König feine Beförderung zum Oberften und Chef des nunmehr for- 
mirten Öufarenregimentse. Im Feldauge von 1742 drang 3. mit der Vorhut eined von 
Dlmüg aus abgefendeten 15000 M. ftarfen Corps bis Stoderan unfern Wien vor, big 
wohin nie wieder ein preuß. Feldherr als Feind gefonmen ift. Im zweiten jchlef. Kriege, 
that 3. ſich gleich anfangs bei mehren Gelegenheiten fo hervor, daß er zum Generalmajor 
befördert wurde, und führte 1745 beſonders den berühmten Meifterftreich bei Jägerndorf 
aus. Friedrich II., welcher bei Frankenſtein ffand, war nämlich durch 20000 Oſtreicher vom 
Markgrafen Karl, deffen Corps bei Jagerndorf campirte, fo getrennt worden, daf jede Com« . 
munication zwifchen ihm und: diefer Heeresabtheilung, deren Mitwirkung er bei feiner pro⸗ 
jectirten Unternehmung bedurfte, aufgehoben war. 3. erhielt nun den Befehl, um jeden 
Preis mit feinem Negimente ſich durchzuſchlagen, um dem Markgrafen Karl die nöthigen 
Befehle zu überbringen. Ehe er aber zu diefem Auswege der Verzweiflung fehritt, verfuchte 
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er eine Kriegelift, ſtellte die früher in öftr. Dienften geweſenen Soldaten, Ungaru, Böh- 
men u. f. w., an die Spige, gebot ihnen, ſich in ihter Kandesfprache mit einander zu unter» 
halten und ſich anzuftellen, als wären fie ein öftr. Regiment, wobei ihnen die neuen den öft- 
reichiſchen ähnlichen blauen Pelze fehr zu Statten Famen, ſchloß ſich alsdann an einen feind- 
lichen Trupp, der von Neuftadt abzog, an umd zog am Helen Tage durch ba feindliche Lager. 
ALS die Öftreicher endlich Verdacht fhöpften, ſchlug ſich 3. ohne großen Verluſt vollends 
durch umd erreichte glücklich Jägerndorf. Mit gleichem Ruhme nahm er an der Schlacht 
bei Hohenfriedberg am 4. Juni, wo er, befonders in Verfolgung des fliehenden Feindes fehr 
thätig war ſowie an dem wichtigen Treffen bet Katholifch-Dennersdorf, am 23. Növ., An 
theil, wurde aber hier verwundet und mußte den Kriegsfchaupfag für die übrige Zeit des 
Kriegs verlaffen. In der Zeit zwischen dem zweiten und dritten fchlef. Kriede traf den Hel- 
ben viel Ungemach. Er verlor feine Gattin und feinen Sohn und außerdem gelang es feinen 
Neidern und Feinden, ihm die Ungnade des Königs zuzuzichen, die fich vielfach und hoͤchſt un- 
angenehm äußerte und erft 1755 durch eine berfönliche Zufammenfunft mit dem Könige be- 
feitigt wurde, "Aber feinen Hauptheldenruhm bewährte er im Siebenjährigen Kriege, Er 
wohnte fiegreich dem Gefechte bei Neichenberg, im Apr. 1757, fomie der Schlacht bei Prag 
bei, vertrieb nach derfelben den General Nadafti und nahm mehre öftr. Magazine, befchligte 
in der Schlacht bei Kollin, wo er wiederum verwundet wurde, die Gavalerie auf dem rechten 
Slügel, brach bei Zeuthen durch das Zurückwerfen des Nadafti chen Corps, die Bahn zum 
Siege und verfolgte nach der Schlacht den Feind mit großer Umficht und Thätigkeit; er 
hielt ferner bei Piegnig das öffe. Hauptheer während der Schlacht vom Kampfe zurück und 
brachte endlich in ber Schlacht bei Torgau dadurch, daß er die von den Ofkreichern zu früh 
verlaffenen Siptiger Höhen ftürmend eroberte, den Sieg auf,die Seite der Preußen, Ruhm. 
gekrönt und als General der Cavalerie kehrte 3. nach Beendigung des Kriegs. nach Berlin 
zutüd und verheitathete fich nochmals im 65. Jahre. Es wurde ihm zuerft ein Sohn ge- 
boren den Friedrich II. ausder Taufe hob und in der Wiege zum Gornet ernannte. Überhaupt 
überfchüttete er von nun an feinen Feldheren mit fortwährenden Beweifen feiner Gnade und 
Zuneigung, wovon einzelne Züge, 3. B. Ziethen vor feinem Könige figend, durch den Grab: 
ftichel verewigt find, Neben ftrenger Pflichterfüllung in feinem Dienfte war jetzt feine 
eiftigfte Sorge, die Bewohner feiner Güter zu beglüden und Arme und Dürftige mit Mohl- 
thaten zu erfreuen, ein Ausfluß feiner auf fefte Überzeugung gegründeten ftreng«religiöfen 
Gefinnung, die zulegt feibft feinem früher oft darüber fpöttelnden Könige Achtung. ab« 
nöthigte. Unermübdlich wie er war, wollte der 79jährige Greis durchaus noch an dem bair. 
EröfolgeftiegeXpei nehmen, allein der König lehnte feine wiederholten Anträge in Rüdficht 
auf feine ſchwachliche Gefundheit ab. So von feinem Monarchen geehrt, von feinen Unter- 
gebenen und Denen, die ihm näher ftanden, geliebt, von der großen Menge mit enthufiaftis 
ſcher Bewunderung verehrt, durchlebte er ein heiteres Greifenalter, bis am 26. Ian. 1786 
u Berlin ein fanfter, fchneller Tod fein ruhmvolles Leben ohne lange Krankheit endete. Der 
ein Heinrich Tief ihm 1790 zu Rheinsberg ein Denkmal fegen; befannter. ift feine yon 
Schadow geätbeitete Bildfäule, die Friedrich Wilhelm IT. 1794 auf dem Wilhelmsplatze in 
er ließ. Sein Leben hat Luife Joh. Leop. von Blumenhagen (Berl, 1800) 
herausgegeben. DAL. auch Maffenbach, „Lobrede auf 3.” (Berl. 1805). — Sein Sohn, 
geb. 1765, anfangs Rittmeifter bei den Hufaren, wurde fpäter Landrath des tuppiner 
Kreifes umd Tebte nachher auf dem väterlihen Gute Wuftrau, — Ein Vetter des Vo— 
rigen, Hand Einft Karl, Graf von 3., geb. 1770, aus dem Haufe Dechtom,, der 
n des Nittmeifter von 3. bei dem ehemaligen Gendarmenregimente, diente 1806 bei 
dem Negimiente 48 Dragoner (jegt Königin Küraffiere) und zeichnete ſich insbeſondere 
in dem Kri 5 von 


N von 181315 gegen die Ftanzofen ald Generalmajor einer Brigade des 
zweiten preuß. Armeecorps unter Kleift auf das rühmlichfte aus. Im 3. 1815 wurde er 
Generallieute nant und Chef des erfien preuf. Armeecorps und hatte an. den Schlachten von 
Ligny und Belle-Alfiance entſchiedenen Antheil, Nach dem zweiten parifer Frieden blieb er 
ala Befehlehaberdespreuß. Befagungsheers in Frankreich, wo er fein Hauptquartier in Seban 
hatte, Und erwarb fich das Zutrauen der Franzofen durch die ſtrenge Mannszuct, die er hielt. 

35 
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Nach feiner Zurückkunft wurde er commandirender General von Schlefien, nahm aber 1835 
feinen Abfchied und lebt feitdem zu Warmbrunn. 
iffern, ſ. Zahlzeichen. 
iffernmethode, ſ. Bezifferung. | 
igeuner find ein Nomadenvolk, deffen offenbar afiat. Urfprung aus ihrer Bildung, 
—*— Sitten und beſonders aus ihrer Sprache deutlich erſichtbar iſt. Der Name wird zwar von 
ehren für deutfch gehalten und von Zich-Bauner hergeleitet; allein Dem fteht entgegen, daß 
fie ſchon bei ihrer Ankunft in Ungarn im Anfange des 15. Jahrh. Zigani und Jingani, 
auch von den Stalienern und Portugiefen, von ben Walachen, Ruſſen und felbft von den 
Türken Zingari und Tſchingani genannt werben. Ebenfomenig ift ihr Name von den Si- 
gynnen herzuleiten, welche Herodot vom Pontus bis zum Adriatifchen Meere wohnen läßt, 
wie Haffe in feiner Schrift „Die Zigeuner im Herodot“ (Königsb. 1803) behauptet hat; fon- 
dern es ift vielmehr fehr wahrfcheinlich, daß derfelbe, gleich dem Volk, das er bezeichnet, ur» 
fprünglich indifch ift, denn am Ausfluffe des Indus gibt e8 noch jegt einen Volksſtamm, die 
Tſchinganen, die, nach den Berichten des Neifenden Pottinger, hinſichtlich ihrer Sitten 
viele Ahnlichkeit mit den Zigeunern haben. Auch die Engländer laffen fie aus Indien ab» 
ftammen und nehmen an, daß fie zum Stamme der Sinder, einer ind. Kafte, gehört haben. 
Dagegen verlegen Grifelius u. i ihr Vaterland nach Athiopien, Agypten und Kolchis, 
einer von Sefoftris gegründeten ägypt. Eolonie. Die Holländer nennen die Zigeuner Hei« 
den, die Schweden und Dänen Zataren, die Engländer Agypter (Gypsies); in Frankreich 
gab man ihnen den Namen Böhmen (Bohemiens), weil man fie für vertriebene Huffiten 
hielt, in Spanien endlich Gitanos, womit man ihren ſchlauen Charakter bezeichnen wollte. 
Sie felbft nennen ſich Pharaon, auch Sinte (mas mit Sinde, dem hindoftan. Namen ber 
Hindus, übereinftimmt), und in England Romeitschal, d. h. Menfchen vom Weibe geboren. 
Zwar ift das Volk ber Zigeuner durch ganz Europa verbreitet, und in einzelnen Zän« 
dern dieſes Erbtheils find fie in der That noch fehr zahlreich vorhanden, aber die Schägung 
ihrer Anzahl auf 700000 oder gar auf mehre Millionen ift ohne Zweifel übertrieben. Streng 
policeiliche Maßregeln und Eivilifationsverfuche haben fie allmälig theils zur Anfiedlung theils 
zur Auswanderung gezwungen und fie überhaupt in neuerer Zeit fo gemindert, daß man jegt 
höchſtens noch 280000 in ganz Europa zählt, von denen auf die Moldau und Walachei, 
wo die meiften leben, 80000, auf die übrige europ. Türkei 50000, auf Ungarn und Sieben- 
bürgen 35000, auf das übrige Oftreich 30000, auf Rußland und Polen 40000, auf 
Großbritannien 18000, auf Ztalien 20000, auf Belgien und Spanien je 3000, auf Preußen 
1500, auf das übrige Deutfchland 2000, auf die Schweiz 500, auf Skandinavien und 
Griechenland je 200 gerechnet werden können. Im viel größerer Anzahl ziehen fie in den 
Steppen Afiens und Afritas umher. Hier und in Europa in der Moldau, in Beffarabien 
in ber Krim, in der Gegend von Konftantinopel, fowie in Ungarn und Siebenbürgen feben 
fie zum Theil noch in großen Horden beifammen, in Deutſchland und Frankreich aber findet 
man fie nur vereinzelt und in einen Familien. Sie find erft feit dem Anfange des 15. Jahrh. 
in Europa bekannt, um welche Zeit fie, durch die verheerenden Kriegszüge Timur's 1398 
aus Indien vertrieben, fi) in drei großen Eolonnen, von denen eine durch Rußland, bie 
zweite durch Kleinafien, die dritte durch Agypten ihren Weg nahm, über das Abendland 
ergoffen, worauf fie 1416 in der Moldau, 1417 in Ungarn und Böhmen, 1418 in der 
Schweiz (hier mit einem Male 14000 M. ftark), 1422 in Italien, 1427 in Frankreich, 
fpäter in Spanien und unter Heinrich VIII. in England erfchienen. In Deutfchland werben 
fie zuerft 1417 erwähnt. Der erfte Zug, welcher ohne Zweifel von der Moldau aus hierher 
kam, foll über 14000 M. ſtark gewefen fein und ftand unter einem Anführer, welchen die 
Zeitgenoffen Herzog in Klein-Agypten nennen. Durch die liffige, auf die religiöfe Reicht. 
gläubigkeit jener Zeit gegründete Worfpiegelung, daf fie die Nachkommen derjenigen Agyp- 
ter feien, bie Chriftus bei feiner Flucht vor Herodes nicht hätten aufnehmen wollen und deshalb 
zu ewigem Umberirren verdammt wären, mußten fie das Volk zum Mitleid zu bewegen, und 
durch das Vorgeben, fie feien aus Paläftina vertriebene Pilger, ſich hier und da Schugbriefe 
zu verfchaffen, wie ihnen denn in ber That Kaifer Sigismund im J. 1423 einen Gelektsbrief 
zu ihrer Wanderung durch Deutfchland ertheilte. 
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Die Zigeuner haben ein oriental. Aufere, find von mittlerer Größe, dabei ſchlank und 
gewandt und zeichnen fich durch gelbbraune faft olivenähnliche Hautfarbe, blendend weiße 
Zähne und kohlſchwarze Haare und Augen aus. Das weibliche Gefchlecht hat eine etwas 
hellere Hautfarbe und die Mädchen gelten, vorzüglich in Spanien, um bes Ebenmafes ihrer 
Glieder willen für große Schönheiten. Die Männer dagegen, obgleich ebenfalls wohlgeftal« 
tet, haben ein zurüdfchrediendes, fcheues Anfehen ;. ihre Phyſiognomie zeigt Leichtfinn und 
Gemüthlichkeit. Sie haben felten fefte Wohnpläge, ziehen meift in Banden von 2—300 
Köpfen umher, bie unter der Leitung eines Zigeunerhauptmanns und einer Zigeunermutter - 
ftehen, und leben, mo es das Klima erlaubt, am liebften in Wäldern und Einöden. Hitr la« 
gern fie fich in der wärmern Jahreszeit auf der Erde, gewöhnlich fchlafend um ein Feuer, 
über welchem ein Keffel hängt, der theils zur Bereitung ber Nahrung, theils, mit einem Me- 
tallftabe ſtark angefchlagen, dazu dient, die Bande, wenn es noth thut, zu verfammeln. Sel 
ten führen fie Zelte mit ſich; gegen die Winterkälte fuchen fie Schug in Höhlen und Grotten, 
oder in Erdhütten, die einige Fuß in die Erde gegraben und obenher mit Rafen, auf Spar« 
ren gelegt, bededt find. Bei den ihrem Naturell eigentbümlichen Charakterzügen der Unge- 
bundenheit und Traͤgheit ſcheuen fie jede Art der Befchäftigung, welche Ausdauer und ge» 
regelte Ordnung erfobdert, und fuchen ſich lieber durch Betrug und Diebftahl zu nähren. 
Dennoch treiben fie in Spanien und felbft in Ungarn und Siebenbürgen vielfach auch leichte 
Gewerbe. Einige find Gaftwirthe, Pferdeärzte, Roßhändler, Schmiede, Keffel- und 
Dfannenflider u, f. w.; andere fertigen aus Holz Löffel, Spindeln und Tröge, oder helfen 
dem Landmann auf bem Felde. Insbefondere ruhmt man ihre mufikalifche Anlage, bie ſich 
aber auf die Inftrumentalmufit beſchränkt, welche fie meift nach dem Gehör treiben. Sie 
fpielen die Violine und die Maultrommel und blafen Waldhorn, Flöte und Oboe. Ihre 
Tanzmuſik ift froh und gefühlvoll, daher bei den Bällen in Klaufenburg gewöhnlich Zigeu- 
ner fpielen; auch bie ungar. und poln. Nationaltänge fpielen fie vortrefflich.. Bei ihren 
Nationaltänzen und überhaupt ift ihre Mimik fprechend. Die Weiber find in jüngern Jah⸗ 
ven, befonder# in Spanien, Tänzerinnen. Sobald fie etwas älter werden, befchäftigen fie fich 
durchgehende mit Wahrfagerei und Chiromantie, ein Gewerbe, das ihnen durch die ganze 
Melt eigen und eine Hauptquelle ihres Erwerbs ift. Auch treiben fie gern Kuppelei und 
fuchen, wenn ſich Gelegenheit bietet, Kinder zu ftehlen. Übrigens verftehen fie grobe wollene 
Zeuge zu weben und Nege zu ftriden. Die Kinder gehen bis ins zehnte Jahr nadt. Erwach · 
fene tragen nur Hemd und Hofe, oder Rod, Corfet und Schürze, roth oder hellblau, Feine 
Fuß · oder Kopfbedeckung. Doc) führen die Männer bisweilen eine ungar. Müge oder einen 
breiten Hut, die Weiber meift Sandalen an den Füßen und ein Tuch um den Kopf gewun⸗ 
ben, beffen Zipfel herabhängt. Bei den anfäffigen Zigeunern ift dagegen viel Kleiderfucht 
wahrzunehmen. Zu ihrem Hausgeräth gehört nothwendig, außer Topf, Schüffel, Keffel 
und Pfanne, ein filberner Becher; zu ihrem Viehftande ein Pferd und ein Schwein. Ihre 
Nahrung ift ekelhaft. Unter den Gemüfen lieben fie Zwiebeln und Knoblaud), ganz nad) 
morgenländ. Sitte, Von Fleifch ift ihnen jede Art willtommen, Hunde, Kagen, Ratten, 
Mäufe, felbft das von gefallenen Thieren. In Ungarn befchuldigte man fie am Enbe bes 18. 
Jahrh., fogar Menfchen gefchlachtet und gegeffen zu haben, und es wurde biefes Verbrechen 
an ihnen mit der größten Strenge beftraft, ohne daß jedoch ihre wirkliche Schuld erwiefen 
worben wäre. Unter ben Getränken ziehen fie den Branntwein allen übrigen vor. Tabad ift 
ihre größte Leckerei. Mann und Weib kauen und rauchen ihn mit ſolcher Begierde, daf fie 
Alles hingeben, um bdiefe Liebhaberei zu befriedigen. Eine eigentliche Religion haben fie 
nicht; unter den Türken find fie Mohammebdaner, und in Spanien wenigften®, ſowie in 
Siebenbürgen, nehmen fie chriftliche Gebräuche an, aber ohne ſich um Unterricht oder um 
Begriffe von geiftlichen Dingen zu befümmern. Neben ihrer Volksſprache fprechen fie jedes— 
mal auch die des Landes, in welchem fie wohnen, mit Geläufigkeit. In Siebenbürgen laſſen 
fie ihre Kinder oft mehrmals an verfehiedenen Orten taufen, um befto mehr Pathengeld zu 
befommen. Die Ehen werben auf die rohefte Weife gefchloffen. Unbekümmert darum, ob 
das Mädchen feine Schmwefter oder eine Fremde ift, heirathet fie der junge Zigeuner, fobald 
er will, gewöhnlich in feinem 14. oder 15. Jahre. In Ungarn laffen fie ſich von einem Zigeu« 
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ner trauen, der die Stelle des Prieſters vertritt. Kein Zigeuner heirathet eine andere als eine 
echte Zigeunerin. Wird er ihrer. uͤberdrüßig, fo jagt ex fie ohne Umſtände fort. An Erzie- 
hung ift unter dieſem rohen Volke nicht zu denken. Eine allgemeine, faſt thierifche Liebe zu 
ihren Kindern macht, daß fie diefelben nie ftrafen, fondern daß diefe von Jugend: auf des 
Müfiggangs, ded Stehlens und der Betrügereien gewohnt werden. Das Sittenverderbni 
ift unter diefem Wolfe fo groß, daß fie eine, wahre Freude an Graufamfeiten finden; Daher 
man in früherer Zeit fich ihrer häufig ald Henker und Schinder bediente, Dabeifind fie hochſt 
‚ feig und flehlen nur da, wo fie e8 mit Sicherheit können. Sie brechen nie zur Nacht indie 
Häufer. Dabei-fann man ihnen aber keineswegs Fähigkeiten abfprechen. ‚Sie Mm: 
allein äußerft fchlau bei ihren Unternehmungen, fondern in Siebenbürgen verrichten: fie die 
Goldmäfche mit.vieler Gefhielichkeit. Wegen ihrer natürlichen Feigheit find fie, —— 
wenigſtens, nie zum Soldatendienſt genommen worden, In Ungarn hingegen, und in-Sie- 
benbürgen hat man fie bisweilen im Kriege gebraucht, doch haben ſie nie beſondere Beweiſe 
von Tapferkeit gegeben. Da fie fehr bald nach ihrer Einwanderung durch ihre Srreligiofität 
den Regierungen verdächtig und durch ihre Spigbübereien und Betrügereien den Ländern, 
in die fie eingedrungen, läftig wurden, verfuchte man fchon frühzeitig ſie aus Europa zu der 
treiben, und in Spanien, Franfreich, Deutfchland und Italien wurden deshalb im 16. Sabıh. 
ftrenge Gefege gegen fie erlaffen.. Nach Dänemark und Norwegen fie überzuführen, war fo- 
gar fonft bei Confiscation des Schiffs. verboten. Doc; halfen felbft Harte Verfolgungen nur 
auf kurze Zeit; in die füdlichen Gegenden, die fie bei ihrer Lebensweife vorzüglich des 
wegen lieben, fchlichen fie fich immer bald wieder ein. Da ſie in den öfter. Staaten ſehr zahl- 
reich find, dort auch eine Art Verfaffung haben, indem fie von Oberzigeunern oder Wojemo- 
den gewiſſermaßen regiert werden, fo dachte Maria Therefia zuerft daran, ſie zu Menfchen 
und Bürgern umzufchaffen. Sie gab 1768 eine Verordnung, daf fortan bie Ai mer feſte 
Wohnſitze wählen, ſich zu Gewerben entſchließen, ihre Kinder kleiden und in die Schule 
ſchicken ſollten. Da dieſe Verordnung ohne Erfolg blieb, fo griff man 1773 zu ſo ſtrengen 
Mafregeln, daß man den Altern ihre Kinder nahm und fie auf chriftliche Waſe erziehen 
lieg. Allein hierdurch wurde der an fich löbliche Zweck ebenfowenig erreicht als durd) die mil» 
den Verfügungen der ruff. Regierung. Erſt die weifen Verordnungen zur fittlichen und bür- 
gerlichen Verbefferung der Zigeuner, welche Jofeph Il. feit 1782 erließ, wirkten, erfolgreicher, 
ſodaß einige Horden in Ungarn, Siebenbürgen und im Banate und namentlich, in dem. dal- 
mat. Dorfe Karafiga fich in fefte Wohnfige niederließen, die dort Neubauern, heißen. „In 
England hat fi nicht nur im 3. 1827 zu Southampton eine befondere Gefellichaft zur Gi. 
viliſirung der Zigeuner gebildet, fondern es ift auch im 3. 1845 im dortigen Kicchfpiel Farn⸗ 
ham ein Erziehungshaus für verwaifte Zigeunerfinder oder für Kinder ſolcher Zigeuner, 
welche ſtarke Familien haben (zunächft für 24 Kinder) gegründet und am 5. Det, 1847 ein- 
geweiht worden. Sie haben hier noch ihren eigenen König. ‚Ein ſolcher ſtarb 1836. Vielfach 
hat die Poefie die Zigeuner zu Darftellungen benugt und aufer Walter Scott, der. ſie beſon⸗ 
ders im „Aſtrologen“ meifterhaft gefhildert hat, find in diefer Dinficht der „Gil Blas” und 
Wolff s „Precioſa“ noch zu erwähnen. Vol, Grellmann, „Hiftorifcher, Verſuch über die Zi⸗ 
geuner‘ (2. Aufl., Gott. 1787); Tegner, „Geſchichte der Zigeuner‘ (MWeim, 1835); 
Heifter, „Ethnographifche und gefhichtlihe Notizen über die Zigeuner‘ (Königsb. 1842), und 
das Hauptwerk von Pott, „Die Zigeuner in Europa und, Aſien“ (2Bde. Halle 1844— 45). 
Was die Sprache der Zigeuner betrifft, fo find die meiften Wörter ind. Urfprungs 
und kommen mit wenigen Veränderungen im Sanffrit, im Malabarifchen und Bengalifchen 
vor, dagegen haben fie aber auch feit. der Zeit ihrer Einwanderung in Europa viele Wörter 
von ben Völkern angenommen, unter denen fie leben. Ihre Grammatik ift ebenfalld ganz 
. morgenländifch und ſtimmt befonders mit den ind. Dialekten überein. Vgl. die Abhandlung 
über die Ahnlichkeit der Zigeunerfprache mit der bindoftanifchen in den „Transactions of 
the Lit. society of Bombay” (1820) und Staples Harriot's Bemerkungen über die morgen · 
länd. Abfunft der Zigeuner in ben „Transactions of the Asiatic, society’‘(1831). Die 
Zigeunerfprache ift im Ganzen fehr wortarm; Ausdrüde für abftracte Gegenftändg fehlen 
ihr gänzlich, daher fie fich genöthigt fieht, ihr fehlende Wörter durch fremde zu erfegen. 
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Zabel, eines der Dauptthäler in Zirol, früher zu. Salzburg gehörig, ift ungefähr 
zwölf Stunden lang und wird von der Ziller durchftrömt. Gegen Süden und Südweſten ift 
es von. hohen Öletfchern begrenzt, welche zur Kette der norifchen Alpen gehören, die hier 
Tauern heißen, gegen Norden-aber, wo es in das Innthal mündet, ziemlich fruchtbar. Der 
Flächeninhalt beträgt 14% OM. Unter den acht Nebenthälern ift das Durerthal durch die 
1200 F. hohe Wand feines Gletſchers, und das Zemthal durch den mineralogifch. berühmten 
Greiner; beide aber find durch mehre große Wafferfälle bemerfenswerth. Die Zillerthaler, 
etwa 14000, find felbft in Tirol ihrer ſchönen Eräftigen Geftalten wegen gerühmt, und ihre 
zahlreichen hübſchen Alpenlieder wurden durch die Gebrüder Leo und Stainer felbft in Lon- 
don und Paris befannt und beliebt. Der Hauptreichthum des Zilferthals ift Viehzucht. 
Jahrlich werden gegen 5000 Stück Vieh ausgeführt; das Thal vermag aber deshalb doch 
nicht die zahlreiche Bevölkerung zu ernähren. Gegen 700 Männer verdingen fich den Som 
mer über auswärts als Knechte, und eine doppelt große Zahl geht haufiren, theils mit Krau- 
tern und felbft erzeugten Effenzen, theild mit Handſchuhen, deren jährlib 10000 Dugend 
gefertigt werden. Der Hauptort ift der Marktfleden Zell (j.d.). Das Thal wird feit meh- 
ren Jahren namentlich von münchner Künftlern zu Studien befucht. In neueſter Zeit erreg⸗ 
ten die Zillerthaler ein allgemeineres Auffehen dadurch, daß ein Theil derfelben. ſich von der 
Fatholifchen Kirche losfagte und auswanderte. DieZillerthaler hatten namlich fchon feit län- 
gerer Zeit die Bibel und einzelne proteftantifche Bücher kennen gelernt und mit der proteftan- 
tifchen Kirche fich befreundet, doc nahmen fie fortwährend am Latholifchen Gottesdienfte 
Theil, Erſt ald die katholiſchen Geiftlihen feit 1826 eine firengere Ohrenbeichte foderten, 
wurden mehre Zillerthaler auf den Gedanken gebracht, zur proteftantifchen Kirche überzu- 
treten. Bald war es nicht mehr die Ohrenbeichte allein, die fie verweigerten, auch gegen die 
Verehrung der Deiligen, den Ablaf, die Seelenmeffen, das Fegfeuer u. f. w. erklärten fie 
fi. Allein weder von der Geiftlichkeit, noch.von der Behörde in Innshrud wurden fie ge- 
hört, vielmehr als unwiffende, bornirte Leute betrachtet, die man auf alle Weife zu ver- - 
treiben fuchen müffe. So fam es dahin, daß feit 1830 ein Theil der. Zillerthaler fich ganz 
von der katholifchen Kirche losfagte, deren Zahl 1832 auf 240 geftiegen war. Kaifer Franz, 
dem fie. bei feiner Anweſenheit in Innsbrud im I. 1832 ihre Bitten wegen der Religion 
bortrugen , verſprach ihnen Duldung; doch nach langem Harren wurden fie unterm 2. Apr. 
1534 dahin befchieden, daß fie entweder wieder Fatholifch werden, oder nach Siebenbürgen, 
wo es akatholifche Gemeinden gebe, auswandern müßten. Da die Zillerthaler ſich dazu 
nicht.verftehen wollten, faßten fie den Entſchluß, wie einft die evangelifchen Salzburger, in 
Preußen eine Freiftätte zu fuchen. An der Spige des Vereins ſtanden Heim und Fleidl, bie 
im 3. 1837 nad) Berlin gefendet wurden, dem König die Bitte um Aufnahme vorzu- 
tragen, unter der ausdrüdlichen Verficherung, daf ihr Glaube auf, der. heiligen Schrift be» 
ruhe und demnach der augsburgifchen Konfeffion gemäß fei. Der König willfahrte, ihren 
Bitten, und nachdem ber Hofprediger Strauß in Berlin die nöthigen Verhandlungen mit 
der öſtr. Negierung geführt hatte, konnten die Zillerthaler, denen die öſtr. Regierung den 
Verkauf ihres Eigenthums geftattete, im Aug. 1837 bereits bie Auswanderung nad) Preu- 
fen antreten. Es waren in Allem 399 Männer, Frauen und Kinder , die, ohne daß Eins 
davon geftorben, am. 2. Det. zu Schmiedeberg in Schlefien anlangten, wohin man fie einft- 
meilen fendete, weilin Erdmannsdorf, das zu ihrer Aufnahme.beftimmt war, die nöthigen 
Einrihtungen noch nicht vollendet waren. ‚Hier hielt. der Hofprediger Strauß unter Zuzie⸗ 
hung der daſigen Geiftlichfeit eine Hauptprüfung mit ihnen, die ſehr befriedigend ausfiel. Der 
König bewilligte au ihrer Einrichtung 22500 Thlr. und im. 1839 12500 Thlr. für Zwecke 
ber Kirche und Schule. Das. neue Schulhaus wurde 1838 und die neue ſchöne Kirche 1840 
eingeweiht. Die für fie eingerichtete Colonie erhielt den Namen Zillerthal und.befteht aus 
Hoch-, Mittel- und Niederzillerthal, nach der terraffenmäßigen Anlage fo genannt. Es fonnte 
nicht-fehlen, daß bei den Zillerthalern in den ganz neuen Verhältniſſen, in welche fie traten, bei 
den Entbehrungen, die im Anfange unvermeidlich waren, und, in Folge des alle Gebirgs 
völfer in. der Fremde befallenden Heimwehs eine gewiſſe Misftimmung eintif; allein dies 
dauerte nur kurze Zeit. Vol. (Neinwald), „Die Evangelifchgefinnten im Zillerthal” (4. 
Aufl., Berl. 1838). 
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Zimmermann (Clemens), Director der königlichen Eentralbibliothek in München, 
geb. am 4. Nov. 1788 zu Düffeldorf, genoß den erften Unterricht in der Kunft bei dem Di- 
rector Langer und wurde 1808 in die Akademie zu München aufgenommen. Die von diefer 
gejtellte Preisaufgabe, das Opfer Noah’s, gab ihm Gelegenheit, zuerft die Aufmerkſamkeit 
auf fich zu lenken. Er portraitirte mit Erfolg, malte aber dabei auch mehre große Olbilder, 
z. B. Thefeus mit feiner Mutter, eine heilige Familie und Johannes in ber Wüfte. Im 
3,1815 wurde er Director der Gemäldegalerie zu Augsburg. Die vortrefflichen Bilder 
diefer Sammlung von Zintoretto, Tizian, Kranach, Van Dyk und Holbein erregten feinen 
empfänglichen Geift. Im folgenden Jahre machte er eine Reife durch Italien. Im J. 1825 
kam er als ordentlicher Profeffor der Malerei an die Akademie zu München, mo er eifrig für 
bie Bildung tüchtiger Künftler wirkte und an allen Schöpfungen bes Königs in der Glypto- 
thek, Pinakothek und an den Fresken in den Arkaden thätigen Antheil nahm. Im I. 1846 
erwählte ihn der König zum Director der Eentralgalerie. Übrigen ift 3. ein ausgezeichnetes 
mufitalifches Talent und hatte früher eine herrliche Baßftimme. 

Zimmermann (Eberhard Aug. Wilh. von), Geograph, Naturhiftorifer und Yhilo- 
ſoph, wurde am 17. Aug. 1743 zu Ülzen in Hannover, wo fein Vater, Joh. Chriſtian 
3., ald Propft und Superintendent 1783 ftarb, geboren. Er ftudirte zu Göttingen, fpäter 
zu Leyden und fchrieb bereits an erfterm Orte über die Analyfe der Eurven und eine meteo- 
rologifche Beobachtungsreife auf den Harz. In Leyden faßte er zuerft ben Gedanken, welcher 
dann bie leitende Hauptidee durch alle feine gelehrten und fchriftftellerifchen Bemühungen 
wurbe, bie thierifche Schöpfung Flimatifch zu begrenzen und auf die Wanderungen und Ver- 
zweigungen der Xhierracen, vom Menfchen felbft ausgehend, fein unverwandtes Augenmerk zu 
richten. Er wurde 1766 zum Profeffor der Phyſik an dem Carolinum zu Braunſchweig und 
fpäter zum Hofrath ernannt. Zunächft ſchrieb er die „Geographifche Gefchichte des Menfchen 
und der allgemein verbreiteten vierfüßigen Thiere” (2 Bbe., Lpz. 1778—83) und „Über die 
Eomprefjibilität und Elafticität des Waſſers“ (Epz. 1779). Sein eigenes Vermögen und die 
Unterftügung des Herzogs von Braunfchmweig fegten ihn in den Stand, mehre Reifen nad) 
England, Italien und Frankreich zu unternehmen, welche für das Studium feiner Wiffen- 
fchaft ihm großen Vortheil gewährten. Auch befuchte er Rußland und Schweden. Nach 
England machte er drei Reifen und hier gab er fein „Political survey of the present state 
of Europe” (1788) heraus. Die Ergebniffe feiner Neife nach Italien legte er in feinen 
„Allgemeinen Bliden auf Italien” (Gotha 1797) nieder. In Paris, mo er fich beim Ausbruch 
der Revolution befand, entwarf er den Plan zu feinen „Geographifchen Annalen‘, wovon 
brei Jahrgänge erfchienen. Die eigene Anficht der revolutionairen Bewegungen in Franf- 
reichs Hauptſtadt ließ ihn die Folgen derfelben für ganz Europa ahnen, aber auch das Elend, 
melches fie über Frankreich felbft bringen würden. Hierauf erfchienen fein „Frankreich und 
die Freiftaaten von Nordamerika” (Berl. 1795) und die „Allgemeine Überficht Frankreichs 
von Franz I. bis auf Ludwig XVI. und der Freiftaaten von Nordamerika” (2 Bde., Berl. 
1800), jenes mehr geographifch und ethnographifch, dieſe politifch-Hiftorifh. Durch den 
Kaifer Leopold wurde er in den Adelftand erhoben, von Braunſchweig 1801 zum Geh. 
Etatsrath ernannt und feiner Gefchäfte am Earolinum entbunden. Sein bebeutendftes Wert 
ift das „Geographiſche Taſchenbuch oder Taſchenbuch der Reiſen“ in zwölf Jahrgängen (Epz. 
1802—13), welches einen großen Theil der bekannten Erde in einem defaͤlligen und lehr⸗ 
teichen Vortrage behandelte, und das er auch unter bem Titel „Die Erde und ihre Bewoh⸗ 
ner nad) ben neueften Entdedtungen” (5 Bde., &pz. 1810—13) in einem Auszuge heraus« 
gab. An den politifchen Ereigniffen nahm er fortwährend den lebhafteften Antheil; feinen 
Haß gegen bie franz. Tyrannei, welche feit 1806 auf Deutfchland laftete, ſprach er in feinen 
Schriften mit einer Freimüthigkeit aus, die ihn oft in große Gefahr brachte. Er erlebte noch 
die Morgenröthe einer beffern Zeit und ftarb am 4. Juni 1815. 

Zimmermann (Ernft), der Begründer der „Allgemeinen Kirchenzeitung”, geb. am 
18, Sept. 1786 zu Darmftadt, befuchte von 1795 an das Gymnafium feiner Vaterſtadt 
und ſtudirte bis 1804 Philologie und Theologie in Giefen, nachdem er den Plan, Buch- 
händler zu werden, aufgegeben. Schon 1805 wurde er ald Hülfsprediger und Lehrer zu 
Auerbach an ber Bergſtraße angeſtellt und begann hier feine Ausgabe des Euripides (4 Bde., 
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Franff. 1808-15). Im J. 1809 Fam er als Diakonus nach Großgerau unweit Darnı- 
ſtadt. Er fuchte nun feine homiletifhen Anlagen auszubilden, und trat auch bald, durch 
Reinhard's Beifall ermuntert, mit eigenen homiletifchen Arbeiten hervor. Eine Gaftpredigt, 
die er auf Verlangen der Großherzogin von Heffen in der Hofkirche zu Darmffadt hielt, ver« 
fchaffte ihm 1814 die Stelle als Hofbiatonus und 1816 die Hofpredigerftelle, die ihm, ' 
einige wenige Predigten abgerechnet, gar Feine Amtsgefchäfte auferlegte. Er fonnte jedoch 
feine Muße nicht fogleich auf literarifche Arbeiten verwenden, ba er von 1815— 24 die Er» 
ziehung des nachmaligen Herzogs Ludwig von Anhalt- Köthen, der fich damals in Darm» 
ſtadt aufhielt, zu leiten hatte, auch dem Erbgroßherzog Ludwig und deſſen Bruder Karl 
Unterricht ertheilte, und als Lehrer ber Gefchichte an ber neuen Militairafademie in 
Darmftadt fungirte. Allmälig aber drängten fich die literarifchen Unternehmungen, welche 
ihn im legten Jahrzehnd feines Lebens befchäftigten, in den Vordergrund. Im J. 1822 be- 
gann er die „Allgemeine Kirchenzeitung” und 1524 die „Allgemeine Schulzeitung”, zu de 
nen dann das „Xheologifche Literaturblatt” und das „Pädagogifch-philologifche Literatur- 
blatt’ famen. 3. hatte 1814 „Patriotifche Predigten zur Zeit der Wiederbefreiung Deutfch- 
lands“ (Darmft.) herausgegeben, fpäter fprach er in ganz anderm Geifte und erfuhr deshalb 
harte Anfechtungen in der Zeitfchrift „Der Freifinnige”. Als Prediger entwidelte er ſchon 
früh bedeutende Gaben; feine Predigten, die theils einzeln, theils gefammelt (8 Bde., 
Darmft. 1815— 31) erfchienen, waren trefflich entworfen, geiftvoll und fräftig anfprechend. 
Für Verbefferung des Schulmefens im Großherzogthum Heffen wirkte er fehr anregend. Er 
ftarb am 24. Juni 1832. Noch gedenken wir feines „Homiletiſchen Handbuchs für dentende 
Prediger” (4 Bde., Franff. 1812— 22); der „Monatsfchrift für Predigerwiſſenſchaften“ 
(6 Bbde., Darmft. 1821 — 24); der Ausgabe bed Eufebius (Franff. 1822) und des mit eini- 
gen Freunden (Lommler, Lucius u. A.) herausgegebenen Werks „Geiſt aus Luther's Schrif- 
ten” (6 Bde., Darmft. 1828—30). 

Zimmermann (Franz Iof.), Philofoph, geb. am 21. März 1795 zu Wendlingen 
bei Freiburg im Breisgau, der Sohn eines Landmann, trieb bis in fein 20. Jahr den Feld» 
bau. In feinen Freiftunden von den Ortspfarrern in den höhern Wiffenfchaften unterrichtet, 
brachte er es fo weit, baf er 1814 in Freiburg die afademifchen Studien beginnen konnte. 
Er widmete fich der Theologie, fühlte aber bald mehr von der Philofophie fich angezogen. 
Das unbedingte Dingeben an die Autorität und Unfehlbarkeit eines Dritten, ſowie mehre 
Batholifche Glaubensfäge erfchienen ihm ſchon damals ald Irrthümer. Der nachmals nad 
Heidelberg verfegte Profeſſor Erhardt führte ihn in den Kreis eines vorurtheilsfreien For- 
ſchens. 3. erhielt im Mai 1820 die philofophifche Doctorwürde und ging fodann nach Hof- 
wyl (f.d.), mo ihn Fellenberg als Rehrer anftellte. 3. blieb hier drei Jahre; zu Dftern 1823 
habilitirte ex fich als Privatdocent der Philofophie an der Univerfität zu Freiburg und wurde 
1828 auferordentlicher Profeffor der Philofophie. Sein Charakter war bieder, offen für 
jede Wahrheit wie für das Recht, der Lüge und des Unrechts Feind; fein Verftand war Elar, 
tief und ſcharf, feine Lehrgabe ausgezeichnet. Alle von ihm erfchienene Schriften tragen 
das Gepräge einer verfländigen und Haren Auffaffung des Stoffs, einer eigenthümlichen 
Behandlung defjelben und eines entfchiebenen philofophifchen Talents. In feiner „Unter 
ſuchung über Raum und Zeit” (Freiburg 1824, 4.) fuchte er darzuthun, daß Raum und 
Zeit nicht blos nach Kant's Anficht Formen der fubjectiven Anſchauung, fondern aud) außer- 
halb des Subjects, alfo objectiv feien. Seine Metaphyſik erfchien unter dem Titel „Lehre 
über Einheit, Vielheit und Einzelnheit” (Freiburg 1826). Seine „Denklehre“ (Freiburg 
1832) gehört zu den beften Lehrbüchern der Kogik. Im J. 1832 übernahm er die Redaction 
des Volksblatt „Der echte Schwarzwälder”, worin er mehre ausgezeichnete Auffäge in 
Hebel's Manier lieferte, aber auch manches Mittelmäßige und Schlechte aufnahm. Er ſtarb 
am 23. Sept. 1833. 

Zimmermann (Joh. Georg, Nitter von), philofophifcher Schriftfteller, geb. zu 
Brugg im Canton Bern am 8. Dec. 1728, ftudirte in Göttingen die Arzneiwiffenfchaft und 
promovirte dafelbft. Nachdem er einige Zeit Stadtphyſikus zu Brugg gemwefen, kam er 1768 
als großbrit. Leibarzt mit dem Titel eines Hofrath8 nach Hannover. Sein Aufenthalt in 
Drugg, wo er in der Abgefchiedenheit feine bedeutendften Schriften verfaßte, hatte den Keim 
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zur Hypochondrie in ihm entwickelt, welche ihn fein. ganzes Leben hindurch nicht wieder ver- 
lieg. Als praktifcher Arzt hatte er einen großen und verdienten Ruf; befonders wußte er mit 
feltenem Scharfblid die Natur der Krankheiten zu erfennen. Als Schriftfteller genoß er eines 
noch ausgebreitetern Ruhms, und feine Schriften ‚vereinigten Scharffinn und hellen Über- 
blick mit einer anziehenden, zumeilen jedoch gefuchten Beredtfamteit. Seine Werke „Liber 
die Einfamfeit” (Zur. 17555 gänzlich umgearbeitet, 4 Bbe., Lpz. 1784—85) und Vom 
Nationalftolze” (Zür. 1758; neue Aufl., 1789) find in diefer Hinficht, fowie von Seiten 
der tiefen und originellen Gedanken ausgezeichnet und wurden faft in alle lebende Sprachen 
überfegt. Nicht mindern Ruhm erwarb ihm feine Schrift „Von der Erfahrung in der Arz⸗ 
weiwiffenfchaft” (2 Bde., Zür. 17645 neue Aufl., 1787). Katharina II. ließ ihm einen 
ehrenden Ruf an ihren Hof zufommen, den er jedoch ablehnte. Auch Friedrich dev Große be- 
rief ihn in feiner legten Krankheit; doc haben Z.'s dadurch veranlaßte Schriften über diefen 
Monarchen, 3. B. „Über Friedrich den Grofen und meine Unterredung mit ihm kurz vor fei- 
nem Tode“ (Epz. 1789), „Fragmente über Friedric den, Großen” (3 Bde., Lpz. 1790) 
u. ſ. w., nicht zu bed Verfaſſers Ruhm gedient. Am heftigften trat damals Dr. Bahrdt (f. b.) 
gegen ihn auf, worauf das Pasquill „Dr. Bahrdt mit der eifernen Stirn‘ erfehien (f.Koge- 
bue), welches 3. rächen follte, feine Ruhe aber aufs fehmerzlichfte ftörte. «Dies und: fort- 
währende Kränklichkeit, in Verbindung mit einer leidenfchaftlichen. Empfindlichkeit, trübten 
feine Anfiht von der Welt und dem Leben nach und nad) fo fehr, daß er fich durch feine letz 
ten Schriften faft um den Ruhm brachte, in welchem er früher mit Recht geftanden hatte. 
Er ftarb am 7. Det. 1795... Bol. Wichmann, „Z.'s Krankengefchichte” (Hannov.;1786 

und „Z.'s Briefe an einige feiner Freunde in der Schweiz‘ (Aarau 1830), | 

Zimmermann (Karl), Prälat und erſter Hofprediger in Darmftadt, ‚geb. daſelbſt 
1803, ift ber Sohn bes Directors des dafigen Gymnafiums, Joh. Georg 3;, geft. 1529. 
Nachdem er feine Studien vollendet, wurde er 1324 Mitvorfteher einer Privatlehranftalt in 
Darmftadt, 1827 Lehrer an der Realfchule und 1829 zugleich als Hülfsprediger an der 
Stadtficcheangeftellt. Hierauf erhielt. er 1832 das Diakonat an der Hofkirche und 1833 zu⸗ 
gleich die Stelle als Lehrer der Gefchichte an der Militairfchule. Seit 1835 zweiter Hofpre- 
diger, flieg er 1842 zum erften Hofprediger auf, womit er zugleich die Verpflichtung über- 
nahm, den Prinzen Alexander und die Prinzefiin Marie zu unterrichten. Sein Aufruf am 
Reformationsfeft 1841 zur Unterftüsung hüulfsbebürftiger- proteftantifcher Gemeinden ver- 
anlafte die Gründung der nachmaligen Guftav-Abolf- Stiftung (f.d.). Im Nov. 
1847 wurde er zum Prälaten ernannt. Mit feinen theologifchen Anfichten ſchließt ſich 3. 
ber vermittelnden Richtung an. Von feinen Predigtfammlungen erwähnen wir ‚Die Pre- 
digt unferd Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti in religiöfen Vorträgen behandelt” (2 Bde., 
Neuft. 1836— 37); „Das Gebet des Ehriften” (Neuft. 1837); „Das Leben Jefu in Pre- 
digten“ (6 Bde, Neuft. 1837— 39) und bie „Gleichniffe und Bilder der heiligen Schrift 
in Predigten” (5. Bde., Darmft. 1840— 47)... Mit dem Director Vogel in Leipzig gibt er 
die von feinem Bruder Ernſt Zimmermann (f. d.) begründete „Schulzeitung“ heraus; 
mit Bretfchneider feit 1841 die „Allgemeine Rirchenzeitung“, die er 1847 allein übernahm ; 
feit 1834 die homiletifche Zeitfchrift „Die Sonntagsfeier”, der fich feit.1838 „Literariſche 
Beiträge für Homiletik und Aſcetik“ anfchließenz ferner feit 1341 das „Theologiſche Litera- 
turblatt” und feit 1543 den „Boten des Guftay-Adolf-Vereind. Auch beforgte er die Pracht- 
ausgabe der „Neformatorifchen Schriften‘ Luther's. 

Zimmet ift der Splint, nicht die Rinde, eines Baumes (Laurus Cinnamomum) aus 
der Familie der Lorbeeren oder Laurineen, welcher auf Borneo, den Sundainfeln, aber mit- 
tels künftlicher Anpflanzung vorzugsmeife auf Ceylon häufig wächſt, übrigens ohne befon« 
dern Erfolg auch nach den brit. und franz. Antillen, nad) dem aquatorialen Brafilien, nach 
Mauritius und andern tropifchen Rändern verpflangt wurde. Der ganze Baum ift mehroder 
minder aromatifch, bringt gelblich weiße Blumen, rothe, zulegt ſich ſchwarz färbende Früchte 
und fünfnervige, ziemlic) große Blätter. Um dem Baum feinen Schaden zuzufügen, fchält 
man nur die Afte; der Splint wird gereinigt, getrodnet, fortirt und in grobes Baum- 
wollenzeuch verpadt. Viele folder Bündel werden in Stüden von Kuhhaut zu Ballen von 
80 Pf. Gewicht verpadt, von welchen jährlich an 6000 durch den brit. Handel von Ceylon 
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nad) Europa gelangen. Ehedem gehörte, der Zimmethandel der, Dftindifchen Compagnie als 
ae jest ift ex freigegeben; indeffen wird viel Zimmet auf Koften ber, Regierung in den 
Pflanzungen um Colombo in Eeylon gewonnen. 
-  Jimmelblüte, ſ. Gewürznelten, 

Zingarelli (Nicolo), ein berühmter Componift , der legte Te ber. alten echten 
neapolitan. Kunſiſchule, geb. zu. Rom am 4. Apr. 1752, ſtudirte die Mufit im Confervato- 
im zu Loretto. Als er das Gonfervatorium verließ, erhielt er die Kapellmeifterftelle zu Torre 
delt Annunziata. „Im I. 1781, componirte er für das Theater San +Garlo in Neapel die 
Dper „Montezuma” und 1785 für die Sala zu Mailand,die „Alzinda‘, die, in leichter, 
einfacher Manier geſchtieben, vielen Erfolg hatte. Seitdem ſchrieb er für. alle ital. Bühnen, 
beſonders aber für Mailand und Venedig. Seine beften Opern find „Pirro“,, „Artaserse‘' 
und „Romeo e Giulietta”; die Buffa „Il mercato.di Monfregosa’, „I Conte di Salda- 
‚gna”, „La secchia rapita” und „Ilxitratto”” und bie beiden trefflichen Dratorien „La Ge- 
rusalemme liberata” und „Il trionfo di Davide”. Im 3.1789 war 8. in Paris, mo er 


feine Oper „Anti one’ aufpinnte, die aber wegen der damaligen Unruhen, nur, zmeiBorftel- 
lungen. —*— feiner Rückkehr nach Italien widmete er ſich nun ganz der Kicchen- 
muſitt Nach) Guglleims Tode wurde er 1806 als, Director der vaticaniſchen Kapelle nach 


Rom berufen. Si er in Nom fich-geweigert hatte, ein Te Deum auf die Geburt des Kö⸗ 
nigs von Nom aufzuführen, ließ ihn Napoleon nad, Paris. fodern; doch, nahm er ihn bei 
feiner Ankunft in Paris fehr freundlich auf, und 3. bewies num die, größte, Ergebenheit,für 
die Familie des Kaifers. ‚Er componirte in Paris eine Meſſe, einige Verfe des „Stabat ma- 
ter etc,”, ‚worauf ihn Napoleon 1812 zum Director des neuerrichteten Gonfervatoriums in 
Nom und hernach zum Kapellmeifter an der Peterskirche ernannte. Doch fhon im J. 1813 
mußte er auf Rapoleon's Befehl Nom verlaſſen und ſich als Director des neuen Conſerva⸗ 
teriums nach Neapel begeben. Seit dieſer Zeit führte er ein mönchifches Leben. Er ftarb zu 
Neapel am 5. Mal 1837. Auf den Tod des Königs Murat componirte, er eine, Gantate, 
deren Eremplare aber nachher von der neapolitan. Policei weggenommen, wurden. 8. drang 
tiefer als feine jüngern Zeitgenoffen in das Wefen des Geſangs ein, daher wahre, Sänger 
feine Werte [hägen und fie wegen ihres ausbrudsvollen Gefangs gern borfragen. 

| Ra upferftecher, ‚geb. zu Sanct-Gallen am 24. Apr. 1734 „bildete 
fi unter % fe zu Paris zum Kupferftecher aus und nahm, jene reinliche Zeichnung, an , die 
alle feine Hervorbringungen fo gefällig macht. Im I. 1766 murde, ex Rehrer an. der-Runft- 
akademie zu Dresden, und eine Menge Landichaften in allen, Größen beweift,, wie ſehr er in 
den Charakter der Gegenden, wo er nun lebte, eingebrungen. Vorzüglich geftelen feine An- 
raten mit radirten Umtiffen „ bie, aufs fauberfte mit Sepia ſchattirt und angefärbt, durch 
die Deftimmtheit der Formen und eine glückliche Anordnung der Vorgründe fich-ausgeichnen. 
Ein ehe Menden Mann, trieb er mit feinen Laudſchaften ein-fehr einträgliches Geſchäft. 
Da bei ihin Alles Far und mit dem hellſten Sonnenfchein beleuchtet, daliegt, fo "werben 
Feine Bi er in den Schulen noch immer mit dem beften Erfolge gebraucht, obaleich von 
einer —5— Bedeutung der Landſchaft bei ihm keine Ahnung iſt. Eine vollftändige Samm- 
Tung feiner Werke erſchien in Leipzig 1804—6. Sein „Zeichenbuch” in drei Heften ift in 
Otiginalabdrüden jept ziemlich felten. Mit feinem Lande mann und Freunde Ant, Graff 
(f. 8.) Tebte er in ſchweigeriſcher Herzlichkeit verbunden und ftarb am 26. Mai 1816, 
„an, Spiaufer,oder Spelter heißt, ein technifch wichtiges, Metall von bläulich- 
weißer Barbe und blätterig-Fryftallinifchem, Bruch, das, an der Luft raſch anlaufend und ſich 
mit einer weißlich grauen Orydfchicht bedeckend, ein fpecififches Gewicht — 7,hat, und bei 
360’ ©, ube „in ber Kälte und Hitze fpröde, nur-bei 120— 150° hämmerbar und 
bann auch des Malzens zu Blech und des Ziehens zu Draht fähig, in. großer Hitze flüchtig 
und vollftändig deftillirbar if. In Säuren löft fih das Zink leicht auf unter Zerfegung des 
mit der Säure verbundenen Wafferd und Entwidelung von Waſſerſtoffgas, daher, feine 
nwendung in den Platinfeuerzeugen u. ſ. w. Beim Erhigen an der Luft verbrennt es zu 
1em weißen, in leichten Flocken umherfliegenden Oxyd (weißes Nichts, Jana philosophica), 
wi — in der Medicin, beſonders zu Augenſalben, theils zu Emailfarben und in ber 
Porzellanmaterei, theils ftatt des Bleiweißes als Anftrichfarbe u. ſ. w. benugt, wird. , Die 


? 


556 Zinke Zinkgref 


Verbindung des Zinkoxyds mit Schwefelſäure, der Finkvittiol, welcher auch natürlich 
vorfommt und durch Röften des natürlichen Schwefelzints (Zintblende) und Auslaugen 
der geröfteten Maffe dargeftellt werden ann, wird nur wenig in ber Medicin, Zeugdruckerei 
u. f. m. angewendet; im reinen Zuftande bildet er farblofe Kryftalle. Das Zink tommt in 
der Natur nicht gebiegen, fondern entweder ald Galmei (kohlenſaures und Fiefelfaures Zint- 
oxyd) oder ald Blende (Schmwefelzint) vor. Befonders aus erflerem wird ed, namentlich 
in Schlefien und in Belgien, gewonnen, indem man das Erz in Deftillicapparaten mit 
Kohle erhigt, wobei das Zink in die kalt gehaltenen Vorlagen überdeftillirt. Neuerdings 
fängt man aud an, bie Blende im Großen auf Darftellung von Zink zu benugen. Das 
Zink kommt theils in Blöcen, theils in gewalzten Blechen, felten in Drähten in den Handel. 
Man braucht Zinkblech zum Dachdecken, zu Dachrinnen, Wafferbehältern u. f. w. ferner 
zum Guß von Statuetten, ardhiteftonifchen Verzierungen u. f. w.; Zintdraht zu Metallge- 
flechten, zum Anbinden von Bäumen u. f. w., in der Chemie zur Entwidelung von Waffer- 
ftoffga® mittels verbünnter Schmefelfäure. Wegen feiner fehr eleftropofitiven Eigenfchaft ift 
ed. endlich das gemwöhnlichfte pofitive Element aller galvanifchen Batterien, wobei es all» 
mälig aufgelöft und in Zinkvitriol verwandelt wird. Auf feiner elektropofitiven Befchaffen- 
heit beruht auch die Eigenfchaft des Zinks, andere weniger pofitive Metalle, mit denen es in 
Berührung fteht, vor dem Angegriffenwerden duch Säure u. f. w. zu fchügen. Das foge- 
nannte Galvanifiren der Metalle ift eine Anwendung diefes Sages, der aber nur richtig ift, 
fo lange es ſich um völlige Eintauchung des zu fchügenden Metalle in die angreifende Flüffig- 
feit handelt. So werden allerdings Schiffsbefchläge von Eifen durch Befeftigung mit Zink- 
nägeln und Verbindung mit Beinen Zinkplatten confervirt. Dagegen kann bie Anwen- 
dung von Zintnägeln auf Dachbedeckungen von Eifen nicht denfelben. Effect Haben. Das 
fogenannte Galvanifiren eiferner Bleche, Drähte und Geräthe, wie es in Paris befonders 
getrieben wird, ift weiter nichts als ein dünnes Verzinfen und hilft auch nur, fo,lange der 
Zinküberzug ganz ift. ebenfalls ift aber durch die Einführung des Zinks zum Überziehen 
eiferner Gegenſtände ftatt bes Verzinnens ein wichtiger technifcher Fortfchritt gefchehen, da 
man verzinfte Bleche, Drähte, Nägel u. f. m. von Eifen ganz ebenfo anwenden kann, als 
wenn fie ganz von Zink wären. Die Ausführung des Verzinkens ift jedoch wegen bes 
höhern Schmelzpunftes des Zinks ſchwieriger ald das Verzinnen. Sehr wichtig endlich ift 
das Zink durch feine Anwendung zu Legirungen mit andern Metallen; am wichtigften find 
bie Legirungen mit Kupfer, deren Farbe und andere Eigenfchaften von dem Verhältniffe 
beider Metalle abhängen; man unterfcheibdet vorzüglich Meffing (f. d.) oder Gelbguf und 
Tombad (f.d.) oder Rothguß. Kupfer, Zink und Zinn geben Bronze (f. d.), Kupfer, 
Zink und Nidel Argentan (f. d.) oder Neufilber. Das befte und reinfte käufliche Zink ift 
das fchlefifche; doch ift es auch noch nicht chemüfch rein. Schlefien producirt allein nahe an 
200000 Ctr. Zink. Nächftdem ift Belgien (Lüttich) die Hauptgegend für Zinkproduction. 
Weniger, namentlich aber unreineres Zink liefert England, noch weniger Kärnten, Grau«- 
bündten u. f. w. 

Zinke (ital. cornetto, franz. cornet à bouquin) hieß ein früher gebräuchliches aus 
orn oder Holz verfertigteö, zumeilen mit Leber überzogenes, mit fieben Löchern verfehenes 
lasinftrument, ohne Stürge mit einem Mundftüd, der Trompete ähnlich), und nicht ganz 

zwei Fuß lang. Es wurde befonders gebraucht, um bei Chören die Partien zu dirigiren und 
den Discant der Pofaunen zu verftärfen. Der Umfang des gewöhnlichen Zinken reichte vom 
kleinen a bis zum dreimal geftrichenen c. Die gekrümmte Zinke hatte beinahe die Figur eines 
großen lateinifchen S. Die Stabdtpfeifer biegen davon fonft Stadtzinkeniften. — Bei 
ben Drgeln heißen Zinken die Pfeifen, welche den Ton diefes Blasinfiruments nachahmen 
und zum Schnarrwerke gehören. 

Zinkgref (Zul. Wilh.), deutfcher Dichter, wurde am 3. Juni 1591 zu Heidelberg 
geboren und ftubirte dafelbft die Rechte unter der Leitung feines gelehrten Vaters. Nach den: 
Tode beffelben machte er feit 1611 eine fünfjährige Reife durch die Schweiz, Frankreich, 
England und die Niederlande. Während des Dreißigjährigen Kriegs bekleidete er verfchie- 
dene Ämter in Heidelberg, Kreuznach und Alzei; doch hatte er auch das Ungemach des Kriegs 
mehrfach zu empfinden. Er ftarh fon am 1. Nov. 1635 zu St.-Goar an der Peft. Als 
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lyriſcher Dichter neigte er ſich der kraͤftigen, volfsmäßigen Weiſe G. R.Weckherlin's 
(fd.) zu, doch hatte auch Opitz ſchon Einfluß auf ihn; am höchſten ſteht fein „Soldatenlob‘ 
Grankf. 1632), eine Nachahmung des Tyrtäus. Sein Hauptwerk find die „Deutfchen 
Apophthegmata, das ift ber Deutfchen kluge Sprüche” (2 Bbe., Strasb. 1626—31 und 
öft.), eine Sammlung vom höchften Werthe für deutſche Sitten» und Volksgeſchichte; eine 
umfaffende Auswahl aus benfelben beforgte B. F. Guttenftein (Manh. 1835). Eine Aus- 
Ei — — befindet ſich in W. Müller's „Bibliothek deutſcher Dichter bes 17. 
xh.“Gd. 7). 
—— heißt im engern Sinne die Anwendung des Zinks ſtatt der Kupfer⸗, 
tabl- und Steinplatten zum Stich. Da indeß der Zink nicht allein jede Manier geſtattet, 
welche bisher auf Stein und andern Metallen geübt wurde, fondern noch viele gute Eigen- 
thümlichkeiten für fünftlerifche Behandlung hat, fo ift die Zinkographie weniger als ftellver- 
tretendes Verfahren, fondern als eine felbftändige Vervielfältigungsart zu betrachten. Der 
Erfinder berfelben war H. W. Eberhard, der 1804 und 1805 die erften Verfuche in Mag- 
beburg- zeigte. Im J. 1815 gelangen ihm bie chemifche Feder- und Kreidezeichnung, wor« 
auf er 1822 in ber beutfchen Ausgabe der „Alterthümer von Athen” von Stuart und Re- 
vett und in mehren andern Werken das Zink anwendete. Bol. Eberhard, „Uber Zinko⸗ 
graphie” (Nürnb. 1831). 

Zinn, ein ſchon lange bekanntes, faft filberweißes, fehr weiches, haͤmmer - und ftred. 
bares, beim Biegen knirſchendes, bei 230° fehmelzendes, erft in fehr hohen Hitzegraden 
flüchtiges, an der Luft langſam anlaufendes Metall von 7,3 fpecififhem Gewicht, kommt 
in der Natur nie rein, ſondern ſtets in der Form des Eryftallifirten Oxyds (Zinnftein oder 
Zinngraupen) vor, welches fich, meift in deutlichen Zwillingsfryftallen (Zmittern) in 
granitifchen Gefteinen ftodförmig (daher Zmwitterftod) eingelagert, im fächf..bohm. Erz 
gebirge, in Cornwallis und in Oftindien (Malakka und Banka) vorfindet, und an diefen 
Drten durch Röftung und Verſchmelzung der Erze mit Kohle in Schachtöfen, wobei man 
gewöhnlich Arfenit als Nebenproduct in Giftfängen fammelt, gewonnen wird. Zumeilen 
muß das Zinnerz, wo es in bem burch Zerfegung zinnführender Gefteine erhaltenen Sande 
enthalten ift, Durch Wafchen in fogenannten Seifenwerken erft vom Sande getrennt werben. 
Das reinfte Zinn ift das Banka- und Malakkazinnz engl. Zinn ift meift eifen- 
baltig, ſächſ. Zinn wismuthhaltig; Banka liefert jährlich 70000, England über 100000, 
Sachſen 2500 Er. Zinn. Da das Zinn von den ſchwächern Säuren nur wenig angegriffen 
wird, fo ift es befonders für Hausgeräthe wichtig und eignet fich bazu ganz befonders durch die 
Reichtigkeit, mit der es fich in jede Form giefen läßt und durch feine filberähnliche Farbe. 
Bis in die neuere Zeit waren aus Zinn gegoffene Teller, Schüffeln, Krüge u. f. w. das 
gemöhnlichfte Hausgeräth; doch ift mit der fteigenden Billigkeit und Eleganz der irdenen 
Gefchirre der Gebrauch des Zinns zu diefem Zwecke immer feltener geworden und die Zinn- 
gie ßerei befchräntt fich noch auf wenige Gegenftände. Dagegen wird bas Zinn noch häufig 
benugt, um die innere Fläche kupferner und eiferner Geräthe, welche mit Flüffigkeiten in 
Berührung kommen, zu fehügen; auch für andere Zwecke, wo es an ber Luft nicht roften 
fol u. f. w., verginnt man das Eiſenblech, welches dann Weißblech heißt. Das Verzinnen 
bes Eiſenblechs, in neuefter Zeit durch das Verzinten zum Theil erfegt, gefchiehtin befon- 
bern Weißblechhütten durch Eintauchen des durch Säure gereinigten Blechs in gefchmolze- 
nes Zinn, Verzinnte Blechgefäße werden meift aus Weißblechtafeln gefertigt, doch fängt 
man neuerdings auch an, wie bei fupfernen Geräthen, diefelben unverzinnt zu fertigen und 
dann erft inwendig zu verzinnen. Man benugt ferner das Zinn in Geftalt ganz dünner, ge» 
walzter und mit Hämmern fein ausgefchlagener Bleche, fogenannter Zinnfolie (f. Sta- 
niol), theild zu Verzierungen aller Art, auch in gefärbtem Zuftande, theil® unter gleich“ 
zeitiger Anwendung von Quedfilber, wodurch ein glänzendes Amalgam entfteht, zum Be- 
legen der Spiegel (ſ. d.). Zinnfoliehämmer befinden ſich befonders in der Umgebung von 
Nürnberg und Erlangen. Mit Blei in verfchiedenen Verhältniffen legirt, gibt das Zinn 
leichtflüſſige Regirungen, welche ald Schnellloth von ben Klempnern zum Löthen der Weiß. 
blechwaaren angewendet werden. Mit Kupfer und Zink zufammen gibt das Zinn Bronze 
(f. d.). Eigenthümlich ift die Eryftallinifche Structur, welche das Zinn felbft in dünnen 
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Überzägen beim Erkalten annimmt und welche beim Anbeizen der Bea I 08 
lichen Figuren ſichtbat wird, welche den fogenannten Metallmohr (f. d.y bi ur l 
1814 nad Allard’s Entdeckung zur Verzierung von Weißblechwaaren benutzt Be 
Auflöfung von Zinn in Salzſaͤure bildet das fogenannte Zinnfalz, al —* 
— 
mie wird das Zinnſalz als Reductionsmittel benutzt. Mit Sauerſtoff gibt d 5" inn 
Dryde, von denen das höhere, Jinnoxyd oder Zinnafche, als Polirmittel und ut Dat⸗ 
ſtellung von Email, in der Glasmalerei, als Glaſur u. ſ. w. Anwendung finder. Die Fünf 
lich dargeſtellte Verbindung des Zinn mit Schwefel hat eigenthümlichen Goldglam nd it 
als Mufiogold bekannt. Sie wird zum Bronziren, zur Verfertigung unechten GolPAp e6. 
u. f. w. benugt. Un 
Zinna, eine Stadt im jüterbogfer Kreife des Negierungsbezirks Potsdam —5358 
Provinz Brandenburg, mit jetzt etwa 1600 E, hatte im Mittelalter ein reiches Kloſter, „in 
welchem 1449 ber langjährige Streit zwifchen Kurbrandenburg und dem — 
deburg durch einen Vertrag geſchlichtet wurde und 1667 die Vereinigung zwiſchen Ki te 
fachfen und Kurbrandenburg wegen eines gemeinfchaftlichen Münzfußes zu Stande kai, 
ber nach der Stadt der Zinnaifche Münzfuf heißt. —— 
Zinne heißt im Allgemeinen ein flaches Dach oder die Einfaſſung deffelben. Sinne 
nennt man dann auch im engen Sinne den oberften Theil einer Vertheidigungsmauet, die 
mit Schießſcharten durchbrochen oder auf Kragfteinen ruhend, einige Füß hervorragt und 
durch die Offnungen zwiſchen den Kragfteinen Gelegenheit gibt, den umtern Theil der Mauer 
zu befchießen. Be. 
ik f. Staniot. un 
innober, f. Que dfilber. Do —— 
Zins (census) ift ein fehr umfaffender Name für Abgaben in Geld und Nätürtas 
lien marcherlei Art. Man unterfiheidet 1) Zinfen von Geldcapitalien (ustrae). 
Dergleichen können ſowol in Folge eines Werfprechens, mo fie wol geringer, aber nicht. 
höher als der gefegliche Zinsfuß fein dürfen (f. Wucher), als auch dann gefodert werben, 
wenn der Schuldtier nicht zur gehörigen Zeit gezahlt hat (Werzugszinfen). Zinfen 
follen nach röm. Necht auf einmal nicht über den Betrag des Capitals genommen, auch 
nicht Zinfen von Zinfen (Anatocismus) berechnet werden. Doc, ift das Letzte den 
Kaufleuten erlaubt, indem fie die Summe, welche der Eine bei dem Rechnungsabſchluß 
an den Andern gutbehält (saldo), ald neuen, baaren Vorſchuß in der nächſten Rechnung 
vortragen und‘ fi num davon die üblichen Zinfen berechnen. 2) Zins von einer ge— 
mietheten oder gepadteten Sache. (S. Miethvertrag.) 3) Grundzinfen 
oder Abgaben von Grundftücden an einen Zinsherrn. Hier gibt es fehr verfchiedene Falle. 
Ein Theil der Grundzinfen ift durch unablösfich gegebenes Darlehn erfauft, oder auch ein 
Theil des Kaufgelds, welches beim Erwerb der Grundftüde darauf ftehen geblieben iſt 
(census constitutivi und reservati), was, wenn der Verfauf mit vollem Eigenthumsrecht 
geſchehen ift, in der Wirkung Eins if. Dergleichen Grundftüde (bona censitica oder. 
ſchlechte Zinsgüter) befinden ſich im vollen freien Einenthum des Zinsmanns; der Zins- 
herr hat davon nichts als feinen Zins au fodern, hat, wenn er rüdffändig bleibt, des⸗ 
halb: nur eine gewöhnliche Klage, nicht aber das Necht, den Zinsmann feines Guts zu 
entfegen; auch bedarf’ es nicht der Einwilligung der Zinsherren bei Veräuferungen des 
Grundſtücks. In andern Fällen’ aber behäkt: fiy der Grundherr das Eigenthum vor 
und: gibt dem Zindmann nur ein erbliches Nutzungsrecht gegen jährliche Abgaben, for 
daß dieſer nichts Eigenes hat als diefes Coldnatrecht und fein im dem Gute ſteckendes bes 
weglicyes Vermögen, und auch diefes Beides nur mit bedeutenden Einfchräntungen. Ver 
kaufen Fann er diefes Eolonatrecht nicht an einen Dritten, und aud) unter ben Kindern bes 
Meiers hat ber Grundherr die Wahl. Was der Meier auf dem Gute erwirbt, muß er zu 
Beſſerung deffelben anwenden; daher darf er den aus bem Gute meggehenden Kindern nur‘ 
eine beftimmte Summe geben. Bleibt der Zinsmann Abgaben fhulbig ober geräth er in 
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Färberei, beſonders der Cochenillfärberei auf Seide vielfach berugt. "Wer | 
Löfung dieſes Zinnfalzes mit Goldauflöfung, fo entftcht ein rother ar 
Glas - und Porzellanmalerei nicht unwichtige Caffius’fche Goldpurpur. At 
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Vermdgendverfall, fo wird ihm das Gut genonnnen. (S. Abm eierungsrecht.) Zwiſchen 
diefen beidem Atten von Grundzinfen Fiegen noch andere Erbzinsgüter mit mancherlei Na» 
men und fehr verfchiedener Beftimmung ihrer Rechte, wobei abet beide Theile, der Grund« 
herr und der Colon, ein wahres Eigenthun am Güte haben. (S. Erbzins.) Verfchieden 
von dieſen Eigenthumsverhältniffen find noch die Mechte, welche ſich nicht auf eine Grund» 
herrlichkeit, fondern auf bie Gerichtsherrlichkeit gründen und wo auch Zinfen, 3. B. Zins» 
hühner von jedem Rauchfang, als Schuggeld, vorkommen. Für welches diefer Verhält- 
niffe die Vermuthung fpreche, läßt fich im Allgemeinen gar nicht und felbft in einem und 
demfelben Bezirke nur mit großer Unficherheit angeben, da die verfchiedenen Entftehungs- 
arten und Formen dicht nebeneinander gefunden werden. So viel ift aber gewiß, daf die ' 
Machtigern auch hier ftets im Vortheil gewefen find, und daß meit öfter die Rechte des Zins» 
herren weiter ansgebehnt, ald umgekehrt durch die Zinsleute gefchmälert wurden. Aus ge 
wöhnlichen Gerichtöherren wurden Grundherten, aus Zinsherren Eigenthümer; fehlechte 
Zinsgüter wurden in Erbzins - und Meiergüter verwandelt und freie Zindleute frohnpflich- 
tig gemacht und bis zur Reibeigenfchaft Herabgedrüdt. Der umgekehrte Gang ber Dinge ift 
ſehr felten gewefen. 
nözahl, f. Indiction. 

inzendorf (Nikol. Ludw., Graf von), der Stifter der Brüdergemeinbe (f. d.), 
geb. am 26. Mai 1700 zu Dresden, wurde nach dem frühen Tode feines Vaters, der kur⸗ 
ſächſ. Eonferenzminifter war, in der Laufig in dem Haufe feiner frommen und gelehrten 
Großmutter, einer Frau von Gersdorf, erzogen. Seine Jugend fiel in die Zeit der Pie- 
tiften (f. d.). Dies und der Umftand, daß Spener (f. d.) oftin das Haus der Frau von 
Gersborf kam, den jungen 3: fah und einfegnete, trug, nebft den Andachtsübungen, die 
täglich im Haufe gehalten wurden, viel bei, in dem lebhaften Knaben eine zwar innige, 
aber doch auch unklare Frömmigkeit zu begründen. Diefe Stimmung wurde bei ihm noc) 
erhöht, ald er 1710 in das Pädagogium zu Halle unter Frande’s (f. d.) befondere Auf⸗ 
fiht kam. Schon in Halle ftiftete er einen myftifchen Orden „vom Senfkorn“. Auch als er 
nachmals, 1716, die Univerfität zu Wittenberg befuchte, blieb er bei feiner frühern Denf- 
art. Beim Jubiläum der Reformation im J. 1717 fchloß er fich ein und befrauerte ben 
Berfall der Kirche durch Faften und Weinen. Er verließ 1719 Wittenberg und machte eine 
Reiſe nach Holland, Frankreich und der Schweiz, die er unter dem Titel „Attici Wallfahrt 
durch die Welt“ befchrieb. Nach der Rückkehr wurde er 1721 als Hofrath bei der Landes- 
regierung in Dresden angeftellt, legte aber diefe Stelle 1727 nieder, nachdem er fchon wäh⸗ 
rend feiner Anftellung fich viel mit der Theologie befchäftigt und Häufige Andachtsübungen 
gehalten hatte. Er war feit 1722 niit einer Gräfin Reuß von Ebersdorf vermählt und hatte 
in demfelben Jahre einigen der Neligion wegen ausgewanderten Mährifchen Brüdern er- 
laubt, fic auf feinem Gute Berthelsdorf in der Oberlaufig anzufiedeln. Die neue Eolonie 
erhielt 1724 den Namen Herrnhut (f.d.). 3. fafte nun den Vorfag, durch Umformung 
der Brüderfirche eine befondere firchliche Gemeinde für lebendiges praftifches Chriftenthum 
zu ftiften, fand jedoch dabei nicht nur viele Gegner, fondern wurde auch) durch die Anlegung 
der Eolonie felbft in große Verdrießlichkeiten verwickelt. Doch ließ er fich durch Nichts von 
feinem Vorhaben abwendigimachen. Im 9.1734 ging er, unter angenommenem Namen, 
nad) Stralfund, ließ ſich dort als Candidat der Theologie eraminiren und dann in Tübin- 
gen in den geiftfichen Stand aufnehmen. Er unternahm Reifen in die verfchiedenften Ränder, 
um die Glieder feiner Gemeinde, von welcher bereits Miſſionen ausgingen, zu vermehren; 
aber nicht überall fand er günſtige Aufnahme. Aus feinem Baterlande wurde er 1736 durch 
ein. landeöherrliches Nefeript wegen feiner „Neuerungen, Conventikel, gefährlichen Prin« 
cipien, durch welche die: obtigkeitliche Autorität Hintangefegt und der öffentliche Gotted« 
dienft verachtet werde”, verwiefen; doch wurde das Mefeript 1747 zurüdigenommen. 3. 
hatte fich inziwifchen in Berlin zum Bifchof der mährifchen Kirche einweihen laffen, wo er 
auch) .eine Zeit lang Privatandachten in feiner Wohnung hielt, die fehr befucht wurden. 
Im. 1739 fehrieb er eine Art Katechismus „Das gute Wort des Herrn”; dann machte 
er eine Reife nach: den Infeln St.-Thomas und Sainte-Croir, mo bereitd von ber Brüder- 
gemeinde Miffionen errichtet waren, um diefe'vollftändiger einzurichten. In gleicher Abficht 
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reife er 1741 nach Nordamerika, wohin ihn feine 16jährige Tochter begleitete. Hier fuchte 
er auch unter den Indianern feine Gemeinde auszubreiten. Auf feinen Reifen war er, 
nächft den öffentlichen Vorträgen, die er hielt, faft unabläffig mit Eorrefpondenzen und 
Bücherfchreiben befchäftigt. Er fchrieb über 100 Bücher. Man findet in denfelben nicht 
felten herrliche Stellen, aber auch viele verkehrte Anfichten und anftößige Außerungen, wozu 
ihn feine Phantafie und dad Streben, originell zu ſcheinen, verbunden mit Mangel an Ge» 
ſchmack, verleiteten. Namentlich, find mandhe feinerXieder, die noch unverändert im alten Ge- 
fangbuche der Brüdergemeinde ftehen, voll fpielender, zweideutiger Ausdrüde, befonders 
diejenigen Gefänge, worin er die myſtiſche Verbindung des Seelenbräutigams Jefu mit 
feiner Braut, der Gemeinde, fehildert, und nicht minder anftößig war feine Lehre vom fo- 
genannten Mutteramte des heiligen Geiftes. Er fühlte jedoch in fpätern Jahren felbft das 
Nachtheilige diefer Verirrungen und bot alle Kraft feines Geiftes auf, feine Gemeinde auf 
einen beffern Weg zu leiten. Als er 1743.nach Europa zurückgekehrt, machte er eine Reife 
nad) Riefland, mo fich bereit Glieder feiner Gemeinde befanden; der weitere Eingang in 
Rufland wurde ihm jedoch auf kaiferlichen Befehl unterfagt. Dann ging er nach Holland 
und England, hielt ſich in legterm Lande länger als vier Jahre auf und hatte die Befriedi- 
gung, neue Miffionen in andern Welttheilen, z. B. in Oftindien, in Tranfebar u. f. w., ent- 
ftehen zu fehen. Nach fo vielen Wanderungen vermäblte er fich zum zweiten Male mit Anna 
Nitfchmann, die 1725 mit ihren Altern aus Mähren gefommen und viele Jahre Altefte der 
ledigen Schweftern zu Herrnhut gewefen war. Er ftarb am 9. Mai 1760 zu Herrnhut. Vgl. 
Spangenberg, „Leben bes Grafen von 3.” (8 Thle., Barby 1772— 75), woraus Reichel 
(Epz. 1790) und Duvernois (Barby 1793) Auszüge geliefert haben; I. G. Müller’ 
Schilderung 3.'8 in den „Belenntniffen merfwürdiger Männer‘ (Bd. 3), und Varnhagen 
von Enfe, „Leben des Grafen von 3.” in feinen „Denkmalen“ (Bd. 5, Berl. 1830). 
Seine — Gedichte“ ſammelte und ſichtete Alb. Knapp (Stuttg. 1845). 

ipf, ſ. Pips. 

ips, eine Geſpanſchaft des Königreichs Ungarn diesſeit der Theiß, war früher eine 
befondere Grafſchaft. Sie hat ein Areal von 65’. OM., ift ſehr gebirgig und rauh, gut 
bewäffert und erzeugt Getreide, aber nicht in ausreichender Menge, Flache, Hülfenfrüchte 
und Obft. Sie hat viel Viehzucht, vieles Holz und viele jagbbare Thiere. Die Zahl der 
Bewohner beläuft fi auf 193000; fie find theild Slowaken, theild Deutfche, theild Wla- 
chen und wegen ihres Fleißes und ihrer Thätigkeit fehr befannt. Hauptfächlich fertigen fie 
Reinwand, Leber und Zöpferwaaren, wiefie denn auch nicht unbebeutenden Handel treiben. 
Das Land kam wahrfcheinlich fchon im 12. Jahrh. von Polen an Ungarn; Kaifer Sigismund 
verpfändete es 1412 für 37000 Schod prager Grofchen an den König von Polen Wladiflam 
Zagello. Polen blieb nun im Befig der Graffchaft, bis fie bei der erften Theilung Polens 
an DOftreich fiel. 

Zipfer (Chriftian Andr.), Naturforfcher, geb. am 25. Nov. 1783 zu Raab in Un- 
garn, ftudirte nach tüchtiger Vorbildung zu Pofing und in Neufohl, wohin fein Vater, nach« 
dem er ben Kriegsdienft verlaffen, ſich zurückgezogen, in Presburg vier Jahre lang Theologie. 
Im 3. 1803 wurbe er Xehrer an der proteftantifchen Schule zu Brünn, mo er mit Andre in 
vielfache, wohlthätig anregende Berührung kam. Eine Frucht feines Aufenthalts in Brünn 
war auch die erweckte Neigung zur Naturgefchichte. Die Kränklichkeit feines Vaters rief ihn 
nach fünf Jahren nad) Neufohl zurück, wo er eine Lehrerftelle an der evangelifchen höhern 
Mädchenfchule annahm. Seine Liebe zur Naturgefchichte fand neue Nahrung, als er ſich 
vorzüglich dem Studium der Mineralogie widmete. Seine Freiftunden zu geognoftifchen 
Forſchungen benugend, bereifte er alle Gegenden feines Vaterlands; er beobachtete mit 
ſcharfem Blicke, fammelte fehr fleißig und wußte feine Sammlungen möglichft gemeinnügig 
zu machen. Seine erfolgreiche Thätigkeit befundete fein „Verſuch eines topographifch- 
mineralogifchen Handbuchs von Ungarn” (Odenburg 1817). Seine häufigen Reifen, wie 
1815 durch Polen und 1817 durch Preußen, überzeugten ihn immer mehr von der Noth« 
wendigkeit eines wechfelfeitigen Austanfches, fomol in Beziehung auf Anfichten als auf Ge- 
fammelted. Allmälig leitete er einen literarifchen Verkehr ein, der fich bald nicht nur auf die 
meiften europ. Ränder erſtreckte, fondern felbft nad; Norb- und Südamerika ſich verbreitete, 


Sirbeldrüfe Zittau 561 


Die Schrift ;‚Über die Statution in Ungarn” (Kaſchau 1834) wurde durch die Verleihung 
der Kohary ſchen Güter an den Herzog Ferdinand von Sachfen-Koburg«-Gotha veranlaßt. 

Zirbeldrüfe (Glandula pinealis seu Conarium), ein ziemlich in der Mitte der 
Baſis des Gehirns liegender erbfengroßer, rundlicher Körper von fefter Gehirnſubſtanz, 
welcher in feinem Innern zumeilen eine Höhle und-in feiner Subftanz fandige Körnchen von 
derfelben Zufammenfegung wie Knochen enthält, beim weiblichen Gefchlecht größer ift als 
heim männlichen und von einigen Philofophen, wie Descartes, für den Sig der Seele ange 
fehen wurde. Man findet diefes Organ auch bei den Säugthieren, Vögeln und Amphibien, 
während feine Gegenwart bei den Fifchen noch nicht vollftändig nachgemwiefen ift. Die fan« 
digen Concremiente, der Dirnfand, werden nur bei dem Menfchen beobachtet. 

-Zirbelfiefer, ſ. Pinie. | 

Zirkel, f. Eirkel. 

Zirknigerfee, f. Ezirknigerfee. | 

Zither heißt ein ſchon im früheften Alterthume bekanntes und weit verbreiteted Saiten- 
inftrument, welches mit der ebenfallö gebräuchlichen und verwandten Lyra (f. d.) nicht ver« 
mwechfelt werden darf. Bei den Griechen beftand nämlich die Kithara aus einem Griffbretz 
fie war wahrſcheinlich mit fünf Saiten bezogen und wurde mit dem Plektrum (f. d.) ges 
fpielt oder. gefchlagen. Die gewöhnliche Stellung derfelben war, wie wir fie auf alten Denk ⸗ 
mälern fo oft erblicken, beim Spiele fo, Daß der Steg gegen das Geficht aufrecht gekehrt war, 
der untere Theil aber, mo fich die beiden gebogenen Enden oder Hörner vereinigten, auf dem 
Ellbogen des linken Armes ruhte. Daher fonnte man fie nur entweder figend oder indem 
man fie auf etwas aufftügte, fpielen. Diejenigen, welche fie fpielten, nannte man Kitha« 
riften, und diezugleich dazu fangen, Kitharöden. Die Erfindung und ben erften Gebrauch 
derfelben fchreibt Die Sage dem Amphion (f.d.) zu, während Andere ihren Urfprung von 
den Hebräern ableiten, wobei vielleicht eine Vertauſchung mit der Harfe (f. d.) ftattfinder. 
Die neuere zum Theil noch jegt in Zirol und bei den deutſchen Bergleuten gebräuchliche 
Zither ift ein von Holz flach gebautes Inftrument mit flacher Nefonanzdede und Schallloch, 
einer ungefähr zwei Zoll hohen Zarge, langem Hals mit Griffbret, und flachem Boden. Aus 
der Zither der Alten ift bad Hadebret (ſ. d.) und die Guitarre (f.d.) hervorgegangen. 

Zittau, ehemals die dritte unter den Sechsſtädten der Oberlaufig (f. Lau fig), jetzt 
neben Baugen (f.d.) die zweite Stadt der fächf. Laufig und der Kreisdirection Baugen, 
am linken Ufer der Mandau, melde nahe bei ber Stadt in die Neiffe fällt, wurde nach dem 
Brande, welcher in Folge des Befchießens durch die Oftreicher am 23. Juli 1757 faft die ganze 
Stadt verheerte, ziemlich gef hmadvoll wiederaufgebaut. Die Bewohner, gegen 9300, Pror 
teftanten, mit Ausnahme von etwa 200 Katholiken und einigen 20 Reformirten, nähren 
fich hauptfächlich vom Handel, wozu theild die Lage der Stadt an der nahen böhm. Grenze, 
theils die in den umliegenden Dörfern ſtark betriebene Leinwand- und Damaftweberei Ge- 
Iegenheit bieten. "Namentlich ift der Tranfitohandel mit Colonial- und Schnittwaaren und 
Garnen fehr lebhaft, der fonft fehr bedeutende Reinwandhandel aber gefunten. Aud) andere 
Gewerbe find von hoher Wichtigkeit, z. B. Tuch» und Leinmeberei, Garnfärberei, Leinwand - 
druckerei. Unter den öffentlichen Gebäuden zeichnen fich aus das prächtige, 1844 erneuerte 
Rathhaus, das fchönfte in Sachfen, mit einer bedeutenden Bibliothek, einer Münz- und Na- 
turalienfammlung und vielen andern Seltenheiten und Alterthümern; die feit 1766 in gutem 
Stile gebaute, aber im Innern nicht vollendete Hauptkicche zu St.-Johannis, welche bau« 
fällig geworden war und von 1834—37 erneuert wurde; die 1662 eingeweihte Hauptkirche 
zu St.-Petri und Pauli, welche von 1757— 1837 interimiftifch als Hauptlirche gebraucht 
wurde; das Schaufpielhaus, das 1810 erbaute Concerthaus und der Marftall mit den 
Salz- und Getreideniederlagen. Kunftftraßen, Baumpflanzungen und Spaziergänge unt« 
geben die innere Stadt; Gärten, deren Befiger einen ſtarken Handel mit Gartengewächſen 
undGemüfen auf ſechs Meilen weit nach allen Seiten hin treiben, füllen die Vorftäbte. Die 
Stadt hat feit 1615 ein Gymnafium, feit 1836 eine allgemeine Stadtſchule, nach dem 
Mufter der Teipziger Bürgerfchule im I. 1811 errichtet, mit welcher eine Sonntagsfäule 
und eine Realclaffe verbunden find; feit 1336 eine Fönigliche Gewerbſchule; eine mit einer 
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Induſtrieſchule vereinigte Freiſchule; ein Schullehrerfeminar, eine Sparkaffe, das reiche 
Sakobsfpital mit einer eigenen Kicche, ein Zucht«, Irren- und Waifenhaus. Der Magiftrat, 
die einzige Behörde in der Stadt, ift im Befig bedeutender Vorrechte und unter feiner Ge 
richtsbarkeit fteht ein Gebiet von 6 DM. mit faft 59000 E., darunter die Stadt Hirfchfeld 
mit 1600 E, und die Dörfer Neuebersbach mit 6000, Alt- und Neueibau mit 5000 und Seif 
Hennersdorf mit 5600 E. Die um die Mitte des 17. Jahrh. hier gebildete Böhm. Erulanten» 


er, hat einen eigenen Prediger und neben der Peter-Paulskirche ihre eigene Kirche: - 


n ber Nähe der Stadt ift der Dybin (f. d.) und in ihren Umgebungen die halb zu Böh- 
men, halb zu Sachfen gehörende Laufche bei Waltersdorf zu bemerken. Diefer Berg, 
der 200 F. höher ift als der Milifchauer bei Teplig, gewährt unter allen Bergen Sachfend 
die weiteften und freieften Fern- und Rundfichten über die Oberlaufig, einen Theil von Mei« 
$en, Böhmen und Schlefien. Vgl. Peſcheck, „Z. und feine Umgebungen“ (Zitt. 1821) und 
Deffen „Handbuch der Gefchichte von 3. (2 Bde, Zitt. 1835—38). 

Bitteraale und Zitterfifche oder Elektrifche Fiſche werden befondere Fifcharten 
genannt, welche das Vermögen befigen, Körpern, die fie unmittelbar oder mittels leitender 
Materie berühren, eleftrifche Schläge mitzutheilen. Nicher, der 1671 von der Akademie in 
Paris den Auftrag erhielt, auf der Infel Cayenne bie dortige Länge des Secundenpendels 
zu unterfuchen, entdeckte daſelbſt diefe thierifche Efektricität zuerft an bem Zitteraal(Gym- 
notus electricus), welche Entdeckung aber erft Adrian von Berkel zwifchen 1680—89 ver» 
öffentlichte. Ausführlichere Nachrichten über den Zitteraal gab dann im J. 1761 van de 
2ott, ein holländ. Chirurg zu Effequebo, der auch Erperimente mit bemfelben anftellte. 
Bancroft machte 1766 ähnliche Berfuche in Guyana, welche Bajon in Cayenne wiederholte. 
Garden beftätigte 1773 die frühern Angaben ; doch die umfichtigften Verfuche verdanken 
wir Aler. von Humboldt, der durch feine Studien über den Galvanismus mehr ald alle feine 
Vorgänger zu dieferinterfuchung befähigt war. In der neuern Zeit find Zitteraale mehrmals 
lebend nad; Europa gebracht worden. Einen foldden unterfuchte Humphry Davy und fand 
alle Erfcheinungen denjenigen der kuͤnſtlichen Elektricität gleich; Walſh entlodte einem 
Bitteraal fogar eleftrifche Funken. Thierifche Elektricität befigen ferner, wenn auch in ge- 
ringerem Grade, der Krampfroche (Raja torpedo) im Mittelmeere, in ber Dftfee und 
andern Gemwäffern; der Zittermwels oder Raufch (Silurus electricus) im Nil und in 
andern afrif. Strömen, und der zwifchen der Küfte Zanguebar und der Infel Madagaskar 
gefundene elektriſche Stachelbauch (Tetrodon). Die Elektricität diefer Fiſche entladet 
ſich an befonders dazu geeigneten Organen, die entweder an den beiden Seiten ihres ganzen 
Körpers hinlaufen, oder als fechsedige Prismen von Fleifchfafern auf demfelben hervortreten 
und mit einer Menge Blutgefäße und Nerven angefüllt find. Da diefe Apparate in ihrer 
Zufammenfegung der Volta'ſchen Säule garnicht unähnlich find, bei welcher die Wirkung 
auch erft durch Befeuchtung eintritt, fo kann man die Kraft diefer Fifche wol eine elektro» 
galvanifche nennen. 

Zittern (Tremor) nennt man eine unwillfürliche, geringe und in fehr kurzer Zeit ſich 
oft wiederholende Bewegung des ganzen Körpers oder einzelner heile deffelben, welche ſtets 
ein Zeichen abnormer Nerventhätigkeit in den betreffenden Theilen ift. Als Vorläufer, Be- 
gleiter und als Folge vieler Krankheiten ift das Zittern oft von prognoftifcher Wichtigkeit, 
ohne eine folche in diagnoftifcher Hinficht zu befigen, aufer wo es felbftändig ohne andere 
Krankheitsſymptome auftritt. 

itterpappel, f. Pappel. 

itterrochen, ſ. Rochen. 

ittmann'ſches Deeoet iſt ein von dem poln; und ſächſ. Generalſtabsarzt Joh. Friedr. 
Zittmann (geſt. 1757) erfundenes Arzneipräparat, welches beſonders gegen veraltete 
Syphilis mit Erfolg angewendet wird. Es beſteht aus einem Aufguß von Saſſaparille 
(f. d.), dem man Kalomel (ſ. d.) und Zinnober (f. d.) in ein Säckchen eingeſchloſſen 
und, nachdem man diefe Mifhung bis auf eine gewiffe Menge bat einkochen laffen, noch 
Sennesblätter(f. d.) und einige andere Subftanzen zufegt. Mit dem Gebrauche diefes 
fogenannten ftärfern Decoctö verbindet man gewöhnlich den des fchwächern, welches aus 
den nad) Abguß der Flüffigkeit zurücgebliebenen feften Subftangen und nad) Zufag einer 


En 


Ziwolka Zizka 563 


geringern Quantitat Saſſaparille auf ähnliche Weiſe bereitet wirb. Ob in dieſem Arznei» 
mittel bei der Unlöslichkeit der genannten Queckſilberpräparate in Waſſer wirklich Queck- 
ſilber enthalten ſei, iſt eine vielfach discutirte Frage, welche der Erfolg des Mittels und die 
Probe mit demſelben unter Hinweglaſſung jener zu bejahen ſcheinen, die chemiſche Untere 
fuchung aber verneint. 

Ziwolka, ruff. Schiffscapitain, einer der tüchtigften Seefahrer der neueften Zeit, hat 
fich durch. zwei in kurzer Zeit aufeinander folgende Erpeditionen in das Arktifche Meer beo 
kannt gemacht, mo befonders die Erforfchung der Infel Nowaja Semlja (f. d.) und die 
Aufnahme ihrer Küften fein Ziel war. Seiner Erpedition ging bereits im J. 1832 die von 
dem Commerzienrath Brandt in Archangelsk unternommene voraus. 3. erhielt den Auftrag, 
die Führung des Paiferlihen Transportfchiffs Koſſakow zu übernehmen, um wo möglich die 
Aufnahme der Oftküfte von Matorfchlin-Schar aus zu beendigen. Zur Begleitung wurde 
ihm der Steuermann Pachtuſſow, der den Schooner Krotomw führte, gegeben. Beide Schiffe 
waren mit den trefflichften aftronomifchen Werkzeugen und überhaupt aufs großartigfte mit 
Munition und Geräthen aller Art ausgerüftet. Am 5. Aug. 1833 verliefen fie gemein- 
ſchaftlich Archangelsk und erreichten am 21. Aug. Nowaja Semlja, mo fie einen Theil der 
weftlichen Küfte der Inſel von Matotfchtin-Schar aus, diefe Meerenge felbft und einen be— 
trächtlichen Theil der Oftfüfte bis zum 75° nördl. Br. aufnahmen. So hatte 3. den größten 
Theil feiner Hauptaufgabe gelöft, und er würde auch noch die Aufnahme der Oftküfte völlig 
beendigt haben, wenn nicht die furchtbarften Seeftürme, die fich plöglich, während er noch 
mit der Meffung befchäftigt war, erhoben, feine ganze Kraft und Thätigkeit anderweitig in 
Anfpruch genommen hätten. Nur feiner unermüdeten Anftrengung verdankte die Mann- 
ſchaft ihre Rettung, und lauter Jubel begrüßte ihn, als fein Schiff im J. 1833 in Archan⸗ 
gelst zwar mit Reden aller Art, aber doch gerettet einlief. Schon im I. 1835 ſtach 3. aufs 
nene von Archangelst aus in See; er umfchiffte ganz Nowaja Semlja, ergänzte und be» 
richtigte feine frühern Meffungen, drang an vielen Stellen in das Innere der Infel ein und 
fammelte die Fauna und Flora diefes arktifchen, in ewigem Eis ftarrenden Eilands, wobei er 
zugleich einen reichen Fang an Walroſſen und Seehunden machte. Er fehrte, mit natur⸗ 
hiftorifchen Begenftänden aller Art reich verfehen, im folgenden Jahre nach Petersburg zurüd, 
fammelte und ordnete hier alles Mitgebrachte, und ift jegt mit der Herausgabe eines großen 
mwiffenfchaftlichen Werks befchäftigt, welches die Nefultate feiner beiden Erpeditionen mit» 
theilen wirb. 

Ziziaänow, eines der berühmteften und älteften Häufer in dem früher felbftändi- 
gen Zarthum, jegt ruff. Gouvernement Georgien oder Grufien, welches mehrmals durch 
Heirath mit dem regierenden Fürftenhaufe jenes Landes in Verwandtſchaft Fam. Unter den 
grufinifchen Zaren zeichnete fich diefe Kamilie durch Reichthum, Gelehrfamkeit und Unerbitt» 
lichkeit im Kampfe mit den Ruffen aus; fpäter, als der grufinifche Thron nicht mehr zu 
halten war, fügte fich das Gefchlecht der 3. in das Abhängigfeitsgefühl unter Fremden Herr- 
fchern, fchwor Rußland Treue, nahm an den Kriegen gegen die faufaf. Bergvölker Theil 
und wurde dafür age unter der Kaiſerin Katharina II., befonders aber unter Kaifer Paul J., 
der im legten Jahre feiner Regierung dem Haufe die ruff. Fürſtenwürde verlieh, ausge⸗ 
zeichnet. Kaifer Alerander erhob den Alteften diefes Gefchlechts, Fürften Paul Z., zum 
Generalgouverneur von Georgien, in welcher Eigenfchaft derfelbe von 1803 big zu feinem 
Tode im 3. 1806 zur Zufriedenheit feines Monarchen fungirte, indem er ſich ſowol durch 
gute Adminiftration als auch durch Tapferkeit in der Führung des Commandos auszeichnete. 

Zizka (Iohann), der furchtbare Feldherr der Huffiten, ftammte aus einem adeligen _ 
böhm. Gefchlechte und wurde um 1360 auf einem feinen Altern gehörenden Meierhofe zu 
Trocnow, in ber jept fürftlih Schwargenberg'fchen Herrfchaft Forbes (Borowany) im bud⸗ 
weifer Kreife, der Sage nad) im Freien unter einer Eiche geboren. Als Knabe verlor er das 
rechte Auge, hieß aber nicht deshalb, wie man fälſchlich behauptet hat, Zizka, welches fein Ge- 
fchlechtäname war und nach ihm die Bedeutung des Einäugigen erhielt. Er kam als Page 
an ben Hof des Königs von Böhmen, MWenzel’s IV., und wurde dafelbft fpäter Kämmerer. 
Bon Jugend auf zeigte er viel Geiftesanlagen, aber auch einen düſtern — zur Einſamkeit. 
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Zuerſt trat er als Krieger auf unter der Schar ber Freiwilligen, welche aus Böhmen und Un- 
garn dem Deutfchen Orden gegen die Polen und Lithauer zu Dülfe zogen. Hier nahm er 
Theil an dem Treffen bei Tanneberg, am 15. Juli 1410, in welchem dev. Orden, der ſchon 
den Eieg errungen zu haben glaubte, eine große Niederlage erlitt; dann an Kriegen der Un- 
garn wider die Türken, und mit den Engländern gegen die Franzofen an der Schlacht bei 
Azincourt im 8. 1415. Nach feiner Nüdfehr blieb er an dem Hofe des Könige Wenzel. 
Das Misvergnügen eines großen Theils der böhm. Nation über das Schidfal des Huf 
(ſ. d.) und Hieronymus (f. d.) ergriff auch ihn, und da Wenzel anfing, durch feinen 
Bruder beftürmt, die Huffiten zu verfolgen und fi 3. fo am Hofe nicht mehr ficher fühlte, 
floh er nad) feiner Geburtögegend, erforfchte dort die Gefinnungen bed Volks und kehrte bald 
darauf mit großen Planen wieder nad) Prag zurüd. Schon war hier Niklas von Huſſynecz 
an die Spige der Aufrührer getreten, und vergebens verlangte der König Wenzel von den 
Bürgern, die Waffen auszuliefern. Da führte fie 3. amı 15. Apr. 1418 bewaffnet auf das 
Schloß und bat den König, er wolle guädigft die Feinde des Vaterlands nennen, gegen bie 
die ftets gehorfame und treue Bürgerfchaft ziehen folle. Dadurch eingeſchüchtert, entlief 
Menzel die vor ihm Erfchienenen. Von nun an galt. für das Haupt der Huffigen (f.d.). 
Bei einem Aufzuge am 30. Juli 1419 traf den Priefter der eine Proceffion abhaltenden 
Huffiten ein Steinwurf. Aldbald ftürmten fie das Rathhaus und warfen 13 Rathsherren 
unter die Spieße des Volks. König Wenzel ftarb vor Schreck über diefen Vorfall; fein Bru- 
der und Nachfolger, Kaifer Sigismund, hatte weder Muth noch Waffenmacht, fogleich die 
Regierung in Böhmen zu übernehmen, und dadurch gewann 3. Zeit, feine Streitkräfte zu 
organifiren. Worfichtig genug zog er fich anfangs von Prag nach Pilfen zurüd. Als jedoch 
Sigismund die Anhänger ber neuen Lehre mit Feuer und Schwert zu verfolgen begann, 
traten bie Hufliten zu einem Landtag zufammen, fhloffen Sigismund fürmlid von ber 
Krone Böhmen aus und ſchwuren, ihn nie als König anzuerkermen. Sie legten Feftungen 
an, und 3. ließ auf dem Berge Tabor eine Stadt bauen, wovon die Huffiten den Namen 
Zaboriten erhielten. Er befeftigte die neue Stadt auf eine Art, die feiner Einficht in die 
Kriegswiffenfchaft Ehre machte. Auch fehreibt man ihm den vortheilhaften Gebrauch ber 
Wagenburg (f.d.) zu, durch welche er, bei gänzlichem Mangel an Neiterei , fein Fußvolt 
gegen die feindlichen Angriffe ficherte. In kurzer Zeit hatte er feinen fchlecht bewaffneten 
und ungezügelten Haufen zu einem Heer gebildet, dem man nicht wiberftehen zu fönnen 
glaubte. Einige glüdliche Gefechte, die er lieferte, verfchafften ihm beffere Waffen und 
Pferde zu einer Reiterei. Nun begann ein geregelter Krieg gegen Kaifer Sigismund, der 
Böhmen von einem Ende zum andern vermüftete, weil 3. gar oft dem milden Ungeftüm fei- 
nes fanatifchen Haufens nachgeben mußte. Um Prag gegen den Kaifer Sigismund, der mit 
einem großen deutfchen Kreuzheer anrückte, zu vertheidigen, begab ſich 3. dahin und ver- 
ſchanzte fi auf dem Berge Witkow. Mit 4000 M. ſchlug er hier am 14. Juli 1420 die 
wiederholten Stürme von 30000 M. zurüd, und jener Drt heißt deshalb noch jegt der 
Zizkaberg. Geldmangel, den ber Kaifer nur zu oft fühlte, machte, daß der ganze Feldzug 
fruchtlos blieb. Im I. 1421 eroberte 3. das Schloß zu Prag und befam dadurch die vier 
erften Kanonen, bie feit ber Erfindung des Schießpulvers nah Böhmen gekommen, in feine 
Gewalt. Bon diefer Zeit an wurden Kanonen forwie das Heine Gemwehrfeuer, welches leg- 
tere jedoch anfangs nur Adelige ſich anfchaffen Eonnten, bei den Huffiten und bei den Hee— 
ren ihrer Gegner gewöhnlich. 3. fegte feine Streifzüge in Böhmen fort, eroberte mehre fefte 
Städte, gewöhnlich dur Sturm, und behandelte die Beftegten mit Graufamteit. Nach 
dem Tode des Niklas von Huffgnecz im 3. 1421 erfannten ihn alle Öuffiten als ihr Oberhaupt 
an, doch lief er dem König von Polen die böhm. Krone anbieten. Durch unglaublich fehnelle 
Märfche Fam er überall feinen Feinden zuvor. Bei der Belagerung bed Schloffes Raby 
verlor er durch einen Pfeilſchuß auch fein zweites Auge. Jegt ließ er fich bei den Gefechten 
auf einem Karren fahren, fodaß er von feinen Leuten gefehen werden fonnte, und nach ber 
Belchreibung, die man ihm vonder Gegend machte, ordnete er die Stellung des. Heerd an. Et 
hatte eine fogenannte unüberwindliche Brüderlegion, mit welcher er gemöhnlich den Ausgang 
der Schlacht entfchied. Ein beträchtliches Heer, das Kaifer Sigismund aufs neue wider ihn 
ſchickte, ſchlug er bei Deutfchbrod am 18. Jan. 1422 und drang in-demfelben Jahre felbft in | 
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Mähren und Oftreich ein. Als hierauf die Prager feinem Willen nicht gehorchten, demüthigte 
fie der blinde Heeresfürft durch mehre Niederlagen. Nur einmal, bei Kremfir in Mähren, 
mußte er weichen; eö war dies das einzige Mal, daß er im offenen Feldegefchlagen wurde. Si— 
gismund bot ihm endlich die Statthalterfchaft von Böhmen an mit großen Vortheilen, wenn 
er fich für ihn erklären wolle. Während der Unterhandlungen aberüberfiel ihn, als er Przibis- 
law im czaslauer Kreife belagerte, eine peftartige Krankheit, an welcher er am 12. Oct. 1424 
ftarb. Die über diefen Verluft rafenden Zaboriten erftürmten die Stadt, hieben Alles nieder 
und verbrannten den unglüdlichen Drt. 3. hatte 13 Schlachten gewonnen und in mehr als 
100 Gefechten gefiegt. Von feinem Charakter, feiner Grauſamkeit weiß die fpätete Gefchichte 
nicht Schredliches genug zu berichten; doch geht aus allen feinen biftorifch fichergeftellten 
Thaten hervor, daß ihn eine Höhere Jdee leitete und nur das Werkzeug, das er zu ihrer Ver⸗ 
wirklihung anwendete oder vielmehr anwenden mußte, ein heil- und zügellofes war. Er 
wurde in der Kirche zu Ezaslau begraben und fein Lieblingsgewehr, ein eiferner Streitfol« 
ben, über feinem Grabmal aufgehangen. Das Grabmal felbft wurde 1623 auf Baiferlichen 
Befehl abgebrochen und Z.'s Gebeine wurden fortgefchafft. Vgl. Millauer, „Diplomatifch- 
hiftorifche Auffäge über Joh. 3. (Prag 1824). 

Ina, ein Fluß im ruff. Gouvernement Twer, der unterhalb Wiidropust in die Twerza 
fallt, bei Wiſchni-Wolotſchok(ſ. d.) indeß ſchon durch einen Kanal mit bem legtern 
Fluffe in Verbindung gefegt ift, bildet einen Theil jenes berühmten Wiſchni-Wolotſchokſchen 
Waſſerſyſtems, wodurch Wolga und Newa, oder Kaspifee und Oſtſee in Verbindung treten, 
indem die Twerza bei Twer unmittelbar in die Wolga fällt, durch die 3. aber und den Znin— 
hen Kanal mit dem See Mftino und mit dem Mitafluffe verbunden ift, wodurch die 
Schiffe in den Ilmenſee, oder gleich durch den Siewers’fchen Kanal in den Wolchom und 
wmittels deffen in den Ladogakanal und die Newa gelangen. 

Znaym oder Znaim, die Hauptftadt des gleichnamigen Kreifes in der öftr. Marke 
graffchaft Mähren, in einer angenehmen Gegend auf einem Berge gelegen, an deffen Fuße 
die Taya fließt, hat drei Vorftädte, ein Gymnaſium, eine Hauptfchule, eine in ein Hospis 
tal verwandelte alte Burg, die früher Nefidenz der mähr. Fürften war, und 6500 deutfche 
Einwohner, die fi mit Wein- und Gewürzfräuterbau, Tuchmweberei und Weinhandel be= 
fchäftigen. Ganz in der Nähe der Stadt liegt das vormalige Pramonftratenferftift Bruck 
oder Klofterbrud, in deffen Gebäude Tange Zeit fpäter die Paiferliche Tabacksfabrik ſich 
befand, die jegt nach Göding verlegt ift. 3., das früher an einem andern Orte geftanden und. 
1145 von dem böhm. Fürften Wladiſlaw zerftört worden war, wurde hier ums J. 1222 
angelegt und war lange Zeit Hauptftabt Mährend und Nefidenz der mähr. Fürften. In 
neuerer Zeit wurde fie durch das Gefecht zwifchen dem Nachtrabe des Erzherzogs Karl 
und den Frangofen unter Marmont, das am 11, Juli 1809 vorfiel, berühmt, fowie durch 
den hier Tags darauf zwifchen den Oftreichern und Franzoſen abgefchloffenen Waffenftill- 
ftand, dem am 14. Det. der Friede zu Wien folgte. 

Zobel, ruff. Sobol, heißt eine nur im öftlichen Sibirien und nördlichften China ein« 
heimifche Art der Gattung Marder (f.d.). In der Lebensmeife gleicht der Zobel dem 
Baummarder; er klettert gefchickt, geht nur des Nachts auf Raub aus, ift fheu, fcharffichtig 
und ſchwer zu überliften. Sein Pelz ift fehr Tanghaarig, glatt, feidenglängend ſchwarzbraun 
und nur am Kopf und an dev Gurgel weißlich; er gehört zu den theuerften und gefchägteften 
und fteigt feit Langer Zeit langſam, aber beftändig im Preife, da die Zobel durch die anhalten» 
den Verfolgungen in den zugänglichern Gegenden Nordaſiens ftelenweis ausgerottet worden 
find. Nur das Winterfell ift von befter Befchaffenheit. Die Jagd wird daher vom Nov. 
bis Febr. von den 10—12 Perfonen ftarken Jägergefellfchaften getrieben mitteld Fallen 
oder Armbrüfie, indem man bie Durchlöcherung des Felles duch Gewehrfugeln vermeiden 
muß. Daß Exilirte zu dem Zobelfang verwendet würden, foll unwahr fein. Die Zobel find 
übrigens Negal der Krone, welche die Felle ald Tribut von gemiffen Völkern ober Ortſchaften 
erhält und fie mit Faiferlichen Siegeln bezeichnen und nach Petersburg fenden läßt. Durch 
Schmuggel follen viele nad China gelangen. Der Preis in Nufland beträgt für das Stüd 
mittlerer Qualität S— 10 Rubel; befonders ſchwarze und glänzende find fo teuer, daß fie 

nur zu Baiferlichen Geſchenken verwendet werden und ein vollftändiger Mannspelz an 10000 
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Nubel werth fein kann. Die Ruſſen verſtehen die Zobel zu färben oder durch Räuchern zu 
ſchwarzen, doch erkennt man bie gefärbten Felle leicht an dem Mangel des Glanzes, den die 
von Natur ſchwarzen haben, ſowie daran, daß fie abfärben. Die durch Räuchern ſchwarz ge- 
machten Zobel erfennt man an ben gefrümmiten Haaren, benn bei einem guten Felle müffen 
alle Haare gleich fein und, wenn man fie mit der Hand ftreicht, nach allen Richtungen 
folgen. Doch follen die Ehinefen die Kunft, die Zobel zu färben, fo ausgezeichnet verftehen, daß 
man fie von den echten nicht unterfcheiden kann. 

Zobten oder Zobtengebirge, im weitern Sinne, nennt man die im Regierungs- 
bezirk Breslau der preuß. Provinz Schlefien liegende nördliche Abtheilung des Eulenge- 
birgs, die ald ein Meines Gebirge für fich rechts von der Peila zwifchen der Weiftrig und . 
der Lohe fich erhebt und gegen das linke Ufer der Oder verflacht. Das Zobtengebirge fteht 
nit dem Niefengebirge (f. b.) in Verbindung und feine höchften Punkte find der Geiers- 
berg mit der kahlen Geierskoppe, ber Költfchnerberg mit dem Tafelftein, auf welchem ehemals 
eine Burg ftand, der Nuheberg, der Bruchberg und ber Zobten, von welchem der ganze Höhen» 

ug ben Namen führt. Der eigentliche Zobten, ein Berg zwei Meilen von Schweidnig und fünf 
Meilen von Breslau, welcher feinen Namen von dem flaw. Gora sobotka, d.h. heiliger Berg, 
hat, iſt Höher al die übrigen Berge des ganzen Höhenzugs (2246 F.), faft durchgängig 
dicht bewaldet und auf drei Seiten von einer großen Ebene umgeben. Er hat eine faft fegel- 
förmige Geftalt, Läuft in zwei Spigen aus, gewährt eine genußreiche Ausficht auf die ganze 
Bergkette der Subdeten und über einen großen Theil Schlefiens, weshalb er der Wächter 
Schleſiens genannt wird, umd ift eine Wetterfcheide und zugleich ein Wetterprophet für die 
Bewohner des untern Landes, die, wenn er mit Gewölk bededt ift, Negen, wenn er licht 


blau und Hell erfcheint, heiteres Wetter erwarten. Nach Büſching's Vermuthung fol in 


ältefter Zeit auf demſelben die alte Asciburg oder Afenburg (Asgard) geftanden haben, 
wonit des Ptolemäus mons Asciburgius übereinftimmt. Im 11. Jahrh. ftand auf der 
höchſten Epige beffelben eine Burg, die 1108 zu einem Klofter der Augufliner eingerichtet, 
und, als diefe des rauhen Klimas wegen wegzogen, wieder zu einem Raubfchloffe umgewandelt, 
2471 aber durch die Breslauer und Schweidniger zerftört wurde. Die 1702 vom breslauer 
Auguftinerabt Johann Sivert erbaute Marienfapelle, in welcher jährlich zum Fefte der 
Heimfuhung Mariä, unter Zufammenfluß einer großen Volksmenge und Abhaltung einer 
Art Jahrmarkt, Fatholifcher Gottesdienft gehalten wurde, ift 1834 durch den Blig größten- 
theils zerftört worden. In geognoftifcher Hinficht bildet Die Grundlage bed Zobten ſowie des 
ganzen diefen Namen führenden Gebirgsftrichs feinkörniger Granit und hier und da Gneig, 
auf welchen beiden Steinarten Serpentin abmwechfelnd mit Urgrünftein lagert. Den Granit 
des Berges hat man-erft in neuerer Zeit angefangen häufiger zu brechen und namentlich 
zur Pflafterung der Bürgerfteige in Breslau zu benugen. Der bequemfte Weg auf den 
Zobten führt von dem Städtchen Zobten aus und zieht fich zwifchen dem Mittel- und Stoll. 
berge hinauf, bei mehren fogenannten Stationen oderBildern aus dem Leben Jeſu vorbei, bis 
man zu ber großen fteinernen Bildfäule einer Jungfrau ohne Kopf, die einen Fifch im 
Schooſe Hält, und zu dem fogenannten Puniperfledichen, einer Stelle, wo es hohl klingt, wenn 
man Mopft, und fomit auf die Höhe des Berges gelangt. In den Volksfagen der Umgegend 
fpielt der Zobtenberg eine Hauptrolle, 

Zodiafallicht oder Thierkreislicht nennt man einen von der Sonnenſcheibe auf- 
wärts gekehrten, in der Richtung des Thierfreifes fortgehenden, fpig zulaufenden, weißlichen 
Lichtftreifen am Himmel, ben man befonders im Frühling und Herbft um die Zeit der Nacht: 
gleichen (im März und Sept.) kurz vor Aufgang oder nad) Untergang der Sonne, und zwar 
im Frühling Abends im MWeften, im Herbft früh im Often, wahrnimnet. Das Licht diefes 
Streifens hat mit dem Schimmer der Milchftraße einige Ähnlichkeit, ift aber weit blaffer. 
Die Geftalt deffelben ift die eines Kefels, deſſen Bafıs die Sonne ift, eines fehr abgeplatte- 
ten Sphäroids oder einer ſehr ercentrifchen Ellipfe. Die größte Breite variirt zwifchen acht 
und 30 Graben; die Ränge von der Sonne bis zur Spige hat man oft bie 45, fogar bis 
100 und 120 Grad gefunden. Die erfte befannte Beobachtung deffelben fcheint um 1660 in 
Englandgemacht zufein; abererft Dominico Gaffini, der es im Frühling 1683 beobachtete, er= 
gründete-alle Umftände und machte die Aftronomen darauf aufmerffam. In der heißen Zone 
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iſt die Erſcheinung ungleich Häufiger, auffallender und prachtyoller als in höhern Breiter. 
Die Urfache derfelben ift noch gegenwärtig fehr räthfelhaft. Mairan fuchte in feinem Werke 
über das Nordliht (Par. 1731) darzuthun, daf diefes Richt nichtd Anderes fei als die Son 
nenatmofphäre, und die angebliche Erfahrung, daß die Stärke beffelben mit der Menge der 
Sonnenflede im Verhältniß ftehe, ſcheint für diefe Anficht zu fprechen, welcher auch die nrei« 
ften ſpätern Aftronomen gefolgt find. Aber fchon Laplace zeigte in feiner Mechanik des Him⸗ 
mels, wie unhaltbar Mairan's Hypotheſe fei, da die Sonnenatmofphäre nicht abgeplatteter 
als im Verhältmiß von 2:3 und alfo nicht ausgedehnter ale bis ”,5 der Mercursweite ſein 
könne, während das Verhältniß der beiden Achfen des Zodiakallichts wenigſtens wie I : 5 ift 
und legteres fich ermiefenermaßen bis über die Erdbahn hinaus erftredt. Nach andern Hy- 
pothefen befteht diefes Licht in dem durch die Nähe der Sonne verdichteten Ather oder in Kor 
metenmaterie, bie bei bem Durchgange diefer Himmelskörper durch das Perihel abgefegt 
wurde; nach Negnier rührt es von der Beugung bed Sonnenlicht? an der Oberfläche un 
ferer Erde her. MWahrfcheinlich ift aber die Urfache diefes Lichts ein fehr abgeplatteter Ring 
son dunftartiger Materie, welche zwifchen der Venus» und Marsbahn frei im Weltraum 
fhmebt, eine Meinung, für welche ſich neuerdings auch Aler. von Humboldt entfchieden hat. 
belegt f. Thierkreis. 

oẽga (Georg), einer ber bedeutendften Aiterthumsforfcher, wurde am 20. Dec. 1755 
zu Dahler in der jütländ. Grafſchaft Schadenborg geboren, wo fein Vater Prediger war. 
Seine Familie ſtammte aus der Gegend von Verona. Auf dem Gymnafium in Altona vor- 
gebildet, ftudirte er feit 1773 in Göttingen. Im J. 1776 machte er eine Reife durch die 
‚ Schweiz nach Italien und hielt fich den Winter hindurch in Leipzig auf. Sodann fehrte er 
1777 nad) Kopenhagen zurüd, übernahm eine Hauslehrerftelle und reifte 1779 mit feinem 
Zögling nach Göttingen und darauf wieder nach Italien. In Kopenhagen fand er bei feiner 
Nücdkehr an dem Geh. Nath Guldberg einen Gönner, der ihm ein Reifeftipendium ver« 
fchaffte, fodaß er 1782 feine dritte Reife nach Italien antreten konnte. Er war fchon auf 
dem Rückwege, als er in Paris von der in Kopenhagen eingetretenen Minifterialverände- 
rung Nachricht erhielt und wieder umfehrte, mit dem Entfchluffe, in Rom feine Tage zuzu« 
bringen, wo er 1783 fatholifch wurde. Unftreitig hatte er durch Windelmann die erfte An- 
zegung zu einem fiefern Erforfchen der Alterthumskunde empfangen; aber fo ähnlich fich 
beide Männer in ihrem raftlofen Streben, ihrem Schönheitsfinn und ihrer Gelehrfamkeit 
waren, fo verfchieden war ihre innere Geiftesrichtung. Windelmann betrachtete die Antike 
mit dichterifchem Gemüth, 3. aber als Philofoph. Im duͤßern Leben bewies 3. den freien 
Mann und war entfernt von Zwang jeder Art. Für kunftliebende Fremde, die Nom befuch- 
ten, war er ein trefflicher Führer, auch für junge Künftler aus feinen Vaterlande; nament- 
ich hat ihm Thorwaldfen viel zu danken. Der Eardinal Borgia, ein eifriger Verehrer und 
Sammler ägypt. Alterthümer, wurde für 3. die nächfte Veranlaſſung, fich mit denfelben zur 
befchäftigen. Er lie die „Numi aegypt.imperatorii” (Rom 1787, 4.) erfcheinen, und ber 
allgemeine Beifall, den diefes für Gefchichte und Chronologie fo wichtige Werk erhielt, lenkte 
auf 3. auch des Papftes Pins VI. Aufmerkſamkeit, der ihm die ſchwierige Arbeit übertrug, 
bie Obelisten zu erläutern. 3. unterzog fich dem Auftrage. Sein Werk „De origine et usu 
obeliscorum” (Rom 1797, Fol.) erwarb ihm den Nuhm eines der fcharffinnigften und 
gründlichſten Gelehrten und ift noch von Bedeutung, wenngleich die ägypt. Alterthumskunde 
feit jener Zeit andere Bahnen eingefchlagen hat. Auch erläuterte er die foptifchen Schrift: 
rollen im Mufeo Borgiano Veliterno; doch fand fich erft 1810 Gelegenheit, diefe Frucht 
namenlofer Anftrengungen zu veröffentlichen. Noch haben wir feiner „Li bassirilievi anti- 
chi di Roma, incisi da Tom. Piroli‘ (2 Bde., Nom 1808, Fol.; deutfch von Welder, 
2 Bde., Gief. 1811—12, Fol.) zu gedenken. Oft bedauerte 3. in fpätern Jahren, nicht auf 
das griech. Alterthum die Arbeit verwendet zu haben, die er dem ägyptifchen widmete. Dies 
binderte die Ausführung feines frühern Plans, die ganze griech. Alterthumskunde zu fihten 
und neu zu begründen. Überdies hatte 3. mit dem Mangel aller äußern günftigen Verhält- 
niffe zu impfen, und erlebte nicht, wie Windelmann und Visconti, die Freude, ein beab- 
ſichtigtes Hauptwerk ausführen zu können. Seit dem J. 1798 war er dän. Beneralconfur 
im Kirchenftaat; auch war er Profeffor zu Kiel, doch hat er diefe Stelle nig angetreten. Er 
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ſtard zu Rom am 10. Febr. 1809. Vol. Welcker, „Z.s Leben, Sammlung feiner Briefe 
und Beurtheilung feiner Werke’ (2 Bbde., Gött. 1819), der auch 3.'8 zerftreute und zums 
Theil noch ungebrudte Abhandlungen (Gött. 1817) herausgab. 

Zofingen (Tobinium oder Zophinga), eine Stadt im ſchweizer. Ganton Aargau mit 
3200 E., in einer fruchtbaren von der Wigger durchfloffenen Ebene am Fuße kleiner, mit 
anmuthigen Waldungen bewachfener Berge gelegen, Bemerkenswerthe Gebäude find das 
Rathhaus und neue Schügenhaus. Die Stadtbibliothek, mit einem intereffanten Malerbuch, 
ift reich an alter Literatur. In der Umgegend findet man viele Spuren rom. Anftedlungen. 
Eine Zeit lang war 3. Neichsftadt, dann öftreichifch und öfters der Hof öfte. Fürften. 

Zoilus, ein griech. Rhetor im 3. Jahrh. v. Chr., aus Amphipolis in Thrazien gebür- 
tig, ift blos durch feine bittern und hämiſchen Krititen über die Werke des Platon, Iſokrates 
und befonders des Homer berüchtigt geworden, daher ihn ſchon die Alten vorzugsweiſe „Ho⸗ 
meromaftig”, d. i. Geißel des Homer, nannten. Nach feinem eigenen Geſtändniß ſprach er 
deshalb fovielBöfes über Andere, weil er ſelbſt nicht ſoviel Böſes thun konnte, als er wünſchte. 
Sein Außeres entfprach ganz feinem Innern, ba er ftets in einem auffallend faloppen An» 
zug einherging. Wie im Alterthum, fo bezeichnet man noch jegt mit dem Namen Zoilus 
einen gemeinen Zänker und heimtüdifchen Tadler. 

Zolkjewifi (Staniſlaw), ein ausgezeichneter Feldherr der Polen, wurde 1547 aus 
edelm Gefchlecht zu Turynka bei Zotkiew in Galizien geboren. In frühefter Jugend entging 
er bei einem Einfalle der Tataren mit genauer Noth dem Tode. Gebildet in den lemberger 
Schulen, diente er dann unter feinem Verwandten Jan Zamojfti (f. d.) im Deere und er» 
warb ſich durch feine edle Denkungsart, feine Milde und Tapferkeit allgemeine Achtung. 
Später wurde er Kaftellan von Lemberg und Wojewode von Kiew. Im J. 1596 zog er als 
Unterfeldherr gegen die unter Naläwayko vevoltirenden Kofaden, überwand fie und führte 
fie Durch feine Mäßigung zum Gehorfam zurück, indem nur die Anführer am Leben geftraft 
wurden. Dann kämpfte er mit Glüd gegen die Schweden in Liefland. Nach Zamojjti’s 
Tode hätte ihm der Krongroßfeldherrnftab gebührt; er erhielt ihn jedoch nicht, und die Nei— 
der feines Glücks bezeichneten ihn bei dem ſchwachen Sigismund III. als Theilnehmer des 
Zebrzydowſtiſchen Aufftandse. Doc 3. befchämte diefelben, indem er offen zur Vertheidi- 
gung des Königs auftrat. Später befehligte er auf dem Zuge gegen Moskau; feiner Umficht 
und Zapferfeit gelang es, Moskau zu erobern, den Zaren Schuiffoi gefangen zu nehmen 
und mit den Bojaren den Vertrag, nach welchem der Sohn Sigismund’s, Wladifkam (f. d.), 
zum Zaren erhoben werden follte, Yu fchließen ; doch vereitelte Sigismund’s Unentfchloffenheit 
alle diefe Vortheile. In feinem 70. Jahre erhielt er endlich die oberfte Feldherenftelle und 
wurde zur Abwehr der Tataren und Türken an des Vaterland Grenze gefendet, wo er nach 
tapfern Kämpfen fich genöthigt fah, 1617 bei Bufza einen Vertrag zu ſchließen, durch wel 
chen in zweideutigen Ausdrücken die Moldau und Walachei an die Türken abgetreten wurde. 
Nun triumphirten Z.'s Feinde, ja man klagte ihn des Einverftändniffes mit dem Feinde an. 
Als er daher 1620 wieder nach der Walachei aufbrach und ihm über den Dnieftr zu dringen 
befohlen wurde, zog er es vor, mit der Übermacht der Türken wohl befannt und von Ver⸗ 
räthern verlajfen, fich lieber dem Tod zu weihen, ald neuen Schmähungen fich auszufegen. 
Acht Tage lang hielt er fich bei Cecora am Dnieftr gegen ein dreimal .zahlreicheres türf. und 
tatar. Heer; am 8. Det. 1620 fiel der T3jährige Greis mit dem größten Theile des Heers. 
Sein Haupt wurde in Konftantinopel als Siegeözeihen umhbergetragen, fpäter jedoch 
nebft den Körper für große Summen ausgelöft und in Zotfiemw beerdigt, wo Johann III. 
Sobiefti dem 3. ein Denkmal errichten ließ. Seine von ihm hinterlaffene wichtige Befchreis 
bung des Zugs der Polen zur Unterftügung des falfchen Demetrius erfchien 1833 zu Lem⸗ 
berg im Drud. 

Zoll, ſ. Fuß. 

Zoll oder Mauth heißt die auf die Einfuhr, Durchfuhr und Ausfuhr gelegte Ab⸗ 
gabe. Sie unterfcheidet fi von dem fogenannten Geleite (f. d.) dadurch, daß fie von den 
Waaren, nicht von den Transportmitteln entrichtet wird. Um den Urfprung der Zölfe zu 
finden, muß man auf die griech. und röm. Zeiten zurüdgehen. Das Zollrecht wurde ein 
Negal. Frübzeitig fühlte man das Bedürfnif, den Misbrauch deffelben zu verhindern. In 
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ber Goldenen Bulle (f.d.) verbot man alle unbillige und ungewöhnliche Zölle, und König 
- Menzel verfprah 1379, ohne ausdrüdliche Einwilligung der Kurfürften Feine neuen Zölle 
im Deutfchen Reiche verleihen zu wollen. Dies bildete von Karl V. an eine ftehende Clauſel 
in den MWahlcapitulationen. Die nationalötonomifchen Zwecke, die andere Staaten in neue 
ver Zeit in den Zöllen fuchten, waren in Deutfchland wegen beffen Zerftüdelung nicht zu 
erreichen; hier mußte man fich auf die financiellen befchränten. Erft in neuefter Zeit, nach 
gänzlicher Umgeftaltung der innern Rage Deutfchlands, wurde e8 möglich, ein eigentliches 
- Zollfyftem im Sinne der neuern Handels- und Finanzpolitik zu begründen, in welcher 
ed eine überaus große Stelle übernommen hat, indem die Neigung zum Mercantil«- 
fyftem (f. d.) fich mehr oder weniger hineinmifchte. Nur die Durchgangszölle blieben 
rein financiell, ſchaden aber nationalöfonomifch ebenfoviel wie jeder andere, weil fie den 
Handel veranlaffen, das Land, welches fie erhebt, möglichft zu vermeiden, und ihm da= 
durch den Verkehr mit den durchgehenden Zransportmitteln und ben Abfag an diefelben 
zu entziehen. Sie find übrigens auch ungerecht, da man eine günftige Lage benugt, um 
den Verkehr anderer Länder zu verkümmern. Als die Ausgaben der Staaten größer wur« 
den und durch die directen Abgaben nicht mehr beftritten werden fonnten, führte man 
zur Beihülfe die indirecten Abgaben ein, und ihr Syftem wurde immer künftlicher und 
verwidelter, je mehr man auch nationalöfonomifche Zwecke dadurch zu erreichen trachtete, 
d. h. wenig oder gar nicht# einführen und viel ausführen wollte. Allein grundfalfch ift das 
‘ Streben, Alles felbft machen zu wollen; wie im Privatleben, fo wird auch im Völkerleben 
das befte Verhältniß fich geftalten, wenn Jeder Das macht, wozu er am meiften Geſchick, 
Beruf und Hülfsmittel hat, und mit dem Überfchuß feiner Arbeit Das eintaufcht, was er an 
andern Sachen bedarf. Die Ein fuhrzölle dürfen nie fo hoch fein, um das Publicum zu 
Gunſten einer Kleinen Anzahl Fabrikanten zu beftenern, fondern müffen ftetd dem Ausläns 
der geftatten, mit den Inländer fich zugleich bewerben zu können, wodurch ber Legtere ver⸗ 
anlaft wird, durch gleiche Güte und Wohlfeilgeit der Waaren jenen zu verdrängen, während 
er gefchügt, forglos fich gehen läßt. Gut ift das Zollfyftem, welches nur foldye Artikel 
befteuert, die, wie weitverbreitet und gewöhnlich aud) ihr Verbrauch fein möge, doch Nie 
mand nothwendig verbrauchen muß, bei denen es alfo zulegt in der Willkür ded Verbrau« 
chers ftcht, ob er die Abgabe bezahlen will oder nicht. Der Käufer merkt es übrigens dann 
gar nicht, daß er im Augenblid des Kaufens eine Abgabe bezahlt, die er nicht eher ald zu 
dem Zeitpunkt erlegt, wo er bei Kaffe ift. Bei keinem andern Steuerſyſtem läßt fich daher 
eine fo gleiche Vertheilung der Steuerlaft erwarten. So erfcheint ed immer nod) als das 
Befte, wenn, mäßige directe Steuern fich an leicht erkennbare, äußere Steuergegenftände 
heften, das Übrige durch niedrige Zölle und andere indirecte Abgaben aufgebracht wird und 
jede Minderung der Abgaben, die fich möglich macht, zuerft die Directen Steuern, nament» 
lich die Grundfteuern betrifft, da vorausgefegt wird, daß Lebensmittel ſtets ganz frei bleiben. 
Leider herrfcht in den meiften, befonders in den größern Staaten und aud) im Zollverein ein 
Zollſyſiem vor, das weder hinreichend niedrige Zölle feftftellt, noch fich frei von allen Rück- 
ſichten des Schugfoftems hält, um nicht manchem oben berührten Einwurf audgefegt zu bleis 
ben. Die Zölle können theild vom Werth der Waaren, theils vom Gewicht erhoben werben. 
Der erftere Weg ift allerdings der viel gleichformigere und verdient infofern den Vorzug; 
allein er gibt zuviel Anlaß zur Verftändigung mit den Zollbeamten, während der zweite ben 
Steuerpflichtigen eines jeden Schleifwegs überhebt. Ihm und mehr noch als der allerdings 
guten Bezahlung ift die hohe Nechtlichkeit der Zollbeamten des Zollvereins auzufchreiben. 
Um den directen Handel mit einem gewiſſen Lande oder Ländern zu befördern, hat man 
Differential» oder Unterfcheidungszolle eingeführt. Es find ermäßigte Säge des 
alfgemeinen Zolltarifd eines Landes, wenn deffen Erzeugniffe im andern ebenfalls Zollbe- 
günftigungen genießen. Ebenfo bewilligen feefahrende Völker dergleichen Zölle für die unter 
der eigenen Flagge, oder unter der der Erzeugungsländer eingehenden Schifföladungen. End» 
lich werden auch den Eolonien Differentialgölfe bei der Einfuhr ihrer Erzeugniffe im Mutter» 
lande zu Theil. Den erftern Fall haben die Regierungen des Zollvereins bereitd angenommen, 
denn der $ 9 des Vereinszolfgefeges, aus dem preuß. Zollgefeg entnommen, fagt: „Erleich⸗ 
terungen, welche die Bewohner des Landes in andern Ländern bei ihrem Verkehr genießen, 
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können, ſoweit es die Verſchiedenheit der Verhaͤltuiſſe geſtattet, erwidert werden. Dagegen 
bleibt es vorbehalten, Beſchrankungen, wodurch ber Verkehr der Bewohner des Landes in 
fremden Ländern weſentlich leidet, durch angemeſſene Maßregeln zu vergelten“. Seit Grün⸗ 
dung bes Zollvereins beſtehen auch wirklich bei der Einfuhr mehrer Handelsgegenſtände aus 
Oſtreich, der Schweiz, Holland und Hannover in den Zollverein Unterfcheidungszölle. Einen 
folgerechten und allgemeinen Einführen derfelben durch Verträge fteht aber entgegen, daß 
man fie nicht vorfchreiben kann, denn es fragt fich , ob der fremde Staat will, ob er kann, 
und ob man ihm mehr ald andere Staaten bietet. Uber die erftere Frage läßt fich nichts An- 
deres fagen, als daß es feinem Ermeffen überlaffen bleiben muß, mas er für gut findet. Die 
zweite wird durch die mit andern Ländern bereits abgefchloffenen Verträge und durch feine 
innern Verhältniffe bedingt, welche ihm Feine größere Zufuhr wünfchensmwerth machen fön- 
nen, felbft wenn fie aus Artikeln beftände, die er nicht erzeugt. In den meiften Handelsver ' 
trägen wird ausgemacht, wie die meift begünftigfte Nation behandelt zu werden. Würde alfo 
einem Staat eine neue Begünftigung gewährt, fo würden die übrigen fie auch genießen. 
Nun treten aber auch feine innern Verhältniffe hervor, welche ihm zeigen werden, ob dabei 
ein Ausfall der Zolleinnahme ftattfinden werde, ob auf eine vermehrte Einfuhr, oder ob auf 
eine vermehrte Ausfuhr auch wirklich zu rechnen fei, und diefe indirect und ftaatstwirthfchafte 
lich jeden andern Ausfall ausgleiche. Won nicht wenigerm Gewicht ift endlich die legtere 
Frage, welche fich wieder in die beiden theilt, ob man biesfeit oder jenfeit ebenfo wohlfeil 
und gut liefere, und ob man ebenfo beträchtlich abfaufe ald andere Staaten. Länder mit 
mäßigen Zollfägen fonnen nie mit Ländern mit hohen Verträge abfchließen. Kommen 
folche zu Stande, fo gefchieht e8 doch nur auf eine beftimmte Zeit; vielfältige Anderun- 
gen der Verhältniſſe fönnen eine Kündigung veranlaffen. Die Induftrie hat fi aber in 
Folge derfelben auf einen dauernden Verkehr eingerichtet und fie und ihre Arbeiter müffen in 
groge Noth gerathen, wenn der Vertrag aufgehoben wird. Es ift daher unftreitig beffer, 
wenn man den Handel feinen natürlichen Gang gehen läßt und ihn und die Induftrie nicht 
von einem fechsjährigen Vertrag abhängig macht. Gleich fchädlich find Differential oderlinter- 
fcheidungszölle, um der eigenen Rhederei directe Schiffahrt zu verfchaffen, worauf man Werth 
legt, weil die Meinung ziemlich verbreitet ift, daß directer Handel größern Nugen als der 
indirecte bringe. Nichts kann aber irriger fein, denn fehr oft find die Erzeugniffe des Lan⸗ 
des, mit dem man einen begünftigenden Vertrag abgefchloffen hat, an dritten Orten billiger 
als dort; fehr oft ift der Bedarf dringend und in näher gelegenen, aber nicht begünftigten Hä- 
fen fchnell zu befriedigen ; fehr oft wird es an Frachfgelegenheit fehlen, wenn fremde Schiffe 
ausgefchloffen find; immer aber ift man bei indirectem Handel nachtheiligen Conjuncturen 
viel weniger ausgefegt; immer wird man weniger Zinfenverluft und Unkoften haben; immer 
wird fih mehr Gelegenheit zum fehnellen Verkauf wegen der Nähe anderer Märkte darbie- 
ten. Aber auch die Rheder gewinnen nicht durch Unterfcheidungszölle, weil fie dann auf bie 
directe Fahrt angewiefen find, und auf die begünftigten Waaren ftetö nur fo viel gefchlagen 
werden wird, als die Unterſcheidungszölle betragen, folglich fie für die verlorene indirecte 
Fahrt nicht entfchädigen werden. Da durch das Gefagte bewiefen wird, daß die begünftigten 
eingeführten Waaren nicht wohlfeiler als die unbegünftigten, in vielen Fällen aber theu- 
rer fein werben, fo geht daraus hervor, daß auch der Verbraucher nur dabei verlieren 
kann. Freie Mitbewerbung nach und von allen Häfen wird allen Parteien am zufräg- 

lichften fein. Vgl. „Das Differentiaffyftem” (Hamb. 1847) und „Über Differentialzölfe 
‚(&ranff. 1847). j 

Zollern, f. Hohenzollern. 

Zollikofer (Georg Joach.), einer der vorzüglichften deutfchen Kanzelredner des 18. 
Jahrh., geb. zu Sanct-Gallen in der Schweiz am 5. Aug. 1730, befuchte die Schule feiner 
Baterftadt, die Gymnafien zu Franffurt am Main und zu Bremen und zufegt bie Univer- 
fität zu Utrecht. Nach feiner Rückkunft von der Univerfität wurde er 1754 Prediger zu 
Murten in ber Schweiz, und 1758 Prediger bei der reformirten Gemeinde zu Leipzig, ber 
er, obfchon ihm verfchiedene fehr vortheilhafte Anträge gemacht wurden, bis an feinen Tod, 
am 25. Jan. 1788, treu blieb. Die höhere Bildung diefer Gemeinde und der Umgang mit 
ausgezeichneten Gelehrten blieben nicht ohne Einfluß auf ihm als Kanzelrebner, und fo 


_ Zollverein | -571 


wirkte er 30 Jahre für bie Gemeinde ald Lehrer und für junge Theologen als Muſter bes 
Rebners ungemein viel. Sein Vortrag war wie fein äußerer Anftand ruhig und wirrdevolf, 
tief eindringend und überzeugend, ohne hinreißend zu fein, Tichtvoll und faßlich. Ein Haupt 
zweck feiner Vorträge war, den Vorurtheilen und herrfchenden Übeln der Zeit entgegenzu · 
arbeiten und richtigere moraliſche Begriffe zu befördern. Dabei beſaß er die ſeltene Gabe, 
ganz ſpecielle Verhaͤltniſſe, Fehler, Gewohnheiten, ſelbſt Vergnügungen des häuslichen und 
geſellſchaftlichen Lebens auf der Kanzel mit Würde zu behandeln, und wirkte um fo ficherer, 
je mehr er fich durch feinen Charakter und Wandel die allgemeine Achtung erworben hatte. 
Als denfender Geiftliche ging er freimüchig von mehren Sägen des ältern Syſtems ab. 
Bon feinen Predigten find ungefähr 250 im Druck erfchienen. Er felbft gab 1769—88 
vier Sanımlungen „Predigten“ (6 Bde.) heraus, die mehrmals aufgelegt wurden. Nach 
feinem Tode erfchienen die von ihm „„Hinterlaffenen Predigten” (9 Bde.). Gleichzeitig er- 
Schienen beide Sammlungen zufammen unter dem Zitel „Z.'s fänmtliche Predigten” (15 
Bde., Lpz. 1789— 1804). Ein großes Verdienft erwarb fich 3. auch durch die Herausgabe 
d:8 „Neuen Geſangbuchs“ (Rp. 1766; 8. Aufl., 1786), bei deffen Herausgabe ihr befon- 
bers fein Freund Chr. F. Weiße (f. d.) unterftügte. Geſchätzt waren ebenfalls feine „An« 
bachtsübungen und Gebete”. Vgl. Garve, „Über den Charakter 3.8 (Rpz. 1788). 
Zollverein, Nachdem die Bundesverfaffung die Bande innerer Einheit in Deutfch- 
land fefter ald je gezogen hatte, kam man auf den Gedanken, die Nachtheile einer Abfperrung 
durch Zollſchranken möglichft zu befeitigen. Preußen hatte alle feine Zollftätten an die Gren- 
zen verlegt, und niehrfache Verfuche wurden gemacht, durch Vereinigung zu erfegen, was 
an Größe abging; allein noch ftörten Verfchiedenartigkeit der Intereffen, der Gefeggebung, 
befonders aber der Mangel eines kräftigen Entfchluffes. Die vieljährigen Streitigkeiten über 
die Enclaven (f. d.) und der Wunſch, fie zu befeitigen, waren der erfte Keim der fpäteren 
größern Zollvereinigungen. Zuerft ſchloß ſich Schwarzburg-Sondershaufen an Preußen 
an; durch den Vertrag vom 25. Oct. 1819 bi8 1828 folgten Schwarzburg-Rubdolftadt, Sach- 
fen-Weimar, Anhalt-Bernburg, Anhalt-Deffau und Anhalt-Köthen, Lippe-Detmold und 
Medlenburg- Schwerin nad und fchloffen ſich theils ganz, theils für einzelne Gebietstheile 
dem preuf. Syftem an. Das Großherzogthum Heffen-Darmftadt that daffelbe durch den 
Dertrag vom 14. Febr. 1828, welcher dad Zollwefen und den Verkehr beider Staaten voll- 
kommen verfehmolz. Im übrigen Deutfchland waren die Beftrebungen large Zeit mehr 
gegen das preuß. Zollfoftem gerichtet als annähernd, weil es höhere Zollfäge hatte. Ernfte 
Retorſionsmaßregeln gegen Preußen ergriff indeffen nur Kurheffen im J. 1819, deren Un» 
zweckmäßigkeit jedoch bald einfenchtete. Die kleinern Staaten, bie fich durch Preußen ge 
drückt fühlten, fingen nun an, Berathungen zu halten. Allein die Handelscongreffe, die 
Baiern, Würtemberg, Baden, Darmſtadt, das Erneftinifche Sachfen, Naffau, die Neufe, 
Kurheffen, Walde, Hohenzollern und beide Schwarzburge zu Darmftadt, im 3. 1821, zu 
Frankfurt und Arnftadt im J. 1323 und zulegt zu Stuttgart im J. 1825 hielten, führten 
um fo weniger zu einem Ergebnif, als nicht einmal diefe Staaten fich untereinander verftän- 
digen konnten. Beide Heffen befimpften ſich 1825 und 1826 durch firenge Befchränfungs- 
maßregeln, und Baiern und Würtemberg brachten es 1827 nur zu einem Handelövertrag. 
Weniger direct feindlich gegen Preußen gerichtet ald den innern Bedürfniffen angepaßt 
war der Zollvereinigungsvertrag vom 18. Jan. 1828 zwifchen Baiern, Würtemberg und 
den beiden Hohenzollern. Allein diefe Staaten umfaßten Fein hinlänglich großes Gebiet, 
um fic allein genug fein zu können, und die Lage der andern Staaten wurde dadurch nur 
noch fchlimmer. Den legten Dppofitionsverfuch machten Sachfen, Hannover und Kurhef- 
fen. Das erftere hatte unter dem Syſtem einer durch Feine Schugmaßregeln gegen das 
Ausland geminderten Handelsfreiheit fich fehr Tange wohlbefunden, Hannover folgte bem 
engl. Einfluffe, und Kurheffen war fortwährend gereizt gegen das preuf. Syftem. So kam 
am 24. Sept. 1828 zu Kaffel der mitteldbeutfche Handelsverein zu Stande, dem 
Sachſen, Hannover, Kurheffen, das Erneftinifche Sachfen, Braunfchmweig, Naffau, Dlden- 
burg, Heffen-Homburg, die Reufifchen Lande, Schwarzburg-Nudolftadt, Bremen und 
Frankfurt am Main und am 29. Sept. Schwarzburg-Sondershaufen beitraten. Es war 
dies ein Verein gegen die Zölle, der „zur Beförderung eines möglichft freien Verkehrs und 
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ausgebreiteten Handels fowol im Innern unter den Vereinsſtaaten felbft als gegen Außen‘ 
geftiftet war. Wichtiger war der am 27. März 1830 zwifchen Kurheffen, Hannover, DI. 
denburg und Braunfchweig gefhloffene Cimbeder Separatverträg, welder einen 
wahren Zollverein begründete. Diefer Verein follte vorläufig bis Ende des J. 1841 dau- 
ern, wie ber große Verein felbft bis Ende des J. 1834 gefchloffen war. Beide Vereine er- 
lebten indeffen diefe Termine nicht, denn die Bande waren zu loder, und Kurheffen erklärte 
am 25. Aug. 1831 plöglich feinen Beitritt zu dem preuß.-darmftädt. Zollverein, der ihm 
größere financielle Vortheile bot. Dadurch war ber Verein felbft thatfächlich aufgelöft. 
Alle Befchwerden waren vergeblich, und ed wurde Mar, daß jeder nur fein eigenes Intereſſe 
zu bedenken habe. Die Folgen der von Kurheffen unternommenen Schritte hatten guten 
Erfolg. Sachfen-Weimar trat in Beziehung auf das Vordergericht Oſtheim, vermöge 
Vertrags vom 25. Ian. 1831, dem füddeutfchen Vereine bei, was Sachfen-Koburg wegen 
des Amts Königsberg durch den Vertrag vom 14. Juni 1831 und Baden wegen mehrer 
Enclaven durch Vertrag vom 12. Apr. 1831 ebenfalls thaten. Diefer füddeutfche Verein 
hatte am 27. Mai 1829 mit dem preuß.-darmftädt. einen Handelsvertrag gefchloffen. An 
einer künftigen Vereinigung beider wurde feit 1832 gearbeitet. Im Königreich Sachfen 
entfchied man fich, über den Beitritt zu unterhandeln, und machte legtern fowol von den Ber 
Dingungen als auch von dem Anfchluß der füddeutfchen Staaten abhängig. Am 22. März 
1833 fchloffen Baiern und Würtemberg, zugleich für Hohenzollern, mit Preußen und den 
beiden Heffen ben Zollvereinigungsvertrag. Am 30. März trat ihm das Königreid) Sachfen 
unter gewiffen Modiftcationen bei. Am 10. Mai thaten daffelbe die Staaten des thüring. 
Zoll- und Handelövereind, nämlich) das Erneftinifche Sachfen, Schwargburg und Neuf. 
Der preuf.:heff. Zollverein endete am 31. Dec. 1833 mit 14,827418 €. auf 5461 DM. 
und der neue große deutfche Zollverein hatte 1834 und 1835 23,478120 E. auf 7720 DM. 
Nach längerm Zaudern traten Baden vermöge Vertrags vom 12. Mai 1835, Naffau vom 
10. Dec. 1835 und Frankfurt am Main vom 2. San. 1836 dem Verein bei, der 1836 
auf 8089 IM. nach den Zählungen zu Ende des J. 1834 eine Bevölkerung von 25,148662 
Menfchen hatte, die aber in Wirklichkeit fi auf 25'/ Mill, belaufon mncktam. MaLus im 
die Gebiete des Steuervereins fomol als des Zollvereind hinüberfpringende Landesſpitzen 
und abgefonderte Landestheile machten zur Erleichterung des Merfokra und Untarhrisfsma 
bed Schleichhandels gegenfeitige Zumeifungen erfoderlich, die durch die Werträae vom 1. 
Nov. 1837 bewirkt wurden. Der Umfang des Zollvereins flieg dadurd) auf 8110 IM. 
mit 26,048970 E. im $. 1837, auf 26,439247 €. im J. 1838, und auf 26,858886 E. im 
3. 1839. Am 3. Juni 1837 ſchloſſen Preußen und Holland einen Vertrag wegen Gleich- 
ftellung der Schiffahrt, und der Vertrag vom 21. Jan. 1839 zwiſchen dem Zollverein und 
Holland erleichterte befonders die Einfuhr von Lumpenzucker aus Holland nach Deutichland. 
Bei dem Zufammentritt des großen deutſchen Zollvereins hatte man die Dauer der gefchloffe- 
nen Zollvereinigungen bis zum 1. Jan. 1942 feftgefegt. Es wurde daher am 8. Mai 1841 
ein Vertrag abgefchloffen, welcher die bis dahin beftehenden Zollvereinsverträge mit fehr 
wenigen und unbedeutenden Abänderungen bis zum 31. Dec. 1853 verlängerte. Der Zoll 
verein ift ihnen zufolge in Bezug auf Handel und Zollwefen gegen das Ausland ein Gan- 
zes. An den gemeinfchaftlichen Grenzen werden diefelben Zölfe erhoben, welche dem vom 
Zollverein angenommenen preuf. Tarif vom I. 1818 zufolge in der Regel nicht mehr 
als zehn Procent vom Werth betragen follen. Ein jeder Staat bewacht feine Zollgrenzen. 
Diefe und die unmittelbaren Zolladminiftrationsfoften werden jedem Staate aus der Zoll» 
vereinskaſſe vergütet. Die übrigbleibende Einnahme wird unter die Mitglieder nach der 
Bevölkerung vertheilt, zu welchem Ende alle drei Jahre eine Zählung derfelben ftattfinder. 
Kleinere Staaten find größern zugetheilt, die fich mit ihnen abfinden. Nur die Stadt Frant- 
furt erhält wegen größern Wohlftandes und größerer Confumtion ihrer faft blos ftädtifchen 
Bevölkerung einen größern Antheil, als nach der Kopfzahl ihr zukommen würde. Die Ge- 
fammteinnahmen des Zollvereins blieben bis mit dem %. 1836 unbekannt. Yon 1837 — 39 
betrugen die Eingangszölle im Jahre ungefähr 16 Mill., die Ausgangszölle 510000 und bie 
Durchgangszölle 490000 Thlr. Wegen der Vertheilung der Einnahmen von den Ausgangs- 
und Ducchgangszöllen findet eine Scheidung des Zollvereing ftatt. Die Einnahme der Aus» 
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Hangeabgaben an den Zollftätten der öfffichen preuß. Provinzen, bes Königreichs Sachfen 
und bes Thüringifchen Vereins wird unter biefe und die der weftlichen preuß Provinzen und: 
der übrigen Vereinsftaaten auf der andern Seite vertheilt. Ein ähnliches Verhältniß findet 
auch in Hinficht des Durchgangszolls ftatt. Außerdem beftehen im Zollverein noch Über- 
gangsabgaben. In Preußen und vielen andern Vereinsftaaten erhebt man aufer obigen 
Zöllen noch indirecte Abgaben von inländifchen Verzehrungsgegenftänden, insbefondere von 
Branntwein, Bier, Wein, Moft und Taback. Sowie fie in einigen Vereinsftaaten gar 
nicht beftanden, fo waren fie in den andern von verfchiedener Höhe. Schon in den erften 
Berträgen wünfchte man, möglichft bald eine gleiche Gefeggebung in diefen Beziehungen 
eintreten zu laffen, was aber leider bis jegt nicht im geringften gefchehen ift, bis dahin aber 
Ausgleihungsfteuern einzuführen, wenn aus einem Vereinöftaate mit geringerer Befteue- 
rung jener Gegenftände diefe in einen Vereinsftaat übergehen, der fie höher befteuert hat. 
Preußen, Sahfen und Thüringen erheben vermöge eines Separatvertrags diefe Abgaben 
nach gleihen Grundfägen, daher zwifchen diefen einerfeits und den übrigen Vereinsftaaten 
anbererfeitö eine Übereinkunft zu treffen war. Wo der Gegenftand verzehrt wird, muß nad) 
dem Vertrage vom 8. Mai 1841 der volle Betrag des Steuerfages bezahlt werden. Wenn 
daher z.B. ein Quart Bier aus Preußen, Sachſen und Thüringen nad) Baiern gefahren 
wird, fo wird dem preuf., fächf. oder thüring. Bierbrauer an ber Grenze die bezahlte inländi- 
fche Steuer zurüdigegeben, in Baiern aber muß der volle Betrag der dortigen Steuer an bie 
bair. Staatöfaffe entrichtet werden. Endlich beftimmt noch der Vertrag vom 8. Mai 1841 
überall die gleiche Befteuerung des Rübenzuders. Vermöge Vertrags vom 18. Det. 1841 
trat das Fürftenthum Rippe-Detmold dem Zollverein bei, und zu Preußen, von welchem es 
nach der Kopfzahl entfchädigt wird. Auch nahm es die innern Steuern Preußens an. Am 
19. Oct. 1841 ſchloß fi Braunfchweig dem Zollverein an, mit Ausnahme derjenigen Lan« 
destheile, welche fich ihrer Lage nad) zur Aufnahme nicht eigneten. Durch den Vertrag vom 
13. Nov. 1841 trat Kurheffen auch mit der Graffhaft Schaumburg dem Vereine bei. Der 
Vertrag vom 11. Dec. 1841 vergrößerte den Verein durch die waldeckſche Graffchaft Pyr- 
mont. Anı 16. Dec. 1841 wurde ein Vertrag zwifchen Hannover und Oldenburg einer- 
feitö und den Zollverein und Braunfchweig andererfeitS wegen der fteuerlichen Verhältniſſe 
verschiedener _braunfchweig. Landestheile, und am 17. Dec. 1841 ein Vertrag zwifchen Dan» 
nover, bem Zollverein, Oldenburg und Braunfchweig wegen Erneuerung bed Vertrags vom 
1.Nov. 1837 auf ein Jahr abgefchloffen. Der Vertrag vom 8. Febr. 1842 brachte den 
Vereine Luxemburg, das von Preußen vertreten wird. Die Einwohnerzahl des Bollvereing 
betrug im 3. 1840 27,142116, im 3. 1841 27,436584, und 1842 28,209733 auf 
8174 OM. Der Zollverein ſchloß am “ Det. 1840 einen Hanbelövertrag mit der Pforte 
und am 2. März 1841 einen Handels- und Schiffahrtsvertrag mit Großbritannien. Der 
Netto-BVertheilungsbetrag nach Abzug der gemeinfhaftlichen Verwaltungskoſten und des 
Averfums der Stadt Frankfurt belief fi) auf 19,013640 Thlr. im 3. 1840, auf 19,642926 
Thlr. im 3. 1841 und auf 20,995376 Thle. im J. 1842. Für die Dauer des I. 1843 
wurden die Verträge zwifchen Hannover und Oldenburg einerfeits und dem Zollverein und 
Braunfchweig andererfeitd vom 16. Dec. und 17. Dec. 1841 verlängert. Nach Abzug 
und mit Zurechnung der Alimentirungsentfchädigungen betrug der reine Einnahmeüber- 
ſchuß 22,918754 Thlr. und die Bevölkerung 28,498625 Menfchen. Mit dem 1. Jan. 
1844 erlofchen obige Verträge vom 16. und 17. Dec. 1841, und wurde der braunfchweig. 
Harz Wefer-Diftrict in den Zollverein aufgenommen. (S. Steuerverein.) Braunfchmweig 
trat Preußen, Sachſen u. f. w. in Hinficht der Übergangsabgaben bei. Am 1. Sept. 1844 
wurde ein Handels- und Schiffahrtövertrag mit Belgien abgefchloffen. Die reine Einnahme 
betrug 23,970188 Thlr. Das J. 1845 brachte den Handeld- und Schiffahrtövertrag mit 
Sardinien vom 23. Juni und einen Vertrag zwifchen Preußen, Braunſchweig und den übrie 
gen Staaten des Zollverein einerfeits und Hannover und ben übrigen Staaten des Steuer- 
verein andererfeitd wegen Beförderung der gegenfeitigen Verkehrsverhältniffe nebft ſechs 
bereinfünften vom 16. Oct. Die reine Einnahme betrug 24,910545 Thlr. Die Be- 
völferung des Zollvereins war im Dec. 1843 auf 28,498136 €. geftiegen ; im Der. 1846 
betrug fie zufammen 29,460816, darunter Preußen 16,452506, Baiern 4,510700, 
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Sachſen 1,336664, Würtemberg 1,786870, Baden 1,365034, Kurheffen 726883, Hefe 
ſen⸗Darmſtadt 863152, Thüringen 997461, Braunſchweig 248519, Naffau 4186277, 
Luxemburg 186140 und Frankfurt 68240. Vgl. die jährlich bei ©. Reimer in Berlin er- 
fcheinenden „Statiftifchen Überfichten über Waarenverkehr und Zollertrag im deutſchen Zoll» 
vereine”, und Diederici, „Statiftifche Überficht der wichtigften Gegenftände des Verkehrs 
und Verbrauchs im deutfchen Zollverbande” (Berl. 1838), der 1842 und 1844 zwei 
Fortfegungen folgten. 

Zonäras (Iohannes), einer der befannteften byzantin. Schriftfteller, Iebte gegen 
das Ende des 12. Jahrh. und befleidete in feiner Vaterftadt Konftantinopel am Hofe des 
Alerius und Johannes Komnenus mehre wichtige Amter, befonders auch das eines faifer- 
lichen Geheimfchreibere. Er 309 ſich aber fpäter in Folge häuslichen Ungemachs in den 
Mönchsftand auf den Berg Athos zurück, wo er im hohen Greifenalter farb. In diefer 
Adgefchiedenheit verfaßte er eine allgemeine Gefchichte in 18 Büchern, gewöhnlich „Chro- 
nicon” oder „Annales’’ genannt, welche die Ereigniffe von der früheften bis auf feine Zeit 
darftellt und in den Partien des Alterthums Auszüge aus den frühern Hiftorikern, befon- 
ders aus Dio Caſſius, enthält. Eine Fortfegung lieferte Nicetas Acominatus (f.d.). 
Die beften Ausgaben befigen wir von Hieron. Wolf (Baf. 1557, Fol.), von Dufresne 
(2 Bbde., Par. 1686—87, Fol.) und von Pinder (Bd. I, Bonn 1841). Außer andern 
kirchenhiſtoriſchen Schriften wird ihm mit großer Wahrfcheinlichkeit auch ein griech. Lerifon 
zugefchrieben, herausgegeben von I. A. H. Zittmann (2 Bde, Lpz. 1808, 4.). Vgl. 
Schmidt, „Über die Quellen des 3. in der „Zeitfchrift für die Alterthumswiſſenſchaft“ 
(1839, Nr. 30—36). | 

Zone heißt in der Stereometrie jeder Theil der Kugeloberfläche, welcher zwiſchen zwei 
parallelen Kreifen der Kugel eingefchloffen ift cder durch einen ſolchen abgefchnitten wird, 
allgemeiner jeded von zwei parallelen Kreifen eingefchloffene Stück der Oberfläche eines 
durch Umdrehung einer krummen Linie entftandenen Körperd. — Zonen, Erdgürtel oder 
Erdftriche heißen diejenigen Streifen der Erdoberfläche, welche zwwifchen zwei dem Aqua⸗ 
tor parallelen Kreifen eingefchloffen find. Man unterfcheidet vorzüglich dreierlei Zonen: die 
heiße Zone, die Falten und die gemäßigten Zonen. Die heife Zone ift der ziwifchen den beiden 
Wendekreiſen (f. d.) eingefchloffene Theil der Erboberfläche; alle Drte diefer Zone haben 
die Sonne zweimal des Jahre im Zenith. Zieht man in einer Entfernung von 23° 28’ von 
den beiden Polen (f. d.) zwei den Aquator parallele Kreife, welche Polarkreife genannt 
werben, fo fchließt jeder derfelben einen Theil der Oberfläche der Erde ein, in deren Mitte 
der Pol if. Man nennt fie die beiden Falten Zonen. Der übrige Theil der Erdoberfläche 
befteht aus zwei Zonen, die zwifchen einem Wendekreiſe und dem ihm nächften Polarkreife 
eingefchloffen find, und die man die beiden gemäßigten Zonen ımermt. Die gemäßigten Zonen 
find die glüdlichften; fie entbehren zwar der üppigen Vegetation bes heißen Südens, haben 
aber dafiir audy die ewigen Eisfelderdes Nordens nicht underfreuen ſich fo eines mäßigen und 
angenehmen Wechfeld von nicht zu großer Hige zur erträglichen Kälte. Won ber ganzen 
Erdoberfläche kommt übrigens die größere Hälfte (etiva '?/5) auf die gemäßigten Zonen, 
"as auf die heiße und nur wenig über 2 auf die Falten Zonen. 

Zoochemie,f. Thierchemie. 

Zoolithen heißen verfteinerte Nefte vorweltlicher Thiere. Sie beftehen, foweit fie von 
Wirbelthieren herrühren, aus Knochen (Maftogoolithen von Säugthieren, den fehr 
feltenen Drnitholithen von Vögeln, Herpetolithen von Reptilien und Ichthyo- 
lithen von Fifchen), wol auch aus Abdrücken ganzer Skelette, 3. B. gewiſſer Saurier oder 
Eidechfen (f. d.) und zumal der Fifche in der Subapenninenformation, dem Jura und 
Kupferfchiefer. Von den Wirbellofen gibt e6 eine unüberfehbare Menge in Form mehr 
oder minder verfteinerter Schalen von Mollusten (f.d.), z. B. Schneden (f. d.) und 
Mufcheln, von den faft ganz erlofchenen Erinoiden (Seelilien) und den noch jegt, wenn auch 
weniger häufigen Seeigeln oder Echiniten (f. Ehinoiden) und Seefternen (f. d.) oder 
Afteriten. Beiweitem weniger zahlreich find die Reſte der Gelenkthiere, unter welchen die den 
Krabben verwandten Trilobiten vorwalten, während eigentliche Infekten in geringer Menge 
und nur in den neueften Schichten als Abdrücke oder in Bernftein eingefchloffen vorfommen. 
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Zoologie. Der Zweck der Zoolegie ift die Kenntniß der Thiere (f. d.); erreiche 
wird jener durch Unterfuchung des individuellen Baues, fowol im Innern als im Aut 
Fern, durch Erforfchung der Lebenserfcheinungen, durch Feftftellung der fowol den Grup- 
pen als den einzelnen Arten eigenthümlichen und beftändigen Kennzeichen, endlich durch 
Einreihung der in genannten Beziehungen erkannten Thiere in das Fachwerk des Syſtems. 
Nicht als Hülfswiffenfhaften, fondern als eigentliche Grundlage der Zoologie erfcheinen for 
nad Anatomie oder Zootomie und Phyfiologie, die beide ihre wahre Bedeutung erft da- 
durch erhalten, daß fie zu vergleichenden werden, daher die Umänderungen, welche der 
thierifhe Organismus von der Stufe höchſter Vollfommenheit bis zu der an die Pflanze 
erinnernden Einfachheit der niedrigften Formen erfährt, aufzufinden und in ihrer Bedeutung 
zu würdigen fuchen. Aus der Erkenntniß diefer Thatfachen entfpringt erft die Möglichkeit, 
die äußere Lebensweiſe und Sitten eines Thieres zu erflären und ihre Nothwendigkeit nach» 
zumeifen. Iſt diefe Behandlung des Stoffs auch nicht überall möglich, weil die vorhan- 
denen Beobachtungen zur Begründung von Schlußfolgerungen oft nicht ausreichen, fo ift 
fie doch die allein philofophifche, allein zum Zweck führende und allein der ernften Wiffen- 
ſchaft würdige. Diefem theilweife bereits erreichten Ideale gegenüber fteht jene jegt fehr 
veraltende Geſchichte der Thiere, die man vorzugsmeife Naturgefchichte (f. d.) nannte 
und welche mit Übergehung oder dürftigfter Behandlung des anatomifchen und phuftologifchen 
Theil entweder nur fünftliche Syſteme kennen lehrte, oder Anekdoten aus der Biographie 
der Zhiere fammelte und unverbunden riebeneinander ftellte. Daß Chemie und Phyſik 
gleichfalls für die Zwecke zoologifcher Forſchung unentbehrlich find, ift nicht zu beweifen 
nöthig, indem es befannt ift, daß gegenwärtig die Naturmwiffenfchaften (f. d.) inein- 
anderfließen und feine von der andern ganz gefondert fic) behaupten fann. Was bei Be- 
fprehung der Botanik (f.d.) über Zerfällung der Gefammtwiffenfchaft in einzelne mit 
klingenden Namen belegte Wiffenfchaften gefagt wurde, gilt auch von der Zoologie, denn 
felbft die fogenannte otonomifche Zoologie oder bie Forſtzoologie u. ſ. w., obwol fhein- 
bar fehr fern liegend, laſſen eine durchaus wiffenfchaftliche Behandlung zu und erweifen 
fi) dann als natürliche Glieder des Ganzen. In jener volltommenen Geftalt erfcheint das 
zoologifche Studium feit wenigen Menfchenaltern. Mag es auch fein, daß die Brahmanen 
Indiens und die Priefter Ägyptens einige tiefere Kenntniß des Thierreichs befeffen und diefe 
unter Diythen verborgen haben, fo fteht uns wenigftens über den Umfang dieſes Wiffens 
ein Urtheil nicht zu. Vereinzelt ragt Ariftoteles weit über das Alterthum hervor; die Menge 
feiner pofitiven Kenntniffe in der Zoologie erweckt noch jegt Erftaunen, mehr aber nodj feine 
philofophifhen Anfchauungen der Thierwelt, unter welchen viele erft gegenwärtig richtig be⸗ 
griffen und zu Ehren gekommen find., Won den oberflächlichen und abergläubifchen Compi« 
Tatoren, abgefehen von Plinius und Alan und mit Übergehung des düſtern Zeitraums des 
Mittelalters, begegnen wir erft im Anfange des 16. Jahrh. den Spuren einer entſtehenden 
und nach wiffenfchaftlicher Form ftrebenden’Thiergefchichte. Belonius, Nondelet und Ges- 
ner begründeten diefe Richtung und die Eroberungen der Europäer in Afien und Amerika 
reisten nach und nach wiffenfchaftliche Neifende und Sammler, die im 17. Jahrh. zahlreicher 
wurden und unter welchen der Sachſe Georg Marcgraf, der Begleiter des Morig von Naf- 
fau in Braflien, und der Spanier Hernandez in Mexico die erften waren. Zu Anfang des 18. 
Jahrh. hatte das Material fich fehr gemehrt und in alfen Ländern Europas, die flam. und 
mohammedan. ausgenommen, waren Korfcher aufgeftanden. Die erften Verfuche fyftema- 
tifcher Aufzählungen wurden damals gemacht; indeffen, wenn in den zwei ober drei oberften 
Claſſen die damaligen Zoologen leichteres Spiel hatten als die Botanifer auf ihrem Gebiete, 
fo fah es um fo ſchlimmer aus in allen übrigen Abtheilungen des Thierreichs, und Feines ber 
entworfenen Syſieme, als der einzigen damals gewöhnlichen Beftrebung, konnte mit man- 
chem ältern botanifchen den Vergleich aushalten. Kine (f. d.) gab endlich auch auf dieſem 
Felde einen glängenden Beweis feines ordbnenden Geiftes; sbiwol der Pflangenfunde ſtets 
mit unverfennbarer Vorliebe zugethan, unternahm er bie große Arbeit, das Thierreich an- 
zuordnen, und übertraf ſchon durch feinen erften unvollfommenen Verfuch im 3. 1735 alle 
Vorgänger. An dem glänzenden, aber oberflächlichen und hartnädig einfeitigen Buffon 
(f. d.) fand er einen unverföhnlichen Gegner, den jedoch die Nachwelt nach Verdienft ber 
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urtheilt hat. Mehr als man gewoͤhnlich vorausſetzt, hat Linne auf Anatomie Gewicht gelegt, 
und ſicher ahnte er die dereinſtige Auferbauung der Zoologie auf neuen Grundlagen; indeffen 
erlebte er diefe Nevolution nicht, die zum Theil ſchon in feinen Zeiten durch geiftreiche und 
fleißige Korfcher vorbereitet wurde. Gegen Ende des 18. Jahrh. brach endlich eine andere 
Anſicht, fowol in Deutfchland als in Frankreich, fih Bahn, und Euvier (f. d.) hatte das 
Berbienft, aber auch) das Glüd,, fie zuerft in Schriften vorzutragen und gegen die Einfprüche 
der ältern Schule zu vertheidigen. Die blofe Aufzählung der Männer, welche den neuen 
eg betraten, würde zu vielen Raum erfodern. Haben auch die Deutfchen durch Beimen- 
gung naturphilofophiicher Elemente diefer neuen Zoologie eine Zeit lang eine befondere, 
vielleicht nicht allezeit forderliche Richtung gegeben, fo haben fie Durch mehr praßtifches Ver ⸗ 
fahren in der Folgezeit fich um fo mehr ausgezeichnet und können hinfichtlich ihrer Leiftun- 
gen auch auf diefem Gebiete jedem andern Volke fühn entgegentreten. 

Die Zoologie hat nicht allein mit einer vielfach größern Zahl von Wefen ſich zu befchäf- 
tigen als die Botanik, fondern auch mit Wefen, deren Bau, von mehren Grundformen aus« 
gehend, weit mehr Umgeftaltungen zuläßt und folglich auch durch zahlreichere und bedeut- 
famere Auferungen der ihnen eigenthümlich zuftehenden höhern Lebensthätigkeiten die 
Pflanzen übertrifft. Unter folchen Umftänden ift die Umfaffung ihres ganzen Gebiets und 
gleiche Vertrautheit mit allen Theilen beffelben feinem Einzelnen mehr möglich. Anders 
verhält es fich aber mit allgemeiner, auf Umriffe fich befchräntender Kenntnif, deren Erlan« 
gung jegt ebenfo durch die feiner großen Stadt abgehenden Sammlungen als durch eine un« 
gemein reiche Literatur verhältnifmäßig erleichtert wird. Des Vortheils freilich, foftematifche 
Verzeichniffe faft aller bekannten Species zu befigen, erfreut fich der Zoolog nicht wie der 
Botanifer, indem die Herftellung eines folchen Werks felbft für zehn oder mehre in ver- 
fehiedenen Fächern heimifche und mit gleichem Geift und Fleiß arbeitende Männer eine 
unlösbare Aufgabe fein würde. Für die einzelnen Fächer ift daher ſtets die Specialliteratur 
zu benugen; für gewöhnliche Zwecke und Überficht ded Ganzen reichen aus Wiegmann, 
„Handbuch der Zoologie” (2. Aufl., Berl. 1843) und Euvier, „Das Thierreich geordnet 
nad) feiner Drganifation” (deutfh von Voigt, 6 Bde., Lpz. 1831 — 43). Umfaffender 
find Den, „Allgemeine Naturgefchichte” (Bd. 4—7, enthaltend das Thierreih, Stuttg. 
1833 — 38) und 9. ©. 2. Reichenbach, „Vollſtändigſte Naturgefchichte u. f. w.“ 
(Dresd. 1845 fg.). | 

Zoophyten, d.h. Pfanzenthiere, bildeten in den ältern zoologiſchen Syſtemen 
eine aus fehr ungleichartigen Beftandtheilen zufammengefegte, fogar gemwiffe pflanzliche 
Drganismen enthaltende, den Würmern (f.d.) zugezählte Abtheilung. Cuvier dehnte den 
Begriff gleichfalls fehr weit aus, indem er als Zoophyten alle folche wirbellofe und nicht 
gelenkfüßige Thiere wollte gelten laffen, an welchen die ftrahlige Bildung, d. h. die Grup» 
pirung gleichnamiger Theile in ber Peripherie eines einzigen Mittelpunfts, wie 5. B. an 
Seefternen (f. d.), hervortrete, das Nervenfoftem undeutlich und die ganze Organifa- 
tion einfach fei. Im Widerfpruch zur eigenen Definition ftellte er aber ganz afymmetrifche 
Thiere und Eingeweidewürmer (ſ. Ent o zoen) in jene Claffe. Das Unpaffende einer folchen 
Dereinigung ift durch fpätere Forfcher genügend nachgewiefen und der Name Zoophny- 
ten auf eine natürliche Gruppe, diejenige der Polypenthiere, beſchränkt worden. Diefe 
nähern fich durch einfachern Bau, hauptfächlich aber durch Die Art der Vergrößerung ihrer 
Gefammtgebilde und die daher entfpringende äußere Ahnlichkeit den Pflanzen; fie Haben 
fämmtlich einen ftrahligen Bau, entbehren äußere Sinnesorgane, find bald von lederartigem, 
bald nur gallerartigem Gewebe, individuell oft von mikroſtopiſcher Kleinheit, zum großen 
Theil angewachfene Thiere ohne andere Organe als eine innere Verdauungshöhle und ohne 
irgend nachweisbares Nervenfuften, dennoch ziemlich empfindlich und Häufig mit der Fähig- 
keit der Kaltabfonderung begabt; fie erzeugen daher ben Korallenftod oder das halbhornige 
Gebilde, welches in den fogenannten Seefäch ern (Gorgonien) bekannt genug iſt. Alle 
gehören dem Meere an. Man theilt fie in Blumenthiere (Anthozoa), welche nur einen 
Mund und Magen haben (die Seeanemonen oder Actinien, bie einen Kalkſtock oder hornig- 
kalkigen Stamm erzeugenden Korallenthiere) und in Moosthiere (Bryozoa) mit Mund, 
Magen, Darmkanal und After. Sehr großes Verbienft um Anordnung diefer Thierclaſſe 
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hatten Schweigger, Blainville und vor Allen Ehrenberg. Wichtiges über fie leiſteten in 
neuefter Zeit Milne Edwards, Johnflon, Yan Beneden u. U. 

Zootömie, d. h. Thierzergliederung, ift gleichbedeutend mit Thieranatomie, der Wife 
fenfchaft von der Organifation des thierifchen Körpers. | | 

Zöpfe oder Haarzöpfe ſcheinen fchon fehr frühzeitig getragen worden zu fein, wie 
denn auch bekannt ift, daß die Germanen Haarzöpfe auf dem Wirbel hatten, ungefähr in ber 
Art, wie noch gegenwärtig mehre milde Völker der Südfee fie tragen. Hauptfählich. gegen 
Hiebwunden auf den Kopf und in den Naden fhügend, war der Zopf ein noihwendiges 
Stüd für einen Soldaten. Er kam zuerft bei der franz. Armee unter Ludwig XIV. auf und 
wurde fpäter auchin andern Heeren eingeführt. Die wahre Zopfperiode, wo ein jeder anſtän⸗ 
dige Mann einen Zopf haben mußte, war das 18. Jahrh. Obfchon die franz. Reiterei noch 
gegenwärtig einen furzen dicken Zopf trägt, fo war es doch bie franz. Revolution, welche 
zuerft die Zöpfe außer Mode brachte. In Schweden wurden fie 1805, in Preußen, Oftreich, 
Rußland und den meiften andern deutfchen Staaten im. 1807 bei den Armeen abgefchafft. 
Nur der Kurfürft Wilhelm I. von Heffen behielt die Zöpfe für das Militair bei, die er auch 
nad) der Rüdfehr in fein Stammland wiebderherfiellen ließ, und bie erft nad) feinem Tode 
im $. 1821 verfchwanden. . 

Zorge, ein Dorf am Harz im braunfchweig. Diftricet Blankenburg, mit 1300 €., 
genannt nad) dem gleichnamigen Harzfluffe, ift befonders feiner Eifenwerke wegen berühmt. 
Außerdem gibt es dafelbft eine Mafchinenfabrif, Nagelfchmiede und Drahtzieherei. 

Zorn heißt der Verdruß als Affect in feiner männlichen, energifchen Äußerung, 
welche nach Außen geht und in gewaltfame Handlungen ausbricht. Im Zorn wird das 
arterielle Gefäßfyftem aufgeregt; der Puls ift im Parorysmus bes Zorns groß, voll und 
hart, das Geſicht roth und aufgetrieben, die Stirn runzelt fi, die Augen treten hervor, 
der — geräth in Bewegung. Dabei iſt die Abſonderung der Galle beſonders reichlich, 
die eine Prankhafte Befchaffenheit anzunehmen fcheint. In den höchften Graden aber und 
bei nervöfen Individuen fpringen diefe Aufregungen vieler Organe und Functionen fehr 
bald in den entgegengefegten Zuftand von Unterdrüdung über; in der Regel gefchieht dies 
erft, wenn bie Leidenfchaft ausgetoht hat, worauf noch längere Zeit einige Abfpannung 
- zurücdbleibt. Die Geneigtheit zum Zorn ift bei den einzelnen Menfchen, namentlich nad) ben 
Temperamenten (f. b.) fehr verfchieden. Bei öfterer Veranlaffung und Mangel an 
Beſchraͤnkung und Selbfibeherrfchung entfteht Jäh zorn; doch nennt man oft auch fo jeden 
ſchnell hervorbrechenden Zorn. Es liegt in der Natur des Zorns, daß derfelbe der Gefund- 
heit oft nachtheilig werden müffe. Die gewöhnlichften Krankheiten, die er erregt, find 
higige, namentlich Gallenfieber, Entzündungen der Leber, des Herzens, Gehirns u. f. w., 
galliges Erbrechen und Cholera, ja felbft Manien können entftehen. Solche Zufälle tre- 
ten unmittelbar nach dem Zorn ein; andere folgen nach längerer Dauer und öfterer Wieder⸗ 
kehr, z. B. Krämpfe, Lähmungen, Gelbſucht, Waſſerſucht, Auszehrung und nervöſe Fieber. 
Die Milch von Zorn ergriffener Mütter und Ammen veranlaßt Convulſionen des Säug- 
lings; es ift fogar vorgefommen, daß fie gleich ſtarkem Gift augenblicklich den Tod des 
Säuglinge herbeiführte. Die Bekämpfung des Zornd wird immer von der Stärfe und 
- Bildung des eigenen Geiftes ausgehen müffen, denn alle Veranlaffungen dazu dürften ſich 
wol fchwerlich immer entfernen laffen. Die übeln phyſiſchen Wirkungen des Zorns laffen 
fich oft durch beruhigende und fühlende Mittel verhüten oder mindern. 

Zorndorf, ein Dorf im Regierungsbezirk Frankfurt der preuf. Provinz Bran- 
benburg, ift in der Gefchichte berühmt durch die Schlacht am 25. Aug. 1758, welche die 
biutigfte des Siebenjährigen Kriegs (f. d.) war. Die Ruffen, welche im Anfange 
des 3. 1758 unter General Fermor, dem Nachfolger des in Ungnade gefallenen Grafen 
Aprarin, das unbefchügte Königreich Preußen befegt hatten, rüdten im Aug. gegen Pom · 
mern und die Neumark vor, verheerten die Länder, welche fie durchzogen, allenthalben 
auf die unmenfchlichfte Weife und begannen am 15. Aug. die Belagerung von Küſtrin. 
Durch ein 24ftundiges Bombardement wurde die Stadt in Afche gelegt; die Feſtung aber 
mwiberftand, da ber preuf.-General von Dohna, obgleich zu ſchwach, dem 50000 M. ftarten 
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Heere der Ruſſen eine Schlacht zu liefern, mit ſeinen aus Vorpommern herangeführten 
Truppen ſich jenſeit der Oder aufgeſtellt hatte und von da aus die Beſatzung unterſtũtzte. 
Auf die Nachricht von dem durch Mord und Verwüflung bezeichneten Vorrücken der Nuffen 
brach der König, nachdem er den Befehl über die in Schlefien zurücbleibende Armee bem 
Markgrafen Karl und dem Feldmarfchall Keith anvertraut hatte, mit 14 Bataillonen und 
38 Schwadronen, ungefähr 15000 M., in Eilmärfchen nad) der Neumark auf, langte am 
- 20. Aug. in Frankfurt an und vereinigte ſich bei Küftrin mit Dohna’s Truppen, fodaß er 
ſich nunmehr an der Spige von 30000 M. fah. Die Erbitterung der Preußen, als fie 
bei ihrer Annäherung durch das verödete Land zogen, fteigerte fich zum heftigften Radıe- 
durft, und Friedrich II. felbft, über das Unglüd der fo unmenfchlich behandelten Einwohner 
tief empört, befahl, ben Ruffen feinen Pardon zu geben, und ließ fogar die Brüden, bie 
ihnen zur Flucht dienen konnten, abbrechen. Am 23. ging der König bei Güftebiefe über bie 
Oder. Auf die Nachricht hiervon hob der General Fermor die Belagerung von Küſtrin auf 
und nahm zwifchen den Dörfern Quartfchen und Zicher eine Stellung, in ber er die Schlacht 
erwartete. Der König zog fich am 24. Nachmittags bis an die Miegel, einen zwar nicht brei: 
ten, aber tiefen Bach, hinter dem er die Nacht über fichen blieb, rüdte, nachbem er am 
folgenden Morgen 4 Uhr denfelben paſſirt hatte, in drei Colonnen durch einen vor feiner 
Fronte liegenden Wald und ftellte fich hinter MWilkersdorf längs der Anhöhen vor dem 
Dorfe 3. gleichfalls in Schlachtordnung. Die Ruffen hatten die in ihren Zürkenfriegen ge- 
bräuchliche Stellung, ein ungeheured Viereck mit ein» und ausgehenden Winkeln, die Cava- 
lerie und Reſerve in der Mitte deffelben, angenommen und waren vom Rüden und ber redy- 
ten Flanke her durch den moraftigen Quartfchener Grund gedeckt, während der linfe Flügel 
fi) an das Dorf Zither lehnte; die Preußen follten nach dem Plane des Königs in ber bei 
Leuthen fo herrlich bewährten Schlachtordnung vorrüden. Er ließ demnächft die Avantgarde 
nebft zwei Batterien zuerft vorrüden; an dieſe lehnte ſich etwa 300 Schritt zurück der linfe 
Flügel, welchem die fämmtliche Cavalerie zugetheilt war, während der rechte Flügel Befeh! 
erhielt, fic) vor der Hand unbeweglich zurüdzuhalten. Um acht Uhr Morgens begann bie 
Schlacht mit einer heftigen Kanonade. Die preuf. Artillerie, äußerſt vortheilhaft auf den 
zornbdorfer Höhen poftirt, that im Quarre fo heftige Wirkung, daß der General Fermor ſich 
genöthigt fah, die Reiterei und das Gepäd aus dem Quarre herausgeben zu laffen. Jetzt 
ging der General Manteuffel mit der Avantgarde auf die Ruſſen los; weil jedoch der linke 
Flügel des erften Treffens, welcher zur Unterftügung derfelben nur langſam nachrücken 
follte, von Kampfluft verleitet, zu rafch vordrang, gerieth er mit der Avantgarde in gleiche 
Linie und gab dem Feinde feine linke Flanke blos. Diefen gebotenen Vortheil zu benugen, 
ftürmte auch in der That alsbald die ruff. Neiterei aus der Mitte des fich öffnenden Quarres 
hervor, warf ſich auf acht preuß. Bataillone und trieb fie bis 3. zurüd. Zugleich bewegte 
ſich auch die Infanterie der rechten feindlichen Fronte vorwärts, um die gewonnenen Erfolge 
zu vermehren. Da ftürzte ſich Seydlig mit der noch hinter 3. ftehenden Cavalerie auf die 
ruffifche, brachte fie, die eines fo nachdrüdlichen Angriffs nicht gewärtig war, zum Mei. 
chen und warf fie auf die vorrückende Linie ihres Fußvolks zurück, ſodaß diefes, zugleich im 
Nüden von einigen Hufarenregimentern angegriffen, nach reinem kurzen, aber blutigen 
Kampfe völlig gefprengt und auseinander gejagt wurde. Als hierauf um ein Uhr Mittags 
bie Reiterei, des Niedermegelns müde, fich gegen 3. zurückzog, um ſich neu zu formiren, 
ließ der König den bisher nicht befchäftigten rechten Flügel gegen den noch unberührten 
linken ruffifhen ins Treffen rüden. Es befanben ſich bei demſelben die bewährteſten Kern- 
truppen, die Regimenter Forcade, Prinz von Preußen, Kreuz und Affeburg, die trog bet 
entfeglichften Kartätfchenfeuers muthig vorbrangen. Als aber die indeß wieder gefammelte 
ruff. Cavalerie ſich ihnen entgegenmwarf und 13 preuf. Infanterieregimenter, von Furcht 
und Schrek ergriffen, in Unordnung zum Weichen brachte, fchienen auch fie, auf ihren 
Flanken entblöft, dem übermächtig andringenden Feinde gegenüber verloren. Da flog Seyd- 
lig zum zweiten Male mit feinen Reitern herbei, warf ſich in die entftandene Rüde und trieb 
den Feind bis weit Über das Schlachtfeld in den Moraft bei Quartfchen. Zugleich ſtürzten 
fi jene Veteranenregimenter Prinz von Preußen, Affeburg u. f. w., die trog der ihnen 
drohenden Gefahr feinen Schritt zurüdigewichen waren, auf das ruff. Fußvolk und bräng- 
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‚sen es ber von ber Verfolgung zurückkehrenden Seydlitz ſchen Reiterei entgegen. Nunmehr 
entftand ein wildes Handgemenge, wo Freund und Feind ohne Drdnung mit Säbel, Ba- 
yonnet und Flintenkolben untereinander gemifcht ſich fchlug, bis eine Seitenbewegung der 
Preußen, die den Ruffen die Gefahr einer volligen Umzingelung drohte, den Rückzug der- 
selben in verwirrte Flucht verwandelte. Die abgebrochenen Brüden hatten den Rückzug der 
Ruſſen außerordentlich erſchwert, die verzweifelte Gegenmwehr derfelben hervorgerufen und 
eine noch größere Auflöfung ihres Heerd gehindert. Beide Theile blieben die Nacht über auf 
dem Schlachtfelde ſtehen, gefchieden dur) den Galgengrund, die Preußen mit dem rechten, 
bie Ruſſen mit dem linken Flügel gegen Quartfchen. Am folgenden Tage begann zwar 
die Kanonade von neuem, allein der Mangel an Munition bei der Infanterie und die große 
Abmattung der Cavalerie hinderten bie Erneuerung ber Schlacht. Die Ruſſen zogen fich fchon 
um elf Uhr Morgens gegen die in ihrem Rüden liegende Drewiger Haide, wo fie während der 
folgenden Nacht ihre Retirade nach Landsberg bewerkftelligten. Der König verfolgte fie noch 
-eine Zeit lang den Warthabrud entlang und ließ zuihrer Beobachtung den General Dohna zur 
rück. Der Berluft auf beiden Seiten war bedeutend. Die Ruffen hatten in der zwölfſtündigen 
Schlacht 939 Dffiziere und 19000 Todte und Verwundete, nebft 103 Gefhügen, 27 Fah— 
nen und einem Theil der Kriegskaffe, die Preußen 11300 M. und 26 Kanonen nebft 
einigen Fahnen verloren, welche die Ruffen bei dem Zurüdgehen des rechten Flügels in ihre 
Gewalt bekommen hatten. Unter den gefangenen Ruffen befanden fich die Generale Ezer- 
nitſchew, Soltifow, Fürft Sulkowſky u. A., denen der König, als fie ihm nach der Schlacht 
. vorgeftellt wurden , über die unmenfchliche Art, wie fie in feinem Lande gehauft, ernſte Bor» 
mwürfe machte. Freimüthig geftand Friedrich, daß nicht er, fondern Seydlig den Sieg er- 
rungen habe. 
: gormaßer, in ben heiligen Büchern, die feinen Namen führen, Zarathuftra, 
d. i. Goldftern, bei den jegigen Perfern Zerdufcht genannt, der Neformator der Volks- 
religion im nordöftlichen Perſien und zufolge ihrer fortfehreitenden Entwidelung auch im 
füdlichen Perfien, ift Hinfichtlich feiner Gefchichte in ein Dunkel gehüllt, das felbft die ſtrengſte 
Kritik nicht zu lichten vermocht hat. Am mwahrfcheinlichften ift es, daß er geraume Zeit vor 
Cyrus gelebt habe. Die ihm beigelegte Neligionsveränderung darf nicht als eine durch- 
gängige Neuerung angefehen werden; er ging vielmehr fehr beftimmt von einem vorgefun« 
denen volksmäßigen Grunde aus und baute darauf zwedmäßig weiter. (S. Perſiſche 
Religion.) Es ift nit ausgemacht, ob anfangs blos die Magier diefe verbefferte Glau- 
bensordnung annahmen, oder ob diefelbe fogleich im Allgemeinen unter den Medern Wurzel 
faßte und fpäter von ihnen auf die Perfer, ihre fiegreichen Beherrfcher, überging. Kurz 
nach der Zeit des Sokrates war fie fehon tief in Perfien eingedrungen und blühte bis zum 
Sturze des perf. Reichs unter Alerander dem Großen, von mo an griech. Eultur in Perfien _ 
anfing herrfchend zu werden. Unter der fpätern Dynaftie der Saffaniden, von 229—636 
n. Chr., wurde die Lehre des 3. fünftlich wieder zur Staatsreligion erhoben, bis der fiegreiche 
Mohanmebanismus die alte Lehre gänzlich flürzte; nur einzelne Trümmer ihrer Anhänger 
erhielten ſich in der füböftlichen Gegend des perf. Reiche, namentlic) in Yezd, andere wan- 
derten nach der Dalbinfel Guzurate in Indien, wo fie dem Glauben ihrer Vorfahren treu 
geblieben find. (S.Gebern.) Die wefentlihen Glaubensbeftimmungen des 3. fommen 
in der zum Xheil von ihm herrührenden Zendavefta (f. d.) vor. 

Sorrilla y Moral (Don Zofe), der beliebtefte und populairfte Dichter Spaniens 
‚unter den jegtlebenden, wurde am 21. Febr. 1817 zu Vallabolid geboren. Im J. 1827 
überfiedelte er mit feiner Familie nach Madrid und befuchte die Collegien in dem Semanario 
de los nobles. Frübzeitig entmwidelten ſich feine poetifchen Anlagen und befonders feine Vor- 
liebe für das Theater. Im J. 1833 Eehrte er nad) Spanien zurück, doch konnte er fic mit 
feinem Vater nicht einigen, da diefer von ihm verlangte, daf er fich dem Rechtsſtudium und 
ber juridifchen Laufbahn widme, 3. aber eine unüberwindliche Abneigung dagegen hatte. 
3. mufte nun nach des Vaters Willen ſich nach Toledo begeben, wo er aber ftatt der Eollegien 
bie Alterthümer jener Stadt befuchte und Verſe machte flatt juridifcher Abhandlungen, 
Daher fand er nach feiner Rückkehr ins väterlihe Haus, nunmehr zu Er eine fchledhte - 


580 vonmus Zrinyt 


Aufnahme; er tröftete ſich indeß mit der Lecture von Chateaubriand's Schritten und dem 
Studium der Bibel. Im folgenden Jahre mufte er ſich nad) Valladolid begeben, um bie 
vom Vater ihm beftimmte Laufbahn zu verfolgen; aber auch hier widmete er fich faſt aus- 
fchließend poetiſchen Studien und Arbeiten und trat zuerft als Dichter auf nit einigen Ver⸗ 
fuchen in der Zeitfchrift „EI artista‘, Um fich dem argen Zwange im väterlichen Haufe zu 
entziehen, entfloh er ‚endlich mit einigen Nealen in der Taſche nach Madrid. Es war am 
15. Febr. 1837 bei dem Begräbniß des unglüdlichen Dichters Larra (f.d.), daß 3. durch ein 
Trauergedicht, das er an deffen Grabe vortrug und das große Senfation machte, die Auf 
merffamfeit der Nefidenz auf fich 309, indem man fogleich in diefem begabten Jüngling einen 
Erfag für den Dahingefchiedenen erblidte. Schon wenige Monate danach gab er den erften 
Band feiner Poeften heraus und von da an war Z.'s literarifcher Nuhm begründet. Seine 
erften Arbeiten find zwar noch mehr oder minder Nachahmungen der neuromantifchen _ 
franz. Schule oder der altfpanifchen, befonders Calderon's; in den fpätern aber, vorzüglich 
in den „„Cantos del trovador, einer Sammlung von Igrifch-epifchen Gedichten, Volksſagen 
und Legenden, wußte er bad Altnationale mit dem Modernen glücklich zu verbinden. Er ift 
auch fehr fruchtbar; denn aufer der bedeutenden Anzahl Igrifcher und epifcher Gedichte, bie 
er bereit erfcheinen ließ, hat er faft jährlich die Bühne auch mit ein paar Stüden bereichert, 
worunter feine Komödie „Elzapatero y el rey im alten Nationalftil ein Lieblingsſtück ge- 
worden iſt; im Dramatifchen ift er jedoch weniger glüdlich und hafcht zu viel nach melodra⸗ 
menartigem Effect. Dagegen find unter feinen Igrifch-epifchen Gedichten einige Meifterftüce 
in Sprache und Stil, wie die „„Introduccion de los cantos del trovador“, worin er fich am 
meiften charafterifirt hat; die darin enthaltene poetifche Erzählung „A buen juez mejor 
testigo” u.f. mw. Seine Werke erfchienen gefammelt unter dem Titel „Poesias” (2. Aufl., 
Madr. 1840 fg.) und umfaffen bis jegt zehn Bände; außerdem erfchienen von ihm „Can- 
tos del trovador, Coleccion de leyendas y tradiciones histöricas’’ (3 Bde., Madr. 1840 
—41); „Floras perdidas. Poema“ (Madr. 1843) und „Obras completas, precedidas 
de su biografia por Ildefonso Ovejas“ (2 Bbde., Par. 1847), 

Zoſimus, ein fpäterer griech. Gefchichtfchreiber, der in der Mitte des 5. Jahrh. n. 
Chr. zu Konftantinopel unter Theodofius II. ald Staatsbeamter lebte, fchrieb eine Gefchichte 
des röm. Kaiferreich3 in fechs Büchern, welche die Zeiten von Auguftus bi 410 n. Chr. 
umfaßt und durdy Reinheit und Klarheit der Sprache, durch Schärfe des Urtheils, ſowie 
durch ftrenge Unparteilichkeit, befonders in Rückſicht auf die Chriften, fich auszeichnet. Die 
beften Ausgaben beforgten Cellarius (Zeig 1679; 3. Aufl., Nena 1729), Neitemeier (Lpz. 
1734) und I. Bekker (Bonn 1837). Eine deutfche Überfegung lieferten Seybold und Hey- 
ler (2 Bde., Frankf. 1804— 5). 

Zrinyi oder Zrini (Niklas, Grafvon), Feldherr Kaifer Ferdinand's I., Ban von Kro- 
atien, Dalmatien und Slawonien, Zavernicus in Ungarn, wurde 1518 geboren und ftamnıte 
aus dem alten ſlaw. Gefchlechte der Grafen von Brebir. Den Namen hatte feine Familie 
1347 von dem Schloffe Zrin angenommen. Schon als zwoölfjähriger Knabe verdiente ſich 
3. bei der Belagerung Wiens die Gunft Kaifer Karl's V., der ihn mit einem Streitroß und 
einer golbenen Kette befchenfte. In der Folge zeichnete er fich in den Feldzügen gegen Johann 
von Zapolya aus, ber das Königreich Ungarn dem Erzherzog Ferdinand von Oftreich ſtreitig 
machen wollte, und gegen den Sultan Soliman, Zapolya’s Bundesgenoffen. 3. führte faft 
immer die Vor» oder Nachhut. Beſonders vervollfommnete er den Dienft der leichten 
Neiterei. Seine Heldengeftalt, feine Lebhaftigkeit, feine Freigebigfeit im Belohnen, fein par« 
teilofer Ernſt im Strafen unterwarfen ihm unbedingt die Gemüther feiner tapfern Scharen 
felbft zu dem fchwierigften Unternehmen. Daher kam es auch, daß 1542 feine Ankunft in 
dem lange ſchwankenden Treffen bei Pefth wie ein Blig unter die Keinde fuhr und den Aus- 
ſchlag des Siegs gab. Mit ähnlichem Erfolge und durch gleiche Überlegenheit verteidigte 
er zwölf Jahre lang Kroatien, dem er ald Ban vorftand, wider die Osmanen, die er 1562 
bei Szigeth flug. Ungarn hingegen war großentheils ſchon türk. Paſchalik und der Überrefi 
zum Tribut genöthigt. Da wollte Soliman 1566 von Belgrad aus auch noch Szigeth 
erobern. Eine Niederlage, die der türk. Vortrab bei Sziklos durch Z.'s Scharen erlitt, reizte 
bes Sultans Zorn zum fehnellen Angriff... Der berühmte Grofvezier Mehmed Sokolowich, 
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ein kroatiſcher Renegat, zog mit 65000M. dem Großherrn voraus.“ Über bie angefchwollene 
Drau mußte unter ungeheuern Schwierigkeiten eine Brüde gefchlagen werden; der firenge 
Befehl des Sultans erzwang nad) mehren verunglüdten Verfuchen das Unmögliche, und 
das Heer ging vom 1.—5, Aug. über den Strom. Jetzt verfammelte 8. feine Krieger, 2500 
an der Zahl. Nach feinem Vorgange ſchworen Alle, für ihren Glauben, für den Kaifer und 
das Vaterland zu fterben. Die Lage Szigeths zwifchen zwei Flüffen, in moraftiger Ume« 
gebung, die Eintheilung der Stadt in die alte und neue und der Beftg einiger Eaftelfe mit 
doppelten Gräben und Bollwerken unterflügte die faum 3000 M. ftarfe Garnifon. Die 
Türken warfen an drei vortheilhaften Poften Batterien auf, verfahen fie mit gewaltigen 
Stüden und befhoffen Tag und Nacht die alte Stadt, die einfache und ſchwache Ringmauern 
hatte. Die Belagerten aber wehrten fich durch tapfere Ausfälle; als fie mit Gefchüg und 
dem Degen in der Fauſt das Auferfte gethan, etliche Stürme zurüdgefchlagen, ein heftiges 
anbaltendes Gefecht rühmlich beftanden und unter bedeutendem Verluft an Mannfchaft die 
alte Stadt Fuß für Fuß vertheidigt hatten, ftedten fie diefelbe an und zogen ſich in die neue 
Stadt zurüd,, die einen war tiefen und wafferreichen, aber nicht breiten Graben hatte. Die 
Türken warfen jedoch Erdwälle auf, von denen aus fie mit dem Gefchüg die ganze Stadt 
beherrfchen und in Ruinen verwandeln konnten. 3., überall der Erfte auf den Punkten der 
Gefahr, wollte durch alle nur erfinnfiche Mittel den Feind an der Ausfüllung des Grabens 
hindern; allein die zahlreichen Feinde erfegten bei Nacht, was ihnen der Tag zerftört hatte. 
In Erwägung ihrer furchtbaren Übermacht, ihrer reichen Vorräthe und der Gegenwart des 
Sultans felbft, wollte 3. fein Volk nicht unnüg opfern. Er gab daher auch die neue Stadt 
den Flammien preis und warf fi; in das Schloß, den einzigen und ftärfften Nettungspuntt. 
Das Feuer der Belagerer dauerte ununterbrochen fort, zugleich fegten fie ber Feftung, der 
es an Mineurs fehlte, dur; Minen zu. ALS der Janitfcharenaga Ali Baffa das Waffer 
“abgraben wollte, um deſto eher zu den Bafteien zu kommen, machten die Belagerten mit 
400 M. einen fehr glüdlichen Ausfall, der aber das Leben vieler Tapfern foftete. Vom 26. 
Aug. bis 1.Sept. gefchahen täglidy fieben und mehre Stürme auf das Schloß, doch alle wur» 
ben zurückgeſchlagen. Standhaft wies 3. alle Anerbietungen des Feindes von ſich; felbft die 
Drohung des Großveziers, daß der Sultan feinen vorgeblich in türk. Gefangenfchaft ge» 
rathenen Sohn ermorden laffen würde, wenn er die Feftung nicht übergäbe, konnte feinen 
Entfchluß nicht erfchüttern. Vor Zorn und Verdruf darüber außer ſich, ftarb Soliman, der 
‚ zulegt 1000 Goldgülden auf 3.'8 Kopf gefegt hatte, am 4. Sept. Der Grofvezier verbarg 
feinen Tod den Truppen, und am 5. Sept. gelang es den Türken, das äußere Schlof in 
Brand zu fteden. 8. flüchtete mit den Seinigen in die innere Burg. In diefer war aber 
weder Mund» nod) Kriegsvorrath, und der längere Befig derfelben ganz abhängig von 
dem äußern Schloffe. Da unternahmen die Türken am 7. einen allgemeinen Sturm. Schon 
brannte die Burg; ba verfammelte 3. die Seinigen, Ohne Panzer, nur mit Helm, Schild 
und Säbel trat er unter fie. „Gedenkt“, rief er, „eures Eides! Wir müffen hinaus. Oder 
wollt ihr hier verbrennen, wollt ihr verhungern? So laßt und fterben als Männer. Ich gehe 
boranz thut, was ich”. Damit ftürzte er die Schloßbrüde hinaus, mitten in den Haufen der 
_ Feinde, feine Sechshundert mit ihm und hinein unter die Hunderttaufende der Türken. Bald 
traf ihn der erfte, dann ein zweiter Schuß; er fiel und fämpfte bis zum Tode. Alle die Sei-— 
nigen famen um, zum Theil zurüdgedrängt in das brennende Schloß. Hier flogen plöglich 
(3. hatte Lunten gelegt) die verfchiebenen Pulverkammern in die Luft und eine große Zahl 
Türken wurde zerfchmettert. Diefe Belagerung hatte dem Sultan über 20000 M. gekoftet 
und ihm felbft das Reben. Der Zanitfcharenaga ließ Z.'s Kopf auf einer Stange vor des 
Sultans Zelt aufftellen; dann wurde das furchtbare Haupt, aus Achtung gegen 3.8 
Heldentod, dem Faiferlihen Feldheren, Grafen von Salm, nach Raab gefchidt. Das Ge- 
ſchlecht der 3. erlofch 1705. Won der zerftörten Fefte find nur noch die mit Reben be» 
pflanzten Wälle zu fehen. Theod. Körner hat die erzählte Kataftrophe zu einem Trauer 
Spiel benugt, das aber die wahre Erfehütterung durch ein unnatürliches Effecthafchen 
verfehlt. Worzüglicher ift das holländ. Trauerfpiel „Zrini” vom Marquis de Thonars 
(Utr. 1834). | 
Zſchokke (Joh. Heinr. Dan.), einer der vorzüglichften deutfchen Schriftfteller der 
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newer Zeit, geb. am 22. März ITTI zu Magdeburg, erhielt feine Bildung auf der daſigen 
Kloſterſchule und dem Gymnaſium ber Altftadt. Durch eine Reife, die das Anfehen einer 
Flucht hatte, riß er ſich 1788 aus feinen Verhältniffen, trieb ſich eine Zeit lang mit warı- 
dernden Schaufpielern als Schaufpieldichter umher und bezog fodann, mit den Seinigen 
ausgeföhnt, die Univerfität zu Frankfurt an der Oder, wo er ohne feften Plan Phitofophie, 
Theologie, Gefchichte und fhöne Wiffenfchaften, auch Kameralwiffenfchaften ftudirte. Im 
3,1792 trat er in Frankfurt ald Privatdocent auf, doch konnte er weder eine Anftellung 
noch eıne Befoldung erlangen. Schon damals ließ er einige dramatiſche Verfuche erfcheinen, 
unter denen fein „Abällino, der große Bandit” (Berl. 1793) und „Julius von Saffen“ 
(Zür. 1796) das meifte Glück machten; auch fehrieb er gegen das Religiongedict. Als er 
aber 1795 mit einem Gefuch um eine ordentliche Profeffur einfam, wurde ihm baffelbe 
abgefchlagen. Hierauf machte er eine Reife durch Deutfchland, die Schweiz und Frankreich 
und ließ ſich in Graubündten nieder, mo er die Leitung einer Erziehungsanftalt in Reichenau 
übernahm, die fich durch ihn und den Altbürgermeifter Tſcharner ſchnell und fräftig hob. 
Räthe und Genteinden der drei Bünde dankten ihm durch Ertheilung des Bürgerrechts, und 
8. erwiderte diefe Auszeichnung fpäter durch die Herausgabe ber „Gefchichte des Freiftaats 
der drei Bünde in Rhaͤtien“ (Zür. 17985 2. Aufl., 1817). Seine glüdlichen Verhältniffe 
ſtörte das 3. 1798. Es galt, die hochwichtige Frage zu entfcheiden, ob die Bündter für fich 
allein ftehen oder mit den Schweizern zufammenhalten follten. Die Vernunft empfahl das 
Letztere, die Leidenfchaft verlangte das Erftere und drang auch damit, durch, trog des ent: 
fchloffenen Widerftands, den 3. und Tſcharner geleiftet hatten. Die Überfpannung machte 
fi) bald darauf Luft in Befchuldigungen und Ausbrüchen des Verfolgungsgeiftes, und das 
Seminar wurde ein Opfer diefer gemwaltthätigen Verblendung. 3. und Tfcharner gingen 
als Deputirte nach Aarau, dem damaligen politifchen Mittelpuntte der Schweiz. Tfeharner 
zog fich inde bald zurück und erſchwerte Dadurch die Laft auf Z.'s Schultern, der als Depu- 
tirter ohmedies ſchon, feit dem Einzuge der Oftreicher in Bündten, allein auf fi) und feine 
Kraft geftellt war. Nachdem er kurze Zeit als Chef für das Departement des Schulmefens 
thätig geweſen war, wurde er in der Eigenfchaft eines bevollmächtigten Negierungscom- 
miffaird von dem helvet. Vollziehungsdirectorium nad Unterwalden gefhidt, wo zu den 
Bermüftungen des Kriegs auch noch die Parteiwuth fich gefellte. 3. wirkte hier unabläffig 
als Wohlthäter und Friedensftifter. Ein Scylüffel über diefe merfwürdige Zeit follten feine 
„Diftorifchen Dentwürbigkeiten der ſchweizer. Staatsummälzung” fein, Die ihm ertheilte 
Vollmacht für Untermalden wurde fpäter auch über die Cantone Uri, Schwyz und Zug aus. 
gedehnt, und feine herzergreifende Auffoderung zur Abhülfe des Elends in jenen Gegenden 
bleibt ein [hönes Denkmal volfsmäßiger Berebtfamkeit. Unter den fchriftftellerifchen Pro- 
ducten jener Zeit erregte feine „Gefchichte vom Kampfe und Untergange ber ſchweizer. Berg» 
und Waldeantone” (Zür. 1801) eine vorzügliche Aufmerffamteit. Im J. 1800 ernannte 
ihn die Eentralregierung in Bern zum Regierungscommiffair. Hierauf organifirte er, zu ⸗ 
folge der ihm gewordenen Beftimmung, die ital. Schweiz (Canton Lugano und Bellinzona) 
mit dem möglichft beften Erfolg. Bei feiner Rückkehr nach Bern erhob 3. mit Ale die 
dringendften Klagen bei dem franz. Gefandten Reinhard und dem General Matth. Dumas 
megen ber vielfachen Erpreffungen und Wilftürlichkeiten, die Damals auf Maffena’s Befehl 
verübt wurden; doc, feine Vorftellungen blieben im Ganzen erfolglos: Die helvet. Regie 
rung ernannte ihn hierauf zum Negierungsftatthalter des Cantons Bafel, wo bie Bes 
megungen wegen bes Bodenzinfes und Zehnten einen aufrührerifchen Charakter angenommen 
hatten. Bei einer Zufammentottung des bewaffneten Landvolks ſtürzte er mitten unter bie 
gefeglofen Haufen, die fofort feiner befchwichtigenden Rede fich fügten. Als die Eentralre- 
gierung in Bern, mit dem Landamman Aloys von Reding (f.d.) an der Spige, ſich bereitete, 
den abgefchafften Föderalismus mwieberherzuftellen, legte 3. feine Stelle nieder, bamit es nicht 
feine, als Heiße er durch feine Mitwirkung bie Wiederherftellung eines Syſtems gut, gegen 
das er fich unzweideutig erflärt hatte. Streng zurückgezogen von den öffentlichen Angelegen- 
heiten, lebte er von nun an auf dem Schloffe Biberftein im Aargau Lediglich feinen Lieblings- 
wiffenfchaften, bis endlih Bonaparte der Schweiz einen Zuftand derBermittelung gewährte, 
der umter ben damaligen Umftänden als Glüd gelten konnte. Der abermialige Umſchwung 
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der Berhältniffe fegte auch 3. wieder in öffentliche Thätigkeit; er wurde Durch die Regierung 
des Cantons Aargau 1804 Mitglied des Oberforft- und Bergamts und mit dem nargauifchen 
Staatsbürgerrecht beſchenkt. Zugleich wirfte er mit feinem vielgefefenen „‚Aufrichtigen und 
wohlerfahrenen Schweizerboten“ feit 1804 überaus wohlthätig. Die von ihm 1807 —13 
ununterbrochen herausgegebenen „Miscellen für die neuefte Weltkunde“ zeichneten fich aus 
durch Reichthum des Inhalts, glückliche Wahl, angenehme Darftellung, gewiffenhaften 
Freimuth und ein größtentheils treffendes Urtheil. Ihnen gingen von 1811 an die „Erhei ⸗ 
terungen”, eine Monatöfchrift, zur Seite. 3.'# Überfiedelung von Biberftein nah Aarau 
im$. 1808 führte zw der Errichtung einer Maurerloge und der Gefellfchaft für vaterländifche 
Eultur. In den verhängnißvollen 3.1813 und 1814 beſchwor er das Feuer der Zwietracht, 
fo viel an ihm war, mit Worten der Mäfigung und Vernunft, indem er von der andern 
Seite die Rechte und Freiheiten feines Kantons Aargau mit glängender Überlegenheit ver- 
theidigte. In Folge einer unbilligen Zumuthung, die an ihn ald Herausgeber des „Schmeizer- 
boten’ gemacht worben war, legte er 1829 feine Stellen als aargauifcher Forft- und Kirchen- 
infpector nieder. Er blieb jedoch Mitglied des Großen Raths ſowie der Schuldirection, auch 
Vorftand der Gewerbfehulendirection, und 1330 wählte ihn der Kleine Rath wieder in den 
evangelifchen Kirchenrath. Seine Befähigung für das Forftfach hat er durch feinen „Ge- 
birgsförfter” (2 Bde., Aarau 1804) und „Die Alpenmwälder” (Stuttg. 1804) bewieſen. 
Unter feinen bedeutendern Werfen nennen wir feine „Gefchichte des bair. Volks und feiner 
Fürften” (4 Bde, Aarau 1813—18; 3. Aufl, 8 Bde, 1826), zu der Johannes von 
Müller ihn aufgemuntert hatte. Lichtvolle Anordnung, ſtete Rückſicht auf die Bedürfniffe 
unferer Zeit, kritiſche Behandlung, foweit fie das Wefentliche betrifft und zumal die Sache 
der fortfchreitenden Menfchheit begünftigt, eine natürliche, dem jedesmaligen Gegenftande 
angemeffene Sprache, durchdrungen von Klarheit, Wärme und Stärke, erheben dieſes Ge- 
ſchichtswerk weit über die Flut der gewöhnlichen Erfcheinungen. Seine „Überlieferungen 
zur Gefchichte unferer Zeit” (Aarau 1817— 23) traten an die Stelle der „Miscellen für die 
neuefte Weltkunde“. Sein vielleicht befted Werk ift „Des Schweizerlandes Gefkhichte 
für das Schweizervolk“ (Zür. 1822 und öft.). Seine „Bilder aus der Schweiz” (5 Bde., 
Yarau 1824— 25), enthaltend „Der Flüchtling”, „Der Freihof in Aarau” und „Ad - 
drich im Moos“, find naturhiftorifche Gemälde, welche in die Zeit und an Drt und Stelle 
verfegen. Unter andern Gaben des fruchtbaren Schriftftellers haben fich vorzüglich die 
Nomane „Der Kreole”, „Alamontade”, „Jonathan Frock“, „Clementine”, „Oswald 
oder das Goldmucherdorf” und „Meifter Jordan’ (Aarau 1845) den Beifall der grö- 
Fern Leſewelt erworben. Er felbft veranftaltete eine Sammlung feiner „Ausgewählten 
hiſtoriſchen Schriften” (16 Bbde., Aarau 1830) und verfchiedene Sammlungen feiner 
„Ausgewählten Novellen und Dichtungen“ (8: Aufl., 10 Bde, Aarau 1847); eine Fort- 
fegung derſelben, zum Theil betrachtenden Inhalts, ift feine „Ahrenleſe“ (4 Bde., Yarau 
1844— 47). Eine Ausgabe „Gefammelter Volföfchriften”, enthaltend „Das Goldmacher · 
dorf”, „Meifter Jordan”, „Spruch und Schwank“ und „Die Branntweinpeſt“, ließ er 
1846 erfcheinen. Die Sammlung feiner „Saͤmmtlichen Schriften” (Aarau 1825) umfaßt 
40 Bände. Das verbreitetfte und wirffamfte aller feiner Werke aber, als deſſen Verfaffer 
er ſich erſt ſpät befannte, find ohne Zweifel feine „Stunden der Andacht” (26. Aufl., 8 Bde., 
Frankf. 1847), der vollkommenſte Ausdruck ded modernen Nationalismus. Eine Art 
Selbftbiographie gab 3. in feiner „Selbftfchau” (3. Aufl., 2 Bde., Aarau 1844). Auch 
hat er fid) an den neueren Beftrebungen für das Volksſchriftenweſen lebhaft betheiligt. Als 
Schriftſteller gehört er zu Denen, die nicht fomol eine neue Bahn brechen als das Vorge- 
fundene zweckmäßig nach verfchiedenen Richtungen verbreiten; was ihnen etwa an theore- 
tifcher Tiefe abgeht, durch praftifchen Werth erfegen und ftatt der kühnern Züge des Genies 
eine fefte Gefundheit des Geiftes darbieten. In dem Kreife der Bürgerpflichten vereinigt er 
DOffentlichkeit und Häuslichkeit des Betragens auf eine mufterhafte Weife; gegen fein Land 
und für feinen Canton bewies er fich jederzeit untadelhaft; für den gefelligen Umgang ent» 
widelt er eine felten getrübte Munterfeit und die beiveglichfte Gegenwart bes Geiftes, ſodaß 
fein lebendiges Wort das gefchriebene kräftig vertritt. Vgi. Münch, „Heint. 3., geſchildert 

nad feinen vorzuglichen Rebensmomenten und feinen Schriften‘ (Haag 1831). 
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Zſchukowſtij (Waſſilij Andrejewitſch), der größte unter den lebenden Dichtern 
Nußlands, geb. 1733, wurde in der adeligen Penfion der Univerfität Mosfau erzogen, 
worauf er in Civildienfte trat. Als 1812 der Krieg gegen Napoleon ausbrad), nahm er an 
den Feldzuge eifrig Theil und focht unter dem mosfauer Landfturm in verfchiedenen Scylad): 
ten. Der Begeifterung, von welcher 3. damals durch feine friegerifche Laufbahn befeelt war, 
verdanft Rußland eine Neihe herrlicher, echt patriotiſcher Geſänge, welche zu den gelungenften 
Liedern diefer Gattung gehören. Sie laffen fich recht wohl den Körner’fchen Kriegsgefängen 
„Leier und Schwert’ oder beffer noch den Arndt'ſchen Gefängen an die Seite ftellen, da das 
Nationalgefühl ganz befonders in ihnen hervortritt. Seine Dichtungen führen ben Zitel 
„Der Sänger im Lager ruff. Krieger” und Fein anderes Werk von ihm hat fo viele Auflagen 
erlebt als diefe. Übrigens verfuchte jih 3. faft in allen Dichtungsarten und in den meiften 
mit Glüd. Er dichtete gefällige Sonette, zarte Xiebeslieder, wigige Epigramme, fchrieb 
vaterländifche Romane u. f. w. In ber Elegie glänzt er neben Baratynffi(f.d.).. Das 
Studium fremder Poefien aus der Gattung der romantifchen Dichtung veranlafte ihn zu 
eigenen Verfuchen in Balladen, in denen er Bürger und Schiller nahahmte. Später, als 
feine Sprachkenntniß wuchs, wagte er fich auch an Goethe. Selten hat eine Sprache eine fo 
gelungene Überfegung aufzumeifen, wie es feine „Liudmilla” ift, durch die er den Ruſſen 
Bürger’s „Lenore“ mit aller Schönheit des Driginals wiedergab. Diefer Dichtung folgten 
Balladen und Romanzen, theild aus eigener Phantafie, theild nach deutfchen Muftern ge- 
dichter. Mehre Dichtungen biefer Art finden fich zerftreut in Aler. Beftujew’s und Ny- 
lejew’s Mufenalmanad) „Der Polarftern‘ (Petersb. 1823) und in andern belletriftifchen 
Zeitfehriften. Eine Gefammtausgabe, die 3. von feinen „Dichtungen“ veranftaltete, erlebte 
in Purzer Zeit drei Auflagen (3. Aufl., 4 Bde., Petersb. 1824), denen in neuerer Zeit nod) 
mehre andere folgten. Die ruff. Bühne verdanft ihm eine meifterhafte Übertragung von 
Schillers „Jungfrau von Orleans”. In der neueften Zeit hat er ſich aud) viel mit dem 
Englifchen befchäftigt, Shafefpeare's Meifterwerke ftudirt und eine Überfegung mehrer 
Dichtungen Lord Byron’s veranftaltet. Sowol in diefen Überfegungen mie in feinen eigenen 
Werken zeigt ſich 3. als einen Dichter, der die vollkommenſte Herrfchaft über die Sprache 
übt und deffen Geift eines freien und kühnen Schwungs fähig ift. Überall ift fein Ausdrud 
fräftig, feurig und edel, bei aller Kunft nie gefucht, vielmehr ſtets wahr und natürlich. Viel: 
leicht ift es gerade fein Studium fremder Meifterwerke, was feinen eigenen Schriften ein 
> fo eigenthümlich meifterhaftes Gepräge und den Reiz der herrlichften Mannichfaltigkeit ver- 
leiht. 3. fteht in hohem Anfehen bei feiner Nation und ift feit langer Zeit einer ihrer Lieb- 
lingsdichter. Viele feiner Lieder leben im Munde des Volks und find echte Volkslieder ge- 
worden. Dem Ruhm feiner Dichtkunft verdankt er es, daß er 1520 Mitglied der ruff. Ala- 
demie zu Peteröburg, 1824 Hofrat und Vorlefer bei der jegt regierenden Kaiferin und 
fpäter Erzieher des Großfürften und Thronfolgers Alerander wurde. Auf den humanen 
Sinn diefes Fürften, deffen Verftand 3. nicht blos zu erleuchten bedacht war, fondern in 
deffen Derzen er auch die milde Fadel der Liebe und Duldung anzünden wollte, hat 3. den 
entjchiedenften Einfluß gehabt. Später wurde er zum Wirklichen Staatsrath ernannt 
und Stallmeifter des Großfürten Thronfolgers. Eine Zeit lang war er auch bei der Re: 
gierung des Königreichs Polen in Warfchau angeftellt, doc) fagte feinem patriotifchen Sinn 
das Leben in Polen nicht zu. Er ift gegenwärtig der beftändige Begleiter des Kaifers, wenn 
diefer Reifen ind Ausland unternimmt. 

Zuaven, eigentlich Zuauas, heißen urfprünglich die Bewohner des Diftrictd Zuavia 
am Dſchurdſchuragebirge in der algier. Provinz Konftantine, die befonders im Rufe friege- 
rifcher Tapferkeit und Geſchicklichkeit ſtehen und deshalb feit undenklichen Zeiten im nörbd- 
lichen Afrika als Miethfoldaten dienten. Daher kam es, daß ihr Name überhaupt in den 
nordafrik. Raubftaaten zur Bezeichnung von Miethtruppen gebraucht wurde, melde bie 
Leibwache der Deis und Beis von Tripolis, Tunis und Algier zu bilden pflegten, und na» 
mentlich auch noch in Algier zur Zeit der Eroberung durch die Frangofen vorhanden waren; 
bie franz. Verwaltung behielt fie nach der Befignahme Algier bei und glaubte durch fie, 
indem fie ihnen eine neue Drganifation gab, eine Annäherung zwiſchen den Siegern und den 
Eingeborenen herbeiführen zu können. Zu diefem Behufe wurde vom General Clauzel, der 
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1830 zwei Batailfone Zuaven errichtete, feſtgeſetzt, daß algier. Eingeborene und Franzoſen 
in den Zuavencompagnien in einem gewiſſen Verhältniß, ſowol in ben Offiziers- als Unter« 
offizieröftellen und als Gemein gemifcht fein follten. Ubrigens war die Truppe europäifch ber 
waffnet und erercirt, Doch Hatte fie zur Bekleidung das maurifche Coſtum; ſämmtliche Mann ⸗ 
haft, Franzoſen wie Einheimifche, beftand aus freiwillig Eintretenden und Angeworbenen, 
nicht aus Eonferibirten. Später, da man fah, daß durch die Vermifchung des franz. mit dem 
einheimifchen Element der beabfi chtigte Zweck nicht erreicht wurde, trennte man ſie ſo, daß die 
Einheimiſchen und die Franzoſen in beſondere Compagnien vereinigt wurden. Noch fpäter, 
1837, erhielt das Corps wieder eine andere Drganifation; es wurde auf drei Bataillone 
gebracht und unter den Befehl eines Oberſten geftellt, eine Stelle, die damals der jegige 
General Lamoriciere begleitete, der fi um die Organijation und die Hebung des ganzen 
Corps große Verdienfte erwarb und fich gleich) dem fpätern Befehlshaber, dem jegigen Ge» 
neral Cavaignac, bei allen Gelegenheiten mit demfelben auszeichnete. Durch dieſe mehrfachen 
Organiſationen und in Folge ber Unvertraͤglichkeit des franz, mit dem einheimifchen Ele⸗ 
ment verſchwand dieſes letztere immer mehr aus der Truppe, die jetzt faſt ganz als ein franz. 
Freiwilligencorps anzuſehen iſt, das jedoch fortwährend die beſten Dienſte geleiſtet und durch 
Tapferkeit und Unermüdlichkeit ſich ausgezeichnet hat. 

Zuchthäuſer, ſ. Gefängnißweſen. 

Zucker heißt jede ſüßſchmeckende, in Waſſer auflösliche, aus Kohlenſtoff, Sauerſtoff 
und Waſſerſtoff beſtehende, der geiſtigen und ſauern Gährung fähige Subſtanz. Sie iſt 
ziemlich verbreitet, beſonders im Pflanzenreiche, zerfällt aber nach gewiſſen Verfchiedenhei- 
ten der Eigenjchaften, denen aud) einige Verfchiedenheit im Waſſergehalt entfpricht, in 
mehre verfchiedene Arten und zwar I) Nohrzuder, befonders im Safte des Zuckerrohrs, 
der Zuderrübe, des Mais, des Zuderahornd, des Kürbis u. f. w. vorfommend, leicht in 
großen, farblofen, fechsfeitigen Prismen (ald Candiszucker) oder, wenn er während ber 
Kryſtalliſation gerührt, d. h. geftört wird, in weißen kryſtalliniſchen Maffen Eryftallifirend, 
ziemlich hart, beim Reiben eleftrifch werdend, in einem Drittheil kalten Waffers feines Ge- 
wichts auflöslich, in der Wärme ſchmelzend und ſich in eine braune Subftanz (Caramel) 
verwandelnd. Er verliert buch Kochen mit verbünnten Säuren feine Kryftallificbarkeit fehr 
leicht und geht durch Erhigen mit Schwefelfäure in Traubenzuder über; dagegen wird er 
von Kalk und Alkalien nicht leicht zerfegt. Künftlich fann er nicht gebildet werden. 2) Trau- 
benzuder, findet ſich fertig in dem Safte aller füßen Früchte und des Honigs, auch im 
Urin der Harnruhrkranken, und fann fünftlich durch Kochen von Stärke und Holz, von 
Rohrzucker und Milchzucker mit Schwefelfäure, auch von Stärke mit Gerſtenmalz gebil» 
det werden. Er fryflallifirt nur ſchwierig in Kleinen Körnern, ift ſchwer auflöslic und meni« 
ger ſüß als Rohrzuder, verwandelt ſich fchon bei 146" in Caramel, verträgt bie Einwirkung 
von Säuren ohne Veränderung, wird Dagegen von Kalk und Alkalien rafch zerfegt. 3) Milch» 
zucder, kommt nur in der Milch der Säugthiere vor und Eryftallifiet bei Verbunftung ber 
Molken in weißen vierfeitigen Prismen, ift ſchwerlöslich in Waffer und wenig füß, gibt in 
der Dige fein Caramel und wird durch Säuren in Traubenzucker verwandelt. 4) Schleim« 
zu der pflegt man ben im Syrup und zum Theil fchon in Folge eingetretener Veränderun- 
gen im Honig und füßen Säften enthaltenen unkryſtalliſirbaren Zuder zu nennen, ber 
jedenfalls fchon ein theilmeife zerfegtes Product ift. Von diefen Zuderarten ift jedenfalls der 
Zraubenzuder aus Honig und Früchten ſchon in graueften Alterthume befannt gewefen. 
Plinius erwähnt ſchon des Nohrzuders aus Arabien, und Indien und die Araber haben 
unftreitig ſchon früh das Zuderrohr (f. d.) auf Zuder benugt. Die Kreuzzüge verpflang- 
ten dad Zuckerrohr nach Agypten, Eypern, Kandia, Griechenland und Sicilien; von da kam 
es nach Madeira und den Eanarifchen Infeln und 1506 erſt nad) San-Domings. Nah Ein- 
führung des Sklavenhandels nahm der Zuderrohrbau in Weſtindien ſo zu, daß der europ. 
und oſtind. Zuckerbau verdrängt wurde. Nordamerika nahm erſt im 18. Jahrh. den Zucker⸗ 
rohrbau auf, doch verdrängte derfelbe für den inländifchen Confum den dort fchon bekannten 
Ahornzuder- nicht ganz. Seitdem ift lange Zeit der Nohrzuder im engften Sinne die einzige 
im Großen benugte Zuderart gemwefen, obgleich in Europa ſchon früh Glauber auf den 
Zraubenzuder, Marggraf 1747 auf den Runkelrübenzucker und Parmentier auf Zuder aus 
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Mais und Kaſtanien aufmerkſam gemacht hatten. Die Eontinentalſperre brachte die von 
Ach ard (f.d.) 1796 zuerſt im Großen verſuchte Runkelrübenzuckerfabrikation in Frankreich 
im Aufnahme und vor da aus’ hat fich diefelbe über einige Thefle Deutſchlands, Ungarn und 
Nußland verbreiter. Wenn fpäter dieSperre wieder aufhörte, ja die neuere Zeit fogar zu einer 
Befteuerung der Runkelrũbenzuckerfabrikation im Intereffe des Colonialzuckers führte, fo 
hat fich-doch die Kunft, aus Runkelrüben einen dem Rohrzuder in jeder Beziehung gleichen 
Zucker herzuftellen, befonders durch die Beftrebungen einiger Frangofen und Deurfihet fo 
vervollkommnet, daß nur die unter ungünftigen Bedingungen für den Rübenbau errichteten 
Fabriken wieder eingegangen find, eine große Zahl aber in Frankreich, im Magdeburgifchen, 
im Böhmen, Ungarn und Nufland noch in großem, ja vergrößertem Mafftab mit Vortheil 
fortarbeitet und einen nicht unbeträchtlichen Theil der ganzen Zuderconfumtion dakt. Zu 
gleicher Zeit hat man die Beobadjtungen von Fourcroy (f. d.) und fpäter von Kirchhof 
über Darftellung von Traubenzuder oder Krümelsuder in körniger oder Syrupsform durch 
Behandlung von Stärke mit Schwefelfäure (daher Stärfezuder) technifch ausgebildet, 
und für alle Zwede, wo die kryſtalliſirte, fefte Form und ein ſchönes Anfehen des Zuders, 
auch-eine fo intenfive Suͤßigkeit nicht nöthig ift, verwendet man gegenwärtig den im großen 
Maffen inbefondern Fabriken oder ald Nebenproduct der ftarfen Kartoffelbau treibenden Land» 
wirthfchaften erzeugten Stärkefyrup und Stärfezuder. Alle andere Formen des‘ Zuders 
werden nur felten angewendet, der Honig als folcher, der Milchzucker befonders in der Me- 
diein, namentlich als Vehikel homöopathiſcher Arzneimittel: Daher mögen fich folgende 
fpeeiellere Bemerkungen nur auf Rohrzuder im engern Sinne, Rübenzuder, Ahornzuder, 
Mais- und Kürbiszucker und Stärkezucker befchränfen. 

Der Rohr zucker wird, wie erwähnt, jegt faft ausfchfießlich von Weftindien, Süd- 
und Nordamerifa nad; Europa gebracht. Man bant das Zuderrohr dafelbft, früher mit 
Hülfe von wohlfeiler Sklavenarbeit äußerſt billig, ſeit der Stlavenemantipation beträchtlich 
theurer, was die Pflanzer zu vielen Klagen veranlaßt, in großer Pflanzungen. Das reife 
Rohr wird abgefchnitten und der Saft ausgepreßt, indem man bas Rohr durch Walzwerke 
gehen läßt. Diefe Walzenpreffen waren früher fo unvollkommen conſtruirt, daß faft ein 
Drirtheil des Saftes in dem Nohr, welches dann nur noch zum Verbrennen diente, zurück 
gelaffen wurde, Die Concurrenz des Nübenzuders und die ungünſtigern Umſtände Haben die 
Pflanzer hierin zum Theil fhon zu bedeutenden mechanifchen Verbefferungen genöthigt. 
Der ausgeprefte Saft (vesou) wird fo rafch als möglich mit etwas Kalk gekocht, um das 
Sauerwerden zu verhüten und die Unreinigfeiten abzufcheiden (Räuterung), durchgefeiht, 
weiter eingekocht und dann in Fäffern mit Löchern am Boden zur Kryſtalliſation hingeftellt. 
Dabei Eryftallifiet ein gelbgefärbter Rohzuder (Moscovade), während die unkruftallifir- 
bare. Melaffe abtropft. Regtere benugt man zur Deftillation des Rums (f. d.). Die 
Moscovade kommt theils fo in den Handel, theild bringt man fie noch warm im fegelförmige 
Formen von Thon (VBafterformen), mit einer leicht verftopften Offnung in der Spige, ftellt 
diefe Formen umgekehrt auf und bedeckt die Bafıs mit feuchtem Thon. Das Maffer des 
Thons ſickert durch den Zucker, treibt die gefärbte Melaffe, welche noch beigemifcht ift, vor 
fich her und macht ihn fo weißer; diefer Zucker heißt Caffonade. Sowol Mostovade als 
Gaffonade find indeffen noch keineswegs fo rein und fo Schön von Anfehen, als der Gebrauch 
inder Regel fobert, und fie werden daher nach der Ankunft in Europa in den Zudierraffi- 
nerien des Gontinents wieder aufgelöft, nochmals durch Kalk geläutert, durch Knochen- 
kohle filtriert, eingedampft und in Thonformen von Hutform zur Kryftallifation gebracht, 
nach Befinden auch noch mit Thon gededit. Man erzeugt fo durch verfchiedene Grade der 
Sorgfalt, wol auch wiederhofte Behandlung die verfchiedenen im Handel vorfömntenden, 
durch mehr oder minder feines Korn, Härte und Weiße fich unterfcheidenden Sorten: Ca - 
narienauder, Raffinad, Melis, Lumpenzuder u.f.w. Die beim Raffiniren 
durch theilweife Zerfegung entftehenden gefärbten, füßen, aber unktyſtalliſirbaren Flüffig- 
feiten nennt man Syrup. Gandis-wird erhalten, indem man concentrirten Zuderfaft, 
gelben oder ſchon entfärbten, langfam kryſtalliſiren und an Fäden ald Mittelpunfte anfchie» 
en läßt, ſodaß fich große und wohlausgebildete Kryſtalle erzeugen. Das oben dargeftelfte 
Verfahren zur Darftelung des Rohrzuckers in den Eolonien wurde lange fo roh ausgeführt, 
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daß, namentlich im dortigen, die Zerfegung der Zuckerſaͤfte fehr beſchleunigenden Klima, ein 
auferordentlicher Verluſt an Eryftallifirbarem Zucker ſtattfand. Indeffen Hat bie durch die 
Eontinentalfperre großgezogene Coneurrenz der Runkelrübenzuckerfabrikativn, die Concur- 
renz der Colonien untereinander und die in Folge der Sklavenemancipationen und der Maf- 
regeln gegen Sklavenhandel ungünfliger gewordene ötonomifche Stellung der Pflanzer die 
felben auf die Nothwendigfeit aufmerffam gemacht, dem Schaden durch verbefferte ins 
nungsmethobe beizufommen, und die hohe Stufe, welche befonders in Folge der Bemühun⸗ 
gen ber Rübenzuderfabrifanten die Technik det Zuderfabrikation erreicht hat, kommt ihnen 
bei diefen, freilich nur langfam Plag gewinnenden Verbefferungsbeftrebungen zu Hülfe. 
Dagegen hat das Verfahren des Raffinirens in den meift durch Zölle ſtark gefchützten Su. 
nerien des Gontinents eine hohe Stufe der Vollkommenheit erreicht, Befonders durch Benu⸗ 
gung ber durch die Anwendung von Knochenfohle zum Filtriren des Syrups und der Die 
öftere Wiederbenugung der gebrauchten Kohle ermöglichenden Methoden, burch Anwendung 
verbefferter Abdampfapparate in Fuftverbünntem Raum oder mit fehr ausgedehnter Vers 
dampfungsfläche u. f. mw. gewährten Vortheile. Bon den Surrogaten des Rohrzuckers, 
wenn man fo fagen darf, da in reinem Zuftande Rüben», Mais» und Ahotnzucker mit dem‘ 
Rohrzucker identifch find, ift der Runkelrübenzucker gegenwärtig der wichtigfte. (S. Runkel⸗ 
rübenzuderfabrifation.) 

- Biel einfacher laffen fich die weit reinen Säfte des Juckerahorns (f. A — den 
man in Nordamerika im Frühjahr auf ähnliche Weiſe anzapft, wie bei uns die Birken, und 
deffen regelmäßige Eultur auch in Deutfchland verfucht worden tft, und des Mais (ſ. d.), 
deffen Stengel man wie Zuderrohr ausquetfcht, behandeln. Der Saft gibt ſchon ohne Räu« 
terumg mit Kalk einen recht Teidlichen Zuder. Indeffen haben beide Arten der Zuckergewin⸗ 
nung, von denen die erftere feit lange fihon in Nordamerika von den Einwohnern zur Dar« 
ftellung eines unreinern Zuders für Haushaltungszwecke benugt wird, die zweite erſt im neue» 
rer Zeit empfohlen worden ift, bis jegt ebenforwenig einen verdrängenden Einfluß auf Rohrzuder 
und Rübenzuder geübt als die vor etwa zehn Jahren von Ungarn aus empfohlene Gewin⸗ 
nung von Zuger aus Kürbiffen (f. d.). Xegtere ift ganz wieder verfcholfen, feheint ſich alfo 
nicht bewährt zuhaben. Die Eultur des Zuderahorns fcheint für Deutfchland theils weniger 
ficher, theild in Betracht der hohen Holzpreife zu theuer zu fein, indem ſchwerlich die Benu- 
gung auf Zuder ohne allen Nachtheil für den Holzzuwachs auszuführen ift. Mais endlich 
ift für und als Körnerfrucht und Futtergewächs zu wichtig, als daß man vor der Hand daran 
denken follte, feine Benugung auf Zuder an die Spige zu ftelfen. 

j Bon bedeutenderm Einfluffe ift die technifhe Ausbeutung der Kirchhof'ſchen Ent« 
deckung gewefen, daß Stärke dur Kochen mit Schwefelfäure in Krümelzuder oder Trau⸗ 
benzuder übergehe. Esift zwar nicht leicht, aus Stärke einen feften, weißen und fryftalfifirten 
Zuder zu gewinnen, dev jedoch wegen feiner geringern Süfigkeit nie den Rohr- und Rüben · 
zuder verdrängen würde; aber wenn man Stärke, gleichviel welchen Urſprungs, in der Praris 
ftets Kartoffelftärte, mit Schwefelfäure kocht, bis eine Probe die vollftändige Verwandlung 
in Zuder anzeigt, dann die Schwefelfäure mit Kalf neutrafifirt, filtrirt und etwas abdanıpft, 
fo erhält man leicht einen mehr oder minder gefärbten Syrup, der feines fchärftichen Ge⸗ 
fchmads megen fich amar wenig zu unmittelbarem Genuß eignet, aber als Zufag zu Fir- 
niffen, zu Stiefehvichfe, ald Material, um durch Gährung Bier, Branntwein u. f. w. zu er» 
zeugen, volltommen diefelben Dienfte thut als die Melaffen und Syrupe von Rohrzucker. 
Bei der Billigkeit, mit welcher fi in Gegenden, die großen Kartoffelbau treiben, diefer 
Stärfefyrup darftellen läßt, hat fich feine Fabrikation ziemlich ausgebreitet. Man hat 
in der neuern Zeit durch genaueres Studium des Stärfemehls und des Vorgangs bei ber 
Brot:, Bier- und Branntweinbereitung gefunden, daf alfe dieſe technifchen Proceffe darauf 
beruhen, daß die Stärke vorerft ganz oder zum Theil in Traubenzucker übergeht (beim Ein« 
meifchen) und diefer dann in Gährung. Diefer Übergang wird bewirkt durch eine Subftanz, 
welche fich befonders beim Keimen in den Körnern der Getreidearten, namentlich; ber Gerfte 
entwickelt und Dia ftafe genannt worden ift. Daher die Nothwendigkeit des Malzens und 
die Unmöglichkeit, aus blofen Kartoffeln ohne Zufag von Gerftenmalz Bier oder Branntwein 
zu erhalten. Man kann num durch Behandlung der Kartoffelftärke bei etwa 70° mit Waſſer 
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und Gerftenmalz unter gänzlicher Vermeidung von Schwefelfäure und Kalk. auch einen 
Stärkefyrup erhalten, der weniger gefärbt ift und reiner [chmedt. Auch diefe Methode wird 
jest, befonders in Frankreich, Häufig angewendet. Sie ift nur das abgefonderte erfte Sta- 
dium der Kartoffelbrennerei und es ergibt ſich daher von felbft, daß ber Stärkeſyrup durch 
Gährung ganz benfelben Branntwein und daffelbe Bier liefern muß, ald wenn man Kartof- 
feln unmittelbar angewendet hätte. 

er: f. Kicher. 

uderfand, f. Candis. | 

Zuckerrohr (Saccharum officinarum) heißt eine Pflanze.aus der Familie der Gräfer, 
welche wild in Oftindien vorgekommen fein foll, jegt aber nur noch cultivirt, jedoch in allen 
wärmern Rändern der Erde angetroffen wird. In Europa reicht die im Kleinen betriebene 
Eultur des Zuderrohrs nicht Über Sicilien und Andalufien hinaus, in China bie zum 30°, in 
Nordamerika bis zum 32° nördl. Br., auf der füdlichen Halbkugel höchftens bis 22° ſüdl. Br. 
Aus dem ausbauernden, weit umberkriechenden Wurzelftode ſchießen die mit breiten, fchilf- 
ähnlichen Blättern verfehenen Halme empor zur Höhe- von ſechs bis zehn Fuß. Sie find 
gegliedert, ein bis drei Zoll die und ungefähr in zwei Drittheilen der Länge marfig und 
zuderfafthaltig. Die Vermehrung gefchieht durch Stedlinge, indeffen kann ein gut gepfleg- 
tes Feld über 20 Jahre beftehen, ohne Nachpflanzung zu bedürfen. Zuderrohrfelder find 
übrigens nichts weniger ald malerifch und in gewiffen Jahreszeiten fogar häßlih. Auf den 
Antillen wird auch das violette Zuderrohr (Saccharum violaceum) häufig angebaut, 
und in China foll es eine dritte Art (Saccharum chinense) geben. 

Zuderwurzel (Sium sisarum) heißt eine aus China ſtammende Gemüfepflanze. 
Die Wurzeln find fehr ſüß und enthalten vielen Zuderftoff. Man gräbt fie aus, noch ehe fie 
Stengel treiben. Das Kraut wird von dem Vieh gern gefreffen. 

Zuczkowſka (Zeontine), geb. 1805 in einem Dorfe der Wojewodfchaft Sandomir 
von armen bäuerlichen Altern und mit einer polnifchen, d. h. gar feiner Erziehung aufge- 
wachfen. Ihr fehr zierliches Außere, verbunden mit der in Polen auf den Dörfern höchſt 
feltenen Reinlichkeit und Nettigkeit, brachten fie in die Dienfte der Gutsherrfchaft, und mit 
diefer kam fie etwa 16 Jahre alt nach Warfchau. Hier follte fie eines Abends ihre Herrfchaft 
aus dem Theater abholen, als ein Zufall ihr geftattete, ein Stüdichen der Vorftellung zu 
fehen. Damit ging eine neue Welt in ihr auf, und fie glaubte fich zur Bühne berufen; fie 
opferte nunmehr alle ihre Nächte auf, um lefen und fchreiben zu lernen und ſich einige Bil- 
dung zu erwerben. Als fie nach unfaglichen Fleiß vorbereitet zu fein meinte, ging fie zur 
Bühne, wo fie ihrer reizenden Perfonlichfeit wegen als Statiftin angenommen wurde. Die 
Gelegenheit, das Theater täglich zu genichen, war zu mächtig; fie wurde Statiflin und ar- 
beitete um fo rüftiger an ihrer mangelhaften Bildung. Das Schikfal war ihr günftig; man 
vertraute ihr kleine Rollen an, die fie meifterhaft fpielte, und fo ſchwang fie ſich bald zur er- 
ften Liebhaberin, zum gefeierten Liebling des Publicums empor. Leontine war die blü- 

hendſte Schönheit, die das an weiblicher Schönheit reiche Sarmatien aufzuweiſen hatte; ein” 
wahrhaft Sunonifcher Wuchs, das reizendfte Antlig, ein feuriges und feelenvolles Auge, 
angenehme und lebhafte Züge und ein wohllautendes Organ, welches des füßeften Tons der 
Liebe und der vollen Allgewalt der Keidenfchaft gleich fähig war, zeichneten fie aus. Im Luft- 
fpiel und Zrauerfpiel bewegte fie fich mit gleichem Erfolg, mit gleichem Talent; Natürlichkeit 
und Urfprünglichkeit, Wahrheit und Frifche waren die Merkmale aller ihrer Leiftungen, deren 
Auffaffung und Durchführung die Natur allein fie gelehrt hatte. Bei der angeftrengteften 
Bühnenthätigkeit arbeitete fie unermüdlich an ihrer Bildung, wurde nicht nur vertraut mit 
ber einheimifchen und auswärtigen Literatur, fondern arbeitete fogar felbft als Schriftftelle- 
rin und befonders als Überfegerin aus dem Franzöfifchen mit Erfolg für Die Bühne. Aufer- 
ordentlich, wie auf der Bühne, fo war diefes Mädchen im Leben; ein Kaufmann und Ban- 
tier Halpert in Warfchau bot ihr feine Hand; fre fhlug diefelbe aus, weil die Kunft ihre 
einzige Liebe war. Da verbreitete fich das Gerücht, der reiche Bewerber fei ruinirt, und fofort 
entſchloß fich Leontine, fein Loos zu theilen. Das Gerücht war falſch, aber fie wurde doch 
feine Gattin, und lebt als folche feit 1835 in Warfchau. 

Bufall (casus) heißt jedes Geſchehen, welches als unabhängig von Urfachen, die daffelbe 
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hervorrufen und beſtimmen, gedacht wird, bei welchem alfo fein Grund vorhanden ift, warum 
es vielmehr fo, als anders ausgefallen ift. Der Begriff des Zufalls und des urfachlichen Zu« 
fammenhangs der Ereigniffe ſchließen fich alfo gegenfeitig aus. Steht demnach der Sag feft, 
daß jede Veränderung umd jeded Gefchehen auf Urfachen beruhe, fo kann auch der Begriff 
des Zufalls auf feine abfolute und objective, fondern nur auf eine fubjective Bedeutung An- 
ſpruch machen, d. h. wenn wir ein Ereigniß zufällig nennen, fo bedeutet Das nur, daß 
der Zuſammenhang der Urfachen ung in Beziehung auf daffelbe unbekannt ift. Es ift daher 
auch thöricht, den blinden Zufall (casus purus), alfo ein grund» und regellofes Werden 
zum legten Princip der Erſcheinungswelt machen zu wollen. Eine relative Bedeutung bes 
Worts findet dann ftatt, wenn ein Gefchehen Beftimmungen unterliegt, die nicht in ber 
Reihe der Eaufalität liegen, von welcher es felbft abhängt, wie 3. B. wenn zwei Körper, von 
denen jeder feinen eigenen Bewegungsgeſetzen folgt, fic) begegnen und wir diefe Begegnung 
eine zufälligenennen. In diefer Beziehung wird das Zufällige dem Wefentlichen, ebenfo 
dem Abfichtlichen entgegengefest, als dasjenige, was nicht in der eigenen Natur der Sache, 
oder nicht in unferm Willen liegt. Abfichtlihe Handlungen können daher, indem ihre Wir- 
kungen in ein Syſtem von Urfachen gerathen, die nicht in der Gewalt bes Wollenden liegen, 
Folgen haben, die wir ald weder vorhergefehen noch gewollt zufällige nennen. — In 
juriftifcher Bedeutung nennt man Zufall ebenfalld ein Ereignif, das nicht in dem Willen 
und der Abficht des Handelnden liegt. Die Entfcheidung darüber ift wichtig, mo bie rechtli« 
chen Folgen eines Ereigniffes (Nugen oder Schaden) und die Zurechnung in Frage fonımen. 

Zufriedenheit heißt der dauernde Gemüthszuftand, vermöge deffen der Menfch feine 
Schickſale und Verhältniffe feinen Wünfchen angemeffen findet. Unter Selbftzufrieden- 
heit insbefondere verfteht man die Zufriedenheit des Menfchen mit feinen Handlungen. If 
diefe Zufriedenheit wahrhaft begründet, fo entfpringt fie aus der Übereinftimmung unferer 
Handlungen und Gefinnungen mit den fittlichen Foderungen bes Gewiffens und den befon- 
dern Verhältniſſen, in welchen wir die fittliche Aufgabe zu verwirklichen haben ; ift fie wahr» 
haft fittlich ihrer Form nach, fo artet fie nicht in Stolz und eitle Selbftgefälligfeit aus, welche 
das fittliche Fortfchreiten hemmen und unterdrüden. So ift bie wahre Zufriedenheit des 
Geiftes die auf fein inneres Eigenthum gegründete Einigfeit,mit ſich felbft, womit zugleich 
die Einigkeit mit der Welt und feine Zufriedenheit mit dem Außern verbunden ift, infofern 
fein äußeres Übel ihm jene Einigkeit rauben, Fein noch fo großes Glüd fie zu vermehren im 
Stande ift. Sie nimmt den höchften Charakter an, wo fie religiös wird und Glück und Un- 
glü als Mittel, feine fittliche Gefinnung daran zu beweifen,_angefehen wird. Ein heiteres 
Temperament und Gewöhnung, die guten Seiten der Dinge aufzufuchen, mögen die Zu- 
friedenheit unterftügen; die Hauptfache aber ift, feine Wünfche zu befchränten, fein Streben 
auf unvergängliche Güter zu richten und der Vorfehung unbedingt zu vertrauen. 

Zug, einer der innern Cantone der Schweiz, hat auf 4,1: —4,, DOM. 15350 deutfch- 
rebende katholiſche Einwohner, die bem Bisthum Bafel einverleibt find. Der nordweſtliche 
Theil ift eben, hat Getreidebau und eine fehr reiche Obftcultur; der füdöftliche befteht aus 
Gebirgsland und die Bewohner befchäftigen fich hier vorzugsmeife mit Alpenwirthfchaft. 
Die Verfaffung des Cantons fteht in der Mitte zwiſchen abfoluter und repräfentativer De« 
mofratie. Das fouveraine Vol übt feine Souverainetät theils an der jährlich verfammelten 
Landsgemeinde aus, welche die wichtigften Cantonalbeamten (Standeshäupter) und die 
Zagfagungsgefandten ernennt, theils an den verfaffungsmäßigen Gemeinden, und theils 
durch den dreifachen Randrath. Der legtere, aus dem Cantonsrath und je zwei jedem Mit- 
gliede des Cantonsraths Beigeordneten beftehend, übt die Gefeggebende Gewalt aus. Dem 
Gantonsrath, aus 54 Mitgliedern und dem Landamman gebildet, fteht nach einigen nähern 
Beftimmungen die vollgiehende, verwaltende und oberftrichterliche Gewalt zu. Zum Bun« 
deöheere ftellt 3. 456 M., und ift in der Scala zum Geldeontingent zu 2295 Schw. Fran« 
ten angefegt. Der Hauptort Zug, mit 3100 E., liegt in einer Fieblichen Gegend am Zuger- 

ee. Der legtere, 23% Stunden lang und ”/, Stunden breit, hat, einen Flächenraum von 
/OM.; feine größte Tiefe beträgt 1200 Fuß. Am reizenden Agerifee ift der berühmte 
Morgarten (f. d.), wo die Schweizer 1315 den erften Sieg zur Behauptung ihrer Unab- 
hängigkeit und 1798 einen neuen über bie Franzoſen erfochten. —— 
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rfee, ein Meerbufen der Nordfee, 57 TOM. groß, von den niederländ, Provin» 
zen Nordholland, Utrecht, Gelberland, Dveryffel und Friedland umgeben und im Nord- 
weiten, wo er mit der Norbfee in Verbindung fteht, durch die Infeln Zerel und Blieland 
begrenzt, war früher ein gefchloffener See, deffen nordweftliches Ufer zu Anfange des 13. 
Zahrh. von den Wellen verfchlungen wurde, wie man aus der Lage der Inſeln Texel und 
Vlieland und der Sandbänke fchließt, welche an feinem Eingange die Schiffahrt ſehr unſicher 
machen. Unter den fich in den Zuiderfee ergießenden Flüffen ift die Yifel der größte, Die 
vielen Untiefen machen bei Stürmen die Fahrt auf demfelben fehr gefährlich. Das Y und 
der Pampus find Theile des Zuiderfees, wovon das erftere ein Meerbufen ift, zu welchem der 
letztere ald Meerenge führt. Das Ymacht die Verbindung mit dem Harlemer Meer (ſ. d.). 
Züllichau, Kreisftadt im Regierungsbezirk Frankfurt der preuß. Provinz Branden- 
burg, in einer niedrigen fruchtbaren Ebene, eine Stunde von der Dder und anderthalb Mei- 
len von der ſchleſ. Grenze gelegen, hat 5400 E., ein Schloß, ein Schullehrerfeminar und 
ein mit einer Erziehungsanftalt und feit 1766 mit einem Päbagogium verbundenes Waifen- 
haus, welches von dem Nadlermeifter Steinbart 1719 gefiftet wurde. Die Hauptnah 
rungszweige der Stadt find Obft-, Wein- und Hopfenbau und Tuchfabrifation, die aber fo» 
wie der Handel gegen früher bedeutend an Wichtigkeit verloren hat. Die Stadt gehörte 
fonft zu dem Herzogthum Kroffen, das 1538 an Brandenburg fam und der Neumark einver- 
leibt wurde. Im Siebenjährigen Krieg kam e8 bei 3. zu einem Treffen zwifchen ben Ruſſen 
und Preußen am 23. Juli 1759, auch das Treffen bei Kay oder Palzig genannt, in welchem 
bie Ruffen unter Soltitom über die Preußen unter dem General Wedel den Sieg davontrugen. 
Zülpich, eine Stadt im preuß. Regierungsbezirk Köln, mit 1200 E., ift das alte Zol- 
biacum im Lande der Übier (f. d.). Hier brad) der Frankenkönig Chlodwig im I. 496 bie 
Macht der Alemannen (f. d.), die nun meift unter frank. Oberherrfchaft kamen. Auch 
im 3. 612 kam es hie, wieder zur Schlacht zwifchen Theodorich und feinen Bruder Theode- 
bert von Auffcafien, in welcher Legterer gefchlagen wurde. 
Zumala-Carreguy (Don Tomas), der ausgezeichnetfte Feldherr des Prätendenten 
Don Carlos, wurde 1789 in Ormaifteguy in Guipuzcoa unweit Cegama in einer fehr an« 
gefehenen Familie geboren. Zur Zeit des franz. Einfalls in Spanien ftudirte er in Pampe⸗ 
lona die Nechte; doch verlieh er fofort die Univerfität, fic) den Baterlandsvertheidigern anzu⸗ 
reihen. Im J. 1813 diente er ald Gapitain unter Mina (f. d.); 1822 fol er zu der Glau- 
bensarmee unter Queſada übergegangen fein. Nach ber Wiederherftellung der unumfchränf. 
ten Monarchie im 3.1823 wurde er Oberfilieutenant, nachher Oberſt eines Linienregimenfs 
in Efiremadura und Gouverneur von Ferrol. Er galt bei dem Dfftziercorps Ferdinand's VII. 
für einen guten Verwaltungschef; militairifche Talente traute man ihm aber nicht zu, 
Bei feiner royaliftifchen Gefinnung machten ihm die Anhänger des Infanten Don Carlos 
ben Antrag, bdenfelben noch bei Lebzeiten Ferdinand’s VII. zum König zu erklären. 3. wei⸗ 
gerte fich, erklärte aber ebenſo beftimmt, daß er nach Ferdinand's Tode Niemand ale Karl V. 
auf dem Throne anerfennen werde. Die Sache wurde ruchbar und 3. vor ein Kriegegericht 
geftellt, aber freigefprochen. Als man 1332 die Armee von den des Karlismus verbächtigen 
Dffizieren reinigte, erhielt auch 3. feine Entlaffung und lebte nun in der Zurückgezogenheit 
zu Pampelona. Nach Ferdinand's VII. Tode, im Sept. 1833, als die Basken für ihre 
Vorrechte und fir Don Carlos die Waffen ergriffen, folgte auch 3. dem Rufe am 11, Det. 
1833 und organifirte ein Corps royaliftifcher Freiwilliger. Da er bereits ein Negiment 
commandirt hatte, fo wählte man ihn zum Anführer in den baskifchen Provinzen und in 
Navarra. Faft ohne alle Hülfsmittel, wußte er doch fehr bald ein Heer zufammenzubringen, 
ihm Waffen zu erfämpfen und nun die beften Generale ber Königin Chriſtine im endlofen 
Gebirgskriege abzunugen. Er befiegte am 1. Aug. 1834 Rodil im Thale von Amescoas, 
zerftreute am 7. Sept. bas chriftinifche Corps bei Viana, errang über Valdez im Frühjahre 
1835 wieder im Thale von Amescoas nach viertägigen Kämpfen einen entfcheidenden Sieg 
unb.befiegte dann auch Iriarte bei Guernica. Im Vertrauen auf 3.'6 Feldherentalent hatte 
fih Don Carlos entfchloffen, England zu verlaffen, und war am 10. Juli 1834 bei feiner 
Armee eingetroffen. 3.6 Hauptplan ging dahin, die franz. Grenze in feinem Rücken zu be⸗ 
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haupten und fefte Pläge im Innern und Häfen zu erobern. So kämpfte er, an Irun und 
Fuentarabia gelehnt, im Befig der Mitte des Landes-zwifchen Pampelona, Vittoria und 
- Bilbao, größtentheils ſiegreich, bis er bei der Belagerung von Bilbao am 15. Juni eine 
Schußwunde erhielt, an welcher er am 25. Juni 1835 ftarb. 
Zumpt (Karl Gottlob), ein durch feine Reiftungen im Gebiete der lat, Sprachlehre 
rühmlichft bekannter Gelehrter, geb. am 20. März 1792 zu Berlin, widmete fi, nachdem 
er auf zwei Gymnaſien feiner Vaterſtadt, bem zum Grauen Klofter und fpäter auf dem Joa⸗ 
himsthalfchen, eine tüchtige Vorbildung erhalten hatte, feit 1809 auf der Univerfität zu 
Heidelberg, vorzüglich unter Creuzer, den philologifchen Studien, ging jedoch in dem datauf 
folgenden Jahre nad) Berlin zuruͤck, wo feine entſchiedene Neigung zu tiefern Sprachfor- 
fhungen in den Vorträgen Wolf's, Heindorf's und Böckh's auf der damals neuerrichteten 
Univerfität Nahrung und Befeftigung fand. Schon 1812 erhielt ex eine ordentliche Lehrerſtelle 
an dem Werber’fchen Gymnafium und entwidelte hier fehr bald eine ausgezeichnete, eigen- 
thümliche Wirkſamkeit. Diefe Stelle vertaufchte er 1821 mit einer Profeffur an dem Joa⸗ 
chimsthalſchen Symnafium, nahm aber im J. 1826 in Folge einer Zurüdfegung, die er 
bei ber Wieberbefegung des exledigten Directorats erfahren zu haben glaubte, freiwillig feine 
Entlaffung. Um den würdigen und verdienten Mann, der bereits im Begriff ftand, einen 
auswärtigen ehrenvollen Ruf anzunehmen, für feine Vaterftadt zu erhalten, übertrug 
man ihm nicht lange darauf eine Profeffur der Gefchichte an der Kriegsfhule und 
1838 die ‚ordentliche Profeffur der röm. Literatur an der Univerfität. Dabei befchränfte 
ſich fein mwiffenfhaftliches Leben nicht blos auf das Studium der Werke der Alten, 
ſondern er wollte auch den claffifchen Boden und die Überrefte ber ehemaligen Größe felbft 
kennen lernen und unternahm daher 1831 eine Reife nach Italien und 1835 nach Griechen- 
land, woher einige Reifeerinnerungen in Rellſtab's „Berlin und Athen‘ übergegangen find. 
Mas die vielfache literarifche Thätigkeit Z.'s betrifft, fo find nicht nur der Zeit, fondern 
auch der Bedeutfamfeit und dem Einfluffe nad) feine unbeftrittenen Verdienfte um Hebung 
und Verbefferung des lat. Sprachunterrichts voranzuftellen. Zuerft erfehienen nämlich) von 
ihm die „Regeln der lat. Syntax“ (Berl. 1814), aus denen dann durch allmälige Ilmarbei- 
tung und Bermehrung die „Lat. Grammatik“ (Berl. 1818; 9. Aufl., 1844) hervorging. 
In diefer betrachtete er die lat. Sprache vom hiftorifchen Standpunkte aus, nicht wie fie ent- 
ftanden fein mag, fondern wie fie wirklich daſteht, und fuchte die gegebenen Erfcheinungen 
in dem fo trefflid) ausgebildeten Organismus berfelben und ihre Eigenthümlichkeiten von 
dem Standpunfte der allgemeinen Grammatik aus zu entwideln und in einer verftändlichen 
Ausdrudsweife durch einfache, Mare und beftimmte Regeln zu normiren. Dadurch aber, 
daß er durch die Stellung und Anordnung des Einzelnen den Faden zeigte, wie das Spe- 
ciellfte aus dem Allgemeinen hervorgehe, und das Weſentliche und Allgemeingültige von 
bem Unmefentlihen und Seltenern trennte, wußte er dem Ganzen eine außerordentliche 
praktiſche Brauchbarkeit zu geben, für welche Das Urtheil und der Beifall der Einſichtsvollen 
ebenfofehr wie die fchnelle und allgemeine Verbreitung des Buchs felbft hinlänglich bürgt. 
Aus diefem großern Lehrbuche wurde fpäter mehr für die Anfänger und untern Gymmaftal- 
claffen ein „Auszug (Berl. 19824; 6. Aufl., 1845) veranftaltet, und gewiffermaßen fliehen 
hiermit in Verbindung die „Aufgaben zum Überfegen in das Lateiniſche“ (Berl. 1824; 5. 
Aufl., 1344). Auf ein gleiches Lob gründlicher Forfhung machen auch feine Ausgaben 
mehrer lat. Schriftfteller Anfpruch, befonders die der „Institutiones oratoriae“ des Quincti- 
lianus, wovon er theilg den fünften Band der Spalding’fchen Ausgabe (Lpz. 1829), theils 
eine eigene Eritifch vielfach berichtigte Zertrecenfion (Lpz. 1831) lieferte; ferner die des Eur- 
fius (Berl. 1826), bei der er reiche handfchriftliche Hülfsmittel benugte; ſodann die mit 
einem ganz vorzüglichen Commentar ausgeftattete Bearbeitung von Cicero's „Orationes in 
Verrem” (2 Bbde., Berl. 1831), von denen fchon vorher eine Tertausgabe (Berl. 1830) 
erfchienen war; endlich der mit Sufägen bereicherte Abdrud der Heuſinger ſchen Ausgaben 
von Cicero's „De officiis”, und zwar ber größern ſowol (Braunſchw. 1838) als der Heinern 
Graunſchw. 1837). Außerdem verdanken wir ihm noch eine Reihe trefflicher Unterſuchun · 
gen, die vorzugsweiſe bag röm. lterthum in antiquarifcher, hiſtoriſcher und ſtatiſtiſcher 
Hinſicht zum Gegenſiande haben, namentlich die „Annales veterum regnorum et popule- 
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rum, inprimis romanorum‘ (Berl. 1819; 2. Aufl., 1838); das „Decretum municipale 
Tergestinum“ (Berl. 1837, 4.); „Über Urfprung, Form und Bedeutung des Centum- 
viralgerichts in Rom“ (Berl. 1838, 4.); „Über den röm. Ritterftand” (Berl. 1839, 4.); 
‚Über ben Stand der Bevölkerung und die Volksvermehrung im Alterthum“ (Berl. 1841, 
4.); „Über den Beftand der philofophifchen Schulen in Athen und die Succeffion der Scho- 
larchen‘‘ (Berl. 1843 ,4.); „über die bauliche Einrichtung des rom. Wohnhaufes‘ (Berl. 
1844), und „Die Religion der Römer’ (Berl. 1845). Andere Heinere Schriften ähnlichen 
Inhalts finden fich von ihm in den „Abhandlungen der königlichen Akademie der Wiffen- 
fchaften zu Berlin”, der er felbft feit 1835 als Mitglied angehört. 

Zumfteeg (Joh. Rud.) deutfcher Liedercomponift, wurde 1760 zu Sachfenflur im 
Odenwald geboren und auf Bitten feines Vaters, der würtemberg. Kammerlafei war, fpäter 
in die militaieifche Pflanzfchule auf der Solitude bei Stuttgart aufgenommen. Er follte 
Bildhauer werden; als aber fein Talent zur Muſik fich entfchieden ausſprach, erhielt er num 
den Unterricht der beften Meifter. Schon während feiner afademifchen Laufbahn componirte 
er mehre Singfpiele, Cantaten und Gefänge zu Schiller’ „Räubern“, deffen Jugendger 
fährte und vertrauter Freund er war. Nachdem er als Violoncellift bei der herzoglichen Ka- 
pelle angeftellt worden war, componitte er Klopftod’s „Frühlingsfeier”, eine Meffe und 
mehre Balladen und Rieder, wodurch er fich den Beifall des Hofs und des Publicums in 
dem Grade erwarb, daß er 1792 zum herzoglichen Goncertmeifter und Director der Oper 
ernannt wurde. Doch fchon am 27. San. 1802 endete ein Schlagfluß fein thätiges Leben. 
Er war ber erfte deutfche Eomponift, der Balladen mit Begleitung des Pianoforte compo» 
nirte und darin eine Zeit lang das entfchiedenfte Glück machte. Seine Compofitionen „Des 
Pfarrers Tochter von Taubenheim”, „Ritter Karl von Eichenhorft”, „Die Büßende”, „Le 
nore“, „Ritter Toggenburg” und mehre andere werden ſtets ihren Werth behalten. Auch 
feine Lieder und Romanzen gehören zu’ den ausgezeichnetften und gefälligften Liedercompo- 
fitionen der Deutfchen, befonders ift fein „Kolma’’ ein treffliches Product. Unter feinen 
Dpern find die „Geifterinfel”, „Elbondokani“ und „Das Pfauenfeſt“ die gelungenften. 
Auch Hat er einige Kirchencantaten componirt. Seine Melodien find-leichtfaßlich und vor- 
nehmlich im Sentimentalen treffend. Dagegen fehlt es ihm an Charaktermannichfaltigkeit 
und tiefer Originalität, befonders zu Fräftigern Schilderungen. Seine Begleitung kommt 
uns jegt etwas leer und einförmig und feine Bäffe gewöhnlich vor. Auch in Hinficht der 
Modulation befchäftigt er die Einbildungsfraft nicht genug. — Seine hinterlaffene Tod 
ter machte fich ebenfalls durch Liedercompofitionen bekannt. | 

——— ſ. Schnellfeuerzeuge. 

ündhütchen, ſ. Percuſſion. 

Zündlicht und Zündſchnur, ſ. Zündung. 

Zündnadelgewehr nennt man ein Schießgewehr, vo man die Entzündung des Puls 
vers weder mitteld eines Feuer» noch eines Percuffionsfchloffes bewirkt, fondern durch eine 
Nadel, die zufolge befonderer Vorrichtung in die an ber Patrone befindliche Zündmaffe ge» 
ſtoßen wird. Erfunden wurde das Zündnadelgewehr durch den Mechanikus Drenfe zu 
Sömmerda in Thüringen ums J. 1832. Die Zündflinten find wegen des rafchen Schießens 
für große Jagden fehr zweckmäßig, bei Fleinen aber, namentlich bei Holzjagden, nicht zu em« 
pfehlen. Im Allgemeinen haben fie den Fehler, daß fie, wenn fie nicht ganz ausgezeichnet 
gearbeitet find, weit öfter fpringen als andere Gemehre. 

Zündung heißt ſowol die Zuführung eines Funkens oder Feuerftrahls zur Ladung, 
als auch der Gegenftand felbft, durch welchen der Funken hervorgebracht wird, und in legterm 
Sinne bildet die Zündung einen Theil der Munition (f.d.). So einfach die Sache fheint, 
fo ſchwer ift es, eine Zündung anzugeben, welche nie verfagt, leicht und gefahrlos anzufer» 
tigen ift und weder beim Transport noch bei der Aufbewahrung verdirbt. Die Schlagröhren, 
Stoppinen, Zündlichte, Zündſchnur, Mehlpulver und Lunte, welche bisher zur Zün« 
bung für das Gefchüg dienten, entfprechen der erſten und dritten Bedingung fehr unvollfom« 
men; bie feit der legten Zeit vielfach verfuchten Percuffions- und Frictionszüundungen veran« 
laffen um fo leichter Gefahr bei der Anfertigung, jeentzundlicher fiegemacht werden; fie fchei- 
nen fi überhaupt mehr für die Handfeuerwaffen als für das Gefhüg zu eignen. Die 
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Zündung der Minen (f. d.) ift bereits früher erwähnt worden. Das zur Zündung be» 
flimmte, auf die Pfanne des Gewehrs geftreute Pulver nannte man ehemals Zündkraut, 
fowie auch Ladung und Geſchoß durch Kraut und Loth bezeichnet wurde. 

Zunftweſen oder Innungen. Schon bei den Römern fam es unter den freien 
Handwerkern, alfo namentlich in’fpäterer Zeit, wo ber Handwerksbetrieb unter den freien 
Bürgern häufiger wurde, nicht felten vor, daß fih gewiffe Elaffen von Handwerkern zu 
Gollegien (collegia) vereinigten. Soviel wir aber darüber wiffen, haben diefe Zünfte nur 
den Charakter politifcher und religiöfer Gemeinfchaften gehabt, ohne fich auf den Gewerb⸗ 
betrieb und deſſen Erlernung zu erfireden. Auch die unter den Kaifern beftehenden 
Zünf:e der Arbeiter in den Arfenalen und Zeughäufern waren nicht Zünfte im eigent- 
lichen Sinne, fondern förmlich erbliche Kaften mit gewiffen Vorrechten und Verpflich— 
tungen. Die eigentlichen Zünfte find ein germanifches, dem Mittelalter angehöriges 
Inftitut, zufammenhängend mit der Bildung eines Bürgerftandes und der Entwicdelung 
des Städtewefens überhaupt. Schon früh beförderte man auf alle Weife die Anfiedlung freier 
Handmerfer in den unter befonderem Schuge befeftigter läge, Bilhofsfige und Kiöfter 
fid) bildenden Städten, und fchon Heinrich 1. gewährte diefen ftädtifchen Handwerkern durch 
das Merbot jedes Handwerföbetriebs auf dem Rande ein Vorrecht, welches bis in die neuefte 
Zeit fortbeftanden hat. Range Zeit galt der Betrieb der Handwerke für ein natürliches 
Alleinrecht der Städte. Die Nothwendigkeit, fich gegen Übergriffe der in den Städten herr 
fchenden Familien zu fichern, gab wol die erfte Veranlaffung zu Vereinigungen der Handwer- 
fer unter fich zu Corporationen, welche alfo urfprünglich mehr eine politifche und zwar 
demofratifche Richtung hatten, wenngleich der Natur der Sache nach in größern Städten, 
welche Naum für verfchiedene Zünfte boten, von vornherein die verwandten Gewerbe fich 
vereinigten. Trotz des Miderftands der Patrizier, felbft der Kaifer, errangen diefe Corpo« 
rationen, welche untereinander in Verbindung traten und durch die ab- und zumandernden 
Gefellen in fteter Verbindung blieben, eine immer größere politifche. Bedeutung, fodaf man 
fi) genöthigt fah, fie förmlich anzuerkennen, die Sagungen der einzelnen Innungen zu be» 
ftätigen und denfelben mehr oder minder großen Einfluß auf die ftädtifche Bermwaltung durch 
Wahl von Magiftratögliedern oder Deputirten u. f. w. einzuräumen. So trugen die Zünfte 
nicht wenig zu Erftarfung der Städte im Gegenfag zum Abel bei. Sie waren ſich diefes Ge» 
wichts aber auch bewußt, und die alten Zunftartifel enthalten viele die Erhaltung von Zucht 
und Ehrbarfeit unter den Innungsgliedern, als einzigen dauernden Stügen ihrer politifchen 
Bedeutung, bezwedende, zum Theil allerdings, wie die Ausfchliefung aller unehelich Ge« 
borenen, den damaligen Anfichten von Ehre entfprechende Beftimmungen, welche durch eine 
ftirenge innere Policei gehandhabt wurden. Auch Das fühlte man, daß Züchtigkeit im 
eigenen Gewerbe wefentliches Erfödernif der Erhaltung des Anſehens fei, und fo enthielten 
denn die Zunftartitel Beftimmungen über die regelmäßige Bildung der Handwerker als 
Lehrlinge, über das Wandern (f. d.) der Gefellen, über die Erfoderniffe des Meifter- 
werdens und die Befugniffe und Verpflichtungen jeder diefer drei Stufen. Man kann es 
nur ganz natürlich finden, daß Corporationen von folcher Macht diefelbe auch infofern im 
eigenen Intereffe auszubeuten ftrebten, als fie fich einen geficherten Nahrungsftand durch 
Ausfchliegung jedes Fremden zu fihern fuchten, und fo entftanden nicht allein, mit Zuftim- 
mung ded Staatd, die Verbietungsrechte gegen alle Pfufcher und fogenannte Bönhafen, 
gegen jeden Handwerköbetrieb auf dem Lande, fondern auch die Abfchliegung der einzelnen 
Städte durch Verbot der Einführung fremder Arbeiten, die Beſchränkung der Innungen 
auf eine gefchloffene Zahl von Meiftern oder wenigftens die äuferfte Erſchwerung jeder Ver- 
mehrung der Meifterzahl durd) läftige Bedingungen beim Meifterwerden, und endlich der ei⸗ 
gentlihe Zunftzwang (f.d.) im engften Sinne, nämlich eine folche Abgrenzung der Gebiete 
einzelner Handwerke durch die Zunftartifel, daß auch Meifter ganz verwandter Handwerke 
gehindert wurden, mit ihren Fabrikaten das fo abgegrenzte Gebiet zu überfchreiten.. Es 
konnte nicht fehlen, daß hierbei eine Übertreibung bis zum Misbrauch, ja felbft zum Lächer- 
lichen nicht felten eintrat. Indeffen waren es nicht die. Hemmungen des Verkehrs und die 
Vertheuerung aller Handwerksproducte durch ſolche Monopole, welche die erften Reactionen , 
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gegen die Zünfte heroorriefen, denn noch inner hielf man den. Sag, daß öhne folhe Sicher- 
heit die Städte nicht beftehen könnten, für unumſtößlich, fondern die bis zur Gefahr ftei- 
gende politifche Bedeutung. Seit Anfang des 18. Jahrh. waren Kaifer und Reich beftrebt, 
die Macht der Zünfte durch Gefege zu beſchränken, und durch die neuern Verfaffungen find 
die politifchen Vorrechte der Zünfte ald folcher völlig verfhwunden. Dagegen beftehen in 
vielen Ländern die gewerblichen Vorrechte ded Zumftzwangs, die Vorfchriften über Lehrzeit, 
Gefellenzeit, Wandern und Meifterwerden menigftens in den Zunftartifeln, denen alfer- 
dings faft nirgends mehr der Vorbehalt der Regierung fehlt, nach Erfodernig Abanderun- 
gen treffen zu können, factifch fort, wenngleich die gänzlich veränderte Geftalt des technifchen 
Betriebs, die Entftehung ganz neuer Arten von Gewerben, welche demnach unzünftig 
blieben, die Ausbildung des Fabrifprincips und die Berührung der Handwerker mit Handel 
und Fabriken in der Praxis mannichfache Milderungen der alten Strenge, zum Theil im 
eigenen Intereffe und mit eigener Zuftimmung der Handwerker, erzeugt haben. Eo befteht 
3. B. in England und in Sachfen factifch das ganze Zunftwefen noch, und nur in Bezug 
auf den Gewerbbetrieb auf dem Rande ift in Sachfen feit 1840 Einiges nachgegeben worden, 
ohne die Entfaltung des Fabrikweſens gehindert zu haben, da Fabriken ftetd außerhalb der 
Zünfte ftehen. In andern Staaten, wie 3. B. in Baiern und in Hannover, hat man fid) be» 
ftrebt, unter Beibehaltung der Zünfte ald Eorporationen zu befferer Ausbildung der Gewerb- 
treibenden, Aufficht und Unterftügung , doc) die Gefchloffenheit der Innungen abzufchaffen, 
das Meifteriwerden zu erleichtern und au vereinfachen, das Wandern zu befchränfen u. f. w. 
Auch in Oſtreich ift viel in diefer Nichtung gefchehen. Frankreich hat feit der Nevolution, 
Preußen feit 1810 feine Zünfte mehr, jondern ald Grundfag fteht feft, daß ein Jeder, 
der feine Gewerbſteuer zahlt, jedes an ſich erlaubte Gewerbe überall treiben und damit bes 
liebig wechfeln kann. Nur Bader und Fleifcher find in Frankreich an befondere Eonceffionen 
gebunden. Uber Lehre, Gefellenzeit, Wandern und Meifterwerden beftehen feine Vorfchrif« 
ten mehr. Mie man aber in Frankreich fpäter wieder gefühlt hat, daß man mit Aufgabe 
der allerdings fchädlichen wirthſchaftlichen Hemmungen auch jeden corporativen Halt mit 
feinen mannichfachen fittlihen und politifchen Vortheilen weggeworfen habe, und fich des- 
halb mannichfach beftrebt, auf dem Wege freier Vereinigung einigen Erfag zu erlangen, 
fo hat man auch in Preußen die Nachtheile der durch das Edict vom 2. Nov. 1810 gewähr- 
ten gänzlichen Ungebundenheit fchmerzlich empfunden und fi) durch die Gewerbeordnung 
von 1835 und die neuefte von 1841 beftrebt, durch Wiederaufftellung von freien Innungen 
ohne Zwang, von Meifterprüfungen u. f. w. wieder einige Ordnung in das Chaos zu brin- 
gen. Indeſſen fcheint felbft die neuefte Gewerbeordnung doc noch nicht Das zu leiften, was 
eigentlich zu wünfchen wäre. Die bei Beurtheilung der Sache feftzuhaltenden Gefichts- 
puhfte find nämlich folgende. 

Nachdem die rein politifche Seite der Zünfte und ihre Nothwendigfeit in diefer Hin- 
ficht weggefallen , ift lediglich die wirthfchaftliche und die fittliche Seite übrig. In erfterer 
Beziehung find die durch den Zunftzwang gegebenen Beſchränkungen der Concurrenz umd 
bes freien Verkehrs von fo erheblichem Nachtheil für die Gefanımtheit, daß fie durch den 
angeblichen, factiſch, wie die tägliche Erfahrung zeigt, nicht einmal erreichten Vortheif, 
wenigſtens einer Anzahl von Familien ihren Verdienſt zu fichern, Feineswegs aufgehoben 
werben; auch dürfte Bein durchſchlagender Grund für die Feffelung alles Gewerbbetriebs an 
die Städte mehr aufzufinden fein. Dagegen bieten die regelmäßige Aufficht auf die Bildung 
der künftigen Handwerker, auf das in technifcher Dinficht nicht unmichtige Wandern, auf 
die gehörige Befähigung der Meifter, ferner die Sittenpoficei durch die Zünfte und bie 
Unterffügungen durch diefelben manche Vortheile. Diefe find allerdings durch die ganz ver- 
Fehrte Anficht von der Beftimmung der Lehrlinge zu Dienftboten, durch die vielfachen fite- 
lichen Nachtheife des Wanderns, durch die den Zweck ganz verfehlenden und verrüdenden 
Misbräuche beim Meifterwerden, durch Handwerksunfitten fo vielfach in Schatten gefteltt, 
daß eine gründliche Zurüdführung diefer Einrichtungen auf dad wahrhaft nügliche Maß 
deingend nöthig ift. Alſo einerfeitd zwar gänzlicher Wegfall des Zunftzwanges, ſoweit 
er eine Beſchraͤnkung dev Meifterzahl enthält, möglichfte Verminderung deffelben durch 
Vereinigung verwandter Handwerke zu größern Gebieten, andererfeits aber Beibehaltung 
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einer gewiſſen Aufſicht auf die Bildung der Lehrlinge und auf das Gefellenwefen, Zurüd« 
führung des Wanderns auf das richtige Maß, Abhängigmahung des Meifterwerdens von 
Erfüllung gewiſſer objectiver Bedingungen, aber auch nur davon, mit Ausfchliegung jedes 
Zurückweiſungsrechts der Innungen, Einrichtung einer Art von Gewerbepolicei durch Ge- 
werbsräthe und Beibehaltung der wohlthätigen Zwecke der Innungen. Dies würden die lei- 
tenden Grimdfäge einer Gewerbeordnung fein, welche der Concurrenz möglichfte Freiheit und 
darin dem Publicum die befte Garantie gibt, aber auch die corporative Werfaffung der Ge- 
werbtreibenden, als brauchbare Grundlage für eine fünftige beffeve Organifation der Ar- 
beit in diefen Gebieten und ats fittlichen Haltpunkt, nicht gänzlich wegwirft. Die Erfahrung 
hat gelehrt, daß nach einmaliger gänzliher Auflöfung aller Innungen eine zweckmäßige 
Wiederherftellung folcher Eorporationen fehr ſchwer hält. 

Zunftzwang nennt man die durch die Zunftartifel ertheilte, ausschließliche Berechti- 
gung der Handmwerkercorporationen, gewiffe Arbeiten zu verfertigen und mit gewiffen Waa— 
ven zuhandeln, woraus weiter folgt, daß Diejenigen, welche unbefugterweife dergleichen 
Arbeiten verrichten und Waaren verfaufen, von den zünftigen Meiftern aufgehoben, die 
Materialien und Warren mweggenommen und fie als Pfufcher oder Bönhafen geftraft 
werden. Der Zunftzwang muß immer darauf zurücgeführt werden, daß er nicht zum blofen 
Vortheil der Zunftberechtigten, fondern zum Vortheil des Publicums eingeführt fein foll, 
und daß er nur ein Unterfagungsrecht gegen Diejenigen im fich fchließt, welche ein Gewerbe, 
wozu fie nicht befugt find, um Kohn für Andere betreiben. Daher gibt der Zunftzwang der 
Snnungen fein Necht gegen Diejenigen, welche einen unbefugten Arbeiter brauchen oder 
die Waaren kaufen, fondern nur gegen die Arbeiter und Verkäufer felbft, wenn nicht befon- 
dere Gefege, außer den Innungsartifeln, Etwas darüber beftimmen. Ferner geht der Zunft« 
zwang nur gegen das Arbeiten für Andere. Für den eigenen Bedarf kann fich ein Jeder 
felbft Alles verfertigen. Auch dem Handwerker kann nicht gewehrt werden, fich die Mate- 
rialien, welche er zu feinem Gewerbe braucht, felbft zu bereiten, nur darf er nicht damit 
handeln. Es ift unter Zunftwefen (f. d.) gezeigt worden, daf der Zunftzwang weder 
feine Abfiht, die Berechtigten im Erwerbe zu ſichern, noch die angeblichen Vortheile für das 
Publicum vollftändig erreicht. In der neuern Zeit ift durch die Entwidelung der Gewerbe 
und die fich immer mehr verwifchenden Grenzen der einzelnen Handwerke, fowie durd) das 
natürliche Beftreben nach fabrifmäßigerer Geftaltung des Betriebs eine firenge Durchführung 
des Zunftzwanges in der alten Geftalt immer ſchwieriger und die alte Begrenzung der ein= 
zelnen Gemerbsbefugniffe nicht felten faft zum Unfinn geworden. Will man deshalb aud) 
nicht fofort zu gänzficher Gewerbfreiheit übergehen, fo wird wenigftens eine andere Be— 
grenzung ber Gewerbsgebiete, eine Zufammenfaffung des Verwandten in größere In— 
nungsverbände, mit der Nebenbeftimmung, daß Jeder alles Das machen fann, was zu 
Bollendung eines Fabrifats, deffen Haupttheil in das Gebiet feines Innungsverbandes 
fällt, notwendig ift, auch wenn es an fich in andere Gebiete übergreifen follte, überall drin⸗ 
gend nöthig fein, wo noch Zumftzwang factifch befteht. 

Zunge (Lingıa oder Glossa) nennt man die längliche Muskelplatte, welche auf dem 
Boden der Mundhöhle (f. Mund) liegt und diefe bei gefchloffenen Kiefern faft ganz aus— 
füllt. Nach vorn in eine ftumpfe Spige (Apex linguae) auslaufend, ift fie mit ihrem hintern 
breitern Theile, der Zungen wurzel (Radix ober Basis lingnae), an das bereits im obern 
Theile des Halfes liegende Zungenbein (Os hyoidenm oder linguale) befeftigt. Letzteres 
ift ein hufeiſenförmiger Knochen, der einzige im Körper, welcher mit feinem andern in un: 
mittelbarer Berührung fteht, und wird durch verfchiedene Muskeln, welche ihn mit dem 
Schläfenbein, dem Unterkiefer, dem Kehlkopfe, dem Schulterblatte und dem Bruffbeine 
verbinden, in horizontaler Lage erhalten. Während die obere Fläche der Zunge vollkommen 
frei liegt, ift die untere mit ihrem mittlern Theile mit den den Boden der Mundhöhle bile 
denden Organen verwachfen, ſodaß nur die Spige und die Seitenränder frei find, und vorn 
noch durch eine Falte der die ganze Mundhöhle ausfleidenden und die Zunge überziehenden 
Schleimhaut, das Zungenbändchen (Frenulum lingnae), welches jedoch im Normal« 
zuftande der Beweglichkeit der Zunge wenig Eintrag thut, befonders ur Sie be⸗ 
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ſteht aus verfchiebenen Schichten von Muskelfafern und ift an ihrer Oberfläche mit vielen 
Schleimdrüſen und den fogenannten Gefhmadswärzchen (Papillae linguae oder gustus) 
verfehen, welche legtere die Endigungen der Gefchmadönerven enthalten. Zahlreiche Blut- 
gefäße und Nerven, welche zur Zunge treten, vermitteln die Ernährung und Verrichtungen 
derfelben. Legtere find fehr mannichfaltig und laſſen die Zunge ald Organ der Verdauung, 
der Empfindung und der Stinnme- erfcheinen. Bei der Verdauung fommt der von den 
Schleimdrüfen der Zunge abgefonderte Schleim in Betracht, fowie Die Fertigkeit diefes Organs, 
die mit den Zähnen zu zermalmenden Speifen von einem Orte der Mundhöhle zum andern 
zu bewegen und endlich dem Biffen die Form zu geben, in welcher er am beften über den 
Kehldeckel (ſ. Kehle) in die Speiferöhre dringen kann. Iſt hierbei fchon die Verrichtung der 
Zunge als eines Taſtorgans, welches nicht leicht einen auf die Verdauungswerkzeuge mecha- 
nisch ſchädlich einwirkenden Körper ungefühlt weiter gehen läßt, von Wichtigkeit, fo wird 
diefe noch durch den hier befindlichen Hauprfig des Gefhmadsfinnes (f. Gefchmad) bedeu- 
tend gefteigert. Wenn auch bei Erzeugung der Stimme (f. d.) nicht unmittelbar betheiligt, 
fo tft doch die Zunge bei der Articulirung und Fortbildung derfelben zuet Sprache (f. d.) 
ein unbedingt nothwendiges Organ, deſſen Fehlerhaftigkeit oder gänzlicher Mangel auch fo 
gleich die Sprachfähigkeit beeinträchtigt, oder völlig aufhebt (f. Stammeln), fowie auch 
die andern Verrichtungen dadurch mehr oder weniger geftört werden. Don folchen Fehlern 
und Krankheiten find befonders zu nennen Entzündung, Krebs, Vorfall oder krankhafte 
entiveder angeborene oder erworbene Verlängerung, Lähmung und Verwundungen der 
Zunge, welche theild vorübergehend und heilbar, theils unheilbar und bleibend oder fort 
fchreitend find. Zumeilen erſtreckt ſich das Zungenbändchen zu weit nach vorn und hindert fo 
bie Zunge an ihrer freien Bewegung, ein Fehler, welcher gewöhnlich durch einen Schnitt 
in daffelbe, Zungenlöfung (Sectio frenuli linguae), verbeffert wird. Das Verſchlucken 
ber Zunge, weldjes nicht felten als eine Art des Selbftmords erwähnt wird, halten neuere 
Arzte für gänzlich unmöglich und machen dabei Denen, die davon fprechen, den wol nicht 
ganz unverdienten Vorwurf der ungenauen Beobachtung. Als fehr fchägensmwerthes Symp- 
tom in vielen Krankheiten, befonders der Verdauung, ift der Zungenbeleg, die die Zunge 
bedeckende Feuchtigkeit, anzufehen, welcher überhaupt ein Zeichen vermehrter Abfonderung 
in den Verdauungsorganen ift und deffen Farbe, Confiftenz, Diele u. f. w. wichtige Auf- 
ichlüffe über die Art der Abfonderung geben, während der Mangel deffelben zu andern 
Schluffen berechtigt, fodaß die Zungenbefhauung (Glossoscopia) als ein wichtiger 
Theil der ärztlichen Erploration (f. d.) zu betrachten iſt. Bei den höhern Thierclaffen 
findet fich die Zunge allgemein, bei manchen Säugthieren jeboch ſchon weniger beweglich 
- und bei allen als Gefhmadsorgan weniger ausgebildet ald beim Menfchen ; bei den Vögeln - 
hört diefe Bedeutung ziemlich auf, indem fie meift mit einem hornartigen Überzug bedeckt 
ift; bei den Amphibien findet fie fic oft gefpalten, bei einigen mehr, bei andern weniger 
beweglich; bei den Fifchen ift fie fehr wenig ausgebildet, oft mit Zähnen befegt, manchmal 
fehlt fie gänzlich; noch findet fie ſich faft durchgängig bei den Infeften und bei einigen Gat- 
tungen der niedriger ftehenden Zhierclaffen, bei denen jedoch ihre Verrichtung noch nicht ganz 
genau erkannt ift. Vgl. Schröter, „Die menfchliche Zunge“ (Rpz. 1813). — Bei den Dr. 
gelpfeifen bezeichnet man mit Zunge das fchivache Meffingblättchen, welches im Munb- 
ſtück der Pfeife angebracht ift; daher Zungenmwerfe. (S. Orgel.) — Auch werden die 
Holzſtückchen beim Flügel und Spinett Zungen genannt, in welche die Kiele von Raben- 
federn eingefegt find. — Endlich heißt Zunge bei Behandlung einiger Blasinftrumente, 
z. B. der Flöte, eine gewiſſe ftoßende Bewegung der Zunge, und in diefer Bedeutung fpricht 
man auch von einer Doppelzunge. | 

Zungen hießen bei den Johanniterrittern (f. d.) die Nationen, in welche fich 
fonft der Orden theilte. 

Zurbäno (Martin.), fpan. General, geb. um 1780, führte im fpan. Befreiungskriege 
von 1808— 14 eine Guerrilla und machte dann den Schleichhändler. Beim Ausbruch des 
Farliftifchen Kriegs nad) dem Tode Ferdinand’ VII. bot er der Königin-Regentin Chriftine 
feine Dienfte an und war 1836 Major und Führer eines Freicorps in den baskiſchen Pro- 
vinzen. Sein wenig disciplinirtes Corps wußte er Durch graufame Strenge in Ordnung zu 
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halten, und wie er fofort auf feine Mannfchaft, wenn fre nicht pünktlich gehorchte, ſchießen 
ließ, fo wurden auch faft alle Gefangene erfchoffen. Er war ein Mann von vielen Sonder: 
barfeiten, wie er denn z. B. niemals eine Uniform trug. Seine Hauptunternehmungen, in 
benen er viel Glüd hatte, waren Hinterhalte, Überfälle und Streifzüge. Sehr fchnell wurde 
er zum Dberften befördert und nach Beendigung des Farliftifchen Kriege im 3. 1841 Ge- 
neral. Nachdem die Königin-Regentin 1841 Spanien hatte verlaffen müffen, ſchloß er fich 
aufs engfte an Espartero (f.d.)an. Mehre der Volksaufftände gegen Espartero, die im 
J. 1842 ausbrachen, unterdrücdte er mit blutiger Strenge. Hierauf wurde er nach Bar- 
celona gefendet, um den dort ausgebrochenen Aufftand der vereinigten Nepublifaner und 
Chriſtinos zu unterdrüden, was ihm aber nicht gelang, worauf er nur zunächft Gatalonien 
in Zaum zu halten fuchte. Als im Juni 1843 Narvaez, der Herzog von Valencia (f. d.), 
nebft andern angefehenen Männern fich förmlich gegen Espartero erhob, ging 3. mit dem 
General Sevane nach) Barcelona, um fich dem Letztern zu nähern, und als der Erftere gegen 
Madrid fich wendete, eilte er, diefes zu entfegen. Allein fein Corps trat zu Narvaez über, fo- 
daß er ſich ins Gebirge flüchten mußte. Im Nov. fammelte er wieder ein Guerillacorps in 
der Provinz Rioja gegen die beftehende Regierung, das aber bald verfprengt wurde. Seine 
Söhne geriethen dabei in Gefangenschaft und wurden erfchoffen; 3. hatte beieinem Schwager 
feine Zuflucht gefucht, der ihn verfledt hielt, fpäter aber verrieth, worauf auch er im Jan. 
1845 erfchoffen wurde. 
Zurechnung (imputatio) heift das Urtheil über die Verbindung einer äußern Er« 
fcheinung mit ihrem Urheber, oder der Ausfpruch, daß irgend eine Perfon ald Urfache einer 
That betrachtet werden müffe. Diefes Urtheil hat einen zweifachen Inhalt; nämlich) die blos 
factifche Zurehnung (imputatio faeti), daß Jemand der Thäter fei, 3.3. den Tod eines 
Andern bewirkt habe, Zurechnung zur That; und die rechtliche Zurechnung (imputatio 
juris), daß der Thäter auch für feine Handlung verantwortlich fei, Zurechnung zur Schuld. 
Wenn es fich ergibt, daß ein Mahnfinniger Einen umgebracht hat, daß ein Soldat auf Be- 
fehl feines Borgefegten Einen erfchoffen hat, fo muß Beiden der Erfolg als ihre That zuge» 
fehrieben werden; aber eine Schuld kann ihnen nicht beigemeffen werden. Sowol die Zu« 
rechnung zur That, als zur Schuld haben gewiffe Abftufungen. Die Zurehnung zur 
That iſt theil eine unmittelbare, wenn Jemand die Handlung felbft vornahm, aus welcher 
ein gewiffer Erfolg hervorging (phufifche Urheberfchaft); fie ift eine mittelbare, in neuerer 
Zeit intellectwelle Urheberfchaft genannt, wenn der Anftifter die Handlung durch einen An- 
bern verrichten ließ. Die Zurechnung zur That ift vollftändig, wenn die Handlung als die 
‚für fich allein hinreichende Urfache des eingetretenen Erfolgs betrachtet werden muß, 3.8. 
ber Tod durch eine dazu hinreichende Dofis Gift, durch eine für fich allein tödtliche, wenn« 
gleich zumeilen heilbare Verlegung; fie ift unvollftändig, wenn die Handlung für fi allein 
ben Erfolg nicht haben konnte, oder gehabt haben würde, fondern entweder eine andere mit— 
wirkende Urfache, 3. B. eine Erkältung, oder fehlechte ärztliche Behandlung eines Ver- 
wundeten, eine zweite Verlegung u. dal., hinzutrat. Bei der vollkommenen Zurechnung zur 
That unterfcheidet fich noch die geradezu nothwendige Wirkung einer Handlung, 3. B. die 
Tödtung durch völlige Erdroffelung eines Menſchen, von der, welche zwar einer Mitwirfung 
anderer Urfachen nicht bedarf, aber doch zumeilen noch hätte abgemendet werden können. 
Diefe Unterfcheidung ift für die Zurehnung zur Schuld von Wichtigkeit. Denn ber 
Unterfchied, welcher fich bei dem objectiven Gaufalzufammenhange machen läßt, tritt auch 
fubjectiv ein zwifchen dem Urheber der That, deffen Handlungen, feien es eigene oder durch 
Andere in feinem Auftrage verrichtete (autor und coautor), den Erfolg vollftändig bewirkt 
haben, und zwifchen dem Gehülfen, der nur mitwirkend und ohne fich zum Ganzen mit ver 
abredet zu haben (socius principalis und minus principalis, je nachdem er einen größern 
oder geringern Antheil am Erfolge, an der That felbft oder nur den Nebenkandlungen nahm) 
und dem Begünftiger, welcher nur zu den mitwirfenden Urfachen Etwas beitrug und dem 
Thäter nach der That noch behülflich war. Die Zurechnung zur Schuld geht vor Allem 
davon aus, baf die That, d. h. die Handlung mit ihrem Erfolg, aus dem Willen eines Men- 
ſchen hervorgegangen fein muß. Sie fällt alfo ganz hinweg, wo diefer Wille nicht zu einem 
menſchlich · vernunftigen entwicelt oder gänzlich unterdrückt ift, bei Kindern, Wahnfinnigen 


598 Zürich 


und Andern, die fich ihres Thuns gar nicht bewußt find. Sie umfaßt aber nicht blos den 
Fall des Vorfages, fondern auch den der unterlaffenen fchuldigen Aufmerkſamkeit, das forg- 
loſe Begehen folder Handlungen, welche leicht Andern gefährlich werden können. Diefe 
Fahrläfligfeit (culpa) begründet in der Negel eine Verbindlichkeit zum Schädenerfage, aber 
auch bürgerliche Strafen, vorzüglich wenn die Handlung fchon an fich gefegwidrig war. Die 
Zurehnung im eigentlichen Sinne trifft den vorfäglichen Urheber, oder den Borfag, welcher 
aber wieder die Abftufungen des beftimmten und feften Worfages bei kaltem Blute (animus 
pracemeditatus); des beftinmten, aber in der erften Anveizung zum Dandeln gefaßten und 
ausgeführten VBorfages; des unbeftinmmten, eines eigentlichen Zwecks ſich gar nicht bewuß⸗ 
ten Borfages, wenn z. B. der Zornige nur blind auf feinen Gegner zufchlägt (dolus indeter- 
minatus); und eines gleichfalls unbeftinnmten, aber fchon zunächſt auf etwas Gefegwidriges ge- 
richteten Vorfages hat (nad) Feuerbach culpa dolo determinata, und der dolus indirectus 
der Altern). Die volle Zurechnung zur Schuld trifft meift nur den beftimmten und feften 
Borfag, den muthwilligen, durch Beine fremde Schuld gereigten, gefliffenen, mit feſtem Vor⸗ 
fage, und gefährlichen, d. h. mit Bewußtſein des Unrechts handelnden Thäter. 

Zürich, einer der größten Cantone der Schweiz und nad; der Rangordnung von 1815 
der erfte und einer der drei Vororte, liegt im Norden der Schweiz und hat auf 32 DOM. etwa 
240000 E., welche deutſch reden und, bis auf zwei katholifche Grenzgemeinden und eine 
andere in der Stadt 3., der reformirten Kirche zugethan find. Der Boden erhebt fich fanft 
vom Rheingeftade aufwärts und bildet mehre Reihen Hügel und niedrige Berge, die mit 
den in den Rhein ausmündenden Flüffen Thur, Töß, Glatt, Limmat und Sihl parallel 
laufen und befonders un den Züricherfee(f. d.) die herrlichften Ausfichten darbieten. 
Erfi auf der äußerften Dfigrenze des Cantons, gegen Toggenburg zu, fteigt das Gebirge bis 
sur Höhe von 4000 F. über dem Meere oder 2800 F. über dem Züricherfee. Hier allein find 
einigeunfruchtbare und weniger wohlhabende Kandftriche, die in der Volksſprache das Kellen- 
land und Spinnenland heißen. Im Übrigen ift der Canton einer der fruchtbarften und beft- 
bebauteften der Schweiz. Der unveränderte Fleiß der Bewohner in Land-, Wein- und Obft- 
bau, vereint mit ber Induftrie in Baumwollen-, Seiden- und Lederwaaren, die etwa 50000 
Menſchen befchäftigt, bewirkt, daß im Ducchfchnitt 7312 aufeiner Auadratmeile und in man» 
chen Gegenden wol die doppelte Zahl ihre Nahrung finden können. Befonders zeichnen ſich 
darin die Umgebungen des Züricherfees aus, die einer einzigen fortlaufenden Strafe zu ver- 
gleichen find. Die Einkünfte des Cantons, der zum Bundescontingent 6756 M. ftellt und 
zum Geldcontingent 92640 Schw. Franfen beiträgt, belaufen fic auf etwas über 1,624000 
Schw. Franfen. Die Verfaffung ift feit der Nevifion von 1838 eine repräfentativ.demofra- 
tifche in wefentlich confequenter Durchführung, auf der Grundlage der ausgedehnteften 
activen und pafliven Wahlfähigkeit. Das ftaatsbürgerliche Stimmrecht wird vom Antritt 
des 20. Jahres an in Kreisverfammlungen ausgeübt, die im Durchſchnitt auf je 1200 €. ein 
Mitglied zum Großen Rath oder im Ganzen 192 Abgeordnete ernennen. Aurßerbem-wer- 
den noch vom Großen Rath felbft zwolf Abgeordnete gewählt. Für die Wählbarkeit in diefe 
höchfte, mit der gefeggebenden und oberauffehenden Gewalt ausgerüftete Behörde ift ein Alter 
von 30 Jahren erfoderlich. Die oberfte Verwaltungsbehörde des Canton ift ein vom Großen 
Rath gewählter Regierungsrath von 13 Mitgliedern. — Die Stadt Zürich, zuder Römer 
Zeiten Thuricum genannt, liegt am Ausfluſſe der Limmat aus dem Züricherfee in einer über: 
ausangenehmen und fruchtbaren Gegend. Die eigentliche Stadt hat über 14000 E.; rechnet 
man die Damit verbundenen und bie zum 3. 1839 nach 3. gehörenden firchgenöffifchen Ge- 
meinden hinzu, fo beträgt die Bevölkerung etwa 30000. 3. war bis zur legten Umwälzung 
befeftigt; in neuerer Zeit find die Feſtungswerke abgetragen und die Stadt ift beträchtlich erwei⸗ 
tert worden. Unter den öffentlichen Bauwerken zeichnen fich aus das im 14. Jahrh. gebaute 
Großmünfter, das 1250 erbaute Frauenmünfter, das anfehnliche Rathhaus, Berfammlungs- 
ort der Zagfagung, die Zeughäufer, das Zunfthaus zur Meife, das geoße Cantonshospital, 
das Cantonsſchulgebäude, die 1838 eingeweihte und eröffnete Münfterbrüde u. ſ. w. Won 
den nächften Spaziergängen find zu bemerken der botanifche Garten (Kage), der Lindenhof 
und vor der Stadt der Schügenvplag mit dem Denkmale Gefner’s und mit dem Bahnhofe 
für die erfie in der Schweiz gebaute und 1847 bis nach Baden eröffnete Eiſenbahn. Die 
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Umgebungen gewähren die angenehmſten Ausflüge und Ausſichten, hauptſächlich auf den 
nahegelegenen ürtliberg und den Albis. Die Stadt bat außer der am 29. Apr. 1832 eröffneten 
Univerfität, die etwa 200 Studirende zählt, mehre höhere Unterrichtsanftalten und Privat: 
unterrichtöanftalten, ein Blinden- und Zaubftummeninftitut, eine mohlausgeftattete Stadt: 
bibliothek, verfchiebene literarifche, Kunft- und andere Sammlungen, auch eine Menge Ber: 
eine zu befondern. wiffenfchaftlihen gemeinnügigen und wohlthätigen Zwecken. So hat na» 
mentlich die 1833 geftiftete Antiquarifche Gefelihaft in 3. ſich um die ältere Gefchichte der 
Stadt und des Landes fehr verdient gemacht. Die dafigen Buchhandlungen gehören zu 
den bedeutendfien ber Schweiz. Die Wiffenfchaften genoffen in 3. von jeher befondere Pflege 
und viele Gelehrte von europ. Nufe find aus ihren Mauern hervorgegangen. Rüdiger von 
Maneffe, der Sammler der Minnefänger im 14., Felix Hämmerlin im 15., Konr. Gefner, 
Zwingli und Bullinger im 16. Jahrh., Hottinger, Heidegger, Bobnier, Breitinger, Lavater, 
Sal. Geßner, Heß, Hirzel und fo viele Andere werden fortdauernd ihren Ruf fichern. Bei 
3. wurden im 3.1799 mehre zum Theil fehr emtjcheidende Gefechte geliefert. Am 4. und 
5. Juni ſchlug hier der Erzherzog Karl die Franzoſen, und am 24. Sept. Maffena die ruff.- 
öftr. Truppen und veranlafte dadurch ihren Nüdzug aus der Schweiz. Vgl, Meyer von 
Knonau, „Der Ganton 3.” (2 Bde., Sanct-Gallen und Bern 1844— 46) und Fr. Vogel, 
„Die alten Chroniken oder Denkwürdigkeiten derStadt und Randfchaft 3.” (Zür. 1845 fg.). 
Züricherfee, einer der größern der Schweiz, zieht ſich nordweſtlich in einer Länge 
von 8"; Stunden; feine größte Breite beträgt 42 Minuten, feine Tiefe erreicht 600 Fuß. 
Lang und fehmal, gleicht er mehr einem großen Fluſſe ald einem See, und wird in den obern 
und untern See unterfchieden. Der obere, nicht mehr zum Canton Zürich, fondern zu Sanct- 
Gallen und Schwyz gehörige See fängt in der Gegend von Uznach vom Einfluffe der finth an 
und geht in einer Länge von faft vier Stunden bie Rapperswyldf.d.). Der untere See 
reicht von Rapperswyl bis Zürich, das am Ende deffelben liegt. Da, wo er an Zürich ſtößt, 
geht die Linth, die hier den Namen Limmat erhält, daraus hervor. Die Ufer find, befonders 
in der Nähe von Zürich, überaus reigend mit Weinbergen und vielen großen und gutge- 
bauten Manufacturdörfern befegt. Uber ben Weinbergen erheben ſich nach und nad) andere 
Berge, die immer höher aufteigen, und zulegt erblidt man die Schneeberge von Glarus, 
Schwyz, Bünden und Uri, Großen Genuß durch die fich nach und nad) eröffnenden man 
nichfaltigen Ausfichten gewährt die Fahrt auf dem See felbft, die von Dichtern oft ſchon be» 
fungen worden ift. Auf der Eleinen, unweit Rapperswyl gelegenen Infel Ufenau, von der 
aus man eine vortreffliche Ausficht hat, war in einer Kapelle das nun zerftörte Grab Ulrich's 
von Dutten (j. d.), der aus den Stürmen der Welt zurüdgezogen 1523 hier ftarb. Die 
Schiffahrt auf diefem See war von jeher bedeutend; feit 1835 wird derfelbe in feiner ganzen 
Länge auch von mehren Dampffchiffen befahren, wodurch der ohnehin lebhafte Verkehr noch 
mehr gefördert worden ift. Unter den 30 Fifcharten, welche der See ernährt, find vorzügligh 
die Pachfe, Forellen, Male und Brarfifche gefchägt. 
Zurita (Geronimo), Gefchichtfchreiber, geb. 1512 zu Saragoffa, erhielt in Alcafa 
eine gründliche Bildung. Während er in öffentlichen Amtern ſich auszeichnete, benugte er 
zugleich, jede ſich ihm darbietende Gelegenheit, die alten fpan. Chroniken und die ihm zugäng- 
lichen Archive zu durchmuftern und fichtete mit kritiſcher Sorgfalt die gewonnene Ausbeute. 
Im 3. 1543 wurde er in den Angelegenheiten des Magiftrats zu Madrid zu Karl V. nad 
Deutſchland geſchickt. As 1547 die aragonifchen Stände befchloffen, einen Geſchichtſchreiber 
des Landes anzuftellen, fiel auf ihn einfiimmig die Wahl. Er ducchforfchte feitdem nicht nur 
das ihm geöffnete Reichsarchiv zu Simancas, fondern bereifte auch ganz Aragon und ſelbſt 
Italien und Sicilien, um überall die auf die Geſchichte Aragons ſich bexiehenden Denkmale 
zu unterſuchen. Nach langen Vorbereitungen erfehienen endlic) feine trefflichen „Anates de 
Ja corona de Aragon‘ (6 Bde., Saragoffa 1562—79, Fol.), die von dem älteflen Zeiten 
bis auf Ferdinand gehen. Er farb 1580. Bei entfhiedenem Talent, ald pragmatifcher Ge. 
ſchichtfchreiber aufzutreten, hemmten ihn die Umftände und die nicht zu umgebende Nüd« 
ficht auf den Tyrannen Philipp II. — Sein Sohn, Geronimo 3. be Dlivan, beforgte 
von ben erſten Bänden der „Anales” 1585 eine neue Ausgabe; das ganze Merk erfchien 
1610 in ſechs Foliobänden zu Saragoffa und in firben Foliobänden im J. 1669; ein Aus · 
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zug von 3. felbft unter dem Titel „Indices rerum ab Aragoniae regibus gestarum ab ini- 
tiis regni ad annum 14 10” (Saragoſſa 1578, Fol.), wiederabgedruckt in Schott's „Hispa- 
nia illustrata” (Bd. 3). 

Zurla (Placido), Cardinal und Generalvicar des Papftes Leo XIT., geb. im Venetia- 
nifchen zu Zegnago am 2. Apr. 1769 aus altem adeligen Gefchlechte, trat früh in den Bene- 
dictinerorden und wurde von Pius VII. 1823 zum Cardinal und von Leo XII. zu feinem 
Generalvicar ernannt. Seine Forfchungen über die Nachrichten von ben Entdeckungen der 
venetian. Reifenden im 13. und 14. Jahrh. veröffentlichte er in feiner Schrift „Di Marco 
Polo e degli altri viaggiatori veneziani’ (2 Bbe., Ven. 1818—19, 4., mit vier Karten; 
herausgegeben mit naturhiftorifchen Anmerkungen von Rofji, Wen. 1823). Früher fchon 
hatte er die „Dissertazione intorno di viaggi e scoperte settentrionali de’ fratelli Zeni“ 
(Ben. 1808) und „Dei viaggi e delle scoperte africane di Cadamosto” (Ben. 1814) er- 
ſcheinen laffen. Mehre Jahre mit der oberften Leitung der Propaganda beauftragt, legte er 
feine aus den Acten derfelben gefchöpften Bemerkungen nieder in einer „Rebe über die Vor- 
theile, welche die Wiffenfchaften, insbefondere die Geographie, der hriftlichen Religion ver- 
danken” (Rom1823). In feinem Amte war er ein firenger Richter der Sitten, weshalb ihn 
die Römer nicht liebten. Im J. 1834 begab er fich nach Palermo, um die Klöfter zu infpi- 
ciren, welche in Sicilien unter feiner Aufficht ftanden. Hier endete er in Folge eines Schlag- 
fluſſes am 20. Oct. 1834. 

Zurlo (Giufeppe, Graf), ital. Staatsmann, geb. 1759 zu Neapel, genof bei fehr 
glücklichen Anlagen eine treffliche wiffenfchaftliche Bildung und midmete ſich dem Staatd- 
"dienfte auf Anrathen feines Freundes Filangieri (f.d.). Als die Negierung bemüht war, 
Männer von anerkannten Verdienften an die Spige der durch das Erdbeben von 1783 ver- 
heerten Provinzen zu ftellen, wurde 3. dem Vicar des Königs ald Nathgeber zugeordnet. 
Die großen Talente und ſchönen Eigenfchaften, die er hier entwickelte, gründeten feinen Ruf. 
Er erhielt nun nacheinander mehre wichtige Richterftellen und wurde 1798 zum Finanz« 
minifter berufen. . Aus Rüdficht für feinen Vorgänger Ichnte er zwar diefe Ernennung ab, 
ohne jedoch feinen Rath zur Berbefferung des Finanzauftandes dem Vaterlande zu entziehen. 
Als indeß bald darauf der Hof nad) Sicilien flüchten mußte, lieh der König Ferdinand ihn 
zur Verwaltung der Finanzen zurück; doch feine Thätigkeit war nur von fehr kurzer Dauer. 
Das Volk, das die Schuld feiner Vorgänger ihm aufbürdete, bemächtigte fich feiner Perfon, 
vermwüftete fein Haus, und nur mit Mühe rettete er dad Leben. Als nach einigen Monaten 
der König Ferdinand 1799 nach Neapel zurückgekehrt war, wurde auch 3. wieder Finanzmi- 
nifter. Das Land war mit Papiergeld überſchwemmt, der Eredit vernichtet, und die Bedürfe 
niffe waren ebenfogroß alddringend; doc) er ftellte in kurzer Zeit die Finanzen wieder her, in- 
dem er dem Papiergeld hypothekariſche Sicherheit gab. Sein Miniftertum endigte 1803, wo 
er durch den Minifter Acton (f. d.) geſtürzt und gefangen gehalten wurde, bis feine Frei- 
ſprechung erfolgte. Seitdem lebte er, von ben öffentlichen Gefchäften entfernt, in Neapel, als 
ihn ber König Murat 1809 zum Juftizminifter ernannte. In der kurzen Zeit, wo er diefes 
Minifterium befleidete, wurde von ihm nicht nur das ganze Juſtizweſen wiederhergeftele, 
fondern auch von ihm eine Procefordnung und ein Strafgefegbuch entworfen. Hierauf über- 
trug ihm der König Murat das Minifterium des Innern und des Eultus, welches nicht blos 
‚wieder eingerichtet, fondern ganz von neuem gefchaffen werden mußte. 3. traf die zweck- 
mäßigften und wohlthätigften Maßregeln für die Staatswirthfchaft, für Künfte und Manu⸗ 
facturen, für den öffentlichen Unterricht, wie für ſchöne Künfte. Seine rühmliche Thätigkeit 
endigte mit der Auflöfung der franz. Negierung in Neapel. Er lebte nun in Venedig, dann 
in Rom in der Zurücdgezogenheit, bi er 1818 durch den König Ferdinand die Erlaubnif 
"zur Rückkehr in fein Vaterland erhielt, der ihm nach der Revolution im Juli 1820 wieder 
das Minifterium des Innern übertrug, welches er aber nach einigen Monaten wieder verlor. 
- Hierauf lebte er ald Privatmann in Neapel, wo er am 10, Nov. 1828 ftarb. ' 

eier rallung, f. Stoß. 

urückſtrahlung oder Reflerion. Wenn das Licht auf ganz oder doch zum Theil 
undurchſichtige Flächen fallt, fo wird es unter einem Winkel, dem Zurückwerfungswinkel, 
durückgeſtrahlt, welcher dem Einfallswintel gleich iſt, bleibt aber in derfelben Ebene (der 
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Zurückwerfungsebene); daher das der gefammten Katoptrik (ſ. d.) zum Grunde liegende 
Gefeg: Senkrecht einfallende Lichtftrahlen werden auch fentrecht zurückgeworfen. Ahnlich 
verhält es fich mit der Reflerion der Wärmeftrahlen, der Schallwelfen u. f. w. 

Zurzach, ein Marktfleten am Rhein und Hauptort eines der Bezirfe des Cantons 
Aargau in der Schweiz, hat gegen 900 meift reformirte Einwohner. In der-fatholifchen 
Kirche, momit ein bedeutendes Collegiatftift verbunden ift, bewahrt man die Reliquien der 
heil. Verena ,: die ehemals viele Wallfahrer herbeizogen. Die Römer hatten in der Nähe 
eine Nieberlaffung unter dem Namen Forum Tiberii, und in der ganzen Umgegend werden 
noch filberne und kupferne Münzen aus den drei erften Jahrhunderten n. Chr. gefunden. 
Zwei früher fehr ſtark, aud) von poln. und ruff. Kaufleuten befuchte Meffen, die größten in 
der Schweiz, gaben fonft diefem Orte, der wenig Induftrie hat, einigen WVerdienft; fie 
haben aber in neuerer Zeit abgenommen, weshalb eine dritte Meffe im März zu der um 
Pfingſten und am Verenatage gehaltenen hinzugefügt wurde. 

ee (aftronomifche), f. Afpecte. | 

unlen van Nyevelt (Hugo, Baron van), nieberländ. Staatöminifter, geb. am 
I. Juli 1781 zu Rotterdam, widmete fich zeitig der diplomatifchen Laufbahn und amar zu⸗ 
erft in Spanien, wo er von 1807 —10 die Stelle ald Regationsfecretair bei der holländ. 
Geſandtſchaft und dann nach Abreife des Gefandten als Gefchäftsträger verfah. Die Ein- 
verleibung Hollands ins franz. Kaiferreich unterbrach eine Zeit lang feine diplomatifche Thä- 
tigkeit. Erft nach den Ereigniffen von 1813 trat er wieder in den niederländ. Staatsdienft 
und ging 1814 als Gefandter nah Stodholm und zwei Jahre darauf in gleicher Eigen- 
fchaft nach Madrid, wo er 1816 den Vertrag von Alcala ſchloß, aber ſchon 1822 wieder 
zurüdgerufen wurde, weil Spanien den Gefandtfchaftspoften im Haag eingehen lief. Im 
J. 1825 zum nieberländ. Gefandten in Konftantinopel ernannt, war er es allein, der, nach⸗ 
dem die Gefandten Frankreichs, Englands und Rußlands nad der Schlacht bei Nava- 
rin Konftantinopel verlaffen hatten, die freundfhaftlichen Beziehungen, in denen er zur 
Dforte blieb, benugte, um die zurückgebliebenen Unterthanen jener Mächte in Schug zu 
nehmen und die MWiederherftellung der unterbrochenen Verbindungen derfelben mit der 
Pforte zu vermitteln. Im Dec. 1829 nach dem Haag zurüdgeehrt, gab ihm der Abfall 
Belgiens im 3. 1830 Gelegenheit zur Entwidelung der-ausgezeichnetften diplomatifchen 
Thätigkeit. Er und Verftoltvan Soelen (f. d.) waren bie leitenden Organe der nieder- 
länd. Politik bis zum Abſchluſſe des Definitivvertrags mit Belgien. Mit Falk war er län- 
gere Zeit niederländ. Gefandter bei der Londoner Eonferenz (f. d.), und bie trefflichen, 
mit höchftem diplomatifchen Geſchick abgefaßten niederländ. Noten und Staatsfchriften an 
die Confereng rühren bis zum Febr. 1833 größtentheils von ihm her. Die Herbe und Bit- 
terfeit des Tons in einer diefer Noten veranlaßte 1833 feine Zurüdberufung, für welche ihn 
König Wilhelm der Niederlande durch die Ernennung zum Staatsminifter entfchädigte. 
Mehre Male mußte er feitdem das Minifterium des Auswärtigen während momentaner 
außerordentliher Sendungen Verſtolk's zeitweilig verwalten, und im 3. 1846 mwurbe er 
zum Eultminifter für die proteftantifchen Confeffionen ernannt. 

Zwang nennt man die Überwindung des Willens Anderer oder die Beftimmung zu ei» 
nem Thun oder Laffen gegen den Willen des handelnden Subjects. Der Zwang iftein phyfi- 
ſcher, wenn äußere förperliche Mittel dazu gebraucht werden; ein moralifcher oder pfy- 
chiſch er, wenn Jemand in die Lage verfegt wird, aus mehren Ubeln das geringfte wählen zu 
müffen. Zwang hebt die Freiheit des Willens auf und macht daher alle Verpflichtungen, 
welche durch ihn Jemandem abgenöthigt werden, infoweit ungültig, als er ungerecht war, 
alfo ein mit der Piftole auf der Bruft abgenöthigtes Verfprechen, nicht aber ald Das, womit 
gedroht wurbe, felbft ein gerechtes war, 3. B. die Drohung mit einer an fich gegründeten 
Klage. Die Verantwortung wegen unerlaubter Handlungen hebt der Zwang nicht immer 


auf, da genau genommen Niemand zum Handeln gezwungen werden fann. ber er fann- 


entfhuldigen, wenn das Vergehen, zu welchem Jemand genöthigt worden, in einem Unter- 
laſſen befteht, oder die Drohung fo gefährlich und ernftlich ift, daß fie den Bedrohten mol der 
‚Freiheit des Handelns berauben fonnte. Dies wird natürlich nach der Perfönlichkeit und 
den Umftänden verfchieden beurtheilt werden müffen, anders bei einer Frau oder einem 


* 
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jungen Menſchen, anders bei einem reifen und im vollen Genuß ſeiner Kräfte ſtehenden 
Manne. Zwang iſt nur erlaubt zur Vertheidigung des Rechts, eine Folge aber fein Merkmal 
des Rechtsbegriffs, denn die Rechtspflicht bleibt immer dieſelbe, wenn auch der Zwang gegen 
den Verpflichteten unmöglich ift. Gegen den Souverain ift er rechtlich unmöglich; aber doch 
bat auch der Souverain Rechtspflichten zu evfüllen. Im Staate geht das Necht zu zwingen, 
nämlich ſoweit es nicht im Rechte der Erziehung begriffen ift, auf den Staat über, umd die 
öffentliche Gewalt ift weſentlich einezwingende und zwar Dem Rechte nach eine unwiderſtehlich 
—— Selbſt der Zwang zur Vertheidigung kann im Staate nur zur unmittelbaren 

bwehr eines Angriffs, als Nothwehr, Hausrecht und Behauptung im Beſitz, geſtattet werden, 
zur Wiedererlangung iſt die Selbſthülfe unerlaubt. 

—— — ſ. Münzfuß. 

Zwanzigkreuzer oder Zwanziger iſt der Name einer Silbermunze, welche in allen 
den Ländern geſchlagen wird, wo der Guldenfuß gilt. Sie hat den Werth von 20 Kreuzern, 
und es ift ein öftr. Zwanzigkreuzerſtück gleich 24 Kreuzer Rhein: Im Allgemeinen nennt man 
fie Kopfſtücke, weil fie nach dem Guldenfuße die erften Münzen waren, welche mit dem 
Brufibilde des Landesherrn geprägt wurden. Die gefuchteften Zwanzigkreuzerſtücke find die, 
welche während der Erhebung Tirols unter Hofer im J. 1809 gefchlagen wurden. 

Zwed (finis) ift der Begriff von einem Objecte, fofern er zugleich den Grund der Wirk- 
lichkeit Diefes Objects enthalt. Diefer Beftimmungsgrund, der auf die Wirkung eines be 
flimmten Handelns geht, iftdieA bficht(f.d.). Man unterſcheidet demnach die wirkende Urfache 
(causa efficiens) von der Zweck · oder Endurfache (causa finalis). Legtere ift ber Zweck ſelbſt, 
indem er den Beftimmungsgrund der wirkenden Urfache bildet. Er heißt End zweck, wenn 
er ber höchfte Zweck ift, welchen ein Object hat, und welchem ald Hauptzweck dann verfehiedene 
Nebenzwecke (fines secundarii) untergeordnet fein fonnen. Ein Ding hat einen äußern 
Zwed, wenn es Mittel ift für die Erreichung eines von ihm verfchiedenen Zweckes. Auf diefer 
äußern oder relativen Zwedmäßigfeit beruht Das, was wir Nugen und Brauhbarkeit 
nennen, und ed fann eine äußere Zweckmäßigkeit auch) ohne eine innere flattfinden; aber fie 
fegt doc; etwas voraus, was einen innern Zweck hat, und für welches fie Mittel ift. Die 
innere Zweckmäßigkeit ift aber die Ubereinſtimmung eines Dinges mit dem in feinem Begriffe 
liegenden Zwecke. Diefe innere (immanente) Zweckmäßigkeit, wie fie z.B. in der organifchen 
Natur als Thatfache vorliegt, kann jedoch nicht als eine bewußtlos entftandene angefehen 
werben, wenn dabei der Begriff der Zweckmäßigkeit nicht verloren gehen fol; denn dieſer 
hat durchaus nur eineBedeutung unterVorausfegung einer den Zweck als folchen denkenden 
und wollenden Intelligenz. (S. Zeleologie.) 

Zweibrüden, franz. Deux-Ponts, in der jegigen bair. Pfalz, war früher eine reiche- 
unmittelbare Graffchaft, die zum Oberrheinifchen Kreije gehörte. Nach dem Ausfterben 
der Grafen von 3. fiel die Graffchaft 1390 an die Pfalz (f.d.). In der Folge murde fie 
zum Fürſtenthum und bei der Theilung der furpfälz. Rande nach dem Tode des Haifers 
und Kurfürften Ruprecht II. im 3. 1410 unter feine vier Söhne zum felbftändigen Her- 
zogthum erhoben. Ruprecht's dritter Sohn, Stephan, fliftete die Linie Pfalz-Zwei- 
brüden. Durd den aus diefer Linie entfproffenen Herzog Karl Guftav, der 1654, als 
die Königin Chriftine von Schweden die Krone niederlegte, auf den ſchwed. Thron berufen 
wurde, kam das Herzogthum 3. an Schweden. Nach König Karl’s XII. Tode im 3. 
1718 fiel e8 an deffen nächſten Verwandten und nad) unbeerbtem Abfterben deffelben 
an die Nebenlinie des Haufes Pfalz-Zweibrüden, welches legtere 1731 im Mannsftamm 
erlofch, worauf die Linie Birkenfeld Pfalz - Zweibrüden ererbte, aus der das jept re- 
gierende königliche Haus in Baiern (f. d.) herſtammt. Während des Nevolutionsfriegs 
wurde das Fürftenthbum 3. von den Franzoſen befegt und im luneviller Frieden mit dem 
übrigen linken Nheinufer an Frankreich abgetreten. Nachher bildete es einen Theil des 
Departements ded Donnersberge. Durch den Frieden zu Paris von 1814 kam es an 
Deutſchland zurüd und zum größten Theil an Baiern, während der übrige Theil an Olden- 
burg, Sachfen-Koburg und Heffen-Homburg fiel. Wichtig ift im Fürſtenthum vorzüglich 
der Krapp · und Hopfenbau. — Die Stadt Zweibrüden, im fogenannten Weftrich am 
Erlbach in angenehmer Gegend gelegen und von Anhöhen und Gehölz umgeben, ift gut und 
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regelmäßig gebaut, befteht aus der Altftadt, des Neuftadt und der ſchönen untern Vorſtadt 
und zähle 7800 E., worunter 2000 Katholiken. Sie iftder Sig eines Appellationsgerichts, hat 
ein Straf und Arbeitshaus, eine Bibliothek und ein Gymnafium. Das große herzogliche 
Reſidenzſchloß, font eines der prachtvollſten Fürftenfchlöffer Deutfchlands, wurde von ben 
Franzoſen zerftört und ift jegt zum Theil zur katholifchen Kirche umgewandelt. Zu den aus- 
gezeichneten offentlihen Gebäuden gehören die große Stadtkirche und die proteftantifche 
Kirche oder die Karlskirche, die der König Karl Xl. von Schweden bauen lief. Die Be- 
wohner nähren fich hHauptfächlich durch Tuch-, Leder- und Zabadfabrifation, Baunmoll- 
fpinnerei, Weberei, Gerberei u. ſ. w. In dem fogenannten Eleinen Schloffe befindet fich jegt 
das ehemals fehr wichtige Landgeftüt, das der König Marimilian Zofeph von Baiern wieder 
einrichten ließ. Literarifch ift die Stadt merfwürdig durch die feit 1779 von einer Gefellfchaft 
Gelehrter in der herzoglichen Druderei herausgegebene Reihe correcter und eleganter griech., 
röm. und franz. Claſſiker. m 

Zweidentigfeit, ſ. Umpbibolie. 

Zweifel ift der Gemüthszuſtand, in welchem entgegenftehende Gründe ein entfchie- 
benes Fürwahrhalten unmöglich machen. Das Gegentheil deffelben ift die Gewißheit und 
‚Überzeugung, d. h. die fefte Entſcheidung über Etwas, was zweifelhaft fein konnte. Der 
Zweifel ift daher ein nothwendiger Durchgangspunft für Den, der redlich nah Wahrheit 
firebt; ein abfoluter Zweifel an jeder möglichen Erfenntniß und Gewißheit (ſ. Skepticis» 
mus) würde nicht nur alles Intereſſe an wiffenfchaftlicher Forſchung vernichten, fondern 
bebt fireng genommen ſich ſelbſt auf, denn er fchließt zugleich den Zweifel an fi) felbft ein. 
Je größer und wichtiger entweder an fich oder in Beziehung auf das Individuum die Inter 
effen find, die fich an die Entfcheidung über eine Thatfache, eine Anficht, eine Überzeugung 
fnüpfen, defto dDrüdender und quälender kann der Zweifel werden ; daher im Falle einer un» 
günftigen Entſcheidung der Menfch verzweifelt. Zu unterfcheiden ift übrigens der Zwei⸗ 
fel im fubjectiven und im objectiven Sinne; es fann Etwas an fi) höchſt zweifelhaft fein 
und doch das Subject darüber vollfommen entjchieden fein. Ein ſolches Fünwahrhalten aus 
fubjectiven Gründen, welches die entgegenftehenden objectiven entweder nicht fennt, oder 
nicht ‚begreift, oder feine Notiz von ihnen nehmen will, nennt man gewöhnlich Glauben 
(ſ. d.), es ift aber häufig auch ein blofes Meinen. 

Zweikammerſyſtem. Mit Ausnahme einiger Eleinern deutfchen Staaten, worunter 
Kurheffen der bedeutendfte, finden wir in allen Repräfentativverfaffungen der Monarchien 
Europas das Zweifammerfoften, die Abtheilung der ftändifchen Gewalt in zwei mit Euriat« 
ftimmen verfehene Gliederungen. Daffelbe finden wir auch in den Nepublifen Amerikas. _ 
Faft durchgängig find beide Kammern auf verfchiedene Principien begründet, und nament- 
lich bei der Bildung der erften Kanımer ift man fehr verfchieden verfahren. Nur in einigen 
ſüdamerik. Republiten gehen beide Kammern ganz gleichmäßig aus der Volkswahl durd) 
directe Wahlen hervor. In den Vereinigten Staaten unterfcheidet fich der Senat jedoch ſchon 
dadurch, daß er nad) den Staaten und nicht nad) der Volkszahl gewählt wird. In Nor- 
wegen ift die eine Kanımer eine Art Ausschuß, den das Storthing aus feiner Mitte heraus» 
wählt und als befondere Kammer den Übrigbleibenden entgegenfegt ; eine Einrichtung , die 
in einem bewegtern Staatölchen zu den jeltfamften Berechnungen und Intriguen bei diefem 
MWahlgefhäft Anlaß geben und ſich demgemäß fehr unzweckmäßig erweifen dürfte. In Bel- 
gien bildet, von der etwas längern Amtsdauer abgefehen, blos der höhere Genfus des Se- 
natd einen Unterfchied und macht den erfiern zu einer Art geldariftofratifcher Verfamm- 
lung. Rein gefchichtlich war der Urfprung des brit. Oberhaufes und der ungar. Magnaten- 
tafel. In beiden Staaten blieb es die Verfammlung der hohen Prälaten und Barone des 
Reichs, welche in England urfprünglich allein das Parlement gebildet hatten, und an die 
fich erft allmälig die zweite Kammer anreihte, welche jegt für die mächtigere Gewalt gilt. In 
England fann aber die Krone die Zahl der. Pairs, wenigfiens formell nach) Gutdünfen, ver- 
mehren. Das ahmte man auch in Frankreich nach, ließ aber das Correctiv biefed monarchi⸗ 
(hen Einfluffes, die Erblichkeit, 1830 fallen und behielt nur die Lebenslänglichkeit bei, for 
wie man die Auswahl aus gewiffen Kategorien vorfchrieb, welche für Staatserfahrung, 
Verdienft, Unabhängigkeit und conſervatives Intereffe bürgen follten. Das Extrem des mo- 
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narchiſchen Einfluſſes zeigt ſich in der erſten Kammer der niederländ. Generalſtaaten, wo 
der König ohne Weiteres alle Mitglieder aus einem ſehr unbeſtimmt und vieldeutig bezeich⸗ 
neten Kreiſe ernennt. In Deutſchland hat man in die erſten Kammern zuvörderſt die 
Standesherren aufgenommen, ihnen in der Regel einige hohe Geiſtliche, zuweilen Deputirte 
von Univerſitäten, dann eine Anzahl größerer Grundbeſitzer und einige, aber nur eine 
Minderzahl bildende, vom Regenten ernannte Mitglieder beigefügt. In Sachſen ſind, nach 
einem glücklichen Gedanken, auch einige Bürgermeiſter in dieſe Kammer verſetzt worden. 
Sonft ift in Deutfchland das ariftofratifche Princip in den erften Kammern überwiegend, 
für ihre Unabhängigkeit von der Krone aber beffer geforgt worden als in Frankreich und 
den Niederlanden. 

Die Einführung oder Beibehaltung des Zweikammerſyſtems in Norwegen, Belgien 
und Amerika wird jedenfalls durch die Anficht erklärt, es ſei zweckmäßig, wichtige Staatöfra- 
gen einer mehrmaligen Berathung durch verfchiedene Perfonen zu unterwerfen. Einer und 
derfelben Verfammlung kann man nicht wohl geftatten, einen gefaßten Befchluß, fo lange 
nichts Neues in der Sache erfolgt ift, wieder zu ändern. Es würde Das zu vielen Intriguen, 
zu großer Unficherheit führen und der Würde der Verſammlung fehaden. Gleichwol ift eine 
ſolche Anderung doch gar oft fehr wünfchenswerth. Wird nun der Befchluf-erft noch an 
eine andere Kammer gebracht, und kommt von diefer verändert zurück, fo ift die Sache eine 
andere geworden und mag aus andern Augen angefehen werden. Man wollte ferner durch 
das Zweikammerſyſtem das fchroffe Gegenüberftellen von Regierung und Volkövertretung 
vermeiden und eine DVermittelung inmitten ber Iegtern felbft bahnen. Für beide Zwecke 
ſchien es aber angemeffener, wein beide Kammern nicht blos verfchiedene Verfammlungen 
barftellten, wierwol auch Das fchon einen verfchiedenen Geift zu erzeugen pflegt, fondern auch 
auf verfchiedenen Prineipien beruhten. Dazu fam, daß die gefhichtlihen und gegebenen Der» 
hältniffe darauf führten, in den erften Kammern namentlich den an Zahl geringern, an du« 
Ferm Gewicht bedeutendern Ständen eine Stelle zu geben, überhaupt diefe Abtheilung dazu 
zu benugen, um gewiffe Intereffen, welche in einer Kammer überſtimmt zu werden Gefahr 
liefen, einander Macht, gegen Macht gegenüberzuftellen, mo fie ſich dann vergleichen und 
verftändigen müffen. Überhaupt fucht man in den erften Kammern vornehmlich die äußere 
Unabhängigfeit von Oben wie von Unten, das Nuhige, Bleibende, Erhaltende im Gegenfag 
zu dem Beweglichen, Wechſelnden, die Erfahrung dem Ideal gegenüber, das mit der Friſche 
der Tagesmeinung in den Wahlkammern ſeinen Ausdruck findet. Doch ſoll auch hier kein 
ſchroffer Gegenſatz ſein, ſondern in beiden Kammern ſollen ſich vermittelnde Elemente fin⸗ 
den. Ubrigens iſt das Zweikammerſyſtem bei den deutſchen Radicalen unbeliebt, theils weil 
es ihren Tendenzen einen Hemmſchuh entgegenſtellt, theils weil es in Deutſchland allerdings 
manchmal für ariſtokratiſche und auch für miniſterielle Zwecke gemisbraucht worden, theils 
endlich weil man vergißt, wie es wiederholt vorgekommen, daß die wechſelnde Wahlkammet 
corrumpirt war, die Verfaſſung aber doch noch in der erſten Kammer ihren Anhalt und 
Schutz fand. Im übrigen werden die erſten Kammern um ſo ſicherer an Anſehen und Zus 
trauen gewinnen, je zwedmäßiger fie zufammengefegt find, und ebenfo können fie durch 
Nichtöffentlichkeit ihrer Sigungen nur verlieren. 

weitampf findet zwar auch im Kriege ftatt, wenn Mann gegen Mann im Hand: 
gemenge ftreitet; vorzugsmeife aber wird darunter der Kampf verftanden, der nach beftimm- 
ten Formen zwifchen zwei Perfonen ftattfindet,; von denen der Beleidigte den Beleidiger ge— 
fodert hat. Der Zweikampf wird zu Fuß, auch im Kriege zumeilen zu Pferde, mit dem 
Seitengewehr, oder mit Piftolen ausgeführt. Statt des Seitengewehrs fönnen gerade Klin- 
gen, oder auch Säbel angewendet werben, und der Kampf mit erftern geht auf den Dich, 
oder auf den Stoß, zuweilen auch auf Beides. Die Fechtkunſt (f. d.) hat gewiſſe Gefege 
über die Führung der Waffe feftgefegt, deren Überfchreitung entweder gar nicht geftattet, 
oder dem Betreffenden zum Nachtheil gerechnet wird, es fei denn, daß einer oder beide Fech⸗ 
ter Naturaliften find und fich blos auf ihre förperliche Kraft verlaffen. Beim Piftolenduell 
merben in befondern Fällen gezogene, auch wol mit Stechern verfehene Waffen gebraudt, 
bie Entfernung der Kämpfer beftimmt, und feftgefegt, ob fie auf den angewieſenen Plätzen 
ſtehen bleiben, oder gegeneinander avanciren ſollen, bis die Barriere, d. i. die für jeden Duel- 
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lanten gezogene Grenzlinie, erreicht ift. Gewöhnlich hat der Beleidigte den erſten Schuß, 
doch wird.hierüber oft auch durch das Loos oder mit dem Würfel entfchieden; beim Avan« 
eiren bis zur Barriere kann Jeder fchiefen, fobald es ihm gut dünft. Die Foderung, welche 
dem Duell vorangeht, wird durch Mittelsperfonen, die Secundanten,. angebracht, und durch 
diefe werden auch die Art der Waffen, die Form des Duelld, Zeit und Ort beftimnit; wäh. 
rend des Kampfs felbft haben fie darauf zu fehen, daß feine hinterliftigen und unerlaubten 
Handlungen vorfommen, weshalb fie auch die Gleichheit ber Waffen zu unterfuchen haben 
und die Piftolen laden. Sie beftimmen, wenn der Kampf einhalten oder ganz aufhören foll. 
So lange nicht Blut gefloffen ift, wird das Duell gewöhnlich als unbeendet betrachtet; nicht 
felten aber auch der Kampf auf Xeben und Tod geführt. Wenn eine Beleidigung zwifchen 
zwei Perfonen vorgefonmen ift und auf dem Fled ohne weitere Vorbereitungen abgemadht 
werden foll, wo dann auch gewöhnlich feine Secundanten zugegen find, fo nennt man den 
Kampf eine Nencontre. Andere Zweikänpfe mit Meffern, Dolchen u. f. w. finden nur 
in den niedern Claſſen der Gefellfchaft ftatt und binden fich weniger an beftimmte UÜberein« 
kommen, wogegen dad Boren (f. d.) auf Regeln beruft. Daß auch Thiere, 3. B. Hähne, 
Wachteln u. ſ. w, zum Zweikampf abgerichtet und gebraucht werden, um große Wetten darauf 
zu begründen, ift befannt. Merkwürdig ift ed, daß der Zweikampf im Alterthum nur bei 
den Gladiatoren (f. d.) in den Kampffpielen vorfonmt und erft im Mittelalter bei allen 
Nationen Eingang fand. Bei dem Zweikampf der Nitter, die zu Pferde und ganz gehar« 
niſcht erfchienen, rannten die Kämpfer erft mit eingelegter Lanze gegeneinander; zerfplitterte 
die Waffe, und war feiner von Beiden aus dem Sattel gehoben, fo wurde der Kampf zu 
Fuß mit dem Schwert fortgefegt. Nicht felten betrachtete man den Ausgang eines ſolchen 
Zweikampfs als ein Gottesgericht oder Gottesurtheil. (S. Drdalien.) Über die Zuläſſig— 
feit des Zweikampfs in moralifcher und ftaatsrechtlicher Beziehung ift von jeher viel geftrits 
- ten worden, woraus von felbft folgen dürfte, daß die Entfcheidung nicht auf ein abfolutes 
Ja oder Nein zurüdgeführt werden fann. Obgleich dem Oberhaupte des Staats unbezwei⸗ 
felt dad Necht, ja die Pflicht zufteht, ein für das Ganze nachtheiliges Uberhandnehmen ber 
Duelle durch zweddmäßige Gefege zu verhindern und die Übertreter der Tegtern zu ftrafen, fo 
wirb ein gänzliches Verbieten derfelben kaum möglich fein, ja aus vielen Rüdfichten nicht 
einmal rathſam erfcheinen. Der Ausweg durch Entfcheidung der Chrengerichte (f. d.) 
ift daher unftreitig ald das befte Mittel zu betrachten, Roheiten und unnüge Raufereien zu 
vermeiden, den Tod manches braven Mannes zu verhindern, und doch auf der andern Seite 
das in jedem Stande fo unentbehrliche Ehrgefühl rege zu erhalten. 
Zweifchattige nennt man die Bewohner der heifen Zone, deren Schatten, weil die 
Sonne durch ihren Scheitelpuntt geht, bald nord«, bald ſüdwärts fällt. 
Zweiftimmig beißt der mufitalifche Sag, bei welchem die Harmonie eines Tonſtücks 
wefentlich aus zwei Stimmen befteht. Dies ift der Fall bei dem einfachen Duett für zwei 
Inftrumente oder Singftimmen, aber auch in vollftändigen Muſikſtücken, aus welchen zwei 
Partien fich concertirend hervorheben. Der zweiftimmige Sag hat feine befondern Schwie- 
rigfeiten, wenn er rein und wohlklingend fein foll, und kann nur von Demjenigen bearbeitet 
werben, der fehon den vollftimmigen Sag verfteht, weil bei jenem immer die wefentlichften 
Intervalle anzumenden find, da der Componiſt nicht alle Töne des Accords gebrauchen kann. 
Zwerchfell (Diaphragma) nennt man die fcheibenformige Mustelplatte, welche das 
Innere des Rumpfs in die Bruſt- und Unterleibshöhle fcheidet. Nach oben conver, nad 
unten concav, ift daffelbe mit feinem Rande vorn an das untere Ende des Bruftbeins befe- 
ftigt, von wo aus diefer nach beiden Seiten an den Knorpeln ber ſechs unterften Rippen ver- 
läuft und hinten fich mit ſechs Muskelbündeln, den fogenannten Schenfeln (Crura dia- 
phragmatis), an die Lendenwirbel anfegt, fodaß der hinterfte Befeftigungspunft bedeutend 
tiefer liegt al& der vorberfte. Der Eentraltheil diefes Muskels wird von einer Sehnenplatte 
(Speculum Helmontii) gebildet, in welcher fich eine für die aus dem Unterleibe zum Herzen 
emporfteigende untere Hohlvene beftimmte Öffnung findet. Weiter nach hinten durchbohrt 
die Speiferöhre das Zwerchfell, während ganz hinten zwifchen den Schenfeln längs der 
Mirbelfäule die Aorta, der linke Bruftgang (ſ. kymphatiſches Syftem) und die den 
obern und untern Theil ded Ganglienfoftems verbindenden Nervenfäden in bie Unterleibse 
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höhle und zwei Venen aus diefer in die Brufthöhfe treten. Das Zwerchfell unterftügt als 
Boden der Brufthöhle das Herz und die Lungen, welche theilweife auf ihm ruhen, und dient 
als Dach der Unterleibshöhle, an welchen die Leber, der Magen und die Milz aufgehan- 
gen find. Bei feiner Zufammenziehung plattet es ſich ab, die Brufthöhle wird weiter, die 
Unterleibshöhle enger, was befonders bein Einathmen und Ausleeren der Unterleibsein- 
geweide gefchieht. | — 
-  Biverge find eine Ausartung, keine beſondere Gattung des Menſchengeſchlechts; denn 
die Pygmaͤen der Alten und andere Zwergnationen find blos Gefchöpfe der Einbildungs- 
kraft, während es nicht ohne Beifpiel ift, daß unter großen und ſtarken Kindern gleich großer 
und ftarker Alterır ſich auch ein Zwerg befindet. Die Natur behandelt diefe Geſchöpfe nicht 
immer ganz ftiefmütterlich, und wenngleich fein Beifpiel von einen Zwerge vorhanden ift, 
der fich durch außerordentliche Talente ausgezeichnet hätte, fo find fie doch öfters nicht ohne 
Anlagen. Ein Zug, der fie befonders charafterifirt und fie den Kindern noch mehr gleich 
macht , ift die hervorftechende Eigenfiebe und hohe Meinung, die fie gewöhnlich von ihrer 
Perfon haben. Bei den Römern wurden die Zwerge zu mancherlei Verrichtungen, bigmei- 
fen ſelbſt, um des Eontraftes willen, bei Fechterfpielen gebraucht. Am Hofe zu Konftanti» 
nopel wird noch jegt eine Anzahl Zwerge ald Pagen unterhalten. Auch an den deutfcher 
Höfen fehlte es bis im die erfte Hälfte des 18. Jahrh. unter der Hofdienerfchaft nicht an 
einem „Kammerzwark“, der bisweilen auch die Rolle eines Hofnarrei fpielte. Am weiteften 
trieb es damit in Rußland Peter der Große; der die Zwerge feines Reichs an feinem Hofe 
verſammelte, und die befannte Zwergenhochzeit veranftaltere. — In der Naturgefchichte 
nennt man Zwerg einen Organismus, der die gewöhnliche Höhe feiner Species nicht erreicht 
hat, ohne doch verfrüppelt zu fein, z. B. in der Botanik ein Gewächs, das in feiner Art nie= 
driger ift als andere, -3. B. das Knicholz auf den Sudeten. In der Gärtnerei heist Zwmerg- 
baum ein Baum, der durch Pfropfen und befondere Wartung fo gezogen ift, daß er feinen 
Stamm in die Höhe treibt, fondern bald über der Wurzel fich in Ziveige ausbreitet, und 
nichtsdeſtoweniger viele und gute Früchte trägt. | 
Zwerge (altnord. dvergar) gehören als dämonifche Wefen der german. Mythologie 
zu ben Elfen (f. d.) im weitern Sinne und find die Schwarzelfen (swartälfar). Nach der 
nord. Auffaffung folgte der Schaffung der Niefen (f. d.) die der Zwerge, dann die der 
Menſchen; nach der Vorrede des „Deutſchen Heldenbuchs” wurden zuerft Zwerge gefchaffen, 
um das wüfte Land und Gebirge zu bebauen, dann Niefen, die Ungeheuer und Würme zu tod» 
ten, zulegt Helden, den Ziwergen gegen die Riefen beizuftehen. In den eigentlichen Zwergen, 
mit denen andere Dämonifche Weſen des german. Volfsglaubens, wie die Kobolde, Haug: 
geifter und andere „Wichte“, d. i. eigentlich foviel als „Dinger“, Manches, auch die Feine 
Geftalt, gemeinfam haben, find unterirdifch wirkende Naturfräfte perfonificirt; als Berg: 
geifter, Erdmännfein wohnen fie in Höhlen und Bergen, to fie alt Funftreiche Schmiede 
mit dem Erz zu thun haben. Zivergenfprache, dvergmäl, heißt im Nordifchen das Echo. 
Don Außen find fie Häßlich und misgeftaltet, ſchwarz und rußig, lein, von Daumen» und 
Spannenlänge bis aur Größe eines vierjährigen Kindes. Aber ihre Stärfe reicht weit über 
ihre Größe; dabei find fie wunderbar liſtig und verfchlagen; auch die Gabe der Weiffagung 
fommt ihnen zu, und durch zauberhafte Mäntel, die Nebel: oder Tarnfappen, fowie felbft 
durch Hüte können fie fich unfichtbar machen. Sie Hilden aufammen ein Volf und haben ihren 
König, wie deren mehre in der Sage, fo die Könige Laurin und Alberich, erwähnt werden, 
Wie die Elfen überhaupt, ftehen auch die Zwerge mit den Menfchen in häufigem Verkehr; 
fie lieben ihre Muſik und lohnen ihnen geleiftete Dienfte durch Kleinode, haben aber im 
Ganzen etwas Scheues und erfcheinen oft feindfelig, neckend, trügend und diebifch, entfüh- 
ren Jungfrauen und Kinder der Menſchen, deren Anbau, ſowie das Ehriftenthum, fie haffen 
und ihre Verbreitung zu ftören fuchen. 
— f. Pflaumen. 
Zwidan, eine alte, noch mit Mauern umgebene Stadt im erzgebirg. Kreife des Kö— 
nigreichs Sachſen, der Sig einer Kreisdirection, eines Appellationsgerichts und eines Conſi- 
ftoriums, liegt in einem fehr anmuthigen Thale am linken Ufer der weftlichen Mulde, welche 
hier von einer anfehnlichen Brücke überzogen wird, und die Vorftädte durchfließt. Die Zahl 
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der Bewohner hat fich feit 1830 faft um die Hälfte vermehrt und beläuft ſich jest auf 
11700. Die Stadt hat öffentliche Plätze, ift gut gepflaftert und feit 1825 mit Straßen: 

beleuchtung verfehen, Unter den fünf Kirchen, worunter feit 1820 eine Fatholifche ſich befin- 

det, zeichnet fich aus die 1536 erbaute Marienfirche, im goth. Stile, mit einem 314 F. hohen 

Thurme und mehren trefflichen altdeutfchen Gemälden, z. B. der Segnung der Kinder von 
Lukas Kranach und den Altargemälden von Michel Wohlgemuth (f. d.), die 1831 

reftaurivt wurden. ‚Andere anfehnliche Gebäude find das Negierungsgebäude, erbaut im 
3.1838, das Rathhaus, das 1522 erbaute Gewandhaus, das fchöne Krankenhaus mit 
Kapelle, die Kaferne, das Militairhospital und das Bahnhofgebäude der Werdau⸗Zwickauer 
Eifenbahn. Ferner hat die Stadt ein Gymmafium mit einer Bibliothet von mehr als 
20000 Bänden, die zum Zheil aus dem Klofter Grünhain ſtammt und in neuerer Zeit 
durch bad Vermächtniß des Profeffors Elodius in Leipzig anfehnlich bereichert wurde; fo- 
dann eine neue Bürgerfchufe, die 1842 eingeweiht wurde; eine 1828 begründete Schule 
und eine fatholifche Pfarrfchule.. Das Schloß Ofterftein wird feit 1775 als Correctiong: 
und Arbeitsanftalt benugt und umfaßt die erftere gegenwärtig etwa 200 männliche Vaga— 
bunden und die legtere gegen 500 männliche Verbrecher. Die Stadt hat ziemlich blühende 
Gewerbe, eine chemische Fabrif, eine Mafchinen-IWolfämmerei, eine Merino, Strumpf- und 
Mollfpinnfabrit, eine Papier-, vier Mahl-, fünf Ol-, vier Graupen- und drei Bretmühlen 
fowie zwei Zuchwalffabrifen, anfehnliche Brauerei und bedeutende Feldwirthfchaft. Zugleich 
ift 3. der Sig des Directoriums des 1841 von dem Kirchen» und Schulrathe Dr. Döhner 
geftifteten Vereins zur Verbreitung guter und wohlfeiler Volfsfchriften. In der Nähe der 
Stadt unter den Fluren von Planig, Schedewig und Cainsdorf am linken, und von Bockwa 
und Oberhohndorf am rechten Muldenufer wird ein fehr ergiebiger Steinfohlenbau getrie- 
ben. 3.ift eine der älteften Handels» und Gewerbftädte in Sachfen, durch welche bereits 
im 12, Jahrh. die Hauptſtraße ging, die den Verkehr zwifchen Nord- und Südeuropa ver» 
mittelte und auf der ein Theil der levantifchen Waaren fpedirt wurde. Erſt im 15. Jahrh., 
in Folge der fich mehr hebenden Schiffahrt in Holland und England, verlor die Stadt an 
Lebendigkeit. Die 600 Meifter, welche 3. im J. 1348 mit Tuchmacherei befchäftigte, find 
auf etwa ſechs herabgeſchmolzen. Zuerft wird 3. im 3. 1118 erwähnt, wo die Marienkirche 
geftiftet wurde, als Stadt aber zuerft 1212. Im J. 1290 foll fie die Reihsunmittelbarkeit 
erhalten haben; 1348 fam fie, nach wiederholter VBerpfändung an Böhmen, an die Marf- 
grafen von Meißen und durch fie an Sachfen. Berühmt war fchon im 15. Jahrh. die lat. 
Schule, das jegige Gymnaſium; auch fand die Reformation Luther’s hier fchnellen Eingang. 
Bol. Schmidt, „Zwickauer Chronik‘ (Zwick. 1656, 4.) und Herzog, „Chronik der Kreis- 
ftadt 3. (2 Bde, Zwick 1839 — 45). 

Zwiebel Heißt eine Pflanzengattung, die gewöhnlich zu den Wurzeln gerechnet wird, 
aber eigentlich eine Knospe ift, die auf einem kurzen Stamme figt, der zuweilen von den 
blattartigen Theilen fo verdeckt wird, daß man ihn äußerlich gar nicht fehen kann. Nach der 
Form und Stellung der blattartigen Theile unterfcheidet man die häutige Zwiebel, wo, 
wie ander gemeinen und der Hyacinthenzmwiebel (f. Hyacinthe), fleifchige dicke, 
nach außen zu dünner und hautartig werdende Schalen fo übereinander liegen, daß fie durch 
einen Querdurchfchnitt der Zwiebel als concentrifche Ninge erfcheinen; ferner die ſchup⸗ 
pige Zwiebel, wo, wie an der weißen und der Feuerlilie (j. Kiliaceen), dide flei« 
fchige Schuppen fo geftellt find, daß fie einander dachziegelartig deden; und endlich Zwie- 
beltnollen, wo, wie an der Herbftzeitlofe und dem Crocus oder Safran (f. d.), eine 
Dicke, fleifchige, fnollenartige Maffe die Zwiebel bildet, die nur von einer trodenen, dünnen 
Hart oder wenigen dergleichen bebedt ift. Zumeilen beftehen die äußern Decken oder Scha- 
len der Zwiebel aus faferigem Gewebe, wie am Allermannsharnifc und der gemeinen Sieg- 
wurz. Löft man die Häute und Schuppen der Zwiebel ab, fo findet man den Stammtheil, 
welcher die eigentliche Knospe trägt und nad) unten insgemein fadenartige Wurzeln treibt. 
Alle Zwiebeln bilden fich nur unter der Erde aus; doch entwideln fich auch Feine Zwiebel- 
chen in den Blattachfeln mandyer Gewächſe, 3. B. ber Tiger und Feyerlilie, oder zwifchen 
den Blütenftielen, 3.3. beim Gemüſe- und Weinbergslauch, bei welchem Tegtern fie die 
Blüten verdrängen, oder endlich fogar an der Stelle der Samen, wie bei der afiat. Hafen- 
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lilie (Crinum asiaticum). Erft unter der Erde erhalten fie jedoch die eigentlich zwiebelartige 
Beſchaffenheit. Die zwifchen den Häuten und Schuppen ſich erzeugenden neuen Zwicebel⸗ 
chen, die fich erft nach dem Abfterben der Mutterzwiebel vollftändig ausbilden und-trennen, 
nennt man Brutzwiebeln,-auch wol Zchen. Außer Stärfmehl, Schleim und Kleber 
enthalten manche Zwiebeln eigenthümlich fcharfe Stoffe, ätherifche Die und Harze. Die 
Gattung Lauch (Allium), zu welcher der Knoblaud) (Allium sativum), der Porre (f.-d.), 
der Schnittlauch (f. d.), die Schalotten (f. d.), die gemeine und die Winterziwiebel ge- 
hören, enthält in den Zwiebeln und in den übrigen Theilen den fcharfen Stoff, welcher ihnen 
den gewürzhaften Gefhmad gibt. Die gemeine Zwiebel (Allium Cepa) wächſt in Mor« 
genlande wild. Man Hat von derfelben in Hinficht der Geftalt und Farbe verfchiedene Ab» 
änderungen, 3. B. die runde, faft weiße ägyptifche; die, plattrunde, weiße und rothe ſpa— 
nifche; die blaßroche und gelbe, ovale firasburger; die holländ., braunfchweig., Bamberger, 
- feelind., erfurter, die kleine weiße florentinifche Zwiebel. Die Winterzmwiebel.(Allium 
fistulosum), mit fleiner, vother, weißer oder gelblicher Länglicher Wurzel, ſtammt aus Sibis 
vien. Die Zwiebel ift eine fehr wichtige Gemüfepflange, die nicht nur in Gärten, fondern 
auch im freien Felde angebaut wird. Die Zwiebeln mehrer Arten der Gattung Narciffe 
(f. d.) haben fräftige, brechenerregende Eigenfchaften. (S. auch Meer zwiebel.) 

Zwietajew (Sewerin Alerjewitfch), ein berühmter juriftifcher Schriftfteller Rußlands, 
wurde 1777 in Moskau geboren und erhielt von feinem Water, der Geiftlicher war, den erſten 
Unterricht in der vaterländifchen Sprache, Gefchichte und Literatur und in den Anfängen ber 
claſſiſchen Wiffenfchaften. Einen höhern Unterricht ertheilteihm die flam.-griech. Akademie zu 
Moskau und die dortigeliniverfität, die er inden 3.1795 —98 befuchte. Hier widmete er fich 
den biftorifchen und befonders den juriftifchen Studien, welche legtere er dann in Göttingen, 
wo er zum Doctor der Philofophie promovirt wurde, und in Paris fortfegte. Nach mehr- 
jährigem Aufenthalt in Frankreich Echrte er nach Nußland zurück, prafticirte erft als Advocat 
und wurde 1805 bei der neuorganifirten Univerfität zu Mosfau ald Profeffor der Theorie 
der Gefege angeftellt, 1811 ordentlicher Profeffor der Nechte, welche Stelle er bis 1830 
bekleidete, und 1820 Staatsrath. 3. ift unter den juriftifchen Schriftftellern Rußlands 
unftreitig einer der vorzüglichften und hat vor. allen Andern den Nuhm voraus, daf er fein 
Vaterland zuerft mit den Fortfchrittender Rechtswiffenfchaften in Deutfchland befannt machte. 

Als Lehrer zeichnete er fich durch Amtseifer und einen tiefen religiöfen Sinn aus. Er ftarb am 
- 7, Febr. 1835. Seine Hauptwerke find eine „Theorie der Gefege‘ (3 Bde. Mosk. 18103 
2. Aufl., 1816; 3. vermehrte und verbefferte Aufl., 1838); „Grundfäge des Natur- 
rechts” nach Schmalz (Mosk. 1816; 3. Aufl., 1838); „Lehrbuch des rom. Rechts‘ nach 
Madeldey (2 Bde., Most. 1834) und „Grundfäge des Privatrechts’ (Most. 1825). 
Außerdem war er Mitarbeiter an vielen gelehrten Zeitfchriften, und hat viele Heinere Ab- 
handlungen auch einzeln druden laffen, die ciner vorbereiteten Gefammtausgabe feiner 
Werke einverleibt werden follen. 

Zwillinge (Gemelli oder Didymi) nennt man zwei zu gleicher Zeit in derfelben Mut- 
ter reifende Früchte. Ob diefe in einem und demfelben Gefchlechtsacte oder in zwei kurz auf: 
einander folgenden erzeugt werden, ift noch nicht ausgemittelt. Gewöhnlich befigt jede 
Zwillingsfrucht ihre eigenen Eihäute, felten find beide in ein gemeinfchaftliches Ei (f. d.) 
eingefchloffen. Da Zwillinge des beſchränkten Raumes wegen nicht gut zur gewöhnlichen 
Größe des Fetus (f. d.) gelangen fönnen, fo erfolgt die Geburt, bei welcher die eine Frucht 
der andern meift um einige Stunden, zuweilen um einige Zage und in feltenern Fällen 
durch Abortus (f. Geburt) um einige Monate vorangeht, gewöhnlich leicht. In manchen 
Fillen nur, nicht aber in den meiften, find Zwillinge einander zum Verwechfeln ähnlich und 
bfeiben fo bis in ihre reifern Jahre. Die Sterblichkeit der Zwillinge ift bedeutender als die 
anderer Kinder. Zwillingsichwangerfchaften, welche am häufigften in den gemäßigten 
Zonen vorkommen, laffen ſich wol aus gewiffen Anzeichen vermuthen, haben aber feine be- 
ftimmten Merkmale. Während von Zwillingsgeburten eine auf ungefähr 80 Geburten ge⸗ 
rechnet werden kann, ftellt fich das Verhältniß der andern mehrfachen Geburten fo, daß eine 
Drillingsgeburt auf 6— 7009, eine Vierlingsgeburt auf 20— 50000 und eine Fünflings- 
geburt auf mehre Millionen anderer Geburten fommt. Häufiger ald gewöhnlich will man 
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ee: — nach großen Epidemien, 5. B. nach dem Schwarzen Tod (f. d.), be» 
obachtet haben. . 

Zwingli (Huldreich) wurde zu Wildhaus in der ſchweizer. Graffchaft Toggenburg 
am 3. Jan, 1484 geboren und war ber dritte unter den acht Söhnen des dafigen Amt- 
manns. Seine Studien machte er in Bafel und Bern, dann auf der Univerfität zu Wien, 
wo er ſich der Philofophie, und in Bafel, wo er fih unter Wyttenbach der Theologie wid- 
miete. Er wurde 1506 Pfarrer in Glarus, und ftudirte anfangs mit großem Eifer die lat. 
Claſſiker und die Kirchenväter, fpäter aber, als er 1515 griechifch zu Iernen begonnen hatte, 
das Neue Teftament. Die Briefe des Paulus fehrieb er in der Grundſprache ab und lernte 
fie auswendig, was ihm nachher bei feinen Disputationen gute Dienfte that. Den Feld» 
zügen der Glarner für den Papft gegen die Franzofen in der Lombardei wohnte er 1512, 
1513 und:1515 als Feldpriefter bei, für welchen Dienfi er bis 1517 vom Papfte eine Pen⸗ 
fion von 50 Fl. jährlich bezog. Im 3.1516 rief ihn der freier denkende Adminiftrator 
Geroldseck als Prediger in das duch Wallfahrten berühmte Klofter Maria-Einfiedeln. 
Hier fing 3. an, wider mande in der Kirche eingeriffene Misbräuche zu predigen; auch 
foderte er die Bifchäfe zu Sitten und Konftanz auf, zur Verbefferung der Kirche nach An« 
leitung des göttlichen Worts thätig zu wirfen. Doch war er damals noch fo wenig verbäch- 
tig, daß ihm der päpftliche Legat Antonio Pulci 1518 das Diplom als Akoluthenkaplan 
bes heiligen Stuhls gab. Bald darauf wurde er nach Zürich berufen; er trat fein Amt ale . 
Pfarrer am großen Münfter dafelbft am I. Jan. 1519 mit einer Predigt an, worin er fi 
fir das reine Evangelium und gegen den Perikopenzwang erklärte. In diefem Amte, zu dem 
er 1521 noch eine Stelle als Chorherr erhielt, legte er den Grund zu feinem nachmaligen 
Reformationswerk. Er fand dazu diefelbe Veranlaffung wie Luther. Im 3. 1518 war 
namlich Bernardin Samfon, ein Francidcaner aus Mailand, in die Schweiz gefommen, 
- in der Abficht, für den päpſtlichen Hof Ablaß zu verkaufen. 3., der bei Sumfon’s erſtem 
Erſcheinen noch in Einfiedeln war, widerfegte fich ihm ſowol hier als in Zürich mit der ganzen 
Gewalt feiner Kangelberedtfamkeit und erlangte foviel, daß er in Zürich nicht indie Stadt ger 
laffen wurde. Von nun an ging Z., obfchon von den Mönchen und von mandyen Chorherren 
feines Stifts angefeindet, immer weiter; denn die Obrigkeit in Zürich unterftügte feine Ver- 
befferungen dergeftalt, daß fie ſchon 1520 einen Befehl durch ihr Gebiet ergehen ließ, ver- 
möge deffen das Wort Gottes ohne menfchliche Zufäge gelehrt werden follte. Im J. 1522 
wurde in Zürich die Neformation auch in äußerlichen Sahen vorgenommen. Gleichzeitig 
ſchrieb 3. fein erftes Buch gegen die Faften der rom. Kirche; auch ſing er an mit der hebr. 
Sprache fich zu befchäftigen. Die von Hadrian VI. ihm gemachten Anerbietungen zu hohen 
geiftlihen Ehrenftellen machten ihn nicht wanfend. Im Jan. 15253 Iud der Stand Züri 
alle Theologen, die 3. eines Beffern überführen könnten, zu einer Unterredung nad) Zürich 
ein, umd es wohnten derfelben gegen 600 geifiliche und weltliche Perjonen bei. 3. hatte 
feine Glaubensartifel, welche der Gegenftand der Unterredung fein follten, an der Zahl 67, 
aufgefegt und vertheidigte fie gegen die Einwendungen bes berühmten Joh. Faber, nad)» 
maligen Bifchofs zu Wien, fo glüdlich, daß der Rath zu Zürich Z.'s Lehrart als richtig aner- 
annte und denfelben nebft feinen Gehülfen bei derfelben beftätigte. Die zweite Disputation, 
im Det. 1523, bei welcher 8. vor mehr als 900 Perfonen gegen ben Bilderdienft und bie 
Meffe fprach, hatte die Entfernung aller Werke der bildenden Kunft aus den Kirchen ber 
Stadt Zürich und ihres Gebiets, fowie 1524 die Abfchaffung der Meffe zur Folge. Noch in 
bemfelben Jahre trat 3. in den Eheftand mit der fchon 43jährigen Anna Reinhard, ber Witwe 
des Junkers Meyer von Knonom. Im folgenden Jahre gab er fein Glaubensbefenntniß „Won 
ber wahren und falfhen Religion“ heraus. Er hatte fomit in wenig Jahren das Refor- 
mationswerk in feinem Vaterlande auf einen ziemlich feften Fuß gebracht. Mit Eifer wirkte 
er nun für daffelbe fort, während die Obrigkeit zu Zürich, die ihn fortwährend fehr thätig 
unterftügte, die Bettelmönche abfchaffte, die Ehefachen vor die weltlichen Gerichte zog und 
eine beffere Verwaltung der Kirchengüter anordnete. 3. war mit Luther und den andern 
deutfchen Reformatoren in vielen Punkten einig, nur verfuhr er in Fiturgifcher Beziehung 
mehr, wie Karlſtadt (f. d.), biblifch vadical und verwarf das Dogma von der Gegenwart 
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Chriſti im Abendmahle. Um den wegen ber letztern Verſchiedenheit ſchon 1524 autgebroche · 
nen Zwift der beiden neuen Religionsparteien zu heben, wurde vom Landgrafen zu , 
Philipp dem Großmüthigen, am 1. Det. 1529 eine Zuſammenkunft zwiſchen den füchf. und 
fchmweizer. Reformatoren zu Marburg veranftaltet, die drei Tage waͤhrte. Indeß einigten 
fich Luther und 3. dafelbft doch nur infomweit, daß man fich gegenfeitig mit hriftlicher Liebe 
begegnen wolle, Als im. 1531 der offene Krieg zwiſchen Zürich auf der einen und den far 
tholifchen Gantonen Luzern, Schwyz, Uri, Untermalden und Zug auf der andern Seite aus⸗ 
brach, mußte 3. auf Befehl bes zuͤricher Raths mit dem Banner des Tantons, deſſen 
Führer jederzeit ein Geiftlicher war, zu Felde ziehen. Am 11. Oct. kam es zum Angriff. 
Da aber die Gegner den Zürichern mehr als doppelt überlegen und auch beffer angeführt 
waren, fo wurden die Regtern gefchlagen, und 3. war unter Denen, bie für das Vaterland 
fielen. Seine „Sämmtlihen Werke” erfchienen zuerft in Einem Bande (Zür. 1545, 
Fol.), dann in vier Foliobänden (Zür. 1581); einen Auszug beforgten Uſteri und Vögelin 
(2 Bde., Zür. 1819 fg.); feinen gefammten fhriftlihen Nachlaß gaben Schuler und 
Schultheß heraus (Zür. 1928). Vogl, Rotermund, „Z.'s Leben” (Brem. 1818). 

wifchenact, f. Act. | 

wifchenhandel, |. Handel. | 

wifchenherrfcher nennt man denjenigen durch factifche Umftände, wie 3.8. Er» 
oberung, Revolution, Betrug u. ſ. w., zur Gewalt gelangten Machthaber, melcher bie Reihe 
Iegitimer Regenten unterbricht, dem aber eine Herftellung berfelben folgt. Denn wenn ſich 
feine Gewalt behauptet und fortpflanzt, fo entwickelt ſich aus ihr felbft allmälig eine neue 
Regitimität (f.d.). In Betreff der Zmifchenherrfchaft tritt namentlich der Ziveifel ein, in» 
wiefern der fpäter reftaurirte legitime Negentfeine Handlungen anzuerfennenhabe. Esift das 
ein Fall, in welchem das Eigenthumsrecht aud) im Voͤlkerrechte, wo es fonft ohne gleichzeitigen 
Befig nur einefehr precaire Bedeutung hat, ein höheres Gewicht äußert. Dem ftrengen Rechte 
nach nämlich ift der legitime Herrfcher, wenn er den Zmifchenherrfcher einmal anerkannt hat, 
noch nicht verpflichtet, feine Handlungen als verbindlich für fich zu betrachten. Was man ba- 
gegen hat als Ausnahmen aufftellen wollen, z. B. die Unterfcheidung des Charakters ge 
wiffer Handlungen, die Anerkennung von Seiten dritter Mächte, die gänzliche Hoffnungs- 
Iofigkeit einer Herftellung, ift Alles rechtlich nicht durchzuführen, fondern begründet nur 
Rüdfichten der Billigkeit und Klugheit, die benn auch meift beachtet worben find ober wer: 
den müffen. Aber unflug wäre es auch, dem Zwifchenherrfcher fein Spiel zu leicht zu 
machen, und das ganze Verhäftniß ift ein folches, bei welchem es für alle Theile daranf an- 
kommt, welches Zutrauen fie dem Beftande der Zwiſchenherrſchaft ſchenken und mas fie auf 
Vermuthungen hin riskiren wollen. 

Zwifchenreich, f. Interregnum. 

— (interludium), f. Orgel. a 

mwitterbildung, f. Hermaphroditismus. 

Zwölffingerdarm (Duodenum) heift das Stück des Darmkanals, weldes un- 
mittelbar nad; dem Magen folgt und bei den ermachfenen Menfchen ungefähr zwölf Finger 
breit lang ift. (S. Darm.) 

Zmwölfnächte heißen die Nächte, welche vom erften Weihnachtstage bis zum Tage ber 
Heiligen drei Könige (Oberneujahr), alfo vom 25. Dec. bis 6. San. falen. Hauptfählid 
fonft glaubte man, daf in diefen Bmölfnächten bas Wetter des folgenden Jahrs fih an ger 
wiffen Dimmelszeichen erkennen laffe. Daher wurde jedem Monat nach der Reihenfolge 
einer der zwölf Tage zugetheilt, und wie nun das Wetter an diefem Tage erfchien, fo follte 
es den ganzen Monat hindurch fein. 

 Zwölftafelgefe (Lex duodecim tabularum). Die Willkürlichkeit, mit der in den 
erften Zeiten der rom. Republik die Confuln in der Ausübung ihres Amts ‚gegen die Ple- 
bejer verfuhren, veranlafite im 3.463 v. Chr. den Tribunen Cajus Terentillus Arfa zu dem 
Geſetzvorſchlag, es follten fünf Männer zur Abfaffung von Gefegen, durch welche die Gren- 
zen der confularifchen Amtsgewalt beftimmt würden, gewählt werden, Der Vorſchlag ging, 
wegen des MWiderftands der Patrizier, nicht durch; die folgenden Tribunen nahmen ihn 
wieder auf und erweiterten ihn dahin, daß durch zehn Männer Gefege zur Feſtſtellung der 
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rechtlichen Verhältniffe überhaupt abgefaßt werden follten. Erſt im $. 454 ging der Senat 
darauf ein und es wurden zunächft drei Männer nad; Athen gefendet, um die dortigen 
Gefege kennen zu lernen; doc, ift diefe Gefandtfchaft und menigftens, daß fie nach Athen 
gegangen, von Mehren bezweifelt worden, dagegen aber foviel gewiß, daß die Gefege, 
die fpäter zu Stande kamen, nichts von den Griechen Entlehntes enthielten, fondern eigen- 
thümlich und echt römifch waren. Nach der Rückkehr der Gefandten im 3. 451 und nach- 
bem den Plebejern die Erhaltung ihrer Freiheiten zugefichert worden, welche die leges 
sacratae ihnen zugeftanden, trat nad) dem Vorfchläg des Senats an die Stelle der biöheri- 
gen Magiftrate ein Collegium von zehn Männern, die mit der höchften Gewalt ohne Pro- 
vocation den Auftrag erhielten, die Geſetze zu entwerfen. (S. Decemviri.) Bei diefer 
Arbeit, die wenigften® zum Theil in der Eonfolidation des frühern Herkommens und ein- 
zelner früheren Geſetze beſtanden zu haben fcheint, fall den Decemvirn ein vertriebener Ephe- 
finer, Hermoborus, behülflich gemwefen fein. Noch in demfelben Jahre wurden die Gefege, 
auf zehn Tafeln aufgezeichnet, von dem Volfe in Eenturiatcomitien beftätigt. Das Bor- 
geben, es feien no Ergänzungen hinzuzufügen, führte die Verlängerung des Decem- 
virats herbei; an ber Spige der neuen Decemvirn ftand der mwiedergewählte Appius 
Claudius (f. d.). Sie herrfchten tyrannifch; auc die Gefege der zwei Tafeln, die 
fie zu den alten binzufügten, werben als ungerechte bezeichnet. Nach dem Sturz ber 
Decemvien im J. 449 wurden bie Gefege zufammen auf zmölf eherne Tafeln einge- 
graben , öffentlich außsgeftellt, unter den Eonfuln Lucius Valerius und Marcus Horatius. 
Sie blieben bi in bie Kaiferzeit bie Grundlage bes Rechts (ſ. Römiſches Recht), wenn 
auch durch neu hinzukommende Rechtsquellen und durch Umgeftaltung der Verhältniffe 
ihr praftifcher Werth in den Hintergrund geftellt wurde; auch über die öffentlichen Staats- 
verhältniffe enthielten fie Beftimmungen, von denen wenigftens die, welche auf den Tafeln 
der erften Decemvien enthalten waren, die Vereinigung der Patrizier und Plebejer zu einem 
Volke bezweckten, wie ſie in der That auch darauf in mehren Stücken zu Stande kam. Die 
Bruchſtücke aus den Geſetzen der zwölf Tafeln, die durch Anführungen bei den alten 
Schriftftellern noch auf uns gekommen find, hat Dirkſen am beſten, mit ſcharfer, forgfäl- 
tiger Kritik zufammengeftellt in der „Überſicht der bisherigen Verfuche zur Kritit und Her- 
ftellung des Tertes der Zwölftafelfragmente“ (Rpz. 1921). 

wolle, eine anfehnliche Stadt in der niederländ. Provinz Overyſſel, unweit der 
Vſſel und Vechte, die durch den Kanal Willemsvaart feit 1819 in Verbindung gefegt find, 
iſt durch elf Baſtions und drei ftarke Forts gut befeftigt und im Ganzen regelmäßig gebaut. 
Sie hat 17500 E., die fich hauptfächlich mit Zudterfieberei, Gerberei, Seilerei, Wachs ⸗ 
bleihen, Salzfiederet und Handel befchäftigen, ein Gymnafium und ein Zuchthaus. Auf 
dem nahen, jegt mit Anlagen gezierten Agnetenberge, einem ehemaligen Klofter, Iebte 
Thomas a Kempis. 3. war fchon frühzeitig eine bedeutende Handelsftadt und wurde durch 
Wilbrand von Oldenburg, ald Bifchof von Utrecht, im 3. 1223 befeftigt. Später wurde 
es freie Reicheftadt und Mitglied der Hanfa. Nach der Vertreibung der Katholiken im I. 
1580 fchloß fich die Stadt den Generalftaaten an. Im 3.1672 übergab fie ſich dem Biſchof 
von Münfter, Bernh. von Balen, durch Capitulation. Die Feftungswerke wurden 1674 
gefchleift, aber bald wieder von neuem bergeftellt. 
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Bemerfungen. 


Zum nähern Verſtändniß der Einrichtung dieſes Univerfal-Regifters werden 
folgende Andeutungen genügen. 

Um alle bei dem häufigen Vorkommen gleichlautender Nanıen fo leicht mög— 
liche Irrungen zu vermeiden, find den gleichlautenden Namen die zur Un: 
terfcheidung dienenden Angaben jederzeit hinzugefügt, 3. B. durch die Wörter: 
Infel, Stadt, Volk, Inftrument u. f. w., bei technifchen Ausdrücen aber 
duch die Angaben anatomifch, mufifalifch, geologifch u. f. w. Die Namen 
fürftlicher Perfonen find der Zeitfolge nach angeführt. 

Die vorgefegten Sterne (*) deuten an, daß die damit verfehenen Wör— 
ter in Hauptartikeln abgehandelt find, und es weift bei diefen Artikeln die 
erfte Angabe jederzeit auf die Stelle hin, wo der Hauptartikel zu finden ift. 

Die größere (fettere) Zahl verweift auf den Band, die Eleinere 
auf die Seitenzahl, wo der gefuchte Gegenftand zu finden ift; durch. die 
BSuchftaben a, b, c, du. f. w. wird der erfte, zweite, dritte, vierte 
u. ſ. w. Artikel der angeführten Seite bezeichnet. 

Zur Veranfchaulichung möge folgendes Beifpiel dienen. Sucht man 3. B 
etwas über Dfiris, fo findet man im Univerfal-Regifter angegeben: 

E Dſiris 10, 541 5; 1, 402 a; 7, 07. 


Diefed würde bedeuten: Dfiris ift in einem Hauptartikel befprochen, 
was der vorgejeßte Stern anzeigt, und zwar im zehnten Bande, auf Seite 
541, im zweiten Artikel, was durch das beigefeßte D angedeutet wird; 
außerdem findet man noch Notizen über Oſiris im erften Bande, auf Seite 
402, im erften Artikel, fowie im fiebenten Bande, auf Seite 507, und 
zwar, weil bier fein Artifel angegeben ift, in dem auf der vorhergehenden 
Seite beginnenden Artikel. Fehlt der Stern im Regifter vor dem zu fuchen- 
den Worte, fo würde Died anzeigen, daß dieſes Wort nicht in einem eigenen 
Artikel abgehandelt ift. 
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